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Die Protagonisten 
 
Borindarax, Sohn des Barbaxosch – Vogt von Nilsitz; 
Boindil, Sohn des Borintosch – Leibwächter des Vogts; 
Dwarosch, Sohn des Dwalin – Obrist des eisenwalder Garderegimentes; 
Boringarth, Sohn des Borintosch – Adjutant des Obristen; 
Andragrimm, Sohn des Arborax – Einer der Wachsoldaten; 
Muragosch, Sohn des Murgasch – Baumeister der nilsitzer Jagdhütte; 
Metenax ‘Einhand‘, Sohn des Muhortimnax – Korgeweihter von Senalosch; 
Tharnax, Sohn des Thorgrimm – Bergvogt aus dem Bergkönigreich Koschim 
Thankred Hartowulf d.j. von Trollpforz – Junker eines Lehens in Nilsitz; 
Bruder Mikail – Geweihter der Ifirn; 
Doratrava die Gauklerin [Jürgen];  
Thalissa di Triavus [Jürgen] – Baronin von Rickenhausen; 
Tar‘anam sin Corsacca [Jürgen] – Edler von Hottenbusch und Thalissas Leibwächter; 
Melisande della Yaborim [Jürgen] – Zofe von Thalissa; 
Lucrann von Rabenstein [Tina] – Baron von Rabenstein; 
Shanija von Rabenstein [Tina] – Baronsgemahlin von Rabenstein; 
Rhena und Rahjada von Galebquell [Tina / Nils], Paginnen in Rabenstein; 
Boromada von Henjasburg [Tina / Daniel], Knappin in Rabenstein; 
Ihre Gnaden Marbolieb und Mirla [Tina], Boroni, z.Zt. in Senalosch, samt Tochter; 
Borix (der Ältere) Sohn des Barax [Frank], Bergvogt von Ishna Mur; 
Elvan von Altenberg [Daniel] – Kalligraph aus Elenvina; 
Maura von Altenberg [Daniel] – Doctora aus Elenvina und Mutter von Elvan; 
Gelda von Altenberg [Daniel] – Zureiterin und Jägerin aus Elenvina, Mauras Nichte; 
Oren Rasch [Daniel] – angeheuerter Leibwächter der Altenbergs; 
Nivard von Tannenfels [Michael] – Krieger und Geleitschützer, derzeit in Elenvina ansässig; 
Wunnemine von Fadersberg [Michael] – Baronin von Ambelmund; 
Leodegar von Quakenbrück [Michael] – Vogt der Baronin von Ambelmund; 
zwei Büttel (Chrodegang und Abarhild); 
Radomir von Tandosch [Björn] Geweihter des Kor, Kaplan des Hauses Tandosch und Mystiker 
der Kirche des Kor; 
Assara ter Bowen, seine Adjutantin sowie zwei Söldner als Begleitung; 
Sortosch, Sohn des Aborax [Richtwald] – Edler von Minningen; 
Segril, Sohn des Sortosch [Richtwald] – Krieger; 
Otgar von Salmfang [Richtwald] – Junker von Ostendorf; 
Siegrond vom Kleinen Hain [Richtwald] – Edelknecht der Hainritter; 
Hlûthard vom Kleinen Hain [Richtwald] – Edelknecht der Hainritter; 
Aureus von Altenwein [Hendrik] – Junker von Altenwein; 
Rahjania Al - Azila Ahmedsunya [Evi] – Geweihte der lieblichen Göttin; 
Liana Alyandéra Morgenrot von Rodaschquell (Mario) – Baronin zu Rodaschquell; 
Darian von Sturmfels j. H. (Mario) – Ritter zu Rodaschquell; 
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Eduina Malganahr (Mario) – Zofe der Baronin von Rodaschquell; 
… und Bernhelm Korninger (Mario) – Vogt zu Rodaschquell; 
Rondradin von Perainefurten [Andreas] – Geweihter der Rondra, Edler von Wolfstrutz; 
Palinor von Wasserthal [Andreas] - Knappe bei Durahja vom Berg; 
Boromar von Rodenbrück [Christian] – Ritter und Weibel der Flussgarde; 
Gero von Rodenbrück [Christian] – Ritter; 
Rondriane Cella von Rodenbrück [Christian] – Edle von Rodenbrück; 
Cella vom Traurigen Stein [Ingo] – Knappin von Rondriane von Rodenbrück ; 
Utsinde von Plötzbogen, Vögtin von Oberrodasch (Tanja); 
Brinjan von Hartsteen, Utsinde Knappe (Tanja); 
Ronan von Hetzenberg, Utsindes Dienstritter (Tanja); 
Filwald von Landwacht [Christian] - Edler von Landwacht; 
Firin von Landwacht [Christian] – Ritter; 
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Ankunft an der Jagdhütte (4. und 5. Ingerimm) 
 
Anfang Ingerimm des Jahres 1042 nach dem Fall Bosparans fanden sich Angroschim nahezu 
aller Bergkönigreiche, aber auch Adlige aus dem gesamten Herzogtum Nordmarken im Wald 
von Nilsitz ein, um der Einladung des zwergischen Vogts der gräflichen Ländereien zu folgen. 
Borindarax, Sohn des Barbaxosch, Urenkel des Rogmarog vom Eisenwald, hatte die Nilsitzer 
Jagdhütte, einen jener Bauten, in denen die Lex Zwergia einst ausgehandelt worden war und 
seither das friedvolle Zusammenleben von Menschen und Angroschim auf ein rechtlich 
sicheres Fundament stellte, wiedererrichten lassen und wollte nun zur Einweihung eine große 
Jagd, aber ebenso ein Festbankett abhalten. 
 
Bevor man den Festplatz, auf dem die Jagdhütte stand jedoch erreichte, musste ein kleines 
Hindernis überwunden werden. Dort wo der Wald endete und der großen, künstlichen Lichtung 
gewichen war, auf dem die Jagdhütte stand, hatte das Isenhager Garderegiment ‚Ingerimms 
Hammer‘ einen weiten Ring aus kleinen Wachposten errichtet, die jeden kontrollierten, der das 
Areal betreten oder verlassen wollte. Zusätzlich marschierten immer wieder kleinere 
Patrouillen der schwer gerüsteten Zwerge am Waldrand entlang und so mancher Gast hatte 
sogar kleine Krähennester in den Bäumen erblickt, in denen Zwerge mit Armbrüsten saßen und 
Ausschau hielten. 
 

Ankunft Doratrava 

Lang war der Marsch gewesen, bequem war etwas anderes, immer wieder hatte Regen die Wege 
in schlammige Pisten verwandelt, und dann waren auch noch Kopfgeldjäger hinter ihr her 
gewesen. Aber nun sah Doratrava endlich das Ziel ihrer Reise vor sich. Die ‚Jagdhütte‘. In ihren 
Augen war das eher eine Festung. Doch zunächst verstellte ihr ein zwergischer Wächter den 
Weg. Sie trug wie meist den langen Mantel mit Kapuze, welcher ihre exotische Gestalt vor 
neugierigen Augen verbarg, dazu außer einer Umhängetasche nichts als Gepäck, so dass der 
Zwerg nicht recht wusste, woran er war. „Halt!“ rief er, „Erklärt Euch!“ 
Warum mussten diese Adligen immer so seltsam sprechen und konnten nicht klar sagen, was 
sie wollten? 
„Mein Name ist Doratrava. Euer Vogt Bo … Borin … Borindarax hat mich eingeladen. Ich bin 
Gauklerin.“ 
Der Gerüstete sah mit seinen bernsteinfarbenen Augen zu beiden Seiten an Doratrava vorbei, 
ganz offensichtlich über den Umstand irritiert, dass sie ganz allein durch den Wald gekommen 
war. 
Gleich darauf drehte er sich mit einem angedeuteten Kopfschütteln zur Seite und deutete zum 
Gebäude. "Mein Name ist Andragrimm, edle Dame. Bitte folgt mir." 
‚Edle Dame.‘ Nun gut, wenn der Zwerg es so wollte, sie widersprach ihm nicht. 
Doratrava schritt hinter dem Krieger mit den kupferroten Haaren hinterher an eine der 
Längsseiten des Gebäudes, durch die vielen Zelte hindurch, die drumherum standen oder sich 
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noch im Aufbau befanden. Ihr Ziel war ein anderer Angroscho, der dort stand und das rege 
Treiben aufmerksam beobachtete. 
Die Gauklerin hatte schon einige Vertreter des kleinen Volkes gesehen auf ihren Reisen, 
besonders hier in den Nordmarken oder bei den Nachbarn des Herzogtums im Kosch, aber 
einem mit einem glattrasierten Kinn war sie bisher noch nicht begegnet. Dies hieß indes jedoch 
nicht, dass dieser Zwerg haarlos war im Gesicht, oh nein. Der Bart des weißblonden 
Angroschos begann einfach nur nicht wie üblich am Kinn, sondern an seinen Wangen. Er trug 
einen ausgeprägten Backenbart. 
In eine edle moosgrüne Tunika mit silbernen, geometrischen Stickereien gekleidet, sah er 
Doratrava lächelnd an und hob dabei ein kleines Büchlein in der Rechten, um es aufzuschlagen. 
„Mein Name ist Boringarth“, begrüßte er den Gast. „Wie ist euer Name, werte Dame?“ 
Nanu, hatte sie sich doch falsch an den Namen erinnert? Immerhin fing derjenige des seltsam 
gewandeten Gesellen vor ihr auch mit ‚Borin‘ an … aber nein, Namen konnte sie sich zwar 
nicht gut merken, aber Gesichter schon, und der Zwerg, der sie eingeladen hatte, hatte außerdem 
einen vollständigen Bart von feuerroter Farbe gehabt, das wusste sie noch genau. 
„Seid gegrüßt, edler Herr. Mein Name ist Doratrava. Der Vogt hat mich eingeladen“, fasste sie 
sich kurz und versuchte gar nicht erst, den Namen des Genannten schon wieder 
herauszuquetschen. Das ersparte ihr peinliches Gestammel. 
Der Zwerg stutzte kurz beim Vernehmen des Namens, schlug das Büchlein jedoch sogleich zu 
ohne darin gesucht zu haben und lächelte erneut. „Die Gauklerin. Borindarax hat mir von euch 
erzählt. Auch davon wie angetan er von euren Darbietungen war. 
Wenn ihr Dinge ablegen beziehungsweise euch umziehen wollt, dann lasst euch von einer der 
Bediensteten im Haus ins Dachgeschoss führen. Der Vogt gab mir Anweisung, euch dort 
unterzubringen. 
Keine Sorge, es ist sauber, warm und trocken, jedoch sind unsere koscher Brüder und 
Schwestern, die uns bei der Ausrichtung der Feier helfen, auch dort oben einquartiert. 
Ich hoffe dennoch, dass ihr euch bei uns wohlfühlen werdet.“ 
Mit einem knappen Kopfnicken in Richtung des kräftig wirkenden Soldaten gab Boringarth 
diesem zu verstehen, dass er nicht länger zu warten brauchte und so zog der Angroscho wieder 
von dannen in Richtung des Waldrandes zu seinen Kameraden. 
Nach dieser zwar freundlichen, aber knappen Begrüßung sah sich Doratrava ein wenig verloren 
um. Dann entschloss sie sich kurzerhand, auf eigene Faust den Weg zum Dachgeschoss der 
‚Jagdhütte‘ zu suchen. Sauber, warm und trocken hörte sich schon mal gut an nach der Reise 
durch den unwirtlichen Wald. Wenn sie sich und ihre Kleidung waschen könnte, wäre das sogar 
noch besser. Sie traute sich aber nicht, den edel gekleideten Zwerg danach zu fragen. Eins nach 
dem anderen. Da oben gab es bestimmt jemanden, der mehr über die hiesigen Gepflogenheiten 
zu berichten wusste. Achselzuckend suchte sie den Eingang und dann eine Treppe, wobei sie 
sich im Inneren des Gebäudes aufmerksam und neugierig umsah. 
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Ankunft Thalissa di Triavus 

Dass die Nordmarken im Vergleich zum Horasreich ein wilder Landstrich waren, hatte Thalissa 
di Triavus, die Baronin von Rickenhausen, nun schon mehr als einmal feststellen müssen. Aber 
diesmal führte ihr Weg durch Gegenden, die ihrer Meinung nach auch hätten im Orkland liegen 
können, wenn sie es nicht besser gewusst hätte. Abseits aller als solche erkennbaren Wege 
schlug sie sich nun seit Tagen durch Felsen und Wälder und hatte zeitweise auch noch 
langanhaltenden Regen ertragen müssen. Ein Wunder, dass die Pferde es hier heraufgeschafft 
hatten, ohne sich alle Beine zu brechen. 
Diesmal war Thalissa wahrlich froh, ihren Leibwächter Tar‘anam sin Corsacca nicht zuhause 
gelassen zu haben. Mit dem Tuzakmesser des alten Kriegers an ihrer Seite hatte sie sich in den 
finsteren Wäldern durchaus sicherer gefühlt, wenn auch erstaunlicherweise keine Situation 
eingetreten war, in welcher sie Waffen gebraucht hätten. Seiner Rolle und dem Anlass der Reise 
entsprechend trug der Krieger mit den kurzen weißen Stoppelhaaren praktische Lederkleidung 
samt Lederharnisch und sonst nichts Ausgefallenes. 
Hinter den beiden führte Melisande della Yaborim, Thalissas treue Zofe, auf ihrem eigenen 
Pferd reitend noch ein Packpferd am Zügel. Die junge Frau mit den glatten, mittellangen 
dunklen Haaren sah sich neugierig um. Auch sie war dem Anlass entsprechend in Lederhose, 
ein ledernes Wams und Reitstiefel gewandet, darüber einen einfachen, aber wasserdichten 
Mantel. 
Als die Reihe der Wächter um das imposante Gebäude, welches hier als Jagdhütte durchging 
und eigentlich so gar nicht in diese Umgebung passen wollte, in Sicht kam, schlug die junge 
Baronin die Kapuze ihres weit geschnittenen, an den Rändern mit ein paar verspielten 
Applikationen versehenen Reisemantels zurück und schüttelte ihre blonde Lockenpracht aus, 
damit sie von Weitem erkennbar war. Zudem prangte auf der Satteldecke ihres Pferdes das 
unverkennbare Wappen von Rickenhausen. Langsam lenkte sie ihr erschöpftes Reittier auf 
einen der Zwerge zu, der einen höheren Rang bekleidete, soweit sie das erkennen konnte. „Seid 
gegrüßt! Ich bin Thalissa di Triavus, Baronin von Rickenhausen, samt Begleitung.“ Abwartend 
blickte sie den Zwergen an. 
Der in einen hell glänzenden Kettenpanzer mitsamt Paradehelm gerüstete Angroscho nickte 
den Neuankömmlingen zu, als er sich ihnen zuwandte. Eindeutig erkannte Thalissa den 
Wappenrock des Eisenwalder Garderegimentes über dem Brustharnisch.   
„Erfreut eure Bekanntschaft zu machen, Hochgeboren“, antwortete der für seine Spezies 
außergewöhnlich große und nicht minder bullige Angroscho förmlich. 
Thalissa kam diese Stimme bekannt vor. Sie war tief aber wohlklingend, trotz des leicht 
dumpfen Tones, den das Visier des Helmes verursachte und sie besaß viel weniger Dialekt, als 
es die Baronin von anderen Zwergen gewohnt war. 
Auch der Bart, der sich unterhalb des Helmes bis hin zur Gürtelschließe des Waffengurtes 
erstreckte meinte sie wiederzuerkennen. Er war schwarz, graumeliert und besaß allerlei 
metallischen Schmuck, welcher in ihn eingeflochten war. 
Die Baronin geriet ins Grübeln, wo sie diesem Zwerg begegnet war. Doch erst als der Zwerg 
den Helm abnahm, begriff Thalissa, wer vor ihr stand. Diese schwarzen, stechenden Augen 
gehörten dem Oberst der Eisenwalder, den sie aus Rodaschquell kannte. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
12 

 

Mit einem breiten, warmen Lächeln sah der Sohn des Dwalin zu den drei Reitern auf. 
„Schön, dass ihr der Einladung Borindaraxs gefolgt seid. Er wird sich freuen, euch begrüßen 
zu dürfen, Hochgeboren.“ 
„Oberst Dwarosch. Welche Überraschung“, gab die Baronin von Rickenhausen lächelnd 
zurück. „Die Freude ist ganz meinerseits. Habt Ihr die Prüfung der Wehr der Nordmarken 
beendet, oder seid Ihr hier auf Urlaub?“ Ihre dunkelblauen Augen blitzten ein wenig 
schelmisch, so dass der Oberst erkannte, dass die Frage nicht ganz ernst gemeint war. 
Auch Tar‘anam und Melisande nickten den Zwergen zu, ersterer militärisch knapp, letztere mit 
einem freundlichen Lächeln. Die beiden kannten den Oberst vom ersten Zusammentreffen der 
Baronin mit ihm bei einem Besuch der Elfenbaronin von Rodaschquell. 
Der Oberst lachte herzhaft auf die Frage hin, vergaß dabei aber dennoch nicht, die Grüße des 
Herren und der Dame an der Seite der Baronin im Anschluss zu erwidern, bevor er eine Antwort 
gab.  
"Sagen wir so, die Bestandsaufnahme im Isenhag war interessant und durchaus erbauend. Die 
Instandsetzungsmaßnahmen laufen gut an und ich bin zuversichtlich in wenigen Jahren eine 
positive Bilanz zu ziehen, bevor ich mir im speziellen die Grenzen des Herzogtums und deren 
Befestigungen ansehe. Jeder braucht eine Aufgabe, das gilt für euch ebenso wie für mich. 
Im Übrigen hat Borindarax unsere gemeinsame Bekanntschaft, die Baronin von Rodaschquell, 
ebenfalls eingeladen. Ich gespannt, ob sie kommen wird.“ 
„Oh?“ gab sich Thalissa erstaunt. „Nun, die Dame machte mir jetzt eher nicht den Eindruck, 
sonderlich interessiert zu sein an der Waidmannskunst. Andererseits scheint sie mir immer für 
eine Überraschung gut zu sein. Lassen wir uns eben einfach überraschen.“ Thalissa ließ ihren 
Blick über den Platz vor der Jagdhütte schweifen, aber bisher war niemand da, den sie näher 
kannte. Zumindest, soweit sie das von hier aus erkennen konnte. 
Dwarosch nickte wissend und wechselte dann das Thema. 
„Hattet ihr eine angenehme Reise durch die Wälder im Rahja des Wedengrabens?", fragte 
Dwarosch am Ende und Thalissa erkannte anhand eines gewissen Untertons in seiner Stimme, 
dass dies keine einfache Höflichkeitsfloskel war.  
Die Baronin sah den Zwerg nachdenklich an. Wohl hatte sie den Unterton bemerkt, konnte ihn 
aber nicht recht einordnen. „‘Angenehm‘ ist jetzt nicht das richtige Wort“, gab sie schließlich 
zögernd zur Antwort. „Das Wetter war recht nass und die Wege sind teilweise recht 
anspruchsvoll, um es einmal so auszudrücken. Aber immerhin sind wir vor Räubern und wilden 
Tieren verschont geblieben. Oder wolltet Ihr auf etwas anderes hinaus?“ fragte sie nun doch 
direkt. 
„Ich möchte euch nicht beunruhigen. Hochgeboren. Andere Gäste haben Spuren von 
Steinschraten gefunden und eine Delegation aus dem Kosch hatte sogar eine kurze Begegnung 
mit einem solchen Troll. Dieser zeigte jedoch kein sonderlich großes Interesse an einer 
irgendwie gearteten Auseinandersetzung und suchte das Weite.“ 
Der Oberst zuckte leicht mit den Schultern. „Nichts für ungut. Schön, dass ihr unbehelligt 
hierhergekommen seid. Ich wünsche euch schöne Tage im Schatten der Eisenberge.“ 
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„Habt Dank, Oberst. Man sieht sich hoffentlich, Ihr werdet nicht immer Wachdienst haben.“ 
Letzteres hörte sich eher wie eine Feststellung an denn wie eine Frage, und Thalissa gab mit 
einem letzten Wink in Richtung von Dwarosch ihrem Pferd die Sporen. 
Tar‘anam und Melisande samt Packpferd folgten, wobei letztere es nicht lassen konnte, dem 
Zwergen noch freundlich zuzuzwinkern. 
Bald erreichten sie die Jagdhütte selbst, wo sie andere Zwerge in Empfang nahmen. 
 

Ankunft der Rabensteiner 

Weit war die Reise in die unmittelbare Nachbarschaft nicht gewesen – kaum einmal eine 
Woche. Keine Strecke, die auf einer gut ausgebauten Reichsstraße nicht in anderthalb Tagen 
zu schaffen gewesen wäre – doch eine solche gab es hier nicht. Dennoch - jetzt, im Frühling, 
war die Strecke firunwärts entlang des Gingelbachs fast vollkommen schneefrei und angenehm 
gangbar, so dass der Baron von Rabenstein und seine Begleitung nach einem angenehmen und 
kurzen Ritt in Nilsitz anlangten. 
„Ich bin sehr gespannt, was uns erwartet. Seine Hochgeboren hat sehr eindrücklich von den 
baulichen Besonderheiten der Jagdhütte berichtet – selbst von Zwergenbauten soll sich diese 
sehr abheben.“ Shanijas Augen funkelten – nur zum Teil ob der Tatsache, dass hier, mitten im 
Wald, eine Jagdhütte entstanden war. Ihr Gemahl indessen verschluckte ein resigniertes 
Seufzen – seine Gemahlin hatte beschlossen, dass diesem nachbarschaftlichen 
Gesellschaftsanlasse zu folgen sei. Also würde er ihr diesen Gefallen tun. Er warf einen Blick 
zurück, wo seine zwei Paginnen, die Schweinsfolder Knappin, die Zofe seiner Gemahlin und 
zwei seiner Büttel die Nachhut bildeten, zuckte die Schultern und parierte sein Pferd durch, als 
die ersten Wachen auf den Weg traten und nach dem Woher und Wohin verlangten. 
Die Soldaten indes wurden im wahrsten Sinne des Wortes sofort wieder zurückgepfiffen, als 
der etwas abseitsstehende Befehlshaber der Wachen die Wappen erkannte, die die Reiter trugen. 
Dank der unmittelbaren Nähe zu Nilsitz waren die Farben Rabensteins selbst den Zwergen 
bekannt. Der Hauptmann grüßte, als Lucrann an der Spitze der Schar den Wachposten passierte 
und führte dann ein schlankes Horn zum Mund, um einen kurzen Signalton abzugeben. 
 
„Hochgeboren. Werte Nachbarn. Es freut mich, dass ihr es einrichten konntet zu kommen.“ Mit 
ausgebreiteten Armen begrüßte der Sohn des Barbaxosch Baron und Baronin, seine Gäste. „Ich 
hatte gehofft, dass eure werte Frau Gemahlin euch überzeugen würde“, ergänzte der Vogt nicht 
ohne ein spitzbübisches Lächeln. 
Borax trug an diesem für ihn großen Tag einen modischen, dunkelgrünen Gehrock mit 
silbernen, geometrischen Stickereien, wie sie bei den Zwergen häufig zu finden waren. Um den 
Hals lag zudem natürlich die breite Amtskette der nilsitzer Vögte, bestehend aus diversen, 
runenverzierten Metallplättchen, welche durch zwei parallel verlaufende Ketten gehalten 
wurden. 
Der einäugige Rabensteiner Baron nahm die Zügel des Pferdes seiner Gemahlin und hielt das 
Tier, bis diese sicher abgestiegen war. Sein eigener Elenviner, eine Rappstute, stand derweil 
mit hängenden Zügeln, wachen Augen und spielenden Ohren wie festgemauert da, bis eine der 
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beiden vollkommen gleich aussehenden Paginnen vorsichtig und mit einem achtsamen Blick 
auf das Tier die Zügel aufnahm. Lucrann drückte die Zügel der Schimmelstute seiner Frau dem 
anderen Mädchen in die Hand und wandte sich dem Vogt zu. 
„Habt Dank für die Einladung, Hochgeboren. Selbstverständlich werden wir eine 
nachbarschaftliche Einladung nicht ausschlagen.“ Er warf einen kurzen und undeutbaren Blick 
zu seiner Gemahlin, die mit einem strahlenden Lächeln antwortete. 
„Ein kapitales Bauwerk habt Ihr da errichten lassen. Ihr seht uns gespannt auf die baulichen 
Details.“ Er warf einen Blick in die Runde der ankommenden Gäste. „Und ihr scheint die 
Neugier meiner Standeskollegen damit sehr umfassend geweckt zu haben.“ 
Borax nickte zustimmend und seine Miene verriet, wie zufrieden er über den Inhalt der 
Feststellung des Rabensteiners war. 
„Eine derartige Feier hat der Isenhag viel zu lange nicht gesehen, möchte ich meinen. Morgen 
Abend wird hoffentlich kein Auge trocken bleiben. Ich setze darauf, dass ihr ein Ferdoker oder 
Angbarer Dunkles mit mir trinken werdet. Meinetwegen auch zwei“, zwinkerte der Zwerg dem 
alten Rabensteiner zu und blickte dann zur Baronin herüber. 
„Hochgeborene Dame. Ich habe euch und eurem Gemahl ein Zimmer reservieren lassen. Es ist 
leider keines der Großen. Wegen der Gesandtschaften der Grafen und der Bergkönigreiche gibt 
es leider nur wenig freien Platz und die anderen Räumlichkeiten sind bereits belegt. Dies bitte 
ich zu entschuldigen. 
Geht einfach ins Gebäude und bittet eine der Bediensteten es euch zu zeigen.“ 
„Seid bedankt. Wir haben unsere Zelte dabei – die Knappen werden sie aufbauen.“ 
Der alte Baron nickte seinem Nachbarn und Adelskollegen zu. Die Drohung mit dem Bier am 
nächsten Tag ließ er unkommentiert. Dass der Vogt genau so etwas plante, befürchtete er mit 
einiger Berechtigung. 
„Selbstverständlich Hochgeboren“, entgegnete Borax höflich. Es gab keinen Grund für eine 
Widerrede, besonders nicht beim Rabensteiner, der allgemein weniger für seinen Humor 
bekannt war. 
„Ich habe euch ein Gastgeschenk mitgebracht“, eröffnete der Baron für den Zwergen 
überraschend. 
Er schnippte mit den Fingern, woraufhin die beiden Paginnen eine Truhe heranschleppten, an 
der die beiden halbwüchsigen Mädchen ganz offensichtlich schwer zu tragen hatten. 
„Dies ist eine Auswahl von Weinen und Bränden aus meiner anderen Nachbarschaft, dem 
sonnigen Almada. Mögen Sie Euch in einer ruhigen Stunde wohl munden.“ 
Leicht verwundert über das Geschenk wusste der Vogt zunächst nicht was er sagen sollte. 
„Vielen Dank Hochgeboren“, war es, was er schließlich herausbrachte. 
Dann jedoch hob er spitzbübisch einen Finger und grinste wissend. Borax meinte zu begreifen 
was die Intention des Rabensteiners war. 
„Ahhh, ich verstehe. Ihr wisst, dass ich von Wein so gut wie gar nichts verstehe und geht recht 
in der Annahme, dass es neben allerlei Biersorten nur nordmärkischen Wein zu trinken geben 
wird … Als Kenner wollt ihr natürlich vermeiden, einen solchen trinken zu müssen.“ 
Borax zwinkerte Baron und Baronin zu. „Ich lasse euch einen Almadanischen bringen. Ich kann 
unmöglich in Kauf nehmen, eure Gaumen zu beleidigen.“ 
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„Ihr verkennt den Elenviner, Hochgeboren.“ Fast schien es, als würden sich die Fältchen um 
das verbliebene Auge des alten Freiherrn – und jungen Geweihten – vertiefen. Gar so einfach 
war weder er – noch sein Gaumen – in ungebührliche Aufregung zu versetzen. „Es besteht kein 
Grund, den Almadaner einem Vorkoster auszusetzen.“ 
Ein leichtes Aufblitzen in seinem fast pechschwarzen Auge begleitete seine Worte. Hätte er 
einen Anschlag auf seinen zwergischen Nachbarn geplant, so würde dieser ganz sicher nicht 
aus vergiftetem Wein bestehen. 
„Ich zweifele weder an Euren Vorbereitungen, Herr Nachbar, noch an der Kunstfertigkeit Eures 
Haushofmeisters.“ Der Rabensteiner nickte seinem jüngeren Amtskollegen gelassen zu, dieses 
Thema, was ihn anbelangte, zufrieden zu Grabe tragend. 
"Dann bin ich beruhigt", meinte der Vogt daraufhin, jedoch immer noch mit lachenden Augen, 
auch wenn seine Stimme wieder den alten Tonfall angenommen hatte.  
"Hochgeboren. Ich wünsche euch einen angenehmen Aufenthalt und viel Glück bei der Jagd." 
Mit diesen Worten verabschiedete sich Borax höflich, da er bemerkt hatte, dass andere Gäste 
seiner Aufmerksamkeit bedurften.  
 

Ankunft Radomir von Tandosch 

Die Reise war angenehm gewesen. Nach der Weihe des Tempels war Radomir mit seinem 
Gefolge zurück nach Tandosch gereist, um Notwendigkeiten zu erledigen und dem Baron 
Bericht zu erstatten. Dann war die Einladung von Borindarax eingetroffen, und Radomir hatte 
sie nur zu gern angenommen. Zusammen mit seiner Adjutantin und zwei seiner Söldner war er 
aufgebrochen, und nun erreichte die kleine Gruppe den Wachposten. Der Geweihte stieg von 
dem riesigen schwarzen Hengst, als er der Zwerge ansichtig wurde, und seine Miene erhellte 
sich, als er das Wappen der Eisenwalder erkannte. „Kor zum Gruß, Freund Zwerg.“, rief er dem 
Wachposten entgegen und führte sein Pferd am Zügel weiter. Der Angroscho erkannte ihn und 
es blitzte in seinen Augen. „Euer Gnaden. Es freut mich Euch und Eure Begleiter Willkommen 
heißen zu dürfen. Bitte, reitet weiter. Ihr könnt die Jagdhütte gar nicht verfehlen.“ „Gern. Sagt, 
ist Euer Oberst auch anwesend?“, fragte Radomir den Zwerg und versuchte sich gleichzeitig an 
seinen Namen zu erinnern. „Selbstverständlich, Euer Gnaden. Er ist, soweit ich weiß, bei 
Borindarax. Ach, und er weiß nicht das ihr auch eingeladen seid. Borindarax wollte ihm eine 
kleine Überraschung bereiten.“ 
„Ich denke das sollte gelungen sein.“, schmunzelte der Geweihte. Er reichte dem Krieger die 
Hand und schwang sich dann wieder auf sein Pferd. Der große, fast zweieinhalb Schritt lange 
Korspieß war in einer Spezialhalterung am Sattel befestigt. Der Geweihte trug Kettenhemd, 
lederne Schultern mit Kragen, aufwendig punziert mit dem Symbol des blutigen Herrn der 
Schlachten, dazu passende Arm- und Beinschienen aus gehärtetem Leder und darüber den 
zerschlissenen roten Umhang, auf dem hinten der Mantikor aufgestickt war. Seine Begleiter 
trugen schwarze Lederkleidung und schwarze Umhänge, auf denen der Mantikor in rot 
eingestrickt war. Am Sattel des Geweihten hing eine Ochsenherde, eindeutig zwergischer 
Machart. Neu war nur die Augenklappe, welche er seit der Weihe des Kortempels trug und die 
die linke Augenhöhle bedeckte. Das Auge lag im Altar des zwergischen Tempels. 
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Nach kurzem Ritt kamen sie auf der Lichtung an, und Radomir zügelte sein Pferd um sich einen 
kurzen Überblick zu verschaffen. Die meisten der Wappen kannte er. Bevor er jedoch dazu 
kam, sich weiter umzusehen, donnerte eine ihm nur zu bekannte Stimme über den Platz: „ Bei 
Angroschs Bart …. der schwarze Panther. Radomir, was machst Du denn hier??“ 
Dwarosch hatte ihn entdeckt und kam mit schnellen Schritten auf ihn zu. Der Geweihte glitt 
aus dem Sattel und ging dem Oberst entgegen. Er breitete die Arme aus und die beiden Kämpfer 
umarmten sich freundschaftlich. 
„Borindarax war so nett, mir eine Einladung zukommen zu lassen. Und wer wäre ich, diese 
auszuschlagen. Wie geht es Dir, mein Freund?“ 
"Das Schlitzohr." Der Oberst schüttelte amüsiert den Kopf. "Die Überraschung ist ihm oder 
besser euch gelungen." Fest war Dwaroschs Umarmung.  
"Mir geht es prächtig", antwortete er, nachdem er sich vom Radomir gelöst hatte. "Wir haben 
hohen Besuch. Borax ist außer sich vor Freude. Lange gab es keine solche Zusammenkunft 
unserer Clans. Du wirst Augen machen beim Gelage, Radomir."  
Dann würde Dwarosch plötzlich ernst. "Wie geht es dir? Hast du dich an das fehlende Auge 
gewöhnen können?" 
Radomirs Hand kam hoch und er klopfte grinsend gegen die schwarze lederne Augenklappe. 
„Natürlich. Es ist gerade im Kampf etwas ungewohnt, aber es geht. Die ersten Tage waren 
extrem ungewohnt, aber jetzt komme ich damit zurecht. Auf das Gelage bin ich schon sehr 
gespannt. Es wird doch hoffentlich wieder Käfer geben?“ Bei diesen Worten sah Dwarosch, 
wie die beiden mitgereisten Söldner schluckten. Assara grinste nur. „Ich habe übrigens meinem 
Baron Käfer kredenzt, als er das letzte Mal bei mir zum Essen war. Danke nochmal für das 
Rezept und die Lieferung. Der Koch hätte sich fast übergeben.“ Der Geweihte begann schallend 
zu lachen. 
Dwarosch fiel mit ein und hieb Radomir dabei kameradschaftlich auf den Oberarm. "Das hätte 
ich nur zu gerne gesehen! 
Ich fürchte jedoch, dass Borindarax das Essen diesmal etwas weniger ausgefallen gestaltet, 
zumindest was den menschlichen Gaumen betrifft. Es sind einfach zu viele 'Feingeister' 
zugegen, oder zumindest einige, die sich für solche Experimente zu fein sind. 
Sei es drum, ich wette, wir werden trotzdem auf unsere Kosten kommen. Die Bierfässer, derer 
ich im Keller ansichtig wurde, sprechen jedenfalls dafür.  
Es sind etliche Sorten, wobei Ferdoker zu den bekanntesten zählen dürfte. Ich hoffe sehr, dass 
du morgen Abend durstig sein wirst, denn zumindest ich habe mir vorgenommen, von allen zu 
kosten." 
 

 

Ankunft Borix 

Borix hatte sich sehr über die Einladung Borindax gefreut, schließlich hatten die beiden Zwerge 
als Borix und seine Familie noch in Senalosch wohnten, das ein oder andere Pfeifchen 
zusammen geraucht – und naja, dabei auch den einen oder anderen Humpen Bier geleert. 
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Nun war es fast schon ein Jahr her, dass er vom Bergkönig mit der Bergwacht Ishna Mur belehnt 
worden war. Seitdem hatte es für ihn dort viel Arbeit gegeben und er hatte in dem einsamen Tal 
im Eisenwald kaum jemanden außer den Bewohnern der Wacht gesehen. 
Er hatte lange überlegt, ob er die Bergwacht verlassen könnte, aber Murla hatte ihm solange 
zugeredet, zur Jagd zu reisen und seinen Freund wiederzusehen, dass sein Widerspruch immer 
schwächer wurde und er dann angefangen hatte, seine eingestaubte Gandrasch zu ölen und zu 
polieren. 
Pünktlich zum Tag des Aufbruchs hatte er dann sein Pony gesattelt, seine Satteltaschen 
aufgeladen und sich mit einem langen Kuss von Murla verabschiedet, ehe er durch das Tor 
hinausritt. 
Der einsame Ritt durch die Ausläufer des Eisenwaldes bis zur Jagdhütte brachte den Bergvogt 
auf andere Gedanken und so war er dann mit seinem Gedanken nur noch bei der Jagd, als er am 
Gelände der Jagdhütte ankam.  
Rasch erkannten die Wachposten, wer da auf dem Pony vor ihnen saß, hatte Borix doch ihrem 
Obristen selbst nach dem Ende seiner aktiven Zeit bei der Ausbildung der neuen Soldaten 
geholfen. 
Zackig salutierten die vier Gerüsteten und grüßten den Sohn des Barax mit allem nötigen 
Respekt, bevor sie den Weg frei gaben. 
Borix stiegt vom Pony und erlöste die Soldaten mit einem halblauten, zackigen „Rühren!“. 
Dann drückte er einem von ihnen die Zügel des Ponys in die Hand und erkundigte sich bei den 
Soldaten, zu welchem Banner sie  gehörten und welche Gäste schon angereist waren. 
Nachdem er ein wenig mit den Posten gesprochen hatte, fragte er diese in leicht vorwurfsvollem 
Ton, ob sie nicht seine Einladung sehen wollten.  
Gemeinsam lachten sie daraufhin. 
Nachdem er sich nach der für ihn vorgesehene Unterkunft erkundigt hatte, machte sich Borix 
auf den Weg dorthin, aber nicht ohne vorher zu versuchen, auch noch den Gastgeber zu 
begrüßen.  
 

Ankunft der Altenberger 

Auch wenn die Reise von Elenvina aus keine lange war, machte das Sitzen auf dem Rücken 
eines Pferdes, den Altenbergs schwer zu schaffen. Die einzige Ausnahme war Gelda von 
Altenberg und der angeheuerte Leibwächter Oren. Stolze sechzehn Götterläufe zählte die junge 
Altenbergerin, die ihre meiste Zeit in den herzöglichen Gestüt zu Elenvina verbrachte. Genau 
dieser Umstand, da sie gut zu Pferd und eine geübte Jägerin war, veranlasste ihre Verwandten, 
sie mit auf diese Reise zu nehmen. Der eigentlich Eingeladene war Elvan von Altenberg. Seit 
der abenteuerreichen Fahrt auf der Concabella stand dieser mit dem Vogt von Nilsitz im 
Briefkontakt. Der frisch gekürte Kalligraph war höchst erfreut, als er die Einladung erhielt, 
wusste aber gleich, das es unmöglich war, seine Mutter Maura von  diesem Ereignis 
fernzuhalten. Doctora Maura von Altenberg war recht bekannt in der Elenviner Oberschicht, 
versorgte sie dort doch viele Damen und Herren von Stand mit ihren Tinkturen, Salben und 
Pillen. Ihr hatte Elvan es zu verdanken, dass er auf die Fahrt des herzöglichen Flussseglers von 
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ihrer Hoheit Grimberta vom Großen Fluss eingeladen worden war. So vermutete er zumindest. 
Angeführt wurde die kleine Gruppe von einem angeheuerten Leibwächter. Oren Rasch war ein 
schweigsamer Gesell, der sich sein Silber als Tagelöhner und Reisebegleiter verdingte. 
Elvan war ganz froh, als sie endlich ihr Ziel erreichten. Trotz der Salbe seiner Mutter war sein 
Hinterteil und Oberschenkel ganz wund vom Reiten und er konnte es kaum abwarten, endlich 
vom Pferd zu steigen. Nachdem eine Gruppe Zwerge von einem Einzelnen begrüßt worden 
waren und diese dann weiter zur Hütte zogen, stieg er vom Pferd ab. Der Altenberger richtet 
seinen grünen Umhang und griff dann zu seiner ledernen Umhängetasche.  Er blickte sich 
nochmals kurz zu seiner Mutter um, die ihn abwartend von ihrem Pferd beobachtete.  Elvan 
zog das Einladungsschreiben heraus und hielt es dem Angroscho entgegen, der auf sie zutrat. 
„Ich grüße euch, werter Herr! Ich bin der edle Herr Elvan von Altenberg und bin in Begleitung 
von meiner Mutter und Doctora Maura von Altenberg und meiner Kusine Gelda von Altenberg. 
Wir sind der Einladung des Vogts von Nilsitz, Borindarax, Sohn des Barbaxosch, gefolgt.“, 
sagte er entschlossen. 
Der Soldat, der dem Schreiberling entgegentrat und neben einer Kettenrüstung auch den 
Wappenrock des eisenwalder Garderegimentes trug, las aufmerksam, was auf dem Stück 
Pergament stand. Als er damit geendet hatte, nickte er zufrieden, trat auf Seite und gab den 
anderen Wachen einen Wink, die daraufhin den Weg frei machten. 
„Fragt nach Boringarth und sprecht bei ihm vor. Er wird eure Anwesenheit vermerken und 
einen Zeltplatz zuweisen“, sagte der Soldat, als die Gruppe ihn passierte. 
 

Tannenfels kommt an 

‚Ahja, hier muss es sein.‘ Nivard von Tannenfels schmunzelte in sich hinein, als er den schwer 
gerüsteten Zwerg mehr schlecht als recht im Baum sitzen sah, straffte jedoch sogleich seine 
Züge und lenkte sein Pferd gemächlich auf den unterhalb dieses Ausgucks stationierten 
Wachposten zu. Er war nun doch froh, endlich an seinem Ziel anzukommen. 
Seine erste Reise in eigener Sache, seit er nach Empfang des Kriegerbriefs im vergangenen 
Sommer den Plötzbognern beigetreten war, hatte er aus freien Stücken länger ausgedehnt und 
weiter abseits menschlicher Gesellschaft zugebracht, als es unbedingt nötig gewesen wäre: es 
zog ihn dort vorbei, wo sie im vergangenen Rondra mit der Concabella verschwunden waren 
und er schließlich sein Herz an ein Wesen der Fluten verloren hatte.  Diese hatte ihn während 
seiner letzten Besuche bei ihr immer wieder gebeten, für sie dort vorbeizuziehen, doch führten 
ihn seine ersten Geleitschutz-Aufträge weit weg vom Großen Fluss, bis hin zum fernen 
Yaquir… Jetzt endlich konnte Nivard dort einige Zeit am Ufer zubringen und in ihrem Namen 
das eine oder andere Lied von ihr singen, alleine deshalb hatte sich die Reise schon gelohnt. 
Nun war es aber an der Zeit, mit Menschen und Zwergen eine Jagd zu bestreiten und zu feiern. 
Besonders freute er sich, einige der Gefährten des letzten Sommers wieder zu treffen, Elvan 
würde sicher da sein, vielleicht auch dessen guter Freund Dorcas? Rückblickend wunderte sich 
Nivard immer noch über die persönliche Einladung des Vogts von Nilsitz - an ihn, den 
Zweitgeborenen eines alles andere als betuchten Edlenhauses aus den Wäldern von 
Ambelmund. Er wollte auf jeden Fall das Beste daraus machen – vor dem anwesenden Adel 
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ein gutes Bild abgeben, aber es sich auch gut gehen lassen. Außerdem hatte er noch im Rahmen 
des Möglichen dem Auftrag seiner Mutter nachzukommen, sich in Gegenwart der Isenhager 
Adligen unauffällig umzuhören, wie sich der neue Baron von Kyndoch wohl machte (oder auch 
nicht). 
Von rechts unten vernahm er ein Räuspern – in seiner Konzentration auf den entdeckten 
Wachposten hatte er einen unmittelbar davor im Gebüsch versteckten Zwergen glatt übersehen 
– Nivard schalt sich in Gedanken für diese Unachtsamkeit, selbst außerhalb des Dienstes sollten 
die Sinne eines Kriegers immer geschärft sein. „Rondra zum Gruße! Mein Name ist Nivard von 
Tannenfels, und ich komme auf Einladung Seiner Hochgeboren Vogt Borindarax, Sohn des 
Barbaxosch!“  
„Kor zum Gruß, hoher Herr“, erwiderte der bullige Krieger mit ausladendem kupferrotem Bart 
und auffallend bernsteinfarbenen Augen. Der Zwerg trat näher und ließ sich das Schreiben 
zeigen, welches Nirvad erhalten hatte. Dann nickte er und wies in die Richtung, in die der junge 
Krieger bereits zuvor unterwegs gewesen war. 
„Immer weiter geradeaus. Dieser Trampelpfad trifft in Kürze auf einen gepflasterten Weg der 
direkt zum Festplatz führt. Zeigt euer Schreiben den unterwegs dort positionierten Wachen und 
meldet euch bei Boringarth, wenn ihr am Gebäude angekommen seid. Er wird euch einen 
Zeltplatz zuweisen.“ 
Der besagte Posten war in Bälde erreicht und ohne Schwierigkeiten passiert, so dass sich vor 
Nirvad nur wenig später der Wald zur großen Lichtung öffnete, auf dem das Ziel ihrer Reise 
stand. 
 

Sortosch und Segril 

Deutlich abenteuerlustiger als sein älterer Bruder, war Segril gern gemeinsam mit seinem Vater 
auf die Reise nach Senalosch aufgebrochen. Sonst durchstreifte er auf der Suche nach 
Abenteuern die Lande seines Vaters, doch leider meist ohne Erfolg. All die neuen Eindrücke, 
die er auf dem Weg gewinnen konnte, waren auf ihn eingeströmt. Tatsächlich überlegte er, ob 
diese Reise ihm mehr Spaß bereitete als seine Teilnahme am letzten Schützenfest des 
Landgrafen, immerhin hatte er mit der Armbrust gesiegt. Nun Schritt er vor seinem alten Herrn 
her, die Armbrust locker geschultert behielt er die Umgebung im Auge. Sortosch hingegen sah 
deutlich weniger begeistert aus, der Edle mochte es nicht unter, Menschen zu reisen und noch 
weniger mochte er es auf eine Zusammenkunft wie diese geschickt zu werden. So stampfte er 
missmutig hinter seinem Sohn her, seinen Felsspalter, wie auch sein Sohn, locker auf der 
Schulter aufliegend. Beide Zwerge waren groß und kräftig, doch während der ältere sein 
stahlgraues Haar als langen Zopf trug und auch sein Bart kunstvoll geflochten trug, trug sein 
Sohn sein sandfarbenes Haar kurz, verziert mit hineinrasierten Runen. 
Bei den Wachen angelangt grüßte der alte Zwerg: „Angrosch zum Gruße!“ Seine Miene blieb 
derweil unverändert, ganz so, als wäre sie aus Granit gemeißelt. „In Senalosch schickte man 
uns her, …“ Grollte er, recht unwillig. „..  irgendwas von wegen Völkerverständigung.“ Fügte 
er grummelnd an und war dabei kaum mehr zu verstehen. Seine Armbrust auf der anderen 
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Schulter ablegend, ließ er sein Kettenhemd hell aufklingen. „Sortosch, Sohn des Aborax und 
Segril, Sohn des Sortosch.“ Stellte er sie sogleich um einiges freundlicher vor. 
„Angrosch zum Gruße, Brüder“, erwiderte der vorderste der Wachsoldaten freundlich und trat 
näher heran. „Entschuldigt, aber ich muss auch eure Einladung sehen, bevor wir euch passieren 
lassen dürfen. Befehle sind Befehle.“ 
„Pflicht ist Pflicht.“ Stimmte Segril dem Wachsoldaten zu und suchte in seiner Tasche, 
gleichzeitig balancierte seine Armbrust wie von allein weiterhin auf seiner Schulter. „Hab ich 
dich!“ Stieß er triumphierend mit einem zufriedenen Lächeln aus und hielt das Schreiben in die 
Höhe. Während sich der jüngere Zwerg sichtlich darüber freute, schien es als versuche dessen 
älterer Begleiter das Stück Pergament, dass man ihnen in Senalosch aufgehalst hatte, allein 
durch seinen Blick in Flammen aufgehen zu lassen. 
Solche Kleinigkeiten schienen den Wachen hingegen gleichgültig. Sie besahen sich besagtes 
Schreiben und ließen die beiden Zwerge im Anschluss passieren. Nicht jedoch ohne ihnen viel 
Erfolg bei der anstehenden Jagd zu wünschen. 
 
 

Salmfang in Nilsitz 

Kurze Zeit nach den beiden Zwergen traf eine Gruppe von drei Menschen ein. Selbst wenn sie 
nicht hoch zu Ross gesessen hätten, mussten sie den zwergischen Wachposten riesig erscheinen. 
Eigentlich war Otgar von Salmfang im Auftrag seines Barons nach Calbrozim gereist um dort 
vorzusprechen, im Anschluss war er sogleich mit seinen zwei Begleitern aufgebrochen. Anders 
als der Graf hatten sie nicht den Luxus der zwergischen Tunnel genießen können und so waren 
sie einem wesentlich längeren Weg gefolgt. 
Sein Ross vor den Wachen zügelnd brachte er die kleine Gruppe zum Stehen. „Angrosch zum 
Gruße die Herren.“ begrüßte er sie freundlich, während einer seiner Begleiter – ein deutlich 
älterer Mann mit Haarkranz – nicht minder freundlich, aber doch förmlicher weiterredete: 
„Seine Wohlgeboren Otgar Thietland von Salmfang, Landjunker zu Ostendorf, sowie seine 
Begleiter Hlûthard und Siegrond vom Kleinen Hain, Edelknechte im Schutzbund der 
ostendorfer Lande.“ Wer dabei wer war, war für die Zwerge dabei nur teilweise zu erkennen. 
Dass ihr Anführer, ein kräftiger Hüne von fast zwei Schritt, der Junker sein musste, ergab sich 
aus den von ihm getragenen Farben. Sein Wappenrock, wie sein Schild zeigte ein in Blau und 
Silber gespaltenen Schild auf dessen rechter ein silberner Efferdbart und linker Seite eine blaue 
Burg prangte. Seine Begleiter hingegen trugen nicht nur den gleichen Namen, sondern führten 
auch das gleiche Wappen – zwei silberne Apfelbäume über einem Dritten auf grünem Grund, 
folglich war es schwer zu sagen wer nun Hlûthard und wer Siegrond war. 
Alle drei waren sie gut gerüstet, doch auch sehr verschieden. Der Junker hatte ein buntes 
Sammelsurium an Waffen an seinem Sattel hängen, sowie eine prächtige Klinge gegürtet. Der 
Ältere der Edelknechte, der Mann mit dem braunen Haarkranz hingegen hatte lediglich einen 
Streitkolben und ein Schild. Der letzte der drei, ein Mann mit langem, blondem Haar und einem 
gewaltigen Zweihänder komplettierte das wehrhafte Bild. Er war es auch, der hinten sie deutete, 
als die Zwerge sich erkundigten ob ihre Reise ohne Zwischenfälle verlaufen war. Durch die 
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beachtliche Statur der Ankömmlinge abgelenkt, war den Wächtern bisher entgangen was diese 
hinter sich hergezogen hatten. 
An ihrem eigenen Netz hinter ihnen her geschliffen erblicken sie eine Fischerspinne. „Die 
wollte uns Schwierigkeiten bereiten, doch haben wir mit ihr kurzen Prozess gemacht.“ Erklärte 
er lapidar, ging jedoch nicht weiter auf die genauen Umstände ein. Tatsächlich hatte sie 
Siegrond in ihrem Netz gefangen und ihn damit ungemein behindert. Er hatte seinen 
Streitkolben nicht greifen können, als sich die Spinne aus dem Baum heraus auf ihn gestützt 
hatte. Sein Ruf hatte seine vor ihm reitenden Begleiter auf seine missliche Lage aufmerksam 
gemacht und ihm zur Seite eilen lassen, während er sein Schild schützend vor sich hielt. Noch 
vom Rücken seines Pferdes aus hatte Otgar mit seinem Schwert auf die Spinne eingeschlagen. 
Gleichzeitig war Hlûthard aus dem Sattel gesprungen und hatte mit seinem gezückten 
Zweihänder auf die Kreatur eingedroschen. 
„Sie ist groß“, staunte derjenige der Soldaten, der zwei Schritte an den Reitern vorbei gemacht 
hatte, um das tote Tier zu beschauen. Anerkennend nickte er anschließend den Männern zu. 
„Ihr solltet sie dem Vogt zeigen. Es ist ein Kopfgeld von einem Silberstück für jedes dieser 
Viecher ausgesetzt.“ Unwillig schüttelte er den Kopf, seine Abneigung war nur allzu deutlich. 
„Es gibt viel zu viele von ihnen. In den Tunneln Isnatoschs sind es die lästigen Höhlenspinnen 
und hier draußen ihre großen Verwandten.“ 
Was Otgar und seine Begleiter da hörten, stimmte sie nicht grade optimistisch, eventuell hätte 
in der Einladung auf diesen Umstand eingegangen werden sollen. Früher wäre er nie mit 
Bedeckung geritten, seitdem er Junker war und ihm die Hainritter unterstanden hatte er sich 
jedoch daran gewöhnt, dass immer einer oder mehrere von ihnen in seiner Nähe war. 
Da trat einer der andere Wachen heran und kam auf die eigentliche Aufgabe des Wachpostens 
zu sprechen. „Habt ihr eine Einladung, die ihr vorzeigen könnt“, fragte er militärisch streng, 
aber mit wenig bedrohlicher Körperhaltung. „Wir werden euch nicht länger als notwendig 
aufhalten, hohe Herren.“ 
Erneut war es der älteste aus der Gruppe, der das Wort ergriff. Siegrond vom Kleinen Hain 
holte einen fein säuberlich gefalteten Brief aus seiner Gürteltasche und reichte sie dem Zwerg 
herunter. „Sie erging an Seine Hochgeboren, den Baron von Kyndoch, als dessen Vertreter 
mein Herr hierher angereist ist.“ Fügte er erklärend hinzu und klang dabei zugleich streng und 
hölzern. 
 

Die Rose und das Schwert 

"Was für ein hässliches Ding." Leise raunte Rahjania dies ihrem Begleiter Aureus zu. "Sprich 
du, wenn du willst, ich bin ja gar nicht eingeladen." 
Kurz darauf erreichte eine weitere Reisegesellschaft die äußeren Wachposten. Wobei 
„Gesellschaft“ vielleicht nicht das richtige Wort dafür war, bestand sie doch nur aus zwei 
Personen und zwei Pferden. Vorneweg ging ein junger Mann in rotem, leicht mitgenommen 
wirkendem Wappenrock mit einem einzelnen goldenen Weinblatt darauf. Er war unrasiert und 
sein blondes Haar hing ihm nass ins Gesicht. In seiner linken Hand hielt er die Zügel eines der 
Pferde, das andere war an das erste angebunden, auf dem eine Frau saß, welche in einen dicken 
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Umhang gehüllt war. Wer genauer hinsah, konnte darunter leichte Tücher in rot und rosa 
erkennen. Als sich eine der Wachen näherte ergriff der junge Krieger das Wort: „Fortombla 
hortomosch!“, sagte er mit fürchterlichem Akzent und hustete, „verzeiht, ich habe mich etwas 
verkühlt, dies ist Ihre Gnaden Rahjania al´Azila Amedsunya und ich bin Aureus Praioslaus von 
Altenwein, Ritter und seit kurzem auch Junker von Altenwein.“ Er räusperte sich und 
unterdrückte damit ein weiteres Husten. 
Der erste der Wachen, der den beiden Reisenden entgegentrat, schmunzelte bei den ersten 
Worten des Mannes, jedoch war nichts Abfälliges an der Mimik in seinem von einem 
wuscheligen, braunen Bart dominierten Gesicht. Mit tiefer Stimme erwiderte er den Gruß in 
seiner Muttersprache, um ein „gute Besserung, hoher Herr“, zu ergänzen. Sein Dialekt war 
kratzig und hart, verhinderte aber nicht, dass Aureus ihn verstand. 
„Ich möchte euch nicht lange aufhalten. In der Jagdhütte erwarten euch heißer Tee und eine 
Stärkung. Zeigt mir nur eure Einladung und wir lassen euch passieren.“ 
Obwohl er die Grundzüge des Rogolan beherrschte, wusste der Altenweiner über die Kultur der 
Zwerge beinahe nichts, was einer der Gründe war, warum er hier war. Doch eines war ihm 
bekannt, wenn es um die Wahrheit ging, waren Angroschs Kinder dem Herren Praios näher als 
ihnen lieb war. Also sagte er, während er das Einladungsschreiben aus seiner Gürteltasche 
fischte: „Nun, hier könnte ein kleines Problem vorliegen, welches Ihr vielleicht mit Eurem 
Vorgesetzten oder gar dem Gastgeber selbst besprechen solltet, denn ich habe ein solches 
Schreiben, allerdings habe ich Ihre Gnaden eingeladen mich zu begleiten. Sie stammt nicht von 
hier und ich dachte, es könne nicht schaden, ihr das stolze Volk der Angroschim vorzustellen – 
insbesondere ihre Art zu feiern und das weitgerühmte Bier. Sie selbst besitzt daher keine 
Einladung.“ 
Rahjania meldete sich nun selbst zu Wort. "Die Zwölfe zum Gruße, Ingerimm für Euch, Rahja 
für mich. Ich bin Hochgeweihte aus Weiden, im Namen der Göttin unterwegs, und nachdem 
ich diesem braven Mann mit den Segen zum Junker gab, erfuhr ich von der spannenden und 
interessanten Begebenheit hier." 
Der Soldat verzog den Mund und überlegte für einen Moment, dann jedoch zuckte er 
gleichmütig mit den Schultern. „Die ganzen hohen Herrschaften bringen ihre halbe Familie und 
Hofschran… äh Damen in ihrer Begleitung mit sich.“ 
Er blickte kurz zu Rahjania. „Ihre Gnaden ist in eurer Begleitung, daran haben wir nichts 
auszusetzen. Stellt euch aber bitte mit ihr bei Boringarth vor. Fragt einfach auf dem Festplatz 
nach ihm. 
Viel Glück bei der Jagd. Eure Gnaden.“ Mit diesen Worten verabschiedete sich der Angroscho, 
trat auf Seite und winkte die beiden auch schon weiter. 
„Habt Dank Dorangrasch. Vielleicht sieht man sich später auf ein Bier. Und auch, wenn wir 
Gigrim euer Barom nicht vertragen, so würde ich zumindest einmal kosten wollen.“, sprach der 
Altenweiner und führte den kleinen Zug Richtung Zeltplatz, um Boringarth zu suchen. 
Als sie außer Hörweite waren, rügte die Geweihte ihren Begleiter, allerdings sanft und eher 
besorgt. "Aureus! Ich friere, ich weiß, ich habe mich immer noch nicht daran gewöhnt. Aber 
Ihr müsst mir sagen, wenn es Euch nicht gut geht. Ich kümmere mich."  Unter der tief ins 
Gesicht gezogenen Kapuze blickten ihn dunkle Augen liebevoll an. "Lasst uns diesen Zwerg, 
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wie er auch heißt, sie schauen gleich aus und heißen fast gleich, ich bin gespannt, sie… näher 
zu betrachten, suchen, dann kümmere ich mich im Zelt um Euch." Aureus lächelte und sagte 
mit sanfter Stimme: „Das weiß ich doch. Aber, als gestern im Wald Euer Umhang zerriss, da 
musste ich Euch doch den meinen geben. Ich bin mir sicher, etwas Tee und Wärme werden mir 
guttun. Vielleicht ist hier auch jemand, der Euren Umhang wieder flicken kann … .“  
 

Die Herrin vom Rodasch 

Es war ein durchaus imposanter Tross, der da am Rande des Waldes eintraf. Allen voran ritt 
ein stattlicher Kämpe Mitte 30. Sein haselbraunes Haar ging ihm bis zur Schulter, und stolz 
hielt er eine Lanze mit einem flatternden Wimpel, auf dass ein jeder sehen möge, welches Haus 
er vertrat. Es war das Wappen Rodaschquells: ein springendes Einhorn in Silber auf blauem 
Grund, im Schwalbenschwanzschnitt schräg geteilt über einer blauen Burg auf silbernem 
Grund. Dasselbe Wappen zierte seinen Schild. Sein polierter, silberner Brustharnisch glänzte 
im Sonnenlicht. Ein blauer Umhang mit silberner Borte bedeckte seine breiten Schultern, und 
an seiner Seite hing ein Breitschwert in einer alten, aber dennoch gepflegten Scheide. Hinter 
ihm fuhr eine Kutsche in der Art, wie die hohen Herrschaften dieser Lande sie häufig zu nutzen 
pflegten, gezogen von vier schönen Elenvinern mit einem Federschmuck. Hinter der Kutsche 
ritten zwei Büttel, eine Frau und ein Mann, die einfache Hellebarden trugen. Eine etwas kleinere 
Kutsche, ein Zweispänner, bildete den Abschluss. 
Mit erhobener Hand gebot der Ritter dem Tross, zu halten. Aus der hinteren Kutsche lugte aus 
einem der Fenster ein Gesicht hervor. Ein Mann in den Sechzigern mit mausgrauem Haarkranz 
schaute heraus und blickte sich kurz um. „Sind wir schon angekommen?“, rief er laut dem Ritter 
entgegen. Darian ritt in Ritt ein paar Meter zurück in Richtung der beiden Kutschen. „Nicht 
ganz, Euer Wohlgeboren. Von hier geht es mit den Kutschen nicht weiter. Wir müssen wie 
erwartet die Pferde nehmen.“ 
Der Vogt zog ein unwirsches Gesicht. „Und wie lange wird das sein?“, fragte er brüsk mit 
einem nicht zu überhörenden Ton von Ungeduld. 
Der Ritter sprang geübt von seinem Pferd – einem wuchtigen Trallopper – und ging sogleich 
zur ersten Kutsche. Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Nun, das kann ich nicht so 
genau sagen, Euer Wohlgeboren. Aber wir haben ja die Packpferde und die Zelte dabei.“ 
Korninger kommentierte das mit unverständlichem Gemurmel. Von dort hinten konnte ihn nur 
der Kutscher so recht hören, der – ohne, dass es jemand bemerkte – leicht die Augen verdrehte. 
Es war nicht das erste Mal im Verlauf dieser Reise, dass der Vogt von Rodaschquell sein 
Missfallen bekundete … . 
Darian antwortete nicht weiter und öffnete die Tür der vorderen Kutsche. 
Zuerst schritt eine blonde Dame Anfang Vierzig heraus. Sie trug ein grünes Kleid mit goldener 
Borte und eine Schleierhaube, wie sie bei Zofen oft gesehen wird. Der Ritter hielt ihr kurz die 
Hand hin, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein. Dann streckte er erneut seine Hand aus, 
und ein feines Lächeln umspielte seinen Mund. Die Dame, die nun die Kutsche verließ, trug 
ein weiß-rotes Kleid mit einer kunstvollen, breiten, goldenen Borte. Eine Kaskade von rot-
braunem, sanft gewelltem Haar, das im Nacken locker zusammengebunden war, floss ihr bis 
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auf den Rücken hinab. Die Sonne zauberte einen goldenen Glanz darauf. Sie trug einen kleinen, 
eleganten Hut mit zwei Fasanenfedern. Ihre spitz zulaufenden Ohren waren deutlich zu sehen, 
aber mehr noch fesselten ihre Augen, die aussahen wie zwei helle, makellose Amethyste aus 
den Tiefen der Ingrakuppen. Die Dame Morgenrot von Rodaschquell. 
Die beiden Kutscher kümmerten sich um die Pferde und das Gepäck. Einige Bündel und 
Taschen wurden zu den beiden Packpferden gebracht, während Eduina und der hagere Diener 
des Vogtes die Reitpferde der beiden Büttel bestiegen. Lianas Pferd und das von Vogt 
Korninger waren zuvor neben den beiden Packpferden hinter der Kutsche einher getrottet. Die 
Elfe und ihre Zofe sprangen mühelos und ohne Hilfe auf, der Vogt indes ließ sich von seinem 
schlaksigen Diener einen Tritt bringen, ehe Letzterer etwas unbeholfen ebenfalls aufsaß. 
Darian wandte sich an die beiden Büttel und die Kutscher. „Gut, dann zurück zum Dorf mit 
euch! Sobald die Jagd vorüber ist, werdet ihr benachrichtigt!“ Die vier Gestalten nickten nur 
und machten sich auf den Weg zurück zu der kleinen Stadt Nilsitz, während die Baronin, ihr 
Ritter, die Zofe sowie der Vogt und sein Diener in den Wald ritten. 
Wobei: Von Reiten konnte nicht die Rede sein. Der dichte Wald und der harte Boden 
gemahnten zur Vorsicht und ließen nur ein Schritttempo zu. Die Zofe der Baronin und der 
Diener des Vogtes führten die Packpferde. Das letzte Stück der Reise war daher alles andere 
als einfach oder angenehm – was der Vogt gelegentlich leise murmelnd kommentierte. Es 
dauerte daher gut einen halben Tag, bis die Gruppe die Lichtung erreichte, auf der sich das 
wiederaufgebaute Jagdhaus befand. 
Die Reiter hielten kurz inne und betrachteten das stattliche Bauwerk, das hier inmitten des 
Waldes aus der Lichtung emporragte. Dann ritt die Baronin beherzt nach vorne und auf die 
Wachtposten zu. 
Sichtlich irritiert ob des Gastes, der da nun vor ihnen stand, sahen sich die Angroschim an, einer 
zuckte sogar in einer hilflosen Geste die Schultern und bedeutete seinen Kameraden damit, dass 
er keine Ahnung habe was zu tun sei, stand doch eine leibhaftige Elfe vor ihnen.  
Noch während der Soldaten überlegten, wer nun an die Gäste herantreten solle, um nach ihrem 
Begehr zu fragen, schritt ein weiterer, schwer gerüsteter Angroscho durch ihre Reihen und trat 
vor, um sofort einen Gruß anzubringen. 
„Hochgeborene Dame Morgenrot. Ich Grüße euch im Namen des Vogts und des Sohnes des 
Dwalin. Borax und Dwarosch sagten mir, dass es möglich ist, dass ihr uns mit Eurer 
Anwesenheit beehrt. Ich geleite euch auf den Festplatz.“ 
Die Baronin neigte ihr Haupt zum Gruß. Als der Angroscho den Namen Dwarosch aussprach, 
wurde das Lächeln der Baronin umso strahlender und schöner. 
„Es wäre sehr bedauerlich gewesen, diese freundliche Einladung auszuschlagen. Ich freue mich, 
Gast auf Nilsitz zu sein und Freunde wiederzusehen. Gerne will ich Euch folgen.“ 
Sie deutete nach hinten in Richtung des Vogts, der wie ein nasser Sack auf seinem Elenviner 
hockte und neugierig und missmutig zugleich nach vorne blickte. 
„In meinem Gefolge befinden sich seine Wohlgeboren Bernhelm Korninger, Vogt von 
Rodaschquell, sowie ...“ sie deutete auf den Ritter „der streitbare Herr Darian von Sturmfels, 
Ritter zu Rodaschquell“. Darian nickte dem Angroscho freundlich zu. 
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„Auch eure Begleiter seien willkommen, Hochgeboren. Mein Name ist Andragrimm.“ Der 
Kopf des Kriegers nickte kurz in Richtung des Vogts, sowie des Ritters. Bei letzterem führte 
der Zwerg die rechte, gepanzerte Faust respektvoll zur Brust, als er ihn grüßte. 
Anschließend schritt der Angroscho zur Spitze des kleinen Zuges. „Ich bringe Euch zum 
Festplatz. Bitte folgt mir.“ 
Der Ritter erwiderte den Gruß, indem er kurz seinen Schild hob und dem Zwergen dabei 
anerkennend zunickte. Der Vogt nickte kaum merklich. 
„Wohlan, Herr Andragrimm, wir folgen Euch“, sagte die Baronin von Rodaschquell und trieb 
ihre schneeweiße Stute sachte voran. 
 

Die Dame von Ambelmund 

Leodegar von Quakenbrück hatte Mühe, mit seiner Baronin, Wunnemine von Fadersberg, 
mitzuhalten, die ihr Ross die letzten Meilen antrieb, als ginge es um Leben und Tod. Ein kleiner 
Trost war, dass es dem Rest ihres kleinen Gefolges genauso ging wie ihm. Sie ritt so nicht nur, 
weil sie spät dran waren - es war ihre Art, mit innerer Anspannung umzugehen - oder kalter 
Wut. 
Sie hatten sich natürlich nicht alleine der Jagd wegen auf die weite und teilweise recht 
anstrengende Anreise von Ambelmund gemacht - auch wenn seine Herrin ansonsten Freude an 
Firuns sommerlichen Geschenken hatte. Dank der Einladung an den gesamten Adel des 
Herzogtums war die Jagd vor allem ein willkommener Vorwand für Wunnemine, in der 
Grafschaft Isenhag zu weilen und dort in eigener Sache vorzusprechen und zu agieren, ohne als 
Bittstellerin oder ungebetener Gast zu erscheinen - dies verbot ihr ihr Stolz. 
Noch immer schwärte in ihr, vor etwas mehr als zwei Jahren in der Erbfolge der reichen Baronie 
Kyndoch unter fadenscheinigen Gründen übergangen worden zu sein - zugunsten eines 
dahergelaufenen Bastards. Das wusste und spürte er, auch wenn sie nicht oft und dann nur 
wenig darüber sprach. Wenn sie ihn zu der Sache fragte, riet er ihr genauso wie die Edle von 
Tannenfels, von deren Nachverfolgung bis auf weiteres abzulassen. Sich - auch wenn diese weit 
weniger Menschen zählte und ärmlicher war als Kyndoch - auf die Baronie Ambelmund zu 
konzentrieren. Und dort endlich für den Fortbestand ihres Geschlechts zu sorgen (er verdrängte 
beim Zureden in seiner Treue als Freund des Hauses und Vogt immer seine heimliche 
persönliche Hoffnung, in letzterem Unterfangen selbst eine wichtige Rolle spielen zu dürfen). 
Aber es war nicht Wunnemines Art, Unrecht, sei es echtes oder vermeintliches, zu erdulden, 
oder die Verletzung ihres Stolzes. Sie wollte Graf Ghambir gegenübertreten, der sicher da sein 
würde auf der Jagd. Und – falls anwesend – diesem Liafwin, der sich mittlerweile 'von 
Fadersberg' nannte, dem Haus aber, wie man hörte, bislang keine große Ehre machte und 
offenkundig ein schwacher Baron war. Gegen Flusspiratenumtriebe wäre Wunnemine 
jedenfalls mit ihren Edlen selbst eingeschritten (auch wenn sie selbst wiederum in den Wäldern 
manches laufen ließ), und hätte nicht dem Bannstrahlorden den Vortritt gelassen. Gerade diese 
Neuigkeiten aus Kyndoch nährten in der Baronin wohl die Hoffnung, dass in der Angelegenheit 
das letzte Wort noch nicht gesprochen wäre. 
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Leodegars Vorfreude auf die Jagd war unter all diesen Umständen gedämpft - wahrscheinlich 
würde es zu seiner wichtigsten Aufgabe, durch Rat und geschickte Worte mit dafür Sorge zu 
tragen, dass seine Herrin in ihrer rondrianisch-direkten Art und Weise nichts sagte oder auf 
diplomatischem Parkett anrichtete, was sie später bereuen sollte. 
Ein jähes, für ihn überraschendes Aufholen riss ihn aus seinen Gedanken - Wunnemine hatte 
ihr Pferd gezügelt. Offensichtlich waren sie auf einen zwergischen Wachposten gestoßen und 
damit wohl endlich angekommen. 
"Halt", erscholl unvermittelt der fordernde Ruf von rechts. Doch nicht vom Wegesrand her, 
sondern von schräg oben! Nahezu gleichzeitig traten vier schwer gerüstet Angroschim mit 
Spießen aus dem Gebüsch zu beiden Seiten des seit kurzem gepflasterten Pfades und 
versperrten den Weg, währenddessen die Reiter noch im Begriff waren anzuhalten und 
auszumachen versuchten, woher der Ausruf gekommen war. Leodegar schließlich entdeckte im 
dichten Blätterwerk eine hölzerne Plattform, auf der zwei Zwerge mit Armbrüsten lagen und 
den Weg beobachteten.  
"Hohe Herrschaften, dürften wir eure Einladung sehen?", richtete einer der vier Gerüsteten das 
Wort an die Gäste, unmittelbar nachdem die Gruppe zum Stehen gekommen war.  
Wunnemines Ross, ein ganz und gar schwarzer Trallopper Riese, tänzelte kurz ob der scharfen 
Bremsung, die ihm seine Reiterin aufzwang, wurde aber rasch und bestimmt zur Raison 
gebracht. Die Baronin von Ambelmund wunderte sich nicht wirklich, dass der geflügelte 
Wasserdrache auf blau-silber gespaltenem Schild den zwergischen Wachen hier im Isenhag nur 
wenig sagte, aber ein wenig störte es sie dennoch – wäre in der Kyndoch-Frage Recht Recht 
geblieben, wäre ihr Wappen hier weit bekannter. Sie schluckte ihren Ärger hinunter – die 
Kriegsleute hier hatten mit der Sache nichts zu tun, und genau genommen galt ihr Groll nur 
einem einzigen Zwerg. Sie grüßte die Wachen zunächst mit den wenigen Brocken Rogolan, die 
sie beherrschte, im Namen Rondras und Angroschs. Direkt anschließend wechselte sie aber ins 
Garethi. „Leodegar, wärt Ihr so gut, den Herren die Einladung zu zeigen?“ 
Der Angesprochene – gerade angekommen und noch innerlich das reiterische Geschick seiner 
Herrin einerseits bewundernd, anderseits darauf fluchend – war bereits dabei, das Schreiben 
aus seiner Tasche zu ziehen. „Hier ist die Einladung für Ihre Hochgeboren, Wunnemine von 
Fadersberg, Baronin zu Ambelmund, Edle von Ambelmund und Fadersberg und Ritterin von 
Dohlenhorst.“  
Während alle darauf warteten, bis die Wachen das Schreiben geprüft hatten – in den Augen 
Wunnemines, bald aber auch Leodegars, dauerte dies aufreizend lange – deutete der Vogt ihr 
und den beiden begleitenden Bütteln, einem im Geleitschutz erfahrenen, bereits etwas älteren 
Kämpen namens Chrodegang und Abarhild, einer immer etwas übereifrigen Mittzwanzigerin, 
mit Augenbewegungen die Position der im Baum versteckten Wachen. Wenigstens wurde hier 
alles für die Sicherheit der Jagdgesellschaft getan – oder zumindest den Gästen das 
entsprechende Gefühl vermittelt. 
Schließlich wurde Wunnemine aber doch zu ungeduldig – mit einem für Außenstehende gerade 
noch neutral klingenden, für Leodegars geübte Ohren aber bereits eine gewisse Enerviertheit 
vermittelnden Unterton fragte sie nach: „Bestehen Unklarheiten? Oder ist etwas nicht in 
Ordnung?“  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
27 

 

"Nein", kam die Antwort sachlich, aber eine Spur zu tonlos, als das daraus nicht hervorgehen 
musste, dass der Sprecher nicht ebenfalls leicht genervt war. Indes ließ er sich nicht aus der 
Ruhe bringen und beäugte das Siegel des Schreibens aufmerksam weiter, bis er schließlich 
aufblickte und seinen Kameraden einen knappen Wink gab, den Weg wieder frei zu machen.  
"Lasst euch vor der Jagdhütte einen Zeltplatz zuweisen. Angenehme Jagd."  
Mehr hatte der Angroscho nicht zu sagen, bevor die vier Gerüsteten wieder ihre verdeckte 
Stellung einnahmen, um auf die nächsten Gäste zu warten.  
Leodegar schloss zu Wunnemine auf, die in langsamem Schritt reitend dem Weg zur Jagdhütte 
folgte. Er zwinkerte ihr zu: „Man merkt den Zwergen in vielem ihre lange Lebensdauer an - sie 
nehmen sich für fast alles sehr viel Zeit. Wahrscheinlich sind sie deswegen die besten 
Handwerker auf dem Derenrund …“ Wunnemine musste nun auch grinsen. "Du hast Recht.“ 
antwortete sie, jetzt unter sich, im vertrauten Ton. „Aber als Wachposten oder Verwalter 
können sie einen wahnsinnig machen…“ ‚vor allem wenn man es eilig hat‚ oder unter Druck 
steht.‘ schloss sie in Gedanken.  
Bald öffnete sich der Wald und gab den Blick auf den Festplatz frei … . 
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Auf dem Festplatz (5. Ingerimm) 
 

Hohe Herrschaften 

Auf dem großen, gerodeten Festplatz trafen nach und nach die adligen Gäste und zwergische 
Würdenträger des Herzogtums ein, darunter auch Graf Ghambir und dessen Kinder. Einige 
jedoch, vorwiegend Angroschim, hatten einen noch weiteren Weg auf sich genommen. 
Vertreter aus den Bergkönigreichen Tosch-Mur in Almada, Dumron Okosch im Fürstentum 
Kosch und Angoramtosch im Phecanowald, dem Reich der Zwerge, welches sich im Lieblichen 
Feld befand, waren ebenfalls unter den Gästen, welche sich auf der künstlich geschaffenen 
Lichtung einfanden. Nicht zu vergessen der neue Baron von Drift und fürstlicher Richtgreve 
Brumil Wackerstock, Sohn des Burgom. 
Großes Aufsehen erregte darüber hinaus allerdings die Anwesenheit zweier weiterer Grafen. 
Growin, Sohn des Gobosch von Ferdok nebst Frau Okoscha, Tochter der Orescha, Nichte des 
Grafen von Schlund aus dem Kosch waren ebenso anwesend, wie Groschka, Tochter der Bulgi, 
Gräfin von Waldwacht in Almada. 
Aus der Grafschaft Schlund im Garethischen war indes nicht deren Lehnsherr persönlich 
angereist. Ingramm, Sohn des Ilkor aus der Zweihammersippe hatte seit über einhundert Jahren 
keine Reise mehr unternommen und daher seinen Bruder Igrolosch und die gräfliche 
Seneschallin Indra, Tochter der Indrascha an seiner Statt entsandt. 
 
Der Platz selbst, auf dem sich jene Adlige einfanden, wurde durch den hoch aufragenden, 
umgrenzenden und urtümlichen Wald der isenhager Hochebene zwischen Eisenwald und 
Ingrakuppen eingerahmt. In seiner Mitte, wie als wäre das eindrucksvolle Bauwerk schon 
immer dort gewesen, stand die Nilsitzer Jagdhütte. 
Das drei Stockwerke hohe Gebäude machte von außen einen wuchtigen Eindruck auf den 
Betrachter. Seine Grundfläche war mit fünf Drasch auf sieben Drumod beeindruckend. 
Dicke, nach unten hin breiter werdende Trockensteinmauern aus nahezu perfekt ineinander 
gefügten Steinen und schmale, hohe, schießschartenartige Öffnungen, welche nach innen 
breiter wurden, prägten das Bild und deuteten auf herausragende Steinmetzkunst. 
Ebenso einen Blickfang stellte das oberste, vollständig aus Holz bestehende Stockwerk, mit 
kunstvollen Balkonen, herausragenden, verzierten Pfetten und einem knapp einem Drumod 
weit überstehendem Dachstuhl dar. 
An eine der Breitseiten der Jagdhütte schmiegte sich ein riesiger, kegelförmiger Turm aus Stein, 
welcher von seinem einem Drasch im Durchmesser im Sockelbereich nach oben hin immer 
mehr an Breite verlor und an seinem höchsten Punkt zu kaum zwei Drumod verjüngte. 
Auf diesem an einen stumpfen Kegel erinnernden Bauwerk saß ein dreistöckiger, achteckig 
geformter Aufbau aus Holz, welcher über seinen Fuß hinausragte. Die sich ganz oben 
befindende, überdachte Wachplattform mochte ihrem Besucher einen atemberaubenden Blick 
erlauben, da sie über das Blättermeer hinausragte und so eine Aussicht bis hin zu den 
begrenzenden Bergen in der Ferne ermöglichen musste. 
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Die andere Breitseite des Baus beinhaltete ein hohes, doppelflügeliges Tor aus massiven 
Holzbalken, welche mit dicken Eisenstreben im Mauerwerk verankert waren. Ein kunstvoll 
eingearbeiteter, steigender Gebirgsbock, das Wappentier der Vogtei, schmückte die volle 
Fläche des Tores, während darüber ein kolossales, aus Eisen geschmiedetes Geweih mit zwölf 
Enden prangte. 
Vor dem Tor in den Innenraum standen einige längliche Holztische sowie Sitzbänke und luden 
zum Ausruhen ein. Fleißige zwergische Knechte und Mägde eilten umher und versuchten den 
hohen Herrschaften jeden Wunsch dienstbeflissen zu erfüllen. 
 
Auf der anderen Seite der gerodeten Lichtung befand sich ein großer, hölzerner Schrein des 
Gottes der Jagd, sowie eine steinerne Statue der Ilpetta Ingrasim. Die Heilige des Ingerimm-
Kultes wurde in erster Linie für ihre Geduld verehrt. Ob hiermit nun die Geduld der Handwerker 
und Baumeister bei der Errichtung des Gebäudes, oder der hier in Zukunft unterkommenden 
Jagdgesellschaften bei der Pirsch gefördert werden sollte, war wohl indes eine Sache der 
Auslegung. 
Des Weiteren existierten unweit der Jagdhütte, am Rande der Lichtung, geräumige Stallungen 
und ein sich daran schmiegender, großer, mit dunklen Schieferziegeln überdachter Unterstand, 
in dem eine Unmenge an geschlagenem Feuerholz aufbewahrt und getrocknet wurde. 
 
Eine große Anzahl an Zelten, kleinere wie auch größere waren bereits von den angereisten 
hohen Herrschaften aufgebaut worden und setzten mit ihren teilweise bunten Planen, Bannern 
und Wimpeln farbliche Akzente zum ansonsten dominierendem Grün des Waldes. 
Das Zeltlager war dem Umstand geschuldet, dass nur die Grafen und einige der angereisten 
Barone, so wie natürlich die hohe Gesandte der Reiche unter den Bergen in der Jagdhütte Platz 
finden würden und so musste der Großteil der Gäste nach draußen ausweichen. 
 

Eine Gauklerin auf Umwegen 

Als die Gauklerin das Gebäude durch das Portal und über einige, breite, abwärts führende 
Treppenstufen betrat, empfingen sie angenehm kühle Luft und gedämpfte Lichtverhältnisse, 
drang durch die schmalen Fenster im Erdgeschoss doch verhältnismäßig wenig Licht des 
Praiosrunds in den Bau. 
Etwas unschlüssig ob der großen Halle, stand sie einen kurzen Moment da und überlegte, ob 
sie nun eine der rechten oder doch lieber eine der linken, hölzernen Wendeltreppen nehmen 
sollte, die sich zu Beginn und zum vor ihr aus gesehenem Ende der Längsseiten der Halle 
befanden und nach oben führten.  
Beeindruckend und somit von dieser Frage ablenkend waren einmal die kolossale Tafel aus 
rötlich glänzendem Nussbaum im Zentrum der großen Halle, an der womöglich fünf Dutzend 
Personen Platz finden mochten, wie auch die vier schweren, gusseisernen Kronleuchter, die an 
kleinen Flaschenzügen bewegt werden konnten. 
"Kann ich euch helfen, gnädige Frau?", riss sie eine dralle Angroschna in der Tracht einer 
Hügelzwergin, wie Doratrava sie aus Ferdok oder Angbar her kannte, aus ihren Gedanken. 
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Die Gauklerin wusste gar nicht recht, was sie mit dem Gebäude anfangen sollte. Selten war sie 
in etwas anderem als Schankstuben unterschiedlichster Qualität zu Gast, und das war nicht zu 
vergleichen mit dem, was sie hier sah. War das hier nun schön? Erhaben? Beeindruckend? Nun, 
letzteres sicher. Ein kleines Kichern entfuhr ihr, als sie sich überlegte, dass man auf dem großen 
Tisch ausreichend Platz zum Tanzen hätte, dann räusperte sie sich verlegen, als die Stimme der 
Zwergin an ihr Ohr drang. „Äh, ja, also der Herr Borng … Boringarth? - hat gemeint, ich könnte 
unter dem Dach schlafen. Welche Treppe muss ich denn dann nehmen?“ 
"Das ist egal", entgegnete die Angroschna mit heller, fröhlicher Stimme. "Alle führen sie bis 
ganz nach oben. Da könnt ihr gar nichts falsch machen.  
Achtet nur darauf, dass ihr auch wirklich erst ganz oben die Treppe verlasst und keines der 
anderen Stockwerke betretet." Die Zwergin machte einen leicht gequälten Gesichtsausdruck 
und senkte die Stimme. "Die Wachen der dort untergekommen Herrschaften verstehen wenig 
Spaß." 
Sollte sie fragen, um wen es sich bei den Herrschaften handelte? Aber Doratrava würden die 
Namen wahrscheinlich sowieso nichts sagen, also verzichtete sie darauf. Stattdessen bedankte 
sie sich bei der freundlichen Zwergin und nahm die linke Treppe. Neugierig wie sie war, konnte 
die Gauklerin es sich aber nicht verkneifen, einen Blick in die anderen Stockwerke zu werfen. 
Und ein oder zwei Schritte vom Treppenabsatz weg schadeten sicher auch niemandem … . 
Sie wählte die Treppe, die ihr am nächsten war, also eine zunächst des Eingangsportales und 
ging nach oben. 
Das erste, ebenso wie das zweite Geschoss zeichnete sich durch vor allem eines aus, edles Holz 
und kunstvolle Drechselarbeiten, wobei es im unteren der beiden weniger Türen und damit 
wohl auch Zimmer gab als im oberen. 
Gemein hatten sie, dass sie unmittelbar von zwei Angroschim gemustert wurde, sobald ihr Kopf 
den Fußboden eines Geschosses erreicht hatte. Allein ihre grimmigen Mienen reichten 
Doratrava, um sich nicht weiter mit ihnen abgeben zu wollen und so schritt sie unbeirrt weiter 
nach oben. 
‚Puh, die sehen ja aus, als bewachten sie Schatzkammer der Zwergenkönige‘, dachte Doratrava 
bei sich, als sie an den zwergischen Wächtern vorbeikam, ohne auch nur den Hauch einer 
Gelegenheit für unauffällige Maßnahmen zur Befriedigung ihrer Neugier zu sehen. 
Das Dachgeschoss wiederum besaß eine riesige, ununterbrochene Grundfläche mit je zwei 
runden Fensteröffnungen in den Breitseiten des Gebäudes. Mächtige Sparren, Stützbalken und 
Pfetten des Dachstuhls waren das einzige, das den geräumigen Innenraum durchbrach. 
Ein Stapel Decken lag mitten im Raum herum, der irgendwie verloren wirkte. Um ihn herum 
waren vielleicht zwei Dutzend improvisierte Lagerplätze errichtet.  
Da sie niemanden sah, schnappte sich die Gauklerin einfach ein paar Decken und bereitete sich 
in einer Ecke des großen Raumes ein Lager. Sie ließ ihre Tasche dort zurück und machte sich 
dann auf nach unten, um zu sehen, was sich dort mittlerweile tat. Vielleicht traf sie unten dann 
ja auch auf diesen Borindadings, der sie eingeladen hatte, und konnte ihn fragen, ob er 
besondere Vorstellungen bezüglich ihres Aufenthalts hier hatte. Und außerdem hatte sie Hunger 
und Durst. 
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Sie nahm diesmal absichtlich die andere Treppe, um zu sehen, ob diese genauso gut bewacht 
war. Viel Hoffnungen hatte sie ja nicht, aber man wusste ja nie … . 
Doratrava sah sich in ihrer Vermutung bestätigt. Auch beim Weg nach unten, zurück in die 
große Halle, wurde sie ebenfalls wachsam beäugt und sorgsam darauf geachtet, dass sie sich 
nicht ‚verlief‘.  
Nichtsdestotrotz konnte die Gauklerin im ersten Obergeschoss kurz zwischen zwei schwer 
gerüsteten Wachen hindurch einen Blick auf eine in einen Hermelinmantel gekleidete 
Angroschna mit kupfernen Haaren und einem breiten, goldenen Stirnreif erhaschen.  
Unten angekommen durchmaß sie die Halle und schritt wieder hinaus ins Freie, wo sie wieder 
helles Praioslicht und Frühlingsluft empfing, welche in diesem Feuermond, so nannten die 
Angroschim den Monat Ingerimm, recht mild war. 
Suchend sah sich die Gauklerin um, irgendwo gab es doch sicher etwas zu essen und zu trinken 
– und den Vogt. Aber so langsam herrschte hier ziemliches Gewimmel, die vielen Menschen 
mit den mehr oder weniger bunten Kleidern und Wappen, welche zwischen den teilweise 
ebenso mit bunten Wappen verzierten Zelten umherwuselten, machten den Platz vor der 
Jagdhütte sehr unübersichtlich. Neugierig schlenderte Doratrava einfach drauflos, hinein 
zwischen die Zelte, und betrachtete interessiert, was die Leute alles taten. Da sie sich hier sicher 
fühlte, hatte sie wegen der nasskalten Witterung zwar ihren Reisemantel nicht ausgezogen, aber 
die Kapuze zurückgeschlagen, so dass man ihre weiße Haut, die weißen Haare und die leicht 
spitzen Ohren ohne weiteres erkennen konnte. Ohne wirklich darüber nachzudenken, summte 
sie vor sich hin und tanzte manchmal ein paar Schritte. Einfach laufen war doch langweilig. 
 

Gastgeschenk mit Beinen 

Als die drei Männer um Otgar von Salmfang wenige Zeit später im Schritttempo durch die 
Schlucht der Zelte auf den Platz vor der Jagdhütte ritten, folgen ihnen so manches Augenpaar. 
Immer wieder wurde mit ausgestrecktem Arm auf die außergewöhnliche Fracht gedeutet, die 
sie hinter sich herzogen. 
„Ein recht ungewöhnliches Geschenk will ich meinen“, sprach sie ein rothaariger Angroscho 
an, noch bevor sie hätten anhalten und absteigen können. Die breite Kette, die er trug, konnte 
Otgar nur so deuten, als dass es sich bei ihm um den Gastgeber handelte. 
Bei ihm standen zwei weitere Zwerge, eben jene, die kurz vor ihnen am Wachposten gewesen 
waren. 
Behende aus dem Sattel springend lächelte Otgar von Salmfang den Gastgeber freundlich an. 
„Väterchen Angrosch zum Gruße“ grüßte er und überragte selbst im Stehen die anwesenden 
Zwerge bei weitem. Als seine beiden Begleiter sich neben ihm aufbauten verstärkte sich der 
Eindruck nur noch weiter. Die beiden Männer maßen bereits über 190 Halbfinger, ihr Herr 
jedoch war nochmals fünf Finger größer. Unaufgefordert wurde dem Junker eine kleine Kiste 
gereicht, die dieser dem Vogt entgegenreichte. „Eigentlich sollte dies unser Geschenk sein, ein 
Spiel von Zwergenverstand ersonnen und Zwergenhand auf meinem Gut gefertigt. Ich hoffe Ihr 
habt Freude daran.“ 
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Im inneren des Kästchens befanden sich zahlreiche Runensteine, die mit viel Mühe auf buntem 
Speckstein herausgeschält worden war. „Das da …“ fuhr er mit einem Fingerzeig auf die 
Fischerspinne fort. „… war ungeplant. Wir wollten eigentlich zur Jagd kommen und haben 
nicht erwartet selbst zur Beute zu werden.“ 
Als die beiden Zwerge neben dem Vogt den Anführer der Gruppe erkannten, hellte sich selbst 
die versteinerte Miene des Edlen auf. Etwas aufgeschlossener für die gesamte Situation 
musterte er das vom Vogt als ungewöhnliches Geschenk eingestufte Mitbringsel. Näher an die 
Fischerspinne herantretend inspizierte er die Kreatur etwas genauer und trat sogar einmal 
prüfend gegen dessen schützende Außenhaut. „Mhm…“ Meinte er laut vernehmlich und fuhr 
sich nachdenklich über den zu einem dicken Zopf geflochtenen Bart. „… es ist lange her und 
die Gelegenheit ist günstig. Was haltet Ihr davon, wenn wir den Koch aus diesem Mitbringsel 
eine Spinnensuppe bereiten lassen?“ Wandte er sich an den Vogt. 
Der erfahrene Edelknecht Siegrond und sein Lehensherr vermochten ihre Gesichtszüge in 
Anbetracht dieser Vorstellung unter Kontrolle zu halten, dem jüngeren Hainritter Hlûtard 
hingegen konnte man den Ekel im Gesicht ablesen. 
Der Vogt hingegen hielt mit seiner Meinung zu diesem Vorschlag nicht hinterm Berg. 
„Das ist eine ausgezeichnete Idee. Wir sollten unseren Gästen die Küche Isnatoschs 
näherbringen.“ 
In diesem Moment erreichte die Baronin von Rickenhausen mit ihrem Gefolge die Gruppe um 
die Spinne. Die letzten Worte des Zwergen hatte sie gerade noch gehört, konnte sich aber nicht 
vorstellen, dass diese ernst gemeint waren. Sie drehte sich halb zu Tar‘anam herum und meinte 
halblaut: „Jetzt weiß ich, was Oberst Dwarosch gemeint haben muss. Den Göttern sei Dank 
sind wir so einem Vieh nicht begegnet.“ Ihr Leibwächter nickte knapp, äußerte sich aber nicht 
weiter dazu, während ihre Zofe Melisande große Augen bekam und die Hand vor den Mund 
schlug. 
Dann wandte Thalissa sich dem Vogt zu, in dem sie anhand seiner Insignien - und seiner 
Äußerung – den Gastgeber erkannte. Sie hatte sich schließlich vorbereitet, soweit es ging, und 
stieg vom Pferd, um dem Vogt mit einer angemessen knappen Verbeugung ihren Respekt zu 
erweisen. „Seid gegrüßt, Euer Hochgeboren Borindarax, Sohn des Barbaxosch. Ich bin Thalissa 
di Triavus, Baronin von Rickenhausen, in Begleitung von Tar‘anam sin Corsacca, dem Edlen 
von Hottenbusch, sowie meiner Zofe Signora Melisande della Yaborim. Ich bin sehr erfreut, 
diese Einladung erhalten zu haben und freue mich ebenso über die Gelegenheit, meine 
zwergischen Nachbarn im weiteren Sinne näher kennenzulernen.“ Diese Rede hatte sich recht 
förmlich angehört, doch Thalissa hatte sie mit einem ehrlichen Lächeln begleitet. Dann deutete 
sie auf die Spinne. „Gibt es denn noch mehr dieser Monster in der Nähe?“ Dabei sah sie auch 
die Umstehenden an. 
Obwohl Thalissa nicht entging, dass sich die Mundwinkel des Angroschos bei dem Wort 
‚zwergischen‘ kurz verzogen, strahlte er ihr entgegen, als sie mit ihrer Begrüßung geendet hatte. 
„Hochgeboren. Es ist mir gleichzeitig eine Freude wie eine Ehre euch in meiner Heimat zu 
wissen“, sprach der Vogt und nickte im Anschluss auch ihren Begleitern lächelnd zu. 
Dann ging er auf die Frage der Baronin ein. „Die Wälder von Nilsitz gehören nicht zum 
gratenfelser Becken oder der elenviner Ebene. Hier ist die Natur noch wild und ungezähmt. Das 
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heißt es gibt hier nicht nur eine große Anzahl sowie Vielfalt an Rot- und Schwarzwild, sondern 
auch Tiere, die Menschen und Angroschim gefährlich werden können. Dazu zählt lästiges 
Spinnengetier, ebenso wie beispielsweise auch der Große Schröter. Allerdings kommt es auch 
immer wieder zu skurrilen Begegnungen mit Wald- und Steinschraten. Diese sind in den letzten 
Jahren wohl aber alle glimpflich verlaufen“, versuchte er zu beruhigen, als Borax sah, dass sich 
die Augen seiner Gäste weiteten. 
Thalissa hörte die Worte des Zwerges und konnte es kaum glauben. Sie waren hier dem Orkland 
wohl doch näher, als sie es sich erträumt hatte – zumindest, was die Wildheit anbelangte, 
natürlich nicht derographisch. Sie wandte sich nun direkt an die Spinnenjäger: „Euer 
Wohlgeboren von Salmfang, könnt Ihr denn noch etwas über die näheren Umstände des 
Zusammentreffens mit diesem Untier berichten? Wo war denn da genau? Habt ihr die Gegend 
nach weiteren Artgenossen  - oder gar der Speisekammer – untersucht? Ich habe mal gehört, 
diese oder ähnliche Tiere fangen manchmal gerne lebende Menschen oder andere Wesen, um 
sie einen Weile ‚frisch‘ zu halten … .“  
Seinen musternden Blick auf die Spinne gewandt ging Otgar auf die an ihn gerichteten Worte 
der Baronin ein. „Es tut mir Leid Hochgeboren, aber auf die meisten Eurer Fragen muss ich 
Euch eine Antwort schuldig bleiben.“ Trotz der eigentlich bedrohlichen Situation ihres 
Zusammentreffens mit der Kreatur, konnte sich der Junker ein mildes Schmunzeln nicht 
verkneifen. „Es war, für mich und meine Begleiter, das erste Zusammentreffen mit einer 
solchen Kreatur. Aus dem Hinterhalt heraus griff sie, etwa ein halbes Stundenglas vor unserem 
Eintreffen hier, einen meiner Männer an und brachte ihn zu Fall. Während sich das Biest in 
seiner Gier auf ihn stürzte, wendeten wir unsere Pferde und gingen zum Angriff über.“ 
Betrachtete man die Bewaffnung der drei Männer, wobei zumindest beim Junker die 
Entscheidung schwer fiel welche der zahlreichen Waffen er wohl genutzt haben mochte, war 
dem kundigen Auge recht eindeutig klar welcher der beiden Edelknechte auf den Achtbeiner 
eingedroschen hatte. „Ihr Panzer mag zäh sein, aber mit genügend Nachdruck ließ sie sich unter 
Kontrolle bringen.“ Das dieser Nachdruck offenkundig aus roher, ungezügelter Gewalt 
bestanden hatte, war ein offenes Geheimnis, zumal es dem Biest nicht einmal mehr gelungen 
war die Flucht zu ergreifen.  
 

Jagdgeheimnisse 

Thalissa hatte mit hochgezogenen Augenbrauen interessiert zugehört und nickte nun sinnend. 
„Nun ja, die Angroschim kennen sich vermutlich mit derlei Getier aus, und wie wir gesehen 
haben, sind sie auch durchaus um die Sicherheit dieses Ortes bemüht, so dass wir uns wohl 
keine Sorgen über nächtliche Spinnenbesuche machen müssen.“ Die Baronin zog einen 
Mundwinkel zu einem schiefen Lächeln nach oben. „Während ich ihnen  - und wer es sonst 
noch mag – Spinnensuppe gönne, werde ich mich jetzt erst einmal einrichten und später etwas 
meinem Gaumen angemesseneres zu Gemüte führen. Gehabt Euch wohl, wackere Recken!“ 
Sie blinzelte Otgar und seinen Mannen mit einem freundlichen Lächeln zu und verschwand 
dann in der Menge. Tar‘anam und Melisande hatten hoffentlich inzwischen das Zelt aufgestellt 
und hergerichtet. Wobei dort nur Tar‘anam würde schlafen müssen, sie selbst konnte mit 
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Melisande zusammen in der Jagdhütte nächtigen, ein Angebot, das sie selbstverständlich nicht 
ausgeschlagen hatte. Zwar hatte Tar‘anam Bedenken geäußert, wenn seine Schutzbefohlene so 
weit weg von ihm selbst untergebracht war, doch diese hatte die Baronin mit Verweis auf die 
gute Bewachung durch die Zwerge freundlich, aber bestimmt abgeschmettert. Wie immer hatte 
der alte Krieger ihre Entscheidung zur Kenntnis genommen, ohne eine Miene zu verziehen. 
 

Von Rehen und Raben 

Hatte sie nicht irgendwo das Wappen von Rabenstein aufblitzen sehen? Sie würde sich mal 
umschauen. 
“Hochgeboren von Rickenhausen, die Zwölfe zum Gruße.” Und trotz allem fühlte sich die 
Bezeichnung für die blonde junge Liebfelderin noch seltsam und nicht ganz richtig an. 
Der einäugige Baron begrüßte seine Standeskollegin mit einem höflichen Nicken. “Es freut 
mich, Euch hier zu treffen. Sagt, kennt Ihr bereits meine Gemahlin, Shanija Stragon von 
Rabenstein, geborene von Metenar?” Er nahm seine Gemahlin am Arm, die mit einem 
herzlichen “ich freue mich sehr, Hochgeboren.” Thalissa begrüßte. Die Baronin von Rabenstein 
trug ein elegantes, langes grünes Kleid mit silberfarbenen Einsätzen, tauglich vielleicht für 
einen Ausritt durch den Wald, aber sicher nicht für eine Jagd. Mit wachen Augen lächelte sie 
die vielleicht ein Dutzend Jahre Jüngere an. “Ich habe viel von Euch gehört. Sagt mir, wie 
gefallen Euch die Nordmarken?” 
„Hochgeboren von Rabenstein“, verbeugte sie sich knapp vor dem Einäugigen, und dann, etwas 
eleganter, vor seiner Gemahlin. „Hochgeboren von Rabenstein, die Götter zum Gruße.“ Zum 
alten Rabenstein gewandt, antwortete sie lächelnd auf seine Frage: „Nein, in der Tat war mir 
dieses Vergnügen noch nicht vergönnt, aber mit dem heutigen Tage wurde dieses Versäumnis 
ja zum Glück behoben.“ Sie musterte die ältere Frau kurz. Shanija sah noch immer gut aus und 
machte einen sehr freundlichen Eindruck, ganz im Gegensatz zu ihrem in der Regel eher 
abweisenden Gemahl, welchen sie aber dennoch bereits besser kannte als die meisten seiner 
Standesgenossen hier in den Nordmarken. 
„Nun ja, die Nordmarken sind nicht gleich die Nordmarken“, antwortete Thalissa nach kurzem 
Überlegen auf Shanijas Frage. „Wart Ihr schon einmal in Rodaschquell? Dort ist es sehr schön, 
zumindest im Sommer, während wir uns hier“, sie wies mit einer Hand um sich auf den dichten 
Wald, welcher den Platz um die Jagdhütte umgab, „für mein Dafürhalten doch eher in tiefster 
Wildnis befinden.“ Sie lächelte leicht ironisch, woraus man schließen konnte, dass ihre 
Bemerkung möglicherweise nicht ganz so harsch gemeint war, wie die Worte klangen. „Werdet 
Ihr denn an der Jagd teilnehmen?“ fragte sie Shanija im Gegenzug, wobei sie auch die meist 
undurchdringliche Miene des Rabensteiners im Blick behielt.  
Diese änderte sich indes nicht, als seine Gemahlin den Kopf schüttelte. „Ich werde nicht dabei 
sein, Hochgeboren. Irgend jemand muss schließlich aufpassen,dass die Jäger auch wieder heil 
zurückkommen.“ Kurz huschte ein Grinsen über ihr Gesicht. „Und wie sieht es bei Euch aus – 
werdet Ihr jagen?“ 
Thalissa zuckte, etwas gleichgültig, wie es schien, die Achseln. „Dafür wurden wir doch 
eingeladen, nicht wahr?“ sagte sie leichthin, um dann wieder etwas ernster zu werden. „Meine 
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Jagdkünste sind leider nur bescheiden, aber wenn man mir eine Armbrust in die Hand drückt, 
treffe ich manchmal sogar. Wichtiger als die Jagd wird aber das Zusammentreffen mit den 
Zwergen und den anderen Adligen sein. Es gibt nicht allzu viele Gelegenheiten dieser Art.“ 
Die Baronin stutzte, dann wies sie zum Rand des Festplatzes. „Sagt, ist das dort nicht das 
Wappen von Rodaschquell? Die Dame Morgenrot ist also tatsächlich der Einladung gefolgt. 
Ich bin überrascht. Kommt, sollen wir sie nicht begrüßen?“ Sie blickte erst Shanija und dann 
Lucrann erwartungsvoll an. 
„Das sei Euch unbenommen.“ antwortete der Einäugige auf den ersten Teil der Ansage der 
Rickenhausenerin. Immerhin war dies nicht die erste Jagd, die beide zusammen bestritten – und 
nicht auf das bevorzugte Wild der Liebfelderin. 
„Selbstverständlich machen wir Ihrer Hochgeboren von Rodaschquell unsere Aufwartung.“ Mit 
diesen Worten wandte der Schwarzgekleidete sich in Richtung der Neuangekommenen  - sich 
gewiss und dessen keines weiteren Blickes bedürfend, dass die beiden Damen ihm folgen 
würden. 
 

Waldbewohner 

Zu den umstehenden Gästen zählte inzwischen auch Nivard von Tannenfels, der, sein Ross die 
letzten Schritte aufgrund des Gedränges am Zügel führend, zur Ansammlung auf dem Festplatz 
gestoßen war und von hinten den imposanten Achtbeiner besah, während er auf eine gute 
Gelegenheit wartete, dem Gastgeber seine Aufwartung zu machen. Unwillkürlich entwich ihm 
zu seinem eigenen Erschrecken ein leiser Pfiff, für den er sich sofort verstohlen umsah. Er war 
froh, dass die meisten Umstehenden offenbar ebenso erstaunt auf das Untier schauten oder 
konzentriert darauf warteten, zum Vogt vorzustoßen, wie er und daher keine Notiz von dem 
ungebührlichen Geräusch zu nehmen schienen. Nivard wandte sich rasch um und löste ein 
wohlverschnürtes und gut gepolstertes kleines Paket aus seiner Satteltasche. Damit war er 
bereit, und lauschte zunächst aus zweiter Reihe, was Borindarax zu den Spinnen zu sagen 
wusste. ‚Wenn es davon mehr geben sollte, heiliger Kurim, dann könnte das eine verdammt 
interessante Jagd werden … .‘ 
 „Ahhh… der junge Herr von Tannenfels. Rondra zum Gruße“, kam der Vogt unvermittelt auf 
Nivard zu, als er sich des Kriegers gewahr wurde und reichte ihm die Hand. „Wie schön, dass 
ihr meiner Einladung folgen konntet. 
Wie steht es mit euch, würdet ihr von der Spinnensuppe probieren?“ 
„Angrosch und Rondra zum Gruße, Euer Hochgeboren! Es ist mir eine große Ehre und Freude, 
an der großen Jagd teilnehmen zu dürfen - habt von Herzen Dank für Eure Einladung! Ich hoffe, 
es ist Euch seit unserer gemeinsamen Flussfahrt im letzten Sommer wohl ergangen! … Was die 
hier dargebotenen Speisen anbelangt, so muss ich sagen, dass ausgekochte Spinne zunächst 
sehr eigen anmutet, doch will ich dennoch gerne von ihr kosten. Man sollte kein genießbares 
Geschenk des Waldes leichtfertig ausschlagen und kein mit Firuns Segen erlegtes Beutetier 
einfach ungenutzt wegwerfen, selbst dann nicht, wenn es der Sommer üppig mit einem meint – 
dies hat mich manch harter Winter im Norden des Herzogtums gelehrt.“ Ein Grinsen zuckte 
über Nivards Gesicht: „Und für den Fall, dass die Suppe den Hals eher hinabkrabbelt als fließt 
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oder sich sonstwie widerspenstig erweist, habe ich noch etwas Wohltuendes für Eure Kehle im 
Gepäck … .“ Nivard reichte dem Vogt sein Päckchen, in dem sich eine grüne Glasflasche mit 
einer (von außen aber nicht erkennbaren) grünlich-gelben Flüssigkeit sowie einigen verzierten 
Gläschen befanden: „Tannenfelser Tannspitz, ein mit Honig verfeinerter Tannenschnaps und 
Spezialität meiner Heimat! Der ölt Eure Kehle und macht auch dem letzten Spinnenkrabbeln 
im Magen sicher den Garaus!“  
Als Nivard auf so überraschende Weise auf seine Frage antwortete, stand dem Vogt zunächst 
Verwunderung ins Gesicht geschrieben. Verwunderung, die alsbald in einem anerkennenden 
Nicken Ausdruck fand. 
„Ich danke euch für das Geschenk aus eurer Heimat und die weisen Worte. Mutig seid ihr 
scheinbar obendrein auch noch. Muss man ja unweigerlich, wenn man derart tollkühn ist.“ Der 
Zwerg zwinkerte Nivard wohlwollend zu. 
„Ich werde zu euch kommen, wenn meinen Gästen die Suppe angeboten wird und ganz gleich 
ob sie euch zusagt oder nicht, danach werden wir zwei einen großen Humpen Bier leeren und 
euren Tannenspitz probieren. Darauf mein Wort.“ 
„Darauf freue ich mich sehr!“ entgegnete ihm Nivard lächelnd, und gab, wenngleich er gerne 
direkt weiter mit Borindarax gesprochen hätte, eine Verbeugung andeutend, den Weg zum Vogt 
für die weiteren Ankömmlinge frei. 
 

Eine Elfe unter Zwergen 

Der kleine Tross, den Andragrimm auf den Festplatz führte, sorgte für einiges Aufsehen, war 
das Wappen Rodaschquells doch dank seines lokalen Bezugs äußerst bekannt im Isenhag. Jeder 
wusste, wer die Herrscherin der Länder im Firun der Ingrakuppen war und vor allem was sie 
war. 
Als Dwarosch sich der neuen Gäste gewahr wurde, marschierte er ihnen entgegen und hob den 
Arm zum Gruße. Er hatte ernsthaft daran gezweifelt, dass Liana Morgenrot kommen würde. 
Nun freute er sich auf das Wiedersehen und das schloss den Ritter an ihrer Seite mit ein. 
„Sanyasala gis biundao gwendala Liana Alyandéra Morgenrot“, sprach er laut und deutlich, 
wenn auch mit zwergischem Akzent, der dem Isdira eine ungewohnt harte Note gab, als die 
Elfe auf seiner Höhe war. Mit einem breiten Grinsen blickte er ihr entgegen. 
Die Elfe ließ ihre Elenviner Stute ein wenig tänzeln, während sie den Angroscho zunächst etwas 
erstaunt betrachtete. 
Sie hatte gewusst, dass er einer der wenigen Zwerge war, die ihrer Sprache mächtig waren. Und 
sie hatte sich eine Weile selbst gefragt, ob sie ihn vielleicht auf elfisch hätte grüßen sollen, 
wenn sie sich wieder begegneten. Doch sie war sich nicht sicher gewesen, ob dies nicht 
vielleicht den ein oder anderen der vielen Angroschim hier irritiert oder gar sein Missfallen 
erregt hätte. Und sie war sich unsicher gewesen, ob sie Dwarosch damit in Verlegenheit 
gebracht hätte. Und nun kam ihr dieser Oberst frech grinsend entgegen und zerstreute all ihre 
Gedanken mit derselben Begrüßung, mit der er sie seinerzeit schon in ihrer Halle auf der 
Rodaschblick begrüßt und sofort ihre Sympathie errungen hatte. 
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Noch während sie auf dem Pferd saß, fand schnell das Lächeln wieder einen Weg auf ihre feinen 
Züge, und wich dann kurz einem perlenden Lachen. 
Erneut hatte Dwarosch sie überrascht. 
Mit einem eleganten Schwung saß sie ab und ging auf den massigen Zwergen zu. Sie beugte 
sich nach vorne und hielt ihm ihre Hände entgegen, um nach den seinen zu greifen. 
„Ich werde es Euch ersparen, Dwarosch, Sohn des Dwalin, Euch und all den anderen stolzen 
Angroschim hier das wenige Rogolan, dessen ich mächtig bin, vorzusetzen.“ Sie sprach für ihre 
Verhältnisse recht laut, so dass Umstehende sie gut hören konnten und somit Zeugen der 
Herzlichkeit dieser Begrüßung wurden. 
„Doch seid versichert, dass Ihr einmal mehr mein Wohlwollen errungen und mir eine große 
Freude bereitet habt. Ich freue mich sehr hier auf den Ländereien von Nilsitz zu Gast zu sein. 
Und umso mehr, Euch hier wiederzusehen.“ 
Auch Darian sprang nun vom Pferd und ging mit einem breiten Grinsen auf Dwarosch zu, 
nachdem seine Herrin ihn begrüßt hatte. 
„Dwarosch! Wie schön, Euch zu sehen“. Er packte fest den Unterarm Arm des Zwergen in der 
Art, wie es Krieger tun. 
Eduina, die Zofe der Baronin, betrachtete all das von ihrem Fuchs mit einem gütigen Lächeln, 
während sich die Laune des Vogtes, der weiter hinten stand, beim Anblick des Oberst noch 
weiter verschlechterte. Er hatte nicht damit gerechnet, dass dies überhaupt hätte möglich sein 
können … . 
Tatsächlich waren Lianas Bedenken nicht unbegründet gewesen. Einige der umstehenden 
Angroschim rümpften tatsächlich die Nase oder sahen weg, als sich Baronin und Oberst so 
herzlich und speziell begrüßten.  
Doch die Elfin war durch ihr Handeln in der nahen Vergangenheit nicht schlecht gelitten unter 
den Zwergen. Sie war es schließlich gewesen, die eine Brieftaube mit einer Nachricht nach 
Senalosch entsandt hatte, in der sie von marodierenden Orks berichtete, die die grenznahen 
Ländereien bedrohten.  
Nur wegen dieser Warnung war es den Isenhager Gebirgsjägern, einer kleinen Elite-
Sondereinheit des Eisenwalder Garderegimentes, gelungen, sich auf die Fährte der 
Schwarzpelze zu setzen und sie in Wolfsstein, vor den Mauern von Wolfenhag zu stellen und 
aufzureiben. Ohne die Nachricht der Elfe hätte der Marktflecken gebrandschatzt werden 
können, wie einige kleine Gehöfte, die die Orks auf ihrem Weg geplündert hatten. 
Wahrscheinlich deswegen, vielleicht aber auch weil der Oberst in seiner Position seit seiner 
Ernennung unangefochten und obendrein sehr beliebt war, waren keine abfälligen 
Bemerkungen oder auch nur Gemurmel zu vernehmen.  
Fest war Dwaroschs Griff um Darians Unterarm und herzlich auch seine Begrüßung gegenüber 
der Zofe. Selbst der Vogt erhielt ein freundliches Lächeln im Verbund mit einem Nicken in 
seine Richtung und das trotz der zum Teil heftigen Streitigkeiten der Vergangenheit. Der Oberst 
wusste schlicht, dass dies die richtige Taktik war um seinen vermeintlichen Kontrahenten zu 
triezen. 
 Der Vogt von Rodaschquell vermochte nur mit Mühe zu unterbinden, seine Nase kraus zu 
ziehen ob dieses Zwerges, der ihm als eine Ausgeburt an Impertinenz erschien. Dann besann er 
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sich, wo er sich befand: unter vielen Zwergen – und eben nicht in seinem „Revier“. Und in 
gewisser Weise brachte er sogar ein kleines Maß an Verständnis auf: Immerhin war der Zwerg 
in seinen Augen nur ein einfacher Soldat, der es eben nicht besser wusste. Was verstand schon 
ein Krieger von der Politik! Vom Rechnungswesen, vom Zoll- und Steuerrecht oder all den 
anderen Sorgen und Nöten, die ihn, den genialen Bernhelm Korninger, Tag für Tag umtrieben! 
Immerhin waren die Zwerge ja ganz passabel darin, die Wege und Pässe frei zu halten von 
allerlei Geschmeiß wie etwa jenen Orks, die sich kurioserweise in den Isenhag verirrt hatten. 
Und dieser kriegerische Angroscho dort war offenbar ein ganz zäher Hund. Also fasste 
Korninger sich, zählte innerlich bis drei und richtete ein Stoßgebet an den himmlischen Fuchs, 
dessen Diener er war, und bedachte den Oberst mit einem dezenten Nicken, wobei er die Augen 
schloss und sich ein Lächeln abrang. Es fiel ihm umso leichter bei dem Gedanken, diese 
zwergische Enklave hier schon bald wieder verlassen zu können … . 
 
Alsbald war auch der Vogt von Nilsitz informiert, dass ein weiterer Nachbar aus dem Isenhag 
gekommen war, und er eilte herbei. Mit strahlendem Lächeln, aber auch vor Neugierde 
blitzenden Augen trat er zu den Neuankömmlingen hinzu.  
"Seid mir willkommen Hochgeboren. Endlich lernen wir uns persönlich kennen.  
Bisher beschränkte sich unser Austausch auf einige hastig niedergeschriebene Sätze und das in 
Zeiten der höchsten Not. Ich hoffe diese weniger dramatische Gelegenheit nutzen zu können, 
um in Zukunft ein engeres Band zwischen Rodaschquell und Nilsitz knüpfen zu können." 
Die Baronin von Rodaschquell blickte Dwarosch noch einmal freundlich an und wandte sich 
dann an den Gastgeber, den sie mit einer anmutigen, fließenden Verbeugung grüßte. 
Sie sprach laut und mit fester Stimme. 
„Euer Hochgeboren, mit Eurer Einladung habt Ihr mir eine große Freude bereitet. Nur zu gern 
bin ich ihr nachgekommen! Ich kannte Euren Vorgänger, auch wenn wir einander nur selten 
sahen. Die Bande der Freundschaft und Verbundenheit mögen tiefer und fester werden 
zwischen Nilsitz und Rodaschquell. Nilsitz, der Heimat so vieler Eures stolzen Volkes, die in 
Gemeinschaft mit den Menschen leben. Ich will Euch danken. Euch und all den ehrbaren 
Angroschim, die so schnell herbeigeeilt sind, um die braven Bürger von Wolfstein zu 
beschützen, dem Nachbarn Rodaschquells. Nicht auszudenken, was hätte geschehen können, 
wenn die tapferen Angroschim meinem Ruf nach Hilfe nicht so schnell gefolgt wären! Die 
Bewohner des Isenhag dürfen sich glücklich schätzen, dass die Söhne und Töchter der Berge 
die alten Bündnisse stets aufrecht halten und in Zeiten der Not die stärkste und verlässlichste 
Bastion unserer Lande sind.“ 
Der Vogt von Rodaschquell, der die Worte seiner Lehnsherrin, für die er ansonsten nur wenig 
Achtung empfand, ebenfalls hörte, lächelte listig und rieb sich das Kinn. Eines muss man ihr 
lassen, dachte er bei sich. Sie versteht es durchaus, gewinnbringende Worte einzusetzen … . 
Das empfanden offenbar auch andere Zuhörer ihrer kleinen Rede so, denn vielstimmige 
Zustimmung war zu vernehmen, als Liana zu Ende gesprochen hatte.  
Der Vogt indes strahlte über beide Ohren und ließ es sich sodann nicht nehmen die Zofe der 
Baronin, wie auch ihren Vogt Korninger standesgemäß zu begrüßen, bevor er sich wieder an 
Liana wandte.  
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"Mein Freund Dwarosch hat sich den Schutz unser aller Heimat zur Lebensaufgabe gemacht 
und ich werde alles in meiner Macht stehende tun, ihn dabei zu unterstützen, wobei ich meine 
Aufgabe in etwas anderem sehen.  
Isnatosch und mit ihm Senalosch waren eine sehr lange Zeit faktisch isoliert. Jetzt, wo unsere 
Hauptstadt zu alter Größe zurückgefunden hat, sollten wir danach streben unser Gewicht auch 
wieder geltend zu machen.  
Doch das ist nur die eine Seite der Medaille. Die andere ist, dass der Isenhag in Elenvina nicht 
mehr länger als einige, wenige Einzelstimmen gehört wird, oder dort gar nicht vertreten ist, 
sondern dass wir Anliegen gemeinsam vortragen. Mit den anderen, gräflichen Vögten bin ich 
mir in dieser Hinsicht bereits einig geworden und Ghambir gab mir seinen Segen, was diese 
Bestrebungen angeht. Nun suche ich weitere… nun ja… Verbündete. 
Doch genug der hohen Politik. Ich will euch nicht gleich damit überfallen. Ich hoffe wir finden 
später Zeit für einen intensiven Austausch. Es würde mir jedenfalls eine große Freude bereiten." 
Borax klopfte kurz in die Hände und zwei zwergische Mägde eilten herbei.  
"Geleitet ihre Hochgeboren und ihre Zofe in ihr Zimmer", bat der Vogt. "Sorgt dafür, dass es 
ihnen an nichts mangelt."  
„Habt Dank, Euer Wohlgeboren, Ihr seid sehr freundlich! Seid versichert, dass ich mir jede Zeit 
nehmen werde, um mit Euch zu besprechen, was ich tun kann, um Euch bei Eurem ehrbaren 
und wichtigen Anliegen zu helfen.“  
Sie neigte noch einmal das Haupt zum Abschied, während die Zofe neben ihr knickste. Dann 
folgten die beiden den Bediensteten. 
Liana war überaus erfreut. Der Vogt von Nilsitz schien Ziele zu verfolgen, die den ihrigen 
entsprachen. Den Zwist und die Hader in der Grafschaft, die beide noch immer häufig 
herrschten, wenn schon nicht zu beenden, so zumindest einzudämmen. Nicht wenige der 
Isenhager lagen mit ihren Nachbarn ständig im Streit. Fast schien es eine Art der Beschäftigung 
zu sein, Fehden aufrechtzuerhalten und zu pflegen. Und wie sie sich selbst gegenüber 
eingestehen musste, konnte nicht einmal sie selbst sich davon ausschließen, wenn sie an den 
grässlichen Baron von Eisenstein dachte, von dem sie insgeheim hoffte, dass er nicht bei dieser 
Gesellschaft dabei sein möge. 
Und doch war es seit jeher ihr Ziel, solche Hürden zu überwinden, damit sich solch Hader nicht 
ausbreiten und noch mehr Schaden anrichten konnte. Denn gleich einem unkontrollierten Feuer 
wuchsen solche Geschichten bisweilen zu einem gefährlichen Flächenbrand heran. Kurz musste 
sie an den furchtbaren Nachbarschaftskrieg zwischen den Nordmarken und Albernia denken. 
Die Wunden waren noch immer tief … . 
Von Graf Ghambir können wir keine Hilfe erwarten, dachte sie bei sich. Der alte Rechenmeister 
hatte sich tief in seiner Festung Calbrozim verschanzt, um dort, wie es hieß, Tag für Tag über 
den Folianten zum Rechnungswesen zu brüten. In gewisser Weise war er damit ihrem eigenen 
Vogt nicht unähnlich. Ein kurzes Lächeln huschte über ihre feinen Züge, und sie blickte zu 
Bernhelm Korninger hinüber, der missmutig und angespannt zugleich auf seinem Pferd hockte 
und darauf wartete, dass sein schlaksiger Diener ihm beim Absteigen half. 
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Dann hielt die Baronin auf halben Weg zum Jagdhaus kurz inne und ließ ihren Blick über den 
Festplatz streichen – wohl wissend, dass viele Augenpaare sie wohl mit derselben Neugier 
betrachten würden, mit der sie selbst das emsige Treiben hier beobachtete.  
 
Sie betrachtete das imposante Gebäude. Es war in ihren Augen wuchtig, geradezu klobig. 
Mächtig. Mehr eine Burg, die man hier inmitten des Waldes hingesetzt hatte. Und doch kam 
sie nicht umhin, sich einzugestehen, dass dieses Bauwerk Menschen und Zwergen ein 
untrügliches Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit geben musste. Etwas, das ihr wiederum 
Achtung abverlangte, auch wenn sie selbst leichtere und lichtere Bauten bevorzugte. 
Ein freundlich dreinblickender Angroscho – offenbar einer der vielen Bediensteten hier – bat 
Ritter Darian, ihm die Pferde zu überlassen, auf dass er sie versorgen könne. Der erste Ritter 
der Rodaschquellerin blickte kurz zu seiner Dame und griff nach den Zügeln ihrer 
schneeweißen Stute. Doch die Elfe winkte ab. „Nein, lass. Ich werde Olanyara selbst in die 
Stallungen bringen. Darian nickte, übergab die Zügel des Pferds der Zofe dem Zwergen und 
folgte diesem dann. Liana wandte sich von dem Gebäude ab und strich kurz sanft über den Hals 
des schönen Tieres an ihrer Seite. 
„Wie ich sehe, scheint Euch das Pferd aus meinem Gestüt gute Dienste zu leisten, Euer 
Hochgeboren.“ Die Elfe drehte sich um und blickte in das Auge des Barons von Rabenstein. 
Dann sah sie dessen Gemahlin Shanija und neben ihr Thalissa, die Baronin von Rickenhausen. 
Ihre Mine hellte sich umgehend auf, als sie die beiden Baroninnen sah. Als der Baron sie 
angesprochen und sie sich ihm zugewandt hatte, lag neben der Überraschung zunächst auch ein 
Hauch von Distanz in ihren Augen. Fast hätte man es Furcht nennen können. Etwas, dessen der 
Rabensteiner nur zu gewahr wurde … . 
 

Alte und neue Freundschaften 

Die Baronin von Rickenhausen bemerkte zwar die kurzzeitige Reserviertheit der Elfe, konnte 
sich aber keinen Reim darauf machen und ging deswegen darüber hinweg. „Seid gegrüßt, Eure 
Hochgeboren von Rodaschquell“, ging sie mit herzlicher Stimme auf die Elfenbaronin zu und 
verbeugte sich elegant in angemessener Weise. „Ich bin überrascht, aber sehr erfreut, Euch hier 
zu treffen.“ Dann trat sie zunächst wieder einen Schritt zurück, um das Feld den Rabensteinern 
zu überlassen.  
„Ihr befindet Euch wohl, Hochgeboren?“ Der alte Baron neigte seinen Kopf zur Begrüßung vor 
der Herrin von Rodaschquell. Die Distanz in Lianas Augen kommentierte er nicht – vielleicht 
auch, weil sie ihm nichts Neues war. Viel hatte er bereits mit der Herrin vom Rodaschquell 
zusammen erlebt, doch sie wirklich und auf eine Weise, wie dies mit menschlichen 
Standesgenossen möglich war, zu kennen, das würde er nicht als Aussage beanspruchen. 
Schnell hatte sich Liana wieder gefangen. Es war ihr unangenehm, dass der Rabensteiner sehen 
konnte, dass sie im Affekt innerlich zunächst hatte zurückweichen müssen, da er sie so 
überrascht hatte. Sie blickte kurz und mit einer gewissen Verlegenheit zu Boden. Es hatte nicht 
in ihrer Absicht gelegen, ihn in diese zweifellos unangenehme Situation zu bringen. Und 
dennoch: Viele Gedanken kamen ihr in den Sinn, wenn Sie den Herrn von Rabenstein 
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betrachtete, und viele davon waren durchaus von ambivalenter Natur. So lange kannten sie 
einander schon, und mehr als jeder andere Adlige ließ er sie allein durch sein Auftreten gewahr 
werden, dass er alterte. Dass die Menschen alterten. Er hatte sich sehr verändert. Nicht bloß 
optisch, nein, vielmehr innerlich. War in den vergangenen Jahren noch schweigsamer und 
verschlossener geworden, zynischer gar. Und wenn man das Talent des Rabensteiners bedachte, 
sich ausgesprochen häufig in missliche und sehr gefährliche Situationen zu bringen, konnte es 
kaum verwundern, dass die Rodaschquellerin instinktiv zurückschrecken musste.   „Sie ist 
leicht zu erschrecken”, hatte er einmal über sie gesagt. Nun, vielleicht mochte er damit sogar 
recht haben … . 
Und doch hatte er es immer verstanden, ihr auf seine ihm eigene Weise Achtung 
entgegenzubringen. Sie sah den Rabensteiner freundlich und offen an und beantwortete seine 
Frage. „Durchaus, Euer Hochgeboren. Ich war nur etwas ... in Gedanken und muss gestehen, 
dass Ihr mich überrascht habt.” Sie hielt ihm die Hand entgegen. 
Der ergriff sie, das schwarze, glatte Leder seiner Handschuhe kühl auf ihrer weichen Haut, und 
betrachtete ihre feine Hand und die schlanken Finger einige Herzschläge lang - die doch durch 
das Leder für Liana nicht zu fühlen waren. 
Mit einer geschmeidigen Bewegung, die seinem Alter in den Augen eines anderen Beobachters 
Hohn gesprochen hätte, beugte er sich über ihre Hand und sein Atem strich als angedeuteter 
Handkuss über ihren Handrücken. 
“Lasst Euch von Schatten nicht schrecken, Hochgeboren. Ich würde dies bedauern.”  Einen 
Lidschlag lang streifte sein  tiefschwarzes, verbliebenes Auge ihre amethystfarbenen, eine 
Frage mehr als eine Feststellung, ehe er ihre Hand wieder freigab und einen halben Schritt 
zurück trat. 
Sie wollte etwas erwidern. Doch sie sah ihn nur wohlwollend an. Schweigend und 
nachdenklich. 
Ungleich herzlicher war die Begrüßung der Gemahlin des Barons, Shanija von Rabenstein. Es 
war offensichtlich, dass die beiden Damen recht vertraut waren. „Wir haben einander zu lange 
nicht mehr gesehen!”, sagte die Elfe und herzte ihre alte Freundin. „Ich hoffe, Ihr seid wohlauf. 
Und ich hoffe sehr, zu erfahren, wie es Madalea ergeht. Sie muss nun 15 Jahre alt sein, richtig?” 
Die Rabensteiner hatten viele Kinder, und die Drittgeborene, Madalea, besaß magisches Talent. 
Tatsächlich hatte man das Kind im Pagenalter nach Rodaschquell gegeben, und Lina hatte ich 
sehr dafür eingesetzt, dass das Mädchen später in Donnerbach ausgebildet wird. Eine 
Empfehlung, der Haus Rabenstein zu ihrer größten Verblüffung gefolgt war. 
Shanija von Rabenstein erwiderte die Umarmung ihrer Standesgenossin und ihre Augen 
leuchteten glücklich. “Ich bin rundum zufrieden, Euer Hochgeboren von Rodaschquell. Und 
ich freue mich über unser Zusammentreffen hier und heute. Madalea hat mir unlängst 
geschrieben und von ihren Fortschritten erzählte. Sie hat zum Teil noch die gleichen Dozenten 
wie mein Herr Vater, stellt Euch dies vor! Sie schrieb, dass auch eine Botschaft zu Euch 
unterwegs sei und sie so einige Fragen magietheoretischer Natur an Euch stellen wolle. Doch 
erzählt mir, Hochgeboren, wie geht es Euch? Ich habe gehört, Ihr habt seit Kurzem zwergischen 
Besuch in Eurem Lehen?” 
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“Magietheoretischer Natur?” Liana musste lachen. “Nun, ich will versuchen, ihre Fragen zu 
beantworten, so gut ich es vermag. Doch weiß ich, dass die Magister in Donnerbach eine andere 
Herangehensweise an die Magie pflegen, als die meisten Zauberer. Eine, die dem Wirken 
meines Volkes recht nahe ist.” 
Nach einer kurzen Pause ging sie auf die zweite Frage ein. “Was die Besuche der Angroschim 
anbelangt, so seid Ihr gut informiert. In der Tat habe ich im vergangenen Sommer Besuch 
erhalten vom Oberst des Eisenwalder Garderegimentes, Dwarosch, Sohn des Dwalin, den Ihr 
hier ebenfalls sehen werdet. Es war ein sehr angenehmer Besuch, und seine Gefolgsleute sind 
eine Weile danach durch Rodaschquell gelaufen, um Karten anzufertigen.” Sie nahm einen 
ernsten Gesichtsausdruck an. “Ich muss gestehen, dass sie es mir angetan haben, da sie nicht 
nur Rodaschquell ihrer Hilfe in Zeiten der Not versichert haben, sondern zudem auch sehr 
schnell zur Rettung von Wolfsstein geeilt sind, um eine größere Gruppe marodierender Orks zu 
zerstreuen. Ich hatte das Schlimmste befürchtet. Meine Ritter hatten die Wehr Rodaschquells 
bereit gemacht, nachdem wir von dem Überfall erfuhren, doch die armen Wolfssteiner traf es 
völlig unvorbereitet, und wir hätten hier nur wenig ausrichten können. Die Angroschim waren 
schnell bereit, um der Bedrohung zu begegnen, und meine Dankbarkeit ist ihnen gewiss. Der 
Isenhag kann sich glücklich schätzen, solch treue Verbündete zu haben.” 
“In den vergangenen Götterläufen bin ich mehr Angehörigen des kleinen Volkes begegnet als 
in den zwanzig zuvor. Es ist gut, wenn die Zwerge und Menschen wieder mehr miteinander 
sprechen.” Sie betrachtete die Elfe aufmerksam. “Und ich habe gehört, dass die Kampfkraft der 
Angroschim hier im Eisenwald wirklich beachtlich sein muss. Zuhause im Kosch habe ich die 
Zwerge eher mit einer exzellenten Küche, außergewöhnlichem Handwerk und hervorragendem 
Bier in Verbindung gebracht.” Sie lächelte. “Für die armen Wolfssteiner war der schnelle 
Einsatz dann wahrlich ein Segen. Der Oberst  hat vor einiger Zeit auch Rabenstein besucht und 
sich mit meinem Gemahl über die Erstellung einer Karte unterhalten - seine Zwerge waren dann 
wohl einigemale in Rabenstein, doch bin ich ihnen damals nicht begegnet. Ich denke aber nicht, 
dass es nur die Pflicht war, die ihn nach Rabenstein brachte.” Ihre Augen funkelten vergnügt. 
“Er hat unsere Borongeweihte aus Calmir dazu bewogen, nach Senalosch überzusiedeln. Und 
unser Tempel in Calmir steht nun seit über einem Götterlauf wieder leer.”  Was ihrem Gemahl 
nicht schmeckte, auch wenn er diesbezüglich keine Silbe verloren hatte. 
“Habt Ihr eigentlich Geweihte der Zwölfe in Rodaschquell, Euer Hochgeboren?” 
“Oh ja, die haben wir. Schwester Mirawanda ist eine Dienerin der Peraine und kümmert sich 
um den kleinen Tempel am Ostende von Kelnen, dem Hauptort Rodaschquells, der gleich unter 
der Burg liegt. Aber sie spricht nicht von einem “Tempel”. Das sei ihr viel zu feierlich und 
klinge nach großen Hallen mit mächtigen Säulen.” Die Elfe lachte heiter. “Nein, sie nennt das 
kleine Gebäude “unser aller Kräuterhaus”, denn sie pflanzt dort im Garten allerlei an. Und sie 
hat immer einen guten Rat oder ein paar warme Kräutertees parat. Sie ist auch oft auf der Burg 
und sieht nach dem Garten, den wir dort haben. Ich mag sie gern.” 
Sie überlegte kurz und fuhr dann fort. “Es gibt zudem eine Hesindekapelle auf der 
Rodaschblick. Sie ist nur sehr klein, aber dem alten Geschlecht derer zu Rodaschquell war der 
Glaube an Hesinde sehr wichtig. Doch die Priesterin ist seit einigen Jahren nicht mehr bei uns. 
Ich kann das verstehen. Wir haben uns oft unterhalten, und gerne. Doch letztlich liegt mir nur 
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wenig an dem Eifer und dem Drang nach Wissen. Sie verließ uns. Ich glaube, sie wollte nach 
Elenvina. Ich vermisse die Unterhaltungen mit ihr, aber sie war einfach nicht mehr glücklich 
bei uns. Vielleicht ist das so ähnlich wie mit der Borongeweihten aus Calmir. Wobei es mich 
überrascht. Euer Gemahl ist doch diesem Gott sehr zugetan …” 
Die Rodaschquellerin zögerte etwas. 
“Und dann haben wir noch Alforon. Er ist ein Diener der Travia und kümmert sich um den 
kleinen Tempel am Dorfplatz in Kelnen. Wir haben nur wenig miteinander zu tun.” 
Es klang etwas abrupt, ja, fast ablehnend. 
 
“Ihr mögt ihn nicht besonders, nicht wahr?” Die Rabensteiner Baronin betrachtete ihre 
Standeskollegin neugierig. “Aber ich weiß, dass die Priester der Herrin Travia manchesmal sehr 
starrsinnig in ihren Überlegungen sein können. Die beiden Priester in Calmir haben sich bei 
meinem Gemahl über die Borongeweihte beschwert, da diese ein liederliches Leben führe - mit 
Kind, ohne Mann, und ohne Absicht, sich zu verheiraten. Er hat sich damals bei ihnen für ihre 
Fürsorge bedankt, ihnen aber geraten, die Angelegenheiten eines anderen Geweihten der 
Zwölfe diesem zu überlassen, was ihnen absolut nicht schmeckte. 
Andererseits kann ich es ihnen nicht hoch genug anrechnen, wie sehr sie sich um den 
Zusammenhalt der Familie und die Harmonie in dieser kümmern. Gäbe es sie nicht, wäre viel 
mehr Unfrieden in unseren Landen.”  
Shanjia lächelte. “Bei unserer Borongeweihten glaube ich, dass es andere Einflüsse waren, die 
sie zu ihrem Auszug bewogen. Und ich glaube nicht, dass es mein Gemahl für alle Zeiten dabei 
bewenden lassen wird. Ihr kennt ihn und wisst um seine Entschlossenheit.”  
 Sie schwieg einige Augenblicke, und seufzte dann. “Mögt ihr mir erzählen, was Euer Alforon 
tut, das euch derart missfällt?” 
 

Heiratspolitik 

Eine sehr direkte Frage. Lose Zungen waren nur zu schnell bereit, über ihre kleinen, 
persönlichen Dinge zu sprechen, wenn man sie nur freundlich genug fragte, doch eine solch 
lose Zunge war die Baronin von Rodaschquell nicht. Allerdings entsprach Shanija nicht den 
üblichen Adligen der Marken, die bisweilen gerne einen Vorteil aus solchen Informationen 
schlugen … . 
Sie deutete den Weg und lud die Rabensteinerin ein, ein paar Schritte mit ihr zu gehen. 
“Ich würde weniger von Missfallen sprechen als vielmehr von … unterschiedlichen Ansichten, 
die dazu führen, dass wir einander nur wenig begegnen. Ich zweifle nicht daran, dass der 
Priester aus voller Überzeugung handelt und davon ausgeht, das Richtige zu tun oder getan zu 
haben. Es war für ihn vermutlich so schwierig wie für mich. Und doch … .” 
Sie gingen ein wenig abseits, am Wald entlang. Vorbei an einer Gruppe von Zwergen, die 
sorgfältig einige Speere und Klingen mit Waffenfett behandelten und einige Armbrüste 
überprüften. Vermutlich eine Vorbereitung der Jagd. Der Festplatz war erfüllt vom Lachen der 
zahlreichen Gäste, die in kleinen Gruppen beieinander standen, vom Wiehern neu 
ankommender Pferde, den Rufen der Wachen und dem geschäftigen Treiben der Diener. 
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Schließlich ergriff die Rodaschquellerin wieder das Wort. 
“Vor einigen Jahren besuchte mich ein Baron aus einer anderen Provinz. Er blieb eine Weile, 
lauschte meinen Liedern, ritt mit mir aus und schwor, schon bald zurückzukehren, was er dann 
auch tat. Dann war er längere Zeit  mein Gast. Es bereitete ihm Freude, hier zu sein, und auch 
ich war ihm zugetan. Und doch er war innerlich zerrissen. Denn schon vor vielen Jahren hatte 
er um die Hand einer anderen angehalten. Doch die Hochzeit schien eher der Verbindung der 
Häuser gegolten zu haben, und die Glut war längst erloschen. Seine Gnaden Alforon indes hielt 
ihm ein ums andere Mal eindringlich vor Augen hielt, dass er Verpflichtungen habe, und dass 
sein Aufenthalt auf Rodaschquell … nicht gut sei. Schließlich kehrte der Baron zurück in seine 
Heimat. Pflichtbewusst, und innerlich gram und freudlos.” 
 
“Was für eine traurige Geschichte.”  Mitgefühl lag auf den Zügen der Rabensteinerin, aber nicht 
ganz so tiefe Wehmut, wie sie vielleicht ihre Standeskollegin verspüren mochte. “Selbst als 
Baron keine freie Wahl bei seinem Gemahl zu haben, das würde ein Gemeiner wohl nie 
verstehen.” Sie schwieg einige Augenblicke, für sich selbst verankert in diesem Herkommen 
und gewiss, dass sie zusammen mit ihrem Gemahl auch die Ehegesponse ihrer Kinder 
bestimmen würden, so wie dies ihr Vater für sie getan - und damit viel Weitsicht bewiesen - 
hatte. 
“Darf ich Euch eine persönliche Frage stellen?” 
Sie nickte. 
“Wie wird eine Heirat im elfischen Volk vereinbart? Ist es dort üblich, sich seinen Partner selbst 
zu wählen?” Ihr Vater hatte seinerzeit in Donnerbach studiert und ihr einiges über die Elfen 
erzählt, die er damals dort getroffen hatte - allerdings waren dies mehr Anekdoten und Berichte 
über die Sicht der Elfen auf Magie und die Welt gewesen, weniger Dinge über Familie und 
Regierung. 
“Selbstverständlich!” Für ihre Verhältnisse wirkte die Rodaschquellerin geradezu aufgebracht. 
“Die Vorstellung, eine solche Bindung einzugehen, ohne dass beide es wollen, ist für Elfen 
schlichtweg unvorstellbar! Diese arrangierten Pflichtheiraten, wie sie von manchen Häusern 
praktiziert und von der Kirche der Travia offenbar geduldet werden, sind uns Elfen absolut 
unverständlich. Das, was bei uns am ehesten einer Heirat im menschlichen Sinne entspricht, ist 
ein magisches Lied, das beide gemeinsam singen. Diese Bindung kann dann tatsächlich nur der 
Tod beenden.” 
“Eine schöne Vorstellung.” Shanija lächelte versonnen. “Andererseits erschreckt mich der 
Gedanke, dass sich meine Kinder ihre Ehegesponse selbst aussuchen könnten. Stellt euch vor, 
sie verlieben sich in eine Herumtreiber - oder einen Schurken, der nicht ihr Bestes will. Sie sind 
viel zu jung, um so etwas zu erkennen.” 
Fast hatte Liana erst fragen wollen, ob auch sie, Shanija, von ihren Eltern seinerzeit an den 
deutlich älteren Baron von Rabenstein verheiratet wurde, damit dieser seine Linie fortsetzen 
konnte. Doch sie scheute zurück. Viele Menschen schätzten eine solche Offenheit nicht und 
hätten diese Frage als zu privat empfunden. Und sie wollte die Baronin nicht verärgern. 
“Ich verstehe Euren Punkt. Doch würdet Ihr andererseits riskieren wollen, Euer Kind 
unglücklich zu verheiraten in dem vielleicht falschen Glauben, das Richtige zu tun? Würdet Ihr 
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es einem Leben aussetzen, in dem die Liebe vielleicht nur als eine schöne Fassade nach außen 
hin aufrecht erhalten wird?” Sie schüttelte den Kopf. 
“Etwas so bedeutendes wie ein solcher Schwur der gegenseitigen Bindung, der ein Leben lang 
gilt, muss auch ehrlich empfunden werden. Sonst wäre er eine Lüge. Ein leeres, fahles 
Versprechen.”  
Sie schluckte den Gedanken herunter, dass es ihr wie ein Hohn vorkam, einen solchen 
kirchlichen Schwur zu leisten und dabei die Gottheit, die man anbetete, zu belügen, wenn er 
nicht ehrlich empfunden war.  
Shanija überlegte einige Augenblicke und wog die Argumente der Herrin von Rodaschquell. 
Sie neigte den Kopf, nicht ganz zustimmend. “Aber ist es nicht so, dass die Eltern ungleich 
mehr Erfahrung und Weitsicht besitzen - und im Gegensatz zu ihren Kindern sich nicht durch 
eine kurzzeitige Verliebtheit blenden lassen?” Sie schmunzelte. “Auch wenn sie fehlen können 
- so tun sie doch, was ihnen möglich ist. Ein Kind dagegen ist Spielball seiner Leidenschaften 
und kennt noch nichts vom Leben, wenn es den Ritterschlag erhält. Wieviel leichter ist es zu 
täuschen - oder sieht noch nicht, was notwendig und gut ist für sein Land und seine 
Untertanen.”   
Sie neigte den Kopf. “Sagt, ist das der Grund, weshalb ihr noch unvermählt seit?” Sie runzelte 
die Stirn. “Oder war dies eine zu persönliche Frage? Dann möchte ich sie zurückziehen.” 
Eine Frage zurückziehen. Der Gedanke amüsierte die Elfe. Es war die Art der Menschen, mit 
dieser Floskel einer aus ihrer Sicht pikanten Frage die Schärfe zu nehmen. So, als würden sie 
ihr Gegenüber von der vermeintlichen Pflicht entbinden, zu antworten. Dabei war es doch 
ohnehin die Sache des Befragten, ob er antworten mochte oder nicht. Liana neigte ihren Kopf 
zur Rabensteinerin und sah sie mit einem freundlichen Lächeln an, wobei sie ihr zugleich einen 
seltsamen Blick zuwarf. Sie antwortete nicht mit Worten – doch ihr Schweigen war beredt. Die 
Frage, warum sie noch keinen „Gemahl“ hatte, mochte sicherlich schon das ein oder andere 
Mal Gegenstand geschwätziger Runden gewesen sein. Das war Liana einerlei. Sie musste nicht 
jede Neugierde befriedigen. 
 

Ansichten und Einsichten 

Ein Moment betretener Stille trat ein, als die Rabensteinerin erkannte, dass sie zu weit gegangen 
war – trotz aller Vertrautheit, die sie mit der Rodaschquellerin verband. Dann sagte Liana nach 
einer kleinen Weile: „Das Lied der Freundschaft nennen wir es. Ich war noch sehr jung, als ich 
es das erste Mal hörte. Mailára Tauglanz und Firánn Luchsfreund sangen es. Dort, wo die alte 
Weide nahe unserem Dorf in den Auen wächst, zwischen Schilf und Farn. Ich hörte es, und so 
jung wie ich war, spürte ich dennoch sofort, dass es etwas ganz Besonderes war. Wir singen 
dieses Lied nur einziges Mal. Und sein Band ist so mächtig, dass nur der Tod es 
auseinanderreißen kann. Und wenn einer der beiden sein Ende sieht, so folgt ihm der andere 
schon bald gewiss … .“ 
Sie blickte nachdenklich in den Himmel, während Shanija neben ihr schritt. 
„Nur diejenigen, die absolut sicher sind, dass sie einander ergänzen und dabei in Harmonie 
miteinander leben, singen dieses Lied. Daher werdet Ihr verstehen, dass dieser „Schwur“ uns 
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nicht so leicht von den Lippen geht. Aber zum Glück haben wir keine Eile. Wir gründen keine 
Dynastien. Wir bekommen Kinder nicht, damit sie den Namen unserer Familie fortführen. Wir 
spüren keinen Druck, der umso größer wird, je mehr wir an Jahren zählen.“ 
„Doch ich frage mich, wie manch menschliche Eltern sich so sicher sein können, was „das 
Beste“ für ihre Nachkommen ist. Ich verstehe den Wunsch, sie zu schützen und vor Unheil zu 
bewahren. Und es mag sein, dass die jungen, unerfahrenen Menschen sich falsch entscheiden. 
Das ist schlimm. Aber sollten die Angelegenheiten des Herzens nicht von ihnen selbst erkundet 
werden? Wenn zwei Kinder verheiratet werden, weil die Eltern darin eine „gute Partie“ sehen, 
sie jedoch nichts für einander empfinden, sondern nur ihre „Pflicht“ erfüllen … dieser Gedanke 
behagt mir nicht.” Doch die Rodaschquellerin schloss mit einer Frage, die sie mit einem 
geradezu verschlagenen, schelmischen Blick untermalte:  
“Und was ist so schlecht daran, seinen Leidenschaften zu folgen? Sind es nicht unsere 
Leidenschaften, die das Leben so lebenswert machen?” 
“Es sind aber auch unsere Leidenschaften, die großes Leid hervorrufen.” Shanija hätte noch vor 
gut zwei Dutzend Jahren der Aussage der Elfenbaronin vorbehaltlos zugestimmt, doch hatten 
sie die Jahre reifen lassen und in vielerlei Belangen Einsicht geschenkt. 
“Ich bereite meinen Kindern keinen Gefallen, wenn ich Ihnen einen Ehegatten gewähre, der sie 
schlimmstenfalls um ihren Stand, Ansehen und Erbe bringt und meine Enkelkinder zwingt, als 
Bürgerliche für ihr Auskommen zu sorgen. Es gilt bei einer Heirat mehr als die kurzzeitige 
Verliebtheit eines Kindes zu bedenken.” Sie lächelte versonnen. “Euer Volk lebt lange und hat 
wenige Nachkommen, Euer Hochgeboren. Doch bei meinen Kindern werde ich, so die Zwölfe 
es wollen, erleben, wie sich meine Enkel verheiraten - und wie sie unserem Haus Ehre 
angedeihen lassen - oder ihren Namen in den Schmutz treten. Letzteres würde ich meiner 
Familie gern ersparen.” 
 
Sie hörte den Gemahl Shanijas sprechen, und nicht wirklich sie selbst. Pflicht, Stand, eine wie 
auch immer definierte Ehre ... und natürlich die Furcht, die Kinder könnten etwas tun, was den 
eigenen Plänen und Wünschen, die man mit ihnen hatte, zuwider lief. All das gepaart mit einem 
grundlegenden Misstrauen in die eigene Urteilskraft der jungen Menschen. 
Shanija hatte sich verändert.  
Liana erinnerte sich an die Frau, die sie damals kurz vor der Hochzeit kennengelernt hatte. Ihre 
Herzlichkeit. Ihre Neugierde. Ihren Lebensmut. Sie hatte damals gehofft, der jungen Maga 
würde es gelingen, mit ihrer Lebensfreude einen Wandel in die alten Mauern von Rabenstein 
zu bringen. Doch letzten Endes schien sie sich … angepasst zu haben.  
 
Es war weder ihr Wunsch, noch stand es ihr zu, Shanija mit ihren Ansichten dazu weiter zu 
behelligen. Wozu auch? Und so sehr sich ihre Meinungen diesbezüglich unterschieden, so sehr 
vermochte sie es zumindest, die Sorge der Rabensteiner nachzuvollziehen, auch wenn sie sie 
nicht teilte. Nur zu gut erinnerte sich Liana an die Geschichte des alten Erben von Rabenstein, 
von dem es hieß, er habe sich verliebt und dann davon gemacht. Pikanterweise war es eine Elfe 
gewesen, die sein Herz erobert hatte. Woraufhin der alte Baron ihn enterbt und dann dafür 
gesorgt hatte, das neue Erben folgten. 
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Sei's drum. Es konnte ihr einerlei sein. Sie würde die Baronin und den Baron ohnehin nicht 
umstimmen können.  
 Und doch … . 
Und doch hatten die Rabensteiner ihr seinerzeit Madalea anvertraut und für ihre Zeit als Pagin 
nach Rodaschquell geschickt, weil sie die magische Begabung ihrer Mutter geerbt hatte. 
Liana erinnerte sich gerne an Madalea. Ihr Lachen, ihre Freude und ihre Begeisterung über die 
vielen kleinen “Zauberkunststücke”, die Liana ihr zeigen oder beibringen konnte. An das 
Leuchten in ihren Augen, als sie zum ersten Mal einen SOLIDIRID sah. Oder ihren Eifer als 
Liana ihr das Spiel mit der Laute beibrachte. Ihren Sanftmut. Ihre Klugheit, mit der sie ihre 
Mentorin immer wieder überraschen konnte. 
Es hatte sie seinerzeit sehr verwundert, aber noch mehr gefreut, dass Shanija und Lucrann ihr 
die Erziehung Madaleas anvertraut hatten. 
Als dann die Frage aufkam, auf welcher Magierakademie Madalea ausgebildet werden sollte, 
hatte Liana inbrünstig darum gebeten, das Mädchen nach Donnnerbach zu senden. Donnerbach 
… jene Akademie, die den Elfen näher stand als jede andere. Welcher mittelreichische Baron 
hätte dem wohl zugestimmt? Lucrann wäre der letzte gewesen, der dies erlaubt hätte, da war 
Liana sich sicher gewesen. Und doch hatte sie sich geirrt. 
Vielleicht bestand ja doch noch Hoffnung. 
“Sagt, Euer Hochgeboren, darf ich Euch fragen, was Ihr Euch für Madalea wünscht?” 
Die Elfe trat abrupt vor Shanija und brachte sie so zum Stehen. Sie ergriff ihre Hände. 
“Ich liebe Eure Tochter, als wäre es mein eigenes Kind. Und ich ertrüge es nicht, wenn ihr 
wacher Geist und ihr freundliches Wesen dem Joch einer Ehe ohne Liebe und Leidenschaft 
bestimmt wären.” 
Sie blickte Shanija tief und geradezu flehentlich in die Augen, und die Baronin von Rabenstein 
erkannte sofort, wie wichtig der Elfe dieses Anliegen war. 
Shanija sann einige Zeit nach. “Ich wünsche mir für sie, dass sie ihren Studien folgen kann und 
die Möglichkeit besitzt, zu lernen, was ihr Herz begehrt.” Antwortet sie schließlich. Dies 
umfasste schon viel für ihr fremd gewordenes Kind, dass sie vor drei Götterläufen zum letzten 
Mal hatte in die Arme schließen können.  Mit der Möglichkeit zu lernen gingen Freiheit und 
benötigte Barschaft dazu Hand in Hand - beides Dinge, die sie ihrer klugen Tochter von Herzen 
gönnte. “Würde es Euer Herz erleichtern, wenn wir Euch, als Ihre Gevatterin, vor der 
Verlobung um Eure Meinung zu ihrem Gemahl bitten, so die Zeit dafür einmal gekommen ist?”  
So recht zu deuten wusste die Rodaschquellerin die Antwort zunächst nicht. Wollte Shanija sie 
beruhigen? Oder stellte sie sie einfach nur auf die Probe?  
Sie antwortete etwas zögerlich. 
“Meine ... Meinung ... dazu …., nun ich wünsche Madalea alles Glück. Und ich bin davon 
überzeugt, dass niemand besser weiß als sie selbst, wie sie es findet - und mit wem. Und sie 
weiß auch, dass ich ihr immer zur Seite stehe, wenn sie sich nicht sicher ist. So, wie auch Ihr 
Euch dessen gewiss sein könnt.”  
“Dafür danke ich euch.” Shanija griff nach einer Hand Lianas und drückte sie. “Glaubt mir, 
dass ich nicht wissentlich etwas tun werde, das meinem Kind schadet.”  
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Als Shanija davon sprach, dass sie nicht wissentlich ihrem Kind schaden wolle, hielt Liana 
einen Moment inne und sah ihr geradezu bestürzt in die Augen. “Nein, natürlich nicht! Und 
derlei würde ich auch niemals von Euch annehmen, und das wisst Ihr.” 
Und doch war der richtige Weg vermutlich weder Liana noch ihr selbst bekannt - und würde 
wie so vieles sich erst zum rechten Zeitpunkt offenbaren. “Doch ist heute ein Tag der Freude 
und des Feierns und nicht des Grübelns. Wollen wir Madalea ihre Studien und ihre Freude daran 
gönnen.Und wenn ihr dies wünscht, benachrichtige ich euch, wenn es so weit ist, ihr einen 
Gemahl zu wählen. Ich schätze Eure Weisheit, Liana - und Euren bedachten Rat. Wollt ihr mir 
diesen dann geben?” 
Die Rodaschquellerin fasste sich wieder. Wenn es Shanija Frieden gab, dann würde sie ihr diese 
Bitte gerne erfüllen. 
“Ich würde mich freuen, wenn Ihr und Madalea mich weiter teilhaben ließet an dem, was sie 
bewegt. Und wenn Ihr es wünscht, so teile ich gerne meine Gedanken mit Euch und Eurer 
wundervollen Tochter. Sie ist mir kostbar. So, wie auch Ihr es seid … .” 
“So werden wir das tun.” Shanija strahlte erleichtert und ergriff die Hand Lianas. “Ich danke 
Euch, Liana.” Der Rabensteinerin war sichtlich eine Last von der Seele genommen, und einen 
Lidschlag lang vermochte Liana zu erahnen, dass der Tanz zwischen Pflicht und Mutterliebe, 
der Sorge um das Auskommen der Tochter und eben genau der Sicherung desselben der 
Rabensteinerin einiges abverlangte. 
Es bedurfte keiner weiteren Worte zwischen den beiden Baroninnen. Sie sahen einander noch 
eine Weile an und gingen dann zurück zum Jagdhaus. 
 

Reh und Nachtigall 

Schließlich ging Liana auf die Baronin von Rickenhausen zu und nahm sie in ihre Arme in der 
Art und Weise, wie hochgestellte Damen sich bisweilen begrüßten, indem sie sich kurz an den 
Schultern berührten. „Ihr seid überrascht, mich hier zu sehen? Sollte ich dann nicht minder 
überrascht sein?“, fragte die Elfe mit einem heiteren Unterton.  
Verwirrt ließ Thalissa die überraschende Umarmung über sich ergehen, bevor sie sie etwas 
zaghaft erwiderte. “Ich … ich weiß nicht? Seid Ihr es denn?” brachte sie schließlich etwas 
unsicher heraus? 
„Nein, nicht wirklich. Und Ihr solltet es auch nicht sein”, sagte die Rodaschquellerin mit einem 
breiten Lächeln. „Ebensowenig wie Ihr wäre ich bereit gewesen, diese wunderbare 
Zusammenkunft verstreichen zu lassen.” Etwas leiser fügte sie hinzu: „Und es tut gut, Euch zu 
sehen. Vieles, was ich an Eurer Tante schätze, finde ich auch in Euch wieder.” 
Erneut überrascht blickte Thalissa die Elfe an. “Wie … meint Ihr das? Ich … habe schon viel 
von meiner Tante gehört und wage deshalb in den meisten Bereichen nicht, mich mit ihr zu 
vergleichen. Zumal vieles, was meine Tante getan und erlebt hat”, die Baronin von 
Rickenhausen senkte ihre Stimme merklich, “dem Hörensagen nach unter größter 
Geheimhaltung stand und in den meisten Fällen noch immer steht.” Thalissa sprach nun wieder 
in normaler Lautstärke, wenn auch noch immer mit Verwunderung in der Stimme. “So habe 
ich also viel von Biora Tagan gehört, aber doch nicht genug, um sie vollständig erfassen zu 
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können, und schon das wenige, dass ich weiß, reicht aus, um mir nicht anmaßen zu wollen, 
mich wirklich mit ihr zu vergleichen.” Andererseits hatte ihre Tante auch ein ganzes Leben Zeit 
gehabt, einen Ruf aufzubauen. Eigentlich müsste sie sich mit der siebenundzwanzigjährigen 
Biora Tagan vergleichen, doch wo war sie im Jahre 1005 nach Bosparans Fall gewesen? Was 
hatte sie zu dieser Zeit gemacht, was erlebt, was erreicht? War sie da nicht noch im Dienste der 
Draconiter gestanden? Es gab so viel, was Thalissa über ihre weitgereiste und welterfahrene 
Verwandte nicht wusste, aber wissen wollte. Vielleicht würde sie selbst ein ganzes Leben 
aufwenden müssen, um sich diesen Wunsch zu erfüllen. 
Liana bemerkte, wie Thalissa nach ihrer recht ausführlichen Rede in grüblerisches Schweigen 
verfiel, ihr Geist in weite Fernen schweifte, bevor ihr Blick wieder fokussierte und sie die 
Rodaschquellerin fast verwundert ansah.  
Unsicherheit. Das war es, was Liana am ehesten spürte. Diese junge Baronin, die so sehr zu 
wissen wünschte, was das Schicksal ihrer verschollenen Tante Biora Tagan war, war unsicher, 
wenn es darum ging, als Baronin von Rickenhausen eben jener Tante zu folgen. Es stimmte: In 
gewisser Weise erinnerte Thalissa sie an eine jüngere Biora Tagan. Es war kein falsches 
Kompliment, dass Liana ihr gemacht hatte. Es war nicht die Art der Elfe, zu versuchen, andere 
mit Schmeicheleien gewogen zu machen. Sie meinte, was sie sagte. Thalissa schien ihr 
wissbegierig, ein wenig neugierig, und schnell mit der Zunge. Etwas zu forsch mitunter, wie 
auch ihre Tante, wenngleich auf eine andere Art. Wo Biora kühl und sachlich, aber 
unnachgiebig fragte, um Dingen auf den Grund zu gehen, schien ihr Thalissa manchmal ein 
wenig unbeherrscht, ja, geradezu impulsiv. Doch jetzt schien sie unsicher, verwirrt, überrascht.  
“Mehrfach sagtet Ihr, dass Ihr Euch nicht anmaßen wolltet, Euch mit Biora Tagan zu 
vergleichen, Euer Hochgeboren.“ Sie machte einen Schritt auf die Baronin von Rickenhausen 
zu und sah sie ernst an. “Dabei habt Ihr Euch gar nicht mit Eurer Tante verglichen. Ich habe 
das getan.” 
Thalissa blinzelte. Diese Elfe und der übergroße Schatten ihrer Tante schafften es immer 
wieder, ihr die Objektivität und Gelassenheit zu nehmen, welcher sie sich sonst rühmte und 
welche in ihrer ehemaligen Tätigkeit als Vinsalter Ermittlerin unverzichtbar gewesen waren. 
Sie trat innerlich einen Schritt zurück und antwortete: “Ihr habt recht. Dann sollte ich das wohl 
als Kompliment auffassen. Habt Dank.” Nach einer kurzen Pause wechselte sie das Thema, 
auch wenn ihr eine ganz bestimmte Frage auf der Zunge brannte, doch sie wollte sich nicht 
schon wieder in Dinge verrennen, welche möglicherweise mit einer Enttäuschung für sie 
endeten. “Hattet Ihr eine gute Anreise? Die Wege hierher”, sie sah sich kurz um, ob keiner der 
Angroschim zufällig zuhörte, “sind ja manchmal kaum als solche zu bezeichnen. Und wie man 
hört, gibt es in den Wäldern Riesenspinnen!” 
Unweigerlich zog die Rodaschquellerin die Stirn kraus und sah so aus, als habe sie auf eine 
Wacholderbeere gebissen. “Riesenspinnen, sagt Ihr?” Ich habe solche Geschöpfe schon lange 
nicht mehr gesehen. Es ist ja auch nicht weit von Rodaschquell in die Vogteien von Nilsitz. 
Solange es ging, haben wir die Kutsche genommen. Ab dem Waldrand nahe dem Dorf Nilsitz 
dann die Pferde. Die Reise verlief ... einigermaßen ruhig.” 
Sie sah hinüber zu dem Bauwerk, das die Zwerge hier errichtet hatten. 
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“Ich muss gestehen, dass ich etwas überrascht bin ob der Größe dieser “Jagdhütte”, wie der 
Vogt von Nilsitz sie nennt. Es freut mich, so viele Personen zu treffen, die ich zum Teil schon 
lange nicht mehr gesehen habe. Auch wenn ich einer Jagd nur wenig abgewinnen kann”, wie 
sie etwas leiser hinzu fügte. 
“Ja, diesen Eindruck hatte ich schon”, bestätigte die Baronin von Rickenhausen, wobei ein 
gewisses Mitgefühl in ihrer Stimme mitschwang. “Passt beim Festmahl auf, ich habe gehört, 
eine getötete Spinne soll zu einer Suppe verarbeitet werden.” Diese Bemerkung konnte Thalissa 
sich dann doch nicht verkneifen, doch sie lächelte dabei. Dann kam sie auf den vorletzten Satz 
der Elfe zurück: “Ihr kennt hier noch mehr Leute als die Rabensteiner?”  
Die Elfe lächelte amüsiert. Immerhin war sie schon seit mehreren Jahrzehnten im Isenhag 
ansässig und hatte schon so einiges hier erlebt und viele Adlige kommen und gehen sehen. “Ja, 
das tue ich”, sagte sie schlicht. “Es war damals noch Kaiser Hal, der mich nach Rodaschquell 
berief. Das hatte für viel Aufsehen gesorgt! Ich hatte das selbst nicht so recht verstanden. Aber 
ich lebte schon so lange unter euch Menschen und hatte auf meinen Reisen die Gelegenheit, so 
manches Haus kennenzulernen, auch außerhalb der Nordmarken. Das Lehen war eine … 
Belohnung, wenn man so will. Reichsrat Pelion Eorcaidos von Aimar-Gor sagte mir damals, es 
sei der Wunsch seiner kaiserlichen Majestät, dass ich in diesen Landen lebe, gewissermaßen 
als Stimme meines Volkes.” Sie sah einen Moment sehr nachdenklich aus und blickte  Thalissa 
dann ernst in die Augen. “Ihr müsst wissen, dass es damals wieder einmal viele 
Unstimmigkeiten zwischen Elfen und Menschen gab. Die Lebensweise der Menschen und die 
der Elfen unterscheidet sich in einigen Dingen recht deutlich voneinander. Das gilt auch für die 
Angroschim. “ Ihre Miene hellte sich wieder auf. “Das gilt ganz besonders für die Küche. Von 
daher danke Euch für Eure Warnung bezüglich der Spinnensuppe. Ich hoffe, dass ich etwas für 
mich Bekömmliches an der Tafel finden werde, bin aber guter Dinge. Der Vogt hat alles aufs 
Beste organisiert. Und er wird sicher wissen, dass eine Elfe aus Donnerbach andere Kost zu 
sich nimmt als Spinnensuppe und Bier”. Sie beendete den Satz mit ihrem perlenden Lachen.  
Thalissa fiel in das ansteckende Lachen mit ein. “Gern geschehen. - Und was Eure Kenntnis 
des nordmärker Adels angeht, wäre ich an einem näheren Austausch gerne interessiert”, kam 
die Baronin von Rickenhausen auf ihre Frage zurück. “Zumal Ihr vermutlich wie kaum jemand 
sonst auch die Historie dieser Lande kennt, wie Ihr eben angedeutet habt. Wann hättet Ihr denn 
Zeit?” 
“Ich bin sicher, dass wir im Laufe der kommenden Tage die Gelegenheit finden, ein wenig 
mehr darüber zu sprechen, Hochgeboren.”, antwortete Liana heiter.  
 

Von unnützem Pack und vollen Betten 

„Nun mach schon!“, zischte der alte Korninger. „Sollen wir seine Wohlgeboren etwa warten 
lassen?“ Mit einer hastigen Geste deutete er auf den Vogt von Nilsitz. 
Wirkte das Pferd, auf dem er saß, schon generell unruhig, so hatte die plötzliche Bewegung 
Korningers noch einmal für weitere Strapazen gesorgt. Sein Diener steckte in argen 
Schwierigkeiten. Jedes Mal, wenn er seinem Herrn beim Absteigen helfen wollte, bewegte sich 
der vermaledeite Gaul wieder und schnaubte. Und je mehr die Laune des Vogtes abnahm, je 
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stechender und ungeduldiger sein Blick wurde, desto nervöser wurde der arme Diener, und 
desto mehr Unruhe kam auch in das Pferd. Zuletzt war er völlig überfordert mit seinem 
gereizten Herrn und dem widerspenstigen Pferd. 
Der Ritter zu Rodaschquell saß ab, schritt auf den Elenviner des Vogtes zu, packte fest die 
Zügel, tätschelte den Hals des Tieres und brachte das Pferd zur Ruhe, wobei er dem 
Knochengerüst von Diener kurz zuzwinkerte. Der wiederum blickte den Ritter nur stumpf und 
ausdruckslos an und machte sich dann daran, den alten Vogt endlich vom Pferd zu hieven. Als 
Korninger endlich, endlich (!) abgesessen war, bedachte er seinen Helfer mit einem wütenden 
Blick und warf ihm die Reitergerte geradezu entgegen. Dann drehte er sich zum Vogt von 
Nilsitz – und setzte seine Maske auf. 
Das freundlichste Lächeln, die Augen geschlossen und mit einer Mine und Geste, aus der eine 
gewisse Ergebenheit sprachen, verbeugte sich der grantige Vogt von Rodaschquell vor seinem 
Gastgeber, dem Vogt von Nilsitz. 
„Mein hochgeschätzter Vogt von Nilsitz, Euer Hochgeboren! Welch überaus große Freude, 
Euch zu sehen! Seid bedankt für Eure freundliche Einladung, der zu folgen ich mir um nichts 
in der Welt hätte nehmen lassen wollen!“ Noch bevor der Angesprochene etwas erwidern 
konnte, salzte Korninger nach: Mit weit ausgebreiteten Armen neigte er seinen Oberkörper mal 
zur einen, mal zur anderen Seite, während er lautstark das große Jagdhaus anpries: „Und welch' 
ein stattlicher Bau! Da erkennt der Kenner doch gleich das solide Zwergenhandwerk!“ Abrupt 
wandte er sich wieder dem Angroscho zu und sagte etwas leiser mit einem fast 
entschuldigenden Unterton, in den sich ein Hauch von Selbstverständlichkeit mischte: „Ich darf 
doch hoffen, ebenfalls die Freude zu haben, die Vorzüge einer Unterbringung im Hauptgebäude 
genießen zu dürfen, mein lieber Vogt?“ 
"Wohlgeboren, es ist mir ein Vergnügen euch zu begrüßen. Leider so muss ich euch gestehen, 
ist eine Unterbringung in der Jagdhütte nicht mehr möglich, auch wenn ich dies ursprünglich 
natürlich ebenfalls für euch so geplant habe.  
Drei Grafen samt Gefolge und eine Gesandtschaft des Grafen vom Schlund benötigen leider 
viel Platz, nicht zu vergessen die Botschafter der Bergkönigreiche.  
Zusätzlich bin ich deswegen lediglich in der Lage, den Baronen ein festes Dach über dem Kopf 
zu garantieren." Der Vogt machte eine leicht betretene Miene. Man sah, dass ihm diese Antwort 
unangenehm war.  
"Aber sorgt euch nicht", versuchte er gleich zu beschwichtigen, "selbst wenn ihr keine eigenen 
Zelte mitgebracht habt, so haben wir ausreichend hier und zum Teil schon aufgebaut. Mein 
Freund Dwarosch hat einige Zelte des Eisenwalder Garderegiment zur Verfügung gestellt. 
Und wie ich höre, ist die Stimmung im Zeltlager sehr gut. Baron und Baronin von Rabenstein 
haben ihre Zelte sogar deswegen der Jagdhütte vorgezogen. Ihr befindet euch dort also in 
überaus angenehmer Gesellschaft." 
Korninger drehte sich kurz weg in Richtung des Zeltlagers und zog die Nase kraus – eine Geste 
unmissverständlicher Enttäuschung und Verärgerung, die er seinem Amtskollegen nicht in 
voller Pracht offenbaren wollte.  
Auf dem Zeltplatz? Wie ein einfacher Knappe? Und das in meinem Alter!, dachte der für seine 
Geduld nicht gerade gerühmte Vogt von Rodaschquell. Womöglich noch mit Ritter Darian 
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zusammen in einem Zelt, was? Und was heißt hier „gute Stimmung“? Da wird dann wohl das 
einfache Pack von morgens bis abends saufen und grölen – das versteht man dann unter „guter 
Stimmung“. Nein danke, da verzichte ich gerne! 
Die Aussicht, in Nachbarschaft zu Hochgeboren von Rabenstein und seiner Gemahlin zu 
nächtigen, machte es nicht wirklich besser und überzeugte Meister Korninger kein Stück. 

Was soll ich denn bei dieser alten Krähe! Ist doch Sache des Rabensteiners, wenn er unbedingt 
den Knappen oder den großen Rittersmann spielen will, der auswärts in Turnierzelten nächtigt! 
Da muss ich doch nicht auch noch! Eine echte Zumutung ist das! Typisch Zwerge, veranstalten 
hier ein großes Gelage, kümmern sich aber nicht um ordentliche Unterbringung! 

Er drehte sich wieder um und wandte sich an den Nilsitzer, peinlichst darauf bedacht, dass die 
Maske wieder saß: 
„Nun, wenn das so ist... Ich verstehe vollkommen, dass es nicht einfach für Euch ist, all diese 
hohen Herrschaften zu versorgen. Der logistische Aufwand ist immens, und ich bewundere 
Eure Ruhe.“ 
Dann kam dem Vogt ein listiger Gedanke. 
„Selbstverständlich werde ich mich damit begnügen, in einem der vorzüglichen Zelte der 
Armee zu nächtigen, das ist ja mal ein Abenteuer! Ich hoffe, meine Gicht und die Zugluft 
werden mir nicht allzu sehr zu schaffen machen, da ich das Nächtigen in Zelten ja nun schon 
so viele Jahre hinter mir sehe, aber da werde ich mich einfach etwas zusammennehmen! Zumal 
ja auch Hochgeboren von Rabenstein sich trotz seines Alter nicht dieses Vergnügens beraubt 
wissen will und deswegen kurzfristig sogar sein eigenes Zimmer aufgegeben hat. Ein Zimmer, 
dass offenkundig schnell einen neuen Abnehmer gefunden zu haben scheint … ?“ Er sprach 
mit schmeichelnder, für seine Verhältnisse gerade zu sanfter Stimme, untermalt von einem 
breiten und dabei leicht herausforderndem Lächeln … . 
Zeit verstrich. Deutlich mehr Zeit, als für eine gewöhnliche Konversation üblich gewesen wäre. 
Als die Antwort dann doch noch kam, war Borindaraxs Stimmlage vollkommen tonlos.  
"In der Tat, einer auswärtigen Baronin. Denn geplant hatte ich, dass nur die Isenhager 
Lehnsherren im Gebäude Quartier beziehen." 
Hier gab es kein Weiterkommen für ihn, also ließ der Vogt von Rodaschquell ab und wechselte 
die Taktik. Sturer alter Bock!, dachte er bei sich. Als wenn ihn das was kosten würde, seinen 
Amtsbruder in einer ordentlichen Stube unterzubringen anstatt ihn im Zelt neben den Soldaten 
versauern zu lassen oder irgendeine Auswärtige vorzuziehen. 
Andererseits besann er sich, dass der Zwerg von einer Baronin gesprochen hatte. Korninger 
seufzte innerlich. Da konnte man halt nichts machen! Vogt hin oder her: Er war nicht wirklich 
ein Adliger im Sinne eines Barons, sondern nur der berufene Verwalter. Daher würde selbst ein 
Baron aus dem verschlafendsten koscher Kaff ihm vorgezogen.   
Das passte  Meister Korninger natürlich ganz und gar nicht. Aber er war Pragmatiker. Ein 
Choleriker zwar, weswegen ein Auskommen mit ihm sicher nicht immer leicht war, aber eben 
nicht nachtragend. Das war schließlich dumm und schlecht fürs Geschäft. Einmal mehr sorgte 
er dafür, dass die Maske richtig saß, ehe er dem Gastgeber antwortete. „Ah ... mein lieber Vogt, 
ich bitte um Entschuldigung.“ Korninger schloss die Augen, lächelte gönnerhaft und hob dabei 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
53 

 

die Arme. „Vergebt einem bequemen alten Geschäftsmann, dass er Euch piesackt und 
verhandeln will, wo Ihr doch zweifellos schon genug Scherereien um die Ohren habt, Euer 
Wohlgeboren. Alte Gewohnheiten legt man nur schwer ab“, sagte er mit einem abwiegelnden 
Ton. „Es ist Euch gelungen, viele adelige Häupter in dieser Jagdhütte, nein, diesem Jagdschloss, 
muss man ja eher sagen, unter ein Dach zu bekommen. Da will ich Euch nicht länger behelligen 
– Ihr habt genug andere Sorgen. Ich hoffe, Ihr seht es mir nach. Ich danke für Eure 
Gastfreundschaft und empfehle mich.“  
„Wohlgeboren, ich wünsche euch einen angenehmen Aufenthalt und eine erfolgreiche Jagd.“ 
Mit diesen Worten verabschiedete sich Borax und atmete sogleich innerlich auf, diesen 
'spitzzüngigen Gesellen' endlich los zu sein.  
Dwarosch hatte wahrlich untertrieben mit seinen Worten zu Vogt Korninger - ‚es gäbe 
angenehmere Zeitgenossen.‘ Der Vogt lachte kurz auf. Oh ja, die gab es.  
 
Für Korninger spielte der Verlauf des Gesprächs unterdessen keine Rolle. Er hatte längst einen 
neuen Plan, um doch noch an ein Zimmer im Jagdhaus zu kommen. Dazu müsste er nur schnell 
das Spitzohr abpassen, ehe sie und ihre unverschämte Zofe sich dort häuslich einrichteten. Er 
war sich sicher, dass er der Baronin das Zimmer in der engen, klammen Zwergenburg 
abschwatzen konnte mit der Aussicht auf ein schönes, romantisches Zelt im Freien. Die dumme 
Gans von Zofe würde aber widersprechen und alles zunichte machen, da war er sich sicher. 
Also musste er versuchen, die Elfe allein zu erwischen. 
Mit einer Geschwindigkeit, die man dem kleinen Mann, der noch vor kurzem seine körperlichen 
Gebrechen erwähnt hatte, gar nicht zugetraut hätte, wuselte der Vogt quer über den Zeltplatz. 
Ein breites, zufriedenes Grinsen verdrängte die Maske der Freundlichkeit. Dann jedoch hielt er 
abrupt inne, das Grinsen verschwand, und die Augen waren geweitet. Er hatte die Baronin 
entdeckt ... doch dummerweise war die gerade im Gespräch mit hohen Herrschaften, also 
musste er warten.  
„Verflixt!“, sagte er laut und schwang seinen Arm mit geballter Faust.  

 

Ambelmund macht seine Aufwartung 

Nur wenige auf dem Festplatz nahmen zunächst Notiz vom Eintreffen des Trosses aus 
Ambelmund, waren doch viele Augen auf eine anmutige weibliche Gestalt, offensichtlich eine 
Elfe, vor dem nicht minder beeindruckenden Gebäude der Jagdhütte gerichtet. Wunnemine von 
Fadersberg beschleunigte den Schritt ihres Rosses, und ritt rondrianisch-schneidig mit schnell 
stampfenden Hufen auf dem Festplatz ein, dabei aber tunlichst darauf achtend, niemandem zu 
nahe zu kommen. Etliche Blicke wandten sich nun zu ihr und ihrem Gefolge um. Abrupt brachte 
sie ihren riesigen Rappen schnaubend zum Halten, sprang ab und reichte die Zügel an die kurz 
nach ihr ebenfalls vom Pferd gehüpfte junge Büttelin, um direkt mit energischem Schritt und 
wehendem braunen Haar auf den Vogt von Nilsitz zuzuhalten. Wunnemine hatte Borindarax 
bereits auf den Feierlichkeiten anlässlich der Rückkehr vom Feldzug gegen Haffax 
kennengelernt – wenngleich nur flüchtig, doch wenigstens so gut, um ihn hier und jetzt gleich 
wiederzuerkennen. Gerade tat sich vor ihm eine Lücke auf, die sie direkt zu nutzen gedachte. 
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Hinter ihr folgte in einigem Abstand mit gemessenem Schritt Leodegar, das Gastgeschenk in 
Händen.  
Wunnemines tiefblaue Augen suchten und fanden die giftgrünen ihres Gastgebers: „Seid 
gegrüßt, Euer Hochgeboren Borindarax, Sohn des Barbaxosch!“ sprach sie auch ihn zunächst 
auf Rogolan an, um dann in ihrer eigenen Zunge fortzufahren: „Ich freue mich, von Euch 
eingeladen in Nilsitz zu weilen, zu feiern und zu jagen! Ein wahres Geschenk, um alte Bande 
zu erneuern und neue zu knüpfen - zwischen unseren Völkern, aber auch innerhalb des Adels 
der Nordmarken! Und sich manch übergangener Bande und der daraus erwachsenden Rechte 
und Pflichten zu erinnern … .“  
Inzwischen vernahm sie Leodegar wieder knapp hinter sich. Seine bloße Anwesenheit 
gemahnte sie, dass es nicht hilfreich wäre, das eingeschlagene Thema bereits zur Begrüßung 
und mit Borindarax zu vertiefen. Stattdessen lächelte sie diesen an: „Ein beeindruckendes 
Bauwerk habt Ihr hier geschaffen, ich bin neugierig, es von innen zu bewundern! Darf mein 
treuer Vogt, Leodegar von Quakenbrück, Euch mein kleines Präsent überreichen – eine 
Sammlung erlesener Schnäpse und Obstbrände aus Nordgratenfels, von denen ich hoffe, dass 
Sie Euch wohl bekommen und munden mögen!“ 
Der Vogt, dem zwischenzeitlich anzusehen war, dass er die anklagende Anspielung durchaus 
verstanden hatte, rang sich zu einem Lächeln durch und nahm das Geschenk entgegen. 
„Vielen Dank Hochgeboren“, begann er zunächst diplomatisch in Richtung der Baronin. „Ihr 
macht mir eine Freude, bin ich doch großer Liebhaber solcher Köstlichkeiten.“ 
Ein wenig leiser und mit bedachterem, ernstem, wenn auch nicht unfreundlichem Ton kam er 
auf das zuvor Gehörte zurück. 
„Meine Einladung an euch war keine reine Höflichkeit. Sie sollte auch Ausdruck dessen sein, 
dass von meiner Seite keinerlei Groll über vielleicht im Zorn vorgebrachte Worte gegenüber 
meinem Lehnsherrn vorherrscht. Das heißt, ich bin ausdrücklich dafür, dass wir einen guten, 
konstruktiven Umgang miteinander finden. 
Ich muss jedoch auch vorbringen, dass diese Feierlichkeiten nicht der rechte Zeitpunkt sind, 
um derlei Streitigkeiten auszutragen, auch wenn Graf Ghambir zugegen seien wird.  
Ich mag sein Ohr haben und zum Teil für ihn in Elenvina sprechen, doch seine Entscheidungen 
sind seine Entscheidungen.“ 
Einen kurzen Augenblick kehrte Stille ein zwischen dem Vogt von Nilsitz und der Baronin von 
Ambelmund. Wunnemine blickte Borindarax in die Augen: „Ein konstruktiver und guter 
Umgang miteinander ist auch in meinem Sinne, das versichere ich Euch! Dann und wann gehört 
dazu aber eben auch ein offen gesprochenes Wort – ein solches muss auch und gerade unter 
Hochadligen immer möglich sein – besonders unter solchen, die gemeinsam gegen Haffax 
gezogen und nach all dabei Seite an Seite durchstandenem Schrecken zurückgekehrt sind. Ihr 
habt Recht – dies soll ein Fest der Freundschaft sein und nicht des Streits. Aber bedenkt auch: 
Wo so viel Adel zusammenkommt, ist die Politik zwar nicht immer im Vordergrund, aber am 
Ende doch allgegenwärtig!“  
Auf Wunnemines Gesicht breitete sich ein ebenso aufrichtiges wie ernstes Lächeln aus, als sie 
nach einer kurzen Pause mit deutlich sanfterer Stimme hinzufügte: „Euer Hochgeboren 
Borindarax, bitte wisst: ich hege keinerlei Groll gegen Euch, und bedauerte es aufrichtig und 
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zutiefst, sollte ein anderer Eindruck entstanden sein. Ich würde mich jedenfalls sehr freuen, 
wenn sich im Rahmen der Jagd die Gelegenheit ergäbe, uns bei dem einen oder anderen Trunk 
in einem ausführlichen Gespräch besser kennenzulernen.“  
Leodegar im Hintergrund, der das Gespräch bis hier mit angehaltenem Atem verfolgt hatte, 
entspannte sich bei den letzten Worten seiner Herrin. Auch wenn sie gerade in jungen Jahren, 
als er sie kennenlernte, mit Blitz und Donner aus rondrianischem Stahl geschmiedet schien, so 
hatten die Jahre als Baronin (und vielleicht auch seine beratenden Worte, wenigstens ein 
bisschen) sie reifen lassen und mit Umsicht und Mäßigung gesegnet.  
„Diese Zeit wird sich finden, Hochgeboren, davon bin ich überzeugt. Nun, da wir dies offene 
Wort geteilt haben und jeder seinen Standpunkt klargemacht hat, stehe ich weiteren Gesprächen 
offen gegenüber“, sprach Borindarax, während auch aus ihm zumindest teilweise die 
Anspannung wich, die die Worte der Baronin ausgelöst hatte. 
Leodegar nutzte die Gelegenheit, zu unverfänglichem Protokoll (sofern es ein „unverfängliches 
Protokoll“ in diesem Rahmen überhaupt geben konnte) überzugehen, trat nach vorne und 
überreichte die mitgebrachten, repräsentativ verpackten Spirituosen mit einer Verbeugung 
zunächst an den Vogt von Nilsitz, der diese aber direkt an einen seiner Mannen weitergab. Nach 
dem Abschluss dieses kleinen „Zeremoniells“ fuhr er mit Organisatorischen fort: „Ich nehme 
an, für uns ist Logis auf dem Zeltplatz vorgesehen, wenn ich Euch kurz mit derart profanen 
Dingen behelligen dürfte? Sind bereits heute wichtige gesellschaftliche Ereignisse angesetzt?“ 
Er hielt kurz inne.  
"Selbstverständlich", entgegnet Borindarax, froh über den Themenwechsel. "In der Tat, fragt 
bei den Soldaten des Garderegimentes nach. Sie organisieren die Ordnung auf dem Zeltplatz 
und werden euch einen Bereich zuweisen. 
Was den Ablauf angeht: Im Laufe des morgigen Vormittags werde ich eine kleine Ansprache 
an meine Gäste richten. Dann dürften alle eingetroffen sein. Abends dann wird es ein Gelage 
in der großen Halle der Jagdhütte geben. Übermorgen wird die Jagd eröffnet.“ 
Wunnemine nickte Borindarax derweil in gemessener Geste zu und schritt, nach dessen 
Erwiderung, auf das Jagdhaus zu.  
Leodegar wartete kurz, bis sich die Aufmerksamkeit des Vogts wieder ihm zuwandte. ‚Was 
sein muss, muss sein.‘ Es war ihr Wunsch. Und damit Befehl für ihn. In aller verbindlichen 
Freundlichkeit sprach er weiter, darauf hoffend, mit seiner Bitte keine erneuten Spannungen zu 
erzeugen: „Und wie Ihr sicher angesichts Eures Austauschs soeben erahnt, ist Ihrer 
Hochgeboren von Fadersberg sehr um eine Audienz beim Grafen gelegen. Ließe sich eine 
solche einrichten?“ 
"Wenn ich offen sprechen darf, so würde ich an eurer Stelle fragen, ob ihr im Anschluss an die 
Feierlichkeiten in Nilsitz eine Audienz in Calbrozim bekommt. Dieses Ersuchen hat sicher 
bedeutend mehr Aussicht darauf, positiv beantwortet zu werden, als hier, wo der Graf von 
seinen Standesgenossen, sowie den Botschaften der Rogmarog und des Angarok Rogmarog in 
Beschlag genommen wird. 
Ich könnte diese Bitte vortragen, wenn ihr dies wünscht." 
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,Das wird ihr nicht schmecken‘, dachte Leodegar bei sich, sah aber auch ein, dass er hier und 
jetzt wohl nicht mehr erreichen konnte. „Habt Dank für Euer Angebot, Hochgeboren! Gerne 
nehme ich dieses im Namen meiner Herrin an.“  
Vielleicht würde sich unverhofft eine spontane Gelegenheit zum Gespräch mit dem Grafen 
ergeben, und ansonsten bestanden hier sicher hinreichend Möglichkeiten für Wunnemine, diese 
Reise nicht allein zur delektierlichen Jagd, sondern auch politisch zu nutzen. 
Leodegar verabschiedete sich vorerst mit einer Verbeugung von seinem Gastgeber und wies 
die beiden Büttel an, ihm in Richtung Zeltplatz zu folgen, nicht ohne dies seiner Baronin vorher 
wortlos signalisiert zu haben. Die Jahre, in denen er zunächst an Wunnemines statt bis zu deren 
Volljährigkeit die Geschicke der Baronie lenkte und ihr später weiterhin als Vogt diente, hatten 
sie zu engen Vertrauten gemacht, die sich nahezu wortlos verstanden. Leider nicht zu mehr …  
 

Ambelmund und Rodaschquell 

Wunnemine blieb derweil neben der schlanken Gestalt, die bereits eine Weile dort verharrte, 
stehen. Auch wenn die Elfe sich nicht nach der Baronin umgeblickt hatte, hatten ihre spitzen 
Ohren längst das leise Geräusch des mit jedem Schritt bewegten langen Kettenhemds unter dem 
weiß-blauen Waffenrock mit dem Wappen Ambelmunds und das Knirschen, das die 
Reiterstiefel der Ankommenden auf dem Untergrund verursachten, wahrgenommen. „Ein 
beeindruckendes Bauwerk, besonders für ein Jagdhaus, nicht wahr?“ sprach Wunnemine die 
Elfe wie beiläufig an.  
Liana sah sich nicht gleich um, sondern blickte weiter auf das Bauwerk. Ließ es auf sich wirken. 
In gewisser Weise schien es ihr fremd und fast ein wenig fehl am Platz, wenn sie so darüber 
nachdachte. Es glich mehr einer Burg als einem Jagdhaus, und das so mitten im Wald. Und 
doch kam sie nicht umhin, anzuerkennen, dass es von den Boroborinoi offenbar mit großer 
Hingabe und großem Einsatz gebaut worden war. Sie sprach aus, was sie dachte: „Der große 
Turm und das ganze Gebäude wirken wie ein stattliches Bollwerk, wie eine Burg. Und doch 
finde ich auch filigrane Kunstfertigkeit darin, wenn ihr Euch allein das stählerne Geweih über 
dem Portal betrachtet.“ Erst jetzt drehte sie sich langsam um und schenkte dann der Baronin 
von Ambelmund ein Lächeln, das zugleich Freundlichkeit, Überraschung und auch ein 
angenehmes Erinnern ausdrückte. „Frau von Fadersberg, wie schön, Euch wiederzusehen.“ Sie 
kannte die Baronin nicht gut, obwohl die Dame nun auch schon seit mehr als zehn Jahren in 
Ambelmund herrschte. Aber Liana hatte sie natürlich durchaus schon das ein oder andere Mal 
gesehen. Vor allem erinnerte sie sich gut an ihren Vater.  Ihre blauen Augen, das braune Haar, 
ihre Haltung ... Liana bemerkte erneut, wie sehr Wunnemine ihrem Vater ähnelte, Baron 
Wunnemar von Fadersberg, den Liana sehr gemocht hatte. Sie würde es unterlassen, 
Wunnemine zu sagen, wie sehr sie ihrem charmanten Vater ähnelte. Sie musste es schließlich 
bereits tausend Male gehört haben. 
„Ich freue mich auch, Euch wiederzusehen, Hochgeboren Morgenrot.“ Wunnemine erwiderte 
das Lächeln. Und entspannte sich. Die Baronin von Rodaschquell verströmte in ihrer Gestik 
und Sprache eine bemerkenswerte Aura des Wohlgefühls, fand sie. War das Elfenzauber? Oder 
einfach das weltentrückt-ätherische und entwaffnende Wesen, das ihr Volk so ausmachte? Sie 
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begann jedenfalls zu verstehen, warum die Stimme ihres Vaters – obgleich er dies so nie 
zugegeben hätte und ihrer Mutter auch nach deren frühem Tod stets die Treue hielt – immer 
einen leicht schwärmerischen Klang annahm, wenn er ihr von den anderen Adligen berichtete 
und die Sprache dabei auf Liana Morgenrot kam. Wie jung sie wirkte, obgleich sie schon weit 
länger Baronin war als Wunnemine. Wie viele Menschengenerationen sie wohl schon gesehen 
hatte, bevor sie Hochadlige wurde? Sie ertappte sich dabei, wie ihre Gedanken abschweiften, 
während sie gemeinsam schweigend auf das Bauwerk blickten. Das elfische Wesen war 
tatsächlich ansteckend … . 
Die Baronin von Ambelmund straffte sich: „Ihr habt Recht, es ist mehr Bollwerk als Jagdhütte. 
Sicherheit und Zuflucht in der Wildnis, und Schutz vor weit mehr Gefahren als nur Witterung 
und Getier. Wer weiß, wer oder was sich in diesen Wäldern herumtreibt … .“ Sie machte eine 
kleine Denkpause, eher sie fortfuhr: 
„Neben allen Gefahren liegt in den Wäldern aber auch Wahrhaftigkeit und Treue verborgen, 
wie eine meiner getreuesten Edlen zu Recht zu sagen pflegt. Wo die Wildnis Mensch, Zwerg 
und Elf umzingelt und fordert, schweißt sie diese zusammen und es zeigt sich über kurz oder 
lang, aus welchem Holz diese geschnitzt sind, ja, ihr Inneres wird offenbar… . Auch wenn diese 
feierliche Jagd sicher nicht gar so gefährlich werden wird, ist dies dennoch ein guter Ort für 
eine Zusammenkunft der Völker und des Adels hier im Herzogtum… und für wahrhafte 
Worte.“ 
Wunnemine blickte noch ein kleines Weilchen auf das Bauwerk, dann wandte sie sich der 
Baronin von Rodaschquell zu: „Doch sagt, was gibt es Neues in Rodaschquell und im Isenhag? 
Habt Ihr diesen harschen Winter gut durchstanden? 
Aufmerksam hörte Liana ihr zu. Ihren Ausführungen über das, was einander näher bringt. Es 
dauerte eine Weile, ehe sie der Frage gewahr wurde … . 
„Oh, das will ich meinen. In den Tälern und in den Ausläufern der Ingrakuppen geht es meistens 
gut. Allerdings war Bergstädt eine Weile zugeschneit und nicht erreichbar. Aber das ist nichts 
Besonderes. Das Dorf liegt so weit in den Bergen … der einfache Pfad dorthin ist in jedem 
Winter unpassierbar. „Mit der Schmelze kommt das Wasser - und die Bergstädter”, sagt Vogt 
Korninger immer. Sie lachte. „Im Sommer freut er sich über das Erz, das die Angroschim, die 
dort mit den Menschen leben, mitbringen. Und im Frühjahr beschwert er sich über ihre aus 
seiner Sicht unverschämten Forderungen nach mehr Mehl und Wolle.” 
„Doch bitte, erzählt mir auch etwas über Ambelmund. Schon lange bin ich nicht mehr dort 
gewesen … .” Eine Spur von Schwermut und Bedauern war ihr durchaus anzumerken.   
"In Ambelmund waren es unsere Siedlungen im felsigeren Südosten, tief im Tann, die diesen 
Winter für längere Zeit von der Außenwelt abgeschnitten waren und eine magere Zeit leiden 
mussten. Dafür hat es an anderer Stelle den Rotpelz mehr als sonst vor Hunger aus dem Dickicht 
getrieben. Den gibt es noch recht zahlreich in den Wäldern, auch wenn man meist nicht viel 
hört und sieht von ihm, ist er bei uns doch schon seit längerer Zeit recht friedlich. Ab und an 
gibt es vielleicht ein paar aufmüpfige halbstarke Goblins, die randalieren und auf die Idee 
kommen, die Handelspfade unsicher zu machen. Oder in den wärmeren Jahreszeiten aus dem 
Tann kommen, um sich an den Schafherden, die auf den Hügeln oberhalb von Tommel und 
Ambla grasen, zu vergreifen. Denen zeigen unsere Edlen von der Tannwacht aber recht rasch 
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ihre Grenzen auf … ." Sie schnaubte kurz. "Naja, jetzt sind jedenfalls auch die Frühlingsfluten 
abgeschwollen - die haben in diesem Jahr Teile der Holzbrücke über den Ambla weggerissen 
und unsere Stadt kurz vom Rest der Baronie getrennt. Die Brücke sollte inzwischen aber 
wiederhergestellt sein … ." Wunnemine hielt kurz inne, um mit zunehmend schwärmender 
Stimme von den angenehmen Seiten Ambelmunds zu künden: "Bald naht der Sommer, dann 
ist es besonders schön in meiner Heimat: Wenn der zu dieser Zeit nicht ganz so raue Wind über 
die saftigen Weiden streicht, Emmer und Gerste im Wuchse stehen, die Beeren reifen und die 
Bienen zwischen dem duftenden Heidekraut summen, lässt es sich gut dort aushalten. Dann 
legen auch die Flussschiffe zahlreich in Ambelmund an, und die Flößer bringen ihre Bäume 
den Ambla hinab.”  
Wunnemine sah nach einer kleinen Pause Liana an und fragte neugierig: “Sagt, wann wart Ihr 
denn zuletzt in Ambelmund? Und was führte Euch dorthin?" 
Der Ambelmunderin zu lauschen, gefiel Liana. Sie schloss ihre Augen und ließ die Bilder noch 
ein wenig wirken. Wissend, dass Wunnemine Geduld mit ihr haben würde. Fast hätte Liana sie 
gebeten, einfach weiter zu erzählen: Vom Lauf des Flusses, vom Rauschen der Wälder, von der 
Macht des Windes, wenn er durch das Haar fährt … Liana gab sich diesen Gedanken ganz hin. 
Die abschließende Frage der Ambelmunderin riss sie ein wenig aus diesen angenehmen 
Gedanken. Sie bedauerte es etwas und brauchte Zeit. 
“Ich fürchte, das ist schon wieder zu lange her. Doch ich erinnere mich an jeden Besuch. Ganz 
besonders an den ersten. Ich war damals noch eine sehr junge Baronin.” 
Es war Wunnemine, als lächelte die Elfe ein wenig schelmisch. “An menschlichen Jahren 
gemessen sicher nicht mehr ganz so jung, aber noch jung im Sinne einer Baronin.” 
Sie deutete mit ihrem ausgestreckten Arm einladend auf eine kleine Sitzbank, und die beiden 
Damen nahmen Platz.  
“Euer Vater war es, der mich eingeladen hatte. Damals war noch Euer Großvater der Baron von 
Ambelmund, Ansgar von Fadersberg, und er konnte nur wenig mit dieser seltsamen neuen 
Dame von Rodaschquell anfangen.” Sie sah etwas versonnen über den Zeltplatz und in die 
Wälder, ehe sie weitersprach. 
“Sein Sohn dafür schon. Euer Vater gehörte zu den wenigen, die mich schnell in den Reihen 
der Adligen der Nordmarken willkommen hießen und mir sehr dabei halfen, mich zurecht zu 
finden.  Und wenige Jahre später waren wir mitten in der Answinkrise. Es war damals 
abzusehen, dass schon bald Euer Vater der Baron von Ambelmund würde, und er gehörte zu 
jener Schar junger Ritter, die niemals das Knie vor Answin gebeugt hätten. Er und der Baron 
von Kyndoch und einige andere hatten schnell die halben Nordmarken in Aufruhr versetzt - 
und sie überzeugten auch mich, ihre Banner zu verstärken. Eine seltsame Zeit war es.” 
Sie nahm sie wieder einen Augenblick, ehe sie weitersprach. 
“Seitdem ist es in Rodaschquell wieder friedlich. All die Sorgen mit Rotpelzen oder 
Schlimmerem, von denen Ihr erzählt habt, haben wir nicht. Rodaschquell ist klein, aber dafür 
eben auch überschaubar. Aber der wichtigste Grund für den Frieden in der Baronie sind unsere 
Nachbarn. Rodaschquell liegt in unmittelbarer Nähe zu Xorlosch. Die Angroschim sind etwas 
… eigen... , aber wir handeln mit ihnen, und sie geben gut auf alles Acht, was in den Landen 
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über ihren Stollen und Bingen geschieht. Und kein Ork, Rotpelz oder gar Räuber wäre dumm 
genug, die Angroschim zu verärgern.”  
Sie deutete auf den hochgewachsenen, breitschultrigen Kämpen, der gerade in ein Gespräch 
mit ihrer Zofe vertieft war und dann in ein schallendes, amüsiertes Lachen ausbrach. 
“Und dann sind da noch diejenigen, die an meiner Seite stehen. Ich habe nur wenige 
Ritter.  Aber es sind die besten, die ich mir wünschen kann.” 
Dann sah sie Wunnemine wieder direkt an. Voller Wärme und Freundlichkeit. “Eure Familie 
hat mich stets freundlich willkommen geheißen. Gerne möchte ich dessen eingedenk diese 
Freundlichkeit erwidern und würde mich freuen, wenn ich Euch einmal auf der Rodaschblick 
begrüßen darf. Ihr werdet sehen, der Blick auf den Wasserfall des Rodasch, wenn er die 
Ingrakuppen verlässt, ist atemberaubend.” 
 

Die Elfe und die Kriegerin 

Wunnemine folgte der Baronin von Rodaschquell bereitwillig zur Bank und lauschte nun 
ihrerseits gebannt den Worten der Elfe. Ihr Vater hatte ihr nicht viel aus diesen Tagen erzählt, 
auch nicht, dass ihn mehr mit Liana verband als nur das eine oder andere Aufeinandertreffen 
im Kreise des Hochadels. Die Ambelmunderin hatte überhaupt das Gefühl, dass ihre Gegenüber 
mehr Facetten ihres Vaters kennengelernt hatte als sie selbst. 
Viel Zeit hatten Wunnemar und sie nicht miteinander verbracht: zum Baron geworden, als sie 
noch ein kleines Kind war, ging er, getragen von seinem Glauben an die rondrianischen Ideale 
mit Haut und Haaren in seinem Dienst für die Baronie, das Herzogtum und das Reich auf. Ihr 
gegenüber war er ein zwar auch gütiger, aber noch mehr gestrenger Vater, zu dem sie immer 
aufgesehen hatte, ja, den sie glühend bewundert hatte, den sie rückblickend aber viel zu wenig 
kannte. Als sie noch am Hofe in Ambelmund aufwuchs, standen ihr ihre Lehrer teils näher als 
er, und ab dem Alter, in dem sie ihrem Vater mehr und mehr Gesprächspartner hätte sein könnte, 
weilte sie in Knappschaft fernab von Burg Fadersberg, bevor sein früher Tod im Jahr des Feuers 
ihn ihr schließlich ganz entriss. Bezeichnenderweise war die längste Phase, die sie mit ihrem 
Vater bewusst am Stück verbracht hatte, die, in der sie seinen in Garetien gefundenen Leichnam 
persönlich in die Heimat geleitete. Trotzdem oder vielleicht genau deswegen war sie ihm oder 
besser dem Bild, das sie von ihm gewonnen hatte, so ähnlich geworden: ihre Treue und ihr bis 
vor kurzem unerschütterlicher Glaube dem Herzog gegenüber, ihre Opposition zum 
Landgrafen, ihr Leben für ihre Aufgaben. Keine Zeit für Familie. Nur war Wunnemars 
Nachfolge, im Gegensatz zu ihrer, in jenen gemeinsamen Tagen bereits gesichert. 
Wie er wohl gewesen war, bevor er so große Verantwortung trug? Bevor er seine Frau verloren 
hatte? Wunnemine hatte das Gefühl, dass sie im Gespräch mit Liana mehr über ihren Vater und 
damit auch sich selbst lernen konnte, als sie je gedacht hätte. 
Wunnemine blickte in die einem Amethyst gleichenden Augen Lianas zurück, und auf ihrem 
Antlitz breitete sich ein ebenso warmherziges Lächeln aus: "Habt Dank für Eure Einladung. 
Sehr gerne werde ich dieser folgen - ich freue mich, die Schönheit Eurer Heimat mit eigenen 
Augen zu sehen. Und mehr von Euch und Eurer gemeinsamen Zeit mit meinem Vater zu hören 
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... mir ist, als würde ich ihn dadurch ... neu kennenlernen… ." Kurz schwiegen die beiden 
miteinander, aber es war kein peinliches Schweigen, eher eines der Eintracht. 
"Vielleicht lässt sich ein Besuch bei Euch bereits mit meiner Rückreise aus diesen Landen 
verbinden." Dann hätte diese Fahrt noch einen schönen Abschluss. 
Nach einer erneuten Pause drängte eine weitere Frage aus Wunnemine: "Habt Ihr noch immer 
enge Bande in die Kyndocher Lande, wie dereinst in den Tagen, von  denen Ihr erzähltet? Habt 
Ihr den neuen Baron, meinen … Vetter … Liafwin" - ihr gingen diese Worte schwer von den 
Lippen - "bereits kennengelernt? " 
Nach dem schönen Gespräch waren es keine Hintergedanken, die aus ihr sprachen, sondern 
reines Interesse an einer aufrichtigen Meinung. 
Dem feinen Gespür der Rodaschquellerin entging der plötzliche Stimmungswandel nicht, als 
Wunnemine von ihrem Vetter sprach. Doch die Frage der Ambelmunderin, ob sie nicht gleich 
nach dem Jagdausflug mit ihr gemeinsam nach Rodaschquell reisen könne, freute Liana sehr. 
Sie musste kurz überlegen, ehe sie antwortete.. “Liafwin … . Ich glaube, seine Hochgeboren ist 
noch nicht lange Baron von Kyndoch. Das ein oder andere Mal mag ich ihn gesehen haben, 
doch vertraut bin ich nicht mit ihm. In gewisser Weise gilt das allerdings auch für Euch. Daher 
seid ihr mir willkommen auf der Rodaschblick, wann immer Ihr es wünscht. Gerne mögen wir 
zusammen den Rückweg antreten, und ich bin mir gewiss, dass ich noch die ein oder andere 
gute Erinnerung an Eure Familie mit Euch teilen kann.”  
"Nur zu gerne würde ich gemeinsam mit Euch direkt nach der Jagd gen Rodaschquell 
aufbrechen, es würde sicherlich eine schöne Reise. Ob dies möglich ist, hängt aber noch davon 
ab, ob ich bereits am Rande dieser feierlichen Jagd klären kann, weswegen ich ... auch ... in den 
Isenhag kam. Falls nicht, muss ich vielleicht noch einige Tage in dieser Gegend verweilen." 
Am liebsten würde sie Graf Ghambir direkt hier abpassen. Wenn es unbedingt sein musste, 
würde sie aber auch direkt bei diesem in Calbrozim vorstellig werden. Und nicht eher gehen, 
bis er ihr Rede und Antwort gestanden hatte. Und wer weiß, ob der Rückreiseweg danach nicht 
sogar einen noch weiteren Umweg durch diese Grafschaft beschrieb als nur den über die 
Rodaschblick. Mit alldem wollte sie Liana jetzt aber nicht behelligen, nicht die schöne 
Stimmung zwischen ihnen trüben, auch nicht mit weiteren Fragen nach Liafwin. "Lasst uns am 
Ende dieser Jagd den Zeitpunkt des Besuchs verabreden." 
Sie ließ ihren Blick über die im Frühling sprießenden Wälder schweifen. "Werdet Ihr Euch 
eigentlich auch an der eigentlichen Jagd beteiligen?" 
 
Liana kam nicht umhin, zu bemerken, dass etwas sehr Ernstes die Ambelmunderin beschäftigte, 
und dass es zweifellos mit dem neuen Baron von Kyndoch zu tun hatte. Es war aber nicht ihre 
Art, andere mit ihren Fragen zu bedrängen zu Dingen, die sie nichts angingen.  
Sie sah die junge Ambelmunderin geradezu freundlich-herausfordernd an, als diese das Thema 
auf die Jagd brachte. 
“So, wie Ihr die Frage stellt, ahnt ihr die Antwort bereits”, sagte sie dann mit einem Lächeln. 
“Ich muss gestehen, dass ich mir nur wenig aus der Art zu jagen mache, wie sie vielen Adligen 
offenbar Vergnügen bereitet. Ich reite gerne aus, das schon. Doch die Hatz gefällt mir ganz und 
gar nicht. Die Art zu jagen, die ich kenne, ist still, leise und schnell. Mein Jagdmeister in 
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Rodaschquell, Herr Keldor, versteht sich vortrefflich darauf. Je nachdem, wie sich die Dinge 
für Euch entwickeln, mögt Ihr dann erwägen, ob Ihr mir die Freude bereiten wollt, mich auf die 
Rodaschblick zu begleiten. Dann könnt Ihr auch die dortigen Wälder, Seen und Auen 
kennenlernen. Ganz so, wie Ihr es wollt.”  
Wunnemine bedauerte es, dass die Baronin von Rodaschquell nicht an der Jagd teilnehmen 
würde - nicht nur, weil diese sicher eine äußerst angenehme Gesellschaft wäre. Vielmehr stellte 
sie es sich interessant vor, Liana bei der Jagd zu beobachten und einen Eindruck von der 
lautlosen und eleganten Jagdkunst der Elfen zu bekommen, von der sie bereits so viel gehört 
hatte. Gleichzeitig glaubte sie aber auch, dass alleine ihre Anwesenheit, so leise sie sich auch 
bei der Pirsch geben mochte, diese Kunstfertigkeit zunichte machen würde. Sie quittierte die 
Haltung der Elfe daher mit einem verständnisvoll-ernsthaften Lächeln, das in eines des Danks 
für das bekräftigte Angebot überging. 
Sie saßen noch ein kleines Weilchen beisammen, ohne viele Worte zu wechseln, ehe sich die 
Baronin von Ambelmund schließlich erhob. 
"Habt Dank für das schöne Gespräch. Ich freue mich sehr, dieses an anderer Stelle in diesen 
Tagen fortzusetzen." verabschiedete sich Wunnemine schließlich, mit der festen Absicht, dies 
auch geschehen zu lassen. 
 
“Euren Dank erwidere ich mit Freuden. Habt eine gute Zeit hier”, sagte Liana. Sie blieb noch 
eine Weile auf der Bank sitzen und ließ das Treiben auf dem Platz an sich vorüberziehen … . 
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Im Zeltlager (5. Ingerimm) 
 
Tharnax stemmte die Hände in die Hüften und trat vor das Zelt. 
Eigentlich hatte er lieber in den Kellern der Jagdhütte Unterkunft finden wollen, aber da gleich 
drei Grafen und eine große Abordnung aus Schlund mehr als genug Platz im Gebäude einnahm, 
hatte er sich als einfacher Bergvogt nicht aufspielen wollen. 
Das Leben in einem Feldlager kannte der Sohn des Thorgrimm zudem aus seiner Zeit als Soldat. 
Er machte sich nichts draus. Tharnax war lange Jahre Geschützmeister gewesen und hatte allen 
voran den Schwarzpelzen am Katapult und an den Torsionsgeschützen das Fürchten gelehrt.  
Nach Beendigung seiner aktiven Zeit bei den berühmten Angbarer Sappeuren hatte ihm der 
Rogmarog von Koschim die Wacht Arxozim mit deren Stadt Athykril anvertraut und damit die 
wohl reichsten Toschkril-Minen Westaventuriens.  
 
Der Einäugige grinste, als er hinter sich leichte Stänkereien vernahm. Zwei seiner Männer 
maßen sich mit Worten, etwas, das auch Tharnax alles andere als fremd war, gerade auf so 
engem Raum.  
Natürlich schlief er nicht allein in einem Zelt, sondern mitten unter seinen Kriegern. Die Nähe 
zu seinen Männern war ihm wichtig. Er war schließlich einer von ihnen und das enge Gefüge 
unter Anführer und Gefolgsmann sollte seiner Meinung nach immer auf Vertrauen und 
gegenseitigem Respekt basierte, nicht auf Herrschaft und Unterordnung, wie bei den 
Menschen.   
Die Fahne über dem großen Zelt, dass ihm Soldaten von Ingerimms Hammer auf Nachfrage 
überlassen hatte, zeigte auf grünem Grund ein silbernes Achteck mit davor gekreuzten, 
schwarzen Spitzhacken. 
 

Der schwarze Mantikor 

Der Korgeweihte und seine Begleiter hatten die beiden schwarzen Zelte etwas Abseits der 
restlichen Zeltstadt aufgebaut. Die schon etwas mitgenommenen Zelte standen nahe dem Wald, 
am Zelt des Geweihten wehte ein Banner mit dem Schwertkreuz des Herrn der Schlachten. 
Innen war das Zelt des Geweihten zweckmäßig, aber durchaus bequem eingerichtet. Zwei große 
Feldbetten mit Fellen und Decken und ein kleines Regal. 
Vor dem Zelt hatten die Söldner eine Feuerstelle angelegt. Daneben stand ein Tisch mit drei 
Scherenstühlen und einem großen Stuhl aus schwarzem Holz. Auf der hohen Rückenlehne war 
das Wappen des Geweihten eingeschnitzt und stach rot aus dem schwarzen Holz hervor. 
Radomir saß mit seinen Begleitern am Tisch, rauchte eine Pfeife und trank heißen gewürzten 
Wein, den seine Adjutantin in einem Kessel über dem Feuer erhitzt hatte. 
Eine ganze Weile saßen die Tandoscher beisammen und beobachteten das rege Treiben im 
Lager um sich herum, doch irgendwann fing Radomir unvermittelt an wölfisch zu grinsen und 
irritierte damit seine Untergebenen um sich. Nur er hatte bemerkt, dass sich jemand den Weg 
durch die Zelte zu ihnen bahnte. Und er kannte diesen jemand.  
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"Nehmt euch in acht ihr Lämmer, denn der schwarze Panther streift durch die nilsitzer Wälder 
und er sieht hungrig aus." 
Metenax 'Einhand' war es, der seinen Glaubensbruder schon von weitem anrief und seine 
intakte, rechte Hand mit Wucht auf die Brust schlug zum Gruße. 
Radomirs Auge begann zu leuchten. „Bruder Metenax. Dich hätte ich hier am wenigsten 
erwartet", sagte der Geweihte als er sich erhob und dem Sohn des Mantikor entgegen ging. 
Auch er schlug sich kräftig mit der Faust auf die Brust, bevor er den Angroschim kräftig 
umarmte. „Setz Dich, Bruder. Darf ich Dir einen heißen Gewürzwein anbieten? Oder eher etwas 
Stärkeres?“ Während er sprach hatte sich einer der Söldner erhoben, um den Stuhl links neben 
Radomir frei zu machen. Auch Assara hatte sich erhoben und grüßte den zwergischen 
Geweihten. Ohne viel Gehabe ging dieser auf sie zu und zog auch sie an sich. „Und Dich freue 
ich mich auch zu sehen, kleine Schwester.“ begrüßte er sie. Dann nahm er Platz. “Etwas 
Stärkeres bitte, Rado. Und dann den Wein.“ Der Angesprochene nickte und der Söldner, der 
den Stuhl frei gemacht hatte, holte eine große Steingutflasche und dazugehörende kleine Becher 
aus dem Zelt, die er mit einer fast schwarzen Flüssigkeit füllte. Metenax roch daran und spürte 
ein Brennen in der Nase. „Was bei Kors Spieß ist das?“, fragte er. „Eine Spezialität aus der 
Arena von Al’Anfa. Wir haben es getrunken, bevor wir zum Kampf gegangen sind. Nur der 
Alchemist der Arena kennt das Rezept, und es wird nur mündlich weitergegeben. Auf Kor. Und 
auf eine erfolgreiche Jagd.“ Radomir trank und verzog kaum eine Miene. Auch der Zwerg leerte 
den kleinen Becher. Der Geschmack war angenehm. Nach Anis und Ulkikaneel.  Mit einer Spur 
Arange. Aber was dann kam, hatte er nicht erwartet. Es fühlte sich an, als würde ein Drache in 
seinem Gedärm Feuer speien und zeitgleich ein Eissturm durch seine Adern fließen. Ihm brach 
der Schweiß aus. 
„Du verstehst,“ sagte Radomir ruhig, „dass ich diesen Willkommenstrunk nicht jedem anbieten 
kann. Ich habe schon neue Kämpfer nach einem kleinen Becher bewusstlos werden sehen.“ 
Metenax sah auch auf Radomirs kahlem Schädel eine einzelne Schweißperle. 
Metenax nickte bedächtig, um etwas Zeit zu gewinnen. Die Luft für eine Antwort fehlte ihm 
noch. 
"Das kann sich mit echtem Premer Feuer messen", brachte er schließlich halb lachend, halb 
hustend hervor. "Großartig! 
Ich möchte wetten, dass sich das Monster, dass einem nach einer mit diesem Zeug durchzechter 
Nacht am Morgen erwartet, mit einem ausgewachsenen Lindwurm messen kann." 
 

Ishna Mur 

Tharnax ließ seinen Blick über die vielen anderen Zelte schweifen. Viele der Wappen derer er 
ansichtig wurde sagten ihm nichts. Menschliche Adelshäuser gehörten nicht zu seinen 
heraldischen Interessen, auch wenn er die bedeutendsten zumindest aus dem Kosch sehr wohl 
zuordnen konnte. Im Gegensatz dazu konnte er wohl jeder militärischen Einheit des nördlichen 
Kontinents Farben und Symbole zuordnen. 
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Das Banner zur rechten Seite der Koscher zeigte eine oktagonale Form, auf weiß ein roter Turm 
unter schwarzem, mit Zinnenschnitt geteiltem Schildhaupt- zweifelsohne ein zwergisches 
Symbol. Tharnax' Interesse war geweckt, denn es war ihm unbekannt und das galt es zu ändern. 
In diesem Moment trat Borix aus dem ihm zugewiesenen Zelt, in das er gerade seine Sachen 
gebracht hatte. Dank des Gastgebers war es ein wenig eingerichtet – ein Feldbett, ein Klappstuhl 
und ein einfacher Tisch – aber er hatte ja fast sein ganzes Leben im Feld verbracht, so dass es 
ihm nicht schwer fiel, es sich auch hier gemütlich zu machen. Selbst an das Banner von Ishna 
Mur hatte sein Gastgeber gedacht, was auch gut war, denn Borix hatte es natürlich vergessen 
und nur ein Wappen auf seinem Rock. 
Da sah er den Einäugigen. 
„Bei Angroschs Klöten!“ rief Borix laut aus, „wenn das nicht der alte Haudegen aus Angbar 
ist!“  
Der auf so schmeichelhafte Weise betitelte blieb wie vom Donner gerührt stehen und stutzte, 
als könne er seinen Augen nicht trauen. „Borix?“ fragte er leise und mehr zu sich selbst. Dann, 
als die Erkenntnis einsetzte, breitete Tharnax die Arme aus und überbrückte die fehlenden 
Schritte in Windeseile, um sein Gegenüber lachend zu umarmen. 
„Alter Säufer, schön, dich wiederzusehen! Du bist fett geworden! So wie es sich gehört für 
Männer in unserem Alter.“ Wiederum lachte er herzhaft. 
„Ja, wenn man sich ein wenig zur Ruhe begibt, dann ist das wohl so“, erwiderter Borix mit 
lautem Lachen. „Aber bei Dir scheint noch mehr Ruhe eingekehrt zu sein als bei mir“, meinte 
der Zwerg und klopfte Tharnax mit dem Handrücken auf den sich über dem Bund ausdehnenden 
Bauch. 
„Das kann man wohl so sagen“, bestätigte der Angroscho prustend. 
„Was ist das für ein Wappen, Borix?“ wechselte Tharnax schließlich das Thema und nickte in 
Richtung des Banners vor dem Zelt des Sohnes des Barax. „Es gehört nicht deiner Sippe.“ 
„Na ja“, meinte der Angesprochene grinsend. „Das ist aber nur zum Teil richtig. Du weißt doch 
noch, dass ich nach dem Feldzug meinen Ruhestand angetreten habe. 
Und da der Ruhestand mir nicht behagt, habe ich versucht mein Wissen noch ein paar 
Rotärschen beizubringen. 
Tja, und das muss dem Rogmarog wohl irgendwie zu Ohren gekommen sein, denn seit einem 
Jahr bin ich nun Bergvogt. 
Und das da ist mein neues Wappen.“ 
"Meister Borix", Tharnax legte prüfend den Kopf schief, während er die Anrede aussprach. 
Dann nickte er anerkennend und grinste. "Klingt nicht schlecht. Daran kann ich mich 
gewöhnen. Meinen Glückwunsch zu der Ehrung alter Freund. Auch darauf werden wir morgen 
einen trinken.“ 
Dann sah er an Borix vorbei in Richtung des offenstehenden Zeltes. “Wo ist Murla?“ 
„Sie wäre gerne mitgekommen“, antwortete der Angesprochene, „aber Du weißt ja, wie sie ist. 
Sie kann die ‚Kinder‘ doch nicht allein lassen. 
Bengur hat seine Handelsreisen aufgegeben und steht der Bergwacht nun als Haushofmeister 
zu Diensten. Und Baschtasch ist als Marktscheider unten in der Binge tätig. 
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Nach dem ersten Jahr bekommen wir auch schon eine ordentliche Ausbeute an Erz ans 
Tageslicht. 
Aber was erzähle ich Dir von den Mühen der Arbeit, wir sind doch die Tage nur zum Vergnügen 
hier und wollen uns doch mit der Jagd beschäftigen. 
Und wenn mir was passiert, dann kann Murla mich ja wieder zusammenflicken.“  
„Eben“, erwiderte Tharnax voller Überzeugung. „Und weil Murla nicht da ist, kann auch 
niemand meckern, dass wir zu viel saufen.“ Das eine, dem Bergvogt verbliebene Auge 
zwinkerte Borix verschwörerisch zu. „Man muss in allem immer das Positive sehen.“ 
Borix grinste und schlug Tharnax mit der flachen Hand auf den Rücken. „Na dann los, 
Alterchen“, meint er zu seinem langjährigen Kampf- und Weggefährten. „Weißt Du wo es hier 
was gibt? Schließlich haben wir uns lange nicht gesehen und daher genug zu erzählen.“ 
So machte er sich mit Tharnax auf den Weg, um irgendwo ein Fässchen gutes, kühles Bier zu 
finden und das dann gemeinsam mit ihm zu leeren.  
 

Ein Rabe, Silber auf Schwarz 

Die Zelte der Rabensteiner bestanden aus schwarzem Tuch, nur das Wappen der Familie, ein 
silberner aufsteigender Rabe auf schwarzem Feld, durch einen Schrägrechtsbalken in 
verwechselten Farben geteilt, bildete einen dezenten Farbklecks. Die Pferde waren in einem 
zweiten Zelt untergebracht – so früh im Jahr war im Hochgebirge ein letzter Schneefall jederzeit 
möglich, eng lagen hier, nahe der Baumgrenze, Firuns und Praios' Reich beisammen. Zu nahe, 
als dass der Einäugige hier auf Risiko gespielt hätte. Der Baron hatte bequem auf einem 
Scherenstuhl Platz genommen, betrachtete die Mühen seiner Untergebenen, das Lager zu 
errichten, und taxierte abschätzend seine Nachbarn.  
 
 

Altenberg 

Mühsam zog sie den alten Wappenteppich aus der Satteltasche, schüttelte ihn ordentlich durch 
und betrachtete ihn noch einmal. Noch vor der Reise ließ Maura das Wappen der Altenbergs 
aus dem Traviatempel holen, dessen Behüter der Familieninsignien er war. Ein paar 
Ausbesserungen waren vonnöten gewesen, aber jetzt sah er wieder aus wie neu. Auf Weiß ein 
blauer Dreiberg. Es war an der Zeit, dass der Adel wieder an das Wappen der „von Altenberg“ 
erinnert werde. Zu lange schon war das Haus unauffällig gewesen. Das sollte sich ändern, 
zumindest war das ihr Plan. Sie übergab den Teppich an Oren, der sogleich sich daran machte, 
diesen an dem blau-weißen Zelt zu befestigen. Die gutaussehende Fünfzigerin holte tief Luft 
und schaute sich um. `Ob die Plötzbogen und Brüllenfels hier sind?´ fragte sie sich und suchte 
die Wimpel und Wappen der benachbarten Zelte ab. Zu ihrer Überraschung entdeckte sie das 
Zelt der Rabensteiner, das nicht allzu weit von dem ihrigen lag. ´Was für eine glückliche 
Fügung!´, dachte sie bei sich. Im Efferdmond hatte sie durch Zufall die Baronin Shanija in 
Elenvina kennengelernt, mit der sie einen äußerst Interessanten Nachmittag erlebt hatte. 
Seitdem waren die beiden Frauen im Briefkontakt. „Elvan, Schatz, komm doch einmal zu mir, 
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ich möchte dir jemanden vorstellen.“ Sie blickte dabei ins Zelt und wartete. Von drinnen könnte 
man das Stöhnen der beiden Altenberger hören, die sich abmühten, das Gepäck zu verstauen 
und das Zelt ordentlich herzurichten. „Oh, euer Hoheit wird gerufen. Und ich muss wieder alles 
alleine machen.“, stellte Gelda mit schnippischen Unterton fest. „Du kannst das eh besser. Ich 
bin … Künstler.“, sagte Elvan etwas unsicher und kam aus dem Zelt. Ein verächtliches 
Schnauben folgte. Die Doctora rollte mit den Augen. „Gelda, Kind, du natürlich auch. Wir 
haben uns hier von unserer besten Seite zu zeigen, hört ihr?“ Maura musterte die beiden kurz, 
richtete hier und da Elvans Kleidung und Geldas kupferrotes Haar. „Seht ihr da drüben das 
dunkle Zelt? Das sind die Barone von Rabenstein. Und wir werden uns jetzt als ordentliche 
Nachbarn vorstellen. Also, mir nach!“ Beide nickten und folgten der Doctora in Richtung des 
Rabensteiner Zeltes. 
„Doctora von Altenberg! Was für eine angenehme Überraschung!“ Die Baronin von Rabenstein 
strahlte die Neuankömmlinge an. „Wollt Ihr mir ein wenig Gesellschaft leisten und Eure 
Begleiter vorstellen?“ 
Maura erwiderte das Strahlen der Baronin.  Für den Tag der Ankunft hatte die Doctora ein 
grünes, figurbetontes Kleid gewählt, das viel Beinfreiheit besaß. Das blonde Haar war zu einem 
Zopf geflochten und ihr Gesicht nur mit leichter Schminke betont. Elvan stand direkt neben ihr 
und war nur 5 Halbfinger größer als seine Mutter und von eher schlanker Erscheinung. Die 
Ähnlichkeit zu Maura war unverkennbar, beide hatten dieselben blauen Augen und die spitze 
Nase. Nur sein Haar war dunkelbraun, das er kurz trug. Ein gestutzter Bart umrahmte sein 
Gesicht, das fein und ansehnlich geschnitten war. Unter einem grünen Umhang trug er einen 
blauen Wams aus Wildleder. Braune Hosen und feste Stiefel machten sein Erscheinungsbild 
komplett. Gelda hingegen trug braune Reiterhosen und Stiefel, dazu ein Lederwams. An einem 
breiten Gürtel hing eine Dolchscheide mit einem Hirschfänger. Das blasse Mädchen hatte keine 
Ähnlichkeiten mit den anderen beiden. Ihr kupferrotes Haar trug sie lang, glatt und gescheitelt. 
Ihr Gesicht hatte eine ovale Form und ihre grünen Augen waren eher mandelförmig zu 
bezeichnen. Elvan wie auch Gelda schauten neugierig aber zurückhaltend die Baronin an. 
„Ich bin ja so erfreut, euch wieder zu sehen, euer Hochgeboren!“  Die Doctora machte einen 
kurze Verbeugung. „Das hier ist mein Sohn Elvan, von dem ich euch erzählt habe. Und diese 
junge Dame hier“, dabei schob sie Gelda ein wenig nach vorne,“ ist meine Nichte Gelda von 
Altenberg. Die einzige in der Familie, die etwas von der Jagd versteht.“ Gelda errötete ein 
wenig. „Ich bin erfreut, euer Hochgeboren“ hauchte sie dahin. Auch Elvan machte nun einen 
Schritt nach vorne. „Das gilt natürlich auch für mich, euer Hochgeboren von Rabenstein.“, sagte 
er ganz selbstsicher. Während die Jüngsten sich vorstellten, versuchte Maura über die Schulter 
von Shanija zu schauen, um einen Blick auf den Baron zu erhaschen. 
Shanija von Rabenstein trug ein langes, dunkelgrünes Kleid mit silbergrauen Einsätzen an 
Ärmeln und Rock. Verziert war es mit feinsten Silberstickereien, schlicht geschnitten und für 
eine Jagd im Wald gut geeignet. Ihr langes Haar von der Farbe dunklen Honigs trug sie in einer 
Flechtfrisur um den Kopf gesteckt. 
„Ich freue mich sehr, euch kennenzulernen. Eure Mutter hat mir viel über euch berichtet.“ Sie 
betrachtete die jungen Leute, knapp halb so alt wie sie selbst, mit einem offenen Lächeln, 
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bemerkte Mauras gereckten Hals und runzelte einen Lidschlag lang die Brauen, ehe sie wie in 
Gedanken den Kopf schüttelte. 
„Darf ich Euch meinen Gemahl vorstellen – seine Hochgeboren Lucrann von Rabenstein.“ Sie 
wandte sich zu dem Baron um, der gerade hinter ihr aus dem Zelt getreten war. „Dies hier ist 
Doctora von Altenberg – ich habe Euch von ihr bereits erzählt. Ihr Sohn Elvan, und Gelda von 
Altenberg.“ 
„Sehr angenehm, Wohlgeboren.“ Der Rabensteiner Baron trat zu den Neuankömmlingen, 
ergriff Mauras Hand und beugte sich in einem formvollendeten – und somit lediglich 
angedeuteten – Handkuss über diese. Seine Hände steckten in schwarzen Lederhandschuhen, 
und seine restliche Kleidung – Reitstiefel, eine Hose aus feinem Leder, und ein Wams aus 
demselben Material, über einem Hemd aus feinem Bausch – war ebenfalls in derselben Farbe 
gehalten. Sein einziger Schmuck war ein Siegelring am Finger und ein einfaches, silbernes 
Boronsrad, das er an einer Kette um den Hals trug. Seine Haut war äußerst hell, fast schon 
bleich, und ein starker Gegensatz zu seinem noch immer dunklen, doch an den Schläfen längst 
ergrauten Haar, das er schulterlang und zu einem Almadanerzopf gebunden trug. Sein linkes 
Auge verbarg eine Augenklappe. Sein verbliebenes Auge, mit dem er Maura aufmerksam 
musterte, war so dunkel, dass es fast schwarz schien, und ohne jegliche Tiefe, wie ein 
glänzender, polierter Obsidian. 
„Meine Gemahlin hat mir von Euch berichtet. Ihr seid ebenfalls eine Abgängerin der Akademie 
zu Vinsalt? Ein ungewöhnlicher Lebensweg für eine Nordmärkerin, will mir scheinen.“ 
Die Doctora war sichtlich geehrt bei der Begrüßungsgeste des Baron. 
„Mein verstorbener Vater war auch ein Doctor und wollte nur die beste Ausbildung für seine 
einzige Tochter. Das und ein guter Freund an der Akademie hat ihn dazu bewegt, mich dorthin 
zu schicken. Aber ihr habt recht. Etwas ungewöhnlich in der Wahl. Aber ich bin Nordmärkerin 
im Herzen und somit bin ich meiner Heimat treu.“ Maura lächelte den Baron an und drehte sich 
so, das sie Baronin und Baron gemeinsam anschaute. „Ein wahrlich beeindruckende Jagdhütte 
hat der Herr Vogt erbauen lassen. Obwohl ich es mir etwas kleiner vorgestellt hatte. Hatte Ihr 
schon die Gunst, den Vogt zu treffen? Leider haben wir ihn noch nicht gesehen. Mein Sohn 
Elvan hat ein Geschenk für ihn mitgebracht. Ihr müsst wissen, euer Hochgeboren, er hat seine 
Prüfung zum Schreiber und Kalligraph im Hesinde erfolgreich bestanden. Er hat des Vogts 
Namen in schönster Kalligraphie auf edlem Pergament geschrieben, und das auch noch in 
Rogolanrunen!“ Mit stolzen Blick wandte sie sich zu ihren Sohn um. Dieser war gerade etwas 
abgelenkt und beobachtete die anderen Zelte. Er schrak kurz zusammen, als er bemerkte das 
die ganze Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet war. 
„Er hat uns bereits begrüßt.“ Beantwortete der Baron die erste Frage der Doctora. Er besaß ein 
sehr klar und scharf geschnittenes Gesicht, mit einem unangenehm eindringlichen Blick, wie 
Elvan deutlich bemerkte. 
„Ein außergewöhnliches Geschenk. Dies wird gewiss kein Zweiter mit sich führen.“ Er 
betrachtete nachdenklich den jungen Mann. „Hat Euer Sohn im Zuge seiner Schreiberlehre auch 
die Buchhalterei erlernt?“ Was dazu führen würde, dass sich gewiss so einige Standeskollegen 
um den Jungen schlagen würden. 
Der Blick seiner Mutter machte Elvan klar, dass er nun für sich antworten sollte. 
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„Jawohl, euer Hochgeboren. Neben der Kunst des Schreibens gehörte auch die Rechenkunst 
und die Buchführung zu meiner Ausbildung. Meine Lehrmeisterin, Nirjaschka Strowinsky aus 
dem Hesindetempel zu Elenvina bestand sogar darauf, dass wir auch ein wenig Rechtskunde 
studieren. Nur ein guter und wohl vorbereiteter Schreiber kann einem Lehnsherren gut dienen. 
So sagte sie immer.“ Der junge Altenberger versuchte selbstbewusst den Baron anzuschauen, 
was ihm aber schwerfiel. ´Dieser Blick, als ob er einen in die Seele schauen könnte´, ging es 
ihm durch den Kopf. 
Der Schwarzgekleidete nickte auf die Worte des Jungen. „Eine gute Verbindung. Damit wird 
es Euch leichtfallen, eine Anstellung zu finden.“ Er überlegte kurz. „Zeigt mir bei Gelegenheit 
eine Probe eurer Schreiberkunst.“  Sein eigener Schreiber kam bedauerlicherweise in die Jahre, 
was sich mit zunehmend schwindendem Augenlicht und zittrigen Händen bemerkbar machte. 
Vielleicht präsentierte sich hier eine Lösung eines Problems, bevor dieses entstand. Lucrann 
strich sich über seinen Bart und besah sich den Jungen etwas eingehender. 
„Es wäre mir eine Ehre, Euer Hochgeboren.“ Der junge Mann fühlte sich nun bestätigt und 
seine Unsicherheit war gänzlich gewichen. „Lasst mich wissen, wann diese Gelegenheit für 
Euch am willkommensten ist. Ich stehe jederzeit zu Euren Diensten.“ Elvan lächelte und 
verneigte sich vor den Baronspaar. 
Während die Doctora und ihr Sohn im Gespräch mit den Baronen von Rabenstein beschäftigt 
war, fing Gelda an, sich zu langweilen. Ihr war klar, dass das Interesse auf Elvan gerichtet war. 
Immerhin war er und kein anderer des Hauses Altenberg von der Alt-Herzogin zu einer 
Flussfahrt und nun von einem Vogt zur Jagd geladen worden. Sie hingegen war die 
Letztgeborene ihrer Eltern und wurde meistens übersehen. Gestört hatte sie das noch nie, es 
war ihr sogar ganz recht. Bis jetzt konnte sie schon immer machen, was ihr am meisten Spaß 
machte: das Reiten und das Jagen. Ihre Mutter hatte dieselben Interessen und hielt eine lockere 
Hand über sie, im Gegensatz zu ihren älteren Geschwistern. Sie blickte sich um und betrachtete 
all die bunten Zelte und Wappen. Dabei fiel ihr der schlaksig wirkende Krieger auf, der mitsamt 
seinem Gepäck, neben dem Zelt der Altenbergs halt machte. ´Er wirkt so verträumt, fast als 
wüsste er nicht, wo er eigentlich ist.´ Ihre Interesse war geweckt. Plötzlich stand eine 
weißhaarige Schönheit neben ihn, die so gar nicht in das allgemeine Bild der Leute passen 
wollte. ´Wer die beiden wohl sind?´, dachte sie bei sich. 
Maura hörte bedächtig zu und tauschte sich ab und zu Blicke mit der Baronin aus. Wie stolz sie 
war. Hier unter all den Adligen des Reiches. Ein richtiges Turnier und ein Ball in einem Schloss 
wäre ihr lieber gewesen, aber für den Anfang war ein großer Schritt in die richtige Richtung 
getan. Als ihr Sohn und der Baron zu Ende gesprochen hatte, riss sie wieder die 
Aufmerksamkeit auf sich. 
„Euer Hochgeboren, ich hoffe wir werden noch mehr Gelegenheiten haben für angenehme 
Gespräche. Ich muss leider die beiden hier wieder zurück zu unserem Lager bringen. Wir sind 
mitten im Aufbau und meine Zöglinge hier sind noch nicht ganz ihrer Aufgabe nachgekommen, 
unser Zelt zu einer standesgemäßen Unterkunft einzurichten!“ Sie schmunzelte. 
„Lasst mich euch nicht aufhalten.“ Der Freiherr verabschiedete die drei mit einer knappen, 
nichtsdestotrotz aber freundlichen Geste, während seine Frau hinzufügte. „Wenn Euer Zelt 
steht, Doctora, seid herzlich auf einen Tee – oder einen Wein – eingeladen. Ich freue mich auf 
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das Gespräch.“ Mit einem Lächeln sah die die Doctora, eine einsame Gestalt der Gelehrsamkeit 
unter so viel Kriegsvolk, von dannen ziehen. 
„Ich schließe mich sehr gerne an, Euer Hochgeboren. Ich denke, ein Wein wäre genau das 
richtige für diese Veranstaltung. Ich bin gleich wieder bei Euch, Frau Baronin!“ Auch sie 
verbeugte sich und ging mit den beiden Jüngeren wieder zurück zu ihrem Zelt. 
 

 

Alte Seilschaften 

Nivard bahnte sich, sein Pferd am Zügel führend, den Weg durch die langsam anwachsende 
Zeltstadt, wobei es genau genommen weniger ein ‚Bahnen‘ als vielmehr ein ‚Treiben lassen‘ 
war‘. All diese Eindrücke … . Sein Blick strich mal hier, mal dort über die ebenso farbenfrohen 
wie vielgestaltigen Zelte und das rege Treiben in und um diese, und blieb dabei immer wieder 
an der anmutigen Tänzerin mit dem trotz ihres offensichtlich jungen Alters gänzlich weißen 
Haar vor ihm haften. Ohne es zu beabsichtigen, ganz unwillkürlich, war er ihr bereits einige 
Zeit hinterhergelaufen. Auf einmal drehte sich diese In einem eleganten Schwung und ihre 
Blicke kreuzten jäh die seinen, verfingen sich dabei länger, als ihm angenehm war. Nivard 
fühlte sich ertappt (bei was eigentlich?) und schalt sich sogleich innerlich dafür – warum musste 
ihn sein sonst so ausgeprägter Mut unbekannten hübschen Frauen gegenüber immer noch so 
regelmäßig verlassen? Zunächst reflexartig zuckend, dann gewollt beiläufig wendete er seine 
Augen von ihr ab in die Umgebung, wo sie zu seiner Freude das Wappen der von Altenbergs 
entdeckten. Ob Elvan hier irgendwo steckte? An seinem Zelt konnte er ihn aber erstmal nicht 
ausmachen … . Daneben war aber jedenfalls noch hinreichend Platz für Nivards kleines 
Reisezelt. Er begann, sich an seinem Pferd zu schaffen zu machen, und hoffte dabei, dass sich 
die peinliche Situation inzwischen aufgelöst hätte.  
Die Gauklerin hatte plötzlich das unbestimmte Gefühl, beobachtet zu werden. Sie drehte sich 
einmal summend um die Achse und musterte die Leute hinter sich. Da, tatsächlich, ein junger 
Mann, recht kriegerisch vom Aussehen her, starrte sie unverhohlen an. Doratrava blieb 
unvermittelt stehen und starrte zurück, warum, wusste sie nicht. Dann wandte der Mann sich 
plötzlich ab und machte sich an seinem Pferd zu schaffen, als sei nichts gewesen. Ihr war 
langweilig, und hungrig war sie immer noch, also warum sich nicht ein wenig Ablenkung 
verschaffen? Ein schalkhaftes Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie sich leichtfüßig an den 
Krieger, der ja so betont gar nicht auf sie achtete, heranschlich. Als die Gauklerin bis auf einen 
halben Schritt an ihn herangekommen war, erhob sie laut ihre Stimme: „Seid gegrüßt, guter 
Mann. Wisst Ihr zufällig, wo es hier etwas zu essen gibt?“ 
Nivard hörte ihre Schritte auf ihn zukommen, tat aber zunächst, als ob er sie nicht wahrnehme 
und ganz auf sein Tun konzentriert sei. Trotzdem er damit rechnete, dass die Tänzerin (oder 
was auch immer sie war) ihn wohl gleich ansprechen würde, fuhr ein kurzes Zucken durch 
seinen hageren Leib, als dies tatsächlich geschah. Wenigstens raschelte nicht mehr das geerbte, 
viel zu breite und dafür etwas zu kurze Kettenhemd, das er bis vor kurzem auftrug, verräterisch 
dabei - die Plötzbogner hatten ihn mit einem passenden ausgestattet, schließlich sollte er bei 
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seinen Aufträgen einen guten Eindruck machen. Und auch sonst konnte er sich inzwischen von 
seinem Verdienst endlich etwas hochwertigere Kleidung leisten, wenngleich er noch immer vor 
allem auf deren Zweckmäßigkeit achtete - robuste braune Lederbeinlinge ragten unter gelber 
Tunika, Kettenhemd und dem grünen Wappenrock mit dem goldenen Hirschhaupt hervor, dem 
Familienwappen, das er zu wichtigen Anlässen in eigener Sache zeigte. 
Unter seinem trotz seines jungen Alters (Anfang 20 war er) bereits schütteren dunkelblonden 
Haar bildeten sich kleine Schweißperlen, und seine Wangen waren leicht rötlich verfärbt. 
Nivard blickte die junge Frau kurz unschlüssig an, bevor er leise entgegnete: "Weiß nicht ... Ich 
meine ... nachher gibt es Spinnensuppe .... aber jetzt? Ich bin auch gerade erst angekommen … 
." 
'Was stammelte er hier eigentlich zusammen? Warum klappte es mit den geschliffenen Versen 
immer nur im Kämmerlein? Oder verschollen in Feenwelten?' 
Von der Seite mischten sich auf einmal tiefe Stimmen ins Gespräch ein  und verschafften ihm 
kurz Zeit, sich zu sammeln.  
Die beiden Zwerge waren gerade auf der Suche nach einem kühlen Bier, als Borix die Frage 
der Gauklerin hörte. An Tharnax gewandt meine er auf Rogolan: „Was zu essen, wäre auch 
nicht schlecht, oder?“ 
Dann wandte er sich ebenfalls recht laut auf Garethi an die Umstehenden: „Die Frage der Dame 
hat doch etwas für sich, oder? Kennt Ihr nun den Weg?“ 
Dann verneigte er sich kurz und meinte. „Verzeiht mir die Unhöflichkeit, ich vergaß uns 
vorzustellen: Mein Name ist Borix groscho Barax, ich bin der Bergvogt von Ishna Mur. Und 
das ist mein alter Freund, Tharnax groscho Thorgrimm.“  
Das eine, intakte Auge des soeben als Tharnax vorgestellten Zwergen musterte Doratrava 
unverhohlen, als er erkannte, dass sie elfisches Blut in sich trug. Währenddessen blieb seine 
Miene davon weiterhin unberührt und prächtig gelaunt. 
Nivard holte unterdessen tief Luft - jetzt nochmal von vorne und mit fester Stimme an alle 
Anwesenden, besonders aber die Tänzerin gerichtet: "Verzeiht ebenfalls meine Unhöflichkeit: 
mein Name ist Nivard von Tannenfels, aus der Baronie Ambelmund, Krieger und 
Geleitschützer und hier auf persönliche Einladung des Vogts Borindarax. Es freut mich, Euch 
alle kennenzulernen. Was ich soeben sagen wollte, ist, dass ich noch nicht erkunden konnte, 
wo und was es zu essen gibt, doch weiß ich, dass unsere Gastgeber eine Spinnensuppe zu 
fertigen gedenken, die in Bälde verkostet werden kann. Sicher wird es aber auch ... 
gewöhnlichere ... Speisen geben. Ich werde mich gleich auch auf die Suche begeben, vielleicht 
können wir uns zusammentun." 
Seine graubraunen Augen verfingen sich nochmals in den Augen der jungen Frau vor ihm. Das 
schlohweiße Haar ... die leicht spitzen Ohren ... er nahm seinen Mut zusammen: "Sagt: wer seid 
Ihr, wenn ich fragen darf? Entstammt Ihr ... dem Volk der Eiselfen? Und was hat Euch dann 
soweit in den Süden, auf ein Fest der Angroschim verschlagen?"  
„Igitt – Spinnensuppe?“ entfuhr es Doratrava zunächst impulsiv, bevor sie ihr Temperament 
zügeln konnte. Irgendwie war ihr der Appetit nun aber vergangen. Sie konnte sich gerade noch 
verkneifen, eine abfällige Bemerkung über die Essgewohnheiten der Zwerge zu machen. Das 
stand ihr nicht zu, sie kannte sich mit dem kleinen Volk ja überhaupt nicht aus. Stattdessen 
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besann sie sich der vielen fragenden Blicke und verneigte sich formvollendet. „Gestatten, 
Doratrava. Ihr würdet mich eine Gauklerin nennen, aber ich hoffe, Euch ein wenig mehr bieten 
zu können!“ 
Huh, schon wieder nahezu unaussprechliche und noch schwerer zu merkenden zwergische 
Namen! Na ja, ‚Borix‘ und ‚Tharnax‘ konnte sie sich vielleicht merken, den Rest vergaß sie 
ganz schnell wieder. Hoffentlich würde sie Borix nicht mit Borindadings verwechseln, wenn 
die beiden mal zusammen waren. Sie musste ein Kichern unterdrücken. 
Dann wandte die Gauklerin sich wieder dem schüchternen Krieger zu und blickte ihn aus 
nebelgrauen Augen an. „Gern begleite ich Euch auf der Suche nach etwas Essbarem.“ Dann 
drang erst in ihren Geist, was der Mann … Nivard, genau ... sonst noch von sich gegeben hatte. 
Eiselfen? Das war ja etwas ganz neues. Sahen die aus wie sie? Dann sollte sie einmal … egal, 
nicht jetzt. Laut antwortete sie, auch, wenn ihr das Thema sichtlich unangenehm war: „Ich … 
bin ein Findelkind und kenne meine leiblichen Eltern nicht. Und auf dem Fest bin ich, weil der 
Herr Borin … da … rax? - mich eingeladen hat. Ich habe ihn auf der Hochzeit in Hlûtharswacht 
kennengelernt.“ Ein Schatten fiel bei diesen Worten über ihr ebenmäßiges, sehr symmetrisches 
Gesicht. 
Um von ihren plötzlich aufkommenden düsteren Gedanken abzulenken, wandte sie sich an die 
beiden Zwerge. „Vielleicht wollen die beiden Herren sich uns anschließen bei der Suche nach 
Speis‘ und Trank?“ 
"Hat sie mit ‚Herren‘ uns gemeint", Tharnax warf Borix einen recht amüsierten Blick zu? 
Borix nickte und erwiderte leise auf Rogolan: „Natürlich meint sie uns, wenn denn?“ 
"Wenn ja, sollten wir unbedingt mitgehen. Die Spinnensuppe will ich probieren. Sowas krieg 
ich bei mir hoch oben am Götterfirst nur selten zu essen. Wir haben kaum Ungeziefer in den 
Tunneln von Arxozim und kurz vor der Waldgrenze gibt es natürlich auch kaum noch wilde 
Tiere." 
Ein Findelkind? Wie seine jüngste Schwester Silfrun – auch die war eigen, äußerlich wie 
innerlich, zugleich aber auch gänzlich anders wie die Frau vor ihm… Nivard sah Doratrava 
nachdenklich an. Naja, vor Spinnensuppe hätte sich Silfrun sicher nicht geekelt. Ein kurzes 
Schmunzeln huschte über sein Gesicht, als er an den kleinen Wildfang denken musste, den er 
aber schon lange nicht mehr gesehen hatte … er musste unbedingt Elvan fragen, ob dieser etwas 
darüber gehört hatte, wie sie sich so an der Rechtsschule in Gratenfels machte. 
Er verharrte nicht in diesem Gedanken, denn schmerzlich nahm er wahr, wie sich der 
Gesichtsausdruck der Gauklerin bei ihrer weiteren Rede kurz verdüsterte. Der junge Krieger 
hoffte, dass er mit seiner aufkeimenden Neugier in Bezug auf ihre elfischen Wurzeln nicht an 
Wunden gerührt hatte – er hatte halt einfach kein Händchen im Umgang mit der Weiblichkeit, 
zumindest nicht mit der auf dem Lande. Und was meinte die ‚Elfentänzerin‘ mit ihrer Hoffnung, 
‚ein wenig mehr bieten zu können‘. Sie verwirrte ihn, irgendwie … . 
Dankbar griff Nivard daher den Themenschwenk hin zu Unverfänglichem wie Speis und Trank 
und zwergischen Spezialitäten auf: „Nun, auch ich muss unbedingt von der Spinnensuppe 
kosten. Wenn alle Angroschim so von ihr schwärmen, möchte ich mir eine solche Gelegenheit 
auf keinen Fall entgehen lassen, und sie entweder genießen oder daraus wenigstens einen guten 
Schwank mit von dieser Reise nehmen! Ich will nur rasch mein Zelt gleich hier aufschlagen 
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und mein Pferd absatteln, dann bin ich zur Suche nach Labsal für Kehle und Magen bereit.“ Er 
begann, weiter zu nesteln, dann hielt er nochmals kurz inne: „Ich möchte Euch aber, hungrig 
und durstig wie Ihr nach der Reise sicher ebenfalls seid, nicht aufhalten. Gerne komme ich nach 
meiner Zeltplatznahme nach und geselle mich auf Euer zweites oder drittes Bier zu Euch!“  
Doratrava sah den Krieger unverhohlen ungläubig an. „Du willst das Spinnenzeug wirklich 
probieren? - Ups, ich meinte Ihr. Ach“, sie blickte von Nivard zu den Zwergen, die nicht sehr 
adlig aussahen, „können wir das Geihrze nicht einfach lassen, das finde ich immer so 
anstrengend.“ Nochmals warf sie einen Blick zu den Zwergen hinüber. „Ich habe gehört, 
Zwerge essen auch Steine, also wäre ich vorsichtig, etwas zu essen, nur weil Agro … äh, 
Zwerge davon schwärmen!“ Ihre Augen und ihr etwas schmaler, aber dennoch wohlgeformter 
Mund lachten, als sie das einfach so dahinsagte. 
Die Bemerkung mit den Steinen ließ Borix kurz auflachen, dann meine er: „Das stimmt nicht 
so ganz, nur weil die Kurzlebigen nicht den gleichen Geschmack haben wie wir Angroschim 
und unsere Speisen nicht immer vertragen, so essen wir keine Steine!“  
 
Tharnax indes grinste über beide Ohren. "Abseits der Berge haben sie wohl keine Ahnung von 
unserer hohen Kultur." Er lachte schallend auf seine eigenen Worte hin. "Es sollte in unserem 
Interesse sein, das zu ändern. 
Außerdem", der Bergvogt senkte verschwörerisch die Stimme in Richtung seines Freundes. 
"Dieses unbeholfene Paarungsverhalten dieser Grünschnäbel ist äußerst unterhaltsam. Das lass 
ich mir nicht entgehen." 
Borix nickte kurz, dann erwiderte er auf Rogolan leise: „Solange sie balzen trinken sie uns auch 
nichts weg!“  
 
Nun blickte sie erneut Nivard an. „Aber – ich habe dich doch gefragt, wo man hier etwas 
bekommen kann, also kann ich gar nicht vorausgehen, denn ich weiß ja gar nicht wohin!“ Sie 
schenkte dem Krieger einen schnippischen Augenaufschlag. Sie wusste selbst nicht, was sie da 
ritt, es war nicht ihre Art, mit völlig Unbekannten zu flirten oder sie zu verspotten (was sie nicht 
tat, aber wer sie nicht kannte, mochte es so auffassen), aber diese unschuldige Unbeholfenheit, 
die der Mann in einer Weise ausstrahlte, dass es sogar ihr auffiel, reizte sie irgendwie. „Es sei 
denn, die Herren Borix und Thar… nax kennen sich besser aus und können mich führen?“ 
Womit ihr gar nicht mehr gelangweilte Blick wieder auf den Zwergen lag. 
Borix nickte der Gauklerin freundlich zu und antwortete dann: „Selbstverständlich, eine 
köstliche Spinnensuppe und ein paar Humpen kühles Bier lässt alle Strapazen der Anreise 
vergessen.“ 
Dann begann er in aller Ausführlichkeit die verschiedenen Zubereitungsmöglichkeiten von 
Spinnen zu erläutern. Mit allen Vorteilen, Nachteilen und Geschmacksvarianten. Dabei hatte er 
scheinbar die Abneigung der Gauklerin nicht bemerkt. 
„Ihr werdet es genießen, es ist eine Köstlichkeit!“ schloss er seinen Vortrag. 
„Und Ihr seid ebenfalls vom Vogt zu Jagd geladen, Dame Dora…, äh, … trava?“ fragt er 
Doratrava danach.  
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Die Gauklerin lächelte innerlich ein wenig. Ja, nicht nur sie hatte Schwierigkeiten mit fremden 
Namen. Aber dann besann sie sich auf eine Antwort: „Ja, ich bin von Vogt Borin… Borindarax 
zu diesem Fest hier geladen worden. Ob ich bei der Jagd teilnehmen soll, weiß ich gar nicht. 
Ich habe den Vogt bisher leider nicht finden können.“ 
„So wie ich ihn kenne, dann wird er sich auch sicherlich in der Nähe eines guten Bieres 
aufhalten“, antwortet Borix durch seinen Bart lächelnd. „Und da wir uns auch in diese Richtung 
bewegen wollen, so werden wir ihn dort finden.“ 
Nivard schwitzte. Was keinesfalls an der Temperatur oder an körperlicher Anstrengung lag. 
Wie schon die ganze Zeit war er nicht sicher, ja wurde immer unsicherer, was genau die junge 
Frau von ihm wollte – verfolgte sie überhaupt ein Ziel? Spielte sie mit ihm? Wie sollte er auf 
sie am besten reagieren, ohne sich zum Narren zu machen? Nivard war, wie eigentlich alle von 
Tannenfels, kein standesversessener Mann - in den Wäldern Ambelmunds bewies sich Adel 
nicht durch elitäres Gehabe und das Beharren auf die korrekte Anrede und Umgangsformen, 
sondern Tatkraft, Mut und die Standhaftigkeit, für die Untergebenen einzutreten und diese zu 
beschützen. Dafür hatten diese zu folgen und ohne Murren ihren Dienst zu verrichten und taten 
dies im Vertrauen auf die Treue ihrer Herren auch - jeder hatte eben den von den Göttern 
gegebenen Platz in der Schicksalsgemeinschaft, die ein Dorf in der Wildnis bildete. Gleichwohl 
wusste er, dass ihm Standesvergessenheit, gerade hier vor Zeugen, als Schwäche ausgelegt 
würde. Rondra sei Dank war er beim Nesteln, so dass seine verbissene Geschäftigkeit ihm 
erneut die Zeit verschaffte, sich schlagfertig anmutende Worte zurecht zu legen, mit denen er 
Doratrava hoffentlich nicht vor den Kopf stieß (als herumziehendes Findelkind und gerade auch 
Elfe fielen ihr menschliche Umgangsformen sicherlich einfach schwer, und irgendwie fand er 
sie zu faszinierend, um es sich ganz mit ihr verderben zu wollen), den Zwergen gesellig erschien 
und seinen Gesicht wahrte. Angestrengt heiter klingend antwortete er: "Zum ‚Du‘ wechsele ich 
normalerweise erst nach gemeinsamem Kampf oder Jagd, durchzechter Nacht oder einer 
gemeinsam verspeisten Spinnensuppe! Nahezu alles davon ist hier und beinahe jetzt gleich 
möglich … ." 
Derweil hatte Nivard bereits die Planen seines einfachen, schmucklos wirkenden, aber 
zweckmäßigen Zweimann-Zelts auf dem Boden ausgerollt und machte sich daran, die beiden 
stützenden Stäbe in die Erde zu rammen. „Jetzt sollte ich auch gleich fertig sein, dann können 
wir uns alle gemeinsam auf den Weg machen...".  
 

Gelda von Altenberg 

„Herr von Tannenfels? Nivard!“ erscholl es hinter dem Krieger. Als Nivard sich umdrehte, sah 
er dort seinen alten Gefährten Elvan. Mit weit geöffneten Armen kam der Schreiber auf ihn zu, 
um ihn zur Begrüßung zu umarmen. „Wie gut du aussiehst! Es scheint, dass wir in kurzer Zeit 
zu richtigen Männern geworden sind! Und du hast einen neuen Waffenrock!“ Elvan lachte laut 
auf. Kaum das Elvan Nivard aus seiner Umarmung gelassen hatte, fiel sein Blick auf Gelda. 
Die junge Altenbergerin stand in ihrer einfachen Jägerkleidung, die durchaus ihren weiblichen 
Körper betonte, etwas abseits von ihnen. Sie strich sich durch ihr glattes, langes, kupferrotes 
Haar, das in der Sonne fast wie flüssiges Feuer wirkte. Ihre grünen, mandelförmigen Augen 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
74 

 

musterten ihn kurz, doch wanderte ihr Blick zu der Gauklerin neben ihm. „Mit solch einer 
anmutigen Gestalt, wie ihr es seid, hätte ich hier nicht gerechnet. Ich bin Gelda von Altenberg.“, 
sprach sie Doratrava an und hielt ihr die Hand zu Begrüßung hin. 
 
Während Doratrava noch überlegte, ob sie dem Krieger seine Ablehnung des ‚Du‘ mit einer 
schnippischen Bemerkung vergelten oder gar auf eines seiner Angebote eingehen sollte (was 
ihn sicher noch mehr verwirrt hätte, wie sie innerlich kichernd für sich feststellte), wurde Nivard 
von einem Neuankömmling angesprochen, so dass sie dieser Frage erst einmal enthoben war. 
Etwas unschlüssig stand sie daneben und überlegte sich, ob sie nun einfach mit den Zwergen 
weiterziehen sollte, da begrüßte sie die junge Frau, die ihr im ersten Moment aufgrund ihrer 
Zurückhaltung und einfachen Jagdkleidung gar nicht aufgefallen war. 
Völlig überrascht nahm sie zögernd die Hand, als wüsste sie nicht recht, was sie damit anfangen 
sollte. „Äh … ich heiße Doratrava“, stammelte sie unbeholfen und ärgerte sich sofort darüber. 
Um dies zu überspielen, sprach sie schnell weiter: „Ihr, äh, seid auch schön … .“ Nun lief die 
Gauklerin schon wieder blassrosa an. All die Adligen, die dann auch noch so herumliefen wie 
einfache Krieger und Jäger, machten sie noch wahnsinnig. Sie wusste nie recht, wie sie 
anzusprechen waren und ob sie nicht vielleicht beim kleinsten falschen Wort gleich beleidigt 
waren, und das machte sie schrecklich unsicher. Sie ließ die Hand sinken und blickte Gelda 
(wenigstens ein Name, den man sich merken konnte!) abwartend-schüchtern an.  
„Das Geschenk Travias. Doratrava. Ein klangvoller Name. Stammt ihr aus den Nordmarken? 
Und danke für euer Kompliment. Ich werde nicht oft als schön bezeichnet.“ Nun war es an 
Gelda ein wenig zu erröten.   
Die Gauklerin stutzte. Die noch sehr junge Frau hatte sofort die Bedeutung des ihr von ihren 
Zieheltern gegebenen Namens erkannt! Das passierte nicht oft; eigentlich war es noch nie 
passiert, zumindest hatte man sie noch nie darauf angesprochen. Dann besann sich Doratrava 
darauf, dass ihr eine Frage gestellt worden war, schnell antwortete sie: „Nein, fast, also 
eigentlich komme ich aus dem Kosch … .“ Zusammenhanglos fühlte die Gauklerin sich 
bemüßigt, ihr Kompliment zu erläutern, fast ohne Pause fuhr sie fort: „Euer Haar glänzt so 
schön … .“ Und es war rot. Rot wie das von … nein, nicht jetzt darüber nachdenken, sonst 
würde sie wieder erklären müssen, warum sie plötzlich so düster schaute. 
Gelda lachte auf. „Ich höre vieles über meine roten Haare, aber meistens nie was gutes. Ich muß 
euch zu einem Wein einladen, bei all den Komplimenten. Doratrava, gehört ihr zu dem 
Gaukelvolk?“ 
Unwillkürlich sah Doratrava sich um, ob denn noch andere Spielleute und Gaukler 
angekommen waren, konnte aber auf Anhieb keine entdecken. „Nein“, antwortete sie dann, „äh, 
also ja, aber … ich weiß nicht, als was ich eingeladen wurde.“ Die Gauklerin zog die Brauen 
zusammen. „Ja, ich bin eine Gauklerin“, erläuterte selbige dann ungefragt weiter, „allerdings 
kann ich nur mit drei Bällen jonglieren, wenn sie niemandem auf den Kopf fallen sollen!“ Jetzt 
lachte sie Gelda offen an. „Aber wie gesagt weiß ich nicht, als was Borin … der Vogt mich 
eingeladen hat. Das hat er damals nicht näher erklärt.“ Ja, das war ein Punkt, den es noch zu 
klären galt, wenn sie den Vogt in diesem Gewimmel endlich mal fand … und bis dahin nicht 
verdurstet war.  
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Da sich jetzt die Menschen (oder was immer die Frauen waren) miteinander unterhielten, 
blickte Borix zu seinem Waffenbruder und fragte leise in ihrer Sprache, so dass es die Menschen 
nicht verstehen sollten: “Ich habe jetzt aber Durst und will mir nicht noch länger das Geschwätz 
der Menschen anhören, kommst Du mit, irgendwo muss es doch hier ein Bier geben!“ 
Der angesprochene zuckte mit den Schultern. “Meinetwegen. Du hast recht, langsam wird's 
langweilig und Durst hab ich auch.” 
Tharnax legte seinem alten Freund den Arm auf die Schulter und führte ihn raus aus dem 
Zeltlager. “Komm, wir schauen Mal ob wir vor der Jagdhütte eine der langbeinigen 
Bediensteten aus dem Kosch finden. Die kann uns sicher zwei Humpen zapfen.” 
“Was willst Du Kurzer mit langbeinigen Schönheiten?” fragte der Vogt seinen Amtskollegen 
und ging mit ihm los.  
“Kurzer? Nun werd mal nicht frech”, entgegnete Tharnax mehr belustigt. “Na, ich meine doch 
unsere Schwestern aus dem koscher Tiefland. Du weißt schon, die Groscha-Fort- Brumborim.” 
 Vielsagend ließ er seine Augenbrauen ein paar Mal tanzen, nur um daraufhin selbst über diesen 
Scherz zu lachen. 
 
“Man merkt, dass Du bislang nicht geheiratet hast!” erwiderte Borix lachend. “Immer strebst 
Du nach Größerem und gibst Dich nicht mit dem zufrieden, was Du hast! Aber das war ja auch 
ein Grund warum ihr letztens Xorlosch verlassen habt.”  
“Jetzt holst du aber weit aus”, fiel Tharnax in das Lachen seines Freundes mit ein.  
“Ich bin eben immer noch auf der Suche nach einer passenden Frau, die mich mit all meinen 
kleinen Macken und Schrammen nimmt. Das kann schon mal gut und gerne ein paar Jahrzehnte 
dauern.” Der Angroscho aus dem Kosch zuckte grinsend mit den Schultern. “Und bis es soweit 
ist genieße ich das Leben als freier Mann.  
Wenn ich erst einmal den Bund von Feuer und Erz eingegangen bin, muss ich mir dann eh 
immer anhören, dass ich zuviel Bier saufe. Jedenfalls sagen das alle Angroschna meiner Sippe.  
Du hast es wirklich gut getroffen, dass Murla dich allein auf die Jagd lässt.” 
“Du bist doch der Vogt”, antwortete nun Borix. “Da sollte Dir doch keiner das Trinken 
verbieten können - andererseits, wenn Du dann erstmal Kinder hast, dann bist Du nicht nur 
Deinen Untertanen ein Vorbild, sondern auf Deiner Familie. Und dann sieht es mit dem Saufen 
zumindest aus diesem Grund nicht mehr so gut aus. 
Und was Murla betrifft: Sie will doch beim Regieren nicht immer auf meine unqualifizierten 
Bemerkungen hören müssen.” fügte er noch lachend hinzu. 
 

Ein Wiedersehen unter Freunden 

„Elvan, wie schön, Dich zu sehen!“ Nivard klopfte Elvan überschwänglich auf den Rücken, 
während sie sich in den Armen lagen. „Auch Du siehst gut aus, mein Freund! Du musst mir 
unbedingt erzählen, wie es Dir ergangen ist, seit wir von Bord der Concabella gegangen sind! 
Eine echte Schande, dass wir uns seither nicht mehr gesehen haben, obwohl wir doch beide 
eigentlich in Elenvina leben – Du wohnst doch noch dort, oder? Wenn ich in den letzten 
Monden nur nicht nahezu ausschließlich auf Reisen gewesen wäre … .“  
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„Im Hesinde habe ich meine Prüfung bestanden, du kannst mich jetzt ordentlichen Schreiber 
nennen!“ Elvan machte eine kurze Verbeugung und lachte dabei. 
Nivard wirkte sichtlich gelöst, hatte er in seiner Freude über das Wiedersehen für einen 
Augenblick doch ganz die teils peinliche Situation gerade vergessen, aus der ihn Elvan 
unwissentlich befreit hatte. Als sein Blick wieder die Umstehenden streifte, erinnerte er sich 
jedoch an die Welt um sie und die gute Etikette – auch wenn er am liebsten direkt alleine mit 
dem jungen Schreiber auf ein Bierchen oder einen Wein losgezogen wäre: „Elvan, ich darf Dir 
die … die Dame Doratrava vorstellen … .“ Nivard versuchte, souverän zu klingen und der 
verwirrenden Elfe oder Halbelfe dabei nicht in die Augen und ins Gesicht zu sehen (was ihm 
beinahe nicht gelang und seinen Blick verräterisch weiterzucken ließ) – wer weiß, ob ein 
spöttisches Zucken ihrer Mundwinkel im falschen Moment oder ein neckisches Zwinkern ihn 
wieder aus dem Konzept bringen würden, „der Herr Bergvogt von Ishna Mur, Borix und zu 
seiner Rechten der Herr Tharnax.“ Nivard hoffte, sich wenigstens die Vornamen der Zwerge 
richtig gemerkt zu haben und versuchte gar nicht, deren ganze Namen wiederzugeben. „Ich 
freue mich, Euch den edlen Herrn Elvan von Altenberg vorstellen zu dürfen“ Dann wandte er 
sich wieder genau an diesen: „Und mit wem bist Du unterwegs? Das prächtige Zelt ist doch 
sicher nicht für Dich alleine?“  
Elvan drehte sich zu den anderen Gästen um. Als er Doratrava ansah, gelang es ihm kaum nicht 
zu starren. ´Wie eine Waldfee aus den Büchern´, dachte er bei sich. Er nickte ihr zu und schaute 
dann zu den Zwergen. „Es ist mir eine Ehre, Euch kennenzulernen, Euer Wohlgeboren von 
Ishna Mur!“ 
Borix musste daraufhin breit grinsen. Die Anrede mit seinem Titel hatte er bislang noch nicht 
allzu oft gehört, denn die Zwerge in der Bergwacht sagten eigentlich immer ‚Väterchen‘ oder 
‚Meister‘ und das reichte ihm bislang auch. 
„Nein, nein, nur ich bin aus Ishna Mur“, antwortete er. „Mein Freund Tharnax hier ist der 
Bergvogt von Ârxozim – das liegt da drüben im Kosch.“ 
Dann besann er sich aber auf die Etikette und begrüßte die neu hinzugetretenen Menschen mit 
Titel und Namen.  
Tharnax indes kannte in dieser Hinsicht keine Zurückhaltung und nutzte die Gelegenheit zur 
Klarstellung. "Meister", warf er sachlich ein. "Dies ist die Titulatur, die bei uns Angroschim für 
Bergvögte gebräuchlich ist." 
Er zuckte mit den Schultern und führte lapidar an: "Wir sind in dieser Hinsicht einfach etwas 
pragmatischer als ihr Menschen." 'Die so viele wohlklingende Anreden kennen, die aber am 
Ende nur ausdrücken, dass einem das Geburtsrecht begünstigt hat', vollendete er seinen 
Gedanken im Geiste.  
Elvan schaute Gelda an, die jetzt ihre Aufmerksamkeit dem Krieger und den Zwergen widmete. 
„Ich wurde vom Vogt eingeladen und habe meine Mutter und meine Base, die Edle Dame Gelda 
von Altenberg, mitgebracht. Sie ist die einzige in der Familie, die etwas von der Jagd versteht.“ 
Gelda setzte ein Lächeln auf und betrachtete die Zwerge und den Krieger. „Sagt, die Herren, 
mit welchen Waffen werdet ihr jagen? Und was glaubt ihr, wird hier das gängige Wild sein?“ 
Als Nivard sie dem anderen Neuankömmling vorgestellt hatte, hatte Doratrava sich mit einem 
kurzen Lächeln bühnenreif verbeugt, doch sie spürte, dass die Aufmerksamkeit des Kriegers 
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nun zunehmend von ihr wegdriftete. Langsam kehrte wohl wieder Normalität ein. Elvan hatte 
sie betrachtet wie eine interessante Kuriosität, wenn sie den Blick richtig hatte deuten können, 
und Gelda hatte sich nun auch lieber dem Gespräch mit ihren Standesgenossen hingegeben. 
Unschlüssig stand sie neben der Gruppe, immer noch durstig. An Hunger wollte sie gerade 
nicht denken, da erschienen sonst aus einer Suppe ragende dicke, haarige Spinnenbeine in ihrem 
Geist. Sie schüttelte sich unwillkürlich mit angewidert verzogenem Gesicht. 
„Ich für meinen Teil führe einen einfachen Langbogen und ein Jagdmesser mit mir.“ antwortete 
Nivard auf Geldas Frage. Die Jagd war ein unverfängliches Thema, auf dem er sich als 
Abkömmling der Wälder gut auskannte (auch an der Kriegerschule wurde die Jagd gelehrt) 
und, selbst im Gespräch mit jungen Frauen, sicher fühlte. „Die eignen sich gut für die Jagd auf 
Schwarz- und Rotwild, denen wir hier wahrscheinlich nachstellen können.“ Nivard wusste 
nicht, was ihn ritt, als er mit einem flüchtigen Seitenblick in Richtung der ohnehin bereits leicht 
verdrießt dreinblickenden Doratrava hinzufügte: „Vielleicht jagen wir aber auch Spinnen, große 
Spinnen, wenn die hier als Delikatesse gelten. Für die erscheinen mir aber Streitkolben und 
Schwert oder noch besser lange Spieße geeigneter.“ Er bereute es schon, als er es ausgesprochen 
hatte. Die Tänzerin zu necken war ein Feld, auf dem er sich am Ende nur blamieren konnte. 
„Seht Ihr, die Antwort, die Herr Nivard gab, umschreibt das Jagdgeschehen ausreichend“, 
ergänzte Borix. „Ich für meinen Teil benutze nur statt des Bogens die Armbrust. Nicht so 
schnell, aber auf weite Strecken deutlich effektiver als der Bogen.“ 
"Schwarz- und Rotwild", meinte Tharnax auf diese Frage hin. "Wobei ich ersteres bevorzuge, 
es schmeckt deutlich besser. 
Ich werde mit einer speziellen Eisenwalder jagen gehen. Sie besitzt einen sehr starken Bogen, 
was das Spannen zeitaufwendiger macht - zu aufwendig für das Gefecht. Die Wucht ihrer 
Doppelsichelbolzen jedoch haut jeden Keiler um. 
Zudem werde ich eine Saufeder bei mir tragen, wenn wir in den Wald aufbrechen." 
Die weißhaarige Frau warf Nivard einen scharfen Blick zu. Tatsächlich machte der Krieger den 
Eindruck, sie mit der Spinnengeschichte verspotten – oder herausfordern – zu wollen. Wären 
sie allein gewesen, hätte sie ihm eine passende Antwort gegeben, so aber wollte sie sich nicht 
in das Gespräch der Adligen einmischen. Dafür streckte sie ihm kurz mit grimmigem 
Gesichtsausdruck die Zunge heraus. Das war kindisch, das war ihr sofort klar, aber da war es 
schon passiert. Wieder mal war ihr unberechenbares Temperament mit ihr durchgegangen. 
„Ich bin mir nur unschlüssig, welche Art von Jagd es werden soll – für eine Treibjagd sind hier 
recht wenig Gemeine, und für eine erfolgreiche Pirschjagd sind wir wohl viel zu viele…, was 
meint Ihr?“ Nivard blickte zu Elvan und fragte etwas leiser: „Warst Du schon mal jagen, 
Elvan?“ 
Bevor Elvan antworten konnte, prustete Gelda los. „Ha, ihr seid aber ein Scherzkeks, Nivard. 
Eine Spinnenjagd? Delikatesse? Elvan, du hast mir gar nicht erzählt das dein Freund hier auch 
ein Possenreißer ist. Wir Frauen haben euch durchschaut!“ Sie stieß Doratrava leicht mit den 
Ellenbogen an und steckte ebenfalls die Zunge heraus. 
Die Gauklerin war ganz überrascht, war sie doch solcherart Vertraulichkeit von Adligen, und 
seien sie noch so jung, nicht gewohnt. Aber sie passte sich erleichtert der Stimmung an, so dass 
sich ihre Miene nun in ein fröhliches Lächeln auflöste. 
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Auch der Schreiberling schaute seinen Freund verdutzt an. ´Spinnen? Meinte er das im Ernst?´ 
„Nun, um die Frage zu beantworten: Nein ich war noch nie jagen, weder Spinnen oder anderes 
Getier. Aber falls eine Spinne kommt, nehme ich ein gutes Buch oder die flache Hand.“ Nun 
musste auch Elvan grinsen. 
Jetzt fing Borix laut an zu lachen. „Ihr scheint Euch mit der hier lebenden Fauna wohl nicht 
sehr gut auszukennen“, wandte er sich an Elvan. „Oder aber Ihr habt große und schwere Bücher, 
denn die Spinnen, die sich hier in den Wäldern herumtreiben, sind gut ein Schritt groß!“  
Nivards Wangen färbten sich ob der in seine Richtung herausgestreckten Zungen wieder etwas 
röter, gleichzeitig erwies sich die ausgebrochene allgemeine Heiterkeit aber als so ansteckend, 
dass nun auch auf seinem Gesicht ein breites Grinsen stand. Dann wurde er wieder ernster 
(wenigstens ein bisschen) und sprach zu Elvan, aber auch in die Runde gerichtet: „Kein Scherz 
und keine Posse, noch nicht einmal eine Übertreibung,: Bei der Spinne, die ich vorhin im 
Schlepptau eines Ritters sah - der Junker von Ostendorf war es und seine Mannen, soweit ich 
dies richtig mitbekommen habe – hättest Du ein verdammt großes Buch gebraucht – oder die 
Hand eines Riesen, denn das Viech maß wohl an die zwei Schritt und sah nicht danach aus, als 
ob mit ihm gut Kirschen essen wäre. Die Biester können einem einzelnen Menschen, ja sicher 
auch einer kleinen, im Kampfe unbedarften Gruppe durchaus gefährlich werden, würde ich 
meinen. Dafür geben sie aber wohl auch eine erkleckliche Menge Suppe ab“, sinnierte der junge 
Krieger mit einem Blick in Richtung der anwesenden Zwerge.  
 

Die Lauscher im Zelt 

Den vermeintlichen Witz der Situation entweder nicht erkennend oder ignorierend antwortete 
Tharnax zunächst auf Nivards vorangegangene Überlegungen zur Art der Jagd:  
"Ich hörte davon, dass es sich um eine Pirschjagd handeln würde. Mit der ganzen Gesellschaft 
macht dies aber keinen Sinn, da gebe ich euch recht. Es werden dann wohl diverse kleine 
Gruppen in den Wald aufbrechen, um Wild aufzuspüren. Platz das man sich nicht in die Quere 
kommt, gibt es genug", erklärte der Sohn des Thorgrimm.  
„Meinst Du, wir dürfen mit in den Wald? Mit spitzen Ohren versuchte Rhena, die Gespräche 
neben ihrem Zelt mitzubekommen, während sie energisch das Fell ihres Pferdes bürstete. Ihre 
Schwester und Boromada, die Knappin, waren mit einer ziemlich vergleichbaren Tätigkeit 
beschäftigt und aus ähnlichen Gründen äußerst still und in sich gekehrt.  Die Pferde im Stallzelt 
der Rabensteiner jedenfalls glänzten. 
„Ich auf jeden Fall.“ Die Ältere grinste, sich ihrer Stellung wohl bewusst.  
„Hörst Du! Doch keine Treibjagd!“ Rahjadas Kommentar war etwas zu laut, um nicht nach 
draußen zu dringen. Erschrocken schlug sie sich die Hand vor den Mund, während ihre 
Zwillingsschwester nach draußen spähte, wo sich einige junge Krieger mit zwei Zwergen 
unterhielten. Neugierig, doch noch immer in der Hoffnung, nicht aufzufallen, lauschte sie 
schamlos weiter. 
Was war das für eine Stimme, die sich da so unbedarft ins Gespräch mischte? Sie klang 
jedenfalls noch recht jung. Nivard blickte in die Richtung, aus der diese kam, und rief, mit 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
79 

 

immer noch erkennbar gut gelaunter Stimme: „Heda, wer belauscht uns denn da?“ [Michael, 
Nivard, 11.09 2019] 
„Huch!“ erschrocken zog Rahjada wieder ihren Kopf zurück ins Zelt, nur um von Boromada 
entschieden wieder nach draußen geschubst zu werden. „Wenn man gefragt wird, antwortet 
man! Außerdem stehen wir hinter Dir!“ Ob das nun als Aufmunterung oder Drohung zu sehen 
war, blieb indes offen.  
Nivard sah, wie ein junges Mädchen, etwa zwölf Götterläufe zählend, wie nach einem kräftigen 
Stoß vor das benachbarte Zelt (mit tiefschwarz gefärbten Zeltbahnen) sprang und sich verwirrt 
umblickte. Sie hatte dunkelblonde, zu einem bis weit auf den Rücken reichende Zopf 
geflochtene Haare, ihr Wams zeigte einen silbernen aufsteigenden Raben auf schwarz und wies 
damit auf ihr Haus – oder jenes, dem sie diente – hin. Mit weit aufgerissenen, hellbraunen 
Augen blickte sie Nivard erschrocken an. 
„Ich bin Rahjada von Leihenhof, Hoher Herr! Entschuldigt, wenn ich Euch gestört haben 
sollte!“ 
Sie fasste nach ihrem Zopf und drehte das Ende hilfesuchend um ihre Finger. 
„UndwerdetIhrmitaufdieJagdgehenundisteswirklicheinePirschjagd?“ platzte die Frage aus ihr 
heraus. 
Nivards Grinsen verstärkte sich - irgendwie nahm das ganze Gespräch einen immer 
komischeren Verlauf, nahezu wie diese klassische Typenkomödie, die er einmal, dargeboten 
von einer reisenden liebfelder Theatergruppe, auf einem Fest in Elenvina gesehen hatte. Er 
beschloss, zunächst eine passende Rolle in diesem Stück einzunehmen, und entschied sich für 
die des bärbeißigen Kriegers aus dem Walde: in unüberhörbar übertriebenem Ton rief er: "Ihr 
habt Euch der Spionage schuldig gemacht, junge Dame von Leihenhof! Ihr und Eure 
versteckten Komplizen solltet Euch rasch alle zeigen und ergeben. Dann befinden wir darüber, 
ob wir Euch direkt zur Bestrafung an Euren Herrn überstellen, oder Euch erst mit auf die 
anstehende Spinnenjagd nehmen!"  
Doratrava musste schwer an sich halten, um nicht in prustendes Lachen auszubrechen. Sie 
bewegte sich wieder näher an den Krieger heran, um ihm von unten ins Ohr zu raunen: „An 
Euch ist ein Gaukler verlorengegangen.“ Dann musste sie doch etwas kichern. 
Allerdings hatte die Gauklerin sehr wohl das Wappen erkannt. Rabenstein. Der verstand keinen 
Spaß und hatte keinen Humor. Aber wenn in dem Zelt Kinder waren, die nichts besseres zu tun 
hatten, als den Gesprächen der Umstehenden zu lauschen, war der Herr Baron wohl nicht 
anwesend. 
Nivard errötete erneut – und wusste nicht so genau, wie er Doratravas Lob(?) einordnen sollte. 
Einerseits fühlte er sich recht wohl in der ungewohnten Rolle, von einer Frau offensichtlich als 
unterhaltsame, ja witzige Gesellschaft wahrgenommen zu werden. Vielleicht hatte die 
Begegnung mit „seiner“ Nixe noch mehr in ihm ausgelöst, als er selbst wahrgenommen hatte 
oder sich eingestehen wollte. Und die Reisen als Geleitschutz auch der einen oder anderen 
Dame (obgleich diese manchmal noch etwas wortkarg von seiner Seite abliefen) trugen doch 
Ihr übriges dazu bei. Andererseits wusste er nicht, ob er als jemand angesehen werden wollte, 
an dem ein Gaukler verloren gegangen war. Immerhin war er Krieger mit Haut und Haar, das 
war sein Selbstverständnis. Und vielleicht noch ein bisschen Dichter. Aber kein Possenreißer. 
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Passte das zu ihm? Ob Doratrava das ironisch meinte? Auf einmal nicht mehr ganz so heiter 
blickte Nivard in Richtung der jungen Lauscherin und ihrer noch immer getarnten Begleitung. 
 

Die Rose im Wald 

„Was muss ich da hören? Spionin?! Was geht hier vor?!“, scharf klang die Stimme des jungen 
Mannes, der soeben auf den Platz kam und wohl nicht den belustigten Gesichtsausdruck 
mitbekommen hatte. In seinem Übermut hatte er die Hand auf den Schwertknauf gelegt es aber 
nicht gezogen, sondern schien zunächst die Umgebung ins Auge zu fassen. Offenbar wollte er 
seine bildhübsche Begleiterin vor jeglicher Gefahr bewahren. Als er das Gelächter vernahm, 
entspannte er sich sichtlich, fühlte sich aber auch ein klein wenig beschämt. Solche Schnitzer 
konnte er sich eigentlich nicht mehr erlauben. 
"Schon gut, Aureus, die plappern bloß.." Die, selbst in dem einfachen Mantel, den sie über 
einem roten,recht züchtigen Wollkleid trug, sehr hübsch anzusehende Frau fasste den jungen 
Krieger sachte am Unterarm und lächelte äußerst angenehm. Sie schob sich die Kapuze vom 
Kopf und war nun unschwer als Geweihte der Rahja zu erkennen. Kurioserweise bildete sie zur 
exotischen Doratrava fast ein Gegenstück. Sie war nicht von hier, ihre Haut zu dunkel, 
angenehm braun, die schwarzen Haare in großen Locken bis zur Schulter, doch am 
faszinierendsten waren ihre dunklen Augen, südlich exotisch, aufmerksam, Blicke fangend... 
Sie lächelte heiter in die Runde und sprach nun laut zu allen. "Rahja zum Gruße, und Die 
anderen Götter natürlich auch, besonders Bruder Ingerimm. Fürchtet Euch nicht, als schwache 
Geweihte der Lieblichen reise ich nie ohne passende Begleitung." Sie sah einmal in die Runde, 
ihr Blick verweilte mit unverhohlenem Interesse etwas länger an den Zwergen und der 
Gauklerin. "Rahjania al.. ach, belassen wir es bei Rosenquarz ist mein Name, ich bin nicht 
eingeladen, die Göttin hat mich nach der Fahrt auf der Concabella hierher geführt. Eigentlich 
sollte ich längst auf dem Weg nach Weiden sein, aber es schien mir so interessant hier...nun, 
mit wem habe ich die Ehre ?" (Evi/Rahjania)  
Überrascht ob der Aufmerksamkeit, welche die schöne Geweihte, die hier mindestens so 
fremdartig wirkte wie sie selbst, ihr zukommen ließ, trat Doratrava einen Schritt auf sie zu und 
verbeugte sich in bester Bühnenmanier. „Mein Name ist Doratrava, Ihr würdet mich 
wahrscheinlich als Gauklerin bezeichnen.“  
„Und ich bin die Edle Dame Gelda von Altenberg, Euer Gnaden. Es ist schön jemand der 
heiteren Göttin hier zusehen.“ Gelda machte eine kurze Verbeugung. „Der Holden liebstes Tier 
ist auch das meine.“ ,vollendete sie den Satz. 
Rahjania strahlte die beiden Frauen freudig an und klatschte leicht in die Hände. "Wunderbar, 
wie schön. Wollen wir drei etwas spazieren, uns unterhalten und das Essen betrachten ?" Sie 
ging auf Doratrava zu und nahm sie an der Hand, eine leichte, sachte Berührung, warm und 
angenehm, wie frühe Morgensonne. "Aureus, du findest mich, wenn ich dich brauche, da bin 
ich mir sicher.  Und...ach ja.." sie wandte sich an das kleine Mädchen, das fast so hieß, wie sie. 
"Hochwürden heißt es eigentlich, aber das kannst du ja nicht wissen. Obwohl mein Tempel 
klein ist, liegt doch ein Zipfel göttlicher Herrlichkeit in ihm. Er ist wenig bekannt und klein, 
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doch macht die Göttin keinen Unterschied. Wir messen in derischen Maßen, SIE in etwas, das 
wir nicht verstehen können." (Evi/Rahjania) 
Doch als dann noch mehr Neuankömmlinge hinzukamen, ging die Neugier mit der 
Rahjageweihten durch und sie verweilte noch ein wenig, um dem Treiben interessiert 
zuzusehen. Verlegen löste Doratrava ihre Hand wieder aus der Rahjanias. 
„Ähem“, Aureus räusperte sich, ein wenig lauter, als es der Höflichkeit entsprach und schluckte 
einen erneuten Husten herunter. „Wenn auch ich mich vorstellen dürfte: ich bin Junker Aureus 
Praioslaus von Altenwein und derzeitig der Beschützer ihrer Hochwürden auf ihrer Reise durch 
unsere schöne Heimat.“ An die neugierigen Mädchen gewandt für er fort: „Verzeiht, wenn ich 
euch erschreckt habe, aber so ist das, wenn man von fremden Gesprächen nur die Hälfte 
mitbekommt – man zieht voreilig die falschen Schlüsse.“ Er wandte sich wieder der 
Hochgeweihten zu: „Und auch Euch bitte ich mir zu verzeihen Hochwürden, aber bevor wir die 
großzügige Gastfreundschaft von Meister Borindarax in Anspruch nehmen, sollten wir uns ihm 
vorstellen. Er wäre sicher enttäuscht, wenn er nicht ein solches Juwel“, mit ausladender Geste 
deutete er auf die tulamidische Schönheit, „selbst in Augenschein nehmen dürfte. Er zwinkerte 
ihr zu, bevor er in die Runde fragte: „Kann mir einer der verehrten Herren oder Damen sagen, 
wo das Väterchen zu finden ist?“  
Jetzt war es Aureus Arm, den die Geweihte hielt. Mit der freien Hand fasste sie sich gegen die 
Stirn. "Wie dumm von mir. Ihr habt Recht, den müssen wir unbedingt zuerst finden." 
Doratrava zuckte die Achseln. „Den suche ich selbst. Wahrscheinlich ist er irgendwo da“, sie 
deutete vage in Richtung des Jagdhütte. „Oder da, wo das Bier ist … das ich auch noch suche“, 
grinste die Gauklerin nun schelmisch. 
 

Firnholz und Leihenhof 

Hatte Fedora gerade richtig gehört? Rahjada von Leihenhof? - Nun, bei der Größe der Familie 
Leihenhof war es kein Wunder das Mädchen hier anzutreffen, es würde wohl eine Nichte, 
Cousine, entfernte Verwandte ihrer Pagin sein: Liobha Linissel von Leihenhof. Diese war zwar 
nach dem gemeinsamen Aufstellen des Zeltes und dem Verstauen der Ausrüstung noch damit 
beschäftigt die Waffen zu kontrollieren und alles für die anstehende Jagd vorzubereiten, wie 
Fedora es ihr gezeigt hatte, aber zu einem Familientreffen sollte es sicher noch kommen. Sie 
wandte sich an das Mädchen: "Verzeihung, aber mir ist Dein Name aufgefallen, Du bist eine 
der Töchter von Roklan Boromar von Leihenhof zum Galebquell! Mein Sohn Adamar vom 
Firnholz ist bei ihm Knappe und bei mir in Pagenschaft befindet sich derzeit Liobha Linissel 
von Leihenhof, Tochter von Ivetta von Leihenhof, einer Verwandten. Ihr wollt Euch sicher 
gleich sehen, ich werde sie eben holen." Zu dem jungen Mann, der eben auf den Platz 
gekommen war und ein wenig unsicher mit der Hand am Knauf seines Schwerts da stand wie 
ein begossener Pudel, umgewandt, meinte sie: "Verschont mir das Mädchen, es wird sicher nur 
jugendlicher Übermut gewesen sein." - nicht ohne sich danach in die gesamte Runde zu 
begeben: "Verzeihung, ich muss mich vorstellen: Fedora Madalin vom Firnholz zum Firnholz, 
ich wollte keineswegs das Gespräch unterbrechen. Ich bin erfreut Eure Bekanntschaft zu 
machen!" 
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„Äh … ja.“ Rahjada nickte verdattert und blickte von einem zum anderen. „Ich bin die älteste 
Tochter von Baron Roklan von Leihenhof. „Liobha ist hier? Das ist ja großartig!“ Sie knickste 
etwas verspätet vor der Firnholzer Baronin, wandte sich dann aber wieder Nivard zu und 
musterte den mit riesengroßen Augen. „Eine Spinnenjagd?!“ Vor Schrecken wurde ihre Stimme 
nochmals eine halbe Oktave höher.  
Im Zelt hinter ihr konnte man undeutlich eine leise, hektische Debatte vernehmen, immer 
wieder von einem 'ssh!' unterbrochen. 
Der Schreiber Elvan von Altenberg hielt sich ein wenig abseits, trat aber jetzt vor. „Euer 
Hochgeboren, herzlich willkommen in Nilsitz. Ich bin der Edle Herr Elvan Winrich von 
Altenberg, meines Zeichens gelehrte Schreiber. Ich glaube der Edle Herr von Tannenfels, hat 
sich nur ein Scherz erlaubt!“  
„Keine Angst, wir setzen schon keine jungen Edeldamen als Spinnenköder ein. Es sei denn, sie 
tuscheln weiter im Verborgenen,  anstatt sich zu zeigen.“ rief Nivard in Richtung Rahjadas und 
ihrer offensichtlich höchstens halbwüchsigen Begleitung. „Ihr solltet besser jetzt den Mut 
haben, Euch zu zeigen!“ 
Noch mehr Adlige liefen hier zusammen, das wurde Doratrava langsam zuviel. Sie stieß nun 
ihrerseits Gelda mit dem Ellbogen an und raunte ihr zu: „He, mir wird es hier langsam zu voll. 
Wollt ihr nicht mit mir den Zwergen folgen? Die scheinen zu wissen, wo es zum Bier geht!“ 
„Bier? Eine gute Idee, ich bin dabei!“, sagte die rothaarige, sechzehnjährige junge Frau. 
Borix hatte sich gerade mit Tharnax zum Gehen abgewandt als er die Schritte der Frauen hinter 
sich hörte. Er fasste seinen alten Freund am Arm: „Warte! Da will noch jemand mit uns 
kommen …“  
Rahjada schluckte, betrachtete die Rahjageweihte mit großen Augen und knickste, einen 
verwirrten Blick auf die immer größer werdende Schar an Umstehenden werfend. 
“Rahjada von Leihenhof, Euer ... Ehrwürden.” Sicher war sicher – auch wenn die Anrede der 
Priesterin vielleicht eine Stufe zu hoch sein sollte. Eine Hochwürden mit eigenem Tempel war 
es hoffentlich nicht, die hätte sich wohl kaum ohne Gefolge auf eine Reise begeben – aber wer 
wusste schon, wie so etwas innerhalb der Rahjakirche gehandhabt wurde? 
Im Zelt ergab sich ein kurzes, heftiges Wortgefecht, dass dazu führte, dass zwei weitere 
Mädchen in den Rabensteiner Farben ins Freie traten – eine etwas Ältere, bereits eine Knappin, 
wie das stolz an der Seite getragene Knappenschwert bewies, und ein zweites Mal Rahjada – 
zumindest sah ihr das Kind zum verwechseln ähnlich. 
“Ich bin Boromada von Henjasburg” stellte die Ältere sich vor, gefolgt von einem “Rhena von 
Leihenhof” der Jüngeren. Beide warfen Nivard einen sehr vorsichtig abschätzenden, etwas 
belämmerten Blick zu. 
Entgegen ihrer gerade Gelda gegenüber geäußerten Absicht verdrehte Doratrava die Augen und 
machte ein paar schnelle Schritte auf die Kinder zu, um sich schützend vor sie zu stellen. 
„Herrschaften!“ wandte sie sich an die Umstehenden, „seht ihr denn nicht, dass ihr die drei 
völlig verunsichert? Wenn Ihr spielen wollt, dann tut das mit mir – oder wir gehen jetzt endlich 
alle zusammen ein Bier trinken!“ Ein wenig kroch schon wieder die blassrosa Farbe in ihre 
Wangen, war der Gauklerin doch bewusst geworden, was sie da gerade in ihrer gedankenlosen 
Art mal wieder getan hatte. Aber jetzt war es schon passiert. 
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Nivard runzelte die Stirn - es war nie seine Absicht, die Mädchen hier vor aller Augen 
bloßzustellen oder im Spiel vorzuführen - eher ein wohlwollender kleiner Scherz, aus einer 
albernen Stimmung heraus, wie auch ein großer Bruder seine kleineren Geschwister ab und an 
auf die Schippe nimmt. Und wer die Großen belauschte, musste halt mit so etwas rechnen, das 
war eigentlich schon immer so.  
Nichtsdestotrotz hatte Doratrava nicht Unrecht - und Mumm, das musste er ihr lassen - 
mittlerweile war gefühlt der halbe Zeltplatz hier versammelt - natürlich musste das den 
Mädchen peinlich sein. 
Nivard lächelte diese freundlich zwinkernd an: „Jetzt kennen wir endlich auch unsere jüngeren 
Nachbarn hier im Lager!“ Dann hob er die Stimme, auch an die anderen Dazugestoßenen 
gerichtet: „Seid gegrüßt, mein Name ist Nivard von Tannenfels, aus der Baronie Ambelmund 
in Nordgratenfels!“ um wieder etwas leiser und stärker an die Kinder gerichtet fortzufahren „... 
und vielleicht sehen wir uns morgen tatsächlich auf der Pirschjagd – am liebsten nach 
Wildschweinen und Hirschen – falls Euer Schwertvater oder Eure Schwertmutter Euch 
mitnimmt. Kein Scherz aber war, dass sich wohl tatsächlich unerfreulich großes Spinnengetier 
hier in den Wäldern herumtreibt. Bei so viel Schwertvolk hier auf dem Fest sollte das aber kein 
Anlass zur Furcht sein." 
Er blickte mit einem etwas scheueren Lächeln in Richtung Doratrava, dann auffordernd zu 
Elvan: „Daher klingt ein Bierchen jetzt aber wirklich nach einer guten Idee. Ich schlage nur 
noch kurz die Erdnägel und den Stab mit dem Wimpel ein...“  
Gelda stellte sich zu Doratrava. „Lasst uns gehen, und das Bierzelt finden“, dabei blickte sie in 
Richtung der Zwerge, “Und ihr“, damit meinte sie die jungen Mädchen,“kommt ihr mit?“ Dann 
ergriff sie die Hand der Gauklerin. „Ich glaube der Herr von Tannenfels wird uns schon finden, 
wenn er fertig ist!“ Die Altenbergerin zwinkerte Nivard zu, strich sich eine Haarsträhne aus 
dem Gesicht und lief voran. 
Der Bergvogt winkte den beiden Frauen zu: „Nn kommt, bevor das Bier alle ist! Oder von der 
leckeren Spinnensuppe nichts mehr übrig ist!“ 
Dann wartete der bis Doratrava und Gelda bei ihnen waren.  
Der sehnsüchtige Blick der Knappin, als Nivard das Bier ansprach, war deutlich. Boromada 
biss sich auf die Lippen. 
„Wir würden schon wollen. Aber wenn wir verschwinden, ohne dass unser Herr uns 
freigegeben hat, gibt das mächtig Ärger.“ Mehr, als ein noch so gutes Bier wert war. „Lasst es 
Euch schmecken.“ Mit einem leicht hoffnungslosen Blick wandte sie sich um und scheuchte 
die beiden Paginnen wieder zurück ins Zelt. „Kommt – ihr müsst die Pferde noch 
saubermachen. Und Zaum- und Sattelzeug und die Stiefel putzen.“ Sie selbst auch. Half ja 
nichts. Mit einem abgrundtiefen Seufzer drückten sich die drei wieder hinter die tiefschwarze 
Zeltplane. Ein kühles Bier mit diesen netten jungen Rittern wäre jetzt keine schlechte Sache 
gewesen. 
„Ich helfe dir mein Freund“, dabei klopfte Elvan auf Nivards Schulter.  
„Ich danke Dir! Hältst Du kurz die Stange? Dann schlage ich hier die Heringe ein.“ Die nächsten 
Augenblicke waren vom gemeinsamen Zeltaufbau erfüllt. 
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Als sich die Traube in ihrer unmittelbaren Nähe aufgelöst hatte und sie zu zweit waren, nutzte 
Nivard neugierig die sich bietende Gelegenheit und fragte Elvan leise: „Sag mal, bist Du 
eigentlich auch bei der großen Brautschau Eures Hauses dabei? Also selbst auf der Brautsuche, 
meine ich?“  
Jegliche Freude wich aus Elvans Gesicht. „Ach, Nivard, was soll ich sagen. Ja, ich bin auch 
dabei. Die Alten aus meiner Familie haben beschlossen, das alle Jüngeren des Hauses Altenberg 
sich zur Schau stellen sollen. Also ist die frohe Botschaft auch bis nach Tannenfels gelangt.“ 
Der Schreiber wirkte schicksalsergeben. Dann lächelte er wieder. „Wir haben zwar keine Nixen 
oder Elfen in der Familie, aber meine Kusinen könnten dir Gefallen. Durinya zum Beispiel. Sie 
wird als sehr schön bezeichnet. Oder wenn du direkt meine Verwandtschaft suchst, könntest du 
ja meine kleine Schwester Elvrun freien. Und Gelda ist auch dabei.“ Jetzt grinste er 
herausfordernd, auch wenn ein Hauch von Melancholie in seinen blauen Augen lag.  
„Eigentlich hatte ich noch nicht vor, den Bund vor Travia einzugehen. Dazu ist mein Leben 
wohl noch zu unstet. Und Du weißt ja, an welcher Dame mein Herz hängt – auch wenn es ganz 
und gar verrückt ist. Wenn ich meiner Mutter davon erzählte, würde ich sicher umgehend von 
ihr nach Herzogenfurt zitiert… Sie selbst wird aber wohl an Eurer Brautschau zugegen sein, 
mit meiner zweitjüngsten Schwester Ringard. Vielleicht werden wir beide ja über sie bald enge 
Verwandte - das wäre doch was! Ich denke, sie ist durchaus hübsch und in den häuslichen 
Dingen recht bewandert – Du könntest es schlechter treffen als mit ihr!“  
Nivard spürte, dass auch diese Aussicht seinen Freund eher bedrückte als fröhlich stimmte – er 
wirkte weniger wie ein junger Mann auf baldigen Freiersfüßen als ein Verurteilter beim Blick 
auf den Richtplatz. „Dich lockt die Sache so gar nicht, oder?“ fragte er leise und in behutsamem 
Tonfall.  
„Ach ja, die Fischfrau, wie konnte ich das vergessen“. Etwas unbeabsichtigt hörte er sich 
herablassend an. Wie konnte Nivard auch nur für solch ein Wesen fallen, das sich für ihn doch 
gar nicht interessierte. Wiederum er würde das tun. Sagen konnte er es jedoch nicht. Dennoch 
versuchte er weiter zu lächeln. „Du hast recht. Locken tut mich das nicht.“ Elvan schaute sich 
um. „Ich glaub wir sind hier fertig. Ich muss zurück und meiner Mutter helfen. Wir werden uns 
bestimmt morgen bei der Jagd sehen. Allerdings bin ich da nur Zuschauer. Vielleicht kannst du 
ja eine Auge auf meine Kusine werfen für mich. Was meinst du?“ Er legte seine Rechte auf 
Nivards Schulter und drückte sie leicht. 
Der junge Krieger hörte den ablehnenden Unterton gegenüber der Nixe heraus. Elvan war sonst 
so ein offener und in den schönen Dingen beflissener Mensch – Nivard konnte nie 
nachvollziehen, warum er so gegen sie eingenommen war – vielleicht höflicher wie 
beispielsweise Quintus von Münzberg, aber nichtsdestotrotz eindeutig gegen sie 
voreingenommen. Er beschloss aber, dies nicht hier und jetzt anzusprechen.  
„Vielen Dank nochmals für Deine Hilfe! Und schade, dass Du nicht direkt mit auf ein Bier und 
eine leckere Spinnensuppe kommen kannst. Aber vielleicht kann ich mich direkt bei Dir 
revanchieren und Dir zur Hand gehen? Damit Du schneller mit zu den Festivitäten kannst. 
Immerhin gibt es noch viel zu erzählen. Außerdem musst Du mich noch ein wenig instruieren, 
wenn ich auf Dein Kusinchen aufpassen soll.“ schloss er, nun wieder grinsend.  
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„Sehr gerne mein Freund. Dann kann ich dir auch gleich Mutter vorstellen.“ Elvan drehte sich 
um und ging zum Altenberger Zelt zurück. 
Nivard folgte Elvan und war gespannt, welche Art von Frau dessen Mutter wohl war. Ob sie 
auch so einschüchternd streng auftrat wie die Muhme in Gratenfels? Er nutzte die Gelegenheit, 
rasch seinen Wappenrock zurechtzurücken und sich auf eine standesgemäße Vorstellung 
einzurichten. Das Zelt machte auf jeden Fall schon mal was her… da waren sie auch schon 
angekommen. Neugierig trat er in selbiges ein. 
 
 

Am Bierzelt 

Nachdem sie endlich, endlich das Bierzelt gefunden und ihren Durst hatte löschen können, 
war Doratrava ein weiteres Mal über die Rahjani gestolpert. Diese hatte sich wiederum erfreut 
gezeigt und war direkt auf die Gauklerin zugegangen. „Wir könnten den vorhin ausgefallen 
Spaziergang nachholen, was meinst du?“ hatte sie mit freundlicher, je herzlicher Stimme 
gefragt. Doratrava konnte sich das Interesse der Geweihten an ihr nicht so richtig erklären. 
Lag es daran, dass sie eine Gauklerin war und deshalb auf ihre Weise den Leuten Freude 
brachte, ganz im Sinne Rahjas? Egal, sie beschloss einfach, mitzugehen, dann würde sie es 
schon erfahren. „Sehr gerne“, antwortete sie deshalb lächelnd und wandte sich dann Gelda 
zu, welche immer noch an ihrer Seite weilte. „Kommst du mit?“ Sie hoffte, dass die junge 
Adlige zusagte. So ganz wohl in ihrer Haut war ihr nicht, wenn sie sich vorstellte, mit Rahjania 
allein zu sein, zumal im Lichte der erst wenige Tage zurückliegenden Ereignisse, die sie noch 
gar nicht richtig verarbeitet hatte. Und deshalb vergraben hatte, tief in einer Kammer ihres 
Herzens, und dort sollten sie vorerst auch bleiben. 
 

Von Zwergen und Menschen 

„Ich komme gerne mit“, beschloss Gelda, obwohl sie wusste, dass ihre Muhme wahrscheinlich 
schon nach ihr suchte. Sie war es leid, immer dort mitmachen zu müssen, wo es am wenigsten 
Spaß bereitete. Wenigstens hat mit der Gauklerin jemanden gefunden, der nicht ganz so 
verhalten war, wie die meisten adligen aus ihrem Stand. Sie nahm nochmals einen kräftigen 
Schluck Bier aus dem Humpen, stellte ihn ab und folgten den beiden Frauen. „Euer 
Hochwürden, was haltet ihr eigentlich von Zwergenmännern?“ eröffnete Gelda ein neues 
Gesprächsthema.  
‚Huch‘, dachte Doratrava verblüfft - ‚Die Kleine stellt ja Fragen … ob sie einen besonderen 
Grund dafür hat?‘ Aber sie hielt den Mund und lauschte interessiert der Antwort.  
"Eine sehr interessante Frage, die Zwerge sind unter anderem der Grund, warum ich dieses Fest 
besuchen wollte. Aber lass das mit `Hochwürden` ruhig sein, in meinem Dorf kennt sich jeder 
und die meisten nennen mich einfach Rahjania" Wie ihre Begleiterin, hatte sich auch die 
Geweihte einen Humpen mit Bier besorgt. Sie nickte aufmunternd und stieß mit Gelda an. 
"Erzählt ihr mir doch etwas über Zwergenmänner. Für mich sind sie ein exotisches Mysterium, 
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ich sehe nur selten welche und noch nie wollte sich einer im meinem Tempel waschen lassen." 
Munter hakte sie sich nun bei Doratrava ein und die drei schlenderten auf dem Festplatz umher, 
Sie ließen sich treiben, wie es im Leben auch war, hätte Rahjania wohl gesagt, aber sie schwieg 
zufrieden. 
Der Gauklerin war die ungezwungene Nähe der Geweihten ein wenig unheimlich, so etwas war 
sie nicht gewohnt von wildfremden Menschen. Außerdem diente sie ausgerechnet Rahja. Aber 
da sie eben dennoch eine Geweihte war, ließ sie es geschehen. Da sie allerdings selbst nichts 
über Zwergenmänner wusste, schwieg auch sie und sah Gelda gespannt an.  
„Na viel kann ich da auch nicht erzählen, Rahjania. Viele habe ich nicht kennengelernt, nur ein 
paar in Elenvina. Ich frage nur, weil im nächsten Mond veranstaltet meine Familie eine große 
Brautschau. Und ich soll mich nach einem Ehemann umschauen. Seitdem ich hier bin, ist mir 
der Gedanke gekommen, ob ein Zwergenmann auch in Frage kommen kann. Immerhin ist ja 
der Wunsch zur Völkerverständigung da. Ehrlich gesagt hatte ich mir vorher noch gar keine 
Gedanken um Männer gemacht.“ Geldas Gesicht wirkte nachdenklich, während sie anfing die 
Männer auf dem Platz zu betrachten. Menschen und Zwerge. „Ich dachte ihr könnten mir mehr 
erzählen, wie das so mit den Liebesdingen bei den Zwergen funktioniert. Was sind deine 
Gedanken dazu, Doratrava?“ 

Die Gauklerin lief ob der Frage einmal mehr blassrosa an, platzte dann aber heraus: „Ähm, ich 
glaube, Zwerge funktionieren so wie Menschen, ich habe noch nichts anderes gehört. 
Allerdings war ich mal in Gratenfels und habe zufällig ein Gespräch von Praiosgeweihten 
gehört, wo es um das Thema ging. Die sagten, Menschen und Zwerge könnten keine Kinder 
kriegen. Ich weiß aber nicht, ob das stimmt.“ Der Rosa-Ton ihrer Wangen wurde ein wenig 
intensiver. „Äh … Gelda, du musst schon heiraten? Gefallen dir denn Zwerge überhaupt? Also, 
ich meine, damit … das geht doch nicht, wenn ...“ Doratravas Stimme erstarb, als sie sich immer 
mehr in rahjanische Fallstricke verstrickte und selbst merkte, dass das auf keinen grünen Zweig 
führen würde. Einmal mehr verfluchte sie in Gedanken ihre traviageweihten Zieheltern.  
Gelda drehte sich beim Laufen zu der Gauklerin. „Meine Eltern haben bei der 
Familienversammlung zugestimmt. Ich bin wohl schon alt genug. Meine anderen Geschwister 
müssen auch hin. Sabea hat einen tierischen Aufstand gemacht.“ Bei diesem Gedanken, musste 
sie lachen. „Mir tut der Mann jetzt schon leid, der sie heiratet.“ Sie wurde wieder ernst. „Ich 
finde Zwerge schon interessant. Ich mag wen ich mag. Aber wenn das stimmt, dass es wie bei 
den Menschen funktioniert, dann erkenne ich da kein Problem. Und das mit dem Kinder 
kriegen,“ nun drehte sie sich etwas zu Rahjania, “, da kann ich mir vorstellen, auch welche zu 
adoptieren. Mein Vetter Amiel sagt immer, wir müssten mehr für die armen Waisenkinder tun. 
Auch mein Oheim, der Herdvater vom Elenvina Traviatempel, sagt das es eine traviagefällige 
Aufgabe sein. Auch wenn er immer von Ehe und Kinderkriegen predigt. Seid ihr verheiratet?“ 
Gelda stellte die Frage an beide. 
"Wie schade, noch gar keine Erfahrung mit Männern, und dann schon heiraten? Wer weiß, was 
man da bekommt.... Ich werde da schon in weiden sein, aber später, oder morgen, kann ich dir 
ein paar Kleinigkeiten zeigen, die dir helfen könnten ... und " Sie überlegte kurz, es schien so, 
als würde sie sich einen nackten Zwerg vorstellen. "… und in Sachen Sauberkeit muss man 
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leider vielen Männern noch was beibringen. Das ist wichtig, erinnere mich daran. Aber warte 
…" Erneut dachte sie kurz nach, strich sich dabei ihre dunklen Haare aus dem Gesicht und biss 
sich leicht auf die Unterlippe, bevor sie antwortete. "Ich? Nein, ich bin nicht verheiratet. Es ist 
für einen Mann oder eine Frau schwer, sich an jemanden wie mich zu binden. Es erfordert viel 
Stärke und Glauben. Die Meisten würden nur eifersüchtig sein. Aber weißt du? Ich bin offen 
und ohne Scheu, dennoch würde ich sagen, dass dort, wo ich jetzt bin, die Bauern öfter Rahja 
in dem Sinne opfern, wie man es sich vorstellt, als ich. Man ist dort sehr traviagläubig und ich 
habe viele Aufgaben übernommen, die man in Fasar nicht mit einer Rahjani verbindet. Aber 
ich rede wieder zuviel... Diese Zwerge, sind die überall so haarig?" 
Doratrava hatte zwar bisher kaum näher Kontakt mit Geweihten der Schönen Göttin gehabt, 
aber diese hier war ein wenig … seltsam? Verwirrt lauschte sie ihren Ausführungen über 
saubere Männer, Rahja opfernde Bauern und haarige Zwerge, dann schüttelte sie kurz und 
heftig den Kopf, dass ihre langen, weißen Haare flogen, so dass die Geste nicht nach einer 
Verneinung aussah. „Wir hätten die beiden freundlichen Gesellen mitnehmen sollen, die uns 
zum Bier geführt haben, äh, Borix … und Tharnax, ja, das waren ihre Namen. Dann hättet Ihr 
sie gleich direkt fragen können, Rahjania“, warf die Gauklerin nicht ohne Schalk in der Stimme 
ein. Dann wandte sie sich Gelda zu: „Verheiratet? Aber wo denkst du hin? Ich bin eine 
Gauklerin, ziehe von Ort zu Ort, wie es mir gefällt, kann nicht lange an einem Platz bleiben, 
bevor ich weiter muss. Wie sollte ich da eine Familie haben können?“ Doratravas Stimme klang 
heiter, aber wenn man genau hinhörte, schwang doch eine ganz leise bittere Note darin mit. 
Gelda schaute Doratrava fragend an. „Haarig? Keine Ahnung, aber ein behaarter Mann stört 
mich nicht. Denk ich. Euch?“, stellte sie die Frage an die Geweihte. Als Doratrava die Zwerge 
erwähnte, drehte sie sich um, und sah die beiden nicht allzu weit entfernt. Beide waren noch 
mit Suppe und Bier beschäftigt. „Du hast recht“, sagte sie leise vor sich hin und ging auf die 
beiden zu. „Meister Tharnax, ich habe da eine Frage an Euch. Seid ihr verheiratet?“ Das 
rothaarige, blasse Mädchen errötete leicht und versuchte zu lächeln.  
Überrascht über diese direkte Frage sah der Bergvogt etwas verdattert zu den Damen. „Nein, 
bin ich nicht.“  
Nach etwas Bedenkzeit kam die Gegenfrage. „Dürfte ich wissen wofür dies von Interesse ist?“  
Doratrava hielt dieses ganze Gespräch mittlerweile für sehr bizarr und wusste nicht, ob sie in 
haltloses Kichern ausbrechen oder vor Scham im Boden versinken sollte. Also hielt sie lieber 
erstmal den Mund und verbiss sich auch jegliches Kichern, was ihren Gesichtsausdruck in 
wenig kurios machte. 
In ihrem jugendlichen Übermut stellte Gelda die Frage. Überdacht hatte sie diese nicht. „Ich 
bin nicht sicher, ob unsere Heroldin sich auch an das Zwergenvolk gerichtet hatte. Nun, meine 
Familie veranstaltet eine Brautschau im nächsten Mond. Ich würde Euch dazu einladen wollen. 
Und natürlich auch die anderen adeligen Angroschos. Dem Vogt Borindarax liegt ja etwas an 
der Völkerverständigung. Das wäre doch mal ein Schritt, meint ihr nicht?“  
Ziemlich verdattert ob dieser Eröffnung klappte dem Bergvogt der Mund einmal auf und wieder 
zu. Er schien nachdenken zu müssen, was er ‚Sinnvolles‘ darauf antworten solle. 
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„Nun“, versuchte er es zögerlich. „Unter dem gegebenen Fakt, dass kein Vertreter meiner Rasse 
mit einem Menschen ein Kind zeugen kann, ist diese Einladung … nun ja … zumindest 
ungewöhnlich, da es eurer Familie ja sicher um den Erhalt ihres Adelsgeschlechts geht. 
Wenn ihr aber auch andere Gründe habt mich einladen zu wollen, denn denjenigen, mich zu 
verheiraten, dann könnte ich mir dies durchaus überlegen.“ 
Gelda war erleichtert das Tharnax sie nicht auslachte und sogar höflich blieb. So schnell ließ 
sie aber nicht locker. „Ihr habt wahrscheinlich recht mit dem Fakt, aber es gibt ja auch viele 
Waisenkinder, die liebevolle Eltern brauchen. Die können ja auch den Namen weitertragen. 
Und nicht alle behalten ja ihren Namen nach der Hochzeit. “ Die Altenbergerin war begeistert 
von dieser Idee. Da kam bestimmt noch nie jemand darauf. „Aber, falls ihr nicht nach einer 
Braut sucht, würde sich die Familie Altenberg auch auf euren Besuch freuen. Vielleicht könnt 
ihr ja das Wort für mich weitertragen?“ Die junge Frau war jetzt gänzlich errötet, was sich 
wegen ihrer blassen Haut kaum verbergen ließ. Sie drehte sich um, um zu sehen, ob Rahjania 
die Gelegenheit nutzen wollte, auch etwas zum Thema zu sagen. Zu ihrer Überraschung musste 
sie feststellen, dass beide Frauen ohne sie weitergegangen waren. ´Und ich dachte ...´ Etwas 
enttäuscht und irritiert drehte sie sich wieder zu Meister Tharnax. 
Wiederum überrascht von der Eröffnung überlegte der Zwerg, wie er weiterhin diplomatisch 
bleiben konnte. „Sicherlich teilen Menschen und Angroschim grundlegend identische Werte 
von Familie, in unserer sogar von Geschlechterstellung, doch… ich denke das es da immer noch 
vieles gibt was einer solchen Bindung entgegensteht.  
Bei euch mag es legitim sein mit Heiratspolitik den Einfluss, das politische Gewicht eines 
Hauses zu stärken und dieses Ansinnen über das persönliche Wohl des Einzelnen zu stellen. 
Bei uns gilt dies nur im eingschränkten Maß. 
Zudem“, der Bergvogt verzog das Gesicht, als wolle er das folgende gar nicht sagen, müsste es 
aber. „Körperliches gehört nun Mal auch zum Bund von Feuer und Erz, so wie wir euren 
Traviabund nennen. Mit Verlaub, nicht jeder Angroscho findet Gefallen an Frauen eurer Rasse 
und ich kann mir nur schwer vorstellen, dass es anders herum anders ist. 
Dennoch“, Tharnaxs Gesicht entspannte sich wieder, da er hoffte das Schwierige gesagt zu 
haben, „werde ich gerne kommen, so die Einladung nach diesen Worten noch aufrechterhalten 
wird.“ 
“Man hat mir erzählt, dass das ´Körperliche´ genauso funktioniert, wie bei uns. Etwas , was 
eigentlich die Geweihte der Rahja näher erläutern und erforschen wollte”, immer noch mit 
hochrotem Gesicht wies sie auf die davon schlendernde Rahjageweihte. “Und natürlich steht 
diese Einladung. Ich denke es ist auch im Sinne dieses Treffens.” Mit diesen Worten 
verabschiedete sich Gelda, den nun kam der Zweifel. ́ Was hast du dir bloß dabei gedacht? Kein 
Wunder, wenn Leute nix mit dir zu tun haben wollen´. Wehmütig schaute sie nochmals den 
beiden Frauen hinterher und ging zurück zum Altenberger Zelt. 
Nun hatte es dem Bergvogt endgültig die Sprache verschlagen. Er war froh darauf nichts mehr 
erwidern zu müssen, zu merkwürdig erschien ihm das Gespräch gewesen.  
In Gedanken rekapitulierte Tharnax die letzte Worte der Frau immer und immer wieder. ‘Etwas, 
was die Geweihte näher ‘erläutern’ und ‘erforschen’ wollte?’  
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Plötzlich, als Gelda schon außer Hörweite war, blickte der Zwerg in Richtung der Dienerin der 
schönen Göttin und prustete los, so dass er sich den Bauch halten musste vor Lachen.  
Eine Reaktion, die bei einigen Umstehenden zu verständnislosen Blicken führte.  
 

Frauengespräche 

Rahjania zog Doratrava unterdessen sanft aber deutlich am Arm. "Lass uns doch etwas 
weitergehen..." Sie flüsterte nur, Ihre Miene blieb freundlich, nur ein Mundwinkel zuckte etwas, 
und sie hatte niedliche Grübchen bekommen. "Ich wollte etwas.. nun, dezenter sein. Und dich 
etwas kennen lernen. Du hast interessante Augen." Die Geweihte hatte es geschafft, sogar noch 
leiser zu reden, mit einem sachten Nicken unterstrich sie ihre Worte.  
Verwundert von dem Ansinnen der Rahjani und der Art, wie sie dieses vorbrachte, ließ 
Doratrava sich nach einem kurzen, unwillkürlichen Impuls des Widerstands mitziehen, weg 
von Gelda und Tharnax, denen sie etwas hilflos hinterher sah. Außer einem leicht krächzenden 
„Äh…?“ brachte die Gauklerin nichts heraus, da sie schon wieder gegen ihre lähmende 
Verlegenheit ankämpfen musste.  
In sicherer Entfernung atmete  Rahjania  aus, als hätte sie  unbewusste die Luft angehalten. 
"Nicht doch … ich kann doch nicht einfach einen Zwerg gewisse Dinge direkt fragen. Das 
mache ich vielleicht einmal, wenn ich mehr über Zwerge weiß … ." Sie blieb stehen und drehte 
sich zu Doratrava. "Weißt du, bei uns gibt es Finsterzwerge, üble Gesellen. Wer weiß, was die 
anderen so denken? Am Ende sind sie eingeschnappt oder wollen ihre Ehre retten?" Sie zögerte 
etwas, als suche sie einen entflogenen Gedanken wieder einzufangen. "Na egal, Dotravata...wo 
waren wir? Beim Heiraten? Man muss ja nicht. Du aber könntest ohne weiteres Partner finden, 
die ebenso gerne umherziehen. Ich versuche gerne, die Geschöpfe glücklich zu machen, sie 
sollen mit sich im Reinen sein. Harmonisch." 
Immer noch reichlich verwirrt blickte die Gauklerin Rahjania an. Die Belehrung über 
‚Zwergen-Etikette‘ oder wie man das nennen sollte, war doch sicher auf Gelda gemünzt, warum 
erklärte die Geweihte es dann ihr? Von Finsterzwergen hatte sie außerdem noch nie etwas 
gehört. „Ich heiße Do-ra-tra-va!“ begann sie dann mit einer Richtigstellung. Rahjania war nicht 
die erste, die Schwierigkeiten mit ihrem Namen hatte, aber da ihr selbst das mit fremden Namen 
auch nicht anders ging, konnte sie das verstehen. „Aber ...“ wollte Doratrava dann auf den 
zweiten Teil der Ausführungen der Geweihten eingehen und ausdrücken, dass sie doch im 
Reinen mit sich selbst war, doch das stimmte nicht, und Geweihte sollte man nicht anlügen. 
Also biss sie sich auf die Lippen und schwenkte ein wenig um. „Äh, wo finde ich denn ‚ohne 
weiteres‘ Partner, die mit mir herumziehen würden?“ fragte sie mit unschuldiger Stimme. 
In diesem Moment nahm sie den etwas enttäuschten Blick Geldas wahr und zuckte hilflos und 
mit entschuldigender Miene mit den Schultern in deren Richtung. 
„Also, erzwingen dürft Ihr es nicht, das habt Ihr auch nicht nötig. Aber, wo findet man jemanden 
? Schaut in große Städte, schaut ins Liebliche Feld. Dort ist man offener. Das heißt nicht, dass 
Ihr dort Euer Glück findet, vielleicht wartet es schon auf dem Weg. Man darf sich nur nicht 
verschließen.“ 
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Doratrava dachte zurück an Jel, und sofort verdüsterte sich ihre Miene gegen ihren Willen. 
Eigentlich war sie noch nicht so weit, mit jemandem über diese Sache sprechen zu wollen, nicht 
einmal mit einer Geweihten der Schönen Göttin, dazu war der Schmerz noch zu frisch. Sie 
versuchte, ihre Anwandlung zu überspielen, indem sie in leichtem, aber gekünstelten Tonfall 
antwortete: “Also, mich auf ein Strohlager oder in ein Bett zerren wollten schon viele, aber 
denen ging es doch nicht darum, mein Leben zu teilen oder gar darum, mir eine besondere 
Freude zu machen. Die meisten Männer denken doch nur an sich selbst! Wie soll ich denn 
aufrichtige Liebe erkennen?”   
Rahjania musste lachen, nicht spöttisch, sondern lieb, ansteckend und voller Vertrauen. 
Doratrava wusste, dass das, was sie mit der Geweihten besprach, unter ihnen bleiben würde, sie 
ahnte auch, dass Rahjania, obwohl relativ jung für eine Hochgeweihte, stark im Glauben war 
und vieles in ihrem Leben geopfert hatte, das kam ihr, als die schöne Frau ihre dunklen Haare 
hinter das Ohr strich und ihre tulamidische Abstammung mehr als sonst zur Geltung kam. 
“Doratrava, ich bin Rahjani. Was weiß ich über ewige Liebe ? Ich will euch in Harmonie und 
Eintracht mit Rahja sehen, das schließt eigennützige Kerle aus, Rahjas Erfüllung erfordert 
gegenseitiges Einverständnis, eure Herzen sollen im Gleichklang sein für diesen Moment und 
ihr sollt euch einig sein. Ob mit einem Mann, oder einer Frau.” Sie hielt inne, und fasste 
Doratravas Hand als Zeichen, dass sie noch nicht fertig was. “Es erinnert mich an meine 
Schwester im Glauben, die eine Freundin ist, ja, wir haben in Weiden einander, sowas hat mich 
nie gestört.” Sie atmete tief durch, überlegte kurz, wie sie es erzählen konnte. “Sie ist hübsch, 
rothaarig und zart, doch sie glaubte, einen Mann gefunden zu haben, der sie liebt und nicht das, 
was sie ist. Fast hätte sie ihren Glauben verloren und sie hat sehr gelitten , da sie sich wünsche, 
als Person und nicht als Geweihte geliebt zu werden. Das ist nicht einfach. Sie hat gelernt, dass 
jemand in wahrer Liebe jemanden so akzeptiert, wie er ist, auch mit seinen Schwächen und 
Fehlern. Für jemanden wie mich ist das unmöglich, mich wird niemand lieben, ich habe das mit 
Rahja und meine Aufgabe ist es, die Gläubigen zu ihr zu führen.” Sie blieb stehen und gab 
Doratrava eine Kuss auf die Stirn. “Musst du deine Gedanken ordnen ? Ich bin dir nicht böse, 
wenn du anderswo Zerstreuung suchst, aber lass uns nochmal treffen, bevor wir abreisen.” ihr 
Lächeln nahm die Gauklerin gefangen, in ihm lag Zuversicht, Wärme und etwas wie Heimat. 
Obwohl nie ausgesprochen, wusste sie, dass sie mit jeder Sorge zu der jungen und doch so 
anziehenden Geweihten kommen könnte. Immer. 
Doratrava war noch immer - oder erneut? - reichlich verwirrt. Was hatte das jetzt damit zu tun, 
wie man jemanden fand, der einen aufrichtig liebte und in ihrem Fall bereit war, mit ihr 
herumzuziehen? Dennoch hatten die Worte der Geweihten sie tief berührt, auch und gerade, 
wenn sie an Jel zurück dachte. Aber sie beschloss, zunächst einmal die goldene Brücke 
anzunehmen. “Habt Dank für Euren Rat, Hochwürden. Tatsächlich muss ich jetzt erst einmal 
nachdenken. Aber da man hier nirgends hin kann, werden wir uns bestimmt noch ein paarmal 
treffen.” Die Gauklerin lächelte schief, winkte der Geweihten und machte Anstalten, sich zu 
entfernen. 
“Dora...geh ruhig, morgen oder irgendwann einmal werden wir uns wieder treffen. Bei mir bist 
du sicher, genauso wie alles, was du gesagt hast.” Rahjania hielt noch kurt Doratravas Hand 
fest. Die der Geweihten war warm und zart, ein angenehmes Gefühl breitete sich in der 
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Gauklerin aus, sie spürte Sicherheit und etwas, was sie wohl als Liebe interpretieren würde. 
“Meine Freundin hat übrigens in Albernia interessante Menschen getroffen, wirklich 
interessant, sowohl Frauen, als auch Männer. Schau dich dort einmal um. Du bist jung, es mag 
eine schöne Erfahrung sein.” Sie gab Doratrava erneut einen Kuss, diesmal auf die Wange. 
Dann lächelte sie auffordern. “Los, ich will dich nicht länger aufhalten … aber vergiss mich 
nicht, ich bin immer neugierig. Erzähle mir, was du erlebt hast, oder schreib mir. Du bist 
außergewöhnlich, das sollte dir bewusst sein, und es ist kein Nachteil.” 
Aber ein Vorteil war es auch nicht immer, dachte Doratrava bei sich, noch immer verwirrt von 
den seltsamen Gefühlen, die die Berührungen der Geweihten in ihr hervorgerufen hatten. Sie 
musste tatsächlich ihre Gedanken ordnen und winkte ein zweites Mal, dann ging sie endgültig 
davon. 
 

Wahrer Forschergeist 

Über das ganze Gesicht lachend tapste das Kind durch das Lager, die Arme vollgeladen mit 
Kiefernzapfen, die ihm immer wieder aus den kleinen Händen purzelten. Seine bloßen Füßchen 
hinterließen kaum einen Abdruck auf dem längst zu Matsch zertretenen Moos und Laub des 
Lagerplatzes, und gekleidet war es mit nicht mehr als einem knielangen, verwaschenen und oft 
geflickten Kittel. Das Mädchen mochte kaum zwei Sommer zählen, gerade genug, um es 
zielstrebig auf seinen eigenen Beinchen seinen Weg finden zu lassen. Freudestrahlend lachte es 
Fedora ins Gesicht, hob einen besonders schönen Zapfen in Richtung der Frau, verlor einen 
Teil seiner Beute und eilte lachend den davonkullernden Zapfen hinterher, mit 
traumwandlerischer Sicherheit seinen Weg über Heringe, Abspannschnüre und um die gröbsten 
Haufen zertretener Pferdeäpfel herum findend. Jubelnd verschwand es um eine Zeltecke, und 
nur sein Lachen hing noch einige Zeit in der Luft wie ein im Zwielicht des Waldes jäh 
aufschimmernder Sonnenstrahl. 
´Einmal aus den Augen gelassen und schon sind die Kinder weg´ Doctora Maura von Altenberg 
schaute über den Zeltplatz. „Oren, habt ihr Elvan und Gelda gesehen? Die beiden drücken sich 
vor dem Einräumen.“ Der schweigsame Leibwächter mit dem metallenen Topfhelm verneinte 
die Frage mit einem Kopfschütteln. Maura seufzte. Plötzlich spürte sie ein Zupfen an ihrem 
Kleid, das einem fröhlichen Glucksen folgte. Als sie an sich hinabsah, lächelte sie das zwei 
Sommer zählende Kind an. „Ach herrje, wer bist du denn, du kleiner Sonnenschein?!“ Instinktiv 
beugte sie sich vor und nahm das Kind auf den Arm. „Na wollen wir mal schauen, wo du 
hingehörst.“ Die Kleine leicht wiegend, schritt die Doctora weiter auf den Platz und schaute 
sich um.  
„Dado! Da – hin!“ Mit großen dunklen Augen betrachtete die Kleine die Doctora, ehe sie 
zielstrebig auf einen Zwergen in der Nähe deutete, mit einem Strahlen im Gesicht und ihre 
kostbaren Zapfen fest umklammert. Sie deutete auf Borix, von dem gerade noch der Rücken in 
Richtung Bierzelt zu sehen war. 
Borix hörte gerade noch die Rufe des Kindes, bevor er im Zelt verschwand und drehte sich 
erstaunt um. ‚Endlich mal jemand der kleiner ist als ich‘, grinste er in sich hinein. 
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Sein Staunen wurde noch größer als er feststellte, dass das Kind mit dem Finger direkt auf ihn 
deutete. Fragend blickte er zu der Frau, die das Kind an der Hand führte.  
„Da willst du also hin?“, flüsterte Maura vor sich hin. Sie kniff die Augen zusammen und 
musterte den Zwerg, dann das Kind. ´“Hmmm. Wie ein Zwergenkind siehst du aber nicht 
aus.“  Mit sicheren Schritt ging sie auf ihn zu. „Seid gegrüßt, werter Herr. Ich bin Doctora 
Maura von Altenberg. Kennt ihr dieses Kind? Es lief mir gerade zu und nun suche ich die Eltern. 
Es scheint, die Kleine kennt euch!“ Mit einem Lächeln schaute sie Borix erwartungsvoll an. 
„Ähm!“, war alles was der Zwerg im ersten Moment sagen konnte. Dann holte er tief Luft und 
stellte sich dann erst einmal mit einer Verbeugung vor. „Werte Doctora, man nennt mich Borix 
groscho Barax – oder wie ihr Menschen sagt, Borix Sohn des Barax. Ich bin der Bergvogt von 
Ishna Mur und bin bereits mit fünf Kindern gesegnet, aber dazu gehört dieses Kind nicht.“ 
Dann beugte er sich zu der Kleinen hinunter – es war ja nicht so weit – und fragte das Mädchen: 
„Nun, wenn Du schon auf mich zeigst, weißt Du denn auch wo Du hin gehörst?“  
Fasziniert betrachtete das Kind den prachtvollen Bart des Angroscho und langte mit 
entschiedenem Griff in die dicken Flechten. „Dado!“ erklärte sie freudestrahlend. Sie fuhr durch 
die Haare, als suche sie etwas, blickte auf und sah dem Bergvogt ins Gesicht. Ihr Gesicht gefror 
und die Mundwinkel flossen nach unten, während sie Borix mit großen, kugelrunden Augen 
anstarrte. Ihr Mündchen öffnete sich und ihre Unterlippe begann unheilverheißend zu zittern.  
Als das Kind ihm in den Bart fasste, zuckte der Zwerg kurz zurück, aber ließ es sich dann doch 
gefallen. Dieses Spielen mit den Flechten kannte er auch von seinen Kindern, allerdings war 
das auch bei Murixe schon weit über 20 Götterläufe her. 
Dann bemerkte er das Zittern der Unterlippe der Kleinen. Jetzt musste ihm schnell etwas 
einfallen bevor hier in wenigen Wimpernschlägen das große Geschrei losgehen würde. Nur 
was? Oh, es war so lange her, dass er das brauchte, seine Kinder weinten nicht mehr und Enkel 
hatten sie ihm auch noch nicht geschenkt. 
Also griff er in seine Gürteltasche und langte nach einem der blinkenden Steine, die er immer 
dabei hatte, die waren schließlich um einiges einfacher zu tragen als die Münzen der Menschen. 
Mit dem kleinen Edelstein in der Hand wedelte er vor dem Kind mit der Hand hin und her, 
immer darauf bedacht, dass der Stein schön in der Sonne glitzerte und blinkte.  
Und tatsächlich – die Augen des Mädchens weiteten sich, als die Lichtreflexe über ihr Gesicht 
glitten, und mit einem glücklichen Lachen griff sie nach der Hand des Zwergen. Dann aber 
sackten ihre Mundwinkel wieder nach unten. „Wo Dado?“ verlangte sie zu wissen.  
Maura lachte laut auf. „Oh, ihr seid so gut mit Kindern, Meister Borix.“ Sie beugte sich wieder 
vor. „Die große Frage. Wer ist Dado?“ Das Stimmengewirr eines Grüppchens ließ die Doctora 
aufhorchen und sie drehte sich um. Sie zählte vier Leute, die sich auf den direkten Weg in ihre 
Richtung bewegten. Zwei Ritter gefolgt von einem Rondrageweihten und einer 
Borongeweihten. Instinktiv nahm sie das Kind wieder auf den Arm und schaute Borix fragend 
an. ´Die wollen bestimmt etwas wichtiges von Meister Borix´, dachte sie bei sich. 
Borix atmete erleichtert auf als die Doctora ihm das Kind abnahm. Schnell ließ er wieder den 
den Edelstein in seinem Beutel verschwinden. Dann meinte er: “Ich weiß es auch nicht, wer 
dieser Dado ist, aber anscheinend hat er wohl einen Bart.” 
Damit fuhr er sich gedankenverloren durch den seinen.  
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Da gluckste das Kind vor sich hin und zeigte mit dem Finger in Richtung des Altenberger 
Zeltes. Dort sah sie ihren Sohn Elvan in Begleitung eines jungen Kriegers. Die Doctora setzte 
sich in Bewegung. „Entschuldigung, seid ihr Dado ..  ähh .. ich meine der Vater des Kindes?“ 
sprach sie Nivard von Tannenfels an. Elvan schaute ihn und seine Mutter überrascht an. 
Nivard blickte unschlüssig zwischen der ihm unbekannten Doctora und dem Kind hin und her. 
„Dado? Wer? Ich? Nein! Nein, ich meine, ich bin nicht der Vater dieses Kindes. Genau 
genommen bin ich noch überhaupt keines Kindes Vater… Wird der Vater denn gesucht?“  
Elvans Mutter war inzwischen mit dem Wonneproppen, der Nivard weiterhin anstrahlte, einige 
Schritt auf Elvan und ihn zugekommen.  
 

Wildschweinreiter 

„Gestatten, Nivard von…“ Bevor der junge Krieger sich standesgemäß vorstellen konnte, 
lehnte das kleine Mädchen sich ihm, mit ihren Händchen nach dem goldenen Hirschhaupt, das 
auf seiner Brust prangte, grapschend, jäh soweit entgegen, dass Maura von Altenberg es kaum 
mehr halten konnte. In einem Reflex fing Nivard das süße Wesen auf. Nun hatte er sie auf dem 
Arm, und sie schaute ihn erwartungsfroh an. „Dado, hopp!“ schien sie ihn mit einem 
Augenaufschlag aufzufordern (oder meinte sie nur den holprigen Trägerwechsel?), dem er sich 
einfach nicht widersetzen konnte. Was nur meinte sie mit ‚Dado hopp‘? Ihm fiel nur dieser 
Kinderspielreim ein, mit dem er seine Schwester Silfrun immer auf seinen Knien reitend zum 
Jauchzen brachte, als diese noch klein war. Ihn in der gebührlichen Wildheit zu sprechen und 
auszuführen wagte er allerdings angesichts der ihm unbekannten Gesellschaft nicht. Stattdessen 
begann er das Kind zunächst etwas verhalten auf und ab und dabei hin und her zu bewegen und 
dazu leise mit Kopfstimme zu sprechen: 
 

Hoppel-di-hoppel-di-hoppel-di-hopp, 
reitet der 

Gobeli-Gobeli-Gobelin-Gob, 
auf der Wildsau Galopp, Galopp. 

 
Ein klein bisschen peinlich berührt linste Nivard zu den Umstehenden, da vernahm er aus 
Richtung seiner Arme ein „Mehr hopp!“ Er grinste in die Runde, als auf einmal ein gemischter 
Trupp Gerüsteter und eine Boroni unmittelbar auf sie zuhielten … . 
„Hopp zu Dado!“ Energisch deutete das Mädchen nach vorn, weg von Trupp Bewaffneter, und 
grinste mit einem herzerwärmenden Lächeln Nivard 
auffordernd an. „Hopp! Hopp!“ erklärte sie freudestrahlend. 
Maura erkannte das Wappen des jungen Mannes sofort. ́ Das muss Nivard von Tannenfels sein, 
Elvan hatte ja von ihm viel erzählt´. “Ihr solltet es einmal versuchen, Herr von Tannenfels. Aber 
vorher solltet ihr Euch eine gute Braut suchen. Ich bin übrigens Doctora Maura von Altenberg, 
Elvans Mutter. Es freut mich Euch endlich kennenzulernen. Ich habe gerade dieses Kind 
aufgegabelt und suche nun die Eltern”. Sie lächelte und nickte ihm zur Begrüßung zu. Sie folgte 
wieder den Gesten des Kindes. Diesmal deutete es zu den schwarzen Zelten. ´Die 
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Rabensteiner?´ Fragend schaute sie Nivard an. “Wie es ausschaut, können wir Dado da drüben 
finden. Kommt mit, ich kenne die Barone von Rabenstein, vielleicht können die uns 
weiterhelfen. Und du Elvan, Schatz, räume jetzt bitte auf!” Ohne eine Antwort der jungen 
Männer abzuwarten, schritt sie auf die Zelte der Rabensteiner zu. Mit melodisch aufgesetzter 
Stimme rief sie: ”Euer Hochgeboren Shanija von Rabenstein, seid ihr zu sprechen?” 
Nivard blickte kurz unschlüssig zwischen der Doctora von Altenberg, Elvan und dem kleinen 
Mädchen umher, um schließlich, nach einem entschuldigenden Blick in Richtung 
Elvans,  dessen Mutter zu den Rabensteinern zu folgen. Wenigstens musste er aufgrund des 
direkten Aufbruchs nicht unmittelbar auf das Brautthema antworten. “Die Freude ist ganz 
meinerseits…” setzte er noch kurz an, merkte aber, dass gerade nicht der Zeitpunkt für eine 
tiefere Konversation war … . 
Für den Weg setzte er sich die junge Dame auf die Schultern und schritt stärker federnd aus, als 
gewöhnlich, darauf hoffend, dass das Kind ihn einerseits noch als lustiges Reittier empfinden, 
er aber gleichzeitig nicht allzu lächerlich auf seine größtenteils adlige Umgebung wirken möge. 
Dabei murmelte er noch leise den Kinderreim von den Schweinereitern, immerhin kam dieser 
offensichtlich gut an. 
‘Elvans Mutter scheint ja aus einem anderen Holz geschnitzt zu sein als seine Muhme, deutlich 
nahbarer’ dachte er sich noch (auch wenn er über die Leiterin der Praiosschule in Gratenfels 
ebenfalls nichts Negatives sagen konnte - sie war zwar sehr streng, aber auch hilfsbereit und 
hatte immerhin seine Schwester als Schülerin angenommen), da erreichten sie schon das Zelt 
der Rabensteiner.   
“Hopp, hopp! Schneller! Zufrieden glucksend griff Mirla mit beiden Händen in Nivards Haar 
und wäre zu gerne noch ein ganzes Stück schneller und höher gehüpft. “Weiter - mehr hopp!” 
bettelte sie  begeistert. 
Diesem charmanten Betteln konnte sich Nivard einfach nicht verweigern - er drehte noch rasch 
eine nun doch rasantere Extrarunde als hoppelnde Wildsau, an deren Ende er das jauchzende 
Kind zu dessen Freude abwarf und in seinen Armen auffing. Er sah die kleine an: “Na, ist hier 
Dein Dada? Wo sollen wir jetzt hinreiten?” 
“Weiß nicht.” Die Händchen tatschten in Nivards Haare, als das Kind sich besann. Dann 
trommelten die kleinen Fersen begeistert in die Schultern des Kriegers. “Da lang hopp!” 
Begeistert juchzend und in glückseliger Erwartung des Kommenden krallten sich die Händchen 
wieder fest. 
Shanija von Rabenstein lächelte den Neuankömmlingen entgegen. “So schnell sieht man sich 
wieder, Doctora. Und wen bringt ihr mir da mit? Euer neuestes Familienmitglied?” 
Nivard sah in die Richtung, in die die Kleine deutete, konnte aber im regen Treiben des 
wachsenden Zeltlagers nicht ausmachen, wen oder was sie meinte. Er drehte sich daher, 
Galoppbewegungen simulierend, Shanija von Rabenstein entgegen: “Gestatten, Nivard von 
Tannenfels, Euer Hochgeboren.” stellte er sich vor, noch leicht außer Atem vom wilden Ritt. 
Etwas verhaltener fuhr er fort: “Habt Ihr vielleicht gesehen, zu wem oder wohin die beherzte 
Reiterin auf meiner Schulter gehört?” 
Shanija lächelte und ihre rauchgrauen Augen leuchteten angesichts des seltsamen Gespanns. 
“Nein, das Kind kenne ich nicht.” Sie senkte ihre Stimme eine Winzigkeit. “Nach ihrem 
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Äußeren ist sie aber wohl ein Kind eines der Bediensteten. Ihr solltet einen der Knechte oder 
eine der Mägde fragen, wem sie entlaufen sein könnte.”  
Keiner der Gäste, von dem die Baronin wusste, hatte seinen Nachwuchs zur Jagd mitgebracht 
- anders als bei der denkwürdigen Traviensfeier zu Hlûtharswacht. Doch dann wäre ganz sicher 
auch eine Kindsmagd mit dabei gewesen - und das Kind hätte mindestens Schuhe und mehr als 
einen geflickten Kittel getragen. 
Nivard nickte - mit dieser Einschätzung hatte die Herrin von Rabenstein zweifellos recht. 
Einfacher machte das die Sache aber nicht. Sie konnten sich jetzt entweder systematisch durch 
das Zeltlager fragen, was ein längeres Unterfangen werden konnte, oder darauf vertrauen, dass 
ihr Findelkind ihnen doch noch den Weg zu seinen Eltern oder Zieheltern weisen möge. 
Fragend blickte er Elvans Mutter an: “Doctora von Altenberg, wohlgelehrte Dame”, begann er 
recht förmlich, “wo genau habt Ihr denn dies gut gelaunte Wesen aufgelesen?” 
Auch die Doctora folgte Nivards `Galopp` mit dem Kind mit einem Lächeln. “Nicht allzu weit 
von hier”, sagte sie und deutete zwischen den Zelten. Wieder erschienen die Gerüsteten mit den 
zwei Geweihten in ihr Sichtfeld. Diesmal war es die Kleine die in ihre Richtung zeigte. War 
der Geweihte der Rondra ´Dado`? Nun zeigte Maura in die Richtung der Gruppe. “Entweder 
die Kleine treibt ihren Schabernack mit uns oder da drüben ist der Vater, was meint ihr?” 
“Ihr habt Recht! Lasst uns bei diesen unser Glück versuchen!” Nivard, der das wohlwollende 
Lächeln der Doctora wahrgenommen hatte, verfiel - so lange sie noch etwas durch Zelte von 
der Menschengruppe abgeschirmt waren, auf die sie zu hielten, und sehr zur Freude des kleinen 
Mädchens - nochmal kurz in ein wild die Richtung wechselndes Schweinsgalopp, ehe er in 
deutlich gemächlicherem Tempo die letzten Schritt auf ihr nächstes Zwischenziel zuging.  
“Verzeiht, ist Euch die junge Dame auf meinen Schulter bekannt?” 
Die strahlte über beide Ohren, so dass ihre Bäckchen spitz hervortraten, und sang begeistert 
“Hopp, hopp, gobbi gob!” Ihre Füßchen trommelten gegen Nivards Schulter und das kleine 
Kind erklärte mit leuchtenden, schwarzbraunen Augen: “Mehr hopp!” 
Shanija von Rabenstein lächelte und folgte in einigen Schritt Abstand der Gruppe, neugierig, 
wie sich die Suche auflösen würde. 
 

Auf der Suche 

Eine Zeltplane – glatt, gewachst und kühl. Ihre Fingerspitzen glitten an ihr entlang, fanden die 
Naht und die Kante der Frontseite – die indes genauso sauber, gerade und vor allem leer waren 
wie der Rest der Zeltwände und des mit einer Decke ausgelegten Bodens. 
Sie war fort. Die offen hängende Zeltplane verriet auch, wohin. 
Deutlich wärmer war es draußen – ein Sonnenflecken wärmte ihre Haut, und die Geräusche des 
Lagers waren noch ein kleines Stück lauter, unmittelbarer. Menschen, Zwerge und Pferde – 
viele davon und alle auf einem Haufen. 
Keine Spur von dem Kind. 
Der Boden war kühl unter ihren bloßen Sohlen – wirklich warm wurde es im Wald hier im 
Gebirge selbst im Hochsommer nicht. Kein Vergleich zu der Stadt am Yaquir, in der sie 
aufgewachsen war, und in der schon im Perainemond die Luft über den Steinen flimmerte. 
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Wohin? Rechts? Links? Geradeaus?  
Sie entschied sich für ersteres, fand sie Zeltschnüre, ließ ihre Fingerspitzen an ihnen entlang 
gleiten und folgte ihnen mit vorsichtigen Schritten. An ihrem Ende ein breiterer Weg, zu 
Schlamm zerrieben von vielen Hufen und Stiefeln. Etwas weiter weg Stimmen – Menschen, 
darunter eventuell auch ein Angroscho. Kein Kind.  
Jede Richtung war ebensogut wie die andere – also schritt sie entschlossen aus, darauf bedacht, 
nicht auszurutschen, aufmerksam auf jeden Mucks des Kindes lauschend. Doch das war 
verschwunden. 
„Mirla?“ 
Oder sie machte sich einen Spaß daraus, sich zu verstecken. 
Womit die junge Frau nicht gerechnet hatte, war die nächste Zeltschnur, eine unsanfte 
Bekanntschaft, die sie gekonnt von den Füßen zog und unkontrolliert nach vorn stolpern ließ, 
bis sie, nicht wirklich sanfter, auf etwas – jemand – Großes prallte, der mindestens einen Kopf 
größer war als die kleine, zierliche Frau. 
Der Geruch von Stahl, Weihrauch und dem würzigen Waffenöl umfing die Fallende als sanfte 
Hände sie auf fingen und wieder aufrecht hin stellten. Eine große Gestalt in der Tracht eines 
Rondrageweihten blickte auf seine Gegenüber hinab und lächelte. „Ihr solltet ein wenig 
aufpassen, mein Kind. Mit Zeltschnüren ist nicht zu spaßen.“  
Die Frau mochte vielleicht acht Spann messen, nicht mehr. Sie trug eine ziemlich 
fadenscheinige und häufig geflickte Robe in einem undefinierbaren Grau. Bei dem 
Zusammenstoß war ihre Kapuze vom Kopf gerutscht und offenbarte ein sehr junges Gesicht 
unter schwarzem Haarflaum, der vielleicht – höchstens – einen viertel Fingerbreit lang war. 
Ihre Haut war gebräunt und verriet eine Herkunft aus den praioswärtigen Regionen. Um den 
Hals trug die junge Frau eine enge Kette aus schwerem Silber, an der ein Anhänger mit 
zwergischen Runen hing. Ihre baren Füße waren bis zu den Knöcheln mit dem Matsch und Kot, 
zu dem der Boden des Lagers zertreten worden war, beschmiert, aber ihr Kittel war peinlich 
sauber, ebenso wie die kleine Frau selbst, die ein feiner Hauch nach Seife umgab. Mit viel Mühe 
ließen sich am Saum ihrer abgeschabten Kapuze Stickereien ausmachen, die ein gebrochenes 
Rad zeigten. 
Vorsichtig legte sie ihre Hände auf die Arme des Geweihten und hob ihren Kopf. 
Volle, sinnliche Lippen besaß sie und große, dunkle Augen unter langen Wimpern, die des 
Rondrageweihten linke Schulter fixierten.  
„Danke“  
Ein Lächeln legte sich auf ihre schön geschwungenen Lippen. 
„Sagt, habt Ihr zufällig ein Kind gesehen? Ein Mädchen, mit einem Zopf, etwa zwei Götterläufe 
alt?“ 
Viel Hoffnung war in ihrer Stimme zu hören. 
Der Geweihte sah sich um, konnte das Kind allerdings nicht entdecken. „Es tut mir leid, aber 
ich habe das Mädchen nicht gesehen“, erwiderte er bedauernd. „Aber ich würde euch gerne bei 
der Suche helfen, wenn Ihr erlaubt.“ Sein Blick blieb einen Moment auf dem Gewand der 
jungen Frau hängen. „Euer Gnaden?“, ergänzte er dann fragend. 
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„Marbolieb. Ich bin eine Dienerin Bishdariels.“ Beantwortete sie die Frage des nach Weihrauch 
duftenden Kriegers. Erleichterung zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. Sie zog sich die Kapuze 
wieder über den Kopf, was den Rest der Stickereien etwas besser zur Geltung brachte. Die 
Hälfte des Garns war bereits abgerieben und Satinavs Zähnen zum Opfer gefallen. 
„Sehr gerne – und vielen Dank, Herr Ritter.“ Sie steckte ihre Hände in ihre weiten Ärmel und 
blickte dankbar in die Richtung des Kriegsmannes. 
„Ich helfe doch gerne,“ erwiderte dieser und sprach weiter. „Mein Name ist Rondradin Wasir 
al‘Kam‘wahti von Perainefurten, ein Knappe der Herrin Rondra, aber Ihr könnt mich einfach 
Rondradin rufen.“ Gerade wollte er noch etwas hinzufügen als er eine Gruppe auf sie zuhalten 
sah. 
„Die Zwölfe zum Gruße, Eure Gnaden!“ Mit einer respektvoll angedeuteten Verbeugung trat 
ein junger Ritter, der an der Spitze einer fünfköpfigen Reisegruppe lief, einen Schritt auf die 
beiden zu. „Verzeiht, dass ich mich einmische, aber ich konnte nicht umhin mitzuhören. Auf 
unserem Weg“, dabei deutete er auf die beiden Frauen und die beiden Männer hinter ihm, 
allesamt mit einem Wappenrock, der auf einem silbernen Schild eine grüne Brücke über einem 
blauen Sparren zeigte, angetan, „durch das Zeltlager hierher ist mir tatsächlich ein kleines 
Mädchen aufgefallen. Eine Frau hatte es auf dem Arm. Das war in der Nähe der Zelte der 
Rabensteiner. Wenn Ihr wünscht, führe ich Euch gerne hin.“ 
„Rondra zum Gruße!“ begrüßte Rondradin die Gruppe und entbot den Schwertgruß. Er brauchte 
einen Moment um das Wappen zuzuordnen. Rodenbrück? Ganz sicher war er sich nicht, aber 
bevor der Geweihte genauer darüber nachgrübeln konnte, erwähnte der Ritter den Rabensteiner. 
Bei der Erwähnung dieses Namens versteifte sich Rondradin unwillkürlich. Ihr letztes 
Aufeinandertreffen in Albenhus lag ein gutes Jahr zurück, aber es war alles andere als 
harmonisch gewesen.  
„Ja bitte.“ entfuhr es der Geweihten, ehe sie sich besann. „Wenn Ihr die Zeit habt, hohe 
Herrschaften. Wie sah das Kind denn aus?“ 
„Tja, also das Mädchen hatte einen einfaches Flickenkleid an, etwa knielang würde ich meinen, 
und war barfuß“, erwiderte der Ritter. „Ich würde sie auf vielleicht zweieinhalb Götterläufe 
schätzen? Ach ja, und sie hatte ihr dunkles Haar zu einem Zopf gebunden. Was meint Ihr, trifft 
die Beschreibung auf das gesuchte Kind zu?“ Fragend blickte er die Geweihte an. „Dann zeige 
ich Euch gerne den Weg. Unsere Zeltstadt, sobald wir denn eine geeignete Stelle gefunden 
haben, kann sicherlich auch ohne mich von meinen Gefährten errichtet werden.“ Bei den 
folgenden Worten wandte er sich dem Rondradiener zu, war ihm doch dessen Reaktion bei der 
Nennung der Rabensteiner nicht entgangen. „Die Frau, die das Kind auf dem Arm trug, gehört 
ziemlich sicher nicht zu den Rabensteinern. Sie stand vor einem anderen, einem blau-weißen 
Zelt mit einem Wappenteppich, der den blauen Dreiberg auf silbernem Schild des Hauses 
Altenberg ziert.“ 
„Das kann sie sein.“ Die Boroni atmete erleichtert aus und wandte den Kopf in Richtung des 
Neuankömmlings. „Könnt Ihr mich hinbringen?“ Wer auch immer der Mann mit der noch nicht 
allzu alt klingenden Stimme war – er schien sich auszukennen und war offensichtlich selbst von 
Stand, so mühelos, wie er die Wappenschilde zuordnete. Sie drehte sich wieder in Richtung des 
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Geweihten. „Es ist mir eine Ehre, Euer Gnaden. Seid ihr aus den Tulamidenlanden, oder ist dies 
Euer Weihename? Ein schöner Name – und ungewöhnlich.“  
Sie tastete vorsichtig mit einer Hand dorthin, wo sie den Arm eines ihrer Begleiter vermutete. 
„Können wir los?“ Die Sorge um ihre Tochter vermochte sie doch nicht zur Gänze zu 
unterdrücken. 
Rondradin streckte ihr hilfsbereit seinen Arm entgegen. „Wenn Ihr erlaubt.“ Er wandte sich 
dem Ritter zu. „Neben meinem Zelt war eben noch ein größerer Lagerplatz frei. Es ist das rot-
weiße Zelt mit dem weißem Löwen und dem roten Wolf darauf, welches da hinten steht.“ Der 
Geweihte deutete in die Richtung. 
„Aber wo bleiben meine Manieren? Rondradin Wasir al’Kam’wahti von Perainefurten, zu 
Euren Diensten.“, stellte er sich der Gruppe vor. 
An Marbolieb gewandt fuhr er fort, „Wasir al’Kam’wahti ist tatsächlich mein Weihename, er 
stammt aus dem Urtulamidischen und bedeutet so viel wie Wächter der Seelen oder 
Seelenwächter. Ich selbst stamme aus den Nordmarken, auch wenn ich lange Jahre fort war und 
einen guten Teil meine Jugend in Tobrien verbrachte.“ 
„Ein weiter Weg.“ stimmte die Boroni zu. „Wie aber seid ihr zu diesem Weihenamen 
gekommen? In Eurer Kirche dürfte das eher ungewöhnlich sein.“ 
“Oh verzeiht meine Unhöflichkeit! Ich habe uns ja ebenfalls noch gar nicht vorgestellt. Ich bin 
Boromar von Rodenbrück und in Begleitung meines Bruders Gero und meiner Mutter 
Rondriane Cella von Rodenbrück hier”, erwiderte Boromar. “Und das ist Cella vom Traurigen 
Stein, die Knappin meiner Mutter. Gerne nehmen wir Euer Angebot neben dem Eurigen unser 
Lager aufzuschlagen an. Cella und Thisdan werden sich darum kümmern.” Mit Blick auf die 
durchgeklungene Sorge der Boroni endlich das Mädchen wiederzufinden, wandte er sich um. 
Er übergab den Zügel seines Pferdes der Knappin und bedeutete den Geweihten und seinem 
Bruder mit einem Kopfnicken in die Richtung, in der sich wohl die Zeltstadt der Altenberger 
befinden musste, aufzubrechen. “Kommt, Gero und ich geleiten Euch derweil zu den Zelten der 
Altenberger.” 
Als Cella vom Sohn ihrer Schwertmutter vorgestellt wurde, machte sie artig eine leichte 
Verbeugung in die Richtung der beiden Geweihten. Vor hochgestellten Personen hatte sie ihren 
Mund zu halten - eine Vorgabe, die die junge, wuselige und impulsive Knappin vor eine schier 
unlösbare Aufgabe stellte. Gerade hier, wo alles so aufregend war und die ganzen hohen 
Herrschaften bestimmt eine Vielzahl von spannenden Geschichten zu erzählen wussten war es 
doppelt schwer ruhig und artig zu bleiben. Demnach kam es ihr vielleicht sogar gelegen zum 
Zeltaufbau abgestellt zu werden, wo sie das durch Untätigkeit hervorgerufene Kribbeln mittels 
Arbeit unterdrücken konnte. 
“Es ist mir eine Freude Euch kennenzulernen.” Mit einem mal lief er leicht rot an. “Habe Ich 
Euch schon Ihre Gnaden Marbolieb, ihres Zeichens Dienerin Bishdariels, vorgestellt?” 
Höflich nickten die Mitglieder der rodenbrücker Gruppe der Borongeweihten erneut zu. 
Er beugte sich zum Ohr der Boroni herunter und flüsterte leise, “Verzeiht mir bitte, dass ich 
nicht zuerst Euch vorgestellt habe. Bisweilen vergesse ich ganz gern Dinge, wie zum Beispiel 
grundlegende Umgangsformen.” Sich wieder aufrichtend sprach der Geweihte  Boromar an. 
“Geht vor, wir folgen.” Damit legte er seine freie Hand auf die Marboliebs und führte sie den 
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Weg entlang, immer Boromar und Gero folgend. Während des Gangs durch das Lager griff er 
die Frage Marboliebs auf. “Ihr wolltet wissen, wie ich zu meinem Weihenamen kam. Nun, es 
ist der Brauch die Nacht vor der Weihe in Meditation und Gebet zu durchwachen. Während 
meiner Meditation hatte ich eine Vision der Herrin Rondra. Sie…” Rondradin brach ab, 
räusperte sich kurz und sprach dann weiter. “Es fällt mir schwer alles wiederzugeben, was in 
der Vision geschah, bitte verzeiht. Aber während dieser Vision überreichte die Herrin mir mein 
Weiheschwert, stellte es als Wasir al’Kam’wahti vor und meinte dies sei von nun mein Name 
und meine Bestimmung. Als ich bei der Weihe dann tatsächlich den Rondrakamm aus der 
Vision erhalten habe ... .“ wieder unterbrach sich Rondradin und schwieg. 
Fest legte sich Geros Hand auf die Schulter von Boromar, der schon im Begriff war sich mit 
leuchtenden Augen um zuwenden. Sicherlich um Rondradin nach weiteren Einzelheiten der 
Vision zu fragen, so wie er seinen jüngeren Bruder und dessen Begeisterung für rondragefällige 
Geschichten, und dazu zählten sicherlich Visionen angehender Geweihter in der Nacht vor ihrer 
Weihe, kannte. “Aber, …”, wollte dieser aufbegehren, doch der ältere Zwillingsbruder 
schüttelte leicht den Kopf, was Boromar verstummen ließ und ihn davon abhielt sein Ansinnen 
weiterzuverfolgen. “Ich glaube nicht, dass ihm das jetzt recht ist”, flüsterte Gero dem Jüngeren 
zu. 
Die Geweihte lauschte, ohne ihren Begleiter zu unterbrechen und sann über seine Worte nach. 
“Beunruhigt Euch die Vision?” wollte sie schließlich wissen. 
“Nein, das nicht. Es ist mehr wie eine Last auf meinen Schultern.” Er atmete tief durch und die 
Anspannung in seiner Stimme verschwand. “Vielleicht erzähle ich Euch einmal alles darüber, 
aber jetzt ist einfach nicht die rechte Zeit dazu. Sind wir nicht hier um ein kleines Mädchen zu 
suchen? Wie wird die Kleine den gerufen?” Irgendwas an Marbolieb weckte den Wunsch ihr 
alles zu erzählen, sich alles von der Seele zu sprechen. Vielleicht weil sie eine Dienerin Borons 
war? 
“Ich würde mich später gerne mit Euch unterhalten.” Ein sanfte Stimme besaß die zierliche 
Borongeweihte, und nur einen halben Lidschlag lang war der Griff ihrer Hand auf dem Arm 
des Rondrageweihten etwas fester, ehe er wieder leicht nur wie die flüchtige Berührung einer 
Feder auflag. “Der Name meiner Tochter ist Mirla.” fügte sie hinzu. “Ich hoffe, sie ist nicht in 
Schwierigkeiten. Große Menschenmengen ist sie nicht gewohnt.” 
Beruhigend tätschelte der Geweihte die Hand Marboliebs. “Macht Euch keine Sorgen, wir 
werden sie wohlbehalten finden. Und sollte doch jemand die Hand gegen Mirla erheben, wird 
er sich mir stellen müssen.” Kurz vermeinte er von vorne das Lachen eines kleinen Kindes zu 
hören. 
Marbolieb nickte dankbar und hatte zu tun, den großen Schritten des hochgewachsenen 
Rondrageweihten nachzukommen.  
Dieser verlangsamte seine Schritte als er sah, dass Marbolieb Schwierigkeiten hatte mit ihm 
Schritt zu halten. 
Rondradin und Boromar derweil sahen eine bunt zusammengewürfelte Gruppe Leute, an deren 
vorderster Front ein Krieger mit einem Kind auf den Schultern stand, auf sich zuhalten. 
“Aha, da vorne ist ja das Mädchen”, deutete Boromar mit seinem Arm in Richtung der Gruppe, 
verlangsamte seinen Schritt und blieb dann ganz stehen, um die Ankunft des Trüppchens 
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abzuwarten. “Nicht mehr nur in Begleitung der Frau von Altenberg, sondern nun gleich mit 
einem ganzen Hofstaat. Und seht nur, es hat sich einen tannfelser Krieger als Reittier erkoren 
und scheint viel Spaß dort oben zu haben. Ist es denn Eure Tochter, Euer Gnaden?”, 
erwartungsvoll drehte sich der Ritter zu mit fragendem Blick zu Marbolieb um, die mittlerweile 
immer noch an der Hand des Rondrageweihten einige Schritte zurückgefallen war. 
“Entschuldigt bitte, da sind wir wohl etwas hoffnungsvoll vorausgeeilt.” 
“Ich hätte Euch auch bitten können, etwas langsamer zu laufen, da gibt es nichts zu 
entschuldigen. Irgendwie finde ich mit meinen Stiefeln einfach keinen guten Halt auf diesem 
Boden.” Der Rondrianer hob entschuldigend die Schultern und schloss zu den Brüdern auf. 
Es war dem jungen Rodenbrücker wohl noch nicht aufgefallen, dass Marbolieb ihr Augenlicht 
verloren hatte, dachte Rondradin bei sich. Nun ja, er selbst hatte auch erst einen Moment 
gebraucht, bis er es erkannte. Deswegen sprang er nun hilfreich bei. “Vom Alter kommt es hin 
und die Haare sind zu einem Zopf geflochten. Trägt eure Tochter einen einfachen Kittel?” 
Wollte er von Marbolieb wissen. Dabei musterte er die Gruppe vor sich. Er schluckte schwer, 
als er Shanija von Rabenstein erkannte, allerdings nicht in Begleitung ihres Gemahls, was es 
ein wenig leichter für ihn machte.  
“Verzeiht, ist Euch die junge Dame auf meinen Schulter bekannt?” 
Die strahlte über beide Ohren, so dass ihre Bäckchen spitz hervortraten, und sang begeistert 
“Hopp, hopp, gobbi gob!” Ihre Füßchen trommelten gegen Nivards Schulter und das kleine 
Kind erklärte mit leuchtenden, schwarzbraunen Augen: “Mehr hopp!” 
Shanija von Rabenstein lächelte und folgte in einigen Schritt Abstand der Gruppe, neugierig, 
wie sich die Suche auflösen würde. 
Unwillkürlich musste er grinsen als die Kleine ‘Mehr hopp’ fordernd mit den kleinen Füßchen 
strampelte. Immer noch breitem Lächeln  begrüßte er die Gruppe mit einem “Rondra zum 
Gruß!” Die Antwort auf die Frage, ob es nun wirklich Mirla war, konnte nur Marbolieb 
beantworten. 
“Das ist sie!” Die Miene Marboliebs hellte sich auf, als sie deren begeistertes Juchzen hörte. 
Sie streckte ihre Hände nach vorn und ging vorsichtig einen Schritt in die Richtung, in der 
sie  ihre Tochter lachen hörte. Ihre hübschen Züge strahlten. “Komm zu mir, mein Schatz.” 
lachte sie, die Erleichterung deutlich in ihren Worten. 
Mirla dagegen lachte auf, rief “Mama!” und beugte sich so weit auf Nivards Schultern vor, dass 
sie fast das Gleichgewicht verlor. “Viel Hopp!” forderte sie entschieden. 
Die Doctora Maura stellte sich neben die Baronin Shanija. “Wie es ausschaut, haben wir die 
Eltern gefunden. Die Borongeweihte scheint die Mutter zu sein. Kennt ihr sie, Euer 
Hochgeboren?”  
“Das ist Ihre Gnaden Marbolieb - sie war bis im vergangenen Jahr die Geweihte in Calmir, dem 
Hauptort Rabensteins. Nach einem Vorfall vorletzten Winter mit einer Paktiererin siedelte sie 
nach Senalosch über, unser Tempel ist seitdem verwaist. Die Arme hat dabei ihr Augenlicht 
verloren, habe ich gehört.” Sie aber nicht selbst untersucht. Überhaupt nur alles vom 
Hörensagen mitbekommen - bis auf ein ganz kurzes Zusammentreffen auf der Hlûtharswachter 
Hochzeit.” Sie hatte ihre Stimme bei ihren Worten gesenkt, hob sie jetzt aber wieder auf 
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normale Gesprächslautstärke. “Wir könnten uns vorstellen - wenn die jungen Herren den Weg 
frei machen.” 
Nivard musste angesichts des “viel Hopp” lachen. “Eine ausdauernde und mutige Reiterin ist 
sie, Eure Tochter.” wandte er sich an die Mutter. Gestatten, Nivard von Tannenfels, Krieger 
und heute goblinisches Reitschwein.” Mit einem letzten Hopser warf er die junge Dame ab, 
fing sie in seinen Armen auf und setzte sie vor ihrer Mutter ab. 
Die ging in die Knie und tastete nach ihrem Kind, das sich mit einem freudigen Juchzen in ihre 
Arme warf, sich dann aber zu Nivard umdrehte und einen Finger in den Mund schob. “Später 
Hopp?” fragte sie mit riesengroßen, kugelrunden dunklen Augen, die sie ganz fest in Nivards 
Gesicht geheftet hatte. 
“Später hopp, gerne, Du kleine Ritterin”, antwortete Nivard in warmherzig heiterer Stimme. 
“Ich danke Euch, edler Herr.” Die Boroni hob ihre Tochter auf die Hüfte, darauf bedacht, das 
Kind wirklich ausbruchsicher zu fassen, und streckte eine Hand in die Richtung, in der sie 
Nivard vermutete. “Ich hoffe, sie hat nicht zu viel Mühe bereitet.” 
Der Gedanke daran, dass ein Edelmann ihre begeisterte Tochter auf den Schultern durch’s 
Lager trug, entlockte ihr ein warmes Lächeln, das ihr Gesicht verzauberte. 
Nivard griff die Hand der, wie er erkannte, scheinbar blinden Geweihten, und drückte sie kurz. 
“Keineswegs, seid unbesorgt, Euer Gnaden. Es war ein auch für mich spaßiger kleiner Ritt mit 
einer sehr wohlgelaunten Reiterin - die ihr Reittier mit Charme und Bestimmtheit zu führen 
weiß. Wie heißt Eure Tochter denn? … damit ich weiß, nach wem ich rufen muss, wenn Zeit 
für die versprochene weitere Runde ist.” Seine Stimme wurde ernster, als er sich vorzustellen 
versuchte, wie es wohl sein musste, sein Kind in einem Lager in der Wildnis verloren zu haben 
und blind nach jenem suchen zu müssen: “Ich hoffe nur, Ihr habt Euch keine allzu großen 
Sorgen um Eure Tochter gemacht. Sie war jedenfalls nicht nur bei mir, sondern auch zuvor in 
besten Händen - bei der edlen und hochgelehrten Doctora von Altenberg - und hat sich offenbar 
bereits mit einigen hier im Lager bekannt gemacht.” Nivard schaute abwechselnd zu Marbolieb 
und in die Runde. 
“Eure kleine Tochter ist mir regelrecht in die Arme gelaufen. Ist der Vater auch anwesend? Es 
schien das die Kleine auf der Suche nach ihrem `Dado´ war.”, fragte die Doctora die Geweihte 
und schaute dabei den Rondrageweihten genauer an. 
Der stand mit einem zufriedenen Lächeln da und verfolgte das Wiedersehen von Marbolieb und 
Mirla. Mit 193 Halbfinger gehörte der breitschultrige Mann gewiss nicht zu den kleinsten 
Anwesenden. Das Haupthaar war militärisch kurz geschnitten und kein Bart zierte Wangen und 
Kinn. Eine kleine, verblasste Narbe zog sich in gerader Linie unter seinem linken Auge. Ab 
und an zuckten die blauen Augen hinüber zu der Rabensteinerin und man konnte eine gewisse 
Nervosität beim Geweihten erkennen. Vielleicht war es auch seiner Jugend zuzuschreiben, denn 
älter als 23-24 Sommer zählte er sicher nicht. Der weiße Wappenrock mit dem Wappen der 
Leuin, der ebenfalls weiße Umhang und das Kettenhemd vervollständigten die Tracht des 
Knappen der Göttin, wie die einfache Schwertfibel am Umhang deutlich zeigte. Die Hose und 
die Stiefel hatten mehrere Dreckspritzer abbekommen, was bei dem aufgeweichten Boden kein 
Wunder war.  An dem Schwertgehänge hing eine 65 Finger lange Klinge mit kunstvoll 
gearbeiteter Parierstange, Knauf und Heft.  
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„Und ihr, Herr von Tannenfels, werdet einmal ein großartiger Vater sein. So wie ihr mit dem 
Kind umgegangen seid. Ihr solltet auch zur Brautschau im Rahja nach Herzogenfurt kommen. 
Ihr würdet so gut zu meiner Tochter Elvrun passen. Was meint ihr? Wenn ich mich recht 
entsinne, hat Eure Mutter ihren Besuch angekündigt.” Sie lächelte ihn an und zwinkerte Shanija 
zu.  
Nivard erwiderte das freundliche Lächeln der ihm wirklich sympathischen Maura von 
Altenberg, geriet zugleich aber dennoch ins Schwitzen. Auf das Heiraten war er gerade so noch 
gar nicht eingestellt. Auch wenn er sich sicherlich Frau und Kinder wünschte. Letztere nicht 
nur für den Erhalt des Geschlechts, sondern weil er Kinder wirklich gerne hatte. Ja, Vater würde 
er gerne werden. Aber halt später. 
Kinder sind wirklich wunderbar. Und manchmal kann ein kleines Kind sogar einen 
ausgewachsenen Krieger retten, der fieberhaft um die rechte Antwort ringt. Denn auf einmal 
sang eine helle Stimme frohlockend und zu aller Belustigung mitten ins Gespräch der 
Erwachsenen hinein: “Später hopp, nochmal hopp, gobbigob!”, und Nivard musste lachen. 
Nicht nur aus Heiterkeit, sondern auch aus wenigstens kurzfristiger Erleichterung.  
Marbolieb musste lachen angesichts der Begeisterung ihrer Tochter - und den warmen Worten 
des Kriegers, denn um einen solchen handelte es sich wohl. 
“Sie heißt Mirla, edler Herr.” Wer auch immer der vermutlich noch junge Krieger und die wohl 
etwas ältere Dame sein mochten. “Ich danke Euch für Eure Freundlichkeit und Eure Sorge.” 
Sie neigte den Kopf und lauschte dorthin, wo die Edelfrau stehen musste. “Ihr Vater ist nicht 
mit mir hier, edle Dame.  Doch mögt Ihr mir vielleicht verraten, wem ich als Finder meiner 
Tochter danken darf?” 
Vorsichtig legte sie ihre freie Hand auf die Schulter ihrer Tochter, sich selbst bestätigend, dass 
diese wohlbehalten und sicher - und nicht unbedingt  ganz freiwillig, interpretierte sie das 
sehnsüchtige ‘Hopp! gobbelgob!’ des kleinen Mädchens richtig - auf ihrem Arm saß.  
“Verzeiht, Euer Gnaden. Ich bin die Doctora Maura von Altenberg aus Elenvina und neben mir 
steht Euer Hochgeboren Shanija von Rabenstein. Ihr habt eine niedliche und vor allem gesunde 
Tochter. Und wer ist denn da in Eurer Begleitung, wenn ich fragen darf?” Dabei wanderte der 
Blick wieder auf den Rondrageweihten und die anderen Gerüsteten. Der Anblick dieser jungen 
Männer, so stattlich und wohl auch adlig,  verzückte sie. Auch wenn sie sehr angetan war von 
dem Krieger Nivard, so konnte sie sich den Rondrageweihten auch sehr an der Seite ihrer 
Tochter vorstellen. Ein gedankliches Gebet an Travia ging ihr durch dem Kopf und hoffte 
inbrünstig, dass hier nicht jeder schon den Traviabund eingegangen war. 
Rondradin tat einen Schritt nach vorne und verbeugte sich vor den Anwesenden. “Es ist mir 
eine Freude Eure Bekanntschaft zu machen,” sagte er in Richtung der Edlen und dem Krieger, 
“und Euch wiederzusehen, Hochgeboren,” fügte er an Shanija gewandt zu. Er machte eine 
ausladende Geste in Richtung seiner beiden Mitstreiter. “Wenn ich vorstellen darf, dies sind die 
hohen Herren Boromar und Gero von Rodenbrück. Sie waren es, die uns die rechte Richtung 
zu Euch und der kleinen Mirla wiesen.” Der Geweihte nickte den Beiden anerkennend zu. “Ich 
bin Rondradin Wasir al’Kam’wahti von Perainefurten, ein Knappe der Herrin Rondra.”  Mit 
einem Augenzwinkern fügte er hinzu. “Und wie es aussieht, wurde meine aktuelle Queste, 
Mirla zu finden, gerade beendet.”  
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“Es ist mir eine Freude, Euer Gnaden. Ich hoffe, es geht euch gut und ihr genießt die 
Zusammenkunft hier.” Shanija lächelte angesichts des Rondageweihten, dessen Verhältnis zu 
ihrem Gemahl indes alles andere als einfach war. 
“Es ist wie immer ein Vergnügen Euch zu treffen, Hochgeboren.” erwiderte Rondradin 
unsicher.  
Bislang hatten Gero und Boromar die Zusammenführung von Mutter und Tochter freudig und 
ob ihres kleinen Beitrags zufrieden lächelnd neben dem Rondrageweihten stehend verfolgt. 
Obschon der Rondradiener die beiden jungen Ritter um wenige Finger überragte, boten sie im 
Rodenbrücker Wappenrock über ihren Kettenhemden und mit gegürteten Langschwertern eine 
nicht minder eindrucksvolle und wehrhafte Erscheinung. Respektvoll verbeugten sich die 
beiden in Richtung der Gruppe Adliger, als sie namentlich von Rondradin vorgestellt wurden. 
Zusätzlich zum Nachnamen offenbarte auch das äußere Erscheinungsbild trotz klarer 
Unterschiede die familiäre Bande der beiden, waren doch ihre Augen und ihr Haar von der 
gleichen dunkelbraunen Farbe. “Wir freuen uns einfach, dass Mirla ihre Mutter bzw. Ihre 
Gnaden Marbolieb Ihre Tochter wiedergefunden hat. Da hätte sicherlich ein jeder andere 
ebenso gehandelt”, entgegnete Boromar, der sein Haar schulterlang trug und sorgsam rasiert 
war, sodass die feine Narbe auf seiner linken Wange kaum auffiel. “Nicht der Rede Wert”, 
brummte sein kurzhaariger, vollbärtiger Bruder. 
“Rondra sei Dank, sind wir hier so viele ihres Volkes, angehende Geweihte, Ritter und auch 
Krieger, so dass diese heikle Mission geradezu gut ausgehen musste!” griff Nivard den Scherz 
Rondradins auf.  “Ich bin sehr erfreut, Euch kennenzulernen, hohe Herren!” sprach er die 
beiden Begleiter Rondradins langsam nickend und mit ernsterer Stimme an. Nach einer kurzen 
Pause wandte er sich nochmal Marbolieb und Mirla zu: “Und nun weiß ich endlich den Namen 
der vermeintlich zu rettenden Dame, die sich in Wirklichkeit als mutige Abenteurerin 
entpuppte!” Mit den letzten Worten lächelte er die kleine Mirla an. 
“Sie hat ganz offensichtlich versäumt, sich vorzustellen.” Schmunzelte die junge Boroni - 
zumindest zeigte ihr Mund ein warmes Lächeln, während die ihre Kapuze noch immer bis zur 
Nasenspitze heruntergezogen trug. “Es scheint, sie hat ein gutes Auge für tapfere Krieger.” 
“Boromar und Gero von Rodenbrück”, wiederholte die Altenbergerin die Namen,” die Brüder. 
Welch eine Überraschung. Gerade erst im letzten Mond erhielt ich Eure Zusage zu Unserer 
Brautschau in Herzogenfurt. Es ist mir eine Ehre Euch jetzt schon kennen zu lernen!” Sie nickte 
ihnen zu. 
 “Und uns freut es schon hier Eure Bekanntschaft machen zu dürfen, werte Doctora von 
Altenberg”, antwortete Boromar freundlich, woraufhin die beiden Brüder den Gruß ebenfalls 
mit einem knappen Nicken erwiderten. 
 “Und ihr, Euer Gnaden, aus welchem Hause stammt ihr?” richtete sie die Frage an den 
Rondrageweihten.  
“Ich gehöre dem Haus Wasserthal an, auch wenn ich diesen Namen seit meiner Weihe zum 
Geweihten vor nunmehr vier Jahren zugunsten des Namens meines Weihetempels nicht mehr 
führe. Woher das Interesse an meiner Herkunft, Edle Dame?” Fragte er unschuldig, obwohl er 
zu wissen glaubte, worauf das hinaus lief. Unsere Brautschau hatte die Doctora gesagt. 
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Mit einem sanften Augenaufschlag sah ihn die Doctora an. “Ich fragte aus reiner Neugier. Es 
hätte ja sein können, dass Euer Haus sich auch zur Brautschau gemeldet hätte. Leider war kein 
Wasserthal darunter. Allerdings, wenn ihr noch ledig seit und nach einer Braut sucht, seid Ihr 
natürlich herzlichst willkommen. Es wäre eine Schande, so einen edlen Mann wir Ihr es seit, 
den nordmärkischen Adelsdamen vor zu enthalten. Am achten Rahja versammeln sich die 
schönsten Damen des Reiches in Herzogenfurt in der Baronie Schweinsfold!” Auffordert ließ 
sie ihren Blick über die anwesenden Herren wandern. 
Bedächtig nickend lächelte Nivard Maura von Altenberg entgegen - und war gleichzeitig 
erleichtert, als Marbolieb, wenngleich recht leise, das Wort an Rondradin richtete. Wer würde 
schon das Gespräch zweiter Geweihter übertönen wollen? Gut jedenfalls, dass seine eigene 
Mutter nicht zugegen war. Wahrscheinlich stünde dann längst, spätestens aber jetzt, fest, wo er 
den 8. Rahja verbringen würde. Stattdessen zwinkerte er Mirla verschwörerisch zu. 
Marbolieb senkte den Kopf - die Veranstaltung würde ganz sicher - hoffentlich - nicht in ihr 
Metier fallen. Zu viele Feiern in der jüngeren Vergangenheit hatten ihr unverhofft 
Arbeit  beschert. Immerhin jedoch besaß sie nun Namen zu den vielen Stimmen. Sie spürte die 
Unruhe des Rondrageweihten neben sich und hob vorsichtig die Hand, in der Hoffnung, seinen 
Arm zu treffen.  Sie wartete, bis die Dame von Altenberg ihre Ansprache beendet hatte, und 
bemerkte dann in leiserem Tonfall “Euer Gnaden, könntet Ihr mir noch bei einer Sache 
behilflich sein?”  
Ein wenig überfordert, wem er denn nun zuerst antworten sollte, benötigte Rondradin einen 
kleinen Moment, bevor er schließlich Marbolieb den Vorzug gab. Er reichte ihr seine Hand und 
sagte mit sanfter Stimme. “Natürlich helfe ich Euch. ” 
Dann sah er entschuldigend die Doctora an. “Bitte verzeiht, ich stehe immer noch in Diensten 
Ihrer Gnaden. Eure Einladung indes nehme ich gerne an, wer könnte da schon nein sagen?” Es 
gab bisher keine Zusage seiner Familie? Ungewöhnlich, Onkel Dorcas und Onkel Travin wären 
doch normalerweise die Ersten, die ihn oder seine Schwester zu solch einer Veranstaltung 
schicken würden. Vielleicht hatte sein Schwesterherz dafür gesorgt, dass die Zusage auf dem 
Weg verloren ging. Zuzutrauen war es ihr. “Verzeiht Doctora, dürfte ich meine Schwester 
Andesine zu der Brautschau mitbringen?” Vielleicht fand sie auf diesem Weg ja endlich einen 
würdigen Ehegatten.  Sein Blick schweifte von Nivard zu Gero und blieb zuletzt auf Boromar 
ruhen. Vielleicht. 
“Es wäre dem Haus Altenberg eine Ehre wenn ihr Eure Schwester Andesine mitbringen 
würdet”, Maura nickt ihm zu. 
Mirla betrachtete fasziniert das Lächeln Nivards, während sich ein Strahlen über ihr ganzes 
Gesicht ausbreitete. “Gobbihopp!” lachte sie glücklich. Suchend blickte sich das kleine 
Mädchen um, während sein Gesicht sich gedankenvoll zerknautschte. 
“Tapfen?” setzte sie fragend und für die meisten der Zuhörer vollkommen aus dem 
Zusammenhang hinzu. 
Die Geweihte beugte ihr Haupt über das Köpfchen ihres Kindes, ihre Fingerspitzen vorsichtig 
auf dem Unterarm des großen Rondrianers, bis sie das feine Haar ihrer Tochter an ihren Lippen 
spürte - eine flüchtige Geste nur. Sie wartete, bis sich die allgemeine Aufmerksamkeit um die 
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Travienbundanbahnungen erschöpft haben würde. Es war Frühling. Merklich. Ein kleines 
Schmunzeln hängte sich in ihre Mundwinkel und verblieb dort. 
Die Doctora drehte sich wieder zur Baronin. “Euer Hochgeboren. Offensichtlich haben alle 
wieder zueinander gefunden. Was haltet Ihr davon, wenn wir Uns jetzt einen Wein 
genehmigen? Ich habe den Verdacht, dass Nilsitz eine interessante Veranstaltung wird.” Sie 
strahlte übers ganze Gesicht. 
“Unbedingt. Diese glückliche Wiedervereinigung müssen wir feiern - diesen Wein haben wir 
uns redlich verdient!” Mit einem glücklichen Lächeln drehte sich Shanija zu ihrer 
neugewonnenen Freundin um und steuerte den Ausschank an, in der vagen Hoffnung, dort nicht 
nur Zwergenbräu kredenzt zu finden. 
Innerlich aufatmend verfolgte Rondradin den Abgang der Baronin. Er wandte sich wieder 
Marbolieb zu. “Also, wobei darf ich Euch helfen?” 
“Ich würde gern mein Zelt wiederfinden.” Beschämt senkte die Geweihte den Kopf. Bei der 
sorgenvollen Suche nach ihrer Tochter war dieses eine feine Detail etwas ins Hintertreffen 
geraten. “Es ist ein kleines Zwei-Personen-Zelt - am Mittelpfosten neben dem Eingang hängt 
ein Seil mit fünf Knoten.” Sie holte tief Luft. “Mir ist bewusst, dass diese Beschreibung mager 
ist. Ich hatte nicht vor, es allein zu verlassen.” 
“Macht Euch darüber keine Sorgen.” Versuchte Rondradin die Geweihte zu beruhigen. “Habt 
Ihr euch weit von eurem Zelt weg entfernt, bevor wir uns trafen?” Wortwörtlich, könnte man 
sagen. “Den Weg dorthin zurück kenne ich noch.” Sein Blick fiel auf die kleine Mirla. “Na, 
meine kleine Prinzessin, soll ich dich tragen?”  
“Oh!” Mit riesigen Augen betrachtete das Mädchen den großgewachsenen Rondrapriester. 
“Gobbihopp!” Strahlend streckte sie ihm beide Arme entgegen und warf sich in Rondradins 
Richtung. Ihr plötzliches Manöver wiederum brachte ihre Mutter zum Straucheln, die ihre liebe 
Mühe hatte, das Kind mit beiden Händen zu packen und zu verhindern, dass beide schwungvoll, 
effektiv und unelegant zu Boden gingen. 
Bei der Rettungsaktion rutschte ihr die Kapuze endgültig bis zum Kinn, und es dauerte einige 
Herzschläge, bis sie ihr Kinde wieder sicher und diesen Teil ihrer Garderobe vorzeigbar 
gerichtet hatte.  
Vorsichtig übergab sie die jubelnde Mirla in Rondradins Hände. “Haltet sie gut fest, Euer 
Gnaden.” bat sie und verharrte, während die Geräusche neben ihr verrieten, dass ihr glücklich 
jauchzendes Kind hoch oben seinen Platz einnahm. “Hopp, Hopp, Gobbigob!” sang sie ihren 
Schlachtruf. 
“Nur einige Dutzend Schritte.” antwortete Marbolieb auf Rondradins weit zurückliegende 
Frage und streckte vorsichtig ihre Fingerspitzen in seine Richtung. 
 “Danke.” setzte sie sanft hinzu. 
Wiederum bot Rondradin ihr seinen Arm, Mirla derweil auf dem anderen Arm haltend. 
"Ihr geleitet Ihre Gnaden und Mirla zurück zu ihrem Zelt, Euer Gnaden?" versicherte sich 
Nivard von der Seite. Als er dies bestätigt sah, verabschiedete er sich fürs erste und winkte 
Mirla noch einmal mit einem breiten Grinsen zu: "Bis später… Hopp, Gobbigob!" 
“Habt Dank für Eure Hilfe, Herr von Tannenfels.” Marbolieb nickte höflich in die Richtung des 
jungen und großmütigen Adelsmannes. “Es zeugt von viel Freundlichkeit und einem großen 
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Selbstbewusstsein, ein Kleinkind vor den Augen aller Standesgenossen im 
Goblinschweingalopp durch ein Lager zu tragen.” 
Ihre Mundwinkel zuckten nach oben, als sie sich das Bild vorstellte. “Ich hoffe, wir treffen uns 
bald wieder.”  
"Wir treffen uns dieser Tage sicher noch, immerhin habe ich Mirla gegenüber noch ein 
Versprechen zu erfüllen." Das gute Selbstbewusstsein ließ Nivard zunächst bis auf etwas 
zusätzliche Gesichtsröte unkommentiert im Raum stehen, hatte er doch wenigstens zu Anfang 
versucht, unauffällig durchs Lager zu kommen. Und nach dem Scheitern der ersten Strategie 
gab es eben nur ein Augen zu und 'Attacke'... 
Rondradin nickte Nivard zu. “Ich wünsche Euch noch einen geruhsamen Tag. Vielleicht können 
wir morgen etwas zusammen trinken. Mit dem Goblinreiter habt Ihr jedenfalls etwas 
angefangen, das, so befürchte ich, die kleine Dame in nächster Zeit von jedem in ihrem Umfeld 
verlangen wird.” Dabei sah hinunter zu der Kleinen, die an dem Wappenrock des Geweihten 
zog und auf seine Schultern zeigte. “Hopp!” “Na, was sage ich?” bestätigte Rondradin lachend 
den Ruf Mirlas und hob sie rittlings auf seine Schultern, so dass sie sich an seinem Kopf 
festhalten konnte. 
Die kleinen Händchen krallten sich erstaunlich kraftvoll in Rondradins Haar und die bloßen 
(und nach diesem Abenteuer nicht mehr wirklich sauberen) Fersen des Mädchens hämmerten 
an seine Schultern. “Gobbigob! Auf! Hopp!” Sie lachte glockenhell vor lauter Glück.  
Nivard musste lachen.  "Ich würde mich freuen, mich mit Euch bei einem Bier 
zusammenzusetzen. Nicht nur, um uns zu unseren Erfahrungen als Reitschweine 
auszutauschen…" 
“Auf die Reitschweine, gibt jedenfalls einen guten Trinkspruch ab.” erwiderte Rondradin 
grinsend. “Ich freue mich auf unseren Erfahrungsaustausch.” Mirla forderte erneut lautstark ihr 
Recht auf ‘Gobbigob’ ein und der Geweihte seufzte. “Wie es aussieht, möchte da jemand ganz 
dringend ausreiten. Ihr entschuldigt mich einen Moment?” Er wandte sich Marbolieb zu. “Wenn 
Ihr erlaubt, gebe ich kurz dem Wunsch Eurer Tochter nach, bevor wir zusammen zu Eurem Zelt 
gehen.” 
Marbolieb hob den Kopf in Richtung Rondradins und ließ große dunkle Augen, gleich denen 
ihrer Tochter, unter ihrer Kapuze erahnen. “Gewiss.”  
Sie zog vorsichtig ihre Hand wieder zurück und steckte sie in ihren weiten Ärmel. Das Jubeln 
ihrer Tochter erklärte, dass dem Kind alle Bedenken, die vielleicht seiner Mutter begegneten, 
sehr fremd waren. Mirla erwartete einen weiteren Schweineritt - und alles andere war 
zweitrangig. 
“Hopp, hopp, schnell!” befahl sie, ohne Arg über das ganze Gesicht strahlend. 
Rondradin hielt seine ‘Reiterin’ mit beiden Händen fest und verbeugte sich tief vor den 
rodenbrücker Brüderpaar, was Mirla mit einem Glucksen vergalt.  “Ich danke Euch für Eure 
Hilfe und das Angebot mit dem Bier gilt selbstverständlich auch für Euch. Aber nun muss ich 
wirklich dem Wunsch der jungen Dame nachkommen, bevor sie mir die Haare ausreisst.”  
“Selbstverständlich, lasst Euch nicht aufhalten! Wir haben wirklich gern geholfen”, versicherte 
Boromar erneut. “Besonders da wir so einem kleinen, lebenslustigen Wirbelwind gefunden 
haben. ” 
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“Das Angebot mit dem Bier nehmen wir natürlich gerne an!” warf Gero sicherheitshalber noch 
ein, bevor Rondradin verschwinden konnte. 
Einen Moment standen die beiden Rodenbrücker noch etwas unschlüssig da, bevor sie den 
Anwesenden noch kurz zum Abschied zunickten, sich umdrehten und auf den Rückweg zu 
ihrem Zelt machten. 
 

Unterwegs auf Rondras Rücken 

“Gut festhalten!” rief Rondradin Mirla zu und rannte los, wobei er immer wieder, einem Hasen 
gleich, Haken schlug. Was wiederum die kleine Goblinreiterin auf seinen Schultern Jauchzen 
und mit den Füßen strampeln ließ. Maulaffen feilbietend verfolgten seine Waffenknechte wie 
er am mittlerweile aufgebauten Zelt vorbeilief, eine kleine Gestalt auf seinen Schultern, die mit 
ausgestrecktem linken Arm “Schneller, Hopp, Hoppihopp!” rief und glücklich lachte. 
Schließlich kam er wieder am Ausgangsort an, wo Marbolieb immer noch auf sie wartete. 
Ein wenig außer Atem stoppte er vor der Geweihten. “So, da sind wir wieder, Euer Gnaden.” 
Diese lachte leise und glücklich auf die Worte des Rondradieners. “Ich wusste nicht, dass ich 
eine so begeisterte Reiterin zur Tochter habe. Ich hoffe, das Lager hat Euren wilden Ritt gut 
überstanden.” Ein warmes Lächeln blieb auf ihren vollen Lippen, als sie Rondradin die Hand 
reichte. 
Der musste selbst lachen. “Das Lager steht noch, das kann ich euch versichern.” Einen Mann 
beobachtend, der gerade einen am Boden liegenden Hammer aufhob, während er am Daumen 
der anderen Hand nuckelte, sprach Rondradin weiter. “Aber es scheint als habe unser Ritt auch 
seine Opfer gefordert.” Der Geweihte beugte sich nah an das Ohr Marboliebs heran. 
“Zumindest einen blauen Daumen gibt es zu beklagen, wo der Hammer den Finger anstatt den 
Hering getroffen hatte.” flüsterte er ihr ins Ohr. 
Marbolieb senkte ihre Stimme. “Ihr steht nicht besonders gut mit der Baronin von Rabenstein, 
nicht wahr?” Die Anspannung in Körper und Stimme des Geweihten bei der Begrüßung der 
Adligen war ihr nicht entgangen. 
Rondradin musterte nachdenklich das Gesicht seines Gegenübers. “Ich… hm… nein…” Sich 
räuspernd setzte er erneut zu einer Antwort an. “Ich schätze die Baronin sehr, allerdings haben 
wir uns seit einem guten Götterlauf nicht mehr gesehen. Nicht seitdem der Baron und ich uns 
im Streit trennten.” Der letzte Satz kam fast geflüstert. Dann sah er Marbolieb direkt an. “Wenn 
Ihr wollt erzähle ich Euch die Geschichte, allerdings nicht hier in der Öffentlichkeit.” Schmerz 
und Scham schwangen in seiner Stimme mit und es war klar, dass die Geweihte einen wunden 
Punkt getroffen hatte. 
“Ich werde gerne mit euch sprechen.” Sanft war die Stimme der Boroni, und leise wie die leichte 
Berührung einer Feder. Sie hatte den Kopf konzentriert geradeaus gerichtet, ihre Hand locker 
und warm auf seinem Unterarm. “Wenn es Euch angenehm ist, seid mir willkommen in meinem 
Zelt.” 
Das erst einmal gefunden werden musste - ohne die Freundlichkeit ihres Bruders im Glauben 
hätte dies eine sehr lange und zunehmend hektischere Suche mit einem ungeduldigen Kind auf 
dem Arm bedeutet. 
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So ertönte von Mirla nur ein glückliches “Gobbihobb!” von deren hoher Warte weit über ihrem 
Kopf, doch sie schien für’s erste damit zufrieden, von ihrem ‘Reittier’ aus in gemäßigtem 
Schritt die Umgebung zu betrachten. 
“Habt Dank.” hörte sie die leise Stimme des Geweihten. Schweigend führte Rondradin das 
Dreiergespann den Weg, den sie hergekommen waren, zurück. Kurz darauf fanden sie auch das 
von Marbolieb beschriebene Zelt – eine erstaunlich große Angelegenheit, über dem ein Banner 
mit einem schwarzen Hammer auf Weiß wehte. Dort angekommen setzte er seine Reiterin 
vorsichtig auf dem Boden ab. “Da wären wir.” Er hob die Zeltlasche hoch, damit Marbolieb 
und Mirla eintreten konnten. 
Der Boden war mit einem großen Wildschweinfell ausgelegt, hinter einem Tuch war wohl die 
Schlafstatt abgeteilt, und ein Feldtisch mit einer Bank nahm den Teil des Hauptraumes ein. In 
einer Ecke lagen auf einer Truhe eine kleine Umhängetasche, ein zusammengerollter Umhang 
und ein Wasserschlauch, neben dem Eingang lag ein zweiter und ein nicht mehr ganz sauberes 
Tuch. Mirla versuchte, ins Zelt zu gelangen und wurde von ihrer Mutter abgefangen, die zuerst 
peinlich genau die Füße des Mädchens und dann ihre eigenen reinigte. Lachend krabbelte Mirla 
davon und erhaschte einen hölzeren Löffel und eine hölzerne Schüssel auf dem Boden, die 
eindeutig mehr Spielzeug denn Gebrauchsgegenstand darstellten. 
“Setzt euch.” bot die Geweihte ihrem Bruder im Glauben an. 
Dieser sah sich kurz um und löste dann seinen Umhang, um ihn als Sitzgelegenheit nutzen zu 
können. “Bitte, nach Euch.” insistierte Rondradin. 
Die Geweihte tastete nach dem zweiten Fell und kniete sich dort bequem nieder. “Ich kann euch 
leider außer Wasser nichts zu trinken anbieten. Doch wenn ihr möchtet - hier in der Ecke müsste 
irgendwo der Schlauch liegen.”  
Sie hob die Hände und schob sich die Kapuze vom Haupte, dabei ein gebräuntes, 
feingezeichnetes Gesicht und einen fast kahlen, nur von einem kurzen, schwarzen Haarschatten 
übertuschten Kopf offenbarend. “Wie kam es denn zu diesem Streit? Und was geschah, dass 
dieser Euch noch immer so schmerzt?” knüpfte sie mit ruhiger Stimme an das nicht lange 
zurückliegende Gespräch an. 
Einen Moment saß Rondradin ruhig da, seine Gedanken und Erinnerungen sortierend. “Es 
begab sich vor einem Jahr, dass der Baron, seine Gemahlin, Hochwürden Ivetta von Leihenhof, 
die Baronin von Rickenhausen und ich in Albenhus einem Kult des Namenlosen auf die Spur 
kamen. Ich war gerade erst aus den Tulamidenlanden zurückgekehrt und ob der Geschehnisse 
dort, ein wenig durcheinander. Eine Novizin der Rondra, Helmtrud, hatte das Zweite Gesicht. 
Allerdings kostete sie diese Gabe jedes mal viel Kraft und sie starb in meinen Armen, ihre letzte 
Vision mit mir teilend. Ihr Tod traf mich sehr hart, hatte ich sie doch… “ Er zog hörbar die Luft 
ein. “Etwas an ihr sprach meinen Beschützerinstinkt an. Ihr erinnert Euch an meine 
Bestimmung? An diesem Punkt, von Trauer überwältigt, sah ich das Angebot des Barons, sich 
um die tote Helmtrud zu kümmern, als versuchte Besudelung der Seele Helmtruds. Versteht Ihr 
was ich meine? Ich sah den Baron, in seiner Ignoranz den Regeln Rondras gegenüber, als 
Frevler.” Er schluckte. “Wenig später, wir wollten gerade aufbrechen um das namenlose Pack 
auszuräuchern, erschien die Vogtvikarin von Albenhus mitsamt Gefolge und hielt uns auf. Erst 
nach Sonnenuntergang ließ sie uns endlich ziehen, was zum Tode einer Mutter und beinahe 
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auch ihres Kindes geführt hat. Jedenfalls beharrte der Baron auf seiner Armbrust und da platzte 
mir der Kragen und ich ging ihn übel an, nannte ihn gar einen Frevler.” Mit hängenden 
Schultern, den Boden vor sich fest mit den Augen fixierend, sprach er weiter. “Die Einzelheiten 
erspare ich Euch, ebenso die Schilderung dessen, was unten in den Katakomben genau geschah. 
Letztendlich konnten wir nur die Tochter lebend aus den Fängen der Va... der Kultisten retten, 
die Mutter allerdings nicht mehr. Wenn wir nur früher da gewesen wären.” Rondradin ballte 
die Fäuste. “Am nächsten Tag brach ich wütend und ohne mich zu verabschieden nach 
Gratenfels auf. Seitdem habe ich den Baron von Rabenstein nicht mehr gesprochen. Das ist nun 
ein guten Götterlauf her.” Der Geweihte verstummte und lenkte seine Gedanken in eine andere 
Richtung. Mit einem traurigen Lächeln sah er Mirla beim Spielen zu. “Eure Tochter erinnert 
mich ein wenig an Alrike. Sie müsste inzwischen im selben Alter sein.” 
Sanft tastete Marbolieb nach der Hand ihres Bruders im Glauben und legte die ihre auf sein 
Handgelenk. Leicht, warm und sicher ruhte sie dort, Bestätigung und Anker im Hier und Jetzt 
gleichermaßen. Sie schwieg einige Atemzüge, während derer sie ihre Gedanken ordnete und 
über eine passende Antwort nachsann. 
Unter ihrer Berührung öffneten sich die noch immer geballten Fäuste Rondradins und er 
entspannte sich ein wenig. 
“Gefühlsaufwallungen sind selten kluge Ratgeber, Euer Gnaden. Ich bin mir gewiss, das wisst 
Ihr ebensogut wie ich.  Und doch sind wir alle Menschen. Und Menschen gehen fehl. 
Euch ist auferlegt, die Seelen Eurer Gläubigen zu hüten - eine Pflicht und Bürde, die wir alle 
tragen, manche mehr, manche minder. Und die doch so viel mehr ist.” Sie schwieg einen 
Moment. Geschenkt, dass sich die meisten Gläubigen alles andere brav als Schafe im Pferch 
hüten ließen und ihre ganz eigenen Vorstellungen von Sinn und Zweck ihres Daseins pflegten. 
Das Problem ihres Bruders im Glauben lag mindestens eine Schicht tiefer. 
“Solange Ihr Euch Eurer selbst bewusst seid, wisst, wann Euer Herz spricht - und wann Eure 
Galle - solange liegt es auch in Eurer Hand, Eure Äußerungen zu werten - und zu bezähmen. 
Wenn nicht dieses Mal, so beim nächsten Vorfall, der kommen wird.” 
“Normalerweise verberge ich meine Gefühle hinter einem dicken Panzer, aber als ich Albenhus 
ankam, hatte er bereits Risse und die Ereignisse dort sprengten ihn endgültig.” warf Rondradin 
verteidigend ein. 
Marbolieb senkte den Kopf, achtete auf die tiefen Atemzüge ihres Gegenübers, die verrieten, 
dass er nach dem ersten Aufwallen von Schuld, Zweifel und - nicht tief versteckt unter all dieser 
traurigen Geschichte - Wut, wieder zur Ruhe gefunden hatte und bereit war, ihr zuzuhören. 
Vorerst. 
“Ihr könnt die Seelen Eurer Gemeinde nur schützen, wenn ihr zuvor Eure eigene wohl  bestellt 
habt. Und dies, Euer Gnaden, ist die wirkliche Aufgabe - ein Kampf gegen sich selbst, den 
härtesten aller Gegner. Doch wisst ihr von Kämpfen mehr als ich - was könnte ich Euch hier 
noch raten? Nicht der Krieg ist die Domäne meines Herrn, und doch lehrt auch er Beharrlichkeit 
und den Weg zu einem unausweichlichen Ziel. Versucht nicht zu straucheln - und gebt die 
Mühen nicht verloren, auch wenn sie Euch übel hart ankommen.”  
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“Ich bin es leid immer wieder zu straucheln, gerade wenn es darum geht, jemanden zu 
beschützen. Bisweilen sehe ich die Gesichter jener, die ich nicht retten konnte, in meinen 
Träumen. Tsalind, Helmtrud, Garobald und noch einige mehr.” murmelte Rondradin. 
Beständig lag ihre schlanke Hand auf jener von Rondradin, warm, verlässlich und tröstend. 
Unter der Berührung Marboliebs entspannte sich der Geweihte wieder. 
“Ihr könnt alles tun, was in Euren Fähigkeiten steht, Euer Gnaden.  Doch Ihr seid nicht 
allmächtig.” Leise war die Stimme der kleinen Geweihten. Sanft und weich wie ein Umhang, 
der sich um seine Schultern legte, behütend und bergend. 
“Ihr werdet es nicht schaffen, alle zu retten. Und ihr werdet straucheln und fehlgehen.  Erkennt 
Euch selbst, seht euch an, ohne Lug, ohne Sebsttäuschung, und betrachtet, was ihr seid. Seid 
ohne Falsch Euch selbst gegenüber - und seht genau hin, was Euch an diesem Bilde stört. Was 
zu gering erscheint - oder zu grob. Zu nachlässig. Und dann nehmt euch dieses Dinges an - und 
arbeitet daran, dass es geringer wird. 
Aber nehmt als Wahrheit an, dass Ihr nicht die Allmacht der Zwölfe in Euch vereint - und ihr 
nicht ohne Fehl sein könnt. Lasst nicht zu, dass ihr in Resignation verfallt oder der Behäbigkeit 
nachgebt - denn die sind die Lockrufe der Siebtspährigen. 
Leise und doch bestimmt war ein “Niemals!” vom Geweihten zu hören.. 
Die Boroni verstummte einige Atemzüge lang. “Aber seid Euch ebenso gewiss, dass ohne Euch, 
Eure Mühen, Euer Schwert, viele verloren wären, die nur dank Euch noch unter Praios 
Angesicht wandeln.” 
Marbolieb ergriff Rondradins Hand mit beiden Händen. Schwielen fühlte er auf ihren 
Handflächen, und rauh war ihre Haut, ein merkliches Zeichen körperlicher Arbeit. Und doch 
waren es Hände, die Geborgenheit vermittelten und Ruhe, die einen zerbrechlichen Vogel 
ebenso zu halten vermochten wie … eine noch zerbrechlichere, vielfach flüchtigere Seele eines 
Gläubigen. 
Seine Hand war ebenfalls rauh und voller Schwielen, die Hand eines Kriegers. Über die Worte 
Marboliebs nachsinnend, besah er sich seine freie Hand.  
“Ihr seid wichtig, Rondradin. Ihr tragt den Plan der Götter in Euch. Seid nicht hochmütig und 
verlangt alles - doch verzagt auch nicht in dem Irrtum, Ihr wäret nichts.” 
“Ich danke Euch. Eure Worte machen mir Mut.” Rondradin drückte sanft die Hand der 
Geweihten. “Es ist schwer jemanden zu finden, mit dem man über sowas sprechen kann.” 
Marbolieb verfiel erneut in Schweigen, so lange diesesmal, dass Rondradin sich zu wundern 
begann, ob sie noch etwas hinzufügen würde.  
Nach  geraumer Zeit erst holte sie tief Luft und hob den Kopf, dorthin, wo sie den Blick ihres 
Gastes vermutete. 
“Der Herr von Rabenstein ist kein einfacher Mensch, Euer Gnaden. Er ist mein Dienstherr. Ein 
Frevler ist er nicht, doch einfühlsam und sanftmütig sind keine Begriffe, die ihn beschreiben.” 
“Ihr wärt überrascht.” Meinte Rondradin reumütig an vergangene Zeiten zurückdenkend. 
Die kleine Geweihte legte nachdenklich den Kopf schräg und lauschte ihrem Gast. Es dauerte 
einige Zeit, bis sie hinzufügte. “Dass er einen Stolperstein für Euer Gemüt darstellte, 
verwundert mich nicht - und gewiss liebt er es, herauszufordern und Dingen auf den Grund zu 
gehen. Grämt Euch nicht seinetwegen. Wenn Ihr die rechte Zeit und den rechten Ort einmal für 
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gekommen seht, sprecht ihn darauf an, so es Euch erleichtert. Doch ich bezweifle, dass er eine 
Aussprache von Euch erwarten oder einfordern würde.” 
“Und doch stehen meine Worte, damals in Rage und ohne Vernunft gesprochen, immer noch 
zwischen uns. Vielleicht sollte ich ihn aufsuchen und diesen Streit endlich zu Ende bringen, 
wie immer es ausgehen mag.” 
Ihre Hände hielten diejenige Rondradins noch immer geborgen - sanft, so dass er sich ohne 
Mühe hätte befreien mögen, doch warm und Ruhe schenkend. 
“Wenn ihr wünscht, begleite ich euch.” Aufrichtigkeit stand in ihren Zügen, und ihre Augen 
leuchteten, als sie ihren Kopf zu Rondradin wandte, Es war schwer vorstellbar, dass sie 
tatsächlich nichts sah - andererseits fixierte sie einen Punkt, der irgendwo hinter seiner rechten 
Schulter lag.  
“Habt Dank für das Angebot, aber das muss ich alleine machen.” 
“Wenn Ihr wünscht, gebe ich Euch gerne meinen Segen mit auf den Weg - auf dass er Euer 
Gemüt behüten und Euren Geist stärken möge.”  
“Euren Segen nehme ich gerne an.” erwiderte Rondradin und unterdrückte den plötzlichen 
Drang, die Geweihte dankbar zu umarmen. 
Ein leises Lächeln huschte, wie ein Federhauch, über ihr Gesicht und war rasch wieder in der 
Ernsthaftigkeit ihrer Miene verschwunden. 
“Der Tod ist die Münze, mit der das Leben bezahlt wird, Euer Gnaden. Eines ist nichts ohne 
das andere und beide bedingen sich.” Griff sie eine Andeutung Rondradins auf. “Dennoch wiegt 
er schwer, vor allem, wenn er anscheinend zur Unzeit kommt.” 
Ihr Gegenüber nickte zustimmend. “Ihr habt recht, ein jeder schuldet der Welt noch seinen Tod 
und mit meinem eigenen habe ich mich schon lange abgefunden. Trotzdem schmerzt es mich, 
wenn jemand stirbt. Gerade wenn es jemand so junges ist, wie Helmtrud. Sie zählte noch keine 
16 Lenze.” 
Sanft verstärkte sich der Druck ihrer Finger, um ein Weniges nur, doch spürbar. “Was ist mit 
Alrike geschehen? Wisst Ihr, wo sie jetzt ist - und fühlt Ihr Euch verantwortlich für das Kind?” 
Unwillkürlich zuckte die Hand Rondradins zurück, blieb aber dann doch in den Händen 
Marboliebs liegen. “Alrike geht es gut. Sie wird von Hochwürden Morand von Firnsaat, dem 
Tempelvorsteher in Albenhus aufgezogen. Sie hat ansonsten keine Familie. Ihre Großeltern 
verstießen Alrikes Mutter als sie von der Schwangerschaft erfuhren.” Keinerlei Zorn nur 
Unverständnis über die Entscheidung der Großeltern schwang in der Stimme des Geweihten 
mit. “Natürlich fühle ich mich für Alrike verantwortlich. Ich mag zwar nicht der Vater sein, 
trotzdem sorge ich mich um sie.” Er verstummte kurz und fragte dann. “Wisst Ihr um 
Thaliomnels Schlachtgesang?” 
Marbolieb lauschte, schwieg einige Atemzüge lang und schüttelte dann sachte den Kopf.  
Rondradin lächelte und nickte. “Das habe ich auch nicht gedacht. Diese Liturgie spricht ein 
Geweihter der Rondra in der Regel nur ein einziges Mal, dann wenn er bereit ist in den Tod zu 
gehen um andere zu retten. In den Gewölben unter Albenhus standen die Dinge irgendwann so 
schlecht, dass ich diesen Schlachtgesang anstimmte. Plötzlich war das Gewölbe weg und ich 
stand in einem Nebel. Mir gegenüber stand Helmtrud, gekleidet wie eine Walküre und sagte 
mir, dass Rondra meinen Tod nicht wünsche. Stattdessen solle ich Alrike im Sinne Rondras 
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erziehen und zu einer aufrechten Geweihten der Donnernden formen.” Rondradin hielt kurz 
inne und kratzte sich am Hinterkopf. “Ja, mir liegt am Wohlergehen Alrikes, aber nicht nur weil 
es meine Herrin befiehlt, sondern auch mein Herz.” 
Die Boroni senkte ihren Kopf, so dass sie, hätte sie gesehen, ihr Blick auf ihre Hände gefallen 
wäre. Lange Zeit hing sie ihren Gedanken nach.  
“Seht Ihr sie hin und wieder?” verlangte Sie dann zu wissen. 
“Sie ist der einzige Grund warum ich Albenhus noch immer aufsuche.” erwiderte Rondradin, 
ein wenig von der Eindringlichkeit der Frage überrascht. 
“Werdet Ihr sie ausbilden, wenn sie alt genug ist, Eure Knappin zu werden?” Nach wie vor 
ruhig und gelassen klang die Stimme der jungen Borongeweihten, doch Rondradin war sich 
sicher, dass viel mehr hinter dieser Frage steckte als reine Neugier. 
“Es ist der Wille der Göttin und so Alrike es wünscht, werde ich sie als Novizin annehmen und 
zu einer guten Geweihten der Rondra ausbilden.” Er musterte Marbolieb. “Weshalb fragt Ihr?” 
“Die wenigsten Leute sind glücklich darüber, einen Bankert vermacht zu bekommen, Euer 
Gnaden. Eure Ansicht hat mich interessiert.” Der Druck ihrer Hände löste sich um eine 
Kleinigkeit, und Rondradin merkte, wie ihr Herzschlag vermehrt zur Ruhe fand. Nach wie vor 
sanft war die Stimme der Priesterin, und frei von Wertung. 
“Die kleine Alrike kann sich glücklich schätzen, im Schoß der Kirche ein Heim gefunden zu 
haben.” 
“Am liebsten hätte ich Alrike direkt zu mir genommen, aber da ich viel auf Reisen bin, ist sie 
in Albenhus derzeit am besten aufgehoben. Aber sobald ich nicht mehr auf Reisen gehen muss, 
würde ich sie gerne zu mir nehmen und sie aufziehen.” Ein sehnsüchtiger Tonfall stahl sich in 
seine Stimme.  
“Ein Kind bedeutet eine gewaltige Arbeit - und eine ganz andere Art der Verantwortung, als 
Ihr sie zuvor schultern musstet.” Viel Wärme breitete sich bei diesen Worten in der Stimme der 
Geweihten aus, als sie sich in die Richtung wandte, aus der das energische Klappern des 
Holzgeschirrs drang, mit dem ihre Tochter selbstvergessen spielte. “Doch es gibt nichts im 
Leben, dass damit vergleichbar wäre, ein so kleines Geschöpf auf den Armen zu halten und es 
beim Aufwachsen zu begleiten.” Ihr hübsches Gesicht leuchtete von innen und strahlte eine 
Wärme aus, in der für einige Atemzüge lang ihre gesamte Seele offen dalag. 
Ein solches Strahlen hatte er bisher nirgendwo gesehen und er konnte nicht anders, als 
Marbolieb einige Herzschläge lang einfach anzustarren. Doch dann glitt sein Blick zu Mirla 
hinüber und blieb da hängen. Kurz stellte er sich vor, nicht Mirla sondern Alrike würde dort 
spielen. Natürlich würde es nicht leicht werden, den Vater für Alrike zu geben. 
Dann fiel ihm wieder ein, dass da ein bestimmter Unterton bei den Fragen Marboliebs 
mitschwang. “Euer Gnaden, Marbolieb, darf ich Euch etwas fragen?”  
Mit noch immer strahlenden Augen, eine leichte Röte auf ihren gebräunten Wangen, wandte 
sich die blinde Geweihte Rondradin zu. “Selbstverständlich. Was ist es?” 
“Die Fragen zu Alrike, die Ihr gestellt habt, haben die etwas mit Mirla zu tun?” fragte er und 
bereute es sofort. 
“Außer der Tatsache, dass ich sie nicht mit ihrem Vater zusammen aufziehe, meint Ihr?” Die 
Boroni zog ihre Hände zurück und faltete sie in ihrem Schoß. Ihre Stimme blieb sanft, aber das 
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Leuchten war aus ihren Augen verschwunden. “Ich bin selbst als Findelkind in den Schoß der 
Puniner Kirche gelangt. Es sind viele Kinder, die vor dem Gebrochenen Rad auf die 
Tempelstufen gelegt werden. Von der Kirche der Donnernden kannte ich bislang keinen 
einzigen Fall - bitte verzeiht meine Neugier.” 
Rondradin seufzte. “Bitte verzeiht meine Frage, ich wollte Euch nicht zu nahe treten, aber in 
eurer Stimme schwang etwas mit, was mehr als bloße Anteilnahme vermuten ließ. Es klang als 
ob Ihr selbst etwas zu erzählen habt was Euch belastet. Falls ich Euch beleidigt haben sollte, 
tut es mir leid." Rondradin machte Anstalten aufzustehen. "Ich wollte Euch nur das Angebot 
machen, Euch eure Probleme und Sorgen von der Seele zu reden. Aber es scheint als müsse ich 
noch weiter an meinem Einfühlungsvermögen arbeiten." 
Rondradin verfluchte sich selbst für seine voreilige Frage und hoffte, dass Marbolieb sein 
Angebot als das sah, was es war. Ein Angebot zur Hilfe, von einem Seelenhüter zum anderen. 
“Bitte bleibt.” Die blinde Priesterin tastete nach der Hand ihres Bruders im Glauben. 
“Ich wollte Euch mit meiner unbedachten Äußerung nicht vertreiben.  Und ich danke Euch für 
Euer Angebot. Ich kann Euch aber jetzt noch nicht sagen, ob ich es annehmen werde. Es geht 
mir gut, jetzt zu jammern käme mir schäbig vor.” 
Sie hob  den Kopf und blickte in die Richtung, in der sie sein Gesicht vermutete. 
“Ihr wolltet noch von den Schwierigkeiten berichten, welche Euch die Vision zu Eurer Weihe 
bereitete.” Aufmerksam lauschte sie auf ihr Gegenüber. “Zu jeder Zeit, die Euch genehm ist, 
Euer Gnaden.” Ein kurzes, warmes Lächeln, wie der Abglanz eines Sonnenstrahls, der sich 
durch die Wolken bricht, wärmte ihr Gesicht. “Aber ich bitte Euch, seht auch dies nur als 
Angebot, nicht als Drängen.”  
Rondradin hatte bei den ersten Worten der Geweihten innegehalten und war dann auf seinen 
Platz zurückgekehrt. Bei den Worten Marboliebs musste Rondradin ein Lachen unterdrücken. 
Sie selbst wollte nicht jammern, aber auf der anderen Seite bat sie ihn, eben das zu tun. An 
unserer Wortwahl müssen wir wohl beide noch arbeiten, dachte er bei sich. 
“Ich stehe Euch jederzeit zur Verfügung, solltet Ihr eure Meinung ändern. Glaubt mir, wenn ich 
sage, dass es befreiend wirkt, wenn man seine Sorgen und Probleme jemanden anvertrauen 
kann. Ich habe es gerade selbst erlebt.”  
Marbolieb schmunzelte. “Ich weiß.”   
Sie horchte auf, als ein besonders energisches Klappern aus Mirlas Richtung an ihre Ohren 
drang. Das Kind bearbeitete den hölzernen Becher mit dem Löffel und erklärte energisch 
‘Tapfen!’. Doch irgend etwas, so besagte sein konzentrierter Tonfall, war dabei ganz und gar 
nicht nach seinem Geschmack. 
“Ich werde Euch meine Geschichte erzählen. Doch nicht heute.” 
Sie zuckte zusammen, als ein energisches Krachen, von Holz auf Holz, hinter ihr erklang. 
“Tapfen!” befahl eine helle, hohe Stimme, zunehmend ungehalten. 
 
“Werdet ihr morgen zur Jagd gehen, Euer Gnaden?” fragte Marbolieb scheinbar 
zusammenhanglos in das entschiedene Nörgeln ihrer Tochter. 
“Wenn ich eine Gruppe finde, der ich mich anschließen kann.” Er zuckte mit den Schultern. 
“Ein besonders guter Jäger bin ich nicht, denn allenfalls mit dem Jagdschwert bin ich auf der 
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Jagd zu gebrauchen und ich mache mir nicht allzu viel aus der Jagd. Tatsächlich bin ich vor 
allem wegen meinem Vetter hier. Nach Willen seiner Schwertmutter soll er an einer großen 
Jagd teilnehmen, da sie allerdings keine Zeit hat, wurde ich gebeten ihn zu begleiten. Ich werde 
ihn Euch morgen vorstellen.” Mittlerweile sah Mirla immer öfter in Richtung des Zeltausgangs, 
während sie weiter ‘Tapfen!’ skandierte.  
“Solltet ihr zufällig über einen Zapfen stolpern, Euer Gnaden - könntet Ihr mir bitte einen 
mitbringen?” Sie lächelte in Richtung ihrer Tochter. “Mirla liebt es, damit zu spielen - und ich 
befürchte, sie wird die Lagerfeuer der Umgebung danach ausräumen, wenn ich nicht auf sie 
aufpasse.” 
“Wenn Ihr wollte, kann ich auch gerne noch einen kurzen Spaziergang mit Mirla machen und 
ihr bei der Suche helfen. Es scheint, als ob sie eh drauf und dran ist, selber loszuziehen.” lachte 
Rondradin, als er sah, dass der Blick Mirlas inzwischen fest auf den Zeltausgang gerichtet war. 
Marbolieb seufzte. “Ich werde sie irgendwann anbinden müssen.” Sie wandte sich zu Rondradin 
um. “Wenn ihr dies tun würdet, Euer Gnaden, wäre ich Euch sehr dankbar. Aber ich möchte 
euch ungerne über Gebühr mit einem Kind belasten - ihr werdet Eure eigenen Angelegenheiten 
im Lager zu verfolgen haben.” 
Rondradin winkte ab. “Ach was, ich mache das gerne, Euer Gnaden. Zudem ist es eine gute 
Übung für mich.” Er stand auf und streckte Mirla seine Hand entgegen. “Na Mirla, sollen wir 
ein paar schöne Zapfen für dich suchen?” 
“Tapfen!” Das Kind strahlte Rondradin an, mit der vollen Wucht auf einer aufgehenden Sonne. 
Sie warf einen kurzen, fragenden Blick auf ihre Mutter, erhielt keine Reaktion von dieser und 
tapste dann entschlossen, mit ausgestreckten Ärmchen, auf den großen Rondrageweihten zu. 
“Hopp?” setzte sie fragend und voller Hoffnung hinzu. 
Dieser seufzte und schmunzelte gleichzeitig. “Vielleicht auch das.” Damit hob er sie hoch. Auf 
die Schultern würde er sie aber erst draußen setzen können, dafür war das Zelt zu niedrig. 
“Gobbigobb!” bestätigte Mirla frohgemut die Befürchtungen des Kriegers und lachte glücklich. 
Marbolieb schmunzelte. “Habt Dank, Euer Gnaden. Und Dir viel Vergnügen, Mirla.” 
“ich bringe sie wohlbehalten zurück, Euer Gnaden.” versicherte noch Rondradin, bevor er das 
Zelt mitsamt einer jubelnden Mirla verließ. Von draußen war zu hören, wie der Geweihte 
loslief, begleitet von einem glücklichen Schlachtruf, “Gobbigopp! Schnell!”.  
 

Der Vogt und die Gauklerin 

So trug es sich zu, dass am Abend desselben Tages der Vogt von Nilsitz persönlich ins 
Dachgeschoss der Jagdhütte kam, um mit Doratrava zu sprechen.  
Die Bediensteten, die sogleich aufsprangen, als sie Borindarax bemerkten, beruhigte er 
sogleich. "Legt euch wieder hin Brüder und Schwestern. Ich bin gekommen, um mit jemand 
anderem zu sprechen."  
Er sah sich um und trat dann sogleich auf die Gauklerin zu, die sich in einer Ecke des großen 
Raumes ein Lager bereitet hatte.  
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"Angrosch und Simia mit dir Doratrava", grüßte der Vogt, somit das Gespräch eröffnend. 
"Boringarth berichtete mir, dass du eingetroffen bist. Ich hoffe die Reise war nicht allzu 
beschwerlich? Allein zu reisen kann gefährlich sein im Isenhag." 
Auch Doratrava sprang erstaunt auf, als der Vogt persönlich sie aufsuchte. „A...angrosch zum 
Gruße“, versuchte sie sich anzupassen. Ein wenig unschlüssig starrte sie den Angroschim an. 
Konnte sie nun vertraulich mit ihm reden, oder musste sie ihn ihrzen, weil er doch ein Vogt 
war? Sie entschied, im Zweifelsfall lieber auf der sicheren Seite zu bleiben. „Ach, ich bin 
schnell zu Fuß und kann den meisten Gefahren ausweichen“, antwortete sie mit schiefem 
Lächeln. „Außerdem habe ich nicht viel Gepäck, da geht das schon. Allerdings ...“ Kurz 
überlegte Doratrava, ob sie die Sache überhaupt ansprechen sollte, doch dann fuhr sie fort: „Als 
ich in Firnruh Rast gemacht habe, sind Kopfgeldjäger aufgetaucht, die mich fangen wollten, 
weil ich angeblich in Twergenhausen einem Händler etwas gestohlen habe. Was eine Lüge ist!“, 
wie sie schnell und bestimmt hinzufügte. „Ich konnte die üblen Gesellen … abschütteln.“ 
Borindarax entging das leichte Zögern nicht, doch schon sprach die Gauklerin weiter: „Sonst 
ist mir aber nichts Gefährliches untergekommen auf der Reise. Wenn ich gewusst hätte, dass es 
hier Riesenspinnen gibt, wäre ich aber sicher noch vorsichtiger gewesen!“ Sie schüttelte sich 
leicht mit sichtlichem Unbehagen. 
Etwas ungläubig starrte der Vogt Doratrava an, nachdem sie geendet hatte. Der Bericht ihrer 
Unannehmlichkeiten verwunderte ihn sichtlich.  
"Kopfgeldjäger", fragte er daher nochmals nach und schnaubte, nachdem die Schaustellerin 
zögerlich nickend ihre Geschichte quasi noch einmal bestätigt hatte. Zorn zeigte sich daraufhin 
in der Mine des bisher sehr gutmütig wirkenden Angroschos. 
"Das ist unerhört", platzte es aus ihm heraus. "Wir sind doch hier nicht in Nostria, Andergast 
oder im Svellttal, sondern in einer zivilisierten Gegend. Das lasse ich mir nicht gefallen.  
Sagt, sind diese Halsabschneider noch in Nilsitz? Ich kann darum bitten Gebirgsjäger 
auszusenden, um sie zur Strecke zu bringen?  
Auf jeden Fall müssen wir einen Bericht verfassen und eine förmliche Beschwerde im 
Twergenhausen einreichen.  
Sagt, seid ihr des Schreibens mächtig, so dass ihr das Geschehen für mich festhalten könnt?" 
Mist. So einfach kam sie wohl nicht davon. Zögerlich antwortete Doratrava: „Ja, schon, ein 
wenig, das sollte schon gehen … aber … also, mir hat jemand geholfen, sonst säße ich nicht 
hier, aber … ich weiß nicht, ob er es schätzt, zuviel Aufmerksamkeit zu erfahren.“ Die unsichere 
Stimme der Gauklerin wurde fester, da es nun heraus war, konnte man es sowieso nicht mehr 
ändern. „Er nannte sich Arbosch und sah aus wie ein riesiger, bärtiger, wilder Mann mit Armen 
wie Baumstämmen. Aber … er ist kein Mensch … glaube ich. Er hat mich aus den Fängen der 
zwei verbliebenen Kopfgeldjäger gerettet und diese vertrieben, das ist aber schon ein paar Tage 
her. Wenn sie das Weite gesucht haben, dürften sie Nilsitz schon verlassen haben, wenn sie 
dagegen weiter hinter mir her sind, dann … sind sie vielleicht in der Nähe.“ Es sprudelte jetzt 
einfach so heraus aus der Gauklerin. „Der Anführer, Rangold hieß der, er nannte sich ‚der 
Unfehlbare‘ oder so, hat sich beim Kampf mit Arbosch mindestens den Arm gebrochen, mit so 
einer Verletzung würde zumindest ich niemanden verfolgen. Er hat noch eine Frau dabei, ich 
habe ihren Namen vergessen, die ist glaube ich unverletzt und kann gut mit Wurfbeilen 
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umgehen. Der dritte, ich habe ihn ‚Bohnenstange‘ genannt, weil er eben so aussieht, ja den habe 
ich schwer verletzt, und ich habe Arbosch gebeten, sich um ihn zu kümmern, was er getan hat, 
ich weiß aber nicht, wie.“ Da wurde Doratrava plötzlich heiß und kalt. „Jel!“ stieß sie hervor. 
„Also Jelride, die Wirtin der Gaststube in Firnruh, sie hat einen kleinen Sohn, Sumin, dem habe 
ich ein wenig Tanzen beigebracht, könnt Ihr nach ihr schauen lassen? Nicht dass die 
Kopfgeldjäger sich an ihr rächen wollen, weil sie mir auch geholfen hat!“ Doratrava hatte 
Mühe, die Tränen zu unterdrücken, wenn sie an die junge rothaarige Frau dachte und was sie 
in ihrer Gedankenlosigkeit mal wieder nicht bedacht hatte. 
"Ich schicke euch einen Schreiber", erwiderte Borindarax ohne lange nachzudenken.  
"Erzählt ihm eure Geschichte, wie sie in Twergenhausen begann, was dort geschah und wie sie 
in Firnruh ihren Verlauf nahm.  
Zusätzlich brauche ich eine Beschreibung der drei Kopfgeldjäger und die Namen derjenigen 
Bewohner Firnruhs, die eure Geschichte bestätigen werden. Ihr habt mein Wort, dass wir 
Soldaten in das Dorf schicken werden, doch diese brauchen Informationen, wenn sie etwas 
bewirken sollen. 
Was diesen 'Arbosch' betrifft, so muss ich euch sagen, dass es in Nilsitz sowohl Stein- wie auch 
Waldschrate gibt. Letztere werden oft als Baumhirten bezeichnet. Ich denke ihr seid einem 
solchen begegnet", mutmaßte der Vogt.  
Die Gauklerin nickte etwas belämmert. Auch bei den Zwergen gab es offensichtlich so etwas 
wie ‚Bierokratie‘, oder wie das genau hieß. Das war ihr ein Graus, da kam für Gaukler, wie sie 
es war, selten etwas Gutes dabei heraus. Nun ja, sie musste das Beste daraus machen und 
versuchen, sich auf das Wesentliche zu beschränken. Obwohl sie jetzt schon wusste, dass das 
ein nahezu hoffnungsloses Unterfangen sein würde, war doch ihre Zunge meistens schneller als 
ihr Verstand. 
„Wie Ihr wünscht“, antwortete Doratrava dann auch noch verbal und etwas förmlich, um dann 
hinzuzufügen: „Aber zu Twergenhausen kann ich nicht viel sagen. Ich war dort, ja, und habe 
ein paar Leute unterhalten, da waren auch Höhergestellte unter den Zuschauern, aber von 
diesem Händler, Rangold erwähnte den Namen ‚Wertlinger‘, habe ich noch nie gehört. Ich 
kenne die Namen meiner Zuschauer in der Regel nicht, und bestehlen tue ich sie erst recht nicht, 
das habe ich nicht nötig!“ Nicht wenig Stolz klang in ihrer Stimme mit, so unbedarft, jung und 
etwas ärmlich sie auch in ihrer einfachen Straßenkleidung vor dem Vogt stand und ihn aus 
großen, smaragdgrünen Augen musterte. 
Dann schoss Doratrava zusammenhanglos selbst eine Frage ab: „Herr Borinda...rax, Ihr habt 
mir gar nicht gesagt, als was ich eingeladen bin? Bin ich Gast, oder soll ich für die Leute etwas 
aufführen?“ Sie war fast ein wenig verwundert, den Namen des Vogts endlich nahezu ohne 
Stocken herausgebracht zu haben. 
Borax winkte ab. Mit der Geschichte um Twergenhausen schien er sich nicht weiter belasten 
wollen. „Es wird jemand zu dir kommen und alles notieren. Ich leite alles in die Wege, sei 
unbesorgt“, war alles, was er dazu noch zu sagen hatte, dann kam er auf die andere Sache zu 
sprechen, die Doratrava als Frage vorgebracht hatte. 
„Nun, mich haben deine Darbietungen fasziniert und ich hatte gehofft du könntet hier etwas 
Ähnliches vollführen. Es ist noch früh, die eigentliche Feier, also das Gelage ist erst morgen 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
117 

 

Abend und ich habe ein paar Handwerker hier, die in der Halle entsprechende Modifikationen 
durchführen können. Wir könnten Stangen anbringen, Seile, was du brauchst, um deine Kunst 
zu vollführen. 
Wir haben großes Publikum hier. Unser Graf, sowie Grafen aus dem Kosch und Almada, einen 
hohen Abgesandten aus Garethien, Barone aus dem ganzen Herzogtum. Ist das nicht der Traum 
eines jeden Schaustellers?“ 
Erst hatte sich Doratravas Miene aufgehellt. Sie durfte auftreten! Handwerker! Das hörte sich 
gut an, besser, als sie sich gedacht hätte. Aber als der Vogt von den ganzen hohen Herrschaften 
anfing, wurde ihr mulmig zumute. Grafen! Sie war noch nie vor einem Graf aufgetreten. Und 
dann noch so viele andere hohe Adlige, darüber hatte sie eigentlich noch gar nicht richtig 
nachgedacht. Doch der Vogt wartete auf eine Antwort, die sie ihm nun, mit etwas nachdenklich-
besorgter Miene und sehr zögerlich mit leiser, fast flüsternder Stimme gab: „Hoher Herr, es ehrt 
mich, dass ich vor so vielen bedeutenden Persönlichkeiten meine Kunst zeigen darf. Das mag 
auch der Traum ‚jedes Schaustellers‘ sein. Aber ich bin nicht ‚jeder‘, und ich lebe für meine 
Kunst. Deren Ziel ist es, Freude im Herzen von Menschen – und auch Zwergen und anderen – 
zu erwecken. Wenn mir das bei den hohen Herrschaften gelingt, dann werde ich so glücklich 
sein wie meine Zuschauer. Wenn es mir nicht gelingt, dann werde ich so unglücklich sein wie 
meine Zuschauer. Da ich nicht weiß, was den hohen Herrschaften gefällt, da sie sicher schon 
so viele bedeutende Künstler in all ihren Palästen empfangen durften, bin ich unsicher und habe 
ein wenig Angst. Aber seid versichert, ich werde mich davon nicht abhalten lassen und mein 
Bestes geben!“ Doratrava hatte bei dieser Ansprache zu Boden gesehen, doch nun sah sie den 
Vogt mit gleißend saphirblauen Augen an, aus denen die ganze Fülle der Gefühle sprach, 
welche sie ganz offensichtlich in diesem Moment durchströmten. 
„Ich verstehe. Lass mich bitte wissen, wenn ich etwas tun kann, um dir deinen ‚Respekt‘ vor 
der neuen, herausfordernden Situation zu nehmen“, versuchte Borax einfühlsam zu antworten. 
„Das gilt ebenso für die schon erwähnten Vorbereitungen in der Halle unten. In Ordnung?“ 
„Ja, gut … also, wegen der Vorbereitungen hätte ich schon eine Idee“, meinte Doratrava 
daraufhin etwas zaghaft. Als der Vogt die Stangen und Seile erwähnt hatte, waren ihr völlig 
spontan einige grandiose (also, natürlich für ihre bescheidenen Verhältnisse als solche zu 
bezeichnende) Einfälle durch den Kopf geschossen, war sie doch sonst allein auf ihr eigenes 
Improvisationstalent angewiesen. Mit leuchtenden Augen beugte sie sich vor und flüsterte dem 
Vogt ins Ohr, was sie sich so vorstellte in ihrem jugendlichen Leichtsinn. Der eben geäußerte 
Respekt vor den ganzen hohen Herrschaften schien von jetzt auf nachher komplett verflogen 
zu sein, aus Doratrava sprach die reine, unverfälschte Begeisterung, deren Borindarax sich nur 
schwerlich verschließen konnte, auch wenn für einen langlebigen Angroschim impulsiver 
Überschwang eher ein wenig fassbares Konzept war. 
Nachdem die Schaustellerin geendet hatte lächelte der Vogt verschmitzt. Doratravas Ideen 
entsprachen den seinen in weiten Teilen. Bei dem was er von ihr in Hlutharswacht gesehen 
hatte, war es im gewissen Maße vorherzusehen gewesen, wie sie den ihr zur Verfügung 
gestellten Raum nutzen wollte und hoffentlich würde.  
„Ich denke, dass lässt sich alles einrichten“, sprach er hoch erfreut. „Ihr müsstet die Dinge nur 
rasch mit den Handwerkern besprechen, so dass sie schnell an die Arbeit gehen können. Proben 
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könntet ihr dann heute zur späten Stunde und vermutlich morgen Vormittag. Wobei niemals 
auszuschließen ist, dass die eine oder andere Person in der Halle ist. 
Die Aufführung sollte dann während des großen Gelages stattfinden, oder besser erst einen Tag 
später zur Kür des Jagdkönigs? Was meinst du?“ 
„Ach so, es gibt zwei Feiern?“ zeigte sich die Gauklerin überrascht und leicht aus dem Konzept 
gebracht. Sie zog überlegend die Stirn kraus, dann antwortete sie: „Hm, also, was ich Euch 
gerade beschrieben habe, das wäre dann wohl eher etwas für den Höhepunkt der Jagd. Das ist 
dann wohl die Kür des Jagdkönigs?“ Doratrava hatte keine Ahnung, was letzteres genau 
bedeutete, aber ‚König‘ hörte sich wichtig an. „Um den Leuten nicht die Überraschung zu 
verderben, könnte ich beim Gelage tanzen oder etwas Akrobatisches auf dem Boden 
vorführen?“ führte die Gauklerin weiter aus. 
Abwartend sah Doratrava den Vogt an, dann fiel ihr noch etwas ein: „Ach so, ähm, soll ich 
denn eigentlich mit auf die Jagd?“ 
Borindarax verzog für einen kurzen Moment sinnierend die Mundwinkel. „Warum nicht“, 
brachte er schließlich hervor. „Wenn du den Weißen Mann auf diese Weise Ehren willst, kann 
ich daran nichts Fragwürdiges finden. Die Frage ist nur womit du zu jagen gedenkst? Beherrscht 
du eine geeignete Waffe?“ 
Doratrava zog etwas verlegen einen Wurfdolch aus einem Stiefel und wurde einmal mehr ein 
wenig rosa. „Äh, also, damit kann ich gut umgehen, aber sonst ...“  
Der Vogt lachte herzhaft auf. “Also wie du einem Hirsch oder einem Keiler damit zu Leibe 
Rücken willst möchte ich wirklich sehen!”  
Amüsiert schüttelte er den Kopf. “Nein, nein, da müssen wir schon etwas ‘Größeres’ für dich 
finden, aber auch das sollte kein Problem sein. Stoßspeere und Saufedern haben wir da, dafür 
habe ich gesorgt.” 
“Ihr solltet Wurfdolche in den richtigen Händen nicht unterschätzen”, meinte Doratrava 
daraufhin mit ungewöhnlichem Ernst in der Stimme, um dann gleich wieder verlegen zu 
werden: “A...aber mit Speeren und so was kann ich überhaupt nicht umgehen … ?” Etwas 
hilflos sah sie Borindarax an. 
“Na, dann ist es an der Zeit das du es lernst. Jedenfalls wäre es meiner Meinung nach ein 
passender Zeitpunkt dafür”, entgegnete des Vogt aufmunternd und versuchte im Folgenden 
Doratrava auch in diesem Fall ihren Respekt vor dem Neuen zu nehmen.  
“Im Grunde ist es nur ein Stecken mit einer Metallspitze, die du möglichst ins richtige Ziel 
bringen musst. Ich bin sicher du findest auf der Jagd jemanden, der dir erzählt, wie man einen 
Speer richtig hält und wo man das entsprechende Wild damit treffen muss. Ein Versuch ist es 
doch sicher wert oder?” 
Borindarax zuckte mit den Schultern. “Ich selbst habe es erst ein paar Mal gemacht und das ist 
noch nicht lange her.” Er senkte die Stimme verschwörerisch. “Ich war bis vor einem Mond 
auch noch nie auf der Jagd. Doch ich musste mich doch irgendwie vorbereiten, verstehst du?” 
Die Gauklerin sah den Vogt mit großen Augen an. Er war bis vor einem Mond noch nie auf der 
Jagd gewesen und konnte selbst noch nicht gut mit solchen Speeren umgehen? So richtig wohl 
war ihr nicht bei dem Gedanken, und ihre Wurfdolche würde sie sicherheitshalber auch 
mitnehmen, aber wenn Borindarax meinte, würde sie es eben mal versuchen. Laut sagte 
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Doratrava: “Also, wenn Ihr meint, werde ich mein Glück auf die Probe stellen. Ihr könnt mir ja 
nachher mal zeigen, wie das geht?” Sie blickte den Vogt erwartungsvoll an. 
Dieser jedoch lachte nur amüsiert. “Oh nein meine Liebe. Ich habe einige Jagdhelfer 
angeheuert, die mir der herzogliche Jagdmeister empfohlen hat. Die können es dir viel besser 
zeigen. Erstens sind sie vom Fach und zweitens passen da die ‘Proportionen’ zusammen”. 
Demonstrativ blickte Borindarax an sich herab. “Jemand von meiner Größe kann dir kaum 
richtig zeigen wie mein einen Stoßspeer richtig hält. Wenn, dann machen wir es richtig, denn 
eine Jagd ist kein reines Vergnügen. Nein, sie birgt auch immer Gefahren derer man sich 
bewusst sein muss.” 
Wenn sie nur an die riesige Spinne dachte, war Doratrava schon klar, dass eine Jagd nicht 
ungefährlich war. Aber irgendwie war sie sich immer noch nicht richtig bewusst darüber ob sie 
nun ‘nur’ als Gauklerin oder eben auch als Gast eingeladen worden war. Und als letzteres wollte 
sie nicht hinter den anderen Gästen zurückstehen. Offenbar hatte der Vogt noch niemals 
jemanden gesehen, der richtig mit Wurfdolchen umgehen konnte, aber davon abgesehen würde 
sie seinem Vorschlag folgen und sich im Umgang mit dem Speer unterweisen lassen, also nickte 
sie. “Gut, dann wäre ich erfreut, wenn mir die Jagdhelfer zeigen, was ich wissen muss.” Ein 
wenig nervös wurde Doratrava nun allerdings schon. 
„Gut”, beschloss der Vogt das Thema, um auf das andere zurückzukommen. “Was eure 
Darbietung angeht, so stimme ich mit euch überein. Das wäre eine gute Herangehensweise, 
zumal ihr so noch etwas Zeit gewinnt, um den akrobatischen Teil zu proben. 
Komm, begleite mich in die Halle. Ich werde gleich nach meinen Handwerkern schicken.“ 
 

Zwei Zwerge 

Was dem Vater sichtlich missfiel, bereitete dem Sohn offensichtlich große Freude. Nur wenig 
hatte Sortosch dafür übrig nun in einem Zelt schlafen zu müssen, war es denn nicht bereits 
schlimm genug das er überhaupt zu dieser bescheuerten Veranstaltung hatte reisen müssen? Er 
wollte doch überhaupt nicht seichtes Gewäsch mit Leuten austauschen, die ihm die Kimme 
runterrutschen konnten. Er wollte doch nur frisches Blut für die Feste Zwergenhammer 
gewinnen, auf das die stolze Zwergenfeste auch noch die nächsten Jahrhunderte ihre Wacht 
halten konnte. Sowieso war es schändlich, dass nur noch ein Bruchteil der einst weitreichenden 
Stollen bewohnt war.  
Segril hingegen freute sich diebisch, das letzte Mal als er so viel Spaß gehabt hatte, war auf 
dem Schützenfest des Landgrafen gewesen. Nur war das hier besser. Immerhin gab es hier 
lauter Brüder mit denen man Zechen und Geschichten austauschen konnte. Ob es einer von 
ihnen bereits hinbekommen hat aus hundert Schritt Entfernung durch fünf auf Pfählen liegende 
Äpfel zu schießen? Ihm selbst war dieses Kunststück erst vor kaum mehr als einem Mond 
geglückt, kaum verwunderlich, dass er deshalb noch immer besonders stolz darauf war. 
Da sein alter Herr keine Anstalten machte ihm beim herrichten ihres Lagers behilflich zu sein, 
ging er allein zu Werk. Die Anfänge waren dabei noch schnell und leicht von der Hand 
gegangen, je weiter die Arbeit jedoch fortschritt desto schwieriger wurde es. Wie beim Barte 
Angroschs sollte er bitte die Zeltstange halten und zugleich die Seile Spannen? 
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Soeben hatte Filwald von Landwacht den Aufbau des einfachen, aber doch recht geräumigen 
Zeltes beendet. Sein Sohn Firin war ihm dabei behilflich gewesen, wenn auch widerwillig. 
Eigentlich hatte der junge Ritter keinerlei Lust gehabt seinen Vater auf die Jagd zu begleiten, 
wollte er doch stattdessen lieber ehrenvolle Ritter- und Heldentaten vollbringen. Zugegeben in 
den letzten zwei, ja fast drei Götterläufen seit seinem Ritterschlag auf dem Schlachtfeld in 
Mendena und der Ehrung mit Schild und Schwert aus der herzöglichen Waffenkammer durch 
seine Hoheit höchstselbst, war ihm dies seltenst vergönnt gewesen, aber davon ließ Firin sich 
nicht ermutigen. Nur hier, bei der großen Jagd von Nilsitz, würde sich wohl kaum die 
Gelegenheit ergeben, eine holde Maid aus den Fängen einer fiesen Räuberbande oder den 
Klauen eines Ungeheuers zu befreien. Aber er geriet schon wieder ins Träumen. Andererseits 
hatte ihm sein Vater aber auch klar gemacht, dass sich hier vielleicht die Möglichkeit ergeben 
könnte einen geeigneten Dienstherrn zu finden, sodass seine mitunter eher trostlose Zeit als 
Heckenritter in den Nordmarken ein Ende hätte. Aber das würde noch etwas warten müssen, 
schließlich hatte Firin schon seine Unterstützung für den Feldzug seines Bundbruders 
Wunnemar zugesagt - ein Versprechen, was er zu halten gedachte. 
Nachdem Firin ihr Gepäck in der Unterkunft verstaut hatte und wieder ins Freie trat, fiel sein 
Blick auf den Angroscho schräg gegenüber, der offensichtlich seine Schwierigkeiten mit 
seinem Zelt hatte. ´Naja, vielleicht kann ich ja wenigstens dem Angroscho helfen. Das 
Aufhängen unseres Wappenwimpels kann ich auch danach noch erledigen.´ Und mit diesem 
Gedanken schlenderte hinüber zu dem Zwerg. “Angrosch zum Gruße”, begrüßte er den 
Angroschim, der Firin den Rücken zuwandte, schon aus einiger Schritt Entfernung gut hörbar, 
um ihn nicht zu erschrecken. “Sagt, könnt Ihr vielleicht ein weiteres Paar Hände gebrauchen?” 
Sich soeben wieder aus der Zeltplane heraus wühlend, streckte Segril den Kopf wieder an die 
Luft. “Angrosch zum Gruße.” Erwiderte er die Begrüßung und bekam derweil endlich den Kopf 
zur Gänze frei. “Da sag ich nicht nein, allein ist das Ding etwas widerspenstig!”  
Als Firin endlich das Gesicht des Zwerges erblickte, glaubte er erst seinen Augen nicht recht 
zu trauen. Er blinzelte einige Male, kniff sie fest zusammen und streckte dann - wenig höflich 
- seinen Kopf etwas weiter vor, wie um den Zwerg noch genauer betrachten zu können. ‘Doch 
das ist er!’, war der Jungritter sich sicher. “Bei den Zwölfen!”, entfuhr es Firin daraufhin 
ungewollt. “Seid Ihr nicht Segril, Sohn des Sortosch. Der Segril, der zuletzt das 
Armbrustschießen beim Schützenfest des gratenfelser Landgrafen gewonnen hat? Dieser 
Schuss durch fünf Äpfel aus 100 Schritt. Doch Ihr müsst es einfach sein!” Entschied Firin voller 
Begeisterung ob dieses überraschende Zusammentreffens und klopfte dem überraschten 
Angroschim anerkennend und gratulierend auf die Schulter, als hätte dieser soeben erst den 
Wettbewerb gewonnen und nicht schon vor drei Götterläufen. 
Noch gänzlich durch seinen Kampf mit dem Zelt beansprucht, brauchte Segril einen 
Augenblick, um die doch sehr spezifische Fragen des Unbekannten zu verarbeiten. Dann jedoch 
ergab das soeben gehörte endlich für ihn Sinn und seine Miene hellte sich freudig auf. "Eben 
dieser und kein anderer, und mit wem habe ich die Ehre?" Nur zu gern erinnerte er sich an 
seinen Siegtreffer in Gratenfels und umso mehr freute er sich darüber, dass er aus heiterem 
Himmel darauf angesprochen worden war. "Mir scheint Ihr seid ein großer Freund der 
Schießkünste, wählt ihr dabei zwergische Handwerkskunst oder seid Ihr eher altmodisch und 
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spannt den Bogen?" Als er auf den Bogen zu sprechen, kam klang er mit Nichten abwertend, 
allerdings ließ der Stolz über die zwergische Errungenschaften - wie eben der Armbrust - wenig 
Zweifel aufkommen, welche Präferenzen er hegte. Gleichzeitig reichte er Firin ein Ende der 
Zeltplane und machte sich daran langsam Ordnung in das Chaos zu bringen. 
Schnell ergriff Firin das angereichte Ende. “Mein Name ist Firin von Landwacht”, stellte er 
sich vor, während er einige Schritte nach hinten ging, um die Zeltplane lang zuziehen. “Jetzt 
wollt Ihr mir aber schmeicheln. Mit Euren Fähigkeiten vermag ich es mitnichten aufzunehmen. 
Ich selbst halte mich bestenfalls für einen durchschnittlichen Bogenschützen. Mir fehlt, glaube 
ich, mitunter die Geduld und Ruhe das Geschoss zielgenau von der Sehne zu lassen.” Firin ging 
hinüber zur nächsten Ecke und breitete auch diese aus. “Persönlich bevorzuge ich den Bogen, 
als ritterlichere Waffe, auch wenn sie mehr Übung erfordert.” 
“Es freut mich Euch kennen zu lernen und macht Euch keinen Kopf, der Umgang mit der 
Armbrust oder wenn es sein muss dem Bogen, ist eine Kunst für sich. Es bedarf viel Übung 
und Erfahrung, um auch in schwierigen Situationen einen sicheren Schuss abzuliefern.” Noch 
während sie so erzählten, gelang es die beiden zügig mit dem Aufbau des Zelten voran zu 
schreiten. Viel schneller und unkomplizierter als es einem Einzelnen möglich gewesen wäre. 
“Die Freude ist ganz meinerseits”, versicherte Firin erneut und erleichtert, dass Segril sich 
durch seine letzte, vielleicht etwas unbedachte Bemerkung nicht gekränkt gefühlt hat. “Sagt, 
Segril, werdet Ihr auch an der morgigen Jagd teilnehmen? Und wisst Ihr, wie diese ablaufen 
soll?”, wollte der Landwachter wissen. “Vielleicht könnt Ihr mir dies bei einem guten Humpen 
Bier erklären. Selbstverständlich erst nachdem wir das Zelt errichtet haben”, ergänzte er noch. 
Mit dem Kopf deutete Firin in Richtung seines Zeltes. “Und vorher muss ich auch unser 
Wappen gut sichtbar aufhängen.”  
“Natürlich nehme ich an der Jagd teil, aber was genau sich der Vogt überlegt hat, weiß auch ich 
nicht.” Kam es dem Zwerg direkt über die Lippen. “Gegen einen Humpen hätte ich aber auch 
nichts einzuwenden, dann sollten wir uns wohl beeilen.” Lachend ging Segril sogleich wieder 
ans Werk, um in den Endspurt überzugehen. 
Auch Firin packte wieder mit an und im Nu hatten die beiden das Zelt aufgebaut. “Ich kümmer 
mich schnell um unser Wappen, während Ihr Euch einrichtet und dann lasst uns ein Bier 
auftreiben und Erfahrung bringen, wie die Jagd vonstatten geht. Irgendjemand von den 
vögtlichen Leuten wird ja sicherlich Bescheid wissen.” 
Die Aussicht auf ein gutes Bier befand der junge Zwerg für ausgesprochen ansprechend, 
weshalb er gut gelaunt zu stimmte und sich sogleich daran machte das Zelt fertig einzurichten. 
Rollte seine und die Decke seines Vaters aus, verfrachtete ihre Habe im Inneren und befestigte 
als letzte das Wappen seines Vaters am Zelt.  
 

Spinnenverwertung 

Nachdem sie das Spinnentier dem Koch überantwortet hatten, hatte die kleine Gruppe aus 
Ostendorf sich einen Lagerplatz gesucht. Gemeinsam hatten sie das Gepäck von den Pferden 
abgeladen und während sich Otgar und Hlûthard daran machten die Zelte zu errichten, versorgte 
Siegrond ihre Reittiere. Eigentlich hatte es der Junker nicht nötig sich bei mit dem Errichten 
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der Zelte die Hände dreckig zu machen, allerdings fiel es ihm schwer alte Gewohnheiten 
abzulegen. Heute mochte er ein äußerst wohlhabender Junker sein, früher aber hatte er 
gemeinsam mit seiner Mutter, seinem Vater und seinem älteren Bruder für die Sicherheit auf 
dem etwas abgelegenen Gut Avesstein gesorgt. Damals hatte es kein Personal gegeben das 
einem alles abnahm, damals war er noch selbst gefragt gewesen. Das Dach des Hauses war 
undicht? Dann kletterte er eben hinauf und sorgte dafür dass es wieder dicht war. Ein Pferd 
musste beschlagen werden? Dann packte man halt an! Die Sense stumpf, der Pflug kaputt, das 
Geschirr gerissen oder das Rad gebrochen? Dann packte man halt an! So war es immer 
gewesen, so war es auch jetzt noch und vermutlich würde das auch immer so bleiben. Er hatte 
Hände um anzupacken und nicht um Wein zu schlürfen! 
Gemeinsam kamen sie gut voran und kein halbes Stundenglas später stand das beachtliche, 
durchaus einem Baron würdige, Zelt des Junkers, sowie das kaum minder beachtliche Zelt der 
beiden Hainritter. In den Farben derer von Salmfang gehalten war das größere der beiden Zelte 
in dunklem Blau gehalten und wurde von zahlreichen silbernen Borten verziert. Das Wappen 
des Hauses fand sich dabei über dem Eingang mannshoch wieder, während darüber die Farben 
der Baronie Kyndoch und des Junkergutes Ostendorf wehten. Das minimal kleinere Zelt der 
beiden Hainritter war von ähnlicher Machart, nur das dieses in tiefem Grün gehalten war und 
die Abdeckung des Eingangs mannshoch das Wappen des Schutzbundes zeigte. Auch über 
diesem Zelt wehten Stolz die Wappen Kyndochs und Ostendorfs.  
Nachdem die beiden Hainritter anschließend Wasser zum Waschen herbeigeschleppt hatte, 
maßen sich im scheinbar ungleichen Kampf. Mit nacktem, verschwitzen Oberkörper stand 
Hlûthard da und führte seinen mächtigen Zweihänder, der ältere Siegrond hingegen führte 
Kriegshammer und Schild. So ungleich die beiden hochgewachsenen Männer auch erschienen, 
so harmonisch wirkte doch ihr Kampf – fast so als würden sie einen einstudierten Tanz 
aufführen.  
Gleichzeitig saß Otgar vor seinem Zelt und polierte seine Waffen, während er zugleich dem 
Schaukampf der beiden Edelknappen zusah. Es war beachtlich, dass sich ihre Familie dafür 
entschieden hatte ihre Kinder in die ritterliche Ausbildung zu geben, wohl wissend, dass diese 
aus finanziellen Gründen die Schwertleihe vermutlich nicht erhalten würden. Rondirai, 
Hlûtards ältere Schwester, hingegen hatte als Erbin der Linie den Ritterschlag empfangen und 
war eine von vier quasibelehnten Hainritterinnen. Anfangs war Otgar nicht schlau aus der 
Familie geworden, inzwischen aber war er sich sicher, dass sie die Tugenden der Schwertleuin 
derart hoch achteten, dass sie ungeachtet ihrer Möglichkeiten dennoch danach streben eine 
ritterliche Ausbildung zu ermöglichen. Die Hainritter, die traditionell dem Junker von 
Ostendorf, also ihm, dienten, waren dabei scheinbar ihr Garant diese Angehörigen würdig 
unterzubringen.  
Als die beiden Männer schwer atmend aufsahen, wurden sie eines Zwergen gewahr, der etwas 
abseits stand und ihrem Waffengang ganz offensichtlich zugesehen hatte. 
Nun, da sie ihn beendet hatten und auch Otgar zu dem Fremden herübersah, nickte dieser dem 
Junker und seinen Knechten zu und trat näher. 
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Der Angroscho war vollständig in hochwertige, senaloscher Kette gerüstet und trug darüber 
einen ärmellosen, blutroten Wappenrock mit dem schwarzen, aufrechtstehenden Mantikor auf 
der Brust, eine Symbolik, die keinen Zweifel zuließ, was seine Profession betraf. 
Auffällig an dem rotblonden Zwergen mit den unruhigen, bernsteinfarbenen Augen war sein 
linker Arm. An diesem endete der Ärmel des Kettenhemdes bereits kurz unterhalb des 
Ellenbogens und gab den Blick frei auf eine Prothese aus blank poliertem Metall.  
Sie war länger als das ursprüngliche Gliedmaß aus Fleisch und Knochen und trug an ihrem 
Ende eine langen dornartigen Aufsatz mit drei Schneiden, der bis knapp vor den Boden reichte. 
Am metallischen Unterarm selbst waren kleine, nach unten hin offene Sicheln angebracht, die 
nur dazu da sein konnten eine Klingenwaffe zu fangen und zu blockieren. 
“Kor und seine donnernde Mutter zum Gruße”, eröffnete der Angroscho noch im 
näherkommen. Seine Stimme war rau, fast kratzig und hatte einen starken Akzent. Sein Garethi 
besaß dabei nicht den Klang eines in den Nordmarken heimischen Vertreter seiner Rasse. 
“Werte Herren, ich vernahm den Stahlgesang und kam deswegen nicht umhin euren 
Übungskampf mit anzusehen. 
Zudem erkannte ich in eurem Wappen das eines Veteranen des Feldzuges wider dem 
Reichsverräter. Darf ich annehmen das ihr, “er blickte zu Otgar, “der Landjunker seid?” 
“Kor zum Gruße, Väterchen!” Begrüßte Otgar seinen unerwarteten Gast, woraufhin es ihm 
seine beiden Begleiter im Chor gleich taten. “Ihr liegt richtig, ich bin Otgar von Salmfang, 
Landjunker zu Ostendorf. Zugegeben hätte ich nicht erwartet das man sich meiner beim Feldzug 
erinnert, doch seid mir willkommen und nehmt Platz und leistet uns Gesellschaft.” Gleichzeitig 
wussten die beiden Hainritter nicht so recht mit sich anzufangen und standen unschlüssig 
herum. Erst ein weiterer Wink Otgar war notwendig und sogleich besannen sie sich. Sich kurz 
Erfrischend warfen sie sich etwas über und bedienten ihren Herrn und seinen Gast. “Kann ich 
Euch etwas zu Trinken anbieten, Euer Gnaden? Einen blutroten Wein oder doch lieber etwas 
vom Birnenschnaps?”  
"Vielen Dank Wohlgeboren. Da sage ich nicht nein. Nur bitte lieber den Schnaps. Von Wein 
werde ich nur träge."  
Mit diesen Worten setzte sich der Geweihte.  
“Nun, die Kirche des Kor hat ein Auge auf die Schlachtfelder des Ostens und führt Buch über 
die Häuser, die dort streiten.  
Ich war zu jener Zeit, da ihr vor Mendena fochtet noch Akoluth im Tempel des Mantikors, bis 
nur wenig später die Höllennacht über die Kapitale des Raulschen Reiches hereinbrach.” 
Sogleich brachte der jüngere der beiden Hainritter ein irdenes Gefäß und füllte es vor den Augen 
des Geweihten großzügig mit dem angekündigten Obstler, anschließend wiederholte er die 
Prozedur bei seinem Lehnsherrn dessen Blick ihm jedoch früher Einhalt beim Gießen Gebot. 
Den Becher zum Tost erhoben erklang die kräftige Stimme des Junkers: "Baroschem!" In einem 
Zug kippte Otgar den Inhalt seines Bechers die Kehle hinunter, wo dieser seinen angenehmen 
Geschmack entfaltete. 
“Baroschem”, erwiderte der Angroscho und stürzte seinerseits den Schnaps herunter, ohne im 
Anschluss eine sichtbare Regung zu zeigen.  
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"Zunächst einmal möchte ich mich vorstellen Wohlgeboren”, begann der Zwerg. “Mein Name 
ist Metenax ‘Einhand’ und meine Füße haben den Weg zu euch nicht aus reinem Zufall heraus 
gewählt. 
Der Obrist der Eisenwalder, mein Freund Dwarosch bat mich nach Euch Ausschau zu halten. 
Er ebenso wie ich möchten euch im Anschluss an die Jagd nach Senalosch einladen.  
Warum? Nun, im Tempel der ‘Bestie der immerwährenden Dunkelheit’ in dem ich diene, wurde 
ein Kriegerdenkmal zu Ehren der Gefallenen des Haffax- Feldzugs nach Dwaroschs 
Vorstellungen erbaut. Ihrer wollen wir gemeinsam am 10 Ingerimm gedenken, bevor wir im 
Anschluss gemeinsam dem Isenhager Donnergrollen beiwohnen. 
Seid mein Gast im neuen Kortempel Senaloschs und begeht mit meiner Gemeinde von Söldner, 
Kriegern und Soldaten des Isenhager Garderegimentes diesen Veteranentag." 
Er hatte es sowieso nicht eilig gehabt. Nachdem er für den jungen Baron am Grafenhof 
vorstellig geworden war, hatte er sich hierher zur Jagd begeben. Was könnten da ein paar 
weitere Praiosläufe schon schaden. "Ein schöner Gedanke, dessen Ausführung ich sehr gerne 
beiwohnen werde." Nahm er die Einladung bereitwillig an, etwas flapsiger hingegen kamen die 
darauf folgenden Worte. "Dann habe ich auch gleich die Gelegenheit mir einmal Senalosch 
anzusehen."  
Wünsche und mögliche Einwände der beiden Edelknechte schien es nicht zu geben oder aber 
sie hatten sich bereits damit abgefunden das ihre persönlichen Befindlichkeiten auf einer 
gemeinsamen Reise mit ihrem Lehensherrn wenig zählten. "Darauf noch einen Schnaps!" 
Verkündete derweil Otgar fröhlich und bereits wenige Augenblicke später erhob er erneut den 
Becher. "Auf unsere Kameraden! Unsere Brüder in Schlachtreihe und unsere Gefallenen!" 
Nach kurzer Hektik, denn auch die Hainritter wollten bei dieser Gelegenheit mit anstoßen, 
hoben sich zwei weitere Becher und der Trinkspruch wart im Duett wiederholt. 
“Auf alle, denen es nicht mehr vergönnt ist mit uns die Becher zu heben”, stimmte auch 
Metenax mit ein und trank. 
Danach legte er den gesunden, rechten Arm auf die Metallprothese, welcher bereits auf seinen 
Beinen ruhte und massierte sich den Ellenbogen unter dem Kettenhemd. 
“Senalosch wird euch gefallen. Es gibt einige schöne Gasthäuser. Aber besonders sehenswert 
ist der große Angroschtempel am Fuß des Berges, welcher mit Xorlosch das Zentrum des Kultes 
unseres Allvaters bildet. Aber auch die Werkstätten des Meisterschmieds Thygrax, Sohn des 
Thygron könnten euch interessieren. Ich wette ihr habt schon von ihm gehört. Das schwarze 
Schwert des Jagdmeisters des Herzogs hat ihm auch in Elenvina zu einiger Berühmtheit 
verholfen, wie man hört. 
Das Donnergrollen soll in diesem Jahr übrigens besonders gut besucht sein. Es haben sich viele 
Geschützmannschaften angemeldet, nicht nur aus dem Isenhag und dem Kosch. Diesmal wird 
sogar eine aus dem Phecanowald dabei sein. Unsere Nachbarn Angoramtosch geben sich die 
Ehre.” 
Das Schwert des Richtwalders war ihm sehr wohl bekannt, ein prächtiges Stück Schmiedekunst 
das in erster Linie durch seine ungewöhnliche Farbe und erst auf den zweiten Blick durch seine 
kunstfertige und firungefällige Gestaltung Aufsehen erregte. Auf dem Feldzug hatte der Baron 
damals erst das Schwert, dass er von seinem Schwertvater erhalten hatte und später die Klinge 
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seiner gefallenen Schwiegermutter geführt. Zurück in der Heimat hatte er dann die Klinge in 
Auftrag gegeben, stand das Schwert der Baronin doch rechtmäßig seiner Gattin zu.  
"Auf Senalosch, das Donnergrollen und den Tempel bin ich sehr gespannt. Die Zwerge auf 
meinem Gut werden neidisch wenn ich ihnen davon erzähle." Lachte er nach der letzten 
Bemerkung auf. 
Wieder wurden die Becher erhoben und erneut der Schnaps heruntergestürzt. Diesmal jedoch 
verzog der Korgeweihte das Gesicht. Selbstironisch meinte er dann: “Wenn ich bei jedem der 
Veteranen, die ich einzuladen gedenke so gut bewirtet werde, dann schaffe ich den Weg zu 
meinem Zelt wohl höchstwahrscheinlich nicht mehr und bleibe irgendwo schnarchend liegen.” 
Die Männer lachten und Metenax Einhang erhob sich schwerfällig.  
“Wohlgeboren, es war mir eine Freude. Wenn ihr vor der Mauer Senaloschs am Isenhager Tor 
ankommt, so sagt den Gardisten, dass ihr zu mir wollt. Die Männer werden instruiert sein und 
lediglich nach eurem Namen fragen. 
Angroschs Segen, Rondras Wehr und ihres Sohnes Grimm mit euch.” 
“Macht Euch keine Sorgen, ich werde es schon in die Stadt hinein schaffen.” Zwinkerte er dem 
Zwerg zu. “... und viel Erfolg auf Eurer Queste, Euer Gnaden! Möge Aves Eure Schritte 
beflügeln.”   
 

Die Sorgen eines Vogtes 

Leodegar von Quakenbrück hatte das Wappen der Baronie Kyndoch neben dem derer von 
Ostendorf direkt wahrgenommen, als er auf den Zeltplatz gelangte. Seine Augen suchten weiter, 
ob er dort irgendwo auch die Farben des Hauses von Fadersberg erkennen konnte. Scheinbar 
war der “neue Fadersberg” jedoch (zumindest noch) nicht zugegen. Er war darob nicht 
unglücklich (obgleich seine Herrin dies sicher anders sähe) - eine Begegnung Wunnemines mit 
dem Bastarderben hätte ein Streitpotential in sich getragen, der einer feierlichen Jagd wie dieser 
nicht zuträglich wäre - und, falls es zu einem offen ausgetragenen Disput gekommen wäre - 
vielleicht auch nicht dem Ruf seiner Baronin.  
Gespräche mit den anfangs sicher ebenso vom neuen Baron überraschten Edlen der Baronie 
könnten dagegen vielleicht aufschlussreich sein... 
Er wies Chrodegang und Abarhild an, das weißblaue Zelt der Baronin und das ihre nahe denen 
der Kyndocher, jedoch nicht unmittelbar neben diesen zu errichten.  
Bald schon war das Lager bereitet, und der wehende Ambelmunder Wasserdrache kündete von 
ihrer Zeltplatznahme, reckte sein aufgerissenes, züngelndes Maul in Richtung der Kyndocher. 
 
 

Kyndocher Geschichten 

Nach einigen Gesprächen auf dem Festplatz hielt Wunnemine nun gemessenen Schrittes auf ihr 
Zelt zu, dass sie dank des Wasserdrachenbanners bereits aus einiger Entfernung ausmachen 
konnte. Auch wenn ihr Kettenhemd, Reiterhose und Wappenrock im Grunde nie wirklich 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
126 

 

unbequem wurden, war es nun doch an der Zeit, vor dem abendlichen Bankett leichteres 
Gewand anzulegen und nach Reise und Ankunftsprotokoll kurz zu ruhen. 
Ebenfalls nahezu direkt erkannt hatte sie die Farben und Wappen der Baronie Kyndoch; ihr 
Weg zu den ihren führte praktisch direkt an diesen vorbei - Leodegar hatte eine gute Lagerstelle 
gewählt. Den einen oder anderen Gruß empfangend und erwidernd passierte sie schließlich 
auch das Lager der Kyndocher. Im Vorbeigehen wurde ihr jäh und überraschend ein bekanntes 
Antlitz gewahr: War das nicht der vairninger Trossmeister, (zumindest damals, als er ihr im 
Zuge des Haffaxfeldzuges begegnet war), der hier, einen Trunk in der Hand, unter Kyndocher 
Flagge saß? Kein Zweifel, da waren auch die Zeichen derer von Salmfang. Wunnemine hob die 
Hand: "Rondra zum Gruße. Wie schön, hier ein aus Nordgratenfels bekanntes Gesicht zu 
entdecken!” rief sie dem Krieger zu. “Mir war gar nicht bewusst, dass Ihr nicht mehr Vairningen 
dient, sondern nun in Kyndoch beheimatet seid, Herr von Salmfang - falls diese Anrede noch 
zutreffend ist." 
Noch im Sitzen eine Art von Verbeugung andeutend, nahm Otgar Anlauf für die zweite 
unerwartete Begegnung. “Die Sturmherrin zum Gruße Hochgeboren, welch überraschender 
Anblick Euch hier in den Tiefen der isenhager Bergwälder anzutreffen.” Sein Getränk 
abstellend, erhob er sich aus seinem bequemen Leinenstuhl und maß mit einem Mal knapp zwei 
Schritt. “Tatsächlich fügten es die Götter, dass ich meine Zelte im schönen Vairningen abbrach. 
Kein Bruch mit Hochgeboren Vea, keine Sorge, vielmehr ihr mir entgegengebrachtes Vertrauen 
was mir Gelegenheit bot mich zu beweisen und die Dankbarkeit des Herzogs bescherte, sodass 
ich mich nun Landjunker zu Ostendorf nennen kann.”  
Derweil trat Hainritter Siegrond aus dem grünen Zelt heraus und an Otgar heran. Ebenfalls von 
stattlicher Gestalt, hatte sich das Haar des erfahrenen Edelknappen zu einem Kranz 
zurückgezogen. “Kann ich Euch noch etwas bringen Herr?” Fragte er unaufdringlich, da er eine 
geeignete Lücke im Gespräch wähnte.  
“Nein, danke.” Lehnte er freundlich ab, mit fragendem Unterton an Wunnemine gerichtet setzte 
er allerdings nach. “... außer wir können Ihre Hochgeboren davon überzeugen sich zu uns zu 
setzen und ebenfalls einen Schluck zu trinken.” 
Wunnemine zögerte nur kurz, dann lächelte sie: "Ihr habt mich bereits überzeugt, Euer 
Wohlgeboren! Gerne nehme ich Eure Einladung auf einen kurzen Trunk an!" Sie schritt auf 
Otgar von Salmfang zu und schüttelte mit festem Griff dessen ausgestreckte Hand. 
Anschließend legte sie ihr Schwert ab und lehnte dieses an den angebotenen Stuhl, auf dem sie 
sich schließlich auch niederließ, einen Seufzer unterdrückend, als sie im Setzen ihrer 
aufkommenden Erschöpfung nach langem Ritt und unzähligen Begrüßungen gewahr wurde. 
Einen Moment blickten sie gemeinsam schweigend ins abendliche Lager, bis Siegrond mit 
Wein gefüllte Becher herbeigebracht hatte. Die Baronin von Ambelmund wischte eine Strähne 
ihres langen, gerade offen getragenen braunen Haares nach hinten, dann ergriff sie aufrichtig 
meinend und mit entsprechend ernster Stimme das Wort: "Ich freue mich für Euch: Eure 
Belehnung scheint mir eine gute Entscheidung seiner Hoheit. Gerechter Lohn für Treue, Mut 
und Tüchtigkeit. Ein Geschenk für die Baronie Kyndoch... und ein Verlust für Vairningen. Auf 
Euer Wohl, Junker von Salmfang!" Den Junker ernst anlächelnd erhob sie den Becher. Sie 
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stießen an, und Wunnemine nahm einen langen Zug. "Sagt, wie ist es Euch bislang in Eurer 
neuen Aufgabe ergangen? Und wie steht es um die Baronie?" 
Ob das Junkertum als Lehen eine gerechte Belohnung war wollte Otgar lieber nicht beurteilen, 
was es aber in jedem Falle war - war sein teuer erkauftes Schweigen. Den Toast auf sein Wohl 
aufnehmend erhob auch er sein Glas. “Auf seine Hoheit, den Herzog der Nordmarken.” Prostete 
er und nahm einen kleinen Schluck. “Persönlich denke ich das Ihre Hochgeboren von 
Vairningen meine Belehnung nicht unbedingt als Verlust betrachtet, vielmehr erweitert meine 
vermag sie ihre Reichweite zu erweitern.” Das ihm die Baronin heute womöglich nicht mehr 
schätzen könnte, bereitete ihm keine Sorge. Er wusste das dem nicht so war. Die sehr bald 
stattfindende Hochzeit mit ihrer jüngeren Schwester, sollte für dafür wohl ausreichend Beweis 
sein. Tatsächlich machte er sich eher Gedanken das er es auch Wohlbehalten und Rechtzeitig 
zurück schaffte. Bereits vor seinem Aufbruch hatte er alles vorbereiten lassen, sodass er nicht 
den langen Weg zu Pferd zurücklegen musste und dabei viel Zeit brauchte. Zeit die er nicht 
hatte. Stattdessen hatte er sich auf einen sehr wagemutigen Plan eingelassen, der es ihm 
gestattete dem Donnergrollen beizuwohnen und dennoch zwei Nächte später in Kyndoch zu 
heiraten. Jetzt hoffte er nur, das die Magierin auch wirklich ihn vor Senalosch erwartete und 
seine Reise durch den Limbus störungsfrei verlief.  
“Seitdem ich in Kyndoch bin, geht es mir eigentlich gut. Allerdings hatte ich auch vieles zu 
erledigen und zu bewältigen. Meine neue Heimat wurde sehr Lange aufgrund seiner Vakanz 
durch Vögte verwaltet, da diese aber nicht im Sitz der Junker residierten sondern im Rittergut 
ihrer Familie, hatte ich so einiges an Arbeit um meine Heimstatt auf Vordermann zu bringen. 
Doch denke ich dass mir das Recht gut gelungen ist, zumindest beschwerte sich bisher Niemand 
darüber. Und seitdem die kyndocher Kalksteinkunstmanufaktur einen neuen künstlerischen 
Leiter hat, läuft auch dort das Geschäft wieder besser.” Sichtlich zufrieden mit seiner aktuellen 
Situation und Dankbar für all das was man ihm mit der Belehnung überantwortet hatte, war 
Otgar guter Laune. “Ich denke Kyndoch geht es gut, immerhin hat es jetzt mich…” Lachte er, 
ob seines eigenen Scherzes, kurz auf. “... nein im Ernst, der junge Baron hat einige Schritte 
eingeleitet um die Sicherheit für die Leute in der Nähe des Großen Flusses zu erhöhen und auch 
wenn es die Überfälle nicht vollständig beendet hat, so hat es die Überfälle zumindest seltener 
gemacht.”  
'Ja, so hat die Baronin von Vairningen ihre Reichweite erhöht, während die meine zugunsten 
eines Bastards beschnitten wurde...' Wunnemine ließ sich ihren jäh aufsteigenden und zunächst 
wieder geschluckten Ärger nicht anmerken, lächelte zum Scherze Otgars und lauschte 
aufmerksam dessen Bericht aus der Baronie. Bei den letzten Worten schnaubte sie vernehmbar: 
"Dann wollen wir zum Wohle Kyndochs hoffen, dass diese Schritte die erhoffte Wirkung 
zeigen und behalten... Sicherlich ist es kein Vorteil für den Schutz der Baronie, wenn für diesen 
ein gänzlich unbedarft und, verzeiht meine offenen Worte, unter zweifelhaften Umständen zu 
Adel und Macht gelangter junger Mann als Baron die Verantwortung trägt. Bei allem gebotenen 
Respekt dem Herzog und Eurem Grafen gegenüber will ich auch keinen Hehl daraus machen, 
dass ich die Entscheidung, Liafwin als rechtmäßiges Mitglied des Hauses von Fadersberg, 
meines Hauses, und damit als Erbe Kyndochs anzuerkennen, für Rechtsbruch hielt und halte. 
Diese Makel machen ihn zu einem schwachen Baron, der trotz Eurer zweifellos untadeligen 
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Unterstützung Schwierigkeiten haben dürfte, sich gegen die gegen ihn wirkenden Kräfte - und 
damit meine ich nicht mich - zu behaupten und die noch junge Linie der Barone aus dem Hause 
Fadersberg zu Kyndoch aufrechtzuerhalten." Wunnemine nippte nachdenklich an ihrem Wein. 
Sprach sie zu offen? Egal, was wahr ist, darf und soll gesagt werden.  
"Ich denke, sowohl die Kyndocher Lande als auch Ambelmund hätten von der regulären 
Erbfolge profitiert, und damit am Ende das gesamte Herzogtum!" Die Baronin von Ambelmund 
nahm erneut einen kleinen Schluck. Dabei beobachtete sie ihren Gegenüber sehr genau, 
gespannt, wie er zu Liafwin und ihr stand und sich hier positionierte. 
Ganz offensichtlich handelte es sich um einen Wunden Punkt bei der Ambelmunderin. In den 
Vergangene Monden, immerhin anderthalb Götterläufe, hatte er den Jungen kennen gelernt. Er 
war jung und es fehlte ihm an Erfahrung, doch gleiches galt oft auch für junge Erben die sich 
ihrer künftigen Pflichten wohl bewusst waren. Welche Hintergründe dazu geführt haben 
mochten, dass der Herzog nicht wollte das Wunnemine in Kyndoch herrschte, war allein seine 
Angelegenheit. “Es steht mir nicht zu, über die Entscheidungen seiner Hoheit oder seiner 
Hochwohlgeboren zu Urteilen. Als Angehöriger des Adels der Nordmarken, steht es Euch 
Hochgeboren, wie auch mir zu, ja sind wir verpflichtet dem Herzog mit Rat und Tat zur Seite 
zu stehen. Wenn unser Rat hingegen kein Gehör findet, müssen wir wohl oder übel damit 
leben.” Es lag etwas entschuldigendes in den Worten des Kriegers, doch zugleich waren sie bar 
jeden Zweifels - sie waren Tatsache. “Ich für meinen Teil werde den Baron, sofern es in meiner 
Macht steht unterstützen. Nicht aus machtpolitischen Kalkül und nicht aus persönlicher 
Präferenz, sondern einzig und allein zum Wohle des Herzogtums. Ohne Euch dabei zu nahe 
treten zu wollen, Euer Hochgeboren, doch bin ich mir nicht sicher das Eure Annahme korrekt 
ist. Kyndoch ist groß, hat viele Bewohner und zugleich viele Probleme. Die individuellen 
Probleme seiner Bevölkerung, aber auch das allgemeine Problem der Flusspiraten. Eure 
Stammlande hingegen mögen nicht so reich an Einwohnern sein, doch stehen diese vor 
größeren Herausforderungen. Nordgratenfels geht nicht so freundlich mit den Menschen um, 
es fordert sie mehr, es bedroht sie täglich. Beide Baronien erfordert die vollständige 
Aufmerksamkeit seines Herrn, diese Aufmerksamkeit zu spalten wäre folglich zum Nachteil 
für beide. Denn ihr könntet Euch nicht vollkommen um ihre Probleme kümmern, ihr müsstet 
immer delegieren und darauf vertrauen das Euren Wünschen im fernen Kyndoch oder fernen 
Ambelmund entsprochen wurde.”  
Wenn auch nur Junker, so gebot Otgar über mehr Einwohner als die Baronin und wusste wovon 
er sprach. 
Wunnemine nickte langsam, und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, voll Bitterkeit, 
so dass es nicht ihre ernst blickenden, tiefblauen Augen erreichte. Otgar glaubte offensichtlich 
an das, was er sagte, das spürte und hörte man. Ein treuer Lehnsmann, wie ihn sich ein 
Lehnsherr nur wünschen könnte. Sie hätte einen guten Gefolgsmann in ihm gehabt. Jetzt steht 
er dem Bastard zur Seite, und sie konnte Otgar dafür nicht böse sein. 
Wie er hätte sie bis vor nicht allzu langer Zeit auch argumentiert. Hätte der Landgraf Alrik 
Custodias-Greifax, mit dem bereits ihr Vater im dauerhaften Clinch lag, sie um ihre Ansprüche 
gebracht, wäre sie ohne Zweifel auch wütend gewesen. Aber es hätte sie nicht derart getroffen. 
Mit diesem kleinwüchsigen Erbsenzähler aus Calbrozim jedoch hatte sie zuvor keinen Hader. 
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Er hätte ihr Vorrecht anerkennen müssen. Am meisten hatte sie erschüttert, dass es letztlich der 
Herzog selbst war, der sich zugunsten dieses Niemands Liafwin und damit gegen sie 
entschieden hatte. Sie, die ebenso wie ihre Vorfahren dem Herzogenhaus - auch gegen ihren 
Grafen - stets die Treue hielt. Im Feldzug gegen Haffax tapfer an dessen Seite focht, wie ihr 
Vater allzeit bereit, gegen die Feinde des Reichs zu ziehen. Ambelmund mochte nicht so viele 
Einwohner zählen wie andere Baronien, über geringere wirtschaftliche Potenz verfügen und im 
Kriegsfalle weniger (dafür aber umso tapferer und verbissener kämpfende) Mannstärke 
aufbringen wie andere, aber es war dennoch stets eine Stütze des Herzogtums. Wäre Recht 
Recht geblieben, hätte dies nicht nur ihre Machtbasis und ihr Vermögen gemehrt, sondern am 
Ende auch den Herzog gestärkt. Das hätte dieser doch sehen müssen. 
Sie musste herausfinden, ob es Ghambir war, der sie in dieser Sache maßgeblich abserviert 
hatte - wer weiß, was er dem Herzog mitgeteilt, diesem eingeflüstert hatte - oder ob sie beim 
Herzog selbst in Ungnade gefallen war. Und warum. Vor allem dafür war sie hier. In erstem 
Falle bliebe die Baronie Kyndoch wahrscheinlich zwar immer noch für sie verloren, 
insbesondere ab dem Moment, ab dem Liafwin Nachwuchs hätte (bis dahin wäre sie nach ihrem 
Verständnis Erbin... aber was sagte ihr Rechtsverständnis in diesen Tagen schon?). Dafür würde 
sie dem Grafen des Isenhag ihr Leben lang grollen, aber am Ende wäre dies alles für sie zu 
ertragen. Falls jedoch der Herzog selbst sie fallen gelassen hätte, würde ihr dies gewissermaßen 
den Boden unter den Füßen wegziehen. Vieles in Frage stellen, woran sie geglaubt hatte... 
Otgars Worte über die Herausforderung, eine Baronie zu führen, waren nicht gänzlich falsch, 
doch sie waren offenbar geprägt von den Erfahrungen eines Mannes, der im Adelsrang 
aufgestiegen ist und sich, wie viele Neulinge, seinen neuen Aufgaben vor allem selbst stellte. 
"Ihr mögt Recht haben, dass die Verantwortung für zwei Baronien schwer wiegt und nur durch 
die Delegation von Aufgaben zu bewältigen ist. Doch trifft dies ebenso bereits für lediglich eine 
zu, in schwächerem Maße selbst für ein größeres Edlen- oder Junkergut. Auch in einer Baronie 
kann der Baron nicht überall gleichzeitig sein. Und allzuoft zwingen die Aufgaben einen, 
außerhalb seiner Ländereien zu weilen, sei es im Kriege, sei es im Zuge von politischen 
Aufgaben. Als Baronin müsst Ihr Getreue haben, die Eure Ländereien in Eurem Sinne führen 
und verwalten, denen Ihr blind vertrauen könnt. Diese sind mindestens so sehr die Basis Eurer 
Macht wie Eure eigenen Entscheidungen; ohne deren Fertigkeiten erreicht ihr wenig, egal wie 
fähig Ihr sein mögt. Eine solche Basis muss sich ein gänzlich unerfahrener Emporkömmling 
erst noch komplett schaffen, ich hätte auf eine solche zurückgreifen können, und um 
vortreffliche Kyndocher Edelleute wie Euch erweitern können. Beide Baronien wären zu ihrem 
Recht gekommen, das versichere ich Euch, und hätten mit einer Stimme sprechend ein hohes 
gemeinsames Gewicht erhalten." Ja, ihr treuer Leodegar hätte auch in Kyndoch einen 
vortrefflichen Vogt abgegeben, und Celissa von Tannenfels in dessen Nachfolge Ambelmund 
zweifellos in ihrem Sinne verwaltet.  
"Doch es ist anders gekommen. Nun seid Ihr meinem unverhofften neuen Verwandten eine 
Stütze, und dafür sollte er sich glücklich schätzen!" 
Otgar hatte inzwischen vieles gelernt, hatte begriffen das man seinen Untergebenen Vertrauen 
entgegenbringen musste. Das tat er, dennoch hatte er auch gelernt dass selbst ein treu ergebener 
Gefolgsmann irgendwo auch immer seine eigene Ziele verfolgen würde. Es mochte einige, sehr 
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seltene Ausnahmen der totalen Selbstaufopferung geben, doch ihre Zahl war gewiss zu 
vernachlässigen. Wunnemine von Fadersberg jedoch war zu entrüstet, zu enttäuscht um das 
Gute an der Situation zu erkennen. Er konnte gut verstehen, dass sie nicht so ohne weiteres über 
eine entgangene Baronie mit mehr als 9000 Einwohnern hinweg kam, doch dabei übersah sie 
was ihr vergönnt worden war.  
Einen versöhnlichen Ton anschlagend versuchte Otgar ihr diese neuen, die positiven 
Möglichkeiten aufzuzeigen. “Ich möchte Euch nicht zu nahe treten, Euer Hochgeboren, 
dennoch möchte ich Euch - nennen wir es einen Rat - geben. Das Haus Fadersberg steht, ohne 
das ich dies Böse meinen Will, kurz davor zu erlöschen. Ihr habt einen Vetter hinzugewonnen, 
ein Familienmitglied um auch noch in kommenden Generationen die Barone von Kyndoch und 
Ambelmund stellen zu können. Grämt seiner nicht, denn auch er kann nichts für die Situation. 
Heißt ihn stattdessen in Eurer Familie willkommen! Trefft Euch mit ihm! Redet mit ihm! Bietet 
ihm Rat!”  
Tatsächlich hielt Otgar überhaupt nicht für unmöglich das sie Gemeinsamkeiten fanden und gar 
ein treuer Vasall des Hauses Fadersberg künftig an den Baronshof kommen konnte. Er war ein 
gradliniger Mensch und hielt wenig von höfischen Intrigen. Eine ehrliche Konfrontation mit 
der Waffe in der Hand, dergleichen lag ihm. Allerdings war er sich auch nicht sicher wie es um 
den Hof des Barons bestellt war. Die alten Gefolgsleute des gefallenen Barons unterstützten 
seinen Erben, allerdings verfolgten sie - so zumindest seine Wahrnehmung - unbeirrt ihre 
persönlichen Interessen. Ein Gefolgsmann Wunnemines könnte das gefestigte Gefüge 
aufbrechen und alle wieder dazu bringen sich mehr um die Baronie, als um sich selbst zu 
bemühen.  
Jetzt klang Otgar nahezu wie Leodegar, der ihr bereits gleiches anriet. Vielleicht - 
wahrscheinlich - hatten beide Recht. Aber sie war noch zu verletzt, zu aufgebracht und zu stolz, 
um den ersten Schritt auf den "neuen" Fadersberg, den Bastarderben zuzugehen. Jetzt 
zumindest. Vielleicht würde sich dies ändern, wenn sie erst Klarheit darüber hätte, wer genau 
sie um ihr Kyndocher Erbe geprellt hatte. Ob Graf Ghambir, der Herzog selbst oder doch 
jemand ganz anderes der Drahtzieher war. Wenn der ‘Schuldige’ ausgemacht und ihr Zorn mit 
Gewissheit das richtige Ziel träfe (und dies nicht dieser Liafwin sein sollte). Wenn sie ihre 
aktuelle Position gegenüber dem Herzogenhaus und im Gefüge des nordmärkischen Hochadels 
wieder bestimmt hätte. Wenn sich ihr Blick wieder unverstellt von dieser leidigen 
Angelegenheit nach vorne richten konnte. Dann vielleicht würde sie die Chancen auch erkennen 
wollen - wenn es denn welche gab - und beim Schopfe packen. 
Insgeheim hatte sie ja darauf gehofft, hier zum ersten Mal auf ihren "Vetter" zu treffen. Um 
ihm ins Antlitz zu schauen und die Meinung zu sagen. Wenn Otgar Recht hatte, war es aber 
vielleicht besser so, dass jener nicht da war. Erstmal musste sie ein Wörtchen mit Ghambir 
gesprochen haben... 
"Keine Sorge, ich bin nicht so vermessen, in guter Absicht gesprochenen Rat aus 
vertrauenswürdigem Munde - auch wenn dieser nicht hochadligen Geblüts sein sollte - als 
Anmaßung und Beleidigung abzutun. Ein guter Herrscher sollte immer ein offenes Ohr für 
guten Rat haben - auch wenn er seine Entscheidungen selbst treffen und verantworten muss. 
Insofern danke ich Euch für Eure aufrichtigen Worte, Wohlgeboren! Ich hoffe, der neue Baron 
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der kyndocher Lande denkt genauso. Mein treuer Vogt hätte ihm sicher geraten, dass sich ein 
neues Familienmitglied in seinem Hause vorstellen sollte... Vielleicht hört er ja auf Euren Rat." 
Zu einer größeren Geste war sie noch nicht gewillt, ja, derzeit noch außerstande. Wer weiß, wie 
sich die Sache nach dieser Reise darstellen würde… 
Eventuell hätte ihr Vogt ihr diesen Rat erteilen oder sie ihn befolgen sollen, egal was von beiden 
es hätte die Situation sicherlich entschärft. Das der neue Baron nicht direkt nach seiner 
Bestallung in den hintersten Winkel von Nordgratenfels reisen wollte um dort eine wütende 
Verwandte zu besuchen, war sicherlich leicht zu verstehen - hatte er doch mehr als genug damit 
zu tun sich in seine neue Aufgabe einzugewöhnen.  
“Ich werde mich bemühen dem Baron zur Seite zu stehen, alles andere liegt in seiner Hand.” 
Die Baronin nickte dem Junker von Ostendorf gemessen zu. Eine ebenso gebührende wie 
wohlfeile Antwort eines Lehnsmanns, der wusste, was sich gehörte. Sie lächelte und erhob den 
Kelch in Richtung Otgars, um einen weiteren Schluck Wein zu nippen und ihre Zunge 
umschmeicheln zu lassen. Ein guter Tropfen. Was sie am Süden des Herzogtums besonders 
schätzte, war das im Vergleich zu ihrer Heimat weitaus bessere Weinangebot... Hätte Rahja 
mehr Einfluss auf ihr Sinnen und Handeln, ja wäre die liebliche Göttin imstande, Rondras 
Zürnen in ihr ob der empfunden Ungerechtigkeit zu besänftigen, hätte sie alleine schon des 
Rebensaftes wegen die familiären Bande gen Kyndoch stärken wollen... stand sie aber nicht... 
Trotzdem zuckten bei diesem Gedanken ganz kurz und kaum bemerkbar ihre Mundwinkel. 
Nach kurzer Stille, die sie aber nicht als unangenehm empfand, richtete Wunnemine wieder das 
Wort an Otgar: 
"Ihr seid bereits etwas länger hier im Lager. Sind außer Eurem noch andere Häuser aus den 
Kyndocher Landen hier? Und wie steht es um Vairningen? Hat weiterer Nordgratenfelser Adel 
den weiten Weg hierher auf sich genommen? Und sagt..." sie legte eine kurze Pause ein... "habt 
Ihr Euren Grafen bereits zu Gesicht bekommen?" 
Sich in seinem Stuhl zurücklehnend überlegte Otgar einige Augenblicke, eh er der Baronin 
antwortete. "Sofern mir bekannt, obliegt es mir allein Kyndoch hier zu vertreten." Vermutlich 
war dies nicht das was Wunnemine hatte hören wollen, so wie er das bisherige Gespräch 
vermochte einzuordnen wollte die Ambelmunderin viel lieber negatives über ihren Vetter 
hören. "Und um Vairningen steht es meines Wissens nach gut. Die Baronin erfreut sich bester 
Gesundheit, Leben und Handel florieren und die Erbfolge ist gesichert. Von dieser Warte aus 
gibt es also nichts zu Beanstanden." Das seine Wölfe im letzten Spiel gegen die Schwalben eine 
Niederlage erleiden mussten, zählte wohl nicht zu den erzählenswerten Dingen. Da er allerdings 
nicht wusste welchen Weg die Baronin genommen hatte um Nordgratenfels zu verlassen, 
wusste er auch nicht ob sie im Gegensatz erst kürzlich dort gewesen war. Wenn, dann verfügte 
sich gewiss über aktuellere Informationen als er. Das Vea in den letzten Monden nicht in den 
Nordmarken verbracht hatte, darüber hatte gar der Greifenspiegel berichtet.  
Aus seinen Gedankengängen zurückkehrend überlegte er kurz laut. "Auf Eure letzte Frage, …" 
rief er sich diese wieder ins Gedächtnis. "... tatsächlich komme ich auf direktem Weg von Burg 
Calbrozim." Dort hatte er für den Baron in Angelegenheiten der Baronie vorgesprochen, ob es 
was gebracht hat müsste sich jedoch erst noch zeigen. 
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Bis auf ein kurzes ärgerliches Verengen der Augen überging Wunnemine die geflissentliche 
Anspielung des Junkers auf die nicht gesicherte Erbfolge ihres Geschlechts (zumindest verstand 
sie seine Bemerkung zum Haus Vairningen als solche). Dass jetzt bereits der Adel in den 
anderen Baronien darüber sprach, versetzte ihr gleichwohl einen Stich. Derzeit wäre Radulf 
von Lîfstein ihr Erbe. Wäre es wenigstens noch Bernhelm, an dessen Seite sie im Dohlenfelder 
Erbfolgezwist gestritten hatte oder ein Lîfsteiner seines, des alten ritterlichen Schlages, wüsste 
sie die Baronie nach sich in guten Händen. Aber mit dem inzwischen in die Jahre gekommenen, 
praiosfrömmelnden Magier Radulf war sie, obgleich dieser sich zumindest nach außen treu 
ergeben zeigte, nie warm geworden, und er wohl auch nie mit ihr. Vielleicht würde das 
traditionell enge Band zum Haus Lîfstein nach ihm wieder erblühen - falls es das ihre dann 
noch geben sollte, dachte sie düster. 
Sie verscheuchte die Gedanken und fragte bewusst gleichmütig klingend: "Wie lange reitet man 
von hier nach Calbrozim? Falls ich Ghambir hier nicht antreffen sollte, werde ich ihm einen 
Besuch zu Hause abstatten. Kennt Ihr den Grafen inzwischen besser?"  Ob Otgar von Salmfang 
ihr Zugang zum Grafen sein könnte? 
Eine Anspielung auf die aktuellen Lage in Sachen Erbfolge in Ambelmund hatte überhaupt 
nicht in Otgar Absicht gelegen, tatsächlich hatte er lediglich seiner Freude für die einstige 
Lehensherrin und Heimat zum Ausdruck bringen wollen.  
“Ich würde jetzt nicht sagen, dass ich Seine Hochwohlgeboren besser kenne. Nachdem ich auf 
Burg Calbrozim mein Anliegen vorgebracht habe, wurden einige Nachfragen gestellt und 
anschließend verwies man darauf sich für die Entscheidungsfindung Zeit nehmen zu wollen. 
Was letztlich das Ergebnis sein wird, werde ich vermutlich erst zurück in Kyndoch durch einen 
Boten erfahren. Was den Weg anbelangt muss ich gestehen, habt Ihr eine denkbar 
unvorteilhafte Ausgangsposition. Am besten versucht Ihr Euer Glück in Treuenbollstein, setzt 
über den Großen Fluss und reitet anschließend zurück zur Feste des Grafen - wobei Ihr 
sicherlich drei oder mehr Praiosläufe einplanen solltet.” 
Otgars Bericht bestätigte den Eindruck vom Grafen, den sie bereits sowohl nach ihren 
flüchtigen Begegnungen mit diesem als auch nach dem unerfreulichen Schriftverkehr in der 
Kyndoch-Sache sowie aus Erzählungen gewonnen hatte: zurückgezogen in der 
Abgeschiedenheit seiner Bergfestung hausend, und bedächtig bis behäbig, wie man nur sein 
konnte, wenn man so viel länger lebt, aber eben nur in Gängen und Höhlen, ohne die Neugier 
und Aufgeschlossenheit beispielsweise der elfischen Baronin von Rodaschquell... Alleine der 
Gedanke an den der Welt entrückten Zwergengrafen entfachte wieder ihre Lust, das Gespräch, 
ja den Streit mit Ghambir zu suchen, diesen in seiner Höhle der Behäbigkeit aufzustören. Wenn 
nur die liebe Etikette nicht wäre, immerhin war er Graf, und sie nur Baronin... sie würde ihr 
Temperament zügeln müssen. Jedenfalls zerstob nach dem Bericht Otgars zusehends ihre 
Hoffnung, den Zwergen hier noch zu erwischen - wenn selbst die Gesandten seiner Barone 
mehr als eine Woche Reise auf sich nehmen mussten, um vorzusprechen, obgleich sie nun auf 
der selben Festivität weilen... aber wer weiß. 
Wunnemine verzog das Gesicht: "Nochmal eine ordentliche Strecke, also. Ich werde dann auf 
jeden Fall versuchen, seine Hochwohlgeboren noch hier zu sprechen. Vielleicht zeigt der Graf 
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sich zu den Feierlichkeiten - immerhin soll dieses Ereignis ja der Völkerverständigung dienen. 
Wie schätzt ihr, stehen die Chancen dazu?"  
Welche Chancen die Baronin hatte, konnte Otgar beim besten Willen nicht sagen und so machte 
er auch keinen Hehl aus seiner Unkenntnis. “Es tut mir Leid Hochgeboren, doch das kann ich 
Euch nicht sagen. Während ich am Hof des Grafen weilte, kamen mir keinerlei Gerüchte 
diesbezüglich zu Ohren.”  
“Dann werde ich die Sache einfach mal auf mich zukommen lassen." Wunnemine leerte ihren 
Becher und erhob sich. “Ich werde noch unser Lager inspizieren, bevor sich die Dunkelheit 
ganz über das Lager senkt und ich es nicht mehr finde. Habt Dank für den Wein und das 
angenehme Gespräch, Wohlgeboren. Wir können unser Gespräch in den nächsten Tagen sicher 
fortsetzen.” Je nachdem, ob und was sich zwischen ihr und dem Grafen ergeben würde, könnte 
ein weiteres Gespräch mit Otgar interessant werden. 
“Nichts zu Danken und viel Erfolg auf Eurem Rundgang und natürlich der Jagd.” Wünschte 
der große Krieger, während er den Weinkelch zum Gruß erhob.  
 

In die Dunkelheit 

Die Sonne war bereits zur Gänze untergegangen und Dunkelheit hatte sich über das Zeltlager 
inmitten des nilsitzer Waldes gelegt. Nur vereinzelt entfachte Feuer oder Fackeln, die in 
gusseisernen Haltern an der Jagdhütte befestigt waren, erhellten die Szenerie. Schreie von 
kleineren, nachtaktiven Greifvögeln waren ebenso zu vernehmen, wie Gesprächsfetzen von 
zwischen den Zelten zusammensitzenden Gruppen von Menschen und Zwergen. 
Der Obrist der Eisenwalder war zu jener Stunden dabei einen Rundgang am Rande der großen 
Lichtung zu machen, um die Wachposten seiner Soldaten zu inspizieren und um die Einteilung 
der Nachtwache zu kontrollieren. Auf dem Rückweg zur Jagdhütte wählte Dwarosch jedoch 
nicht den direkten Weg, sondern strebte dem Zelt eines bestimmten Gastes entgegen. Vor dem 
Zelt mit dem Wappen auf dem ein aufsteigender Rabe abgebildet war blieb er stehen und hob 
seine Fackel, so dass ihr Schein durch die Plane hindurch zu sehen sein musste. 
“Wer da?” Der Ruf einer jungen Frau, unschwer erkennbar als eine Knappin mit Wachdienst, 
voller Ernst in der Erfüllung der ihr übertragenen, gewichtigen Aufgabe, rief aus dem Schatten 
neben dem Zelteingang, verstummte dann aber wie auf einen unhörbaren Befehl. 
Einige Herzschläge lang herrschte Schweigen, und mit einem Zischeln des Windes drang der 
leise, fragende Ruf eines Käuzchens ins Lager. 
“Was sucht Ihr?”  
Scheinbar direkt neben dem Oberst standen die Worte im Dunkel, ruhig und gelassen wie die 
Nacht selbst. 
Eine Bewegung, vielleicht fünf Schritt oder mehr, hinter dem Oberst offenbarte den Sprecher, 
eine schwarze Robe vor dem lichtlosen Hintergrund des nächtlichen Waldes. 
“Euch”, antwortete Dwarosch ruhiger, als es die Situation erahnen lassen würde.  
Der Oberst drehte sich langsam zu Lucrann von Rabenstein um und lächelte. 
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“Ich hoffe es ist keine Schlaflosigkeit, die euch nach Anbruch der Nacht noch hier draußen 
umherwandern lässt. Dies könnte man aufgrund eurer Berufung noch als schlechtes Omen 
auffassen. Euer hochgeborene Gnaden.”  
Bei dem letzten, besonders betonten Wort wurde Dwaroschs Lächeln noch breiter. 
Der Rabensteiner bedachte diese mit Schweigen. Er trat vollends in den Lichtkreis der Fackel 
und musterte den Zwergen mit ruhigem Blick. Er trug tiefschwarze Tuchrobe nebst hohen 
Stiefeln, während an seiner Seite wie selbstverständlich der Waffengurt mit Rapier und 
Linkhand hing - beides schlichte, unverzierte Waffen aus geschwärztem Stahl, für den 
Gebrauch bestimmt, nicht für die Repräsentation. 
“Und weshalb?” 
Seiner gelassenen Stimme ließ sich nicht entnehmen, ob - und falls ja, wie - er die Spitze des 
Oberst gewertet hatte. 
“Ich weiß, dass das es zwischen euch und mir gewisse Differenzen gibt wegen Marbolieb”, 
begann der Oberst überraschend offen. Dwarosch war bemüht um einen möglichst neutralen 
Klang seiner Stimme, blieb ruhig und eher sachlich. “Das ändert aber nichts daran, dass ich 
euch wegen eurer Taten schätze und ebenso respektiere. 
Wir begehen am Tag des Isenhager Donnergrollens eine Trauerfeier zu Ehren der Gefallenen 
des vergangenen Feldzuges im neuen Kortempel Senaloschs.  
Ich möchte euch zu diesem Veteranentag einladen.” 
“Gern. Habt Dank.” Der Einäugige nickte, nicht gewillt, mehr Worte denn nötig daran zu 
verschwenden. Er würde kommen - und sei es nur, um den Kult des Schwarzen Panthers in 
seiner unmittelbaren Nachbarschaft näher ins Auge zu fassen. 
Einige Atemzüge lang begnügte er sich damit, den Oberst schweigend zu betrachten. Doch die 
Einladung war nicht der Grund für den Besuch des Oberst - das wusste dieser so gut wie er 
selbst. Doch ebenso offensichtlich war der Angroscho nicht bereit, damit herauszurücken.  
Der Boroni hob eine Augenbraue, eine klare Aufforderung, zum fraglichen Punkt zu kommen. 
“Eines noch”, war es schließlich der Oberst, der das Schweigen durchbrach.  
“Ich möchte euch bitten, Marbolieb die Möglichkeit zu geben, noch einige Götternamen in 
Senalosch zu verbleiben.  
Die Blindheit ist ein schweres Los, auch wenn einige innerhalb der Kirche des Ewigen geben 
mag, die es als göttliches Zeichen, als eine Art fremdbestimmtes Gelübde auslegen würden. 
Doch Marbolieb ist noch jung, und sie hat ein Kind. Lasst sie zu Kräften kommen. Die Küche 
im Hause des Vogts tut ihr gut. Dort ist sie unter Freunden. In Calmir ist sie auf sich allein 
gestellt.” 
Dwarosch seufzte und Lucrann erkannte aufrichtige Sorge in den Zügen des Zwergen. “Ich 
glaube, sie ist noch nicht so weit, auch wenn sie sich das nicht eingestehen will.” 
“Eure Einschätzung.” Mehr Festellung denn Frage, die der Rabensteiner da traf. Fast glaubhaft 
war die Sorge des Oberst und der Boroni unterdrückte den Impuls, den Kopf zu schütteln.  “Nun 
gut. Behaltet sie bis zum Herbst in Senalosch. Wir sprechen, ehe der Winter die Pässe schließt.” 
Er hatte während seiner gesamten Aussage den Oberst nicht aus dem Auge gelassen - still und 
kalt war sein verbliebenes Auge, schwarz vor der Finsternis der Nacht. An eine Schlange 
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erinnerte er, die nur anscheinend ruhig und still ihre Umgebung betrachtet, gespannt lauernd, 
wann sich ihr Opfer bewege. 
“Benötigt ihr noch Barschaft für Ihre Versorgung?”  
Streng genommen war die Frau noch immer die Priesterin seines Tempels und er für ihr 
Auskommen verantwortlich. Offensichtlich war der letzte Beutel Münzen, dem er dem 
Angroscho im vergangenen Sommer dafür übergeben hatte, mittlerweile aufgebraucht. 
“Nein, ich sorge für die beiden.” Die Worte kamen entschieden, dies änderte jedoch nichts 
daran, dass die Stimme des Oberst bei der Antwort weiterhin ruhig blieb und keine Spur von 
Unwillen oder Groll zeigte.  
“Herbst.” Dwarosch nickte bedächtig und bestätigte damit die gesetzte Frist. Es schien, als habe 
er sich nun auf die wortkarge Art seines Gegenübers eingestellt. 
“Habt Dank!” Der Oberst straffte sich und wandte den Blick kurz in Richtung des Weges zurück 
zur Jagdhütte, nur um dann seinerseits eine Feststellung zu machen. 
“Damit wäre wohl alles gesagt. Möge Bishdariel euch angenehme Träume senden.” 
“Euch desgleichen, Oberst. So er euch Träume sendet.” Was bei einem zwergischen 
Dickschädel selten war - wenngleich nicht unmöglich, wie er in den vergangenen Götterläufen 
über den Oberst erfahren hatte.  
Sein Nachtspaziergang hatte sein Ende gefunden - vorerst. Inzwischen war die Knappin ganz 
sicher wach, aufmerksam - und im Besitz riesengroßer Ohren. Mochte es ihr zu Nutz' und 
Frommen gereichen. Er betrachtete die untersetzte, kompakte und von dannen schreitende 
Gestalt des Zwergen. Eigenartig waren die Wege der Zwölfe - und bewiesen doch einmal mehr, 
wie aus Krieg Leben erwachsen konnte. 
Er wandte sich ab und trat zurück in die Dunkelheit, aus der er gekommen war, leise und ein 
bloßer Schatten vor der  tiefen Finsternis des nächtlichen Bergwaldes. 
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Phexens Pfade und Rahjas Wege (5. Ingerimm) 
 
Es war am selben Abend, da der Vogt von Nilsitz einen Boten zu Rahjania Al-Azila 
Ahmedsunya sandte, der sie höflich bat ihr zu folgen.  
Der Angroscho führte die Geweihte durch die Große Halle zum Küchentrakt und von dort über 
eine breite Treppenstiege, an deren Seiten Schienen angebracht waren, abwärts in die tief unter 
dem Waldboden liegenden Keller der Jagdhütte. Auffällig war, dass die hölzerne Einschalung 
des Treppenaufgangs, die das Erdreich stützte, schon nach kurzem wich und nackter Stein zum 
Vorschein kam.  
Ein langer von wenigen Fackeln nur für das menschliche Auge unzureichend erleuchteter Gang 
offenbarte mehrere, schwere Holztüren, die mit Eisenstreben verstärkt waren. Zu einer dieser 
Türen wurde sie geführt. 
Der weißblonde Zwerg, den Rahjania schon zuvor in der Nähe des Vogts erblickt hatte klopfte 
und öffnete die Tür, nachdem er ein einfaches “Da” vernommen hatte, blieb jedoch im 
Türrahmen stehen und wies die Geweihte an einzutreten. 
Der Raum in den Rahjania trat war karg eingerichtet, aber es war auch nicht eben nur ein 
einfacher Kellerraum. Dominierend war ein großer, massiver Schreibtisch aus fast schwarzem, 
poliertem Holz, hinter dem Borindarax von Nilsitz saß und sich freudig lächelnd erhob, als sie 
näher trat. Eine kleine Anrichte und ein geräumiges Bücherregal komplettierten die 
Inneneinrichtung, welche von einer großen Öllampe ausreichend beleuchtet wurde. 
“Setzt euch Ehrwürden”, wies der Vogt sogleich auf einen bequem aussehenden Ohrensessel, 
ähnlich dem seinigen hinter dem Schreibtisch. “Ich hoffe ihr hattet bisher einen angenehmen 
Aufenthalt?” 
Mit nicht zu übersehender Neugier war die Tulamidin dem Zwerg gefolgt, hatte etwas verträumt 
über die Steinwände gestrichen und setzte sich freudig in die angebotene Sitzgelegenheit. “Oh, 
vielen Dank Vogt, es ist großzügig von Euch, dass ich, als Geweihte, noch dazu aus Weiden, 
zu dem Fest kommen durfte. Ich bin begeistert, so viele Eindrücke..” Sie strahlte den Zwerg 
ehrlich an. “Wisst Ihr, bisher hatte ich mit der Kultur Eures Volkes nur am Rande zu tun, mir 
waren die Finsterzwerge bekannt, und da gibt es viele Vorurteile. Ich musste mich erst an die 
Architektur gewöhnen, aber Ihr habt wirklich eine beeindruckende Hütte. Und hier im Wald ist 
es fast wie bei uns. Nur …” Sie machte eine vage Bewegung mit der Hand. “Diese Spinne …. 
sowas kenne ich nicht. Bei uns streifen Orks durch die Wälder. Ist es üblich, dieses Viehzeug 
zu essen? Lohnt sich das?” 
Nur kurz zeigte sich ein Anflug von Unmut auf den Zügen des Vogts. Den Vergleich, den die 
Rahjageweihte betreffend der Finsterzwerge gezogen hatte, schien ihm nicht zu passen. Die 
Erzzwerge waren dafür bekannt, sich als Hüter der Traditionen und der Jahrtausende alten 
Kultur der Angroschim zu sehen. Die Finsterzwerge hingegen, eine Splittergruppe der 
Finsterkammzwerge waren für sie nur ein Haufen Abtrünnige. 
Als Borindarax auf Rahjania antwortete war dieses ‘Missverständnis’ jedoch bereits vergessen. 
Amüsiert hob er die Hände, wie als wolle er die Geweihte beschwichtigen. 
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“Ihr werdet auf dem kommenden Gelage Gelegenheit haben es selbst für euch herauszufinden. 
Jeder der möchte, wird von der Suppe kosten können.  
Ich selbst bevorzuge eher Große Schröter, wie wir ihn zur Einweihung des Kortempels im 
Rondra serviert bekommen haben, doch schmeckt Spinne nicht so übel wie sie aussieht. 
Orks hingegen sind uns nicht so unbekannt, wie es euch erscheinen mag. Erst im Phexmond 
sind Schwarzpelze brandschatzend von Paggenau bis vor die Tore von Wolfshag gezogen. Das 
liegt im Firun der Ingrakuppen. Wolfsstein, die Baronie in der Wolfshag liegt gehört bereits 
zum Randgebiet des gratenfelser Beckens, dem dichtbesiedelsten Region der Nordmarken.” 
Er nickte grimmig, wie um seinen Worten mehr Gewicht zu verleihen. “Die Eisenwalder haben 
sie aufgehalten und vor den Toren des Marktfleckens bis auf den letzten Mann aufgerieben. Ihr 
Kriegsoger war schon dabei das Tor mit einem Baumstamm anzugehen. Schlimmeres wurde 
verhindert.” 
Rahjania nickte anerkennend. Diese Zwerge schienen tauglich und und von den Problemen, mit 
denen sie oft zu kämpfen hatte, keine Angst zu Haben. ”Wacker, Vogt Borindarax, ich bin 
beeindruckt. Die Schwarzpelze sind eine Plage bei uns. Wir könnten, zum Schutze der Bauern 
Leute wie Euch gut brauchen.” Lieblich war ihr Lächeln und ebenso lieblich legte sie anständig 
ihre Hände in den Schoß. “Aber das mit dieser Suppe...versteht mich nicht falsch..” Sie lächelte 
verlegen, doch wirkte es bei ihr, sie war eine Schönheit, die sie zu verstecken wusste, anziehend, 
ansteckend und… ja, lieb. “Es geht mir weniger darum, ob es den Leuten mundet. Wisst Ihr, 
bei uns hungert die Bevölkerung schon in normalen Wintern. Ich suche nach einer Lösung. Eine 
Nahrungsquelle, die leicht mit Abfall zu ernähren ist und Energie spendet. Deshalb interessiere 
ich mich für diese Viecher. In Wagentrutz würde ich sie natürlich in einem Gehege im Wald 
halten und, zerstampft, als ̀ falsch Wachtel` den Hungernden anbieten…..ja, ich kümmere mich, 
nicht nur so, wie die Meisten meinen.”  
Die Überraschung über diese Eröffnung der Geweihten verheimlichte Borindarax nicht. Beide 
Augenbrauen wanderten nach oben, seine Augen weiteten sich. 
“Auf diese Idee wäre ich nie gekommen, also einmal dass ihr euch um so etwas wie die 
Lebensmittelversorgung kümmert und zweitens, dass ihr Spinnenfleisch als … Ihr überrascht 
mich und das meine ich keineswegs negativ. Improvisationstalent ist wichtig.” 
Der Vogt legte den Kopf leicht schief und überlegte eine Zeitlang, bevor er weitersprach. 
“Hunger ist etwas, dass man mit allen erdenklichen Mitteln bekämpfen muss. Deswegen hier 
gleich ein konkreter Vorschlag.  
Ihr könnt euch gern in der Küche ansehen, wie die Spinne zubereitet wird, wenn es euch 
weiterhilft. Bei der Haltung würde ich euch jedoch zu den weit weniger großen und minder 
gefährlichen Höhlenspinnen raten. Da könnte ich euch auch Exemplare aus den Gehegen 
Isnatoschs gegen entsprechenden Gegenwert anbieten. Was die Unterbringung im Wald angeht, 
so bin ich wahrlich kein Experte. Die Höhlenspinne hat ihren Namen nicht umsonst wie ich 
stark annehmen will. 
Fischerspinnen jedoch lebendig zu fangen, dann noch ein Pärchen bzw. ein trächtiges, Eier 
tragendes Weibchen halte ich für zu riskant.” 
Der Vogt seufzte und gestand der Geweihten dann, das diese Sorgen auch ihm nicht ganz fremd 
waren. “Offen gesprochen ist Hunger auch in Nilsitz nicht unbekannt während der kalten 
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Götternamen. Schnee liegt hier in der isenhager Hochebene sehr lang, bedeutend länger als in 
den anderen Grafschaften.  
Senalosch selbst ist dank der unterirdischen Pilzgärten und den weitreichenden Tunneln 
unabhängig und kann sich deswegen zu jeder Zeit selbst versorgen, wenn die Wege Überland 
zugeschneit sind. Die Bergdörfer sind es nicht.” 
Rahjania musste lachen. Es war nicht das erste Mal, dass ihre Gesprächspartner überrascht 
waren. “Ach Borindarax, ich wurde zwar in Fasar geboren, übrigens in einer hungernden 
Familie, aber ich passe mich an und mache, was die Göttin mir aufträgt. Sie hat mich nach 
Weiden geschickt, dort werde ich helfen, damit die Bevölkerung IHRE Schönheit und 
Harmonie sieht. Meine Gläubigen sind mir wichtig.” Sie strich sich ihre dunklen Haare hinter 
die Ohren und wurde ernster. “Ich habe Eure Verwunderung bemerkt. Die Weidener sind 
etwas...wie soll ich sagen...konservativ. Man sollte es nicht als Spinne erkennen und allzu 
gefährlich sollte das Unternehmen auch nicht sein, wir haben wöchentlich Überfälle der 
Schwarzpelze auf Dörfer, da kann ich keinen Krieger Spinnen hüten lassen. Aber ich werde 
später mit dem Jäger darüber sprechen.” Sie seufzte resigniert, aber er sah in ihren Augen, die 
nichts verbargen und voller Vertrauen waren, dass sie das Thema im Hinterkopf behielt. “Etwas 
anderes interessiert mich.. wenn es nicht zu indiskret und persönlich ist.” Sie schmunzelte 
verlegen, ein seltener Anblick bei einer Rahjani. “Es geht um Euer Volk, ich kenne es kaum. 
Mit wem könnte ich über einige … intimere Dinge sprechen? Es dient dem Wohle und der 
Freude aller. Außerdem wird es meine Neugier befriedigen.” 
Erneut zeigte sich Verwunderung auf den Zügen des Zwergen, diesmal jedoch ging sie nahtlos 
in ein charmantes Lächeln über, das von Verständnis kündete. 
“Da die Neugierde eben jene Eigenschaft ist, mit der ich laut meines Vaters Meinung mehr als 
überreichlich gesegnet wurde, habe ich vollstes Verständnis für eure Fragen.” 
Borax griff zu seiner Pfeife, die auf neben einem Stapel Papiere ebenfalls auf dem Schreibtisch 
lag. Es war ein kunstfertig geschnitztem Stück, dass zweifelsohne aus Bein bestand. Mit einem 
kleinen Zunderdöschen enzündete der Vogt den bereits gestopften Tabak und blickte danach 
wieder zu Rahjania auf. 
“Bitte, was möchtet ihr wissen?” 
“Wirklich, Ihr wollt mir antworten?”  Verschmitzt und sichtlich amüsiert, wenn auch etwas 
aufgeregt, richtete sich die hübsche Rahjani auf. “ich kenne Euer Volk schlecht. Es gibt viele 
… delikate Gerüchte.” Sie lächelte offen und neugierig. “Sagt, stimmt es, dass nur jeder dritte 
Zwerg weiblich ist? Was machen die überschüssigen Männer? Haben die keine rahjagefälligen 
Triebe, oder kommen die irgendwie anders damit klar?” Etwas im Blick der Geweihten ließ 
den Vogt schaudern. Es war anscheinend die harmloseste Frage, die sie hatte. 
Und es waren zweifelsohne die vorhersehbarsten gewesen. Sie jedenfalls brachten den Vogt 
nicht aus der Ruhe. Ganz im Gegenteil, genüsslich atmete er den würzigen Tabakrauch aus, nur 
um der Geweihten dann wortgewandt zu antworten. 
“Nun, ich bin sicher kein ausgewiesener Experte auf diesem Gebiet, aber ich denke ich kann 
euch dennoch weiterhelfen. Zumindest hoffe ich das.” Borindarax lächelte fast ein wenig frech. 
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“Zunächst einmal sind wir kein anderes Volk, auch wenn man im Umgangston davon sprechen 
mag, so sind die Angroschim eine eigenständige Rasse, die mehrere Völker, wenn ihr so wollt 
Untergruppen besitzt. Menschen und Angroschim gehören jedoch nicht der gleichen Rasse an. 
Des Weiteren erscheint es mir so, als seien die langlebigen Rassen weniger fruchtbar als ihr 
Menschen. Dazu zähle ich die gern als Alte Rassen betitelten Elfen, Trolle, aber auch uns 
Angroschim. Schwarz- und Rotpelze haben eine noch geringere Lebenserwartung und 
bekommen noch weit mehr Nachwuchs, in kürzeren Intervallen, wie ich gelesen habe. Ob dieser 
Zusammenhang einen tieferen, göttlichen Sinn besitzt erschließt sich mir nicht, doch erkenne 
ich ihn als bedeutsam, ja signifikant an.” 
Erneut zog Borindarax an der Pfeife bevor er weitersprach. “Ja, es werden weit weniger 
Angroschax geboren als männliche Vertreter unserer Rasse und ja, dies führt bisweilen zu 
Konflikten.  Jedoch wirkt es auf mich so, als ob wir weniger … nun ja … Fortpflanzungstrieb 
besitzen als ihr Menschen. Ich denke eine Geschlechterverteilung wie bei uns würde bei euch 
Menschen zu … großen Problemen führen.” 
Der Vogt kratzte sich den Bart, scheinbar suchte er nach einem neuen Ansatz, das Thema 
anzugehen. “Der körperliche Akt, der in so vielen weniger anspruchsvollen horasischen 
Romanen eine zentrale Rolle einnimmt, steht bei uns einfach weniger im Mittelpunkt.  
Der Erhalt unserer Rasse ist das, was entscheidend ist, nicht die ... fleischliche Vereinigung.” 
Er seufzte schwer. “Bleibt die Frage nach den überschüssigen, männlichen Angroschim.” 
Die Art wie Borindarax auf dieses Thema überleitete, seine Tonlage, seine Mimik verriet 
Rahjania, dass er nicht ganz unbeteiligt war und dass es ihn beschäftigte. 
“Es gibt viele Junggesellenhaushalte. Will sagen, männliche Angroschim leben gemeinsam 
unter einem Dach und werden so etwas wie Lebensgefährten.  
Oft sind es Meister und Geselle, die sich durch die jahre- oder jahrzehntelange, gemeinsame 
Arbeit so aneinander gewöhnt haben, dass sie irgendwann beschließen, das ganze Leben 
miteinander verbringen, wenn keine Angroschna ihr Werben erhört hat. Häufig ist es so, dass 
diese Verbindungen besonders gesegnet sind, was die Kunst ihres Handwerks betrifft. 
Angrosch kann dies nicht als falsch erachten, darin sind sich unsere Priester sicher. 
Aber diese Bindungen sind nicht körperlicher Natur, vielmehr gleichen sie tiefen 
Freundschaften auf einer Ebene, die sich wohl kaum ein Mensch vorstellen kann. Ich meine 
damit, dass ich solche Lebensgefährten kenne, die zwei Jahrhunderte oder mehr Seite an Seite 
verbracht haben.” 
Ein wenig nachdenklich geworden über seine eigenen Worte zog der Vogt erneut an der Pfeife 
und blies den Rauch durch die Nasenflügel wieder aus. Eine kurze Pause entstand, bis 
Borindarax erneut aufsah. 
“Und eine bitte - nennt meine Rasse bitte nicht ‘Zwerge’, sondern gebt uns den Namen, den wir 
uns in Anlehnung an unseren Allvater gegeben haben. Ich mag dies leichthin abtun, bin den 
Umgang mit Menschen gewohnt, aber ihr werden im Verlauf der Feierlichkeiten 
erzkonservative Vertreter meiner Rasse antreffen, die die Betitelung ‘Zwerg’ als grobe 
Beleidigung ansehen werden.” 
Rahjania hatte während der Rede des Vogtes ein paar Mal die Stirn gerunzelt, ab und zu 
zufrieden genickt oder nachdenklich mit einer Haarsträhne gespielt. “Daran kann ich mich 
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gewöhnen, also ab jetzt nur `Angroschim`. Eure Erklärung hat Licht ins Dunkel gebracht, aber 
auch Fragen aufgeworfen.” Unbewusst strich sie über ihr Wollkleid, dort, wo man, hätte sie 
einen großzügigeren Ausschnitt gehabt, ihre Rosentätowierung hätte sehen können. “Spielt 
Rahja bei Euch so gut wie keine Rolle? Es muss ja nicht zwischen Angroscho und Angroschna 
alleine zu berauschenden Berührungen kommen, kurz dachte ich, man würde der Schönen eher 
in der Vereinigung liebender Angroschim ehren, aber das scheint es auch nicht zu sein …. und 
weder Pferde noch Wein scheinen Eurer Rasse besonders zu behagen.“ Sie hob 
beschwichtigend die Hand, sie wusste, dass sie oft etwas direkt war. “Ich weiß, dass Rahjas 
Wirken überall ist. An manchen Orten stärker, an anderen weniger, manchmal muss man den 
… ich sage mal Menschen, da ich bisher hauptsächlich diese Rasse betreut habe .. erst zeigen, 
wo und was alles das Wirken der Göttin sein kann. Helft mir, Vogt. Wie ist Rahja in das Leben 
der Angroschim integriert?” 
Die Lippen des Zwergen formten eine schmale Linie. Er musste nachdenken, wie er auf diese 
Frage reagierte. Ganz offensichtlich wollte er nichts falsches sagen, die Geweihte nicht 
verletzen durch unbedachte Worte. 
“Nun, wir Angroschim haben einen Gott, der im Zentrum unserer Verehrung, unseres Glaubens 
steht”, begann er vorsichtig. “Daneben gibt es in unserer Vorstellung vor allem seine Söhne 
und Töchter, wie Simia und Kor. Wir leugnen die Existenz der Zwölfe nicht, aber sie haben 
schlicht kaum Bedeutung in der Lebenswirklichkeit unserer Völker und Reiche. Wobei man 
das auch nicht pauschalieren darf. 
In Tosch-Mur wird zum Beispiel auch Rondra verehrt, bei den oberirdisch lebenden 
Angroschim in den Städten des Kosch wie Angbar und Ferdok, in den Hügellanden ist es 
Travia. Jedoch stehen diese Gottheiten auch dort niemals auf gleicher Stufe wie Angrosch 
sondern weit dahinter in ihrer Bedeutung. 
In Xorlosch, Isnatosch und Angoramtosch, den Reichen meines Volkes benötigen wir einfach 
gesagt keinen Gott für Gastfreundschaft, Familie, Gerechtigkeit, Schutz und Wehrhaftigkeit, 
wie auch Freude und Feier. All dies ist selbstverständlich für uns Angroschim und vereint sich 
unter dem Angroschglauben.”   
Rahjania hob das Kinn und betrachtete den Angroschim kritisch. “Soll das heißen, dass Rahja 
bei Euch überhaupt keinen Platz hat ? Sicher wird das Liebesspiel, so selten es auch ist, doch 
voller Leidenschaft und Harmonie sein. ODER? “ Sie wusste, dass es bei den Angroschim keine 
Rosen geben würde, aber sie wollte die Hoffnung nicht aufgeben. Vielleicht erblühte die Extase 
zwischen den Paaren selten, aber dafür umso intensiver … ? 
Der Vogt seufzte. Sie machte es ihm nicht leicht, also musste er wohl oder übel deutlicher 
werden. 
“Ich bin mir recht sicher, dass sich das Wirken eurer Göttin auch auf meine Rasse erstreckt, 
doch bin ich ein recht liberaler Vertreter, der am Hofe des Rogmarog mit Menschen und ihrem 
Glauben aufgewachsen ist. Es gibt erzkonservative Angroschim, die euren Glauben anzweifeln 
und offen in Frage stellen.” 
Borax sah den Unglauben in den Augen der Geweihten und hob erneut, beschwichtigend die 
Hände. “Darum”, lenkte er ein, “ist es auch gut, dass ihr hier seid. “Nicht umsonst bin ich für 
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die Simiastatue im Angroschtempel von Senalosch verantwortlich und habe auch den neuen 
Kortempel befürwortet.  
Ich möchte, dass ihr auf dem Gelage zu späterer Stunde eine kleine Ansprache haltet. Das 
Wissen um die Bedeutung des Glaubens an Rahja im Zusammenhang mit Feiern, Freude und 
Tanz bei euch Menschen macht dies fast unumgänglich, denn mein Ansinnen ist das 
Verständnis der Rassen untereinander.” 
Mit einem Augenzwinkern fügte er an. “Außerdem habe ich vor einen ganz besonderen Gast 
nach euren sicher ‘anregenden’ Worten zum Tanz aufzufordern. Eigentlich war so etwas nicht 
geplant, zumindest sieht das Protokoll dies nicht vor und Platz ist in der Halle dafür auch nicht 
vorgesehen. Aber”, Borax lächelte verschwörerisch, “ich lasse mir die Chance nicht entgehen 
mit der Prinzessin des Isenhag zu tanzen.” 
Besser einen gewonnen, als gar keinen … Nach Borindarax Augenzwinkern hoben sich die 
Brauen der Geweihten und sie begann, zu lächeln. “Das, mein Vogt, ist eine wunderbare Idee. 
Diese Prinzessin soll mit Euch tanzen, das gefällt mir. Wann und wo soll ich sprechen?”  
Boraxs Lächeln wurde noch breiter. Sie hatte angebissen. Nun galt es noch sie von seinem 
kleinen Phexensstück zu überzeugen.  
"Ich werde euch zu späterer Stunde in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit rücken, wenn die 
Zungen gelockert und die Distanz der Stände weniger groß ist. Wir müssten es aber so aussehen 
lassen, als ob es ein spontaner Einfall wäre. Ich werde davon sprechen, dass mir gerade in 
Erinnerung kam wie wichtig die Holde für solche Festlichkeiten bei den Menschen ist und dass 
es daher nur ratsam wäre eine ihrer Dienerinnen zu Wort kommen zu lassen, wenn sie schon 
den Weg in die Wälder von Nilsitz gefunden hat." Borax zwinkerte der Geweihten erneut zu. 
"Es werden mehrere Verehrer der Prinzessin zugegen sein kommenden Abend auf dem Gelage. 
Ich kann unmöglich den Eindruck hinterlassen, den Tanz mit ihr von lang geplanter Hand 
geplant zu haben. Nein, das würde einige von ihnen arg verprellen und das möchte ich nicht, 
drum habe ich dem guten Herren Phex ein Opfer dargebracht und bitte euch nun um Hilfe bei 
meiner kleinen List. Eurer Göttin kann dies kaum Missfallen, geht es doch darum die Gunst 
einer schönen Frau zu erringen."  
Borax seufzte ein wenig träumerisch. "Nun ja, zumindest möchte ich ihr auf diesem Wege 
zeigen, dass es mich gibt. Vielleicht darf ich mich dann ja bald zu ihren Verehrern zählen. Dazu 
jedoch müsstet ihr den Gastgeber und die Dame, die an seiner Seite sitzt am Ende eurer 
Ansprache auffordern einen Tanz zu wagen, um der Lieblichen eine Chance zu geben, auch die 
Herzen der Angroschim zu erreichen.” 
Rahjania verschränkte die Arme und nickte freudig und bestätigend. Ihr war die Aufregung, ja, 
die Vorfreude des Angroschos nicht entgangen und das fand das niedlich und liebenswert. “So, 
so. Wir werden es so diskret wie möglich versuchen, da wird sich schon etwas ergeben. Ihr 
solltet mir die Dame zur Sicherheit etwas beschreiben, nur zur Sicherheit. Und bedenkt, ich bin 
zwar Hochgeweihte, doch ist mein Tempel bescheiden und das Volk hungert.” Sie ließ die 
Worte etwas wirken, Borindarax schien schlau genug zu sein. 
“Gandrixa besitzt nussbraunes Haar, welches sie zumeist am Hinterkopf zu einem dicken Zopf 
geflochten trägt. Ihre Augen sind golden - diese Farbe ist selbst für unsere Rasse äußerst selten. 
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Ihr werdet sie erkennen. Die Prinzessin des Isenhag besitzt eine rahjagefällige Erscheinung”, 
beschrieb der Vogt die Frau, für die sich scheinbar sein Herz stark erwärmt hatte. 
Weiterhin erklärte Borindarax: “Was das andere betrifft, so werden wir uns sicher einig werden. 
Für den Anfang helfe euch mit den Spinnen und informiere mich, wie ich sie euch am besten 
in eure Heimat überstellen kann.” 
Sie sah Borindarax weiterhin lieb und geduldig an. “Sehr großzügig, doch muss ich die Sache 
mit den Arachnoiden erst mit meiner Baronin klären,da ich sie nicht auf dem Tempelgelände 
halten kann.” Dann beugte sie sich leicht vor und sah ihm leicht lächelnd tief in die Augen. 
“Sagen wir mal so, ich glaube zu wissen, dass Schwester Rahja sehr erfreut sein wird, wenn sie 
soviel bekommt, wie Bruder Phex, da wird sie sicher tun, was sich machen lässt und das wird 
für Euch doch kein Problem sein?” Noch bevor er antworten konnte, hob sie sachte einen Finger 
zum Zeichen, dass noch eine Bitte folgen würde. “Ich bin neugierig geworden, das war ich 
schon immer. Ihr kennt sicher viele Angroschim hier. Gibt es einen, der etwas mehr 
aufgeschlossen ist, also so aufgeschlossen, dass er mit mir eine Nacht verbringen würde ? Wir 
könnten beide daraus lernen.” 
Jetzt hatte die Geweihte den Zwergen doch erwischt. Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet.  
Borindarax begann zu husten. Das Kratzen in seinem Halse wurde so stark gar, dass er sich mit 
der Faust auf die Brust schlagen musste, um wieder zur Ruhe zu kommen. Der Rauch der Pfeife 
schien ihm in diesen Momenten aus Nase, Mund und vermeintlich auch Ohren zu kommen. 
“Wahrlich”, begann er daraufhin stockend. “Ihr versteht es euer Gegenüber sprachlos 
zurückzulassen.” Dann kehrte langsam das Lächeln in seine Miene zurück.  
Der Vogt stand auf und ging zu einer kleinen Anrichte, aus denen er eine tönerne Karaffe und 
zwei fein geschliffene Kristallgläser hervor holte.  
“Wollt ihr auch einen Beerenschnaps? Ich brauche jedenfalls einen jetzt.” 
Als der Vogt wieder zurück auf seinem Platz war und eingeschenkt hatte, antwortete er 
schließlich auf die Frage Rahjanias. “Ich kenne zwei Brüder, die etwas für Frauen eurer Rasse 
übrig haben. Das heißt kennen tue ich genau genommen nur einen, aber ich weiß von einem 
weiteren.  
Der Oberst der Eisenwalder, ein enger Freund, ist mit der Boroni Marbolieb liiert. Wir hatten 
dieses Thema mehrfach besprochen. Ich war neugierig, wie ihr euch vorstellen könnt.  
Zugegeben, ich bin ebenfalls schon menschlichen Frauen begegnet die mich, nun ja, zumindest 
reizten. Weiter jedoch reicht meine Vorstellungskraft noch nicht. 
Dwarosch jedenfalls, so der Name des Oberst, erzählte mir von einem seiner Soldaten, der in 
der Fremde schon körperlichen Kontakt zu einer Frau hatte und diesen wohl auch sehr genossen 
haben soll.  
Sein Name ist Andragrimm. Er gehört zu den Wachtrupps, die um die Jagdhütte stationiert 
sind.” 
“Schön, das mit der Spende geht also in Ordnung.” Rahjania hatte nun ihre Hände freudig zu 
Fäusten geballt und strahlte den Vogt an. “Den, mit der Boroni, den zeigt Ihr mir später bitte 
mal, das klingt interessant. Aber ich interessiere mich mehr für den, der  anderen, den 
Andragramm. Es gibt oft Ärger, wenn jemand liiert ist, und sich mit einer Rahjani trifft. Das 
Volk sieht uns leider zu oft als bessere Prostituierte, statt als Geweihte. Da ist mir ein 
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ungebundener Mann lieber.” Kurz runzelte sie skeptisch die Stirn. “Wachtrupp? Das wird doch 
kein verdreckter Kerl sein, oder ? Na, ich lasse mich mal überraschen.” 
Der Vogt, welcher sich und der Geweihten zwischenzeitlich eingeschenkt hatte hob das Glas. 
"Auf unser kleines Geheimnis." 
Nachdem Borax den Inhalt ohne mit der Wimper zu zucken hinuntergestürzt hatte, Rahjania 
hätte den Schnaps mit süßen Waldfrüchte samt scharfen Nachgeschmack beschrieben, kam der 
Zwerg im Plauderton auf das Thema zurück.  
"Ich kenne Andragrimm selbst nur flüchtig, doch ist er zumindest in Elenvina und vor allem 
Albenhus recht bekannt. In zuletzt genannter ist er zumeist stationiert. Ja, man kann sagen 
Andragrimm ist neben dem Oberst derjenige, der bereits am meisten von sich reden gemacht 
hat - wenn auch ungewollt.  
Ihr müsst wissen, dass der Aventurische Bote einen kleinen Bericht über 
Heldengeschichten  herausgebracht hat, die dieser Tage in von Angroschim besuchten Kneipen 
der großen Städte des Herzogtums erzählt werden. Sie handeln vom vergangenen Schwertzug. 
Die meisten gar von der Schlacht um Mendena. Andragrimms Name fiel und fällt dabei immer 
wieder in diesem Zusammenhang. Irgendwann bekamen diese Erzählungen ein Eigenleben. 
Heute ist er deswegen so etwas wie eine Legende unter meinen Brüdern und Schwestern." 
Borax schenkte amüsiert über seine eigenen Worte nach und kam dann zurück zum 'Anliegen' 
der Geweihten.  
"Also, was wollt ihr das ich tue, nach ihm schicken? Ich müsste jedoch erst bei seinem 
Befehlshaber um Freistellung bitten. Ein kleiner Gefallen, den mir Dwarosch sicher gerne tun 
wird."  
Etwas zögerlicher ergänzte er: "Soll ich ihn 'vorwarnen' und dann zu euch schicken?"  
Rahjania hatte das Gesöff erst kritisch betrachtet, es dann ihrem Gastgeber gleichgetan und kam 
nun nach einem Hustenanfall und gerötetem Gesicht wieder zur Wort. “ja, warnt ihn ruhig vor, 
das wird sicher für uns beide interessant.” Wieder wedelte sie unbestimmt mit der Hand in der 
Luft. “Es wäre schön, wenn es Gelegenheit gäbe, sich zu waschen. Gerade Krieger, Helden 
ganz besonders, haben es nicht so mit der Reinlichkeit. Natürlich gibt es viele Ausnahmen, ich 
will niemandem etwas unterstellen.” 
“Es sind zum Teil raue Gesellen die im Regiment dienen”, kommentierte der Vogt 
und  pflichtete der Rahjageweihten so indirekt bei. “Gut, ich lasse ihn zu mir rufen. Wir haben 
oben einen Bade- und Waschraum. Sorgt euch nicht. Wenn er eurem ‘Ersuchen’ nachkommt, 
wird er eure Nase nicht auf die Probe stellen.”  
“Er soll sauber sein, das erwarte ich.” Sie zwinkerte. “Den Rest sehen wir später.” 
 

Völkerverständigung auf rahjanisch 

Es war bereits sehr spät, zwei weitere Stundengläser waren verstrichen nachdem Rahjania den 
Vogt verlassen hatten, dass die Plane des Eingangs zu ihrem Zelt beiseite geschlagen wurde 
und ein Zwerg ohne weitere Ankündigung oder Vorwarnung hereintrat. War dies vermessen, 
oder schlicht der Versuch diskret zu sein? Die Geweihte wusste es nicht. 
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Der Angroscho war fast eineinhalb Schritt groß und wirkte nahezu ähnlich breit auf die 
Menschenfrau. Der erste Eindruck Rahjanias war geprägt durch die Fremdartigkeit seiner 
Gestalt. Andragrimm, denn nur um diesen konnte es sich handeln, besaß harte, kantige 
Gesichtszüge und dickes, kupferrotes Haar, welches im Licht der Öllampe zu brennen schienen. 
Nicht zu vergessen die bernsteinfarbenen Augen, die sie neugierig und ohne Scham musterten. 
Sein Bart war zu einem einzelnen, massigen Zopf geflochten und reichte ihm wohl bis zum 
Bauchnabel. 
Er trug ein schlichtes, ärmelloses Leinenhemd, welches den Blick auf die für menschliche 
Verhältnisse viel zu dicken Ober- und Unterarme ermöglichte und eine Wildlederhose, dazu 
schwere, geschnürte Stiefel mit vorne aufgesetzten Eisenplatten. Am breiten Gürtel steckte 
lediglich der für jeden Zwergen obligatorische Drachenzahn in einer scheinbar mit Messing 
beschlagenen Scheide. Dies war nicht die Aufmachung der Soldaten, die sie um die Jagdhütte 
hatte patrouillieren sehen. Nein, dieser Zwerg hatte sich ganz offensichtlich umgezogen - 
‘vorbereitet’, bevor er zu ihr gekommen war. Was mochte der Vogt ihm verraten haben? 
“Ihr wolltet mich sehen”, sagte Andragrimm als er zwei Schritte in das Zeltinnere getreten war. 
Seine Stimme war tief, rau und besaß einen starken Akzent. Dies war kein Zwerg, der wie der 
Vogt viel Menschenumgang pflegte. Rahjania meinte jedoch zu erkennen, dass Neugierde aus 
ihm sprach, aus seinen Augen, seiner Haltung, ja vielleicht gar seiner Stimme.  
Rahjania war fasziniert von dem Angroschim, unverhohlen musterte sie ihn interessiert. "Ähhh, 
Angarimm? Nicht wahr? Seid Ihr gewaschen, oder wollen wir das gemeinsam erledigen?" Sie 
selbst löste eine Schnalle an ihrem Wollkleid, welches daraufhin wie ein weicher Vorhang von 
ihr glitt und einen recht ansehnlichen Körper freigab. Ja, sie trug nichts darunter und ohne Scheu 
näherte sie sich ihrem Gegenüber, blieb jedoch einen Schritt vor ihm stehen. 
Unverhohlen ließ der Zwerg seinen Blick über den entblößten Körper der Rahjapriesterin 
gleiten. Dass das was er sah ihm gefiel, konnte Rahjania nur allzu gut erkennen. Sein sich 
einstellendes, breites Lächeln konnte gar nicht anders gedeutet werden. 
Das bestätigende, “der bin ich”, kam demnach auch schon in einem leicht genüsslich 
knurrenden Ton und das Folgende, “gebadet und geölt, davon könnt ihr euch gerne 
überzeugen”, sprach er, da war er bereits dabei sich das Hemd über den Kopf auszuziehen… 
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Begrüßung durch den gräflichen Vogt (6. Ingerimm) 
 

Ein neuer Morgen 

Am Morgen des nächsten Tages war es dann soweit. Die offizielle Eröffnung der 
Feierlichkeiten stand an. 
Der Vogt von Nilsitz, welcher sich schon zuvor unter seine Gäste gemischt und mit einigen von 
ihnen gesprochen hatte, trat nun mit einem sehnigen, dünnen Mann, der wie ein Jäger gekleidet 
war, an den Rand der Lichtung, wo sich der Firun Schrein befand.  
Borindarax, der Sohn des Barbaxosch, Urenkel des Mogmarog vom Eisenwald aus der 
Faxaraschsippe trug standesgemäß ein zwergisches, langes Kettenhemd und einen moosgrünen 
Wappenrock mit dem goldenen, steigenden Gebirgsbock Nilsitzs auf der Brust. Darüber lag die 
aus fingerdicken Eisenteilen zusammengefügte Amtskette.  
Der große Mann, welcher sich an seiner Seite befand kaute nervös auf seinen Lippen, was nur 
unvollständig von seinem struppigen Vollbart verborgen wurde. Seine Haare glichen dem Bart, 
sie standen widerspenstig in alle Richtungen ab, so als hätte jeder Kamm längst verzweifelt 
aufgegeben. Die grünlichbraunen Augen blickten aufgeregt von einem Gast zum anderen. Er 
schien große Menschen- und Zwergenansammlungen wie diese nicht gewöhnt zu sein. Man 
könnte sich ihn an einem Lagerfeuer in der Wildnis vorstellen, oder auch in einer abgelegenen 
Herberge im tiefen Wald oder den Bergen. Dort würde er wahrscheinlich die Ruhe und 
Zuversicht ausstrahlen, die einem Geweihten der milden Herrin Ifirn für gewöhnlich gut zu 
Gesicht stand. Doch hier, bei einer solchen Feierlichkeit, fühlte er sich fehl am Platz. Zu viele 
Augenpaare, die sich auf ihn richteten. Daran konnte auch sein Gewand aus kunstfertig 
besticktem weißem Leder nichts ändern. Auch die Schwanenflügel, die er an einem Umhang 
festgenäht hatte und an seinem Rücken wie Flügel wirkten, sobald er die Arme hob, ließen ihn 
sich nicht ehrwürdig und erhaben fühlen. Aufgeregt nestelte er daher an seinem Jagdmesser an 
seinem Gürtel herum und prüfte sicher zum zehnten Mal, ob es noch da war. 
Doch die Aufmerksamkeit der Gäste wanderte schnell wieder zum Angroscho an der Seite des 
Geweihten, als dieser feierlich die Arme ausbreitete, um sodann das Wort an die Anwesenden 
zu richten. “Werte, hohe Herrschaften, Freunde, Brüder und Schwestern, es ist mir eine große 
Ehre und noch größere Freude euch alle zu meinen Gästen zählen zu dürfen. 
Die Anzahl der Zusagen hat mich überrascht, meine kühnsten Hoffnungen übertroffen und ich 
bin überwältigt euch alle hier versammelt zu sehen. Dies spricht dafür, dass das Thema, der 
Grund dieser Zusammenkunft viele bewegt, ihnen - euch - wichtig ist.“ 

Bei diesen Worten schweifte der Blick des Vogts fast schon ehrfürchtig über die Menge der 
Umstehenden, was eine kurze Pause entstehen ließ. 
"Mein ganz besonderer Dank gilt dem Sohn des Murgasch. Ohne sein Fachwissen, seinen Fleiß, 
seine Motivation und Detailversessenheit, wäre der Bau nicht möglich gewesen, nicht in dieser 
Art und Weise.  
Gleichzeitig will ich mich aber bei Muragosch entschuldigen. Ich muss den versammelten, 
hohen Herrschaften gestehen ein anstrengender Bauherr gewesen zu sein. Gute Nerven 
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seinerseits waren wohl obendrein dringend von Nöten.“ Borax schmunzelte ungeniert und 
nickte dem alten Baumeister zu, der unter den Zuhörern stand. Dieser winkte jedoch nur 
amüsiert unter einem kurzen Auflachen ab.  
„Nicht vergessen werde ich zudem die unermüdliche Arbeit all der Handwerker“, fuhr der Vogt 
fort. „Sie haben über viele Monde mitgeholfen das Bauwerk neu zu erschaffen. Auch ihnen 
gebührt mein Dank.“  
Wiederum ließ Borindarax von Nilsitz eine Pause entstehen, bevor er weitersprach. 
„Doch genug der vielen Worte. Heute Abend wird es hierzu noch ausreichend Gelegenheit 
geben. Nur eine Bitte habe ich: Vergesst eure Vorurteile und überwindet das, was vermeintlich 
zwischen euch steht - ganz im Sinne der Väter der Lex Zwergia, denn wegen ihr sind wir hier 
versammelt. Ohne sie gäbe es diese Nähe unserer Rassen nicht. 
Füllen wir sie mit neuem Leben und knüpfen wir neue Bande.“  
Nach dieser knappen Begrüßung blickte Borindarax an seine Seite, wo der großgewachsene 
Geweihte stand.  
“Ich möchte euch nun seine Gnaden, den Geweihten der milden Tochter des Weißen Mannes 
vorstellen, Bruder Mikail.  
Ich lernte ihn auf einer bemerkenswerten Feier am Hofe des Barons von Eisenstein in Obena 
kennen.” Borindarax schmunzelte, offensichtlich kurz in Erinnerungen schwelgend. “Und 
schon damals bat ich ihn am heutigen Tag mein Gast zu sein und unserer Jagd seinen Segen zu 
geben. 
Vorher noch einige, kleine Hinweise. 
Wenn es jemandem von euch an etwas mangeln sollte, so lass es mich, oder das Personal 
wissen.  
Nach der kleinen Messe wird es unter dem Geweih ein kleines, stärkendes Mahl geben.” Der 
Vogt deutete stolz zu dem großen Doppeltor der Jagdhütte, wo gerade erlesene Speisen und 
erfrischende Getränke, es gab auch ein großes, aufgebocktes Bierfass, aufgetragen wurden. 
“Danach werden alle Zeit finden ihre Zimmer zu beziehen, so sie dies noch nicht getan haben 
und Gelegenheit haben sich von der Anreise zu erholen. Platz für Zelte gibt es ausreichend am 
Rande der Lichtung. Die vielen, bunten Banner die ich bereits gesehen habe erfüllen mein Herz 
mit Stolz.  
Ein Stundenglas bevor heute Abend das Bankett beginnt, werden auf den Gängen Glocken 
läuten und darum bitten sich in der großen Festhalle einzufinden.” 
Borax nickte dem Ifirngeweihten noch einmal zu, um ihm zu zeigen das er am Ende seiner Rede 
war. “Hiermit wünsche ich uns allen einige schöne Tage in den Wäldern Nilsitzs und eine 
firungefällige, erfolgreiche Jagd ab dem morgigen Tag.  
Das Wort hat nun seine Gnaden und ich bin davon überzeugt, dass er es vermag uns in die 
richtige Stimmung zu versetzen, auf das wir dem Gott der Jagd durch unser Handeln Freude 
bereiten werden.” 
Bruder Mikail wurde blass. Er konnte nichts über seine Lippen bringen, jetzt, da es von ihm 
erwartet wurde. Er hob seine Arme zum Segen und suchte nach Worten. Ein kleiner 
Schweißtropfen rann seine Schläfe hinab und verfing sich hoffnungslos in seinem Bart. „Helft 
einander, so ihr in Nöten seid. Tötet kein Getier ohne Not oder aus Grausamkeit heraus. Ja, und, 
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äh“ er stotterte, zerkaute beinahe seine Unterlippe und blickte schließlich in die Wälder jenseits 
der Zuschauer. Dies schien ihn ein wenig zu beruhigen. „Möge der Alte vom Berg und die 
Schwanengleiche Eure Jagd segnen.“ Schloss er, bevor er sich umdrehte und zügig in Richtung 
des Waldrandes aufmachte.  
Der Vogt überspielte die kleine Unsicherheit des Geweihten, lächelte und ging dann 
demonstrativ mit ausgebreiteten Armen in Richtung der Jagdhütte, um seine Gäste zum nun 
aufgetischten, kleinen Mahl zu dirigieren. 
„Kommt. Ich denke viele von euch sind durstig, ebenso wie ich.“ 

 

Reitschweinhoffnung 

Bei dem Weg zum Platz unter dem Geweih vor der Jagdhütte fiel vor allem ein Paar auf, das es 
mit der Verständigung unter den Rassen anscheinend sehr genau nahm. 
Es war der Oberst der Eisenwalder - Dwarosch, Sohn des Dwalin, der die blinde Geweihte 
Marbolieb am Arm führte und ihre Tochter liebevoll auf dem Arm hielt. Das kleine Mädchen 
fand fortwährend Gefallen daran, mit den kleinen Metallkuben, -kugeln und -kegeln zu spielen, 
die in dem prächtigen, schwarzgraumelierten Bart eingeflochten waren. Das dabei immer 
wieder ausgerufene “Dado, Dado”, war einigen Gästen schon vom Vortag bekannt und zauberte 
hier und da ein Lächeln in die Gesichter der Menschen und Zwerge drum herum.  
Mit großen, kugelrunden Augen betrachtete Mirla den prachtvollen Bart des Zwergen und 
lachte in Dwaroschs Gesicht. “Dado. Hopp-hopp - gobbigob! Ja?” Hoffnung und strahlende 
Erwartung zeichnete sich in die kindlichen Züge des kleinen Mädchens, als sie zwei Handvoll 
Bart ergriff und probehalber - und unübersehbar auffordernd - schüttelte. 
Dwarosch schien jedoch nicht zu wissen, was seine Ziehtochter da von ihm verlangte und sah 
leicht irritiert zu Marbolieb herüber.  
“Hopp- hopp- gobbigob”, wiederholte er die Worte Mirlas mit fragendem Unterton, aber einem 
breiten Lächeln um den Mund. “Ist das ein Kinderreim?” 
“Sie hat gestern zwei tapfere Recken gefunden, die für sie ein Goblinsches Reitschwein gemimt 
und sie auf den Schultern im Laufschritt durch das Lager getragen haben.” erklärte die 
Geweihte mit einem strahlenden Lächeln. Ihre Augen leuchteten, und ihr Griff um den Arm des 
Zwergen wurde unwillkürlich etwas fester. “Ich habe sie selten so glücklich lachen hören.” 
“Gobbihobb!” beharrte Mirla, mit einem unüberhörbar befehlenden Unterton. “Hopphopp! 
Da!” Sie wibbelte auf Dwaroschs Arm und zeigte in die Gruppe der Umstehenden. 
Etwas verwundert über diese Eröffnung schüttelte Dwarosch zunächst ungläubig den Kopf. 
Dass sich dabei seine Augenbrauen zusammengezogen und sein Gesicht kurzzeitig einen sehr 
ernsten Ausdruck bekam, beruhte auf der Tatsache, dass der frühere Söldner in seinem langen 
Leben mehrfach hatte gegen besagte Reitgespanne hatte kämpfen müssen. 
Diese zum Teil blutigen Gedanken verdrängend, hielt Dwarosch an und wies Marbolieb mit 
einem sanften Druck seiner Hand an ihrem Unterarm an, es ihm gleichzutun. Dann hob er Mirla 
auf seinen breiten Stiernacken und griff mit der Linken nach ihrem Bein, um sie im Notfall 
halten zu können. 
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Drei, viermal federte Dwarosch in den Knien und ließ seine Ziehtochter auf ihm wippen, bevor 
er wieder Marboliebs Arm ergriff und mit ihr den Weg fortsetzte. 
“Aber wage es ja nicht mich eine wildgewordene Bache zu nennen”, sagte er gut gelaunt zu der 
Geweihten an seiner Seite. “Bei den Kindergeschichten der Angroschim sind die Reittiere der 
Helden eher Gebirgsböcke oder riesige Bären.” 
“Hopp, hopp!” Jauchzte Mirla angesichts Dwaroschs Mühen und ihre Füßchen trommelten 
begeistert gegen seine Schultern. “Mehr hopp!” bat sie, und die Enttäuschung darüber, dass es 
nach den ersten verheißungsvollen Hopplern keinen Schweinsgalopp gab, lag deutlich in ihrer 
Stimme. “Hopp Hopp, Dado! Viel Hopp!” 
Marbolieb lachte angesichts der Begeisterung ihrer Tochter, ein freies, glückliches Lachen, dass 
Dwarosch in den vergangenen Monden fast nicht mehr an ihr gehört hatte. 
“Angefangen hat es glaube ich der Herr von Tannenfels. Er kann Dir bestimmt sagen, was es 
mit ‘Gobbihopp’ auf sich hat. Aber ich glaube, das was du getan hast, ist nicht, was sie will.” 
Wie zur Bestätigung lehnte sich Mirla nach vorn und erklärte in einem Tonfall, der eines 
Entdeckers würdig war “Schneller Hopp!” 
Der Oberst lachte donnernd. “Ja, das kann ich mir lebhaft vorstellen. Wenn es nach Mirlaxa 
ginge, würde ich vermutlich rennen, als sei der Orken hinter mir her.” 
“Hopp?” Fragend und voller Hoffnung klang die Frage des kleinen Menschenkindes. 
Doratrava war gerade auf einem ihrer vielen Wege an diesem Tag, als sie an dem ungleichen 
Paar mit dem Kind vorbeikam. Nanu, ein Menschenkind auf den Schultern eines Zwergen? 
Aber offensichtlich war es glücklich dort oben, wenn die Gauklerin auch eine ungnädige Note 
in der Stimme des Kindes vernommen zu haben glaubte. Auch der Zwerg sah jetzt nicht ganz 
so zufrieden mit seinem Schicksal aus. Spontan beschloss sie, ein wenig zur Auflockerung der 
Situation beizutragen. Sie sorgte also dafür, dass ihr Weg sie noch näher an die drei heran 
brachte, dann schwang sie sich unvermittelt mit einem laut ausgerufenen “Hopp!” auf die 
Hände und lief mit den Beinen wippend an der Gruppe vorbei. Nach ein paar Schritt stieß sie 
sich vom Boden ab und landete sicher wieder auf den Füßen, um sich dann zu dem Kind und 
seinen so unterschiedlichen Begleitern herumzudrehen. “Na, kleine Dame, kannst du das 
auch?” rief Doratrava in heiteren Tonfall, wobei sie verstohlen die schäbig aussehende … 
Geweihte? - musterte, vermutlich die Mutter. Aber der Zwerg? 
Mirla betrachte die herumhopsende Frau mit großen, kugelrunden Augen. “Dado, da! Auch!” 
beschied sie den Oberst. 
“Ja sicher”, wiederum lachte Dwarosch. “Ich fürchte ich bin für derlei Dinge nicht geschaffen.” 
Er blickte an sich herab und legte grinsend den Kopf schief. “Der Bauch verschiebt den 
Schwerpunkt. Das ist sehr ungünstig. 
Aber warte. Die Frau hat ja dich gemeint und zum Glück nicht mich.”  
Erneut hielt der Oberst an, diesmal um Mirla von seinem Schultern zu nehmen. Er stellte sie 
sachte vor sich auf den Boden, nur um sie dann an der Hüfte zu packen und so umzudrehen, 
dass der Kopf nach unten zeigte. Instinktiv streckte das Mädchen die Hände aus, um sich am 
Boden abzustützen. 
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Kopfunter hing Mirla in Dwaroschs Händen, betastete den Boden und zerknautschte überlegend 
das Gesicht. Nach einigen Atemzügen baumeln wurde ihr dies dann aber doch unangenehm. 
“Hoch. Und hopp!” verlangte sie. 
“Was soll Mirla auch tun?” Marbolieb hatte, als Dwarosch nach Mirla griff, ihre Händen in den 
weiten Ärmeln ihrer Robe vergraben. Etwas verloren stand sie da, versuchte herauszufinden, 
wer nun gerade was tat und drehte ihren Kopf fragend in Richtung der Gauklerin.  “Und was 
treibt ihr da?”  
Doratrava kniff die Augen zusammen und betrachtete sich die junge, dunkel gekleidete 
vermutliche Geweihte genauer, konnte aber nichts Außergewöhnliches feststellen, wenn man 
vom Zustand der Kleidung absah. Dennoch schien die Frau blind zu sein, anders war ihr 
Verhalten nicht zu erklären. 
Vermutlich aber doch eine Borongeweihte - die Stickereien am Saum ihrer Kapuze und ihrer 
Ärmel wiesen darauf hin, auch wenn sie kein Amulett trug. Dafür blitzte an ihrem Hals eine 
massive, zwergisch aussehende Halskette aus Silber auf. 
“Ähm, entschuldigt, Euer … Gnaden?” erhob die Gauklerin ein wenig verlegen ihre Stimme, 
unsicher, wie sie mit der Situation umgehen sollte. “Ich habe nur zufällig die ‘Forderungen’ des 
Kindes mitbekommen und wollte es ein wenig aufheitern und ablenken, damit der … Euer 
Begleiter … ein wenig Luft bekommt. Er schien mir leicht überfordert.” Die Verlegenheit der 
Gauklerin steigerte sich. “Äh … ich kann mich natürlich auch täuschen. - Ach ja, ich bin 
Gauklerin, ich bin nur ein paar Schritte auf den Händen gelaufen. Das hat Euer Kind wohl mit 
‘Auch!’ dann von Eurem Begleiter verlangt, welcher statt dessen die Kleine auf den Kopf 
gestellt hat. Wenn mich nicht alles täuscht, war ihr das aber nicht so recht.” Doratrava wedelte 
nutzloserweise mit den Händen. “Aber keine Angst, das Kind befindet sich wieder in aufrechter 
Position und hat die Befehlsgewalt zurückgewonnen.” Ihr zaghaftes Lächeln galt nun eher dem 
Zwerg.  
Der Groll auf den Zügen des Zwergenoberst war deutlich, als er die Kleine wieder vom Boden 
hochhob und auf seine Schultern setzte, um den Weg wieder aufzunehmen. Nach seiner 
Meinung hatte sich die Gauklerin deutlich im Ton vergriffen. Dieses Missfallen versteckte er 
nicht, als er Marbolieb wieder an die Hand nahm. 
Mirlas ‘Hopp?’ klang denn auch eher fragend als fordernd, als sie wieder auf ihrem Ausguck 
Platz fand. 
“Was ist es?” Marbolieb hatte die Stimme gesenkt, dass sie nicht weiter als bis an Dwaroschs 
Ohren drang. “Soll ich Mirla wieder nehmen?” Überdeutlich spürte sie die Anspannung in den 
Muskeln ihres Begleiters, die ihren Widerhall in seiner für ihr Empfinden gepressten und 
abgehackten Atmung fand. “Hat die Gauklerin etwas getan?” setzte sie hinzu, nicht sicher, ob 
es wirklich Mirlas Forderungen waren, die diesen Unmutsanfall ausgelöst hatten. 
Doratrava bemerkte, dass ihr Versuch, die Stimmung aufzuheitern, ganz offensichtlich 
gescheitert war. Allerdings hatte sie keine Ahnung, was ihr Fehler gewesen sein mochte. Leicht 
verwirrt musterte sie den Zwergen, dessen Laune offenbar noch weiter in den Keller gerutscht 
war. 
“Ich lasse mich von einer Fremden nicht als ‘überfordert’ betiteln”, knurrte Dwarosch als 
Antwort zurück und Marbolieb wusste, dass er so etwas immer persönlich nahm.  
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Ohne weiter auf die Sache einzugehen führte der Oberst Marbolieb weiter gen Jagdhütte zu den 
anderen, sich dort bereits langsam versammelnden Gästen. 
Marbolieb schluckte jede Entgegnung, senkte den Kopf und schlich schweigend neben dem 
aufgebrachten Oberst her. Er würde sich wieder beruhigen - irgendwann. Selbst für einen 
Angroscho war er ein ausgemachter Sturschädel. Dennoch hatte ihre bis gerade eben noch 
unbeschwerte Laune einen ordentlichen Ruck zurück auf den Boden der Tatsachen erhalten. 
Doratrava sah dem ungleichen Paar mit dem Kind kopfschüttelnd und ein wenig sprachlos nach. 
Was war denn das eben? Sie hatte doch nur gesagt, wie sie die Szene empfunden hatte, ohne 
jemandem etwas Böses zu wollen, ganz im Gegenteil. 
Als das Kind sich nochmals auf den Schultern des Zwergen umwandte und ihr zuwinkte, winkte 
sie lächelnd zurück. Wenigstens einem der drei hatte sie ein wenig Freude bereiten können. 
 

Ansichten einer Gauklerin 

Doratrava hatte die Rede des Vogts aus dem Hintergrund verfolgt. Außerdem hatte sie nun zum 
ersten Mal einen Firungeweihten gesehen, zumindest, soweit sie sich erinnern konnte. Der kam 
ihr aber recht … nun ja, schüchtern vor und gar nicht, wie jemand, der sich alleine wilden Tieren 
stellt. Aber was wusste sie schon von Firun. Dabei fiel ihr ein, dass sie heute auch noch mit den 
Jagdhelfern üben musste, was den Umgang mit dem Speer anging. Und in der Feierhalle ihre 
Aufführung proben, also die für das Abschlussfest. Heute Abend würde sie ja wohl tanzen 
dürfen, wenn der Vogt dabei blieb. Puh, so viel zu tun. Und Hunger und Durst hatte sie auch. 
Sie würde also erstmal ihre Bedürfnisse stillen und dann … ja … da fiel ihr der Ritter von 
gestern ein, wie war noch sein Name? Nivard von Birkenstein oder so? Und Gelda, die so 
jagderfahren aussah, trotz ihrer Jugend. Vielleicht könnten die beiden ihr viel besser zeigen, 
wie das mit dem Speer ging? 
Doratrava stärkte sich an den angebotenen Köstlichkeiten (keine Spinnensuppe, gut!), dann 
begann sie durch das morgendliche Zeltlager zu wandern auf der Suche nach Nivard oder 
Gelda. 
Nivard musste sich ein wohlwollendes Grinsen verkneifen. ‘Anderen geht es auch nicht anders 
als Dir’ dachte er sich, als er Bruder Mikails Gebet vernahm. Wenn ihm das andere Geschlecht 
den Schweiß aus den Poren trieb, so waren es für den Geweihten hier offenbar die Gläubigen… 
seltsam eigentlich für einen Götterdiener, aber verstehen konnte er den Ärmsten. Er straffte 
sich, und fügte den Worten des Firundieners sein eigenes stilles Gebet an: ‘Heiliger Kurim, 
segne auch Du diese Jagd. Leite uns sicher und im Einklang mit den Gesetzen des Herrn Firun 
durch die Wälder, schenke uns eine ruhige Hand und lenke unsere Pfeile treffsicher zu ihrem 
Ziele, auf dass unsere Beute unseren Hunger stillen und die Freude über unseren gemeinsamen 
Erfolg Frieden und Eintracht unter den Völkern spenden möge!’ 
Nun freute sich Nivard auf das heutige Bankett und die morgen anstehende Jagd, wenngleich 
er etwas Respekt vor seiner zweiten Aufgabe, ein wachendes Auge auf Elvans Cousine zu 
werfen, hatte. Sie machte ihm den Eindruck, nur schwer bewachbar zu sein.  
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Frisch gestärkt machte er sich auf den Weg zurück ins Lager, seine Jagdausrüstung nochmals 
für morgen durchzusehen. Außerdem hatte er in der Ferne die Farben und das Wappen seiner 
Baronin gesehen, der er noch seine Aufwartung machen sollte und wollte. 
In Gedanken verloren vor sich her schlendernd schrak er jäh auf, als er beinahe in eine ihm 
inzwischen bekannte, weißhaarige junge Frau gelaufen wäre, die offenbar direkt auf ihn 
zugekommen war. “Oh, verzeiht… äh… Ihr? ” 
Ha, da war ja der Krieger von gestern. Er schien ganz in Gedanken versunken und fast zu 
erschrecken, als Doratrava bis auf drei Schritt heran war. “Seht Ihr noch jemanden anderen?” 
fragte die Gauklerin sogleich schnippisch, aber mit einem Lächeln auf dem Gesicht. “Ich habe 
Euch gesucht. Oder auch Gelda.” fügte sie schnell hinzu, damit Nivard nicht auf dumme 
Gedanken kam. Dann wurde sie ein wenig verlegener. “Ähm, also, der Vogt hat gesagt, ich darf 
morgen bei der Jagd mitmachen. Weil ich aber nicht mit einem Speer umgehen kann, sagte er, 
ich solle mit den Jagdhelfern üben. Jetzt … jetzt ist mir der Gedanke gekommen, dass vielleicht 
Ihr oder Gelda das viel besser könnt?” Doratrava wurde schon wieder ein wenig blassrosa, als 
sie den Krieger erwartungsvoll ansah. 
Nivard wusste im ersten Moment nicht, was er von der Anfrage halten sollte. Im zweiten auch 
nicht. Doratrava konnte ihn geradezu denken sehen, sein Gesicht sprach Bände. Schließlich 
kam er offensichtlich zu einer Einschätzung der Lage - Nivard beschloss, dass er Doratravas 
Anliegen als genauso gemeint wie gesagt einstufen wollte und bewertete die Situation daher 
zunächst als ‘überwiegend harmlos’. Außerdem verlangte sie sein kriegerisches und jägerisches 
Können, führte ihn also methodisch über bestens vertrautes Terrain, so dass er sich der 
Herausforderung stellte, aus durch und durch ritterlichen Motiven: “Ähm, ja, sicherlich kann 
ich Euch zeigen, wie Ihr den Speer zu halten habt und Euch für die Jagd nutzbar machen könnt. 
Habt Ihr einen Speer zur Hand? Ansonsten hole ich kurz einen. Am besten gehen wir dann in 
Richtung Stallungen…” Nivard stutzte einen Moment und errötete leicht - hoffentlich 
interpretierte die elfenhafte Gauklerin jetzt bloß nicht mehr in diesen Vorschlag, als er 
tatsächlich und aufrichtig meinte… am besten gleich geraderücken: “Da hat es wahrscheinlich 
Strohballen, in die Ihr beherzt stechen üben könnt - ihr müsst den Speer nicht nur halten können, 
sondern auch ein Gefühl für die nötige Wucht bekommen… mit der richtigen Haltung können 
wir aber auch gleich hier anfangen - ganz wie Ihr mögt…” 
Innerlich kicherte Doratrava ein wenig. Die Verlegenheit des größeren, recht hageren Kriegers 
nahm ihr ihre eigene, worüber sie nicht unglücklich war. Laut sagte sie: “Oh, habt Dank, aber 
Ihr seid der Lehrer, also dürft Ihr bestimmen, wo wir hingehen.” Sie lächelte, wobei sie eine 
schelmische Note nicht ganz aus ihren Zügen heraushalten konnte. Irgendwie gefiel ihr dieses 
kleine Spiel, das lenkte sie ab von den schmerzlichen Gedanken der letzten Tage. “Einen Speer 
habe ich nicht, aber der Vogt sagte, den würde ich von den Jagdhelfern bekommen. - Sagt, 
kennt Ihr eigentlich Gelda näher?” fragte die Gauklerin nun recht abrupt, aber mit echtem 
Interesse in der Stimme. 
“Eigentlich gar nicht - ich bin ihr gestern gemeinsam mit Euch zum ersten Mal begegnet. Ihren 
Vetter Elvan kenne ich seit dem letzten Sommer - wir haben gemeinsam eine sehr … 
unglaubliche … Schiffsreise auf dem großen Fluss - und zugleich weit weg von diesem - 
erlebt… Seitdem darf ich ihn einen Freund nennen. Aber das ist eine längere Geschichte…” 
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Nivard hatte das schelmische Aufblitzen in ihrem Lächeln und ihren Augen durchaus 
wahrgenommen. Sicherheitshalber entschied er sich für die Flucht nach vorne, hin zu den 
fachlichen Aspekten ihres Beisammenseins. “Wir wollten doch das Jagen üben!” Er deutete in 
Richtung der Stallungen: “Auf dem Weg kommen wir bei den Jagdhelfern vorbei, dann könnt 
Ihr Euch direkt mit einem Speer eindecken - wollen wir?” 
Doratrava vertraute sich der Führung Nivards an, machte aber trotzdem noch eine Bemerkung 
Gelda betreffend: “Hm, ich dachte nur, es machte den Eindruck … und die junge Dame sieht 
gar nicht so aus wie eine Adlige, eher wie eine waschechte Jägerin … aber gut, auf zu den 
Jagdhelfern und ihren Speeren!” Sie lächelte schon wieder verschmitzt. 
Nivard überlegte sich, was Doratrava damit meinte. Ob sie überhaupt etwas andeuten wollte? 
Wahrscheinlich war sie einfach nur neugierig, ganz ohne Hintergedanken… oder doch nicht? 
Bald darauf fand sich Doratrava mit einem Speer bewaffnet und in Nivards Begleitung bei den 
Stallungen ein. Spielerisch wirbelte sie die Waffe ein wenig im Kreis, rammte sie dann in den 
vom Regen der letzten Tage noch immer etwas aufgeweichten Boden und schwang sich halb 
um die nun senkrecht stehende Stange, bis diese sich zur Seite neigte und Doratrava ein wenig 
unelegant, aber kichernd mit dem Hintern voraus auf dem Boden landete. Doch schnell stand 
sie auf, als ihr aufging, dass ihr Verhalten vor einem Adligen vielleicht ein wenig kindisch 
anmutete. Die blasse Röte kehrte in ihre Wangen zurück, als sie zu Nivard aufsah. “Äh … also 
… wir können anfangen?” 
Nivard stand nun, obgleich er versuchte, dies zu unterdrücken, ein Grinsen im Gesicht: 
„Können wir auf jeden Fall. Ganz so … elegant...und künstlerisch… vermag ich aber nicht mit 
dem Speer umzugehen, fürchte ich. Dafür zeige ich Euch, wie man damit eine Wildsau zur 
Strecke bringt. Oder sich einen wütenden Keiler vom Leibe hält.“ Er besah sich die zierliche 
junge Frau. „Fangen wir am besten gleich mit letzterem an.“ Er griff den Speer mit beiden 
Händen und hielt ihn in einer seitlich orientierten Abwehrhaltung. „Am besten treibt Ihr als 
unerfahrene Jägerin einen angeschlagenen Keiler oder ein anderes Wildtier nicht alleine in die 
Enge… versprecht Ihr mir dies?“ Er hielt kurz inne – warum fragte er sie das? Er wunderte sich 
über seine eigene Bitte. „Falls Ihr trotzdem angegriffen werdet, müsst Ihr aber immer Acht 
darauf geben, dass das Tier Euren Speer nicht unterläuft. Ansonsten seht Ihr alt aus… Am 
besten so vor Euch halten, festen Stand suchen, kommen lassen und dann … zack - ausweichen 
und einen Passierschlag setzen, seht Ihr?“ Nun war Nivard zusehends in seinem Element und 
vergaß eine Zeitlang seine Schüchternheit, zeigte Doratrava zuerst einige 
Verteidigungsmaßnahmen und schließlich auch, wie man den Speer nutzte, um die Beute zu 
erlegen. Zuerst in ernsthafter Konzentration, zum Schluss in zusehends gelöster Heiterkeit 
wurde ein armer Heuballen wieder und wieder zur Strecke gebracht. „Aus Euch wird doch auch 
noch eine richtige Jägerin!“ ‚Wenigstens überlebt sie den morgigen Tag‘ dachte er sich dabei. 
‚Und das ist auch gut so, irgendwie!‘ 
Nach den ersten unbeholfenen Versuchen nahm Doratrava die Übungen durchaus ernst. Das 
unterschied sich nicht viel davon, für eine Aufführung zu proben, wie sie es später noch in der 
Festhalle tun musste, nur dass bei einer solchen normalerweise niemand zu Schaden kam. 
Nivard stellte fest, dass die junge Gauklerin zwar keine Ahnung von den Feinheiten des 
Speerkampfes hatte, aber dafür eine unglaubliche Körperbeherrschung an den Tag legte, was 
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vieles wett machte. Außerdem lernte sie schnell, zumindest die Übungen, welche der Krieger 
ihr vormachte, konnte sie bald fast perfekt imitieren. Als Nivard sein Kompliment vorbrachte, 
sah sie mit vor Anstrengung gerötetem Gesicht auf und sah ihm mit rehbraunen Augen 
glücklich ins Gesicht. “Bei dem Lehrer …” Sie grinste ihn frech an. 
Er hätte schwören können, dass ihre Augen gestern noch eine andere Farbe hatten - 
wahrscheinlich irrte er sich, oder es lag am Licht... Nivard stutzte nur kurz - dann ließ er sich 
von Doratravas glücklichem Ausdruck anstecken und grinste zurück - zum ersten Mal hielt er 
dem Blick in ihre Augen stand, und die Röte in seinem Gesicht war zur Ausnahme einmal nicht 
seiner Schüchternheit, sondern der vorausgegangenen körperlichen Anstrengung geschuldet. 
"Jetzt verlangt es meine ausgedörrte Kehle aber nach einem Bier. Wie sieht es mit... Euch aus?" 
Nivard verharrte kurz, ehe er in geradezu ungewohnter Leichtigkeit nachschob: "Jetzt, nachdem 
wir gemeinsam die Jagd geübt und riesige Heukeiler bekämpft haben... sollen wir bei einem 
Umtrunk zum ‘Du’ übergehen... auch ohne Spinnensuppe?" 
“Na, das wird aber auch Zeit”, stimmte die Gauklerin in heiterem Tonfall zu. “Also … du hast 
das ernst gemeint mit dieser Spinnensuppe, also dass du die essen willst? Bier ist übrigens eine 
ausgezeichnete Idee!” 
“Ja natürlich, warum auch nicht? Ich möchte sie wenigstens probieren. Weißt Du, ich komme 
aus den Wäldern von Nordgratenfels. Dort weist man Firuns Geschenke nicht einfach so 
zurück. Nicht, ohne sie  gekostet zu haben. Und falls die Suppe tatsächlich so schmeckt, wie 
sie für  dich klingt, habe ich zukünftig wenigstens eine lustige Geschichte über zwergische 
Kochkunst zu erzählen… ihre Braukunst ist aber auf jeden Fall über jeden Zweifel erhaben… 
ah, da sind wir auch schon!” 
Doratrava schüttelte nur ungläubig den Kopf, enthielt sich aber jedes weiteren Kommentars. 
Während die beiden den nächsten Bierausschank aufsuchten, erhob Doratrava nochmals ihre 
Stimme: “So, sind wir jetzt eigentlich fertig mit Üben für heute? Ich … habe gehört, echte 
Wildschweine verhalten sich nicht ganz so ruhig wie Heuballen und stürmen schon mal auf 
einen Jäger zu … und dann?” Doratravas Tonfall blieb heiter, aber ihre Miene zeigte echtes 
Interesse und ein wenig Besorgnis.  
“Wir können später noch einmal eine kleine Übungsrunde einlegen, wenn Du willst…” meinte 
Nivard anerkennend nickend, überrascht von Doratravas Eifer. “Wir müssen uns nur überlegen, 
wo wir ein bewegtes, wildschweingroßes oder wenigstens -hohes Ziel her bekommen…“ Er 
sah sich verstohlen um, um sich zu vergewissern, dass sie von keinem der Angroschim gehört 
wurden, dann fuhr er leiser fort: “Vielleicht können wir einen unserer zwergischen Gastgeber 
gewinnen... wenn wir einen Stock ohne Spitze verwendeten…” Er griff sich einen vollen 
Bierkrug, dann fuhr er ernster fort: “Du hast aber Recht: Wildschweine sind tatsächlich nicht 
ohne. Wenn eines auf Dich zukommt verhältst Du Dich genauso, wie ich es Dir zu Anfang 
gezeigt habe. Das wichtigste ist, ruhig Blut und einen kühlen Kopf zu bewahren… nie die 
Deckung unterlaufen lassen... rechtzeitig zur Seite - das ist für Dich ein leichtes… und Stich! 
Vor allem aber, bleib immer bei jemandem, der in der Jagd erfahren ist. Dann kommst Du auf 
jeden Fall heil zum Festgelage zurück. Zum Wohl!” 
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Schauspiel 

Borix musste sich bei dem Gebet des Geweihten ein Lachen verkneifen, schließlich war das für 
die Kurzlebigen ein wichtiger Bestandteil einer Begrüßung. Er blickte daher mit 
zusammengepressten Lippen zu Boden und hustete leicht verräterisch. Aber dann kam die 
erlösende Aufforderung des Gastgebers, es stieß Tharnax mit dem Ellenbogen in die Rippen: 
“Los, sonst sind die besten Plätze weg!”  
Angespornt durch seinen Freund beschleunigte der Bergvogt vor Arxozim seine Schritte und 
nötigte Borix dazu sich ihm anzupassen. 
“Egal was für Grüppchen sich bilden morgen, wir jagen gemeinsam oder”, fragte er leicht 
japsend, als sie die ‘rettenden’ Bänke vor der Jagdhütte fast erreicht hatten. 
Borix überlegte kurz, dann grinste er seinen Freund an: “Meinst Du das das wirklich gut wäre? 
Dann bekommen die anderen Gruppen ja keine Beute mehr!” 
Bevor dieser aber antworten konnte, fuhr er jedoch mit noch breiterem Grinsen und leicht 
näselndem Ton fort: “Euer Wohlgeboren, es würde mir eine unvergleichliche Ehre zu sein, 
Morgen auf der Jagd Euer Begleiter zu sein.” 
Dann ließ er sich auf einer der Bank nieder und winkte ein Schankmagd herbei: “Bring Bier, 
Mädel, für mich und meinen Freund! Kannst auch ruhig gleich zwei oder mehr Krüge für jeden 
bringen, dann musst Du nicht so oft laufen!” 
“Also ich hätte ja nichts dagegen, wenn du öfters hierher kommen würdest, um uns Bier zu 
bringen”, fügte Tharnax schnell gegenüber der Magd an. Doch diese zog bereits kopfschüttelnd 
von dannen. 
Tharnax zuckte daraufhin nur mit den Schultern. “Was hat die denn? Ich wollte doch nur nett 
sein.”  
“Das wolltest Du, ja, ja”, lachte Borix. “Nur versteht nicht jeder Deine Art von nett sein.” Er 
nahm einen tiefen Zug aus seinem Humpen und fuhr dann fort: “Vielleicht solltest Du ihr beim 
nächsten Krug einfach mal zu zwinkern - aber mit dem richtigen Auge!” fügte mit einem 
schallenden Lachen an.  
“Man macht keine Witze auf kosten eines Versehrten”, stellte Tharnax mit gespielter 
Verstimmtheit fest. Doch die gekränkte Miene konnte er unmöglich lange aufrecht halten. 
Schnell entglitten ihm die Gesichtszüge wieder, dann lachte auch Borix Freund mit.  
“Nein. Heute keine Weibergeschichten”, stellte er entschieden fest. “Wir haben uns viel zu 
lange nicht gesehen um den Tag mit sowas zu vergeuden. Heute Borix will ich mit dir trinken 
und morgen erlegen wir eine Riesensau!” 

“Dann sollten wir aber heute nicht zu viel trinken, denn sonst siehst selbst Du mit Deinem einen 
Auge die Wildsäue doppelt!” lachte Borix und stieß erneut mit dem alten Haudegen an, 
nachdem die Schankmagd ihnen zwei Humpen hingestellt und die beiden sich artig aber 
grinsend bedankt hatten. 
"Schluss mit den Albereien", beschloss Tharnax nachdem er sein erstes Bier bereits zur Hälfte 
geleert hatte.  
"Sag mir lieber, wen von diesen plumpen Großlinge wir mit auf die Jagd nehmen wollen? 
Borindarax möchte ja, dass wir gemischte Gruppen bilden und ich gedenke diesen Wunsch zu 
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respektieren." Er machte eine Kopfbewegung in Richtung der anderen Gäste. "Sieh sie dir an 
und sag mir wer infrage kommt." 
Borix war sich nicht nicht was er darauf sagen sollte. Am liebsten hätte er natürlich keinen der 
Kurzlebigen mitgenommen, aber wenn Borindax das so möchte, dann würde er sich wohl 
diesem Wunsch fügen müssen. 
“Tja”, begann er dann nach einer Weile des Überlegens. “Ich weiß nicht so recht. Sollten wir 
jemanden mitnehmen, der gut jagen kann oder lieber jemanden der uns auf dem Weg 
unterhalten kann? Ein Frau oder ein Mann? Oder gar die Elfe?” 
Er konnte sich zu keinem Entschluss durchringen und wandte sich dann schulterzuckend wieder 
an Tharnax. “Du, ich habe keine Ahnung!” 
 
Hustend verschluckt sich Tharnax an seinem Bier. "Hast du zuviel Gemüse gegessen, dass du 
weich wirst im Kopp?" Energisch schüttelte der Bergvogt den Kopf, nur um sich dann pikiert 
umzusehen und die Stimme zu senken. "Ich will keine Bäume streicheln oder einem Eber das 
Fell bürsten. Ich will das Vieh erlegen, ausnehmen und fressen. Mehr noch, ich will seinen 
Kopf an einer Wand hängen sehen. Meinst du da spielt das Spitzohr mit?"  
Tharnax räusperte sich bevor er fortfuhr, wobei er sich mit der Hand mehrfach über seinen Bart 
fuhr, der ein wenig Bier abbekommen hatte bei seinem Hustenanfall.  
"Nein, ich würde sagen wir nehmen jemanden mit der anständig was auf den Rippen hat und 
mit der Saufeder umzugehen vermag. 
 
Stell dir doch Mal vor, dass unsere Bolzen treffen, der Eber aber trotzdem nicht umfällt und 
liegen bleibt. Das soll ja vorkommen. Die Dinger sind zäh und vor allem schnell.  
Nein, ich will nicht über den Haufen gerannt werden. Wir brauchen jemanden, der dem Vieh 
im Ernstfall den Rest gibt. Nur dürfen wir es demjenigen natürlich nur nicht so verkaufen, sonst 
begleitet uns ja niemand." 
Borix überlegte lange bis er antwortete: “Tja, ich weiß nicht so recht - irgendwie sind mir von 
den Menschen nur die Gauklerin, die Elfe und das kleine Kind im Kopf geblieben. Aber von 
denen passt keine zu Deinen Anforderungen …” 
Er nahm noch einen Schluck aus dem Humpen. 
 
“Die anderen habe ich mir noch gar nicht so richtig angesehen, ich dachte dass der Vogt die 
Gruppen zusammenstellt. Hätte ich das gestern schon gewusst als ich ankam, tja dann hätte ich 
mir die Menschen schon ein wenig genauer angesehen. 
Wer schwebt Dir denn vor?” fragte der daher nach seinem Resümee zurück. 
“Ich hab noch keine Ahnung”, gab Tharnax offen zu, bekam dann aber einen listigen, 
verschwörerischen Gesichtsausdruck und sprach leiser weiter. “Ich weiß jedoch wie unser 
‘Auswahlverfahren’ aussieht. Genügend Standfestigkeit wird sich heute Abend schon zeigen. 
Diejenigen, die als letzte am Bierausschank stehen fragen wir einfach, ob sie uns begleiten. Ich 
wette die Rechnung geht auf!” 
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Morgenmahl 

Inzwischen hatten auf Marbolieb, die kleine Mirla und der Oberst der Eisenwalder die Tische 
und Bänke erreicht, die vor der Jagdhütte aufgestellt waren.  
Der Geruch von frisch gezapften Bier, salzigem Gebäck, nicht zuletzt aber auch seiner beiden, 
alten Kameraden, die bereits einen Platz ergattert hatten und grüßend ihre Krüge hoben, ließen 
Dwaroschs Stimmung schnell wieder steigen, so dass er der kleinen Familie ebenfalls einen 
Platz suchte, an dem sie sich niederließen. 
“Möchtest du Tee oder Bier”, fragte er Marbolieb knapp, noch während er ihre Tochter auf 
seinem Oberschenkel, praktisch zwischen ihnen platzierte, um sich dann eine von den 
Teigstangen zu nehmen und sie Mirla in die Hand zu drücken. 
Das kleine Mädchen griff nach dem Gebäck, warf dem Oberst einen grübelnden Blick zu und 
strahlte dann über beide Backen, als sie einen großen Mundvoll abbiss und kaute. Ihr schmeckte 
es offensichtlich, zumindest erklärte sie mit einem glücklichen Lachen ‘Mam!’. 
Die Boroni dagegen beschränkte sich auf ein “Tee, bitte”, ehe sie, eine Hand um ihre Tochter 
gelegt, ihre Kapuze ein Stück weiter Richtung Nasenspitze zog. 
Nachdem Dwarosch für sich einen Humpen und das Gewünschte für Marbolieb bestellt hatte, 
griff er zu dem bereitstehenden Schälchen mit Schmalzgebäck, fischte sich ein großes Stück 
heraus und legte es in Marboliebs Hand.  
 
“Probier das, Räblein.” 
Jäh aus ihren Gedanken gerissen zuckte Marbolieb erschrocken zusammen und konnte gerade 
noch verhindern, dass ihr das Gebäckstück auf den Tisch fiel. Sie nickte wortlos und hob das 
frische Gebäck zum Mund, als müsse sie sich daran erinnern, was damit zu tun sei. Schließlich 
enthob sie ihrer Tochter der Entscheidung, die sich, mit vollen Backen kauend und mit einem 
zufriedenen Grinsen im Gesicht, zu der Geweihten umdrehte, nach dem Gebäck angelte und es 
sich kurzerhand in den Mund stopfte. “mmh!” erklärte sie mit prallgefülltem Mund, mehr als 
zufrieden mit der augenblicklichen Situation. 
"Es ist genug für alle da, Mirlaxa", brachte der Zwerg daraufhin lachend hervor. "Du kannst 
deiner Mutter doch nicht einfach das Gebäck stibitzen." 
"Den Appetit hast du jedenfalls eher von mir als von deiner Mutter", kommentierte der Oberst 
breit grinsend und gab Marbolieb ein neues Stück der Leckerei. Diesmal achtete er auch darauf, 
dass diese nicht erschrocken war von der plötzlichen Berührung und gab ihr obendrein einen 
Kuss auf die Wange, als sie in das Schmalzgebäck biss. 
Marbolieb verharrte, und für einen Augenblick kroch eine verdächtige Röte in ihr Gesicht. 
Angelegentlich und mit kleinen Bissen vernaschte sie die Leckerei, während sie mit der Hand, 
die bislang Mirla umfasst hatte, nach dem Arm des Zwergen suchte und diesen leicht drückte. 
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Geweihte am Morgen 

“Boron zum Gruße, Euer Gnaden”, kam es da fröhlich vom Nebentisch. Es fehlte zwar das 
Klirren des Kettenhemdes, aber dies war eindeutig die Stimme des Rondrageweihten vom 
Vortag.  
 
“Rondra zum Gruße.” Bei der bekannten Stimme hob die Geweihte den Kopf und wandte sich 
in die Richtung, aus der die Ansprache kam. “Euer Gnaden Rondradin. Wie geht es euch?” 
“Mir geht es sehr gut, was vor allem an dem Gespräch gestern liegt. Nochmals Danke dafür, 
dass Ihr Euch meine Sorgen angehört habt.” Nicht sichtbar für Marbolieb errötete Rondradin. 
Er sah hinüber zu Mirla, welche das Gebäckstück mit beiden Händen umklammerte und 
herzhaft darauf herum kaute. “Wie es scheint, ist Mirla heute noch nicht auf Abenteuer 
ausgezogen.” Eine ausreichende Anzahl Zapfen sollte das Mädchen nun besitzen, wenn man 
bedachte, welche Menge sie gestern vom Spaziergang mitgebracht hatten. 
“Sie ist sehr glücklich mit ihrem Schatz.” bestätigte Marbolieb. Bedachte man, dass sie seitdem 
bei jedem Schritt befürchten musste, auf einen der kostbaren ‘Tapfen’ zu treten, musste die 
Beute ihrer Tochter gewaltig sein. Kurz flackerte ein Lächeln über ihre schön geschwungenen 
Lippen und erlosch wieder, so rasch, wie es gekommen war.  
“Darf ich Euch meinen Begleiter vorstellen? Oberst Dwarosch, Sohn des Dwalin, vom 
Isenhager Garderegiment. Dwarosch, das ist seine Gnaden Rondradin Wasir al'Kam'wahti von 
Perainefurten. Sie legte ihre freie Hand vorsichtig wieder auf den Tisch, mit der sie gerade in 
Rondradins ungefähre Richtung gewunken hatte. 
Rondradin stand auf und verbeugte sich vor dem Angroscho. “Es ist mir eine Freude, Euch 
kennenzulernen, Oberst.” Kurz huschte ein Anzeichen von Überraschung über sein Antlitz, aber 
ansonsten ließ er sich nichts anmerken.   
“Euer Gnaden.” Dwarosch beschränkte sich darauf kurz das Haupt zu beugen und den Bierkrug 
zu heben, den er inzwischen vor sich auf dem Tisch stehen hatte. “Ganz meinerseits. Lassen 
wir heute die Förmlichkeiten beiseite. Kommt, setzt euch lieber zu uns und trinkt etwas.” 
 
Das ließ sich der Geweihte nicht zweimal sagen, nahm seinen Bierkrug und setzte sich 
gegenüber der kleinen Gruppe an den Tisch. “Habt Dank. Wenn wir die Förmlichkeiten heute 
beiseite lassen, dann nennt mich doch bitte Rondradin oder Wasir.” Mirla hatte ihn mittlerweile 
bemerkt und Rondradin winkte ihr grinsend zu.  
Der Oberst hob erneut seinen Humpen und die beiden Männer stießen an.  
“Perainefurten”, wiederholte der Zwerg den Teil des Namens des Rondrianers, der die Stadt 
benannte, in der er seine Weihe empfangen hatte. 
“Was führt euch ausgerechnet in die Nordmarken? Man möchte meinen, dass Weißtobrien 
keinen Geweihten der Leuin entbehren kann.”  
 
Der Rondrianer setzte nachdenklich den Bierkrug ab. Es dauerte einen Moment, bevor er zu 
einer Antwort ansetzte. “Jemand war der Ansicht, dass nicht nur in Tobrien Geweihte der Leuin 
gebraucht würden. Wenn Ihr einen Beweis dafür benötigt, dass hier etwas im Argen liegt,, 
schaut Euch nur die Geschehnisse der letzten beiden Götterläufe in den Nordmarken an. Die 
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Concabellaaffäre, die Bluthochzeit, das Nest unter Albenhus”, zählte der Geweihte 
leidenschaftlich auf. “In den letzten vier Götterläufen, die ich in den Nordmarken verbrachte, 
hatte ich mehr Auseinandersetzungen mit den Gegenspielern der Zwölfe, als während meiner 
Zeit auf dem Kleinwardstein.” 
 
Marbolieb lauschte dem Zwiegespräch zwischen Oberst und Diener der Leuin schweigend, 
nichtsdestotrotz aber sehr aufmerksam. Die Frage, die ihr Begleiter hier gestellt hatte, 
interessierte sie ebenfalls, doch hatte Ihr Bruder im Glauben hier einen sehr validen Punkt 
getroffen. Was in den vergangenen beiden Götterläufen in den Nordmarken geschehen war, 
war alles andere als belanglos gewesen, und auch wenn die Geschehnisse selten ihren Weg in 
den Klatsch und Tratsch des Adels gefunden hatten (den Göttern sei Dank!), so lief ihr bei den 
Gedanken daran ein eisiger Schauder über den Rücken. Sie fröstelte, und über ihre Armen 
krochen Gänsepusteln. 
 

Alte Geschichten 

Rondradin verstummte als er die Reaktion der Boroni bemerkte. Er atmete tief durch und sagte 
dann in einem ruhigen und sanften Tonfall,  “Verzeiht, wenn ich Euch erschreckt habe.”  
Dwarosch griff unterdessen wieder nach der Hand Marboliebs und drückte diese sachte im 
Bestreben, ihr ein Gefühl von Sicherheit zu geben. Er wusste, dass die Geweihte zu dieser 
Aufzählung noch ein anderes Ereignis im Geiste hinzufügte, von dem der Rondrianer 
höchstwahrscheinlich nichts wissen konnte. 
Das, was sich inzwischen vor mehr als einem Götterlauf in Rabenstein abgespielt und 
schließlich zur Blindheit der Geweihten geführt hatte war nämlich ebenfalls zu diesen äußerst 
beunruhigenden Geschehnissen zu zählen. Rondradin hatte recht. Das vermeintlich sichere 
Herzogtum wurde von einer Serie düsterer Ereignisse heimgesucht. 
“Marbolieb und ich waren in Hlutharswacht”, erklärte Dwarosch. “Der Baron ist so etwas wie 
ein Freund, seitdem wir in Mendena Seite an Seite gefochten haben. Wir hatten die 
Hochzeitsfeier allerdings glücklicherweise bereits vor den blutigen Ereignissen verlassen.  
Jedoch mussten wir bereits im Travia gegen eine andere Saat des Grauens bestehen, die nicht 
weit von hier, drüben in Rabenstein aufging”, blieb der Oberst mehr vage in seiner Äußerung 
zur Begründung von Marboliebs Reaktion auf den Bericht des Rondrianers. Es stand jedoch für 
Rondradin außer Frage, dass der Oberst ihm beipflichtete, was seine zuvor geäußerte 
Bemerkung betraf. Auch in den Nordmarken wurden tapfere Götterdiener gebraucht. 
Marbolieb hielt den Kopf weiterhin gesenkt und ließ die Worte des Zwergen einige Atemzüge 
lang nachklingen. 
 
“Ihr habt mich nicht erschreckt, Euer Gnaden Rondradin.” flüsterte sie schließlich. “Ich war in 
Mendena dabei und habe seitdem Dinge erlebt, die ich keinem Laien zumuten möchte. Ich 
stimme Euch zu - es ist notwendig, dass Ihr hier seid.” Ihre Hand, die jene des Zwergen 
umklammerte, hatte indes aber nicht losgelassen, sondern umfasste sie eher noch fester. 
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Eine Saat des Grauens in Rabenstein? Einmal mehr schämte Rondradin sich wegen des Streits 
mit dem Baron von Rabenstein. Hätte es diesen nicht gegeben, vielleicht hätte er im Travia 
helfen können. Die Reaktion Marboliebs und die Art, wie sie die Hand Dwaroschs 
umklammerte …, bei den Zwölfen, hatte sie ihr Augenlicht etwa dort …? Eine tiefe 
Schamesröte zeigte sich in seinem Gesicht. Er nahm sich fest vor, heute den Baron aufzusuchen 
und diesen Streit endlich zu begraben. 
 
Er sah sowohl Dwarosch als auch Marbolieb ernsthaft an und nickte langsam. “Solltet Ihr 
zukünftig jemals Hilfe benötigen, zögert nicht, mich in Wolfstrutz aufzusuchen.”  
“Ich danke Euch.” Noch immer war die Stimme der Boroni sehr sanft und sehr leise, einen 
Schritt weitab des Tisches schon nicht mehr zu verstehen. Ein kleines, fragendes Lächeln zuckte 
kurz um ihre Lippen, entschied sich dann aber, dass hier kein guter Ort sei. “Wir werden es 
Euch wissen lassen, wenn ich das nächste Mal in eine solche Situation gerate, nicht wahr, 
Dwarosch?” 
Doch ein Lächeln - ein halbes nur, und kein wirklich fröhliches, aber immerhin. 
 
“Beim letzten Mal hatte ich nicht die Gelegenheit, um Hilfe zu ersuchen. Ich bin sehr froh, dass 
Mirla damals im Tempel verblieb und ihr nichts geschah - mir blieb das leider verwehrt. Doch 
es wäre schön, zu wissen, dass ich mich auch an einen Bruder im Glauben wenden kann.” 
Ihre Hand allerdings hielt die ungleich breitere Pranke des Zwergen nach wie vor eisern umfasst 
und der Zwerg legte nun auch seinen breiten Arm um die zarte Taille der Geweihten. 
Zumindest hatte sie jemanden gehabt, der ihr beigestanden hatte und es, so schien es, noch 
immer tat. Es war schön zu sehen, dass es auch andere ‘ungewöhnliche’ Paare gab. Unbewusst 
schlich sich ein Lächeln auf des Geweihten Gesicht, als er das ungleiche Paar vor sich 
betrachtete.  
 
Ein Lächeln indes, das nur der Oberst bemerkte. Die Boroni, unsicher, ob noch jemand etwas 
zu dieser Geschichte zu fragen  gedachte, senkte die Lider und genoss einige Herzschläge lang 
die warme, lebendige und unbedarfte Gestalt ihres Kindes neben sich und die solide, ruhige 
Präsenz des grummeligen, nichtsdestotrotz aber auch überaus standhaften, sturen und 
anscheinend so unbeirrbaren Zwergen. Dass letzterer Punkt nur auf den äußeren Schein traf, 
wie bei so vielen Masken, die die Personen um sie herum zur Schau trugen, war ihr ureigenstes 
Geheimnis.  
 
Dwarosch bemerkte, wie sich die kleine, schmale Gestalt Marboliebs unwillkürlich an ihn 
lehnte, eine winzige Gewichtsverlagerung nur, aber für ihn deutlich spürbar. 
Fast zu lange geriet das gemeinsame Sinnieren, ehe sich die Geweihte auf ihre Manieren 
besann. “Weilt ihr die meiste Zeit in Wolfentrutz, Euer Gnaden?” 
 
“Es handelt sich um die in der Baronie Meilingen befindliche Burg Wolfstrutz. Sie liegt direkt 
am Zufluss der Waha in den Großen Fluss. Sobald der Umbau in voraussichtlich drei 
Götternamen abgeschlossen ist, werde ich dort dauerhaft meinen Wohnsitz beziehen. Bis es 
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soweit ist, mache ich dort immer wieder halt und kümmere mich ansonsten um die Probleme, 
die mir auffallen oder die an mich herangetragen werden. Allerdings findet sich in Wolfstrutz 
Vogt Guntwin Baudächle, der immer weiß, wie er mich auch kurzfristig erreichen kann, sollte 
ich nicht zugegen sein.” Der Geweihte nahm einen Schluck Bier.  
 
“Darf ich euch eine persönliche Frage stellen?” Dabei sah er sowohl Marbolieb als auch 
Dwarosch an. 
Der Oberst nickte nur knapp auf die Frage hin und nahm seinerseits einen Schluck Bier. 
Die Boroni, die nur eine knappe Bewegung des Oberst spürte, nickte ihrerseits, setzte aber 
sicherheitshalber noch ein ‘gewiss, Euer Gnaden’ hinterdrein. 
“Was geschah damals in Rabenstein? Was war diese Saat, von der Ihr spracht?” Platzte es aus 
ihm heraus. Dabei hatte er ganz vergessen, dass auch Mirla mit am Tische saß. Als er seinen 
Fehler erkannte, warf er noch ein. “Aber vielleicht sollten wir zu einem anderen Zeitpunkt 
darüber reden, wenn Ihr dies den überhaupt wollt.” Er tat einen tiefen Zug aus seinem Krug. 
“Wollen wir über etwas anderes reden? Habt Ihr denn Fragen an mich?” 
Die Boroni schüttelte den Kopf und grub ihre Zähne in die Unterlippe. Das Thema war ihr  
merklich nicht angenehm. 
 
“Es war Ende Travia, Calmir war bereits eingeschneit, als eines Abends jemand an die 
Tempeltür klopfte. Als ich an die Tür trat, erhielt ich einen Schlag über den Kopf - und danach 
habe ich nur noch zerrissene Erinnerungen an keine besonders angenehme Behandlung in einem 
Gewölbe.”  Sie schluckte und suchte nach den rechten Worten, ihre Stimme ein leises Flüstern. 
“Irgendwann stand ich an der Grenze zwischen den Welten und spürte, wie durch mich 
hindurch zwei der Spiebtsphärigen in unsere Wirklichkeit brachen. Als ich es nicht mehr 
aushalten konnte, verstummte es plötzlich.”  
 
Marboliebs nach vorn gezogenen Schultern berichteten deutlichst davon, dass sie gerade weder 
hier sein noch diese Geschichte erzählen wollte. Mit einem jähen Aufheulen beschwerte sich 
Mirla über die mit einemmal beklemmend enge Umklammerung ihrer Mutter. Die Priesterin 
hatte den Kopf bis fast auf die Brust gesenkt, so dass kaum noch ihre Lippen unter ihrer Kapuze 
zu sehen waren. Sie verstummte, ihre kurzgeschnittenen Fingernägel schmerzhaft in die Hand 
des Oberst gegraben. 
 
“Marbolieb wurde entführt”, ergänzte der Oberst mit noch dunklerer Stimme als vorher. “Es 
war eine Paktiererin, die wohl schon sehr lange Zeit ihr Unwesen treibt. Sie hetzte Massen an 
Untoten auf mich und meine Soldaten, die wir den Spuren der Entführer durch den Schnee 
folgten. Es waren menschliche Kadaver, wie auch die von Tieren. Ich verlor drei meiner besten 
Leute und dem Rest von uns ist es nur unter Aufbringung aller Kraftreserven gelungen, das 
finstere Ritual aufzuhalten, in dem Marbolieb geopfert werden sollte und welches für ihre 
Blindheit verantwortlich ist.”  
 
Dwarosch drückte die Geweihte noch fester an seine Schulter und küsste ihren Haaransatz. 
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Die entrüsteten Geräusche einiger Zwerge in näherer Umgebung, die diese Geste hervorrief, 
fanden dieses eine Mal kein Gehör - zeigen aber, dass unter den erzkonservativen Angroschim 
die Wahl des Oberst längst nicht überall auf helle Begeisterung traf. Marbolieb selbst kroch 
eine tiefe Röte über ihre gebräunte Haut und sie schlug die Augen nieder. 
“Mehrere andere Menschen, sowie Füchse, die heiligen Tiere des Herrn Phex, wurden innerhalb 
der Zeremonie ausgeblutet”, fuhr der Oberst fort. Seiner Kehle entfuhr ein dunkles Grollen. 
Wut und Zorn sah der Rondrianer nun in der Miene des Zwergen. “Die verfluchte 
Dämonenbuhle starb durch geweihten Stahl. Mein Spieß durchbohrte sie und ließ sie zu 
stinkenden Maden zerfallen.” 
 
Schweigend hörte sich Rondradin die Schilderung der Ereignisse von Marbolieb und Dwarosch 
an. In seinem Blick, den freilich nur der Zwerg lesen konnte, spiegelten sich Schmerz, Mitleid 
und Zorn. “Ich muss mich bei Euch beiden für meine Bitte entschuldigen, die so entsetzliche 
Erinnerungen wieder hervorbrachte. Trotzdem danke ich Euch dafür, dass Ihr mit mir diese 
Erinnerungen teilt.” 
Auch wenn der Geweihte versuchte ruhig zu bleiben, so konnte man erkennen, dass ihn die 
Geschichte mitgenommen hatte. Dagegen waren seine Probleme, die er gestern Marbolieb 
geschildert hatte, geradezu lachhaft. Aber hatte nicht auch sie gestern etwas erzählen wollen 
und hatte sich dann doch anders entschieden? 
“Schwester Marbolieb, ist dies die Geschichte, die Ihr gestern verworfen hattet, als ich Euch 
anbot, Euch etwas von der Seele  zu reden?”  
Marbolieb hatte den Kopf gesenkt und ließ kaum erkennen, ob sie die Frage überhaupt gehört 
hatte. Der Oberst spürte, wie sich ihre Nägel tiefer in seine Hand gruben. Sie holte tief und 
zitternd Luft und atmete sehr tief und kontrolliert aus. Viermal, fünfmal. Dennoch vertraute sie 
ihrer Stimme nicht und beschränkte sich schließlich nur auf ein knappes Nicken. 
 
Dwarosch seufzte schwer. Auch ihn ließen die Erinnerungen an den zurückliegenden Schrecken 
alles andere als kalt. "Lasst uns die dunklen Kapitel der jüngsten Vergangenheit für das erste 
schließen. Heute ist nicht der rechte Tag sich damit zu befassen”, sprach er nun wieder ruhig, 
kontrolliert und wechselte dann bewusst das Thema. 
“Sagt mir lieber, welcher Strömung innerhalb der Kirche der Leuin ihr angehört und wie ihr 
persönlich zu ihrem Sohn steht?" 
 
Der Geweihte war überaus dankbar für den Themenwechsel. “Zwei interessante Fragen und gar 
nicht so leicht zu beantworten.” Nachdenklich wog Rondradin seine nächsten Worte ab. “Ich 
habe mich zu keiner der Strömungen bekannt. Tatsächlich vertrete ich Aspekte verschiedener 
Strömungen, namentlich der Salutaristen und der Traditionalisten. Dabei bin ich nicht der 
einzige. Strategie und Taktik sehe ich als notwendige Mittel auf dem Schlachtfeld an und mit 
Bogenschützen kann ich mich auch noch anfreunden. Ein jeder kann persönliche Ehre erringen, 
auch abseits des Schlachtfeldes. Allerdings vertrete ich auch die Position, dass Dilettanten 
nichts auf dem Schlachtfeld zu suchen haben. Schlachten sollten zwischen geschulten 
Kämpfern ausgetragen werden, Bauern mit improvisierten Waffen gehören jedenfalls nicht 
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dazu. Mit Kor oder seinen Geweihten hatte ich nur oberflächlichen Kontakt, von daher konnte 
ich mir noch keine fundierte Meinung dazu bilden. Warum fragt Ihr?”  
 
“Der schwarze Mantikor und ich...”, Dwarosch zögerte, schien seine zunächst vorgesehene 
Antwort noch einmal zu überdenken und bekam dabei einen leicht spöttischen 
Gesichtsausdruck. “Sagen wir uns verbindet eine Art Hassliebe. Um das zu erklären muss ich 
jedoch weiter ausholen. 
Nun, ich war über zehn Dekaden Söldner, diente den Korknaben davon allein über fünfzig 
Jahre. Ich spüre SEINE Gegenwart seit Ende meiner Jugend, rieche SEINEN fauligen Atem 
wann immer ich eine Waffe in Händen halte oder eines Kampfes ansichtig werde. ER ist ein 
Teil meines Lebens, ob ich nun will oder nicht. ER hat diese Wahl getroffen, nicht ich. 
Nach der Schlacht an der Trollpforte schwor ich meinem bisherigen Leben ab, war gebrochen 
an Leib und Seele, trug gar den Zweifel des Jenseitigen Mordbrenners in mir. Das weiß ich 
heute. 
 
Die Todessehnsucht veranlasste mich mich schließlich mich freiwillig zum Feldzug gegen den 
Reichsverräter Haffax zu melden. Der Zufall wollte es, dass ich auf dem Weg nach Mendena 
Marbolieb kennenlernte und sie mich in unzähligen Gesprächen und Gebeten heilte, ja befreite 
von den Einflüsterungen des Söldners der Niederhöllen. Sie gab mir meinen Glauben wieder, 
meinen Mut, meine Stärke, ja auch meinen Lebenswillen. 
Kurz darauf wurde ich zum Oberst der Eisenwalder ernannt und arrangierte mich mit Kor. 
Seither diene ich IHM soweit es in meiner Macht steht. 
 
Warum ich euch das alles erzähle?” Dwarosch schlug kurz die Augen nieder und schüttelte den 
Kopf. “Ich hatte immer ein nunja eher negatives Bild von Dienern der Leuin. Naja, wir Söldner 
sind in den Augen vieler eurer Brüder und Schwestern auch nicht gut gelitten, wenn man es 
vorsichtig ausdrücken will. 
Doch ich lernte auf dem Weg nach Mendena jemanden kennen, der mein Bild zurechtrückte. 
Hagrian von Schellenberg war ein Löwe und ich hätte ihn gern meinen Freund genannt. Im 
Leben war er mir ein Waffenbruder. Nun, da er tot ist, denke ich oft an unsere Dispute zurück 
und sehe, dass wir aneinander gewachsen sind. Der Glaube an Rondra und ihren Sohn 
widersprechen sich nicht. Beide haben ihre Berechtigung auf dem Schlachtfeld, das ist meine 
tiefe Überzeugung. Ohne das Wiedererstarken der Kirche der Leuin werden auch zukünftige 
Konflikte ausufern, so wie die Schlachten der Borbaradkrise, in denen die Aspekt Kors 
unabdingbar waren, um den Krieg am Ende zu gewinnen. Es ist am Ende an uns die Schlachten 
von morgen so zu gestalten, dass weniger Gräuel geschehen. Auch Krieg sollte sich Regeln 
unterwerfen, die von zivilisierten Völkern und Rassen gemacht werden, um Leid zu 
begrenzen.” 
 
Der Oberst nickte, wie um seine Worte zu unterstreichen und nahm dann einen tiefen Schluck 
aus seinem Humpen, bevor er weitersprach. 
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“Kor zu Ehren habe ich ein Schwertkreuz aus den Waffen besiegter Schwarzamazonen 
zuammenschmieden lassen, welches nun unweit des Eslamsbrücker Tores von Mendena an der 
Stadtmauer befestigt ist. Doch bedeutender ist der neue Tempel ‘der Bestie der 
immerwährenden Dunkelheit’ in Senalosch, welcher seit diesem Rondra geweiht ist. 
Das Allerheiligste ist gleichzeitig ein Kriegerdenkmal und dient als Gedächtnisstätte für die 
Hinterbliebenen. 
 
Wenn ihr nach der Jagd noch nichts vorhabt, so lade ich euch ein uns nach Senalosch zu 
begleiten. Am 10. Ingerimm begehen wir den Festtag des Isenhager Donnergrollens und werden 
zu Ehren der Gefallenen einen großen Gottesdienst im Tempel feiern. Viele Veteranen des 
Feldzuges werden kommen.” 
 
Schweigend hatte Rondradin der Rede Dwaroschs gelauscht. Ab und an nickte er und als der 
Oberst auf das Zusammenwirken Rondras und Kors kam, begannen seine Augen regelrecht zu 
leuchten. “Ihr hattet wahrlich Glück, auf Schwester Marbolieb zu treffen. Sie verfügt über eine 
besondere Begabung, was die Heilung von Seelen anbelangt.” 
Rondradin lächelte warm und fuhr fort. “Hagrian von Schellenberg habe ich leider nur flüchtig 
kennenlernen dürfen. Wenn Ihr einmal Geschichten über ihn erzählen wollt, wäre ich ein 
dankbarer Zuhörer.  Ich würde gerne mehr über ihn erfahren. Ihr habt davon gesprochen, dass 
eure Dispute dazu geführt haben, dass Ihr über das Zusammenwirken von Kor und Rondra im 
Krieg und auf dem Schlachtfeld nachgedacht habt. Eure geäußerte Ansicht finde ich sehr 
interessant, ähneln sie doch auch meinen Gedanken dazu. Ja, es gibt gewisse Notwendigkeiten 
im Krieg, aber es müssen auch gewisse Regeln gelten, gerade was den Umgang miteinander 
angeht. Seht Euch nur die Schlacht am Schönbunder Grün vor neun Götterläufen an. Dort gab 
es nur ein großes Lazarett, welches Verletzte beider Parteien versorgte. Vormalige Gegner 
brachten sich gegenseitig ins Lazarett.” 
Ein inneres Feuer loderte in den Augen des Geweihten auf. Kurz schien es, als wolle er noch 
mehr dazu sagen, aber er blieb still. Schließlich fuhr er deutlich ruhiger fort.  “Eure Einladung 
zum Gottesdienst nehme ich gerne an, es ist mir eine Ehre.” 
 
Mit einem gutmütigen Lächeln und einem zufriedenen Nicken quittierte der Oberst die Antwort 
des Rondrianers. Er freute sich über die Zusage Rondradins nach Senalosch zu kommen. Darauf 
hob er erneut den Humpen und stieß mit ihm an. 
Dwarosch würde ihn auffordern einige Worte, ein Gebet zu sprechen im Tempel des Mantikor. 
Das hätte Hagrian sicher gefallen, dachte der Zwerg bei sich - ein Gedanke, welcher Ausdruck 
der Wertschätzung war, die der Oberst für den Toten empfand. 
 
Marbolieb hatte während Dwaroschs Rede vorsichtig ihre Hand von der Pranke des Zwergen 
gelöst. Sie hatte ihm sicher wehgetan. Flüchtig vergewisserte sie sich, dass Mirla sicher dort 
saß, wo sie hingehörte - auf dem Schenkel des Oberst - und steckte ihre Hände tief in die weiten 
Ärmel ihrer Robe, den Blick weiterhin gesenkt. 
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Mirla dagegen war mehr denn erleichtert, dem klammernden Griff entronnen zu sein, linste 
vorsichtig zu ihrer Mutter und hechtete sich dann mit einem strahlenden Lächeln auf den Tisch 
in Richtung der Schmalzgebäckschüssel, ergriff sich triumphierend eine große Beute, wedelte 
damit und rutschte, bis über beide Backen grinsend, in Richtung des Rondrageweihten, nur um 
den triefenden Gebäckkringel unter sein Kinn zu schwenken. “Gobbihopp? Mam!” 
 
Lachend nahm dieser den Kringel entgegen und teilte ihn in zwei gleich große Stücke. Eine 
Hälfte reichte er wieder Mirla mit einem Augenzwinkern und biss herzhaft in seine Hälfte des 
Kringels. Mit der anderen Hand strubbelte er durch das Haar der Kleinen. “Gleich, meine kleine 
Ritterin. Vorausgesetzt, Ihr erlaubt es.” Der letzte Satz richtete sich an das Paar ihm gegenüber. 
Die Boroni nickte. “Habt Dank dafür.”  Ihre Stimme war leise und flach, und sie hatte kein 
einziges Mal den Kopf gehoben. Doch für Mirla war diese Feier ein einziges Freudenfest - und 
Marbolieb war dem Geweihten, der ihr dieses Vergnügen bereitete, von Herzen dankbar. 
Zuhause hatte sie kein Reitschwein - und dass der Oberst mit ihr auf den Schultern durch die 
Gegend laufen würde, war kein Bild, das sie sich ansatzweise vorzustellen vermochte. Wobei 
ehrlicherweise aber auch gesagt werden musste, dass bislang einfach noch niemand auf den 
Gedanken verfallen war, sich als Reittier für das Mädchen anzudienen. 
 
Mirla waren diese Gedanken fremd. Sie strahlte Rondradin mit all der vorbehaltlosen Freude 
an, zu der nur ein kleines Kind fähig war, und biss in ihren Teigkringel, dass ihr das Schmalz 
über das Kinn lief und auf ihr Hemd tropfte. “Hopp, hopp, gleich!” sang sie fröhlich. 
Nun lachte auch der Oberst. “Sicher Mirlaxa. Wie ihre kleine Majestät befiehlt.” 
 
Mit einem Griff unter die Achseln des Kindes hob Dwarosch Marboliebs Tochter spielerisch 
leicht in die Luft und reichte sie dem Rondrianer über den Tisch und die Bierkrüge hinweg. 
“Ich mag Pferde nicht besonders”, gestand er. “Die robusten Ponys auf denen wir Angroschim 
zumeist reiten habe ich auch nicht viel lieber. Naja, in Zukunft werde ich mit Mirlaxa wohl 
dennoch mal ausreiten müssen. Mein Hintern wird es schon verkraften.” 
 
Rondradin setzte Mirla auf seine Schultern und erhob sich von der Bank. "Gut festhalten, da 
oben." ermahnte er das über beide Backen strahlende Mädchen. “Bringt die Kleine nicht noch 
auf Ideen.” erwiderte Rondradin lachend. “Derzeit genügt es, wenn man sie auf die Schultern 
nimmt und dann losrennt. Wobei es wichtig ist, auch Haken zu schlagen, damit es nicht 
langweilig wird.” 
Als er sich schon verabschieden wollte, fiel sein Blick auf Marbolieb, die zusammengesunken 
neben Dwarosch saß. Mirla immer noch auf den Schultern tragend, ging der Geweihte neben 
seiner Glaubensschwester in die Knie. "Marbolieb, fasst Mut. Ihr habt einen Mann an eurer 
Seite, der euch bedingungslos liebt und eine fidele kleine Tochter, die euch nicht weniger liebt. 
Seid Euch gewiss, dass es noch mehr Leute gibt, die Euch in Freundschaft zugetan sind und 
Euch gerne den Rücken stärken, so Ihr sie braucht." flüsterte er beruhigend in das Ohr der 
Boroni. "Mirla und ich machen jetzt einen ausgedehnten Ausflug und kommen dann wieder 
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zurück." Ein Versprechen, der Geweihten etwas Zeit und Ruhe zu geben, damit diese wieder 
zu sich selbst finden konnte.  
 
Die zierliche Borongeweihte nickte knapp und tastete kurz und wortlos nach dem Arm des 
Geweihten, berührte ihn kurz und zog die Hand wieder zurück. Marbolieb holte tief Luft und 
wandte sich dem Oberst an ihrer Seite zu. “Sag, was gibt es noch zu trinken?” bot sie die 
Rückkehr zu einem neutralen Thema an. 
 
“Ich kann dir eines der eher malzigen Biere bestellen wenn du möchtest Räblein”, schlug der 
Zwerg vor. “Die sind eher süßlich und weniger herb. Die haben eines aus Angbar hier, dass 
auch nicht so stark ist wie das Doppelbock, welches ich mit Vorliebe trinke.” 
 

Fremdgesteuert 

Nach kurzer Pause fügte Dwarosch hinzu. “Ich habe mit dem Rabensteiner gesprochen.” 
Deutlich erkannte Marbolieb den plötzlichen Ernst in der Stimme des Zwergen. 
Indes erhob sich Rondradin und verbeugte sich tief vor dem Paar. Während Mirla sich an den 
kurzen Haaren des Geweihten festklammerte und dabei gluckste, verabschiedete sich 
Rondradin. “Ich verabschiede mich vorerst, denn eine edle Maid wünscht einen Ritt durch den 
Wald.” Damit drehte er sich um und rannte los. Der kindliche Schlachtruf “Gobbihobb! 
Schnell!” hing noch kurz in der Luft, dann waren Mirla und ihr Reittier auch schon 
verschwunden. 
 
“Ein Bier bitte.” Marbolieb schenkte dem davoneilenden Duo ein leises Schmunzeln und tastete 
nach der Hand des Oberst.  
“Und was sagt er?” Ihre Stimme war leise  geworden, aber Dwarosch kannte sie gut genug, die 
Spannung darin zu bemerken. 
 
Dwarosch hob die Arm und winkte Mirlaxa zum Abschied. Seine Miene dabei war jedoch nicht 
mehr so heiter wie zuvor. Nachdem dass ungewöhnlich Gespann enteilt war, bestellte er 
Marbolieb das Gewünschte, bevor er sich wieder der Geweihten zuwandte und von neuem die 
Stimme senkte, um nur ihr seine Worte angedeihen zu lassen. 
“Du kannst bis zum Herbst in Senalosch bleiben. Bevor die Pässe geschlossen sind solltest du 
jedoch zurück nach Calmir.” 
Marbolieb atmete tief ein. “So früh schon.” 
Bestürzung sprach aus ihrer Haltung, mehr noch als aus ihren Worten. Sie grub ihre Zähne in 
die Unterlippe und senkte den Kopf, die Hände fest um ihre eigenen Oberarme geschlungen. 
Einige Atemzüge lang verharrte sie so, ehe sie schließlich kaum merklich nickte. “Danke, dass 
Du es mir gesagt hast.” Mit einem Mal war ihre Stimme brüchig, wie die einer alten Frau. 
 
Der Oberst seufzte schwer. “Mir ist dies auch viel zu früh, Räblein! Mirlaxa und dich über den 
Winter allein in Calmir zu wissen wird mir keine Ruhe lassen.” 
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Dwarosch schnaubte, so leicht wollte er scheinbar nicht aufgeben. “Können wir in Punin darum 
ersuchen, dass du in Senalosch bleiben kannst, um den Menschen dort zu helfen? 
Inwieweit hat der Rabensteiner überhaupt das Recht, über dich zu bestimmen? Du bist 
immerhin länger geweiht als er.” 
Marbolieb seufzte. “Er dient der Kirche schon länger als ich. Er hat in Punin nach einer 
Geweihten für Calmir ersucht und er traf die Wahl unter mehreren Priestern.” Sie rieb sich ihre 
Arme unter ihrer fadenscheinigen Robe, als fröstele sie an diesem warmen Ingerimmabend. 
Es dauerte einige Atemzüge, bis sie mit leiser, sanfter Stimme weitersprach. “Den Winter 
verbringt er in Punin. Er würde es wohl wenig gut aufnehmen, wenn er dort über Dein Ersuchen 
zu entscheiden hat.” 
Sie verstummte, in der Hoffnung, dass Dwarosch diese Schwierigkeiten ebenfalls verstände. 
Ein ungläubiges Ausatmen des Oberst nahm ihr diese Hoffnung indes sehr rasch. “Was würdest 
Du tun, wenn sich ohne Dein Wissen einer Deiner Soldaten beim Herzog um eine Versetzung 
bemühte?” versuchte sie sich an einer Erklärung. 
Die Geweihte schluckte, nicht gewillt, ihren Emotionen Raum zu überlassen. 
 
Der Oberst schnaubte erneut unwillig. Natürlich würde ihm dies missfallen, mehr noch, es 
würde ihn in Rage versetzen. Eines jedoch irritierte ihn. 
“Warum meinst du hat ausgerechnet er über mein Ersuchen zu entscheiden? Er ist ein ‘einfacher 
Geweihter’, oder bekleidet er bereits jetzt ein höheres Amt in der Kirche des Raben?” 
 
Die kleine Boroni hob den Kopf in Richtung ihres Gefährten. “Ich weiß nicht, was er ist, 
Dwarosch. Aber in jedem anderen Fall, den ich kenne, hat die Kirche entschieden, wen sie 
entsandte. Und seit ich Priesterin wurde, ist er im Tempel. Jeden Winter.” 
Dwarosch schloss die Augen. Hilflosigkeit war eines der Gefühle, die er am meisten hasste. Es 
kostete ihn innere Kraft, sie niederzuringen. 
 
“Hast du einen anderen Einfall?”, fragte er mit rauer Stimme, jedoch sanftem Klang, der ihr 
verriet, dass er dankbar wäre für jeden Zweig, der ihm gereicht wurde. 
Marbolieb schlug die Augen nieder. Sie wollte ihm die Hoffnung nicht nehmen, wusste aber 
nicht, wie sie dies mit leeren Händen bewerkstelligen sollte. Und so schüttelte sie nur den Kopf, 
langsam und traurig, und legte ihre schlanke Hand in seine. 
“Wir haben den ganzen Sommer,” bot sie ihm schüchtern an. 
 
Ein Seufzen entrann Dwaroschs Kehle. Da war sie wieder, die Hoffnung darauf, dass die Zeit 
Marboliebs Blindheit würde heilen können. Der ‘Gebirgsbock’, jener im Isenhag weit bekannte 
Geode, der die Geweihte mittels seiner Magie von der Schwelle des Todes zurückgeholt hatte, 
vertrat zumindest diese Hoffnung. Dwarosch hielt sich daran fest, wann immer er konnte dieser 
Tage. 
Der Oberst nickte. “Wir werden ihn nutzen”, versprach er. “Vielleicht müssen wir Rat bei den 
Geweihten der Peraine einholen und noch einmal mit Gargamil sprechen. Es muss einen Weg 
geben.” 
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Die Geweihte sann einige Lidschläge lang über die Worte Dwaroschs nach. “Mein armer 
Liebster” flüsterte sie und tastete sanft nach seiner Wange, berührte sie, leicht wie das 
Streicheln einer Feder, ehe sie ihre Hand wieder senkte. 
“Gräme Dich nicht wegen meiner Blindheit. Sie wird bleiben oder gehen,  wie die Götter es 
wollen.” 
Ein trauriges Lächeln huschte über ihre Gesicht. “Doch von Belang ist sie nicht.” 
“Doch, das ist es - für deine Sicherheit und mehr noch für Mirlaxa”, entgegnete Dwarosch 
tonlos. Er wollte nicht streiten, wusste er doch nur zu gut, dass dies zu nichts führte. Mit einer 
Frau zu diskutieren war schon schwierig, mit einer Geweihten des Herrn Boron war dies 
scheinbar … unmöglich. 
“Bitte, lass uns zumindest alles versuchen. Tu es mir zuliebe.” 
Das Lächeln, das keines war, tanzte weiterhin auf Marboliebs Lippen. “Wenn es Dir Frieden 
schenkt, gerne.” Sie ließ ihre Fingerspitzen auf dem dicht behaarten Handrücken des Oberst 
ruhen. “Ich werde alles für Mirlas Wohlergehen tun. Hab’ keine Angst.” 
Der Zwerg schien sich etwas zu entspannen. Er drehte seine Hand und griff nach der ihrigen. 
“Das ist gut”, sagte er sanft und neckte sie, indem er sie leicht mit der Schulter anstupste.  
 

Der Trollpforzer 

Für etwas Unmut, zumindest bei den heimischen Gästen aus dem Isenhag, sorgte derweil der 
Auftritt des Junkers von Trollpfortz, welcher sein Zelt zu nächtlicher Stunde aufgeschlagen und 
sich während der Ansprache des Vogts im Hintergrund gehalten hatte. 
Nun aber, auf dem Weg aller Gäste zur Jagdhütte, drängte er sich fast rüpelhaft vor, um 
Borindarax von Nilsitz ein Geschenk, einen Wandteppich mit firiungefälligem Motiv, von zwei 
seiner finster anzusehenden Begleitern zu überreichen zu lassen.  
Der Vogt brauchte zunächst einen Moment sich zu sammeln, als sich die drei Gestalten ihm 
und seinem Leibwächter Boindil in den Weg stellten, doch als er den Trollpforzer dann als 
seinen Vasallen erkannten, freute er sich über dessen Erscheinen, welches nicht 
selbstverständlich war, galt er doch als unbeliebt.  
Der zwei Schritt große Hüne mit ungepflegten Vollbart und nahezu zusammengewachsen 
Augenbrauen, war darüber hinaus als Wilderer verschrien und niemand mochte sagen, ob an 
diesen Gerüchten etwas dran war. Beweisen hatte man ihm bisher jedenfalls nichts können, 
trotz diverse Anschuldigungen von Gemeinen.  
Sein Wappen, den schreitenden, silbernen Troll mit Keule jedenfalls, stellte er trotzalledem 
voller Stolz zur Schau und gesellte sich nach der Überreichung des Präsentes voller 
Unverfrorenheit unter die Gäste am Bierausschank. Ach ja, als Trunkenbold war er auch 
verschrien.  
 
„Welch ungehobelte Manieren”, entfuhr es Eduina, der auffallend attraktiven und 
spitzzüngigen Zofe der Baronin von Rodaschquell. Mit einem energischen Kopfschütteln sah 
sie entrüstet zum Trollpforzer. Der imposante Ritter an ihrer Seite, Darian von Sturmfels, zog 
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eine Augenbraue hoch und kommentierte die Verärgerung der Zofe mit einem schiefen Grinsen. 
Es war ihm und Eduina gar nicht aufgefallen, dass Liana nicht mehr in ihrer unmittelbaren Nähe 
stand.  
 
Solche Versammlungen waren oft mit innigen Schwüren oder gar Gebeten verbunden, die der 
Elfe in dieser Form nur wenig bedeuteten. Es schien ihr jedoch nicht richtig, inmitten all 
derjenigen zu stehen, die an solchen Gebeten teilnahmen. Deswegen war sie langsam, sachte 
und unauffällig in Richtung Eingang gegangen, wo sie etwas Abseits, aber mit Freuden 
Borindarax zugehört hatte. Dieser Vogt war so anders als viele Zwerge, die sie in den Jahren 
auf Rodaschquell kennengelernt hatte. Viele von ihnen waren freundlich und gar nicht so 
mürrisch, wie oft behauptet wurde. Und dennoch blieben sie oft gern unter sich. Dieser Vogt 
jedoch beschwor die Einigkeit der Bewohner der Grafschaft, ja, der Nordmarken…  
Noch immer sinnierte sie über die Worte, als etwas brüsk ein sehr grobschlächtiger Gast mit 
einem seltsamen Trollwappen sich einen Weg durch die Leute bahnte auf dem Weg zum 
Bierschank draußen - und damit geradewegs auf sie zu ...  
Der grobschlächtig wirkende Mann grunzte etwas abfälliges in Richtung seiner 
düster  dreinschauenden Begleiter, woraufhin alle drei lachten, während sie sich ihren Weg 
durch die Menge bahnten. 
 
Spät bemerkte der Grobian die Elfe, nur um abrupt und mit  unwillig zusammengezogenen 
Augenbrauen vor ihr stehenzubleiben. “Gibt es einen Grund dafür, dass ihr mich so anstarrt”, 
fragte der Trollpforzer mit tiefer, rauer Stimme. Das “...Hochgeboren”, schob er nicht minder 
kratzbürstig hinterher, als ihm bewusst wurde, dass das Spitzohr nur die Baronin von 
Rodaschquell seien konnte. 
Sie roch seinen schlechten Atem, die Ausdünstungen seines ungepflegten Körpers, und beides 
widerte sie an. Aber noch viel mehr als das ekelte sie sich ob seiner groben, ja streitsüchtigen 
Art. Es kostete sie einige Überwindung,  diesen Menschen zu ertragen, und sie nahm sich 
zusammen, um sich nicht die leiseste Blöße zu geben. 
 
Während er so vor ihr stand und sie herausfordernd anglotzte, machte sie einen Schritt zur Seite, 
so dass sie nun nicht mehr vor ihm, sondern neben ihm stand. Langsam folgte er ihr missmutig 
mit seinem zotteligen Haupt. Anmutig hob die Elfe ihren rechten Arm, fuhr mit ihrer Hand den 
Saum ihres Kleides am Kragen entlang, während ihre schönen und seltsamen Augen geradezu 
aufleuchteten, als sie ihn direkt ansah. 
 
“Was lässt Euch glauben, ich hätte Euch angestarrt?”, sagte sie sanft, leise und völlig ohne 
Hohn oder Herablassung, und dennoch mit einer Kühle, die Außenstehende ihr nicht zugetraut 
hätten. Da sie ihn nicht kannte, verzichtete sie auf eine Anrede. 
“Ich hab Augen im Kopf”, war das einzige, was Thankred dazu zu sagen hatte. Die Frage an 
sich war für ihn schon absurd und das sahen seine beiden Begleiter offenkundig ebenso, denn 
sie grinsten in sich hinein. 
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Das Lächeln Darians erstarb in dem Augenblick, als er bemerkte, dass dieser ungehobelte Klotz 
sich seiner Herrin genähert hatte. Er war ihr nach seinem Ermessen deutlich ZU nah. 
Warum bei allen Zwölfen bleibt sie nicht in meiner Nähe?, fluchte er innerlich. 
Aber mehr noch schalt er sich selbst, da es ihr offenbar immer wieder gelang, sich unbemerkt 
zu entfernen … . 
 
Es kam Bewegung in den Ritter. Schnell bahnte er sich einen Weg durch die adligen Gäste, die 
ihm im Weg standen, und baute sich dann trotzig vor dem Trollpforzer auf.  
Der grobschlächtige Hüne überragte den Sturmfelser, der selbst recht groß war, noch einmal 
deutlich. Doch Darian war von imposanter Statur, und die Anspannung in seinen Muskeln und 
der harte, herausfordernde Ausdruck in seinen Augen ließen keinen Zweifel daran, dass er 
durchaus bereit war, es mit dem Kerl aufzunehmen. 
“Ihr seid der Dame Morgenrot zu nahe. Entfernt Euch”, sagte er kalt  - darauf vorbereitet, dass 
der Trollpforzer womöglich eine Dummheit begehen mochte … . 
 
Doch dieser lachte nur herzhaft und wedelte kurz mit der Rechten, als seine beiden Begleiter 
vorpreschen wollten, um sich zwischen ihren Herren und den Ritter zu stellen. 
“Eigentlich wollte ich meinen Weg eben gerade fortsetzen, da ‘ihre Hochgeboren’ so freundlich 
war auf Seite zu treten, doch nun steht ihr mir im Weg”, entgegnete der streitbare Junker 
belustigt. 
Der Ritter betrachtete den Junker mit einem spöttischen Grinsen und blickte ihm fest in die 
Augen, drehte sich halb zur Seite und wies einladend in Richtung der Pforte. “Nun, der 
Durchgang ist breit genug und ich bin sicher, Ihr findet den Ausgang auch ohne meine Hilfe. 
Wenn dem nicht so sein sollte, helfen euch Eure beiden …. Begleiter…” - er gab dem Wort 
einen besonders höhnischen Ton - “sicherlich gerne weiter.” 
 
“Da auch ihr mir artig Platz gemacht habt, sehe ich dafür keinen Grund”, höhnte der 
Trollpforzer und schritt an Rodaschqueller Ritter vorbei, seine zwei Schatten folgten ihm.  
“Nehmt euch vor den Trollen im Wald in acht”, sagte er mit einem undeutbaren Unterton, als 
er Darian bereits passiert hatte. “Sie reißen Leuten die sie nicht mögen gerne Arme und Beine 
aus.” 
 

Die Baronin und ihr Ritter 

Der Ritter zog die Stirn kraus und zeigte einen reichlich irritierten und zugleich amüsierten 
Gesichtsausdruck. Diese aufgeblasene Trollfurz! Er hätte eine ordentliche Tracht Prügel 
verdient, und bei Rondra, die soll ... 
Noch bevor er ihm nachgehen oder etwas erwidern konnte, spürte er eine sanfte Hand auf 
seinem Arm. Er drehte sich um. Die Baronin sagte nichts, sondern sah ihn nur wissend, ruhig 
und gütig an. Nur zu gut war ihr bewusst, dass ihr Ritter ein Hitzkopf war, mit Feuereifer dabei, 
wenn es darum ging, ihre oder seine Ehre zu verteidigen, wann immer er eines davon verletzt 
sah. Sie war ihm durchaus dankbar für seine Loyalität. Auch wenn es ihr insgeheim missfiel, 
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dass es ihm so schwer fiel, die Beherrschung zu wahren. Ihre Augen sprachen nur zu beredt, 
dass sie wünschte, er möge ablassen. Darian senkte mit einem verstehenden Lächeln seinen 
Blick und deutete ein Nicken an. Der Trotz und die Streitsucht, die in ihm aufgekeimt waren, 
schmolzen dahin. 
 
Doch Ruhe kehrte damit nicht ein.  
“Trolle? Bisweilen verirren sie sich auch in große Jagdhäuser, sagt man. Doch glücklicherweise 
riecht man sie und den Ungemach, den sie mit sich bringen, schon drei Meilen gegen den 
Wind.” 
 
Es war Eduina, die laut und deutlich vernehmbar die rüde Drohung des Trollpforzers 
kommentierte und mit hochgezogenen Augenbrauen und einem spitzen, amüsierten Lächeln 
geradewegs auf die Pforte zuschritt. Einem Lächeln, das sehr gut die Angst überdeckte, die ihr 
dieser Hühne durchaus einfloss. Aber Bei allen Zwölfen: Ein derart unverschämtes Gebaren 
gegenüber ihrer Dame konnte sie diesem Rüpel nicht so einfach durchgehen lassen! 
Für diese Entgegnung drehte sich der Junker jedoch nicht einmal mehr um, war sie doch von 
einem Weib gesprochen und deren Worte hatten für ihn zumeist eh keinerlei Relevanz.  
 

Bierdurst 

Aufmerksam hörten die Altenbergs der Rede des Vogtes zu und schmunzelten leicht bei der 
Ansprache des Geweihten. “Nun das war kurz und auf dem Punkt gebracht, würde ich sagen. 
 
Nun los Kinder, lasst uns eine Platz vor der Jagdhütte suchen und das Bier unseres Gastgebers 
probieren.”, sagte Doctora von Altenberg und schob ihren Sohn und Nichte voran. Für den 
heutigen Tag hatte die Doctora ein rotes Kleid gewählt, das an Ärmel und Saum von grün-
gefärbten Fell geziert war. Ihr blondes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, der 
von einer schönen Haarklemme, die mit grünen Edelsteinen verziert waren, zusammengehalten.  
 
Ihre Nichte Gelda hatte jetzt auch ein Kleid an, das aus einem grünen Leinenrock  mit einem 
grünen Wildledermieder bestand. Saum und Schulterträger hatten golddurchwirkte Stickereien 
die Jagdwild nachempfunden waren. An einem schmalen Gürtel trug sie wieder ihren 
Hirschfänger in einer Scheide. Ihr kupferrotes Haar hatte sie kunstvoll um ihren Kopf 
geflochten. 
Elvan, der Schreiber, trug einen blauen Wildlederwams, enggeschnittene, graue Beinkleider 
mit festen Stiefel. Eine lederne Dokumentenrolle hing um seiner rechten Schulter. Das 
Dreiergespann steuerte eine der Bänke an, wobei die Doctora darauf achtete, in der Nähe des 
Vogtes zu sitzen. Während Gelda vorsichtig zu den Zwergen rüber lugte, schaute Maura sich 
nach der Rabensteiner Baronin um. Elvan winkte, um die Aufmerksamkeit der Magd zu 
bekommen. Die Neugier auf das lokale Bier war groß.  
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Lange musste er nicht warten und die Magd brachte drei große Humpen mit Bier mit prächtiger 
Schaumkrone. Gelda griff sich einen Humpen und verließ die Bank mit den Worten : “Ich bin 
gleich wieder da.” Die junge Dame schlenderte langsam zu der Bank an dem Vogt Borindarax 
es sich gemütlich gemacht hatte. Auf dem Weg dorthin, sah sie die Gauklerin Doratrava und 
den Krieger Nivard. Sie prostete beiden zu, sprach aber dann den Vogt direkt an. “Ich grüße 
Euch, Meister Borindarax. Ich hatte noch keine Gelegenheit mich vorzustellen. Mein Name ist 
Gelda von Altenberg. Der Edle Herr Elvan von Altenberg ist mein Vetter. Ich wollte mich 
persönlich bei Euch bedanken, für diese schöne Veranstaltung und ich freue mich schon sehr 
auf die morgige Jagd. Ich würde mich gerne einer Jagdgesellschaft anschließen, könnt ihr mir 
da jemanden empfehlen?”, fragte sie und stellte dabei den Humpen ab. 
 

Gelda und Doratrava 

Doratrava war auf Gelda aufmerksam geworden, als diese herübergeprostet hatte. Sie stieß 
Nivard an, deutete auf die junge Frau und kam mit ihrem Bier herüber, Nivard im Schlepptau. 
“Zum Wohl” prostete Nivard in die Runde und gesellte sich mit Doratrava zu Borindarax und 
Gelda. Er hatte auf dem Weg mit halbem Ohr vernommen, dass die junge Altenbergerin den 
Vogt zur Jagd befragte, und war ebenfalls gespannt über dessen Auskunft zum Ablauf des 
morgigen Tages. 
In welcher Gruppe er wohl jagen gehen würde? Wenn er Elvans Bitte nachkommen wollte, 
musste er sich auf jeden Fall der mit Gelda anschließen. Seine neue (und erste) “Schülerin” 
wäre da womöglich auch dabei. Vielleicht konnte er Elvan doch auch noch zur Jagd überreden 
- das könnte doch ganz lustig werden. Im Sinne der Völkerverständigung gehört sicherlich auch 
der eine oder andere Angroscho in die Jagdgesellschaft - außerdem wäre etwas Ortskunde nicht 
schlecht in diesen Wäldern… und Wehrhaftigkeit, wer weiß, was man so alles im Dickicht 
aufschreckt… 
 
Borindarax von Nilsitz wandte sich indes Gelda von Altenberg zu. “Vielen Dank edle Dame. 
Es erfreut mich zu hören, dass es euch gefällt.” 
Fast beiläufig hob er seinen Arm mit dem Bierkrug, um anzuzeigen, dass er seine Umgebung 
im Auge hatte. Nach einen tiefen Schluck sprach er weiter. 
“Hm, empfehlen wäre zu viel gesagt, dazu kenne ich mich in der Waidmannskunst zu wenig 
aus. Was mir aber zu Ohren gekommen ist, ist dass der Junker von Trollpfortz sich vortrefflich 
auskennt in den Wäldern. Thankred ist hier heimisch und ein leidenschaftlicher Jäger. 
Allerdings gilt er als eher schroff und steht nicht im Ruf ein ausgewiesener Menschenfreund zu 
sein. Wenn ihr aber nur der Jagd und nicht der schönen Worte frönen wollt, so könnte er die 
richtige Wahl sein. 
 
Dann haben wir da meine beiden Brüder Borix und Tharnax.” Der Vogt nickte in Richtung der 
beiden Angroschim, die nicht weit entfernt saßen und anscheinend angeregt und gestenreich 
diskutierten. “Wie ich vernommen habe werden sie definitiv gemeinsam auf die Jagd gehen. 
Sie dürften auch noch ‘Verstärkung’ benötigen.” 
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Doratrava sah unschlüssig zu Nivard und dann zu Gelda. “Hm, mit einem mürrischen, 
ungehobelten Klotz habe ich keine Lust zu jagen. Sollen wir uns den Zwergen anschließen? 
Die waren doch ganz lustig bisher. - Ach, Gelda, Nivard hat mir vorhin gezeigt, wie man mit 
dem Speer umgeht. Wir müssen das aber noch mit einem beweglichen Heuballen probieren, 
willst du - ups, wollt Ihr - äh, haben wir gestern ‘du’ oder ‘ihr’ gesagt? Egal, willst du 
mitmachen?” Doratrava lächelte etwas verlegen, aber erwartungsvoll. 
 
"Das klingt mir nach einem guten Vorschlag!” griff Nivard Doratravas Worte auf.  “Ich würde 
mich sehr freuen, mich ebenfalls Euren Brüdern anschließen zu dürfen und an der kundigen 
Seite zweier Angroschim die Wälder auf der Pirsch zu durchstreifen" meinte Nivard in 
Richtung Borindarax, letzteres, um Doratravas vielleicht etwas unbedarft gewählte Worte 
'Zwerge' und 'lustig' auszugleichen. Nach den vorangegangenen Übungen und mit dem ersten, 
alles andere als zwergenhaften und bereits mehr als halb entleerten Bierhumpen in der Hand 
ergänzte er, trotz weiblicher Gesellschaft recht zutraulich, in Richtung des Vogts von Nilsitz: 
"Die Dame Doratrava hat sich in Sachen Jagdtechniken mit dem Speer als sehr gelehrige 
Schülerin erwiesen und wird Eure Brüder auf der morgigen Jagd sicherlich nicht ausbremsen. 
Ich selbst bin in der Jagd recht erfahren. Und auch Ihr seid eine versierte Jägerin, wie mir Euer 
Cousin berichtete, nicht wahr Gelda?" rührte er, nun wieder etwas vorsichtiger zur jungen 
Altenbergerin  blickend, die Werbetrommel. 
 
“Mir wären die Zwerge auch lieber, immerhin ist es ja Euer Wunsch das unsere Völker 
aufeinander zu gehen, nicht wahr?” Gelda drehte sich zu Doratrava und Nivard und schaute 
beide abschätzig an. Eigentlich hatte sie gedacht, dass die Gauklerin keine Interesse an ihrer 
Gesellschaft hatte und war noch ein wenig nachtragend. Aber genaugenommen war sie 
enttäuscht von der Rahjageweihten, die so wenig Interesse, an die für Gelda wichtigen Frage 
über die Liebe zwischen Mensch und Zwerg und deren möglichen Bindungen, hatte. Sie 
entschied, dem ganzen nochmals eine Chance zu geben. “Der Speer ist eine gute Wahl. Ich bin 
allerdings besser mit dem Bogen.“ Die Altenbergerin griff wieder nach ihren Humpen und stieß 
mit den beiden an. “Ich würde gerne mit euch beiden jagen gehen. Lasst uns Meister Tharnax 
fragen, ob wir uns ihm anschließen können.” Sie verneigte sich kurz vor dem Vogt und ging 
mit der Gauklerin und dem Krieger zu Tharnax und Borix. Dort angekommen, ließ sie Nivard 
den Vortritt.  
 
Doratrava spürte die Reserviertheit der jungen Dame, konnte sie sich allerdings nicht recht 
erklären. Hatte sie unbewusst irgend etwas getan, um sie zu verärgern? Sie zucke innerlich die 
Schultern. Wenn dem so war, konnte sie es jetzt nicht mehr ändern. Man würde sehen. Hm, 
außerdem hatte Gelda das mit der Übung mit ‘bewegten Heuballen’ auch noch nicht recht 
registriert. Na ja, Doratrava beschloss, jetzt erstmal abzuwarten, was die Adligen und die 
Zwerge miteinander ausmachten. 
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Auf die Frage Nivards an die beiden Angroschim erhielt dieser keine schnelle Antwort. Der 
Bergvogt von Arxozim machte zunächst eine wenig begeisterte Miene und schien unschlüssig, 
was er auf die vielen Worte des Menschen hin antworten sollte. Ebenso ging es wohl Borix 
neben ihm, denn dieser zuckte nur leicht mit den Schultern, als Tharnax ihn fragend ansah. 
 

Wahl der Waffen 

‘Na da scheinen sich unsere Überlegungen ja wie von selbst aufzulösen’, dachte Borix leise in 
sich hinein schmunzelnd. ‘Erst macht man sich einen Kopf, wenn man von den Menschen 
mitnehmen könnte, da kommen sie schon herbei gelaufen und fragen.’  
Der Koscher nahm sich derweil ein Herz. “Borix und ich wollen Schwarzwild jagen gehen. Wir 
sind beide geübt im Umgang mit der Armbrust und weniger mit der Saufeder. Wer uns mit 
dieser oder einem Stoßspeer begleiten möchte, der möge es tun. 
Einem weiteren Schützen können wir auch brauchen, aber damit wären wir meiner Meinung 
nach auch komplett.  
 
Bei einer verhältnismäßig kleinen Gruppe steigt die Wahrscheinlichkeit, dass auch jeder auf 
seine Kosten kommt. Und dies ist ganz in unserem Sinne.” 
 
Nivard war sich unschlüssig. Etwas zögerlich, dabei zwischen den Zwergen und den beiden 
jungen Frauen hin und her blickend, fing er an: “Sowohl mit dem Bogen als auch dem Stoßspeer 
könnte ich Euch behilflich sein, bin in den Wäldern zu Hause und im Fährtenlesen etwas 
bewandert. Doch möchte ich weder Euren Jagderfolg durch eine zu große Zahl an Begleitern 
gefährden noch eine der beiden Damen hier, die sich besonders freuen würden, an Eurer 
ortskundigen Seite auf die Pirsch zu gehen, um dieses Vergnügen bringen.” 
 
“Nivard hat mir gezeigt, wie man mit dem Speer umgeht. Und Dolche werfen kann ich auch”, 
fügte Doratrava erwartungsvoll lächelnd hinzu. Dass noch die Übung mit den ‘bewegten 
Heuballen’ ausstand, verschwieg sie geflissentlich. 
“Ich bin recht geübt mit dem Bogen, obwohl mir die Armbrust auch nicht fremd ist. Ich denke, 
wenn wir drei uns Euch anschließen, wären wir doch eine kleine Gruppe”. Gelda lächelte 
zufrieden. “ Wir werden Euch nicht enttäuschen.” Dann drehte sie sich zu Doratrava und 
flüsterte ihr zu:”Und wir können nachher noch ein wenig üben. Da freu' ich mich drauf!” 
Doratrava nickte, ebenso erfreut, dass die kleine Missstimmung zwischen ihnen beiden offenbar 
der Vergangenheit angehörte. Mal sehen, was die junge Frau ihr zeigen konnte und ob es sich 
von Nivards Unterweisungen unterschied.  
 
“Nun fünf scheinen mir eine gute Zahl zu sein”, antwortete der Zwerg und nahm noch einen 
tiefen Schluck. “Aber ihr wollt doch sicher nicht morgen in diesen Kleider jagen?” frug er die 
beiden Frauen mit einem Blick auf die doch nicht so reißfesten Kleider. “Bei einer Saujagd geht 
es schnell mal vom Weg ab und quer durch Unterholz und Dornengestrüpp, das würden die 
Kleider nicht lange aushalten.”  
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Die Gauklerin sah an sich herunter; sie trug ihre gewöhnliche Straßenkleidung, also leichte 
Stiefel, Lederhose, Leinenhemd, Umhang. Damit konnte man auch schon mal abseits eines 
Weges unterwegs sein, ohne sich gleich irgend etwas zu zerreißen, aber gut, Dornengestrüpp 
wäre wohl zuviel. Doratrava beschloss, vielleicht später doch mal die Jagdhelfer zu fragen, was 
man da machen konnte. Sie selbst hatte leider nichts Festeres dabei. 
 
“Ich würde vorschlagen, dass wir noch vor dem Festgelage üben und ich muss unbedingt dann 
aus diesem Kleid raus, das behindert mich nur zu sehr. Kannst du mit dem Bogen umgehen? 
Wenn nicht kann ich dir das beibringen, das ist gar nicht so schwer. Nivard, du kannst das 
bestimmt oder? Nivard stutzte kurz, ob des formlosen Übergangs zum Du zwischen Gelda und 
ihm, entschloss sich dann aber, dies mit einem Lächeln anzunehmen und nickte bestätigend auf 
Geldas Frage. Auf der herzöglichen Kadettenakademie hatte er für den Fernkampf zwar die 
Armbrust schätzen gelernt, auf der Jagd bevorzugte er aber immer noch den Bogen, wie er es 
in der Heimat gelernt hatte. Nun, Meister Thanax, Meister Borix, dann wollen wir Euch nicht 
weiter stören. Wir treffen uns dann spätestens zur Jagd.” Sie nahm nochmals einen Schluck von 
ihrem Bier. “Wenn ihr wollt, könnt ihr gerne mit uns trinken.” Damit meinte sie den Krieger 
und die Gauklerin und wies auf die Bank, wo Maura und Elvan von Altenberg saßen. 
 
“Gern”, antwortete Doratrava, während sie den Zwergen freundlich zum Abschied zuwinkte. 
“Also, mit dem Bogen umgehen kann ich nicht. Ist das nicht ein bisschen viel für heute, wenn 
ich das auch noch lernen soll? Sollten wir uns nicht auf den Speer konzentrieren?” Allerdings 
müsste sie mit einem Bogen nicht so nah heran, das hatte auch etwas für sich. Ihre 
Überlegungen wurden unterbrochen, als sie den anderen Tisch erreichten und die Gauklerin der 
älteren Frau und dem jungen, wenig jagderfahren oder kriegerisch aussehenden Mann etwas 
verlegen zunickte. Sie hatte die beiden gestern zwar schon einmal flüchtig in Geldas Begleitung 
gesehen, aber die Namen vergessen, wenn sie diese überhaupt gekannt hatte, und konnte sie 
deshalb jetzt nicht angemessen begrüßen, was sie auf Hilfe von Gelda hoffen ließ. Verstohlen 
sah sie sich um, nicht dass sie Nivard unterwegs verloren hatten. 
 
Nivard folgte den beiden jungen Damen bereits in Richtung der Altenberger, wenngleich in 
einigen Schritt Abstand, da er sich zuerst nochmals prostend bei ihren angehenden zwergischen 
Jagdgefährten bedankt und bis spätestens morgen verabschiedet hatte. Der junge Krieger freute 
sich auf den nächsten Tag und die Pirsch. Mit dieser Truppe würde ihnen Firuns Segen sicher 
zuteil sein. Und mit zwei Angroschim an der Seite fühlte er sich auch sicherer angesichts der 
weiblichen Begleitung - zu Doratrava hatte er inzwischen zwar Zutrauen gefunden, aber Gelda 
war ihm noch nicht so ganz geheuer. Schade, dass Elvan nicht mitkommen wollte. Aber sicher 
wäre es den beiden Zwergen alles andere als Recht, wenn ihre Gruppe noch um einen weiteren, 
in diesem Falle von der Jagd gänzlich unbeleckten Menschen erweitert würde. 
 
Nivard setzte sich. Im selben Moment stellte eine diensteifrige Schankmagd bereits den 
nächsten schäumenden Krug knallend vor ihm ab, und entriss ihm den nahezu leeren 
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Vorgänger. Er ergriff diese Gelegenheit, um das Gespräch möglichst direkt in eine 
unverfängliche Richtung zu lenken, und erhob seinen Krug: “Auf die Jagd und unsere 
Jagdgemeinschaft!” Damit es ja nicht schon wieder ums Heiraten gehen möge. Und falls doch, 
näherte sich wenigstens sein Mut, dem Zwergenbräu sei Dank, mit jedem Zug etwas 
demjenigen an, den er sonst hatte, wenn es “nur” um die kriegerischen Dinge ging… Nivard 
merkte es bereits, wie sonst hätte er in ungewohnter Entspannung fortfahren können: “Na, 
Elvan, magst Du Dich vielleicht auch unseren Jagdübungen anschließen? Die Dame Doratrava 
hier zu meiner Rechten ist bereits auf dem Weg zu einer veritablen Schwarzwildjägerin … .” 
Verlegen blickte Doratrava kurz zu Boden ob es Lobs und der Titulierung als ‘Dame’. 
Wenigstens hatte sie sich mittlerweile so weit an die Umgebung und die Leute gewöhnt, dass 
sie nicht jedesmal blassrosa anlief, wenn man sie in Verlegenheit brachte. Sie wedelte 
abwehrend mit den Händen. “Nivard übertreibt maßlos, Herr … Elvan?”, wandte sie sich an 
den jungen Mann und blickte dann zu der älteren Frau. “Ihr seid mit Gelda verwandt?”  
 
Maura musterte die junge Gauklerin. “Es freut mich Eure Bekanntschaft zu machen, Edle 
Dame. Meine Nichte Gelda hat schon von Euch erzählt. Ihr seid also eine geübte Schaustellerin? 
An welchen Höfen konntet Ihr den schon die Leute begeistern? und aus welchem Hause stammt 
ihr, ich glaube Gelda hatte vergessen es zu erwähnen.” 
 
Ein wenig überfahren öffnete die Gauklerin den Mund, um irgend etwas wahrscheinlich 
Zusammenhangloses zu stammeln, wurde aber glücklicherweise der Notwendigkeit enthoben. 
Bevor Doratrava antworten konnte, fiel Gelda ihr ins Wort. “Sie stammt aus dem Kosch und 
wir werden morgen zusammen mit Meister Tharnax und Borix jagen.” Die Doctora kniff die 
Augen kurz zusammen, dann strahlte sie wieder. “Das hört sich ja fantastisch an, darauf sollten 
wir anstoßen!” Sie hob den Humpen, wartete bis alle es ihr gleich taten und trank. Es schien, 
das sie auf keine Antwort der Gauklerin mehr warten würde. Es war allerdings Elvan, der weiter 
sprach. “Ich würde Euch ja gerne begleiten, aber ich lasse das lieber. Nachher spieße ich mich 
noch selber auf und so ein Wildschwein schmeckt bestimmt besser als ich.” Nun lächelte er 
Doratrava an. “Falls Ihr es Euch noch anders überlegen solltet, könnten wir zusammen die Jagd 
als Zuschauer betrachten. Werdet ihr etwas von Eurer Kunst darbieten? fragte er neugierig.  
 
“Oh, ich bin neugierig und habe schon kräftig mit dem Speer geübt, ich werde es mir also 
vermutlich nicht anders überlegen”, erwiderte Doratrava mit heiterer Stimme. “Aber danke für 
das Angebot, man weiß ja nie …” Sie zwinkerte Elvan zu. “Und ja, heute Abend bei der Feier 
werde ich für euch tanzen …” Plötzlich erstarb ihre Stimme und ihr Gesicht bekam einen 
sorgenvollen Ausdruck. “Ähm … ich habe ganz vergessen, den Vogt nach Musikern zu fragen 
… ich kann schon tanzen ohne Musik, aber das ist dann bei weitem nicht so … eindrucksvoll?” 
Sie sah ihre Tischgenossen hilfesuchend an. “Wisst ihr, ob es hier Spielleute gibt? Ich habe 
noch keine gesehen … .” 
 
“Ich kenne zwar keine Spielleute hier, aber Nivard hat eine schöne Stimme. So schön, das er 
sogar Flussfeen für sich gewinnen konnte”, sagte Elvan und legte dabei seinen Arm um den 
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Krieger und schob ihn leicht näher zu Doratrava hin. “Eine schöne Stimme ist doch auch Musik, 
oder?” 
 
Doratrava sah Nivard überrascht und etwas skeptisch an. “Nun …”, meinte sie dann zögernd, 
“das käme auf einen Versuch an. Und auf die Lieder, die er singen kann. Äh … Flussfee?” Erst 
jetzt kam der Gauklerin zu Bewusstsein, was Elvan da gesagt hatte. 
 
Trotz des zweiten Humpen Biers färbten sich Nivards Wangen wieder ein wenig ein. Er freute 
sich einerseits, dass mit Elvan auch ein menschlicher Zuhörer so nachhaltig Gefallen an seinen 
Liedern gefunden hatte, die er in der Kaverne des Muschelfürsten erstmals vor Zuhörern zu 
intonieren gewagt hatte.  Andererseits fürchtete er, dass seine Fertigkeiten und sein Repertoire 
nicht hinreichend für ein gesellschaftliches Ereignis wie das hiesige sein könnten. 
 
“Hab Dank, Elvan! Aber Du übertreibst, was meine Sangeskunst angeht…” versuchte er 
abzuwiegeln. Mit entschuldigender Miete blickte er in Richtung Doratravas: “Nun, ja, zur einen 
oder anderen Weise, die ich zumeist von albernischen Spielleuten oder auf der Flöte von den 
Schafshirten Ambelmunds vernahm, vermag ich vielleicht eines meiner Gedichte gesungen 
zum Besten geben und damit auch, abseits unserer Welt, das Gefallen einer Holden der Fluten 
finden, das ist wahr.” Nivard durchlief wie so oft, wenn er sich an die Ereignisse im letzten 
Sommer erinnerte, ein kurzer Schauer und seine Augen nahmen für einen Moment einen 
verträumten Glanz an.  
“Ich fürchte aber, dass meine Lieder und meine Stimme kaum dazu geeignet sind, auf einem 
großen Fest wie diesem mit so vielen Gästen überhaupt vernommen zu werden oder Deine 
Darbietungen angemessen zu untermalen - wahrscheinlich werden sie Dir zu leise und… ja, 
melancholisch… erscheinen. Außerdem fürchte ich, dass Melodien und Texte, die ein 
Feenwesen verzaubern mögen, in den Ohren unserer… etwas robusteren... Gastgeber 
womöglich kaum Gefallen finden werden…” Nivard hoffte, damit hinreichend weit vom 
Feenthema abgelenkt zu haben - immerhin hatten sie ja Stillschweigen über der Ereignisse des 
letzten Sommers geschworen. 
 
Doratrava musste bei der letzten Bemerkung des Kriegers grinsen. Nichtsdestotrotz hörten sich 
die Ausführungen Nivards jetzt nicht danach an, als wäre er heute Abend eine große Hilfe. “Na, 
immerhin hast du nicht gleich abgelehnt”, neckte sie den Krieger dennoch ein wenig mit 
schelmischem Lächeln, um gleich fortzufahren: “Wenn ich niemanden anders finde, werde ich 
darauf zurückkommen. Aber ich denke, ich muss jetzt aufhören zu trinken und mal im Lager 
herumsuchen, ob es irgendwo jemanden gibt, der mich begleiten kann …” Plötzlich hielt die 
Gauklerin inne. “Da fällt mir ein: habt ihr nicht auch heute Morgen die Elfe gesehen? Die kann 
doch bestimmt ein Instrument spielen! Ich gehe mal gleich los, vielleicht finde ich sie ja. Und 
danach können wir wieder mit Heuballen spielen.” Doratrava nahm einen letzten Schluck aus 
ihrem Krug und machte versonnen lächelnd Anstalten, aufzustehen.  
Nivard entspannte sich wieder. Er hatte gehofft, aber fast nicht damit gerechnet, dass die ihm 
sonst so zielstrebig erscheinende Gauklerin seine Argumente direkt schlucken würde. Neben 
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den dargelegten Gründen war ihm, anders als in der Kaverne des Muschelfürsten, in der sein 
Herz zeitweilig vor seinem Verstand die Führung übernommen hatte, vor allem nicht danach, 
seine Lieder vor den Augen des hier versammelten Adels zum Besten zu geben. So viel Bier 
konnte er vermutlich gar nicht trinken… zumindest nicht, ohne gleichzeitig seine 
Sangesfertigkeit einzubüßen. 
 
“Die Elfe anzusprechen kann eine Idee sein. Vielleicht fragst Du aber auch mal bei den 
zwergischen Jagdhelfern nach. Ich habe gehört, zwergische Musik sei… raumfüllend. Auf 
jeden Fall findet diese sicherlich unter... vielen... der Anwesenden Gefallen. Und die anderen 
erfreuen sich am Anblick Deiner Kunst.” 
 
Hm, ob die Zwerge ihrer Tanzkunst etwas abgewinnen konnten, hatte Doratrava noch gar nicht 
überlegt. Sie würde da wohl noch ein paar kleine ‘Modifikationen’ einbringen müssen … . 
 
Sie nickte Nivard zu. “Ja, das ist ein guter Gedanke. Jetzt, wo du es erwähnst, fällt mir ein, dass 
sich Elfen und Zwerge ja eigentlich gar nicht so gut vertragen sollen, zumindest habe ich das 
schon öfters gehört. Ich glaube, da muss ich dann wohl erstmal unsere Gastgeber fragen.” Was 
sie nicht davon abhalten würde, der Elfe dennoch ihre Aufwartung zu machen, und wenn es nur 
aus Neugier war. “Wir sehen uns später, ich sehe zu, dass es nicht so lange dauert. Heuballen 
und so.” Sie grinste und winkte zum Abschied, bezog auch die Altenberger und vor allem Gelda 
in die Geste mit ein. 
Nivard grinste zurück. “Da rauscht sie von hinnen.” meinte er noch leise, als er ihr kurz 
hinterherblickte. Dann wandte er sich den von Altenbergs zu. Um sicher zu gehen, dass sich 
das Gesprächsthema nicht gleich wieder seinem Familienstand zuwandte, erhob er seinen Krug: 
“Auf die Jagd und die Künste!” und nahm einen kräftigen Zug des vollmundigen Gebräus. 
 
Er musste aufpassen, dass nicht bereits der helllichte Tag zum Gelage wurde - spürte er doch 
schon, wie ihm das Bier in den Kopf zu steigen begann. Der junge Krieger beschloss, auf die 
innewohnende Warnung zu hören. “Ich muss auch bald, nach diesem Bier, weiter. Ich bin noch 
gar nicht dazu gekommen, der Baronin von Ambelmund, der Lehnsherrin meiner Familie, 
meine Aufwartung machen, und will diese Scharte unbedingt noch vor dem Festgelage 
auswetzen. Und später warten ja noch die Heuwildschweine auf uns, wie Ihr vernommen habt. 
Komm Elvan, an denen kannst Du Dich doch auch mal versuchen!?” 
 
“Ach lass gut sein, das ist wirklich nichts für mich.”, winkte der Schreiber ab. “Und mit Gelda 
bist du in bester Gesellschaft. Ich habe da noch einige Kalligraphien die ich noch beenden 
möchte. Ich habe vor, sie dem Vogt zu schenken.” Seine Mutter Maura schaute Elvan mit 
stolzen Blick an. “Elvan ist ein wirklicher Meister seines Faches geworden. Und wie es 
ausschaut, seit ihr ebenfalls Euch zu machen. Nun, junger Krieger, lasst Euch nicht aufhalten 
von uns. Eine Baronin lässt man nicht warten”, sagte sie freundlich, aber mit Nachdruck. “Doch 
bevor du gehst”, sagte Gelda,” kannst du mich abholen, wenn du und Doratrava so weit seid? 
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Ich werde bei unserem Zelt sein.” Nun lächelte sie ihn an, mit einer Zuneigung, die er bei ihr 
noch nicht wahrgenommen hatte. 
 
"Mach ich, auf jeden Fall." Nivard lächelte zurück, mit einer Leichtigkeit und 
Selbstverständlichkeit, die er bei sich so ebenso nicht kannte. Auf seinen Wangen fühlte er 
dennoch die Wärme aufsteigen. War das alleine die Wirkung des Zwergenbräus? Er erhob sich 
und empfahl sich mit einer Kurzen Verbeugung in Richtung Maura. Ehe er sich ganz in 
Richtung Zeltplatz aufmachte, meinte er noch zu Elvan: "Bevor Du Deine Kalligraphien dem 
Vogt schenkst, musst Du sie mir unbedingt noch zeigen - ich bin neugierig, Deine Künste zu 
bewundern." Und zu Gelda: "Bis später!", während nochmals ein Lächeln über sein Antlitz 
huschte. 
 

Tharnax und Borix 

So plötzlich wie die drei an ihren Platz getreten waren, waren sie auch schon wieder 
verschwunden und Tharnax und Borix saßen wieder alleine mit ihren Krügen.  
“Dann haben wir also unsere Jagdbegleiter gefunden!” freute sich Borix. “Was war ja mal eine 
einfache und schnelle Suche. Wenn die Wildschweine morgen genauso aus den Büschen 
kommen, wenn wir an sie denken, dann wird uns Morgen Abend keiner den Titel des 
Jagdkönigs streitig machen.”  
Erneut lachte Tharnax auf. “Ich fürchte nur leider, bei dieser Rechnung zieht die Sau 
beziehungsweise der Eber einen Strich drunter und trägt maßgeblich zum Ergebnis bei. Sei's 
drum, lustig wird es allemal.  
Unser ‘Auswahlverfahren’ werde ich dennoch nur des spaßeshalber angehen.” 
 

Musiksucher 

Doratrava eilte durch das Lager und fragte sich zu den Jagdgehilfen durch, was erfreulich 
schnell gelang. Dort angekommen steuerte sie zielsicher auf den ersten Zwergen zu, der ihr 
unterkam, um ihn sogleich anzusprechen. “Hallo, guten Tag, ich bräuchte ein paar Auskünfte: 
kann hier jemand ein Instrument spielen? Macht es Zw … äh, Angroschim etwas aus, wenn 
eine Elfe heute Abend auf dem Fest musiziert? Ist das, was ich anhabe, für die Jagd geeignet? 
Aber wenn nicht, ich habe ja auch nichts anderes ...“ Sie lächelte den überrumpelten Angroscho 
entwaffnend an, als ihr nachträglich zu Bewusstsein kam, dass sie es vielleicht hätte etwas 
langsamer angehen sollen ...  
Dieser Meinung war der in robustes Leder gekleidete Zwerg mit den stahlgrauen Augen auch. 
“Eins nach dem anderen”, stieß er mit grässlichen Akzent hervor, nur um dann die Arme vor 
der Brust und seinem zu einem einzelnen, dicken Zopf geflochtener Bart zu verschränkten und 
sich ganz der Gauklerin zuzuwenden. 
“Meines Wissens nach werden heute Abend Musiker in der Jagdhütte aufspielen. Eine Elfe 
wird nicht dabei sein, die wäre mir bei den Proben aufgefallen.” 
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Klang seine Stimme genervt? Doratrava war sich nicht sicher. Ungerührt dieser Frage fuhr der 
Angroscho fort. 
 
“Mir ist es ziemlich gleichgültig in was für Sachen die ach so feinen Herrschaften in den Wald 
gehen. Ich würde nur bequeme Kleidung empfehlen, die nicht beim ersten Dorngebüsch zerreißt 
und vor allem nicht behindert. Es ist ja nicht auszuschließen, dass sich die Rollen von Jäger und 
Beute kurzzeitig vertauschen. 
Reicht euch das als Antwort?” 
 
‘Aha, also einer von der bärbeißigen Sorte’, dachte Doratrava bei sich, aber sie hatte es ja auch 
nicht besser verdient. Nun, bequem war ihre Straßenkleidung auf jeden Fall, und behindern 
würde sie auch nicht, also begnügte sie sich mit der diesbezüglichen Antwort. Das mit den 
Musikern war allerdings neu für sie. “Wo finde ich die Musiker denn?” fragte sie also 
postwendend. Sie bekam immerhin eine Antwort, wenn auch eine mürrische. Doch bevor sie 
nach den Musikern suchte, wollte sie zunächst dennoch nach der Elfe sehen, zumal der 
Angroscho erwähnt hatte, dass die Spielleute erst gegen Abend eintreffen würden. 
Sie bedankte sich also artig, was ihr nur ein unbestimmtes Grunzen einbrachte, und begab sich 
eilig zur Jagdhütte, hatte die Elfe, also die Baronin von Rodaschquell, wie wohl deren Titel 
war, dort Unterkunft gefunden. 
 
Da sie nun schon einmal hier war, suchte Doratrava auch noch die Handwerker auf, um die ihr 
im Laufe des Tages eingefallenen ‘Modifikationen’ zu besprechen, als sie aus den 
Augenwinkeln eine in ein elegantes Kleid gewandete Gestalt erblickte, kaum größer als sie 
selbst, deren Blick aus amethystfarbenen Augen in ihre eigenen gleißend rubinroten fiel, was 
die Elfe im Schritt stocken ließ. Unwillkürlich fühlte Doratrava sich von diesem Blick gefangen 
und in den Bann gezogen, sie wandte sich wie von selbst der elfischen Baronin zu, deren Gestalt 
zu erzittern schien … oder war es nur die Luft um sie herum? Oder etwas ganz anderes? 
 
Erstaunen. Irritation. Verwunderung. Und dann: Erinnerung. Sehnsucht. Schließlich: eine 
gewisse Neugierde. Die Elfe durchlebte in einem einzigen Augenblick viele Empfindungen 
zugleich. Der Anblick der jungen Frau dort vor ihr weckte etwas in ihr. Etwas hatte sie… 
berührt. Sie hatte etwas gespürt. Etwas, das sie in der Menschenwelt für gewöhnlich nicht 
finden konnte. 
 

Doratrava und Liana 

Sie machte einen zögerlichen Schritt auf die Gauklerin zu. Längst hatte Liana ihre 
Reisekleidung mit einem eleganten, leuchtend blauen Kleid getauscht. Die Seide schillerte 
leicht silbrig und umspielte ihre anmutige Gestalt wie fließendes Wasser. Anstelle des 
Federhutes trug die Rodaschquellerin nun ein zierliches, mondsilbernes Diadem mit einem 
merkwürdigen, ovalen Stein in der Mitte, kaum größer als ein Daumennagel. Er leuchtete in 
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verschiedenen Farben, die sich miteinander vermischten. Fast wie ein Opal, doch viel 
intensiver, lebendiger. Es war eher wie ein Strudel aus Farben. 
 
Liana dachte nicht darüber nach, wie sie mit diesen Empfindungen umgehen sollte. Das musste 
sie nicht. Was sie tat, geschah nicht in vollem Bewusstsein, sondern unweigerlich, intuitiv und 
voller Selbstverständlichkeit. Wie ein Atemzug, dem man sich nicht verwehren kann. Ihre 
Amethyste tauchten ein in das Rot der Rubinaugen, sie leuchteten auf, fast hatten sie etwas 
Hypnotisches, und Doratrava blickte fasziniert in das schöne Antlitz …. und dann sah Liana sie 
wirklich an. 
 
Wie angewurzelt blieb Doratrava stehen, an ihren Platz gebannt von den Augen der schönen 
Elfe in dem prächtigen Kleid, welche sie zu verschlingen schienen. Sie sah nichts anderes  mehr 
und verlor jegliches Zeitgefühl … 
Liana dagegen sah. Allerdings setzte der Geist der Gauklerin ihr einen unerwartet hohen 
Widerstand entgegen, wobei die Elfe erkannte, dass dies nicht willentlich geschah. Dennoch 
verschwammen die Eindrücke, welche nach der Überwindung des Widerstandes mit einer 
unvermuteten Wucht auf Liana einströmten, zu einer brandenden Woge, für einen Moment 
durchzuckte Liana die Angst, darin zu ertrinken, was völlig untypisch für diese Art zu sehen 
war. Doch dann war die Woge vorbei, und die Elfe holte etwas benommen tief Luft. Zurück 
blieben lediglich vage Eindrücke: Verschlossenheit, Verlorenheit, aber auch Lebensfreude, 
Impulsivität, Intuition. Eine mindestens fähige Tänzerin und Akrobatin, nicht ganz 
ungefährlich, denn auch Messerwerfen gehörte zu ihrem Repertoire. Seltsame Anklänge von 
mandra, nicht näher fassbar. Ein kaum wahrnehmbarer Hauch wie vom Flügelschlag eines 
Schmetterlings. Dann musste Liana blinzeln, der Bann war gebrochen.  
Sie brauchte einen Moment, um sich wieder zu sammeln, zu fassen, einen Moment, um die 
Eindrücke ordnen zu können. Der Stein in dem kostbaren Reif aus Mondsilber leuchtete nun in 
einem satten Orange. Wie die Strahlen der Sonne an einem lauen Sommerabend.  
 
Diese junge Frau schien ihr so … seltsam. So fremd und unerwartet an diesem Ort hier, und 
insgeheim doch vertraut. Und sie trug so widersprüchliche Züge in sich. Diese traurige 
Verlorenheit mochte so gar nicht zu dieser Lebensfreude passen, die Liana spüren konnte.  
Sie musterte die Frau nun etwas genauer, da sie nun wieder Herr ihrer Sinne war und ihre ersten, 
durch das Mandra gewonnenen Eindrücke wieder verblassten. Auch war sie  neugierig, ob ihr 
Gegenüber ebenfalls etwas gespürt haben mochte und betrachtete Doratrava freundlich und 
abwartend. 
 
Auch die Gauklerin war einen unbestimmten Moment lang mitten in der Bewegung völlig 
erstarrt dagestanden, wie ein paar der Umstehenden erstaunt bemerkten. Irgendwie fehlten ihr 
die letzten Augenblicke - oder war es länger gewesen? Doratrava konnte sich jedenfalls nur 
noch an die violetten Augen der Elfe erinnern, und dann an nichts mehr konkretes, da waren 
nur ein paar verschwommene, verwaschene Bilder von anderen Elfen in einer seltsamen 
Umgebung gewesen, die eine merkwürdige Vertrautheit ausgestrahlt hatte. Doch wie bei einem 
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Traum verblassten diese Bilder schon wieder, umso mehr, je intensiver sie diese festhalten 
wollte. Schließlich riss sie sich innerlich seufzend von den vagen Bildern los und sah Liana 
wieder bewusst an, doch fühlte sie sich ein wenig wackelig auf den Beinen. 
“Was … hast du … habt Ihr etwas mit mir gemacht?” brachte die Gauklerin mühsam und 
stockend hervor. “Ich wollte nur … bist … seid Ihr … woher … ?” Hilflos brach Doratrava ab. 
 
Die Baronin ging nun schnell einige Schritte auf die junge Frau zu, so dass sie nun unmittelbar 
vor ihr stand, und hielt ihr ihren Arm hin, um Halt zu finden.  “Shhh…. es ist nichts. Du bist 
anders als die meisten … Menschen oder Halbelfen…” Sie sagte es, als sei sie sich nicht sicher, 
wirklich einen Menschen oder eine Halbelfe vor sich zu haben. “Meine Augen sehen etwas 
mehr als das, was das Licht uns zeigt. Und du trägst etwas in dir, was ich nur selten sehe.” 
 
Dankbar ergriff Doratrava den dargebotenen Arm, um ihn gleich darauf wieder loszulassen, als 
hätte sie sich verbrannt. Eine Baronin, dazu noch eine echte Elfe, da konnte sie doch nicht 
einfach … “Es … es geht schon wieder, danke. Ich … wusste nicht, dass Sehen jemand anderen 
umwerfen kann.” Nun stahl sich schon wieder ein kleines Lächeln auf Doratravas Züge. 
“Eigentlich wollte ich dich nur fragen, ob du heute Abend für meinen Auftritt spielen kannst, 
denn alle Elfen beherrschen doch ein Instrument … äh, was trage ich denn in mir?” Mitten im 
Satz hatte offenbar die letzte Aussage Lianas das bewusste Denken der Gauklerin erreicht und 
zu einer abrupten Verschiebung der Prioritäten geführt. Nun sah diese die Elfe halb neugierig, 
halb ängstlich an. 
 
Denn alle Elfen beherrschen doch ein Instrument. Die Beiläufigkeit und Selbstverständlichkeit, 
mit der die junge Frau dies gesagt hatte und das ganze dadurch so profan machte…. Liana 
konnte nicht anders, als zu lachen. Es war heiter, perlend, ehrlich und freundlich.  
“Du scheinst ja schon einiges über uns zu wissen?”, fragte sie dann ein wenig neckisch. 
“Aber ja, die meisten von uns spielen Instrumente. Meistens sind es Flöten, oder auch kleine 
Harfen. Ich selbst spiele Laute und habe sie auch immer dabei…” sie zögerte etwas, bevor sie 
langsam weitersprach. “Allerdings spiele ich sie, um mich selbst zu begleiten, denn ich singe 
meine Lieder mehr, als dass ich sie spiele. Es sind… besondere Lieder. Ich gehe in ihnen auf, 
sie sind ein Teil von mir. Ich spiele sie nicht so, wie du es vielleicht von anderen Musikern 
gewohnt bist, und sie sind nicht geeignet, eine Darbietung zu begleiten.” 
Sie betrachtete Doratrava noch einmal genau, ehe sie fortfuhr. Sah die Gestalt an, die spitz 
zulaufenden Ohrmuscheln. 
 
Allein ihre Frage, ihre Reaktion und ihr ganzes Gebaren sprachen für Liana beredt davon, dass 
die junge Dame sich nicht bewusst war, was sie in sich trug. Dass sie nicht wusste, wer oder 
was sie war. Vielleicht spürte sie es instinktiv selbst, und das würde dann auch die seltsam 
widersprüchlichen Gefühle erklären, die Liana bei ihr gespürt hatte. 
“Ich frage mich, ob das bei dir nicht ganz ähnlich ist wie bei mir, wenn du tanzt oder eine deiner 
Darbietungen zeigst … ” 
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Doratrava zog die Brauen zusammen, als sie über die Antwort der Elfe nachdachte. “Hmm, 
woher weißt du das so genau? Sollten wir es nicht vielleicht einmal ausprobieren?” Sie runzelte 
die Stirn. “Ich … lebe für meine Kunst. Nichts macht mit mehr Freude, als andere Menschen - 
oder Elfen oder Zwerge - zu begeistern. Wenn ich tanze, verliere ich mich darin, ich spüre die 
Musik und lasse sie in mich fließen, und der Tanz entsteht wie von selbst. Aber ich tanze nicht 
für mich allein, ich brauche ein Publikum und dessen Begeisterung, nur dann war ein Tanz ein 
guter Tanz. Könnt … kannst du denn nur mit dir selbst glücklich sein?” 
 
 
Obwohl man aus der letzten Frage durchaus einen Vorwurf hätte heraushören können, war 
Liana ihr nicht gram. Eher ein wenig enttäuscht. Sie spürte etwas geradezu Drängendes in der 
Stimme der … Halbelfe? Liana war nicht sicher, wer oder was Doratrava war. Aber die Wege 
der Elfen und ihrer Musik kannte sie wohl nicht. Sie wusste es nicht besser. Ihr Tanz, ihre 
Kunst, das war ihr offenbar sehr wichtig. Aber auf eine … sehr fordernde Art. Sie brauchte ein 
Publikum, wie sie sagte. Brauchte dessen Begeisterung - und hielt einen Tanz nur dann für gut, 
wenn er anderen gefiel. Nein, das war nicht die Art, wie Liana ihre eigene Kunst betrachtete. 
 
“Natürlich!”, antwortete sie schließlich mit völliger Selbstverständlichkeit auf die Frage. “Ich 
singe, weil ich so empfinde. Ich singe, weil ich es aus mir selbst heraus möchte. Nicht, um 
jemanden zu beeindrucken. Nicht, um mein Können unter Beweis zu stellen. Es ist für mich 
…” sie blickte mit einem Lächeln nach oben, als blicke sie in die Ferne, “es ist, als käme ich zu 
neuem Atem. Wie die klare Bergluft, die von den Ingrakuppen hinunter strömt, die ich in mir 
spüre, wenn ich an dem kleinen See zu Füßen der Burg sitze und das kühle Wasser meine Füße 
kitzelt. Jedes Lied spiegelt mein Inneres wider. Und wenn andere mich dabei begleiten, dann 
spüren und empfinden sie dasselbe wie ich.” 
Sie lud die Gauklerin ein, ein paar Schritte mit ihr zu gehen. 
 
“Es macht mich froh, wenn mein Gesang anderen Freude bereitet. Aber wie könnte mir das je 
gelingen, wenn er zuerst nicht mir selbst gefiele? Und wie könnte er mir je gefallen, wenn ich 
nicht aus vollem Herzen nur aus mir selbst heraus singen will, ganz gleich, ob es jemand hört 
oder nicht?”  
Vielleicht lag darin ja auch das Geheimnis, warum viele Menschen die Lieder der Elfen als 
harmonisch empfanden: Sie entstanden aus sich selbst heraus, waren gewissermaßen ein 
ehrlicher Spiegel des Innersten. War das Lied freudig, war es auch die Elfe. Klang es traurig, 
so trauerte sie auch und ließ eventuelle Zuhörer teilhaben an ihrer Trauer. Die Einladung, 
miteinander zu musizieren, bedeutete bei den Elfen, Empfindungen zu teilen, ja, mehr noch, sie 
gemeinsam zu erleben. Und dies keinesfalls aus dem zwingenden Wunsch, andere damit zu 
ergötzen. 
 
Liana hatte schon viele menschliche Darbietungen von Musik genossen. Ja, es gab wunderbare 
Barden und Sänger unter ihnen, großartige Kompositionen harmonischer Musik, der Liana sich 
regelrecht hingeben konnte, alles um sich herum vergessend. Doch so schön viele dieser 
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Darbietungen auch waren: Oft spürte sie die Nervosität der Sängerinnen und Sänger, der 
Musiker. Ihre Anspannung. Ihre Zweifel, ob es ihnen gelänge, andere zu begeistern. Je eher sie 
es schafften, diese Gedanken hinter sich zu lassen, desto besser wurden sie auch. 
Nervosität war keine gute Voraussetzung einer jeden Darbietung. Sie war ein Zeichen von 
Unsicherheit. Unsicherheit, den anderen zu gefallen. Doch das war doch überhaupt nicht 
wichtig! 
 
Sie sah Doratrava nun freundlich, aber mit einem festen Blick an: “Ich singe, weil es meinem 
Inneren entspricht. Und ich singe, was ich gerade empfinde. Wenn du diese Gedanken ebenfalls 
in dir tragen kannst, dann spielt es keine Rolle, ob es jemand anderem gefällt oder nicht. Solange 
es nur dir selbst gefällt. Und dann gefällt es den anderen wie von selbst.” 
 
Mehrfach spürte Doratrava den impulsiven Drang, der Elfe ins Wort zu fallen, doch sie 
beherrschte sich eisern. Irgendwie spürte sie, dass sie Liana nicht unterbrechen durfte - warum 
auch immer. Aber nun hatte die Elfe geendet, nun war sie dran. 
“Seit meinem achten Lebensjahr lerne ich, wie ich anderen gefalle, ihnen eine Freude mache”, 
sprudelte es aus der Gauklerin heraus. “Obwohl … zu Beginn war es nicht ganz so … da war 
ich nur das exotische Mädchen, das mit seinem Aussehen die Leute neugierig machen sollte, 
damit sie die Vorstellung meiner Gauklertruppe besuchten. Aber nachdem ich … fortgelaufen 
war, hatte ich nicht viel Wahl und war froh, bei den Gauklern untergekommen zu sein.” 
Doratravas Stimme klang wie von fern, als erzähle sie direkt aus tiefster Vergangenheit. Eine 
gewisse Bitterkeit mischte sich hinein, in seltsamer Eintracht mit Zuneigung. “Ja, heute weiß 
ich, dass die Gaukler mich am Anfang nur ausgenutzt haben, aber sie gaben mir auch ein Dach 
über dem Kopf, etwas zu essen - und eine Familie. Und ich, ich schaute zu und lernte, 
hauptsächlich von Plimbabim und Jothor, weil mir die Dinge, die die Jongleurin und der 
Schlangenmensch taten, am meisten gefielen. Und dann übte ich heimlich und lernte. Bis mich 
Porquidor - das war unser Anführer - einmal erwischt hat. Dann musste ich ihm zeigen, was ich 
gelernt hatte  - und durfte bei der nächsten Vorführung den Narren spielen, der alles mögliche 
probiert und immer spektakulär scheitert und damit die Leute zum Lachen brachte. Ich habe die 
ganze Nacht geweint.” Doratrava schluckte bei der Erinnerung, ihre Augen füllten sich ob deren 
Intensität mit neuen Tränen. Sie brauchte einen Moment, bevor sie weitersprechen konnte. 
“Und dann habe ich richtig geübt, in jeder freien Zeit, die ich finden konnte, musste ich doch 
als Jüngste auch die ganze Drecksarbeit der Truppe übernehmen. Putzen, waschen, Zeug 
schleppen und so weiter. Aber ich wollte niemals mehr den Narren spielen, meine Weigerung 
hätte fast dazu geführt, dass Porquidor mich aus der Truppe warf. Aber Sirayasa, das war die 
Wahrsagerin, konnte ihn schließlich milde stimmen und prophezeite mir eine große Zukunft. 
Die anderen lachten zwar, da es das Geschäft der Wahrsagerin war, allen Leuten das zu 
prophezeien, was sie hören wollten, doch Porquidor konnte sie damit dennoch nachdenklich 
machen - und ich, das zehnjährige Mädchen, glaubte ihr. Und übte noch verbissener. Als ich 
elf war, stießen Samarra, eine richtige Akrobatin aus Aranien, sowie der Messerwerfer 
Dolruchas zu uns. Letzterer faszinierte mich, sodass ich zustimmte, als er mich als Ziel für seine 
Dolch-Vorführung haben wollte. Und erstere konnte mir endlich richtig zeigen, wie man seinen 
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Körper benutzt, sei es mit akrobatischen Kunststücken oder im Tanz. Denn auch den 
beherrschte sie. 
 
Endlich hatte ich das Gefühl, mit meinen Bemühungen voranzukommen. Bald konnte ich mit 
Samarra zusammen auftreten, und auch Dolruchas konnte Porquidor überzeugen, dass ich die 
zarte Frau, ein Mädchen gar, sein durfte, welches seine Dolche Nacht für Nacht in tödliche 
Gefahr brachten, damit die Zuschauer in atemloses Staunen verfielen. Nun lernte ich, welches 
Hochgefühl es hervorrief, wenn ein Publikum in Begeisterung verfiel, wenn die Leute in die 
Hände klatschten, mit den Füßen stampften und ‘Zugabe!’ riefen, bis wir nicht anders konnten, 
als ihnen diesen Wunsch zu erfüllen.” Doratrava hielt inne, selbst mitgerissen von ihrer eigenen 
Erzählung. Standen ihr gerade noch Tränen in den Augen, so flossen diese nun, doch ihr Gesicht 
strahlte vor Glück. “Anerkennung. Das erste Mal in meinem Leben. Du … du bist eine 
hochadlige Elfe, hattest wahrscheinlich dich liebende Eltern, liebe Freunde und Verwandte und 
Spielkameraden und musstest Zeit deines Lebens nie Not leiden. Ich … hatte nichts von all 
dem. Ich wusste nicht, warum ich auf der Welt war, wenn doch meine Mutter mich gar nicht 
haben wollte, so dass sie mich gleich nach der Geburt in einem Korb vor die Tür eines 
Traviatempels legte. Hatte mein Vater sie gezwungen? Ich weiß es nicht. Ich weiß nichts. Du 
kannst dir wahrscheinlich nicht vorstellen, wie es ist, zum ersten Mal im Leben überhaupt 
Zuspruch und Bewunderung zu erfahren für etwas, das du tust!” Die rubinroten Augen der 
Gauklerin schienen Feuer zu versprühen, wieder wandelte sich die Miene der Gauklerin von 
Freude zu  … Anklage? Zorn?  
 
“Also verurteile mich nicht, wenn ich anderen Freude bereiten will! Ich gebe zurück, was ich 
empfangen habe, voller Demut und Dankbarkeit. Ich bin glücklich, wenn ich andere glücklich 
machen kann. Wie oft sehe ich ärmliche Bauern oder Leibeigene, welchen ich auf meine Weise 
eine kurze Zeit in einer anderen, fröhlicheren Welt verschaffen kann. Wenn dieser besondere 
Funke in den Augen der Menschen, vor allem der Kinder aufleuchtet, der zeigt, dass ich sie 
erreicht habe. Dann hat mein Leben, das meine Mutter nicht wollte, einen Sinn! Dann fühle ich 
mich … ganz. Heil. Geheilt.” Die glühende Intensität ihres Blickes bohrte sich in Lianas 
amethystfarbene Augen. 
Und da war noch etwas anderes, tiefer gehendes, für die Elfe nicht Greifbares, doch der 
Moment, die Gelegenheit, etwas Besonderes zu erfassen, verging, so schnell er gekommen war. 
“Dafür muss ich mich nicht schämen!” Zitternd holte Doratrava Luft und schloss die Augen, 
um dann viel ruhiger fortzufahren: “Ähm … verzeih … ich wollte nicht … dir nicht … 
wehtun?” Ängstlich blickte die Gauklerin der Elfe ins Gesicht. Es war kaum zu glauben, in 
welcher Geschwindigkeit Doratrava die Stimmungen wechseln konnte. 
“Samarra hat mich Tanzen gelehrt”, setzte die Gauklerin nach kurzer Pause etwas 
zusammenhanglos fort. “Das war etwas Neues für mich. Ich lernte schnell, auch wenn Samarra 
nie zufrieden war, denn ich folgte ihren Schritten nicht, sobald Musik erklang. Denn ich spürte 
… die Musik in meinem Inneren, sie durchfloss mich, flutete jede Faser meines Körpers, und 
dann musste dieser darauf reagieren. Und tanzte. Fast wie von selbst. In diesen Momenten nahm 
ich die Umgebung kaum mehr wahr. Ich ließ die Musik durch meinen Körper fließen und 
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übersetzte sie in Bewegungen, ganz natürlich, als hätte ich nie etwas anderes getan. Samarra 
gab es bald auf, mir formale Tänze beibringen zu wollen, aber sie war beeindruckt, das konnte 
ich spüren. Sie versuchte manchmal, mit mir zu tanzen, aber das erwies sich als schwierig, denn 
mein intuitiver Tanz vertrug sich nicht mit dem, was sie in ihrer Ausbildung gelernt hatte. 
Dennoch schlug sie Porquidor vor, nein, eher beschwatzte sie ihn mit ihrem unwiderstehlichen 
südländischen Charme, mich beim nächsten Mal als Tänzerin auftreten zu lassen. Sie lud zu der 
Vorstellung höchstpersönlich zwei gute Barden ein, die zufällig in der gleichen Stadt gastierten, 
um sicherzugehen, dass mein Auftritt nicht durch irgend welche Heckenmusiker versaut 
wurde.” 
 
Wieder machte Doratrava eine Pause, Diesmal sah ihre Miene eher nachdenklich aus, sie 
wischte sich die letzten Tränenspuren aus dem Gesicht. Liana fiel plötzlich auf, dass ihre 
Rubinaugen erloschen waren. Ganz normale braune Menschenaugen blickten ihr entgegen. 
“Das … war wieder eine neue Erfahrung. Richtige Musiker - nicht der alte Bratschew mit seiner 
noch älteren Leier, der die Vorstellungen der Truppe sonst ‘musikalisch’ untermalte. Nach den 
ersten Schritten meines ersten Tanzes vor Publikum war ich verloren - verloren in der Musik, 
deren gefühlvoller Schönheit, und diese strömte nun durch meinen Körper und trieb ihn zu 
Leistungen an, welche niemand, erst recht nicht ich selbst, für möglich gehalten hätte. Das 
Publikum tobte … na ja, also die fünf Zuschauer, welche wir an diesem Abend, an dem es in 
Strömen regnete, hatten. Und du … hast recht, ich tanzte nicht für das Publikum, ich tanzte für 
mich selbst, verlor mich in mir selbst und der unendlichen Halle aus Klängen, welche die 
Musiker um mich spannen. Ich tanzte, wie ich noch nie vorher getanzt hatte, ohne an die Leute 
zu denken oder wie ich sie am besten zufrieden stellen könnte. Das Publikum war begeistert. 
Doch Samarra weinte. Und das wollte damals etwas heißen.” 
 
Wieder quollen die Augen der Gauklerin über, wieder vergoss sie selbst heiße Tränen. Sie 
erzählte, als geschähen die berichteten Ereignisse jetzt, gerade, im Moment, als entstünde jede 
Emotion ganz neu in diesem Augenblick und entfalte ihre Wirkung unmittelbar auf das Gemüt 
der Erzählerin und und ihrer Zuhörerin. 
 
“Ich tue genau das, was du beschrieben hast. Ich tanze für mich selbst, weil ich es will. Und ich 
tanze für andere, weil ich es will. Und wenn ich tanze, dann weiß ich, dass es den Zuschauern 
gefällt. Ja, ich bin nervös vor einer Aufführung, und mache mir tausend Gedanken, was alles 
schiefgehen könnte, aber sobald der erste Takt der Musik ertönt, bin ich in meiner Welt und 
mache sie zu eurer Welt - wenn ihr, du, die Zuschauer, das zulasst. Dann ist kein Platz für 
Zweifel, nur noch für Musik und Tanz und Bewegung, für Freude - und diese teile ich gerne. 
Ja, ich könnte ganz für mich allein tanzen, also fast, einen Musiker brauche ich schon, und allein 
dabei Freude empfinden. Doch wenn ich die innere und die äußere Freude - die des Publikums 
- haben kann, dann nehme ich beides. Nein, dann nehme ich und gebe ich und bin glücklich!” 
Erst jetzt bemerkte die Gauklerin, dass sie mit solche Wucht erzählt hatte, dass ihr langsam die 
Luft wegblieb, fast wie nach einer anstrengenden Aufführung. Etwas verwundert holte sie tief 
und leicht zitternd Luft, ihre rosa gewordenen Wangen kündeten von Anstrengung und 
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Verlegenheit. Wieder sah sie Liana plötzlich ängstlich an, wie eine kleine Schülerin, die das 
Urteil ihrer gestrengen Lehrerin erwartet. “Äh … rede ich Unsinn?” Fast piepste ihre Stimme, 
die doch eben noch mit unbändiger Kraft das Innenleben der exotischen Gauklerin vor Liana 
ausgebreitet hatte. 
 
Viele Gedanken waren Liana durch den Kopf gegangen, als sie zu Doratrava gesprochen hatte. 
Es stand ihr nicht zu, die Motive der Gauklerin zu bewerten. Sie zu „verurteilen“, wie Doratrava 
glaubte. Sie hatte nicht das Recht dazu. Wobei das noch nicht einmal eine Rolle spielte, denn 
noch viel weniger hatte sie überhaupt den Wunsch, das zu tun. Es entsprach nicht ihrem Wesen. 
Es ging sie nichts an. Und sie musste auch niemanden von irgendetwas überzeugen. Doch der 
Eindrücke, die sie gewonnen hatte, konnte sie sich nicht erwehren. All diese Gedanken und 
Empfindungen, die in ihrem Kopf umher eilten … 
Einige davon hatte sie geteilt, andere dagegen nicht. Aus Doratrava indes sprudelte es nur so 
heraus. Sie sprach sofort aus, was sie dachte. Sie wirkte aufgewühlt, wechselhaft, unsicher, 
unstet. Ja, geradezu überwältigt von den vielen Eindrücken und Gedanken, die in so kurzer Zeit 
in ihr aufkamen, und die sie so bereitwillig teilte. Liana schwieg. Sie war eine gute Zuhörerin. 
Sie unterbrach nicht. Bewertete nicht. Hin und wieder konnte man ihren Zügen entnehmen, was 
sie dachte, wie sie empfand. Ein Hauch von Verärgerung, aber vor allem Anteilnahme, wenn 
Doratrava darüber sprach, wie die anderen Gaukler sie ausgenutzt hatten. Wenn sie darüber 
sprach, Dinge tun zu müssen, die nicht das waren, was sie wirklich wollte. 
So manches Mal hatte die Elfe etwas einwerfen wollen. Doch Liana sagte nichts. Keine Worte 
des Mitgefühls ob der Ungerechtigkeit, die Doratrava erfahren hatte. Über die 
Fassungslosigkeit darüber, dass eine Mutter ihr Kind an einem Tempel hatte ablegen konnte. 
Dazu noch einen dieser Traviatempel, mit deren Priesterschaft Liana nur wenig im Sinn hatte 
– im Gegensatz zu denen der Rahja und Tsa, deren Tempel sie gerne besuchte. Kein Wort über 
ihre Befürchtung, dass womöglich niemand Doratrava jemals gezeigt hatte, wer sie wirklich 
war. Oder ihr dabei half, genau das herauszufinden. 
Hatten die Menschen, die sie bei sich aufnahmen, es einfach nicht erkannt? Ob sie überhaupt 
selbst weiß, dass sie Mandra in sich trägt? 
 
Der Gedanke, „Zauberkraft zu besitzen“, wie die Menschen sagen würden, und nichts davon zu 
wissen, schien der Elfe unerträglich. Doch sie sagte nichts. Auch kein Wort über Doratravas 
Vorwurf, Liana verurteile sie, weil die Halbelfe ihre Begeisterung für die Kunst aus einer 
anderen Quelle schöpfte als sie selbst. Zu aufgewühlt, zu unruhig schien ihr die Gauklerin. Wer 
weiß, ob sie vorher jemals über all diese Dinge gesprochen hatte, die aus ihr heraus sprudelten. 
Sie musste wieder zur Ruhe finden. Was hätten einfache Worte bewirken können? Liana sprach 
auch dann nichts, als Doratrava, etwas erschöpft und aufgewühlt endete. Sie sagte nichts. Sie 
sang. 
„Die Nachtigall“ nannte man sie manchmal. Und wer ihren leisen Gesang hörte, zweifelte nicht 
daran, dass die Baronin von Rodaschquell wahrhaftig eine Nachtigall in ihrem Herzen trug. 
 
„Biandhala fey … lorghana viandúriel … lanwinn d’ain anfárien“ 
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Ihre Stimme war sanft, hoch und so klar wie ein Sommermorgen. Wie ein samtiger, warmer 
Mantel legte sie sich über die Unruhe, die Doratrava ergriffen hatte. Sie konnte nicht verstehen, 
was Liana da in der alten Sprache ihres Volkes sang. Doch sie wusste nicht nur, nein, sie fühlte, 
dass dieses Lied für sie bestimmt war. Sie erinnerte sich an lachende Kinder, die mit 
Begeisterung eine ihrer Darbietungen verfolgten. Oder wie sie zum ersten Mal mit einem 
Messer ihr Ziel getroffen hatte. Erinnerte sich an die großen Feiern in der Runde, wenn ein 
Abend besonders erfolgreich war. Und an die gütigen Gesichter von Menschen, die sie 
freundlich behandelt hatten. Sie blickte in die Augen der Elfendame, die ihr strahlender als 
jemals zuvor schienen, während die Rodaschquellerin mit einem sanften Lächeln ihren seltsam 
fremden und dabei doch so vertrauten Singsang fortsetze. Es war, als würde er all das wecken, 
was Doratrava Trost und Hoffnung gab. 
Sie konnte nicht sagen, wie lange das Lied dauerte. Außer vielleicht, dass es schnell vorbei war. 
Ganz gleich, wie lange die Elfe nun gesungen hatte … 
 
Doratrava blinzelte zunächst irritiert, als die Elfe statt einer Antwort plötzlich zu singen anfing. 
Sie fühlte sich noch mehr aus dem Gleichgewicht gebracht und nicht ernst genommen. Doch 
dann entfalteten sich die lieblichen Töne, welche die Stimme - oder vielmehr die Stimmen der 
Elfe hervorzubringen in der Lage waren, in ihrem Geist. Wie die Gauklerin es vorher in Worten 
beschrieben hatte, begann die Musik, ihren ganzen Körper zu durchfließen, erst sanft und leise, 
doch dann langsam mit mehr Kraft. Dabei war diese Art der Musik, gesungen in einer ihr 
unverständlichen Sprache statt von Instrumenten gespielt, fremdartig und lieblich und … 
unbeschreiblich, überhaupt nicht zum Tanzen geeignet oder zumindest so … anders, dass selbst 
Doratravas normalerweise nahezu überbordende intuitive Kreativität damit im ersten Moment 
nichts anzufangen wusste. 

Dann begannen die vom Gesang erweckten Emotionen in ihrem Körper emporzusteigen, wie 
lange vergessene Fische in einem dunklen Meer von plötzlichem, sehnlichst vermissten 
Sonnenlicht an die Oberfläche gelockt wurden. Im gleichen Zuge stiegen Doratrava wieder 
Tränen in die Augen, denn so eine geballte Fülle an Zuspruch, Freude und Hoffnung war fast 
mehr, als sie verkraften konnte, musste sie doch sonst hart für einen seltenen Moment nur eines 
dieser Gefühle arbeiten. Liana sah, wie die Augenfarbe der Gauklerin sich plötzlich und 
unvermittelt in ein tiefes, nahezu bodenloses Blau wandelte, während ihr Blick glasig wurde, 
und sie spürte, dass sich jede Faser ihres Körpers nach körperlicher Nähe sehnte, welche den 
Trost vollkommen machen würde, doch war sie geistig immer noch so klar, dass sie sich nicht 
ohne weiteres über die lange auf vielerlei Weise eingebläuten gesellschaftlichen Konventionen 
hinwegsetzen konnte, so dass sie lediglich zitternd zu Boden sank und schluchzend die Hände 
vor das Gesicht schlug, überwältigt von der Kraft des Gesangs und ihrer Unfähigkeit, sich 
diesem bedingungslos hinzugeben. 
Dann war es plötzlich vorbei, und im ersten Moment erschütterte sie der Schock des Versiegens 
dieser Quelle der Hoffnung und des Trostes, so dass sie scharf Luft holte, aber mit einem 
Geräusch, dass eher dem Schrei einer Ertrinkenden glich … 
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Die Baronin hielt ihr instinktiv ihre Hand hin. Doch …  innerlich wich sie zurück. Sie hatte 
keine Wahl. 
Ich habe einen Fehler gemacht. 
Das Lied, das sie gesungen hatte, kannte sie als ein Lied, das Wunden zu heilen vermochte. Sie 
hatte es schon oft erklingen lassen, und stets hatte seine besondere Wirkung jenen, die es hörten, 
Frieden und Ruhe gebracht - auch ihr selbst. Nicht so jedoch heute. Es schien ihr, als habe sie 
die Wunde vielmehr wieder aufgerissen, die Doratrava plagte. Der Gedanke irritierte sie, er war 
verstörend.  
Sie hätte es länger singen können ja. Aber das wollte sie nicht. Es sollte Trost geben und Freude. 
Es war die Stimme der Hoffnung. Aber diese Stimme sollte Mut entfachen und nicht das 
Verlangen, sich darin zu verlieren. Dafür gab es andere Lieder. Lieder, die sie aus gutem Grund 
nicht unter den Menschen sang. 
Ohnehin waren die Momente selten geworden, in denen Liana öffentlich sang. Und einmal 
mehr wurde sie sich bewusst, wie gefährlich es sein konnte, wenn sie ihr elfisches Erbe mit 
jenen teilte, die es nicht kannten. Ihre Miene wurde fast ausdruckslos. Ihre Augen verloren 
einen Teil ihres Glanzes, und der Stein in ihrem Diadem wirkte plötzlich fahl.  
“Es tut mir leid, dass du keinen Frieden findest. Ich wollte dich nicht so in …. Unruhe stürzen. 
Ich… ich  glaube es ist besser, wenn ich gehe, damit du wieder zur Ruhe kommst.” 
 
Doratrava saß noch immer auf dem Boden, aber bei Lianas Ankündigung nahm sie die Hände 
vom Gesicht und sah mit tränenüberströmenden Augen zu der Elfe hoch. ‘Fremd’, kam ihr in 
den Sinn, ‘die Elfe ist mir so fremd’. Konnte es wirklich sein, dass einer ihrer wirklichen Eltern 
ein Elf oder eine Elfe war? Sie fühlte diesem Gedanken nach, doch so sehr sie fühlte und suchte, 
es brachte keine Saite in ihrem Inneren zum Erklingen. 

Und wieder hatte ein magisches Lied ihr Inneres in ungewollter, brachialer Weise 
durcheinandergebracht, nicht so schlimm wie das erste Mal, aber dennoch … Der Nachhall der 
… künstlich … erzeugten Gefühle klang langsam ab, so dass sie sich allmählich wieder in der 
Lage fühlte, vernünftige Sätze zu sprechen. Erneut holte sie zitternd Luft und erhob sich 
langsam. Die Hand der Elfe zu nehmen, wagte sie nicht. Immerhin stand sie noch da. War diese 
selbst unschlüssig, was sie nun tun sollte? 
Doratrava stand nun vor Liana, doch sie schlug den Blick nieder. “Es … tut mir leid. Ich … wir 
sollten … ich wollte nicht …” Sie zwang sich, aufzusehen und Liana ins Gesicht zu blicken. 
Nochmal holte sie Luft, verzichtete aber darauf, sich die Tränen aus dem Gesicht zu wischen. 
‘Ich werde niemals Schminke tragen können’, schlich sich ein kleiner, ungebetener, 
schelmischer Gedanke in ihren Geist, ‘die hält bei mir keine halbe Stunde, weil ich ständig 
heulen muss.’ Unwillig schüttelte sie den Kopf, sich gleich darauf bewusst werdend, dass die 
Elfe diese Geste nur falsch verstehen konnte. Das führte sofort zum nächsten unwilligen 
Kopfschütteln. “Ach!”, Doratrava warf die Arme in die Luft, “Ich weiß auch nicht, was mit mir 
los ist … es tut mir leid, wenn ich dich verärgert haben sollte, das wollte ich nicht. Ich … bitte, 
ich möchte nicht mehr verzaubert werden … ich muss auch weiter, es gibt hier wohl auch andere 
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Musiker … wir sollten vielleicht später nochmals miteinander sprechen … wenn … wenn du 
das denn willst …” Die Gauklerin brach zaghaft ab und blinzelte feucht. 
 
Sie ließ ihre Hand sinken, da Doratrava sie nicht ergreifen wollte. Ein vorsichtiges, 
aufmunterndes Lächeln war die erste Antwort, welche die Dame Morgenrot der Gauklerin gab. 
 
“Du musst dich nicht entschuldigen. Wofür auch? Und nein, du hast mich nicht verärgert. Ich 
bin nur ein wenig… überrascht. Das ist alles. Ich versichere dir, dass ich dich nicht 
“verzaubern” werde, wie du es nennst. Und ich hoffe, dass du deinen Weg findest.” Einmal 
mehr betrachtete sie Doratrava sehr eindringlich mit ihren Amethysten. So sehr, dass diese fast 
glauben mochte, die Elfe strafe ihre eigenen Worte Lügen und webe einen neuen Zauber. 
Es dauerte die Rodaschquellerin, dass diese junge Frau so offenkundig nicht wusste, wer sie 
war. Und mehr noch, dass sie nicht einmal wusste, was sie in sich barg! Diese unsäglichen, 
bornierten Priester hätten es doch wissen oder zumindest erkennen müssen! Man musste sie ja 
nur ansehen! 
Aber es hätte sie völlig durcheinander gebracht, wenn Liana ihr dies nun gesagt hätte. Davon 
war die Elfe überzeugt - und hielt es daher für besser, die Gauklerin ihrer Wege ziehen zu 
lassen, anstatt neue verwirrende Gedanken in ihr zu entfachen. 
Sie nickte ihr noch einmal freundlich zu und ging dann weiter. Sie konnte nicht alle Wunden 
heilen. 
Ihr Gleichmut hatte sie wieder ereilt. Und der Stein in ihrem Diadem nahm zufrieden die Farbe 
von leuchtendem Hellblau an. 
 

Alleingelassen 

Irgendwie verloren stand Doratrava da und sah der Elfe nach. Waren alle Elfen so? So … 
unnahbar? Sie wusste nicht, wie sie es besser ausdrücken sollte, Liana war ja freundlich und 
nett gewesen und hatte ihr mit dem Lied sogar helfen wollen, aber ansonsten … hatte die 
Gauklerin das Gefühl, keinen Zugang zu ihr finden zu können, als sei ihr Wesen eine eingeölte 
Kugel, die man vergeblich versuchte zu greifen. Und im Gegenzug hatte Liana es … 
unbewusst? … geschafft, sie völlig aus dem Gleichgewicht zu bringen, wie es ein Mensch in 
so kurzer Zeit noch niemals geschafft hatte - oder sie hatte es nur verdrängt, wer wusste das 
schon. Manchmal meinte sie, große Lücken in ihrem Gedächtnis zu haben, wenn sie an die 
Vergangenheit dachte, aber darüber hatte sie noch niemals länger nachgedacht. 
 
Und das würde sie auch jetzt nicht tun, denn es gab noch einiges zu erledigen vor der 
Vorführung später. Sie musste die Musiker endlich aufsuchen und mit ihnen sprechen, vielleicht 
ein paar Stücke durchgehen, dann musste sie die handwerklichen Vorbereitungen der Zwerge 
in der großen Halle überprüfen und dabei gleich noch das ein oder andere Kunststück proben, 
dann ging es weiter mit den Jagdübungen, und schließlich musste sie sich noch waschen und 
umziehen. Nach der Jagd auf den ‘bewegten Heuballen’ würde sie wahrscheinlich von oben bis 
unten verdreckt sein. Sie seufzte, verbannte alle ungewollten, unliebsamen Gedanken in den 
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Keller ihres Geistes und wischte sich mit einem letzten Blick auf die dahinschwindende Elfe 
die Tränen aus dem Gesicht. Dann setzte sie entschlossen ihren Weg fort. 
 

Zwei Damen beim Bier 

Zwei ganze Humpen Bier hatte sich die Doctora Maura von Altenberg gegönnt und fing an die 
Wirkung des Alkohols zu merken. `Ach herrje. Dieses Nilsitzer Bier hat es aber in sich.´ Noch 
immer war sie bei den Bänken, doch ihr Sohn Elvan und ihre Nichte Gelda hatten sich schon in 
ihr Zelt zurückgezogen. Zu ihrem Bedauern hatte sie die Baronin von Rabenstein heute noch 
nicht gesehen, aber der Tag war auch noch nicht vorbei. Leicht beschwingt vom Bier fing sie 
an zu schlendern, winkte hier und da mal jemanden zu und überlegte sich, vielleicht noch einen 
Humpen zu holen. Oder sollte sie sich vielleicht ausruhen, um für das Festgelage wieder frisch 
zu sein? Noch mit sich hadernd, fiel ihr eine Frau auf. ´Moment mal, ist das nicht die junge 
Baronin von Rickenhausen?´ Soweit sie gehört hatte, war diese im Horasreich aufgewachsen 
und war auch in der Connetablia Criminalis Capitale tätig gewesen. Eine äußerst interessante 
Person. Maura entschied sie anzusprechen. Sie richtete ihr blondes Haar, das sie zu einem 
Pferdeschwanz gebunden hatte, strich über ihren roten Rock und schlenderte zu der Baronin 
rüber. Auch wenn die ersten Schritte ein wenig schwankend waren, hatte sie sich schnell wieder 
im Griff. Leicht beschwingt sprach sie die jüngere Frau an. “Den Göttern zum Gruße, Euer 
Hochgeboren Thalissa di Triavus! Es ist mir eine Ehre Euch endlich persönlich kennenlernen 
zu können.” Die Altenbergerin machte einen vollendeten Knicks und setzte ihr 
gewinnbringendes Lächeln auf. 
 
Überrascht blickte Thalissa die ältere Frau an, verbeugte sich aber knapp und formvollendet 
nach horasischer Art. “Ebenfalls die Götter zum Gruße, meine Dame ...  ?” Fragend ließ die 
Baronin ihre Stimme ausklingen. Sollte sie die Frau kennen? Umgekehrt schien das zumindest 
der Fall zu sein. Ein prüfender Blick in ihr Gesicht offenbarte ihr nichts außer offener 
Freundlichkeit, wenn auch die Pupillen ein wenig klein waren. Möglicherweise eine Folge des 
Biergenusses, dem sich die Dame dem Geruch nach bis vor kurzem hingegeben hatte? Aber das 
war ja nichts Verwerfliches auf einer solchen Feier, wenn auch Thalissa selbst einen guten 
südländischen Wein bevorzugte.  
“Doctora Maura von Altenberg. Ihr habt sicherlich noch nie von mir gehört. Ich kümmere mich 
um die gehobene Gesellschaft in Elenvina und Euer Name ist schon des öfteren gefallen. Wie 
ich hörte stammt ihr aus Vinsalt und ward in der CCC tätig. Ich selbst habe in Vinsalt an der 
Anatomischen Akademie studiert und hätte fast selbst bei der CCC angefangen.”, sprudelte es 
aus Maura heraus.  
Thalissa lächelte leicht amüsiert über den Eifer der Doctora. Nein, tatsächlich hatte sie noch 
nicht von dieser gehört. Aber … “Von Altenberg? Ihr gehört zu der Familie, welche die 
Brautschau ausrichtet? - Und ja, Eure Informationen sind korrekt. Was hat Euch denn 
abgehalten, bei der CCC in Anstellung zu gehen, wenn ich fragen darf?” 
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Maura spürte wie sich ihre Wangen leicht röteten. “Ich wollte nicht gleich mit der Tür ins Haus 
fallen. Ich gehöre zu genau dieser Familie. Wir fühlen Uns auch sehr geehrt dass ich teilnehmen 
möchtet, Euer Hochgeboren. Die neue Baronin von Schweinsfold wird ebenfalls anwesend 
sein. Und das ganze findet in dem schönen Lilienpark von Herzogenfurt statt.” Sie räusperte 
sich kurz. “Der tragische Tod meines Vaters kam dazwischen. Mir wurde die Position einer 
Assistentin an der Seite einen Inspectors angeboten, doch mußte ich dann zurück in die Heimat, 
die Nordmarken, reisen. Auf dieser Reise habe ich auch meinen zukünftigen Ehegatten 
getroffen. Nun ja, der Rest ist Geschichte.” Sie bekräftigte ihre Erzählung mit einem weiteren 
Lächeln, aber in ihren Augen konnte man klar etwas Wehmut erkennen. “Nehmt ihr auch an 
der Jagd teil?”, fragte die Doctora weiter wissbegierig.  
 
“Ja, die Pflicht …”, ließ sich Thalissa mitfühlend vernehmen und sah einen kurzen Moment 
sinnend in die Ferne. “Vielleicht ergibt sich noch die Gelegenheit für ein tieferen Austausch 
von Geschichten”, lächelte die Baronin dann. “Um auf Eure Frage zurückzukommen: ja, ich 
werde teilnehmen und hoffen, dass mir kein Wildschwein und keine Spinne zu nah kommt. 
Wobei ich dafür ja einen guten Beschützer hätte.” Sie sah sich nach Tar’anam um. Ganz 
untypisch für diesen ließ es sich im Moment nicht blicken. Sie hatte ihm zwar sozusagen frei 
gegeben, doch meist hielt ihn dies nicht davon ab, trotzdem in ihrer Nähe zu bleiben. “Und Ihr, 
Doctora? Was werdet Ihr während der Jagd unternehmen? Ich gehe nicht davon aus, dass Ihr 
teilnehmen werdet?” 
 
“Nein, die Jagd ist etwas, das nicht zu meinen Talenten gehört. Jedenfalls nicht die auf Tiere. 
Wenn ihr versteht was ich meine. Ich erhoffe mir die Jagd von weiten mit der Baronin von 
Rabenstein zu betrachten. Und falls sich jemand verletzen sollte, bin ich ja zur Stelle. Falls 
Euch aber die Jagd zu langweilig werden sollte, könnt ihr Euch gerne dazu gesellen.” Sie senkte 
ihren Blick. “Nun, ich möchte Euch nicht länger aufhalten, Euer Hochgeboren. Wir werden uns 
ja später wiedersehen. Allerspätestens dann wieder in Herzogenfurt.” Maura verneigte sich zum 
Abschied. 
 
“Nun, in gewisser Weise hoffe ich auf eine langweilige Jagd,” erwiderte Thalissa mit leichtem 
Auflachen, fuhr aber fort, bevor die Doctora nachfragen konnte: “Aber auch das ist eine 
Geschichte. Wer weiß, vielleicht komme ich auf Euer Angebot zurück. Ansonsten gibt es hier 
ja noch die eine oder andere Gelegenheit, sich auszutauschen. Ihr könntet mir zum Beispiel von 
Euren Familienmitgliedern erzählen, welche vermählt werden sollen. Vielleicht heute Abend 
beim Bankett?” 
 
“Die Einladung nehme ich doch gerne an. Dann bis heute Abend, Euer Hochgeboren!” Maura 
war zufrieden. Sie versuchte würdevoll zum Altenberger Zelt zurückzukehren, auch wenn das 
Bier noch immer ihren Gang leicht schwanken ließ. Die Baronin war eine schöne Frau. Und 
wer weiß, vielleicht würde ihr auch ein Altenberger gut gefallen. Mit einem breiten Grinsen 
erreichte sie ihr Lager und ignorierte den verwunderten Blick ihrer Leibwache Oren. 
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Thalissa sah der Altenbergerin sinnend hinterher und lächelte still in sich hinein. Dann ging 
auch sie wieder ihrer Wege. 
 

Der Rondrianer und sein Vetter 

Mit Verspätung kam Rondradin gerade rechtzeitig an um die kurze Ansprache des Geweihten 
der Schwanengleichen zu hören. Wieder einer der sich in der Einsamkeit der Wildnis wohler 
fühlte als unter Menschen.  
 
Neben ihm stand der Grund für seine Verspätung, sein Vetter Palinor von Wasserthal. Palinor, 
etwa sechzehn Lenze alt, trug den meilinger Wappenrock. Man konnte die Familienähnlichkeit 
erkennen, wenn man wusste worauf man achten musste. Schwarze Haare, blaue Augen und 
groß gewachsen. Wobei er natürlich noch ein gutes Stück kleiner war als Rondradin, aber das 
würde sich im Laufe der nächsten Jahre sicherlich noch ändern. Im Gegensatz zum Vortag hatte 
Rondradin sein Kettenhemd gegen eine weiße Robe getauscht und auch den Wappenrock gegen 
einen sauberen getauscht. 
 
Der Geweihte legte die Hand auf die Schulter des Jüngeren. “Komm, wir holen uns was zu 
trinken und suchen uns dann einen Platz.” Nachdem sie ihre Krüge in Händen hielten, sah sich 
Rondradin um ob er ein bekanntes Gesicht in der Menge fand, zu dem man sich setzen konnte. 
 
Erst hatte Elvan vor zurück zum Zelt zu gehen, um sich ein wenig auszuruhen, doch als er 
endlich einmal alleine unterwegs war, ohne Mutter und Cousine, schaute er sich ein wenig um. 
Alle diese vielen Edelleute. Er war noch immer etwas überwältigt von dieser ´Neuen Welt´ die 
sich ihm seit der Fahrt auf der Concabella eröffnet hatte. Es war zwar immer der Traum seiner 
Mutter gewesen, mehr in Adelskreisen wahrgenommen zu werden, doch so langsam gefiel es 
auch ihm. Vor allem war er jetzt den Rittern und Kriegern nähe, die er sonst nur von Weitem 
betrachten konnte. Auch wenn sein Idol, der Herzog Hagrobald, nicht hier war, konnte er nicht 
sagen, enttäuscht zu sein. So viele gutaussehende Männer an einem Ort hatte er schon lange 
nicht mehr gesehen.  Er ließ seinen Blick schweifen, bis ihm zwei Männer auffielen. Ein 
gutaussehender Rondrageweihter mit einem jüngeren, der ein Wappenrock trug. Waren sie 
Brüder? Eine gewisse Ähnlichkeit war nicht von der Hand zu weisen. Beschwingt von den 
Bieren ging er auf die beiden zu, die anscheinend einen Platz auf den Bänken suchten. 
“Entschuldigt die Herren und Rondra zum Gruße!”, sprach er die beiden an.  
Die Angesprochenen hielten inne und wandten sich dem Grüßenden zu. “Rondra  zum Gruße.” 
kam es beinahe gleichzeitig von den beiden zurück. Der Jüngere, wohl noch ein Knappe, 
musterte den Neuankömmling und versuchte ihn einzuordnen. Er war sich fast sicher, den 
Älteren schon mal gesehen zu haben. Aber wo, in Elenvina vielleicht? Der Geweihte hingegen 
sah den Unbekannten freundlich lächelnd an. “Was können wir für Euch tun?” 
 
“Das ist eine gute Frage. Aber sollte ich mich erst einmal vorstellen. Elvan von Altenberg.”, er 
deutete eine Verbeugung an. “Ich bin Schreiber aus Elenvina und folge den Künsten der weisen 
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Herrin Hesinde. Ich war gerade auf der Suche nach Inspiration. Und da seid ihr mir aufgefallen. 
Und nun zu meiner Frage.” Elvan griff in seine Gürteltasche und zog ein Stück Kohle heraus. 
“Ich würde gerne ein Portrait von Euch zeichnen. Wie würde das Euch gefallen?” fragte er und 
schaute beide neugierig an.  
 
Palinor feixte innerlich, als sein Vetter nach einer Erwiderung auf die Eröffnung des 
Altenbergers suchte. “Schön Euch kennenzulernen, dies ist mein Vetter Palinor von Wasserthal, 
Knappe bei Baroness Durahja vom Berg und ich bin Rondradin Wasir al’Kam’wahti von 
Perainefurten, Knappe der Göttin.” erwiderte Rondradin schließlich etwas mechanisch, als 
könne er die Anfrage des Schreibers immer noch nicht ganz fassen. “Ihr wollt uns zeichnen? 
Habe ich das richtig verstanden?” Hatte die Vorstellung ob des Unglaubens noch etwas kühl 
geklungen, so wich diese der freundlichen Wärme, mit der Elvan begrüßt worden war. 
Palinor indes hielt sich zurück und überließ Rondradin das reden. Wie hatte seine 
Schwertmutter ihn doch gelehrt, ein Knappe sollte vornehmlich zuhören und lernen. Ein kaum 
verhohlenes Grinsen, konnte er aber nicht unterdrücken.  
Elvan lachte kurz auf. “Verzeiht mein unerwartetes Anliegen. Aber ja, ich würde Euch gerne 
malen. Und ihr, junger Herr”, er richtete sein Wort an Palinor,” kommt mir bekannt vor. Weilt 
ihr ab und zu in Elenvina?” Während er antwortete  deutet er auf die Bank, eine deutliche 
Aufforderung sich zu setzen. 
Dankend ließen sie sich auf die Bank sinken. Palinor nickte auf Elvans Frage. “Ja, die 
vergangenen zwei Götterläufe war ich oft in Elenvina. Ihr müsst wissen, meine Schwertmutter 
ist die herzogliche Kämmerin.” Der Knappe errötete bei dem Gedanken an seine 
Schwertmutter. Rondradin, der dies sah, sprach Elvan an. “Wie lange würde es denn dauern, 
uns zu zeichnen?”  
“Das kann schon möglich sein, das ich Euch daher kenne. Nun”, er zog sich einen Schemel ran 
und öffnete seine Ledertasche. “Es dauert ungefähr ein Bier.” Nun lächelte er und zwinkerte 
den beiden zu. Er zog ein Stück Kohle und ein Bogen Pergament heraus. “Bleibt einfach ganz 
natürlich, genießt Euer Bier. Den Rest mache ich schon!” Mit geschickten Handbewegungen 
brachte Elvan die ersten Striche aufs Papier. Schon als Kind zeigte sich seine Begabung für das 
Zeichnen, das später in die Leidenschaft der Kalligraphie endete. Wenn es um Gesichter ging 
hatte er ein gutes Gedächtnis und  ein Auge fürs Detail. Mit ernsten Blick und ständig auf der 
Unterlippe beißend, brachte er die Kohlestriche in Form. Während die beiden ihr erstes Bier 
tranken, war er fertig, bevor Rondradin und Palinor ihren leeren Humpen abgesetzt hatten. Der 
Altenberger schaute  sich die Zeichnung noch einmal kritisch an. Er hatte sie gut getroffen, 
auch wenn sie ein wenig würdevoller und kräftiger wirkten, als die lebendige Vorlage. Elvan 
nahm einen melancholischen Blick in der Figur von Rondradin war und fragte sich, ob das auch 
so bei dem echten Rondradin so sei. Mit festen Blick an beide gerichtet, drehte er das Pergament 
um. “Das ist für Euch. Was meint ihr?” fragte der Schreiber die beiden. 
Zuerst kritisch, aber dann mit wachsendem Staunen betrachteten die Beiden das Pergament. 
“Mein Kompliment, Ihr versteht euch wahrlich auf diese Kunst und noch dazu so schnell.” 
Kommentierte Rondradin die Zeichnung und Palinor nickte zustimmend. “Was wollt Ihr dafür 
haben? Ich denke, es wäre ein schönes Geschenk für deine Mutter, Palinor.” Der Knappe nickte 
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zaghaft. “Oder willst du es lieber deiner Angebeteten geben?” Neckte Rondradin seinen Vetter, 
der vor Scham sofort tiefrot anlief und auf den Boden starrte. Rondradin lachte kurz auf und 
legte seine Hand entschuldigend auf Palinors Schulter. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit 
wieder Elvan zu. “Sagt, seid Ihr mit dem Pinsel auch so geschickt?”  
“Da muss ich gestehen, das ich mit dem Pinseln noch recht unerfahren bin. Es freut mich das 
es Euch gefällt. Und lasst gut sein, ich möchte nichts dafür haben.”  Elvan erhob sich und 
schaute auf seine rußigen Finger. “Es war mir eine Freude. Ich muß mir allerdings erst einmal 
die Hände waschen. Und ich bin spät dran, das Bankett beginnt ja bald. Ich hoffe wir werden 
Uns bald wieder sehen.” Er verneigte sich wieder und machte sich auf zu seinem Familienzelt.  
“Oh, habt Dank!” Als Elvan sich verneigte, standen auch die Wasserthaler auf und verneigten 
sich ihrerseits. Nachdenklich sah Rondradin abwechselnd zum Bild und dann wieder auf den 
weggehenden Altenberger. Hatte er wirklich nur eine Zeichnung anfertigen wollen, oder war 
da etwas anderes gewesen? 
 

Tsa oder Rahja 

Nivard nahm bewusst einen gar nicht so kleinen Umweg zum Lager der Baronin von 
Ambelmund - er umrundete nahezu das ganze Areal des Jagdhauses und der angeschlossenen 
Rodungen, lugte da in den Wald hinein und ließ hier seinen Blick über das Lager schweifen. Er 
tat dies, um seinen Geist wieder klar zu bekommen - klar vom Alkohol, und klar von den kurz 
nach seinem Aufbruch aufgekommenen verwirrenden Gedanken und Gefühlen. Wenigstens 
sein erstes Teilziel erreichte er, auch wenn ihm im Zweifel das zweite wichtiger gewesen wäre. 
Er wähnte sich im Widerstreit der Göttinnen - in der Kaverne des Muschelfürsten hatten Tsa 
und Rahja die Führung in seinem Herzen übernommen und Gefühle für das wohl unmöglichste 
weibliche Wesen in ihm geweckt, in das sich ein Krieger wie er verlieben konnte. Noch immer 
wühlten ihn diese auf, auch wenn sich diese zwischenzeitig von anfänglicher Verliebtheit nach 
allen Erlebnissen zu einer eher fürsorglichen Zugewandtheit gewandelt hatten, und stark zog es 
ihn immer wieder in den Tempel des launischen Efferd zu Elenvina, in der Nähe "seiner" Nixe 
zu weilen und ihr seine Lieder darzubieten. Aber er spürte auch, dass allem Glück, das er dabei 
erlebte, zum Trotze, ein anderer Teil in ihm in dieser Liebe keine Erfüllung finden würde. Die 
Sehnsucht, seinem eigenen "kleinen Goblin" Reitschwein zu sein. Die Liebe zu und von einer 
eigenen Familie zu spüren. Travias wärmendes Feuer fand sich nicht in den kalten Fluten. 
Nivard versuchte, diesen Gedanken beiseite zu wischen. Er dachte an vorhin zurück, den... 
seltsamen Abschied gerade. Travias Rufen schien von allen Seiten zu erklingen, ja geradezu 
auf ihn einzudringen... umso nachdrücklicher, je mehr er sich vornahm, sich diesem, wenigstens 
zunächst, zu verschließen.   
Angesichts seiner Verwirrung wurde ihm wieder bewusst, warum er sein sonstiges Leben vor 
allem unter das Zeichen Rondras stellte - in Rondra lagen Klarheit und Entschiedenheit … . 
Und Deutlichkeit. Entschiedene Deutlichkeit, mit der sich Nivard am Wams gegriffen und 
energisch gezogen fühlte. Ein Blick nach unten offenbarte zwei riesengroße, kugelrunde, fast 
schwarze Augen in einem klaren, feinen Kindergesicht. 
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“Tapfen, Gobbihopp?” fragte das kleine Mädchen mit heller Stimme. 
Nivard schrak aus seinen kreisenden Gedanken, als er das Ziehen des Mädchens spürte. 
"Mirla? Was machst Du denn hier, so nah am Waldrand, und ganz allein?" Er begab sich in die 
Knie, auf Augenhöhe der Kleinen. "Bist Du wieder ausgerissen, Du kleine Abenteurerin? 
" 
War das der nächste Wink Travias? Er schüttelte den Gedanken ab. Mirla musste in sichere 
Obhut. Und er war ihr noch einen versprochenen Ritt schuldig. 
Nivard versuchte Marbolieb auszumachen, oder ein Zelt in der Nähe, das danach aussah, als 
könne es die eher weniger wohlhabende Geweihte beherbergen. Oder war ihm das Mädchen 
etwa bereits länger gefolgt? 
 
"Komm, wir reiten zurück zu Deiner Mama. Zeigst Du mir den Weg?" Er setzte sich Mirla zu 
deren vernehmbarer Freude wieder auf die Schultern. Diese zappelte und strampelte bereits 
beim Aufsitzen begeistert mit den Beinchen, wollte sogleich und mit Inbrunst ihr Reitschwein 
antreiben. Nivard spannte die Brustmuskeln an, um der Wucht der trommelnden Fersen 
entgegenzuwirken. "Hey, nicht so wild, ich galoppiere doch schon los." protestierte er, zunächst 
unter den Tritten ächzend, dann lachend. 
 
"Wie macht der Goblin?... Hoppel-di-hoppel-di-hoppel-di-hopp..." 
Während das Zweier-Reitgespann nach dem Zelt der Boroni suchte, fiel Nivards Blick wieder 
auf Gelda, die auch das Treffen an den Bänke verlassen hatte und anscheinend zurück zu dem 
Altenberger Zelt zurückkehren wollte. Erst jetzt fiel ihm auf, das die junge Frau eine 
athletischen, aber mit recht weiblichen Rundungen, Figur gesegnet war. Das Kleid das sie trug, 
war recht eng und wie sie schon erwähnt hatte, recht unpraktisch für eine Jagd. Einige Strähnen 
hatten sich aus ihrer kunstvoll geflochtener Frisur gelöst und gaben ihr ein unfreiwilliges, 
zerzaustes Aussehen. Das kupferrote Haar schimmerte im Sonnenlicht und ließen ihre Haut 
blass, aber edel erscheinen. Auch sie bemerkte die beiden, blieb kurz stehen, lachte und winkte. 
“Bis später, Herr Krieger”, rief sie ihm erheitert zu. Dann führte sie ihren Weg fort.  
 
Nivard hielt inne in seinem Galopp und sah zu Gelda, zunächst etwas verdutzt wirkend, als ihm 
gewahr wurde, wie hübsch die Cousine Elvans war. Und wie warmherzig Ihr Lachen wirkte. 
Noch immer etwas verwirrt, aber lächelnd winkte er zurück und sah ihr noch einen Augenblick 
nach. Noch ehe er sich aber wieder in Grübeleien verfangen konnte über Travias Zeichen und 
Wirken, gab ihm seine Reiterin mit den Fersen zu verstehen, dass noch längst keine Zeit zum 
Verweilen war. “Ist ja schon gut, wir reiten weiter zu Deiner Mama! Hier lang?” 
“Hopp, hopp, schnell!” jauchzte das kleine Mädchen, das vor Freude ganz spitze Bäckchen 
besaß. Die “Tapfen” hatte sie für’s Erste vergessen. So viele neue Eindrücke - und Menschen, 
die mit ihr spielten! - bedeutete für das kleine Kind ein ganz eigenes Paradies. Und so deutete 
sie nach vorn und jauchzte aus vollem Herzen, vollkommen ignorierend, in welche Richtung 
das geschundene tannenfelser Reitschwein sprang. 
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Nach einer Weile hatte Nivard den Eindruck, dass der Ritt ihn wahrscheinlich einmal durch das 
ganze Lager führen würde und dann nochmal drumrum, wenn er auf die Lenkung durch seine 
Reiterin vertraute. Einerseits hatte er Verständnis für die Kleine und durchaus auch Freude 
daran, wenn er ihr glückliches Jauchzen und Glucksen vernahm. Außerdem war das Leben als 
Reitschwein wenigstens kurzfristig deutlich einfacher, als als grübelnder junger Krieger. 
Andererseits musste er sich aber so langsam wirklich bei der Baronin von Ambelmund blicken 
lassen. “Du, hör mal, wir müssen jetzt ganz ganz schnell zu Deiner Mama! Und ihr vorführen, 
wie toll und schnell du reiten kannst!” (Naja, wenigstens hören konnte sie das hoffentlich). “Sie 
wird sicher mächtig stolz auf Dich sein! Zeigst Du mir vorher, wie gut Du Dich hier auskennst, 
und weist mir den Weg zu ihr? Dann kannst Du mir auch Dein Zelt zeigen!” 
 
“Dado - da!” Lachend deutete Mirla nach vorn, wo einige kleinere Zelte zusammenstanden. 
Nicht die großen und farbenprächtigen der Adligen. Einige Schritte weiter zeigte sich dem 
Tannenfelser auch eine kleine, in eine verwaschene schwarze Robe gehüllte Gestalt, die vor 
einem der Zelte stand und sich unsicher umwandte. 
Tatsächlich! Da war ja die Geweihte! Nivard gab zur hellen Freude Mirlas auf den letzten 
Schritten nochmal alles, umkurvte Zelte und übersprang Abspannungen. Im rasenden 
Schweinsgalopp gelangten sie schließlich bei Marbolieb an, wo Nivard jäh stoppte, im Spiel 
ein wenig tänzelte und wankte, seine Reiterin unter einem hellen Jauchzer von den Schultern 
griff, sie noch einmal nach oben warf und am Ende sicher abfing (das hatte ihr bereits gestern 
so gut gefallen). "Wir sind im Lager der Schweinereiter angekommen - alle kleinen Goblinreiter 
absitzen!" 
 
Er setzte Mirla vor Marbolieb auf den Boden. "Seid gegrüßt, Euer Gnaden", wandte er sich, 
zunächst noch schwer atmend vom wilden Ritt, an die Götterdienerin. "Eure Tochter hat mich 
in der Verlassenheit des Waldrandes gefunden, wo sie offensichtlich zu Recht die sich 
herumtreibenden Reitschweine vermutete. Nun ist sie, wie es sich gehört, zu Euch 
zurückgeritten." 
Auf den Zügen der zierlichen Boroni zeichnete sich gewaltige Erleichterung ab, als sie Nivards 
Stimme hörte. Sie ging in die Knie und fing ihre Tochter, die sich halbwegs gutwillig, aber mit 
einem breiten Grinsen in Richtung Nivards, wieder hochnehmen ließ. “Gobbihopp!” lachte sie 
ihn glücklich an. “Schnell!” 
Angesichts dieser so sorgenlos zur Schau getragenen Freude breitete sich auch ein herzliches 
Strahlen auf dem Gesicht der jungen Frau aus. “Ich danke Euch, Euer Wohlgeboren. Gibt es 
etwas, womit ich Euch Eure Mühe vergelten kann?” Ihre Augen leuchteten, als sie das Kind an 
sich drückte, und sie strich liebevoll mit ihren vollen Lippen über die Stirn des Mädchens. 
 
"Das ‘Wohlgeboren’ kann ich nicht stehen lassen - so ist zwar meine Mutter anzureden und 
irgendwann mein älterer Bruder. Ich bin nur der Zweitgeborene unseres Hauses… Und macht 
Euch keine Gedanken - die Freude … und Ablenkung ..., die mir Eure Mirla schenkte, sind 
bereits Dank genug. Ich hoffe nur, Ihr habt Euch nicht allzu sehr gesorgt. Eure Tochter ist eine 
richtig mutige kleine Abenteurerin, und offensichtlich nicht allzu leicht zu hüten." 
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Er musste dabei an seine jüngste Schwester Silfrun denken, die als Kind ebenfalls öfter 
ausgebüchst ist und teils tagelang im Wald verschwunden blieb, nur um dann wieder mit 
gesammelten Schätzen wie Tannenzapfen, Steinen und Eicheln wieder aufzutauchen, als ob 
nichts gewesen wäre. Seine Mutter war mehr als einmal am Rande der Verzweiflung wegen 
ihr… “Und Du kleiner Goblinkrieger, sagst Du Deiner Mama Bescheid, wenn Du auf die Jagd 
gehst - das machen die echten Goblins so, weißt Du?” 
 
“Oooch! Gobbigob!” Probehalber steckte Mirla einen Daumen in den Mund und blickte mit 
riesengroßen, leuchtenden Augen zu Nivard auf. 
“Die kleine Dame ist mittlerweile schneller als ich. Sie hatte Glück, dass sie so einen 
freundlichen Begleiter fand.” Die zierliche Geweihte lächelte Nivards Richtung. “Ich tue mein 
Möglichstes, dass sie Euch  künftig nicht mehr zwischen die Füße gerät, Hoher Herr.” Ein 
warmes und freundliches Lächeln besaß die Südländerin, und keines, in dem Hintergedanken 
gestanden hätten. 
 
“Wenn ich Euch einmal bei etwas unterstützen kann, lasst es mich bitte wissen.” Sie setzte die 
Kleine auf ihre Hüfte und streckte Nivard eine Hand entgegen, hell und schlank vor ihrer 
ehemals schwarzen, längst aber zu einem undefinierbaren Grau gebleichten Robe. 
"Ihr müsst Euch wahrlich keine Gedanken machen, ob Mirla mir zwischen die Füße gerät - wir 
verstehen uns ganz gut, nicht wahr, Mirla?" Nivard zwinkerte Mirla zu. Dann wurde er ernster, 
und seine Stimme leise: "Ich sorge mich nur, dass Eure Tochter irgendwann nicht mir oder 
einem anderen hilfsbereiten Menschen oder Zwergen über den Weg läuft, sondern sich im Wald 
verirrt und dort vielleicht gefährlichere Begegnungen macht … ." 
 
Der junge Tannenfels ließ seine Worte einen kurzen Moment stehen, dann ergriff er die 
entgegengestreckte Hand der Geweihten und erwiderte deren sanften Druck. "Das werde ich 
gerne tun, habt Dank, Euer Gnaden." nahm er deren Angebot an, mit sanfter Stimme, in die er 
alle Wärme legte, wissend, dass sie sein Lächeln nicht wahrnehmen würde. 
Nachdem sie ihre Hände gelöst hatten, berührte Nivard Mirla kurz an der Schulter, mit einem 
Lächeln auf den Lippen. "Bitte verzeiht, aber ich muss noch weiter, der Baronin meiner Heimat 
die Aufwartung machen..." 
Marboliebs Lächeln erhielt bei Nivards Worten einige Atemzüge lang eine etwas wehmütige 
Note. Sie hatte bislang nur Glück (und den Segen der Götter) genossen, dass Mirla nicht 
kurzerhand auf der Suche nach ihren ‘Tapfen’ im Wald verschwunden, sondern von dem Herrn 
von Tannenfels aufgelesen worden war, und ihr war ebenfalls klar, dass sie ihr Glück 
diesbezüglich besser nicht herausfordern sollte. Kurz erwiderte sie den Druck seiner Hand, ehe 
sie diese wieder freigab, leicht nur, warm ihre Haut, die schon lange nicht mehr weich und glatt 
war - deutlich spürte der junge Krieger die Schwielen auf ihrer Handfläche, nicht jene vom 
Gebrauch eines Schwertes, dennoch deutliche Kundschafter von regelmäßiger Arbeit. 
 
“Ich werde Euch nicht aufhalten. Glück Euch auf Eurem Weg. Ich freue mich, wenn sich die 
unseren wieder kreuzen.” Was nun zweideutiger klang, als es beabsichtigt war. Die kleine 
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Boroni schmunzelte ein warmes, ein wenig nachdenkliches Lächeln, und fasste ihr Kind mit 
einer Hand, während sie mit der anderen nach der Scheitelstange ihres Zeltes tastete. Die 
Jagdgesellschaft war klein  genug, dass sie einigermaßen sicher damit rechnen konnte, früher 
oder später diesem überaus freundlichen und gutmütigen jungen Ritter wieder zu begegnen. 
“Die Zwölfe mit Euch, Hoher Herr.” 
“Die Zwölfe mit Euch, Euer Gnaden.” 
 

Besuch bei den Ambelmundern 

Schließlich erreichte Nivard aber doch die Jagdunterkunft der Ambelmunder. Eine junge, ihm 
unbekannte Büttelin, nur wenige Jahre älter als er, blickte ihm gelangweilt entgegen. Erst, als 
sie des goldenen Hirschhaupts auf seinem Wappenrock gewahr wurde, kam Bewegung in die 
Wache. Die Frau straffte sich, stand stramm und begrüßte ihn nun ebenso übereifrig, wie ihr 
zuvor die Körperspannung zu fehlen schien: "Rondra zum Gruße, junger Herr von Tannenfels! 
Soll ich Ihrer Hochgeboren Eure Ankunft melden?" 
Von drinnen hörte er die Baronin: "Er soll hereinkommen - ich habe bereits mit ihm gerechnet!" 
Nivard wurde ins Zelt geführt - dieses war zwar weit geräumiger und komfortabler als das seine, 
aber gemessen am Stande Wunnemines von Fadersberg ebenfalls recht spartanisch eingerichtet 
- ganz und gar rondrianisch, wie er sie in Erinnerung hatte. 
"Der junge Herr Nivard von Tannenfels, wie schön, hier ein Gesicht aus der Heimat 
wiederzusehen! Auch wenn ich Euch nach all den Jahren fast nicht wiedererkannt hätte!" 
Wunnemine hatte sich zwischenzeitlich von ihrem hölzernen Reiseklappstuhl erhoben und war 
freundlich lächelnd auf den jungen Krieger zugekommen. "Eure Mutter, von der ich Euch im 
Übrigen grüßen soll, hat mir berichtet, dass ich Euch hier antreffen würde." 
"Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Hochgeboren!" antwortete Nivard, zunächst etwas 
unsicher. Die Baronin sah auf den ersten Blick nahezu genauso aus, wie er sie in Erinnerung 
hatte. Ihr wallendes dunkelbraunes Haar, ihre tiefblauen Augen, dazu ihre immerzu, so auch 
jetzt, alles andere als damenhafte, vielmehr ritterliche Kleidung - mit zehn oder elf hatte er sich 
Rondra immer wie die damals blutjunge Baronin vorgestellt. Von näher besehen schienen ihre 
Züge jedoch ernster geworden. "Hattet Ihr eine gute Anreise?" 
"Nachdem Firun das Land in diesem Jahr erst spät aus seinem Griff gelassen hat, war die Reise 
teils noch recht beschwerlich, vor allem zu Anfang, durch Nordgratenfels. Wege und Straßen 
waren weit mehr als nur einmal noch nicht wieder instandgesetzt. Umso schöner ist es, dass wir 
dennoch rechtzeitig hier angekommen sind." Wunnemine deutete auf einen zweiten Klappstuhl. 
"Nehmt doch Platz. Darf ich Euch auf einen Becher Wein einladen, zu dem Ihr berichtet, wie 
es Euch in den letzten Jahren ergangen ist? Eure Mutter erzählte, Ihr wärt von der 
Herzogenmutter auf eine Flussfahrt eingeladen worden, auf der Ihr Euch offensichtlich in 
kritischer Lage beweisen musstet?" 
Bei einem Becher Wein, von dem Nivard zunächst nur recht zurückhaltend nippte, wollte er 
doch Herr seiner Sinne bleiben, begann er zu erzählen, kriegerisch nüchtern und knapp, 
weitgehend getreulich, nur manches aussparend, wie er es geschworen hatte, darunter die 
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Schönheit in den Fluten. Und seine dieser gewidmeten Lieder. Er endete damit, sich inzwischen 
bei den Plötzbognern verdingt zu haben. 
Wunnemine nickte wissend, und ihm schien kurz, als ob ihre Mundwinkel zuckten. Sicherlich 
hatte der junge Krieger sich nur versehen. 
"Das trifft sich gut." fing sie nämlich mit ernster Stimme an. "Die Gesellschaft, der Ihr angehört, 
bietet dann doch auch Eure Dienste als Botenreiter an, richtig?" 
Nivard nickte: "Ja, durchaus, Euer Hochgeboren!" 
"Ich bräuchte einen zuverlässigen, wehrhaften und ... unerschrockenen... Boten, für eine äußerst 
dringliche und vertrauliche Depesche in Richtung Heimat - ich werde noch einige Tage mehr 
als ursprünglich geplant im Isenhag weilen, müsst Ihr wissen. Dürfte ich Euch mit dieser 
Aufgabe betrauen, selbstverständlich erst nach diesem Fest?" 
"Grundsätzlich gerne, Euer Hochgeboren. Es ist nur... Aufträge werden eigentlich... eigentlich 
nur in Elenvina angenommen." 
"Wärt Ihr dann so gut, auch mein Auftragsschreiben entgegenzunehmen und rückwirkend in 
Elenvina abzugeben? Ihr habt doch noch keinen Auftrag für die nächsten Wochen, oder?" 
Nivard grübelte kurz, wahrscheinlich würde das gehen. Er wollte der Lehnsherrin seines Hauses 
eine so wichtige Bitte nicht abschlagen. "Nein. Ich meine: Ja. Selbstverständlich mache ich das 
für Euch, Euer Hochgeboren." 
Die Baronin drehte sich kurz weg,  offensichtlich um sich Wein nachzuschenken, und so sah 
Nivard nicht, wie sie sich ein Schmunzeln aus dem Gesicht wischte. 
"Ihr müsst auch nicht den ganzen Weg nach Ambelmund zurücklegen." Sie drehte sich ihm 
wieder entgegen. "Mögt Ihr noch Wein?" - "Nein - ihr habt noch? Gut… - Es reicht jedenfalls, 
wenn Ihr mein Schreiben an Eure Mutter übergebt, die vor mir in die Heimat zurückkehren 
wird. Wie ihr vielleicht wisst, werdet ihr sie Anfang Rahja in Herzogenfurt antreffen, das ist 
nur etwas mehr als halbe Strecke. Wärt Ihr so gut, mir diesen Dienst zu erweisen?" 
"Euer Wunsch sei mir Befehl!" hörte Nivard sich sagen. Seine Kehle war trocken. 
Er hörte Travia nicht mehr rufen. Sie schrie. Er leerte den restlichen Becher in einem Zug. 
Leodegar von Quakenbrück sah den zweitältesten der Edlen von Tannenfels noch in die andere 
Richtung davonstapfen, als er selbst am Zelt seiner Herrin angelangte. Drinnen fand er 
Wunnemine halb amüsiert grinsend, halb schuldbewusst vor. "Ich fürchte, ich spiele dem 
jungen Tannenfels gerade mit. Aber es ist ja nur zu seinem Besten. Sagt Celissa von Tannenfels. 
Und wer bin ich, den Willen einer ebenso fürsorglichen Mutter wie treuen Edlen für Ihren 
Sohnemann zu hinterfragen?" Sie leerte ihren Wein. In Gedanken fügte sie hinzu: 'Außerdem 
liegt sie mir dann vielleicht ein Weilchen nicht in den Ohren mit ihrer Fürsorge um meine 
Dynastie. Auch wenn dies ebenfalls nur zu meinem Besten ist... und sie wahrscheinlich Recht 
hat...' Wunnemine goss sich nochmal nach. 
Auch Leodegar musste grinsen. "Was genau soll ich jetzt in dem Brief schreiben?" 
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Das Trio 

Es war bereits gar nicht mehr so früh am Nachmittage, als Nivard wieder zurück an seinem Zelt 
war. Und damit auch in der Nähe der Zeltstätte derer von Altenberg. Er begann, geschäftig an 
seiner Jagdausrüstung zu werkeln, diese nochmals zu prüfen und zurecht zu legen. Nichts davon 
wäre jetzt erforderlich gewesen, zumal er alles erst heute morgen durchgegangen war, doch 
brauchte er diese nahezu rituellen Handlungen, um sich nach dem Gespräch soeben und den 
Begegnungen zuvor zu sammeln. Und seinen Mut. Von dem er sonst, wenn es um wirkliche 
Gefahren ging, doch soviel hatte. Jetzt hatte er sich aber versteckt, und es brauchte ein 
Weilchen, in wieder aufzustöbern.  
Mit einem Nicken beschloss er die Ausrüstungskontrolle, dann nahm er allen wiederentdeckten 
Mut zusammen, und schritt rasch auf das Zelt der Altenberger zu (ehe der Mut sich's wieder 
anders überlegt), um Gelda wie verabredet abzuholen. Unmittelbar vor dem Zelt straffte er sich 
und holte nochmals tief Luft. Endlich machte er sich durch ein Klopfen gegen die Zeltplane 
bemerkbar. "Verzeiht, ist jemand zugegen?", darauf hoffend, dass Gelda direkt antworten 
würde, und niemand anders, dem er sich erklären müsste. 
Es dauerte einen Moment bis Nivard etwas hörte. Es war ein Rascheln und die Zeltplane schlug 
zur Seite. “Da bist du ja endlich. Ich dachte du kneifst vor den Übungen.” Gelda lachte und 
zwinkerte ihm zu. Diesmal hatte sie ihr langes Haar zu einem Pferdeschwanz geflochten und 
trug einen dunkelgrünen Wams mit Hose und feste Stiefel. In ihrer rechten hielt sie einen 
Bogen. Sie griff nach ihren Pfeilköcher und lief an Nivard vorbei. Dann drehte sie sich nochmal 
um und bemerkte wie er ihr hinterher sah. “Was starrst du so? Komm jetzt und lass uns 
Doratrava finden.”  
 
"Es hat halt... ein bisschen länger gedauert, als gedacht..., aber ich halte mich natürlich an meine 
Verabredungen. Immer." Hatte Gelda ihn etwa gerade beobachtet? Hatte sie wirklich geglaubt, 
er würde kneifen? Obwohl Nivard ja da war, fühlte er sich ertappt, wenigstens ein bisschen. 
Wieder musste er feststellen, wie hübsch sie aussah, auch und gerade in Jagdmontur... Auf 
seinem Gesicht breitete sich ein Lächeln aus, während er einen Moment zu lange in diesem 
Anblick verharrte - und sich schon wieder ertappt fand: "Ich starre ja gar nicht, ich... ich 
überlege nur, wo wir... wo wir Doratrava am ehesten finden." Seine Wangen schienen zu 
glühen. "Sie wollte sich bei den Zwergen nach Musikanten umtun. Vielleicht ist sie ja dort 
hängen geblieben. Gehen wir zuerst dahin?" 
 
Eilig schloss er zu Gelda auf.  Nicht zuletzt auch, um seine anfängliche Unsicherheit zu 
überspielen, fing er beim Laufen sogleich an, laut (und ein wenig zu hastig plappernd) zu 
überlegen: "Die Schießübungen können wir gut mit den Stroh- und Heuballen angehen, aber 
wir müssen uns noch was einfallen lassen, wie wir ein bewegtes Wildschwein simulieren... 
hm... vielleicht haben die hier irgendwo eine halbwegs wendige Schubkarre, die wir mit Heu 
beladen und die ich ganz schnell auf Euch beide zu bewege... das könnte doch gehen, oder? 
Und wenn wir unter das Heu noch eine Heugabel drauflegen, dann sieht der Karren auch fast 
wie eine Wildsau aus, naja, zumindest ein bisschen... im Prinzip..." Während er seinen letzten 
Gedanken aussprach, lächelte er Gelda halb grinsend, halb ein wenig scheu, an. 
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Gelda mußte lachen. Dieser Nivard war echt ein lustiger Geselle. Er gefiel ihr. “Wenn ich mich 
recht erinnere, dann bist du doch geübt wie ein Wildschwein herum zu galoppieren. Der Kleinen 
hat's offensichtlich gefallen!” Sie zwinkerte ihm zu. “Aber Spaß beiseite. Wir werden schon 
noch was finden und wenn es nur ein alter Baum ist. Und die Idee ist gut, lass uns Doratrava 
bei den Zwergen suchen.” Nun überließ sie Nivard die Führung.  Mit einem Grinsen im Gesicht 
hielt sie nach der Gauklerin Ausschau. 
Die beiden fanden Doratrava nicht direkt bei den Zwergen, sondern im gestenreichen Gespräch 
mit einer Gruppe bunt gekleideter Musiker. Zum Glück schienen sie bereits alle Argumente 
ausgetauscht zu haben, denn die Gauklerin wandte sich den beiden zu, sobald sie ihrer ansichtig 
wurde. “Sucht ihr mich?” rief sie fröhlich. 
 

Bogenschießen 

“Wir wollten doch nochmal das Bogenschießen über.” begrüßte sie Nivard. “Und den Kampf 
gegen bewegte Wildschweine. Ich hätte da eine Idee, wie wir deren Angriffsverhalten 
nachstellen könnten, ohne dass einer von uns die Treffer der übenden Jäger einstecken muss. 
Das macht nämlich weniger Spaß, als Reitschwein der kleinen Mirla zu sein, vor allem, wenn 
die Übungen fruchten.” ergänzte er mit einem grinsenden Seitenblick in Richtung Gelda. Dann 
fragte er Doratrava: “Hast Du hier vielleicht irgendwo eine Schubkarre gesehen?” 
Doratrava schüttelte den Kopf, meinte aber sogleich: “Gesehen nicht, aber wenn, dann gibt’s 
sowas vielleicht da hinten.” Sie deutete vage in die Richtung der Nebengebäude der Jagdhütte. 
“Was ist denn nun euer Plan? Und ihr seid sicher, dass ich in zwei Stunden noch das 
Bogenschießen lernen kann? Ach, versuchen wir es einfach!” Sie lächelte erwartungsvoll. 
"Nicht nur das Bogenschießen - auch den Kampf gegen bewegte Wildschweine." Nivard grinste 
nun. "Gelda zeigt Dir gleich schon mal, wie man mit Pfeil und Bogen umgeht, oder, Gelda? 
Und ich besorge uns unterdessen ein bewegliches Wildschwein. Treffen wir uns gleich wieder 
dort, wo wir heute morgen geübt haben?" 
Gelda nickte Nivard zu und wandte sich dann an Doratrava, nahm sie an der Hand und ging 
zum alten Übungsplatz. “Eine Meisterschützin werden wir wahrscheinlich nicht in dieser 
kurzen Zeit aus dir machen können, aber du wirst auf jeden Fall was treffen können. 
Bogenschießen ist echt nicht schwer”, sagte sie voller Vertrauen. Sie zog einen Pfeil aus ihrem 
Köcher, spannte ihn in den Bogen, kniff ihr linkes Auge zu und zielte auf einen Baum. Nach 
kurzer Zeit ließ sie die gespannte Sehne los und der Pfeil sauste geradezu auf dem Baum zu, 
wo er dann stecken blieb. “Siehst du, ganz einfach!” Gelda lächelte sie an. “Und jetzt du.” Die 
Altenbergerin gab der Gauklerin den Bogen und ein Pfeil. “Ich helfe dir beim Spannen.” Damit 
stellte sich sich hinter ihr und berührte ihre Ellenbogen. Gelda war jetzt so nahe, das Doratrava 
ihren leichten Atem in ihren Nacken spüren konnte. 
Die Gauklerin erschauerte leicht, ungebetene Gedanken an eine andere rothaarige Frau drängten 
sich in ihr Bewusstsein, welche sie ganz schnell wieder verbannte, sonst würde das mit dem 
Bogenschießen nichts werden. 
Langsam dirigierte Gelda Doratravas Arme und Hände in die richtige Position. “Halt die 
Spannung. Ja, genau so. Und visiere einen Punkt an. Und dann lass los.”, raunte sie ihr zu. Mit 
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einem Sirren verließ der Pfeil die Sehne und verfehlte den Baum. Gelda lachte wieder und löste 
sich von der Gauklerin. “Für den Anfang gar nicht schlecht. So nun versuche es alleine.” 
 
Doratrava stellte sich in Position und versuchte alle Handgriffe so zu machen, wie Gelda sie ihr 
gerade gezeigt hatte. Von der Altenbergerin hatte sie auch einen Schießhandschuh und einen 
Armschutz bekommen, denn ohne ersteren schnitt die Sehne beim Spannen so stark in die 
Finger, dass man sich nach nur wenigen Schüssen vor Schmerzen nicht mehr konzentrieren 
konnte. Dass der Armschutz nicht immer schützte, erfuhr die Gauklerin sogleich, denn als sie 
die Sehne losließ, knallte diese mit voller Wucht oberhalb des Schutzes auf das 
Ellenbogengelenk. “Autsch!” rief Doratrava erschreckt und schmerzerfüllt auf, legte schnell 
den Bogen weg, riss sich den Armschutz vom Unterarm und krempelte sich das Hemd bis zum 
Ellenbogen hoch. Dort prangte ein jetzt schon dunkelblauer, handtellergroßer Bluterguss, den 
sie Gelda vorwurfsvoll zeigte.   
 
Mit bedauerndem Blick schaute Gelda erst den Bluterguss, dann Doratrava an. Dann nickte sie. 
“Ich kann mir vorstellen, als du deine ersten akrobatischen Übungen gemacht hast, dass 
du  viele solcher Güsse hattest. Übung macht die Meisterin, wie frau so schön sagt. Ich hole 
den Pfeil, dann versuch's gleich nochmal. Aber sei diesmal kontrollierter, du schaffst das 
schon.”  Von ihren eigenen Worten überzeugt ging sie los und holte den Pfeil.  
Mit schmerzverzerrtem Gesicht rieb sich Doratrava den Bluterguss, doch dann riss sie sich 
zusammen, krempelte den Ärmel wieder herunter und befestigte den Armschutz. Gelda hatte ja 
recht. Auch heute noch zog sie sich regelmäßig Verletzungen zu, wenn sie neue Kunststücke 
ausprobierte, nur nicht mehr so oft wie als Kind. 
 
Als Gelda mit dem Pfeil zurückkam, nahm sie diesen entschlossen an sich und legte ihn wieder 
auf die Sehne. Sorgfältig drehte sie diesmal den Arm nach außen, und diesmal schlug die Sehen 
nur gegen den Armschutz, fügte ihr aber keinen weiteren Bluterguss zu. 
Unter Geldas Anleitung schaffte es die Gauklerin, sogar ab und zu den Baum zu treffen. Jedes 
Mal, wenn die junge Altenbergerin sie dabei berührte, fuhr ein leises Kribbeln durch ihren 
Körper. Solche Nähe war sie einfach nicht gewohnt, und die einzige andere Frau, die ihr jemals 
so nahe gekommen war, war Jel gewesen … die sie erst vor wenigen Tagen verlassen hatte … 
schon drohte ihre Konzentration wieder zusammenzubrechen.  
Nivard eilte rasch in Richtung Nebengebäude der Jagdhütte, wo er nach ein bisschen Suchen 
und Herumfragen sowie Beteuerungen,  das gute Stück wieder heil zurückzubringen, 
tatsächlich einen kleinen, da auf zwergische Nutzer ausgelegten, aber auch sehr robusten 
Schubkarren auftreiben konnte.  
Wie staunten die zwergischen Zuschauer dorten,  als sie zunächst kopfschüttelnd,  dann 
amüsiert beobachteten, wie sich der Schubkarren in Windeseile in einen (recht hellen) 
Schwarzkittel verwandelte: ein Strohballen stehend aufgeladen und unten platt gedrückt, vier 
Stöcke seitlich eingesteckt, die die Beine sein sollten, zwei große dunkle Steine als Augen und 
vorne eine nur mit den Spitzen aus dem Stroh ragende Astgabel als Hauer. Nun so richtig in 
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Fahrt bekam das Vieh auch noch eine Heumähne, einen Laubschwanz und zwei benadelte 
Ohren. 
 
Zufrieden nickend begutachtete Nivard sein Werk, dann eilte er damit zu den anderen. Manch 
einer rieb sich die Augen, manch anderer hielt inne und grinste sich einen, als Krieger und 
Schubkeiler vorbei stürmten. 
Da sah Doratrava plötzlich Nivard mit seinem ‘Wildschwein’ herangaloppieren. Vor lauter 
Verblüffung ließ sie den Pfeil von der Sehne, ohne an ihren Arm zu denken, und prompt schlug 
diese mit aller Wucht auf denselben Bluterguss. Diesmal schrie die Gauklerin auf und ließ den 
Bogen fallen, Tränen des Schmerzes traten ihr in die Augen, als sie den geschundenen Arm eng 
an den Körper drückte und um ihre Beherrschung kämpfte. 
Nivard strotzte vor Vorfreude, Doratrava und Gelda mit seinem Schubkeiler zu überraschen, 
weswegen seine Schritte ihn umso schneller trugen, je näher er dem Übungsplatz kam. Es war 
beinahe so, als ob der Keiler zum Angriff überginge. Die überraschten, amüsierten und teils 
kopfschüttelnden Blicke der Umstehenden, die er passierte, fochten ihn nicht an - er fand, dass 
sein Wildschwein im Prinzip auch nichts anderes war als der wie ein Ritter ausschauende 
Drehbalken, mit dem Kriegsreiterei und Tjosten geübt wurden. 
 
Da waren ja auch schon die beiden jungen Frauen. Justament in diesem Augenblick blickte sich 
Doratrava zu ihm um - und schrie sofort vor Schmerz auf. 
Erschrocken stellte Nivard sein Geschöpf ab und eilte die letzten Schritte heran: "Hast Du Dich 
verletzt?" erkundigte er sich besorgt. "Bei Kurim, ich wollte Dich nicht so sehr erschrecken."  
 
“Du hast mich nicht erschreckt - aber abgelenkt”, presste Doratrava hervor, sich mühsam die 
Tränen verbeißend. Wieder löste sie den Armschutz, das nutzlose Ding, und krempelte den 
Ärmel ihres Hemdes hoch. Der Bluterguss hatte sich in der Größe verdoppelt und in der Mitte, 
wo die Sehne zum zweiten Mal getroffen hatte, eine blaurote Färbung angenommen. Zum 
Glück klang der akute, brennende Schmerz inzwischen ab und ging in ein dumpfes Pochen 
über. “Aber das Wildschwein gefällt mir”, lenkte die Gauklerin von ihrem erneuten 
Missgeschick ab. Schon stahl sich wieder ein schwaches Lächeln auf ihre Züge. 
“Ohje, hoffentlich beeinträchtigt Dich das heute Abend nicht - heilt zwar schnell ab, und bremst 
einen Krieger nicht aus, aber Du hast ja sicher Filigraneres vor… wickel Dir am besten erstmal 
ein nasses Tuch um..." begutachtete Nivard die Verletzung. 
 
Als Doratrava sein Schwein ansprach, trat jedoch wieder ein Grinsen in sein Gesicht: “Hab ich 
mir extra für unsere Übungen ausgedacht. Wenn Ihr mit dem Bogenschießen durch seid” er 
blickte dabei Doratrava und Gelda fragend an - “können wir damit den Kampf gegen 
anstürmende Wildschweine üben. Ich nehme den Schubkeiler und renne auf Euch zu, und Du 
zeigst mir und Gelda, was wir heute morgen geübt haben. Wie sieht’s aus? Habt ihr Lust?” 
“Auf jeden Fall. Aber erstmal muss sich Doratrava konzentrieren. So, versuch es noch einmal!”, 
sagte Gelda immer noch ernst und hielt ihr den Bogen hin. 
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Zwar ging die Gauklerin davon aus, dass ‘Wildschweinstechen’ sicher interessanter werden 
würde als Bogenunterricht, aber es lag ihr fern, Geldas Lektionen deshalb im wahrsten Sinne 
des Wortes in den Wind zu schießen. Sie besann sich auf die ihr eigene Disziplin und drängte 
den Schmerz in den Hintergrund. Auf ein nasses Tuch verzichtete sie, denn das würde ihren 
Arm ja noch dicker machen und das Schießen wäre dann wohl kaum mehr möglich. Statt dessen 
nahm sie den Schmerz als Mahnung, besser auf ihre Haltung zu achten. 
In der nächsten halben Stunde erlebten ihre beiden Lehrer Doratrava von einer ganz anderen 
Seite. Keine scherzhafte Bemerkung kam über ihre Lippen, ja eigentlich überhaupt keine 
Worte, welche nicht mit den unmittelbaren Übungen zu tun hatten. Mit konzentrierter 
Ernsthaftigkeit widmete sie sich den Lektionen und befolgte alle Anweisungen Geldas nach 
bestem Vermögen, berücksichtigte auch den ein oder anderen Einwurf Nivards. 
Doratrava schaffte es, ihren geschundenen Arm aus der Bahn der Sehne zu halten und traf mit 
der Zeit tatsächlich zuverlässiger den Baum, den Gelda als Ziel auserkoren hatte. Doch dann 
forderte die ungewohnte Anstrengung ihren Tribut. Die Gauklerin stellte fest, dass das 
Bogenschießen ganz andere Muskeln forderte als diejenigen, welche sie für ihre akrobatischen 
Kunststücke und für den Tanz brauchte. Da Geldas Waffe kein Übungsbogen für Anfänger war, 
musste Doratrava für jeden Schuss schon ordentlich an der Sehne zerren, um diese ausziehen 
zu können. Nach einer halben Stunde begann ihre rechte Schulter zu brennen und es wurde 
immer schwieriger, den Arm durchgestreckt zu halten. Als dann die Sehne beim nächsten 
Schuss leicht an ihrem Bluterguss zupfte, da sie streifend an ihrer Haut entlang schrammte, was 
eine neuerliche Welle des Schmerzes durch ihren Arm jagte, senkte sie den Bogen. “Gelda, es 
ist gut. Ich kann nicht mehr. Für heute ist es genug.” Doratrava verbiss sich jegliche Regung 
wegen der Schmerzen, konnte aber nicht verhindern, dass ihre Finger zitterten. 
 
“Meinst Du, dass Du noch ein bisschen Saukampf üben kannst? Oder willst Du Dich lieber für 
heute Abend schonen?” Nivard hatte die Erschöpfung der Gauklerin deutlich wahrgenommen 
und wollte nicht, dass sie den Auftritt gefährdete, wegen dem sie extra angereist war und auf 
den sie sich so ausgiebig vorbereitet hatte.  
Insgeheim hoffte er aber natürlich, sein Konstrukt ausprobieren zu können. Vielleicht ließe sich 
ja Gelda auch alleine dafür begeistern. 
Doratrava grinste schon wieder. “So leicht kommt mir die Sau nicht davon. Nur weil ich keine 
Bogen mehr ziehen kann, heißt das ja nicht, das ich gleich vor Schwäche umfalle.” Um ihre 
Worte zu unterstreichen, schlug sie mal eben ein Rad - ohne dabei ihre Hände zu benutzen. 
Dass sie der Kraft ihrer Arme noch nicht ganz traute, musste sie ja niemandem auf die Nase 
binden. Das würde sich schon geben. “Los, los, die Sau nehme Anlauf. Äh, wo sind denn die 
Speere?” 
“Ich bin echt stolz auf dich, du hast dich wacker geschlagen. Ich glaub das sind die Speere für 
uns. Ich bin auf jeden Fall dabei, die Sau zu stechen!”, sagte Gelda erheitert und deute auf 4 
einfach Speere die an einem Baum angelehnt waren. Kaum ausgesprochen nahm sie sich einen 
und verteilte zwei weitere an Nivard und Doratrava. Erwartungsvoll schaute sie den Krieger an. 
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Doratrava strahlte ob des Lobes und nahm einen der Speere entgegen, dann machte sie 
verstohlen ein paar Lockerungsübungen, um ihre Schultern und Arme wieder in Schuss zu 
bringen. Schließlich sah auch sie Nivard erwartungsvoll an. 
"Ja, dann legen wir los. Passt auf: Ich schieb' das Wildschwein, von da hinten kommend, und 
dann gehe ich auf Euch los, immer schneller. Doratrava, Du weißt noch, was ich Dir heute 
morgen gezeigt habe: kommen lassen, rechtzeitig zur Seite und Passierstich in die Flanke. Auf 
keinen Fall versuchen, die Wucht des Angriffs frontal abzufangen, nicht bei Deiner filigranen 
Gestalt - das gilt natürlich auch für Dich, Gelda." Nivard lächelte ihr dabei zu, ganz 
unwillkürlich. Er war sich sicher, dass er das Gelda nicht zu erklären brauchte. "Und nie die 
Deckung unterlaufen lassen. Und vor allem: immer ruhig Blut bewahren. Bereit?" 
Nivard packte die umgerüstete Schubkarre und schob sie etwas hangaufwärts von den beiden 
jungen Frauen weg, dann wendete er, prüfte rasch, ob noch alles richtig saß, und begann, das 
Wildschwein vor sich, leicht schräg auf jene zuzulaufen, immer schneller stürmte er auf sie zu. 
Die Karre war zwar für einen Menschen etwas niedrig, dafür befand sich die Front aber genau 
in der richtigen Höhe, um einen Wildschweinangriff zu simulieren. Auch die wippende 
Bewegung passte zu einem Schwarzkittel, wenigstens halbwegs. Auf den letzten Metern drehte 
er ein und sprintete nun frontal auf seine "Opfer" zu. Genau so hatte er das im Wald tatsächlich 
mal erlebt. "Jetzt!" Er hoffte, sie würden rechtzeitig und richtig reagieren. Zur Not machte er 
sich darauf gefasst, sich im letzten Moment mit dem Schubkeiler auf die Seite zu werfen, denn 
verletzen wollte er seine beiden Jagdgefährtinnen auf keinen Fall. 
Gelda machte sich bereit. Sie kniff ein wenig die Augen zusammen und spannte ihren Körper. 
Dann zählte sie innerlich. Eins, Zwei, Drei - ihr Speer schnellte vor und traf den Schubkeiler. 
Sie jubelte auf. ´So, Doratrava nun zeig was in dir steckt´ dachte sie bei sich und beobachtete 
die Gauklerin. 
 
“Sauber! Das war richtig gut! Mein Karren ist sicher nicht Deine erste Wildsau, das merkt 
man!” zollte Nivard Gelda strahlend Respekt. Er freute sich über ihr Können. Und über das 
Funktionieren seiner Idee. 
Auch Doratrava hielt den anrennenden Schubkarren fest im Blick. Im letzten Moment warf sie 
sich elegant zur Seite, konnte sich aber nicht schnell genug drehen, um den ‘Keiler’ noch mit 
dem Speer zu treffen. Als ihr Speer die Luft hinter Nivards Rücken zerteilte, fiel ihr siedend 
heiß ein, dass sie verdammt vorsichtig sein musste, den ‘Keilerantrieb’ nicht aus Versehen zu 
erwischen. Trotz ihres momentanen Schrecks musste sie ein wenig kichern. 
'Das war knapp!' Er hatte die Gefahr, die in einer ungeübten Jägerin und Kämpferin lag, 
unterschätzt. Sollte er abbrechen? Nein, im Ernstfall wäre die Geschichte jetzt auch noch nicht 
ausgestanden. 
 
"Lass mich leben!" rief er stattdessen Doratrava über die Schultern zu, während er sein Schwein 
wendete und direkt wieder zum Angriff überging. "Und los, gleich wieder aufstehn, wütende 
Wildschweine kommen zurück. Du bist noch immer zu nahe an ihren Frischlingen!" Diesmal 
machte er sich darauf gefasst, nicht nur mit dem Karren auszuweichen, sondern auch selbst zur 
Seite zu hechten. 
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Diesmal hatte Doratrava weniger Zeit, um sich vorzubereiten, doch wieder konnte sie dem 
‘Keiler’ mit einem schon fast tänzerischen Schritt entgehen. Ihr nachfolgender, aus der Drehung 
ausgeführte Stoß verfehlte den Heuballen nur noch haarscharf - brachte Nivard damit aber erst 
recht in Bedrängnis. Die Gauklerin hatte absichtlich von schräg oben Richtung Boden gestoßen, 
denn erstens war der ‘Keiler’ niedrig und zweitens hoffte sie, so wenigstens nicht Kopf und 
Oberkörper des Kriegers in Gefahr zu bringen - was für seine Beine nicht galt. Schon schoss 
die Speerspitze bedrohlich auf seinen linken Oberschenkel zu … 
Nivard erahnte intuitiv, welches Ziel die Speerspitze Doratravas finden würde. In einem Reflex 
warf er sich zur Seite, weg von der Gauklerin. Die Hände noch immer am nun sofort taumelnden 
Schubkeiler wurde er im Fallen zunächst weiter nach vorne gezogen und schlug, nachdem er 
losgelassen hatte, nahezu der Länge nach, nur leicht seitlich, auf der plattgetrampelten Wiese 
auf, von wo er sich einmal über den Rücken weiter wieder auf den Bauch überschlug und 
schließlich liegen blieb. 
 
Der Keiler war eine Armlänge weiter in dieselbe Richtung gekippt, und der Inhalt der 
Schubkarre, die er einmal war und nun wieder wurde, wurde an Ort und Stelle entladen. Der 
zuvor noch gut verschnürte Strohballen schlug zwei Mal hangaufwärts auf, um sich dann 
langsam hangabwärts zu neigen und neben dem Krieger aufzuschlagen, Teile von sich über 
diesen schüttend. 
Kurz hob Nivard sein Haupt, sah die Leiche des Übungsschweins, dann ließ er seinen Kopf 
wieder sinken. Da lag er nun, teils von Stroh begraben, an seinem linken Oberschenkel eine 
blutige Strieme zu erkennen.  
 
“Ich glaube du hast die Sau getroffen.”, sagte Gelda, schaute dann aber besorgt zu Nivard. Dann 
lief sie zu ihm. “Alles in Ordnung?”, fragte sie, jetzt sichtlich besorgt.  
Nivard begann die Schramme an seinem Oberschenkel schmerzhaft zu spüren, außerdem ein 
leichtes Pochen an der Seite, auf die er gefallen war. Noch mehr als diese Blessuren setzte ihm 
aber sein aufkommender Ärger über sich selbst und seinen Leichtsinn zu - bereits der erste 
Keilerangriff auf Doratrava hätte ihn lehren sollen, dass das ganze dumm ausgehen konnte. 
Insofern konnte er von Glück reden, dass er noch so glimpflich bestraft worden war. Außerdem 
schade um seine Erfindung. Auch wenn ihr Übungseinsatz ihre Schwächen aufgezeigt hatte, 
hätte doch die kleine Mirla sicherlich ihre Freude daran gehabt... 
Der junge Krieger hörte Schritte heraneilen, Gelda sich zu ihm hinab beugen und nach ihm 
erkundigen. Nivard schluckte seinen Ärger fürs erste herunter und versuchte, sich behende 
wirkend zu drehen und aufzurichten, was ihm aber nur bedingt gelang, und sein 
beschwichtigendes, mit einem leicht verzerrten Lächeln vorgetragenes "Alles in Ordnung! Ist 
nur ein kleiner Kratzer, nicht der Rede Wert." klang angestrengter, als er dies gerade Gelda 
gegenüber wollte. 
 
Doratrava war Gelda dicht auf den Fersen. “Das tut mir schrecklich leid”, beteuerte sie 
zerknirscht. Bei Nivards Beteuerungen sah sie eher skeptisch drein, wollte den Krieger 
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instinktiv aber auch nicht vor Gelda bloßstellen, also sagte sie nichts dazu. “Das ist viel zu 
gefährlich. Wir sollten einfach Holzstangen ohne Spitze und Klinge nehmen”, schlug sie 
stattdessen vor. “Da hätte ich auch gleich drauf kommen können.” Sie fing an, die Bestandteile 
des Schubkeilers zusammen zu sammeln, hielt aber aber aus den Augenwinkeln Nivard im 
Blick, um ihm beispringen zu können, wenn der ‘Kratzer’ doch nicht so harmlos war. Immerhin 
war es ihre Schuld, wie ihr schlechtes Gewissen ihr unmissverständlich unter die Nase rieb. 
 
Gelda klopfte den Krieger auf die Schulter. “Ich bin mir sicher, das Nivard bestimmt schon 
schlimmeres erlebt hat. Ich habe gehört das die Ausbildung an der Elenviner Kriegerschule kein 
Zuckerschlecken ist.” Sie versuchte Doratrava das schlechte Gewissen zu nehmen. “Wir sollten 
noch ein wenig üben, aber ich denke Doratrava hat die Basis verstanden. Ich muss auch bald 
zurück. Meine Muhme besteht darauf, sich richtig “auf-zu-hübschen” für heute Abend. Nun 
strahlte sie wieder und zwinkerte den beiden zu. 
"Wie schon gesagt, alles halb so schlimm. An der Kadettenschule habe ich wirklich schon viel 
mehr einstecken müssen... Und Dich trifft keine Schuld, Doratrava. So schlau hätte ich selbst 
sein können... nein... müssen." Nivard biss die Zähne zusammen und erhob sich. Sein Brustkorb 
schmerzte, gebrochen war aber nichts. Und die Schramme am Oberschenkel war wirklich nur 
das, eine oberflächliche Strieme. Schade nur um die Hose. Und Flicken war nicht seine Stärke... 
"Ein oder zwei Runden noch mit unbewehrten Stangen, denn so kann die Saujagd nicht enden... 
dann muss ich mich aber auch umkleiden... damit ich mich nachher neben Euch sehen lassen 
kann." zwinkerte Nivard zurück. 
'Hoffentlich kann ich das', dachte er sich, leicht besorgt.. 
Erleichtert baute Doratrava den Schubkeiler wieder einigermaßen zusammen, dann folgten 
noch ein paar Übungsrunden, bis sie sich von ihren Freunden verabschiedete. Auch sie hatte 
noch ein paar Vorbereitungen zu treffen. Verstohlen rieb sie sich den Bluterguss. Hoffentlich 
würde sie das nachher nicht behindern. 
 

Licht und Dunkelheit 

Der Tag war schon merklich fortgeschritten und die Bäume warfen lange Schatten über die 
Lichtung vor der Jagdhütte. Ein Euphemismus, angesichts des wuchtigen, mehrstöckigen 
steinernen Bauwerks, wie der Rabensteiner bei sich dachte. Seine tiefschwarze Robe aus 
hochwertigem Tuch schien das Licht aufzusaugen und verursachte kaum ein Geräusch. Doch 
sein neuer Rang hatte den alten Baron nicht davon abgehalten, sein Wehrgehänge mit Rapier 
und Linkhand am Gürtel zu führen. Auch die schlichten, aber um so besser gearbeiteten 
schwarzen Stulpenstiefel, die er trug, wollten so gar nicht zu der demütigen Robe eines 
Borongeweihten passen. 
Der Einäugige steuerte zielsicher auf das schwarz-rote Zelt der Korgeweihten zu und wandte 
sich mit einem höflichen, aber nichtsdestotrotz knappen “Kor zum Gruß, Euer Gnaden.” an 
Radomir. “Lucrann von Rabenstein.” stellte er sich vor. “Mögt Ihr morgen mit mir zusammen 
auf die Jagd gehen?”  
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Die Baronin und der Herr von Ostendorf 

Endlich hatte Thalissa das Zelt des Landjunkers von Ostendorf gefunden und fand denselben 
davor sitzend vor, wie er sich mit der Pflege seiner Ausrüstung befasste. 
“Seid gegrüßt, Euer Wohlgeboren von Salmfang”, sprach die Baronin ihn mit einem 
freundlichen Lächeln an. “Verzeiht, wenn ich gleich mit der Tür ins Haus falle, aber ich dachte 
mir, ein fähiger Spinnenjäger wäre sicher ein guter Partner für die Jagd morgen - oder seid Ihr 
schon anderweitig gebunden?” Sie verbeugte sich nach horasischer Art. “Thalissa di Triavus, 
Baronin von Rickenhausen.” 
Sichtlich überrascht, ob der unvermittelten Anfrage brauchte Otgar  einige Augenblicke bis er 
Antwortete. “Es freut mich sehr Eure Bekanntschaft zu machen Hochgeboren, ich hatte vor 
einiger Zeit das Vergnügen Eure Vorgängerin kennen zu lernen.” Dabei deutete er eine leichte 
Verbeugung an. “Nein, bisher habe ich noch keinerlei Verabredungen für eine Jagd getroffen. 
Umso mehr wäre es mir eine Ehre gemeinsam mit Euch auf die Pirsch zu gehen.” 
Thalissa neigte leicht den Kopf, als Zeichen, dass sie die Annahme der Einladung zur Jagd 
durch den Junker wohlwollend zur Kenntnis nahm. “Die Freude ist ganz meinerseits, 
Wohlgeboren. Und tatsächlich muss ich gestehen, das Eure Bekanntschaft mit Biora Tagan 
nicht unerheblich zu meiner Bitte bezüglich der Jagd beigetragen hat.” Eigentlich hatte die 
Baronin das Thema erst während der Jagd ansprechen wollen, aber wenn der Junker gleich von 
sich aus darauf kam, packte sie die Gelegenheit lieber gleich beim Schopfe. “Denn ich wäre 
sehr neugierig, was Ihr mir über sie erzählen könnt. Ich kannte sie ja selbst kaum und bin 
deshalb an allem interessiert, was mit ihr zu tun hat.” Sie lächelte den großgewachsenen 
Krieger, der sie im Stehen sicher um eineinhalb Köpfe überragte, entwaffnend an. “Wenn Ihr 
Zeit habt, suchen wir uns einen Platz in der Nähe des Ausschanks. Allerdings eilt es nicht, wir 
haben ja morgen bei der Jagd fast den ganzen Tag Zeit. Oder auch heute Abend beim Bankett.” 
Fragend sah Thalissa den Krieger an.  
 
“Sehr gern Hochgeboren, auch wenn ich befürchte Eure Neugier nur sehr eingeschränkt 
befriedigen zu können.” Schmunzelte Otgar und überlegte bereits wie er es schaffen sollte die 
Geheimen Erlebnisse der Mission geschickt auszusparen. 
Thalissa beschloss, das “ja” auf alle ihre drei Angebote gleich auf das erste zu beziehen. “Das 
freut mich zu hören. Wollt Ihr mich dann begleiten?” Sie machte eine einladende Bewegung 
mit dem Arm in Richtung des Ausschanks. 
Das Angebot der Baronin war forsch, fast schon ein wenig frech, doch hatte er nichts dagegen. 
Tatsächlich freute er sich darauf den Ausschank und auch die anderen Vorbereitungen in 
Augenschein zu nehmen. Den Arm der Baronin ergreifend, führte er Thalissa von seinem Zelt 
fort.  
Mit hochgezogenen Augenbrauen nahm Thalissa den unangebracht vertraulichen Griff Otgars 
zur Kenntnis. Doch da sie etwas von ihm wollte, beschloss sie, den Verstoß der Etikette zu 
ignorieren. 
Beim Ausschank angekommen bestellte die Baronin ein Bier für den Krieger und  einen Wein 
für sich selbst. Mal sehen, was die Zwerge auf diesem Gebiet zu bieten hatten. Allerdings 
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hängte sie ihre Hoffnungen in dieser Beziehung nicht allzu hoch. Aber das war jetzt nicht 
wichtig. 
 
Als die Getränke auf dem Tisch standen, sah Thalissa Otgar erwartungsvoll - und tatsächlich 
ein wenig nervös - an. “Nun,” begann sie zögernd, aber dann doch entschieden, “ich habe Euch 
ja bereits gesagt, was mich so brennend interessiert. Wollt Ihr beginnen?” 
Mit der Etikette nahm es der Krieger nicht immer so. Zwar hatte man ihm versucht das korrekte 
Verhalten in solcherlei Situationen einzubläuen, aber von Zeit zu Zeit fand er es schlichtweg 
zu umständlich und hinderlich. Schließlich war er ein Krieger und als solcher musste er sich 
auf den Kämpfer an seiner Seite verlassen, ganz gleich welchem Stand dieser angehörte.  
Seinen Krug Bier gedankenverloren drehend, beobachtete er wie sich die Schaumkrone im 
schummrigen Licht veränderte. Was die junge Baronin von ihm hören wollte, war untrennbar 
mit den Erlebnissen des Feldzuges verbunden. Mit der blutigen Schlacht an der Tesralschlaufe, 
den unzähligen Scharmützeln, den verheerten und verseuchten Landen, dem Sturm auf 
Mendena und natürlich mit seinen Sondereinsätzen - allesamt keine schönen Erinnerungen. 
 
“Ich weiß nicht was Ihr bereits über Eure Tante wisst oder eventuell annehmt zu wissen, doch 
befürchte ich Euch weniger Mitteilen zu können als Ihr erhofft.” Erneut verfiel der Krieger ins 
Schweigen, der Feldzug war nicht einfach gewesen und noch auf Götterläufe würden die 
Schäden, die Tobrien und Darpatien erlitten haben, das Mittelreich noch beschäftigen.  
Thalissa kniff die Augen zusammen. Als die Pause zu lang wurde, warf sie ein: “Ich weiß fast 
nichts. Biora Tagan ging mit einer erlesenen Truppe zusammen während des Feldzuges auf eine 
Mission nahe der Tesralschlaufe. Sie kam als einzige nicht zurück. Bei offiziellen Stellen trafen 
alle meine Nachfragen auf eine Mauer des Schweigens. ‘Verschollen im Dienst am Reich’ 
lautet wohl der entsprechende Akteneintrag.” Bitterkeit sprach aus ihrer Stimme, während ihr 
Blick an Otgar vorbei in unbekannte Fernen schweifte. 
“Andererseits - verschollen heißt nicht zwingend tot”, setzte die Baronin nach kurzem Zögern 
noch hinzu. 
 
Einen kräftigen Schluck aus seinem Bierkrug nehmend, ergriff Otgar schließlich das Wort. 
“Gemeinsam mit der Baronin und einigen anderen Adligen der Nordmarken, war ich auf einer 
Erkundungsmission. Wenn ich mich richtig erinnere hat sie bereits zuvor längere Zeit im Rahja 
des Reiches oder vielleicht auch jenseits der Grenzen des Reiches gelebt. Unter anderem wusste 
auch sie vieles über die alten zaubermächtigen Herrscherinnen der Region, wusstet ihr das sie 
sich in eine Schlange verwandeln konnte?”  
Überrascht schaute Thalissa auf. “Was? Nein - nein, das wusste ich nicht. Ja, meine Tante reiste 
viel umher, als sie noch jünger war, vermutlich gibt es nur wenige Flecken des Kontinents, in 
deren Nähe sie sich zumindest nicht wenigstens einmal in ihrem Leben befunden hat. Und ich 
weiß, dass sie den Hesindetempel in Ask gegründet hat und lange Zeit im oder in der Nähe des 
Bornlandes gelebt hat. Von zaubermächtigen Herrscherinnen habe ich noch nicht viel gehört. - 
Aber was hat das nun alles mit ihrer letzten Mission zu tun?” Worauf wollte der Krieger hinaus? 
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Hoffentlich wollte er sie nicht nur hinhalten, ablenken oder blumig umschreiben, dass er 
ebenfalls nichts sagen konnte oder wollte. Forschend sah sie ihm in die Augen. 
 
Tatsächlich war der Krieger nicht Willens mit Details zu ihrem Auftrag herauszurücken, hatte 
er sich Stillschweigen gelobt. Informationen die jedoch nichts mit dem Inhalt der Mission zu 
tun hatten, wollte er gerne teilen.  
"Sagen wir so, ihr Wissen war uns eine sehr große Hilfe." Wiegelte er die Frage der jungen 
Baronin ab. "Eure Tante ist eine sehr mutige Frau, die für das Reich und wie sich später 
herausstellte auch für ihr Kirche einen wichtigen Dienst geleistet hat, einen Dienst an dem 
andere womöglich verzagt wären." 
 
Thalissa starrte den Krieger weiterhin fordernd an. Wie schon vermutet wich er aus. Auch hier 
würde es schwer werden, mehr zu erfahren, aber … “Ihr sagtet ‘ist’ und nicht ‘war’”, stellte die 
Baronin mit leiser Stimme fest. “Also wisst Ihr, dass sie noch lebt? Und vielleicht auch, wo sie 
ist?” Ihre dunkelblauen Augen saugten sich am Gesicht Otgars fest, sie wollte sich keine einzige 
Regung entgehen lassen. 
Fast schon wirkten die Züge des Kriegers entspannt. Gelassen gönnte er sich einen weiteren 
Schluck des durchaus gelungenen Bieres und ließ dieses langsam die Kehle hinunterrinnen. 
“Was bedeutet schon Wissen?” Stellte er spöttisch die Gegenfrage, ließ ihr jedoch keine Zeit 
zu antworten.  
“Als ich Eure Tante das letzte Mal sah lebte sie noch, allerdings ist das Monde her!.”  
Jetzt war es an Otgar sein Gegenüber genau zu beobachten. Offensichtlich hatte die junge Frau 
eine Ahnung, doch mangelte es ihr an Informationen um Gewissheit zu erlangen. “Das ‘Wo?’ 
kann ich Euch hingegen nicht beantworten. Nicht nur wegen der verstrichenen Zeit, sondern 
weil es von Anfang an mein Verständnis überstieg. Ich bin Krieger, ich finde mich in der 
Wildnis zurecht oder zimmere einen Tisch zusammen, aber von Magie habe ich keine Ahnung.” 
Fast meinte Thalissa etwas entschuldigendes in seiner Stimme zu hören.  
Gut, Otgar gab sich keine Blöße, schien sehr gelassen. Vielleicht war er aber auch nur ein guter 
Schauspieler. In ihrer zugegebenermaßen nicht allzu langen Dienstzeit bei der CCC hatte sie 
dennoch den ein oder anderen auf diesem Gebiet äußerst bewanderten Delinquenten 
kennengelernt. “Magie?” ging die junge Baronin nur auf den zweiten Teil der Aussage des 
Kriegers ein. “Was hat Magie damit zu tun? Soweit ich weiß, war meine Tante nicht magisch 
begabt. Oder hat sie sich etwa vor Euren Augen in Luft aufgelöst?” Ein undeutbarer Unterton 
lag in der Stimme der Rickenhausenerin. 
 
Ein Schauspieler war Otgar mit Sicherheit nicht, galt die Schaustellerei doch gewiss nicht zu 
den Künsten die er im abgelegenen Avesstein gebraucht hätte. "Leider kann ich Euch nicht 
wirklich sagen wo sie ist. Ich könnte sagen ich dürfe es Euch nicht erzählen, damit wäre ich 
recht fein raus. Vielmehr ist es so, dass machte ihre Finger im Spiel haben, die meine sehr 
derische Sicht übersteigen. Ich verstehe nichts von Magie oder fremden Sphären, Eure Tante 
jedoch hat sich darauf eingelassen." 
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Thalissa schloss kurz die Augen und holte tief Luft. Trotz der Beteuerungen des Ostendorfers 
fühlte sie sich hingehalten, Die Antworten des Kriegers kratzten nur mehr an der Oberfläche, 
enthüllten so gut wie nichts. Nun gut, dann anders herum. “Wohlgeboren, da meine Fragen 
offensichtlich schwierig zu beantworten sind: wie wäre es, wenn Ihr mir einfach in Euren 
Worten erzählt, was Ihr erzählen könnt?” 
Ganz offensichtlich wollte die junge Baronin nicht verstehen, es lag nicht an ihrer Frage dass 
er nicht recht zu antworten vermochte. Es lag daran daß er schlichtweg nicht wusste wie er es 
beschreiben sollte. "Eure Tante wählte ein Leben außerhalb unserer Sphäre. Durch einem Riss 
im Gefüge Deres hat sie die Ebene der Menschen verlassen um künftig im grauen Nichts 
zwischen den Sphären zu wachen." 
 
Beim besten Willen fiel ihm keine bessere Bescheinigung ein. Noch immer bereitete es ihm 
Unbehagen wenn er an seinem Aufenthalt, dort im Nichts, dachte. Schwerelos, bar jeder 
Wegmarke hatten sie auf unerklärliche Weise mit anhören müssen wie ihre Kameraden an der 
Tesralschlaufe ihre Leben gaben. Sie hatten ihr letztes Flehen, wenn Niemand mehr an ihrer 
Seite weilte und sie kurz davor waren über das Nimmermeer getragen zu werden, mit anhören 
müssen. Intimste, bedrückende und herzzerreißende Momente. Bis sie auf die Agenten des 
Verräter Helme Haffax gestoßen sind. Die aus sicherer Entfernung die stählernen Ungetüme 
gesteuert und Tod und Verderben inmitten der Truppen des Mittelreiches getragen hatten.  
Wie vom Donner gerührt starrte Thalissa Otgar an und wusste zuerst nicht, was sie sagen sollte. 
Zum ersten Mal hatte sich jemand zum Verschwinden ihrer Tante mit einer … nun ja, wenn 
nicht klaren, dann zumindest brauchbaren Aussage geäußert. Wobei ‘brauchbar’ hier wohl nur 
eingeschränkt zur Geltung kam. Biora war also nicht tot, sondern … irgendwo anders? Thalissa 
kannte sich mit Magietheorie nicht aus, konnte also mit der Beschreibung des Junkers nicht 
wirklich viel anfangen, aber es war ein Ansatzpunkt. Zudem schien er die Wahrheit zu 
sprechen, wenn diese seinem Gesichtsausdruck nach auch unangenehme Erinnerungen an die 
Oberfläche spülte. 
 
Die Baronin räusperte sich schließlich. “Das ist … überraschend”, brachte sie schließlich mit 
belegter Stimme heraus. “Aber … Ihr sagtet, sie wählte … dann muss ihr jemand diese Wahl 
geboten haben?” Wieder sah sie Otgar intensiv in die Augen. 
Sehr genau erinnerte sich Otgar an die Begegnung mit dem Fremden, der Biora besagtes 
Angebot unterbreitet hatte. Ein alter Mann, ein Magier der sich bereits derart lang in dieser 
Umgebung aufhielt das seine Erscheinung an Konsistenz einbüßte und sein Leib begann 
durchscheinend zu werden. "Ein Bund, ich weiß nicht mehr wie sie sich nannten, aber sie haben 
sich eben dieser Aufgabe verschrieben die auch Eure Tante gewählt hat."  
Thalissa widerstand dem Drang, sich die Haare zu raufen. So nah war sie dem Geheimnis noch 
nie gekommen, und doch schien es, als müsste sie sich jeden Fingerbreit des Weges hart und 
mühsam erkämpfen, sogar bei Leuten wie Otgar, der doch einen durchaus auskunftswilligen 
Eindruck machte, aber offensichtlich Schwierigkeiten hatte, das Erlebte in Worte zu fassen. 
“Ihr spracht von ‘zwischen den Sphären wachen’ und einer Aufgabe. Wachen worüber? 
Wovor? Welches ist der Inhalt der Aufgabe? Und wie ist dieser Bund aufgetreten?” Mühsam 
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hielt die junge Baronin inne, das waren schon vier Fragen auf einmal, erfahrungsgemäß 
tendierten Delinquenten dazu, mit zunehmender Zahl von Fragen die eine oder andere Antwort 
zu unterschlagen. Nun war der Ostendorfer zwar kein Beschuldigter, aber die ganze Situation 
war einem Verhör doch nicht unähnlich. Thalissa bemühte sich aber nach Kräften, nicht in alte 
Muster zurückzufallen und ihre Fragen in freundlichem und höflichem Tonfall zu stellen. 
 
Was wusste er schon, wider wen im Raum zwischen den Sphären die Wacht zu halten war? 
"Unbemerkt von allem Derischen können Feinde der Schöpfung dort ihr unheiliges Tun 
betreiben, bis es womöglich zu spät ist. Eure Tante wollte helfen diesen blinden Fleck, diese 
ungedeckten Flanke, in unserer Wahrnehmung zu kontrollieren." Versuchte er wage zu 
umschreiben, denn erst selbst kannte nur den Fall daß sich Magier dort verborgen hatten um 
monströse Metallgolems gegen die Truppen zu lenken. 
"Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, doch gehe ich davon aus dass sich dieser Bund, der uns 
gegenüber lediglich durch einen alten Magier auftrat, ein Vordringen und Hereinlassen 
dämonischer Wesenheiten vereiteln will und damit den Wall wider die Niederhöllen bemannt." 
Innerlich aufstöhnend musste sich Thalissa beherrschen. Wie befürchtet hatte Otgar nur die 
letzte Frage versucht zu beantworten. Sie konnte nur hoffen, dass seine Geduld noch ein 
Weilchen hielt und bestellte ihm noch ein Bier. Willentlich beruhigte sie ihre Stimme, um ihre 
nächste Frage zu stellen: “Könnt Ihr diesen Magier beschreiben? Trug seine Kleidung irgend 
welche auffälligen Symbole?” Habt Ihr sein Gildensiegel gesehen?” Die junge Baronin klappte 
den Mund zu, bevor diesem die nächste Frage entwich. Immerhin, diesmal hatte sie nur drei 
derselben gestellt.  
 
Der Krieger war ein Mann von großer Geduld, anders konnte man eine Kindheit im 
abgeschiedenen Avesstein vermutlich auch nicht aushalten. Eintönige Praiosläufe, lange Winter 
und einsame Wälder, also alles, was das Leben nicht grad' mit Abenteuern füllte. Erlebnisse 
wie der Feldzug und besonders sein Sondereinsatz an der Tesralschlaufe waren hingegen etwas 
ganz anderes. Sie waren etwas Besonderes, etwas das sich in das Gedächtnis ein brannte. “Ein 
alter Magier, durch die Gefangenschaft, aus der wir ihn befreit haben, geschwächt und 
erschöpft. Seine Robe war abgerissen, bar irgendwelcher Symbole, und sein Bart wild, aber mit 
Verlaub Hochgeboren. Für mich sieht ein Gildensiegel aus, wie jedes andere!”   
Das wurde ja immer bunter! Musste man dem Mann denn alles aus der Nase ziehen? Aber gut, 
sie hatte ja Erfahrung mit allerlei verstockten Delinquenten. Nicht, dass Otgar verstockt 
gewesen wäre, nur etwas … maulfaul, ja, das war wahrscheinlich der richtige Ausdruck. 
“Aha. Nun - würdet Ihr das Siegel wiedererkennen, wenn Ihr es nochmals seht? Und - was heißt 
aus der Gefangenschaft befreit? Wo war er denn gefangen? Wie ging die Befreiung 
vonstatten?” Wieder biss sich Thalissa auf die Lippen, bevor sie getrieben von Ungeduld noch 
ein halbes Dutzend Fragen  mehr stellte. 
 
Mit einem entschuldigenden Lächeln auf den Lippen beantwortete Otgar die erneute Nachfrage 
der Baronin. "Würde es sich um sein Reittier oder seine Klinge handeln, so wäre ich vermutlich 
in der Lage sie wiederzuerkennen. Das Gildensiegel, von dem ich nicht einmal mehr bewusst 
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weiß ob ich es gesehen habe, allerdings eher nicht." Mit den kräftigen Schultern zuckend, 
machte der Krieger nochmals klar das hier wenig Hoffnung bestand, er war schlicht der falsche 
Ansprechpartner für solcherlei Fragen. "Die Feinde des Mittelreiches hielten ihn gefangen, wo 
darf ich Euch jedoch nicht verraten!" Den letzten Teil seiner Antwort betonte er dabei 
besonders. Dieses Wissen würde er mit ins Grab nehmen und selbst in Borons Hallen würde er 
es wahrscheinlich nicht preisgeben. 
Irgendwie … kam Thalissa hier nicht weiter. Sie beschloss, ihre Strategie zu ändern. Immerhin 
war hier noch jemand anwesend, der damals an der Tesralschlaufe dabei war. “Nun … Ihr habt 
meinen aufrichtigen Dank für Eure Offenheit”, beendete sie dieses Thema vorerst. “Ich muss 
meine Gedanken ordnen, Es mag sein, dass ich nochmals auf Euch zurückkomme. Aber für den 
Moment mag es genug sein.” Die Baronin lächelte Otgar an und prostete ihm mit ihrem 
Weinkelch nochmals zu. “Wir sehen uns spätestens bei der Jagd.” Damit machte sie Anstalten, 
den Ausschank zu verlassen. 
 

Cella und die Langeweile 

Cella vom Traurigen Stein saß etwas abseits vom Trubel der Festgesellschaft auf einem 
Baumstumpf. In ihrer Rechten hielt sie einen Stock und zeichnete damit Figuren und Muster in 
den lehmigen Waldboden. So aufgeregt sie seit dem Beginn der Reise auch gewesen war, so 
groß war die Ernüchterung, die langsam aber stetig einsetzte. Während der Eröffnungsrede des 
hiesigen Landvogts war es dann soweit und ihr Fluchtinstinkt setzte ein. Sie musste weg. Weg 
von jenem Trubel und fröhlichem Beisammensein, der ihr noch einige Stundengläser zuvor 
kindliche rote Flecken der Aufregung auf die Wangen gemalt hatte. 
Ihre Schwertmutter, Rondriane Cella von Rodenbrück, hatte ihr für den heutigen Tag frei 
gegeben, sie aber noch ermahnt, es ja nicht zu übertreiben. Ja, die alternde Edle von Rodenbrück 
kannte ihre Schwerttochter gut; Cella war ein schwer zu kontrollierender Wirbelwind. Sie war 
laut, impulsiv, leidenschaftlich und trug ihr Herz stets auf der Zunge - eine Tatsache, die ihr 
schon die eine oder andere Maulschelle eingehandelt hatte. Charaktereigenschaften, die jedoch 
gerade an diesem Tage und trotz ihrer unverhofft gewonnenen Freiheit nicht zum Problem 
werden würden. 
Cella war nämlich gelangweilt und obwohl sie dieses Gefühl des Öfteren zum Anlass nahm 
Schabernack zu treiben, war ihr dieses Mal nicht danach - auch mangels Möglichkeiten. Es war 
hier ganz anders als auf den Festen, die sie sonst kannte. Sie wollte tanzen, lachen und gut 
essen. Genauso wie sie es von den Festen bei ihrer Familie auf Linnartstein gewohnt war - dort 
gab es Traubensaft, Musik, ihre stets gut gelaunte Schwester Rahjalind und auch tolles Essen. 
Hier wurde Bier und eine seltsame Suppe kredenzt, die aufgeschnappten Gesprächsfetzen 
zufolge aus Spinnen gemacht wurde. Sie verzog beim Gedanken daran angeekelt ihr Antlitz 
und schüttelte enttäuscht seufzend den Kopf. Dann wandte sie sich wieder dem Kunstwerk vor 
sich am lehmigen Boden zu, um diesem den letzten Schliff zu verleihen. 
Als der Lärm der vielfältig beschäftigen Jagdgäste ein wenig nachließ, vermeinte Cella 
plötzlich ein unerwartetes Geräusch zu hören: Das Pfeifen, das erklang, wenn eine 
Schwertklinge mit hoher Geschwindigkeit Luft zerteilte, sehr leise zwar, gerade noch zu 
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vernehmen, aber dennoch … Sie sah auf, das Geräusch, das sich eben wiederholte, musste von 
da vorne, hinter den Bäumen, gekommen sein, doch standen diese so dicht, dass nichts zu sehen 
war. Nun schwoll der Lärm vom Festplatz auch wieder an und verschluckte, was immer es aus 
dem Wald zu hören gab. 
 
Dennoch war Cellas Neugier nun geweckt. Sie erhob sich von ihrer provisorischen 
Sitzgelegenheit, richtete ihren Schwertgurt und schlich dann gleich einer Raubkatze zu eben 
jenem Punkt, bei dem sie glaubte das seltsame Geräusch vernommen zu haben. Dort 
angekommen streckte die junge Knappin ihren Arm nach dem Blatt- und Strauchwerk aus und 
schob es zur Seite um einen Blick auf das zu erhaschen, was sich dahinter verbergen mochte. 
Hinter der dichten, von Unterholz verstärkten Baumreihe befand sich eine kleine Lichtung. Auf 
dieser bewegte sich ein alter Mann wie zu einer unhörbaren Melodie. Er trug trotz der kühlen 
Witterung nichts als Stiefel und eine weite Hose, der muskulöse Oberkörper war frei und 
offenbarte dichte, überwiegend schon weiße Haare auf Brust und Rücken. Auch der Kopf war 
von weißen Stoppeln bedeckt, das in einem konzentrierten Ausdruck gefangene Gesicht glatt 
rasiert. Diverse Falten zeugten von einem bewegten Leben. In beiden Händen führte der Mann 
ein Schwert, genauer gesagt ein Tuzakmesser, wenn sich Cella nicht täuschte. Damit vollführte 
er präzise, genau abgezirkelte Bewegungen, zerschnitt die Luft, drehte sich, machte 
Ausfallschritte, zog sich wieder zurück und schlug die Waffen imaginärer Angreifer zur Seite. 
Dem glänzenden Schweiß auf seinem Körper nach tat er das wohl schon eine ganze Weile. 
Schon nach kurzer Zeit konnte Cella nicht umhin, die Perfektion des gezeigten 
Schattenkampfes, denn um nichts anderes handelte es sich hier, zu bewundern. Mit großen 
Augen folgte sie jeder der Bewegungen. Offenbar war sie bislang leise genug gewesen, dass 
der Krieger sie noch nicht bemerkt hatte. 
 
Nach einigen Momenten, in welchen Cella weiterhin die gewandten Bewegungen des alternden 
Kriegers bestaunte, entschied sie sich dazu hinaus auf die Lichtung zu treten. Es war ihr zu blöd 
sich weiter im Unterholz zu verstecken als wäre sie ein ungewaschener Goblin. Während die 
junge Knappin sich leise fluchend aus der Vegetation schälte, richtete sie ihren Wappenrock, 
strich sich die ihr ins Gesicht gefallenen, überlangen Stirnfransen in einen ansehnlichen Zustand 
und lehnte sich dann frech an einen nahen Baumstamm, wobei sie ihre Arme vor der 
mädchenhaften Brust verschränkte und ihr linkes Bein anzog um dieses gegen den Stamm zu 
stemmen. 
 
“Rondra zum Gruße…”, rief die junge Frau dem Unbekannten dann förmlich zu, “...es scheint 
als versteht Ihr Euer Handwerk.” Sie reckte ihr Kinn und fiel dann, wie es eben ihre Art war, 
mit der Tür ins Haus. “Mein Name ist Cella vom Traurigen Stein, Knappin der Edlen Rondriane 
von Rodenbrück und es würde mich freuen, wenn Ihr mir denen einen oder anderen Kniff 
beibringen könntet.” 
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Lektionen 

Beim ersten Rascheln fuhr der weißhaarige Krieger blitzschnell mit kampfbereiter Waffe 
herum, um sich gleich darauf zu entspannen, als er der jungen Knappin ansichtig wurde, die 
sich immerhin sogleich vorstellte. Kritisch und abschätzend musterte er sie von oben bis unten, 
bevor er sich zu einer Antwort bequemte. "Tar'anam sin Corsacca. Edler von Hottenbusch und 
Leibwächterin von Baronin Thalissa di Triavus von Rickenhausen." Die Worte kamen etwas 
brummig und abgehackt, während der Krieger zu einem unordentlichen Haufen am Rand der 
Lichtung trat, aus dem er ein Tuch hervorzog, um sich trocken zu reiben. Dann zog er in aller 
Gemütsruhe ein einfaches, weit geschnittenes Leinenhemd an, bevor er sich Cella wieder 
zuwandte. "So, lernen willst du etwas. Sehr lobenswert." Mit Etikette hielt sich Tar'anam nicht 
auf, auch war er kein Freund vieler Worte. Aus dem Tonfall seiner Stimme konnte Cella nicht 
genau entnehmen, was er über ihr Ansinnen dachte, aber immerhin schickte er sie nicht gleich 
weg. "Bevor ich dir etwas beibringen kann," fuhr der Krieger fort, "muss ich wissen, was du 
schon kannst." Er nahm das Tuzakmesser wieder auf und deutete mit der Klinge auf Cellas 
Schwertgehänge. "Also?" 
Sogleich huschte ein Lächeln über die Züge des jungen Mädchens. Furcht kannte die junge 
Linnartsteinerin allem Anschein nach nicht - ebenso wenig konnte sie jedoch auch mit Respekt 
und einer adäquaten Selbsteinschätzung anfangen. Nur so ließe sich das folgende Gebaren der 
Knappin erklären. 
 
“Du kommst nicht von hier, Tar...ähhh...mam…”, es war weniger eine Frage und mehr eine 
Feststellung, die das Mädchen dem Krieger entgegen warf, “...wo hast du gelernt zu kämpfen?” 
Sie zog ihr schlankes Kurzschwert, das gut und gerne auch als zweischneidiges Rapier hätte 
durchgehen können und dem sie den Namen “Acus” gegeben hatte. Cella war geläufig, dass 
die junge Baronin von Rickenhausen eine Horasierin war. Ob ihr Leibwächter auch aus dem 
Alten Reich stammte? Es war ein Gedanke, den sie sogleich wieder verdrängen sollte. 
Stattdessen lockerte sie ihre Muskeln, schritt im Halbkreis um den fremden Krieger und griff 
ihn dann aus heiterem Himmel und ungefragt an. 
“Tuzak”, war die einzige Antwort des alten Kriegers, während seine Waffe nach oben zuckte 
und den überstürzten Angriff der jungen Knappin parierte. In der Bewegung lag keine 
Lässigkeit, lediglich konzentrierte Technik. Gleich darauf ging Tar’anam selbst zum Angriff 
über und brachte Cella damit zum Rückwärtsstolpern, allerdings hatte es sich nur um eine Finte 
gehandelt, der dann aber keine weitere Aktion folgte. Statt dessen ließ Tar’anam es zu, dass 
Cella nun mehrere Angriffe hintereinander ausführen konnte. Die Knappin versuchte 
verschiedene Varianten, schlug mal hoch, mal tief oder von der Seite, doch immer endeten ihre 
Schläge an der Waffe ihres Gegners, wobei dieser sich kaum zu bewegen schien. Jede seiner 
Aktionen war so sparsam wie möglich und so ausladend wie nötig, auch verzichtete er auf 
jegliches Tänzeln, wie es junge Horasier so gerne taten. 
 
“Jetzt ich”, kündigte Tar’anam nach einigen Versuchen der Knappin an, dann ging er ernsthaft 
zum Angriff über. Den ersten Streich gegen den Hals konnte Cella noch gerade so parieren, 
doch schon der zweite Stich unterlief ihre Deckung und hätte ihr den Bauch aufgeschlitzt, wenn 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
216 

 

der Krieger die Waffe nicht rechtzeitig zurückgehalten hätte. Siedend heiß kam der Knappin 
der Gedanke, dass sie beide nicht mit Übungswaffen kämpften.  
Und dennoch kostete die junge Knappin diese Erkenntnis nur ein müdes Lächeln. Sie schien 
sich sogar darüber zu ärgern vom weitaus überlegenen Tar´anam derart abgezogen worden zu 
sein und ließ jeglichen Sinn für den Ernst der Sache vermissen. “Hrmpf…”, grummelte Cella 
schmollend, “...nicht schlecht.” Sie steckte ihre Waffe weg. “Wirst du mich unterweisen?”  
Die Linnartsteinerin hatte keine Ahnung, wo dieses Tuzak lag, aber allem Anschein nach 
verstanden es die Menschen dort zu kämpfen. Sie freute sich auf die Möglichkeit von etwas 
Abwechslung zu jenen Schwertkampf-Lektionen, die Cellas Schwertmutter ihr sonst 
angedeihen ließ. 
Für einen kurzen Moment zog Tar’anam die Brauen zusammen, doch dann entspannten sich 
seine Züge wieder. “Bis zum Abend mag ich dir ein paar Dinge beibringen. Die erste Lektion 
lautet: Respekt. Fürchte deinen Gegner nicht, aber respektiere ihn. Zieh deine Waffe, los. Nun?” 
Cella sah nicht so aus, als könne sie den Worten des alten Kriegers wirklich folgen, doch 
gehorsam zog sie ihr Schwert erneut aus der Scheide. Schon erfolgte der erste Hieb ihres 
Gegners, den sie mit Mühe parierte. Ihr Unterarm vibrierte vom Aufeinandertreffen der Waffen, 
ihr Handgelenk wurde bereits taub. Dann erfolgte der zweite, der dritte Streich. Einmal konnte 
sie auspendeln, doch dann wurde ihr Kurzschwert mit Wucht zur Seite gefegt, und das nächste, 
was sie spürte, war ein scharfer Schmerz in der linken Schulter. “Autsch”, rief Cella 
unterdrückt, doch ganz konnte sie den Ausruf nicht verhindern. Ein schneller Blick auf ihre 
Schulter zeigte ihr Blut, welches sich auf dem Wappenrock ausbreitete. “Du hast mich 
verletzt!” rief sie empört und ungläubig aus. 
“Jeder Gegner kann dich verletzen, sei es ein Tier oder ein Bauer mit einer Mistgabel. Sei dir 
dessen bewusste und rechne damit”, antwortete Tar’anam kühl. “Egal, wie gut du bist, der oder 
die andere können einfach nur Glück haben. - Lass’ mal sehen.” Tar’anam senkte die Waffe 
und trat einen Schritt auf die Knappin zu. 
Die Knappin bleckte ihre Zähne und richtete sich wieder auf. Ihr erster Schreck und Moment 
der Schwäche war so schnell vorbei, wie er gekommen war. Sie schob ihr Wams zur Seite, 
entblößte ihre linke Schulter und prüfte die Wunde. Der Schnitt war nicht tief und es war auch 
nichts gebrochen. Mit einem beinahe schon grausam anmutenden Lächeln auf den Lippen griff 
sie abermals zu ihrer schlanken Waffe.  
“Ist nicht so schlimm…”, kam es verbissen aus ihrem Mund und eben jener kämpferische Ton 
wollte nicht so recht zu den Tränen in ihren Augenwinkeln passen. Ob diese jedoch dem in ihr 
tobenden Schmerz oder dem Zorn über ihre abermalige Niederlage zuzuordnen waren, konnte 
der Maraskaner nicht sagen.  
 
“Respekt…”, meinte Cella dann weiter, “...ich ziehe es vor auf mich selbst zu sehen. Ich will 
die beste Kämpferin sein, die ich kann. Ganz egal wer mir gegenüber steht.” Sie reckte trotzig 
ihr Kinn. Im Grunde genommen lag Weisheit in den Worten des Schwertmeisters, das wusste 
selbst die junge und heißblütige Linnartsteinerin, doch war es ihr in diesem Moment unmöglich 
Einsicht oder auch nur den Anflug einer Schwäche zu zeigen. 
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“Geht es weiter?” Die Knappin hob abermals ihre Waffe und blickte Tar´anam fragend an. Sie 
versuchte aus diesen Übungen so viel mitzunehmen wie möglich und ließ sich durch kleinere 
Blessuren mit Sicherheit nicht davon abhalten. 
 
Tar’anam hob nur die Augenbrauen, dann trat er wieder einen Schritt zurück und hob ebenfalls 
die Waffe in Kampfhaltung vor sich. Welche Gedanken hinter seiner Stirn vorgingen, konnte 
Cella nicht erkennen, es war ihr auch egal. Schon startete sie den nächsten wilden Angriff, wilde 
Wut erstickte jeglichen Schmerz, den sie noch verspüren mochte. 
Der alte Krieger ließ sie anrennen, ein ums andere Mal. Während die Knappin sich mit weit 
ausholenden Bewegungen und ständigem Vorstürmen und Zurückweichen immer mehr 
verausgabte, machte Tar’anam kaum eine Bewegung. Nur leicht zuckte das Tuzakmesser hin 
und her und parierte die Angriffe der Knappin, während er sich auf der Stelle drehte, so dass 
Cella immer frontal vor ihm stand. Meist verzichtete er auf eigene Angriffe, doch immer dann, 
wenn die Aufmerksamkeit der Knappin erlahmte, zuckte sein Tuzakmesser plötzlich 
unvermittelt nach vorne und forderte Cella sofort wieder alle Konzentration ab, die sie nur 
aufbringen konnte, um nicht ernsthaft getroffen zu werden. Wenn ihr die Parade völlig 
misslang, stoppte Tar’anam den Schwung seiner Waffe rechtzeitig, doch der ein oder andere 
Schnitt ließ sich nicht vermeiden. Alles nur oberflächliche Kratzer, aber blutend und merklich. 
Nach vielleicht einem halben Stundenglas, Cella kämpfte unablässig und verbissenen, sogar 
verbissener mit jedem weiteren Kratzer und zunehmender Erschöpfung, drehte sich Tar’anam 
plötzlich zur Seite und hieb mit dem Tuzakmesser so heftig auf das Heft des Kurzschwerts, 
dass dieses Cella aus der Hand geprellt wurde. Kein Laut entfuhr ihr, aber ihr Gesicht verriet 
die Schmerzen, als sie ihre Hand eng an die Brust gepresst hielt. 
“Genug”, beschied ihr der alte Krieger, der kaum außer Atem gekommen war, während Cella 
keuchte wie ein (junges) Walross. “Du musst dich ausruhen und über diesen Kampf 
nachdenken. Wenn wir jetzt weitermachen, wirst du dich womöglich richtig verletzen, und das 
will ich deiner Schwertmutter nicht zumuten. Du könntest mich ihr übrigens vorstellen. 
Immerhin werde ich ihr zumindest das hier”, er deutete auf all die blutenden Kratzer, “erklären 
müssen.” Nach dieser langen Rede hielt Tar’anam mit gesenkter Waffe  inne und sah die 
Knappin abwartend an. Mittlerweile hatte Cella allerdings mindestens eine Sache gelernt: die 
entspannte Haltung des Kriegers ließ keine Rückschlüsse auf seine Wachsamkeit zu. 
Der Kampfgeist Cellas war zwar noch nicht gebrochen, dennoch fügte sie sich der Anweisung 
des alternden Kriegers und ließ sich auf den weichen, moosigen Waldboden nieder. Nun, da sie 
wieder etwas zur Ruhe kam und das Rauschen des Blutes in ihr etwas abnahm, schaffte es auch 
der Schmerz vollends in ihr Bewusstsein einzudringen. Die Knappin versuchte sich trotzdem 
keine Schwäche anmerken zu lassen und atmete durch ihr Leid durch. 
 
“Meine Schwertmutter…”, es zeigte sich ein spitzbübisches Lächeln auf den Zügen der jungen 
Linnartsteinerin, “...ähm ja. Ich kann sie dir vorstellen. Begleite mich einfach ins Lager zurück. 
Sie lagert bei den anderen Kyndochern.” Sie blickte an sich herab, sah die Schnitte und das Blut 
auf dem Wappenrock in den Farben der Familie ihrer Schwertmutter. “Das wird wohl wieder 
Ärger geben”, setzte Cella dann, mehr zu sich selbst als an Tar´anam gewandt, hinzu. 
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Dennoch bereute sie das Training mit dem fremden Schwertmeister nicht. Er kämpfte einen 
viel schnelleren Stil als man dies von Nordmärker Rittern lernte und trotz ihres mehrmaligen 
Versagens war es dennoch eine wertvolle Erfahrung einmal einem solchen Krieger gegenüber 
gestanden zu sein. 
 
“Ich danke dir für die Lektionen…”, Cella richtete sich leise stöhnend auf, doch sollte es ihr 
allem Anschein nach schwer fallen sich in weiterer Folge auf ihren Beinen zu halten. Als hätte 
die Knappin ein Fass Zwergenbier intus, torkelte sie ein paar Schritte weg vom Maraskaner, 
dann wurde ihr schwarz vor Augen und sie kippte vornüber zurück auf den kühlen Waldboden. 
 
Tar’anam, der gerade dabei war, sich wieder den rickenhausener Wappenrock überzuwerfen, 
war sofort zur Stelle und barg die Knappin vom Boden in seinen Armen, nachdem eine kurze 
Untersuchung ergeben hatte, dass sie eigentlich nichts Ernstes haben konnte. Da hatte die kleine 
Kratzbürste sich wohl ein wenig überschätzt. Ein Aspekt mehr, den sie in Zukunft hoffentlich 
bedachte. Immerhin schien es Cella nicht an Willenskraft zu fehlen, wie der Krieger mit leiser 
Anerkennung für sich feststellte. Allerdings erforderte der Weg zum wahren Meister nicht nur 
diese, sondern auch ein enormes Maß an Disziplin und Durchhaltevermögen. Wie es damit 
bestellt war, konnte Tar’anam nach der knappen Stunde, welche er die Knappin jetzt kannte, 
noch nicht beurteilen, obwohl man in einer Stunde Kampf mehr über einen Menschen lernen 
konnte als auf viele andere Weisen. 
Cella auf den Armen vor sich her tragend fragte sich Tar’anam zum Zelt derer von Rodenbrück 
durch, die erstaunten oder gar alarmierten Blicke der Leute, an denen er vorbeikam, stoisch 
ignorierend. 
 
Entspannt saß Boromar mit einem Becher Met auf einer Holzbank vor dem Zelt der 
Rodenbrücker und beobachtete beiläufig das allgemeine Treiben und Schaffen. Hier jemand, 
der ein stattliches Schlachtroß zur Tränke führte, dort eine Knappin, welche die Ausrüstung 
ihres Schwertvaters pflegte. Dazwischen mal ein Grüppchen Angroschim, die allesamt ihre 
Bärte hinter den Gürtel geklemmt trugen, und zwischendurch eilte einer der Jagdhelfer oder 
Bediensteten des Vogtes vorbei. `Der Vogt. Ist auch schon einige Götterläufe her seit wir 
zusammen den Haffaxschen Komplott um das Attentat auf Ihre Hoheit die Herzoginmutter 
aufgeklärt und verhindert haben und danach gen Albenhus zogen, um der Sache mit den 
verschwundenen Kindern auf den Grund zu gehen. Naja, es wäre wohl an der Zeit mal das 
Gespräch mit Borax zu suchen’, dachte Boromar. ‘Sonst wird Mutter mich sicherlich abermals 
danach fragen. Oder vielleicht besser heute Abend beim Festgelage…’ Er unterbrach seine 
Überlegungen, als er eines älteren Mannes gewahr wurde, der allem Anschein nach 
gemessenen  aber zielstrebigen Schrittes auf ihn zuhielt. Mehr noch als der Griff des 
Tuzakmessers, welcher über seiner Schulter sichtbar war, verrieten die maßvollen und 
wohlüberlegten Bewegungen den Krieger. Am auffälligsten war aber die reglose Person, die er 
auf seinen Armen trug. Die schmächtige Statur und das kurze zum Seitenscheitel gekämmte 
dunkelblonde Haar, aus dem sich wie so häufig eine längere Strähne befreit hatte und über das 
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rechte Auge ins Gesicht hing, ließen Boromar schnell Cella vom Traurigen Stein, die Knappin 
seiner Mutter, erkennen. 
Behände sprang er von der Bank auf und kam dem dem Fremden eilig entgegen. “Was ist ihr 
widerfahren? Was fehlt ihr?”, wollte er wissen, um ohne eine Antwort abzuwarten zu rufen. 
“Gero, lauf und hol einen Medicus her!” 
Tar’anam musterte den Mann vor sich knapp, dann antwortete er mit leiser Stimme: “Kein 
Grund zur Panik, die junge Löwin hier hat sich nur ein wenig übernommen. Aber könnt Ihr 
mich zu ihrer Schwertmutter bringen? Dann muss ich nicht alles zweimal erzählen.” 
“Oohha.” Mit hörbarer Erleichterung entwich die Luft aus Boromars Brust. “Das ist gut. Äh, ja 
sicher. Ich kann sie holen. Meine Mutter ist im Zelt.” 
“Nicht nötig.” Mit diesen Worten wurde die Eingangsplane des rodenbrücker Zeltes beiseite 
geschoben und eine Frau, die um die 45 Götterläufe zählen mochte, trat heraus. Sie trug eine 
lederne Hose, feste Stiefel, und über der dunkelblauen Leinenbluse den Wappenrock ihres 
Hauses. Ihr dichtes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Ehemals wohl 
tiefschwarz war es nun von einem dunklen silbergrau einem Kettenhemd farblich nicht 
unähnlich. “Was geht hier vor sich?”, verlangte sie zu wissen.  
“Wohlgeboren von Rodenbrück”, begrüßte Tar’anam die Gleichrangige mit einem knappen 
Nicken, welches ebenso knapp erwidert wurde. “Ich bin Tar’anam sin Corsacca, Edler von 
Hottenbusch. Ich bringe hier Eure ein wenig erschöpfte Knappin, kein Grund zur Sorge. Der 
Wildfang hier hat mich bei meinen morgendlichen Waffenübungen aufgestöbert und wollte mit 
einer bemerkenswerten Hartnäckigkeit ein paar Lektionen haben. Mit scharfen Waffen. Die hat 
sie bekommen.” Der alte Krieger sprach ruhig und bestimmt und sah der Rodenbrückerin dabei 
unverwandt in die Augen. 
“Das überrascht mich nicht”, erwiderte Rondriane lakonisch und deutete auf die Bank. “Legt 
sie doch hier ab.” 
“An Willen mangelt es ihr nicht”, setzte er nach kurzer Pause noch hinzu. 
Die Rodenbrückerin zog ihre rechte Augenbraue hoch. “Schon, aber noch zu oft ist sie viel zu 
ungestüm.”  
Es war die Stimme ihrer Schwertmutter, die Cella aus Borons Armen zurück holte. Nur langsam 
wurde sie sich der Situation gewahr, in welcher sie sich gegenwärtig befand und auch nur 
langsam meldete sich Schmerz und Zorn zurück ins Gemüt der jungen Knappin. Als sie wieder 
Herrin über ihre schmerzenden Glieder war, wand sie sich wie ein Aal in den kräftigen Armen 
des Maraskaners, der sie daraufhin absetzte. “Ich … kann alleine stehen …”, presste die junge 
Linnartsteinerin dabei in gewohnt bockiger Manier hervor. Als sie dann wieder festen Boden 
unter den Füßen hatte, musste sie jedoch all ihre Beherrschung aufbringen um nicht abermals 
zu stürzen. Trotzig reckte sie ihr Kinn und erwartete den Sermon ihrer Schwertmutter. 
“Wie ich höre, ziehst du es nun vor deine Schwertkampflektionen durch den Edlen von 
Hottenbusch zu erhalten?” 
Der Blick der jungen Knappin ging daraufhin sehr selbstsicher zwischen Rondriane und ihrem 
Sohn Boromar hin und her. "Ihr habt mir für heute frei gegeben ...", meinte sie in wenig 
schuldbewusstem Ton, "... und Boromar meinte stets zu mir, dass ich keine Möglichkeit 
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auslassen sollte um etwas zu lernen." Cella hob ihre Schultern. "Nichts anderes habe ich 
gemacht. Ich habe gelernt." 
 

Ein schwerer Gang 

Die Sonne war gerade untergegangen, als der Rondrageweihte die Zelte der Rabensteiner 
ansteuerte. Schwer zu finden waren sie nicht, die schwarzen Zelte fielen auf. Je näher 
Rondradin dem Zelt kam, desto langsamer wurde er. Innerlich schalt er sich dafür. Wovor 
hatte er den Angst? Ohne mit der Wimper zu zucken hatte er mit Dämonen gefochten, war 
gegen Vampire angetreten und hatte sich sogar mit einer verhüllten Meisterin angelegt, und 
jetzt scheute er vor einer Begegnung mit dem Rabensteiner zurück? Tief durchatmend 
überbrückte er die letzten Schritte und erreichte schließlich sein Ziel. 
Eine der beiden Galebqueller Paginnen saß vor dem Zelt und polierte an einem Stück 
Sattelzeug, das selbst im Widerschein der einzelnen Laterne, die den Eingang eines der Zelte 
erhellte, inzwischen glänzte. Es sah dem Rabensteiner ähnlich, selbst innerhalb eines 
Zeltlagers noch eine Wache - selbst wenn es nur eine halbwüchsige Pagin war - aufzustellen. 
Das Mädchen sah auf und blickte den hochgewachsenen Rondrageweihten mit einer Mischung 
aus kaum verhohlener Bewunderung, Erleichterung und Sorge an. 
Aus dem größten der drei Zelte nahm Rondradin den unverkennbaren Duft von 
Räucherkräutern wahr, vermischt mit noch irgend etwas anderem, ein Gefühl mehr als eine 
wirkliche Wahrnehmung, einlullend und wie ein Schleier vor der handfesten Wirklichkeit des 
nächtlichen - und mittlerweile bedeutend kühler werdenden - nächtlichen Waldes. 
Als er die Pagin sah, blieb Rondradin stehen. “Rondra zum Gruß. Ist der Baron von Rabenstein 
zugegen?” fragte er freundlich. 
Das Mädchen sprang auf, musterte den Gast aus großen Augen ob dieser Ansprache und nickte. 
“Er ist noch bei der Abendandacht, mit der gesamten Familie - aber es wird vermutlich nicht 
mehr lange dauern. Wollt Ihr auf Ihn warten?” 
Der Geweihte nickte. “Darf ich mich derweil zu dir setzen?” Er deutete auf den Platz neben der 
Pagin. 
“Gewiss, Euer Ehrwürden.” Das Mädchen räumte diensteifrig den letzten Lappen samt Fetttopf 
beiseite und wies auf den Platz neben sich, einen Augenblick lang nicht wissend, wohin mit 
ihren Händen und all dem Lederzeug. 
Rondradin musste ob dieser Anrede kurz schmunzeln, dann deutete er auf seine einfache 
Schwertfibel. “Zu viel der Ehre, ich bin nur ein einfacher Geweihter der Rondra. An der 
Mantelfibel kann man erkennen welchen Rang ein Geweihter der Rondra hat. Die einfachen 
Geweihten, so wie ich, haben eine einfache Schwertfibel. Erzgeweihte, also solche welche die 
zweite Weihe empfangen haben, tragen eine Fibel mit gekreuzten Schwertern. Einen 
Tempelvorsteher erkennt man an der Fibel in Form eines Löwenkopfes.” erklärte er der Pagin. 
 
“Ah - dann ist das also ungefähr so wie in der Boronkirche?” Aufmerksam hatte die Pagin 
gelauscht und die Fibel am Mantel des hochgewachsenen und überaus stattlichen Geweihten 
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sehr aufmerksam gemustert. “Dort sind es die Stickereien am Mantelsaum, Kragen und Ärmeln, 
die zeigen, welchen Rang der Priester hat - und zu welcher Kirche er gehört.” 
 
Irgendwie war ihm klar gewesen, dass die Pagin bereits über die Ränge der Boronkirche und 
die Unterscheidungsmerkmale Bescheid wusste. “Das ist richtig, sehr gut.” lobte Rondradin die 
Pagin. 
 
Dieser erwuchsen vor Stolz rote Flecken auf den bleichen Wangen. “Der Baron sagte, das zu 
wissen, sei lebenswichtig. Er hat es uns sehr nachdrücklich beigebracht.” Sie verstummte jäh 
und warf einen vorsichtigen Blick in Richtung Zelt. “Wir dürfen nicht zu laut sein - er hat 
verboten, ihn während des Götterdienstes zu stören, wenn es nicht immens wichtig ist.” 
Vorsichtig musterte sie Rondradin. “Ist es doch nicht, oder, Euer Eh… Gnaden?” 
 
Dieser schüttelte den Kopf. “Es eilt nicht.” versicherte er ihr leise. “Da sitzen wir und 
unterhalten uns, dabei kenne ich noch nicht mal deinen Namen. Ich heiße Rondradin Wasir 
al’Kam’wahti von Perainefurten.” stellte er sich vor. “Und wie lautet der Name meiner 
reizenden Gesprächspartnerin?” 
 
“Huch!” Erschrocken sprang das Mädchen auf und verbeugte sich tief. “Ich bin Rhena von 
Leihenhof, Euer Gnaden Rondradin Wasir alkam …. “ Sie verstummte, mit leuchtend roten 
Flecken auf den Wangen, und sah beschämt zu Boden. “ich hab’s vergessen.” murmelte sie 
geknickt. 
“Rondradin von Perainefurten reicht völlig.” winkte Rondradin ab. “Es ist mir jedenfalls ein 
Vergnügen deine Bekanntschaft zu machen, Rhena von Leihenhof.” Er verbeugte sich nun 
galant vor der Pagin. Beim Aufrichten fiel sein Blick in Richtung des rauchschwangeren Zelts. 
Wie lange der Borondienst wohl noch dauern würde?  
 
Nach erfreulich kurzer Zeit jedoch schon schlug jemand die Zeltplane zurück und ein Mädchen, 
das Rhena zum Verwechseln ähnlich sah, trat ins Freie und blieb, die Zeltplane haltend, neben 
dem Eingang stehen. 
“Ihr dürfte eintreten, hoher Herr.” Neugierig musterte sie den breitschultrigen, 
hochgewachsenen Gast und warf dann einen Blick mit hochgezogenen Augenbrauen auf ihre 
Schwester, die mit einer unschwer deutbaren ‘später!’ Geste alles gewünschte Wissen in 
Aussicht stellte. 
 
Im Zelt brannten zwei Laternen, jede in einer Ecke, und in der Mitte der vom Eingang 
abgewandten Stirnwand glommen Kohlen in einer Räucherschale. 
Als Schatten nur vor dem dunklen Zeltinneren erhob sich die Gestalt eines Mannes, der dort 
gekniet hatte, und wandte sich zu dem Ankömmling um.  
 
“Ein unerwarteter Besuch.” stellte der Baron mit ruhiger, dunkler Stimme fest. “Was führt Euch 
hierher, Euer Gnaden?” 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
222 

 

“Ein längst überfälliger Besuch, Euer Hochgeborene Gnaden.” erwiderte Rondradin kühl. “Die 
Worte bei unserem letzten Aufeinandertreffen in Albenhus stehen noch immer zwischen uns.” 
erklärte er und richtete sich - beinahe bedrohlich - vor dem Baron auf. “Ich bin hier um diese 
Angelegenheit endlich zu klären.”  
Der alte Baron griff zur Seite, nahm sein Schwertgehänge auf und legte es sich um. “Kommt 
mit.” Mit diesen Worten schritt er zum Zeltausgang. 
Rondradin rückte sein eigenes Schwertgehänge zurecht und folgte dem Baron, als dieser das 
Zelt verließ. 
 
Lucrann trat einige Schritte hinaus in die Dunkelheit, sich auch ohne sich umzusehen gewiss, 
dass der hochgewachsene Bruder in Rondra ihm folgen würde. Einige Dutzend Schritt 
wanderten sie schweigend durch das Lager, bis sie die Ausläufer des Waldes, ein schwarzes 
und schweigendes Blätterdach, erreichten. Der Borongeweihte schwieg. Auffordernd. 
Im Dunkel des Waldes war der Rondrageweihte, trotz des weißen Gewandes, nur noch schwer 
auszumachen. Die Linke lag locker auf dem Knauf seines Rondrakamms, als er nach den 
passenden Worten suchte. “Wie schon gesagt, die Worte, damals im Zorn gesprochen, stehen 
noch immer zwischen uns. Das muss ein Ende haben. Wir sollten es hier und jetzt ein für alle 
mal klären.” 
 
“Ihr habt recht.” stimmte der Rabensteiner zu. Ruhig und gelassen klang seine Stimme, nicht 
so, als habe die Ankündigung des Rondrianers den Einäugigen über Gebühr berührt. 
Dennoch folgten den Worten dieses eine Mal keine Tat. Die Hand locker auf dem Griff seines 
Rapiers blieb er stehen.  Knapp schweifte sein Blick über die Umgebung und kam dann wieder 
auf der Gestalt Rondradins zur Ruhe, als böte das undurchdringliche Zwielicht des Waldes kein 
Hindernis für ihn. 
 
Dieser trat näher heran und blieb dann knapp anderthalb Schritt vor der dunkel berobten Gestalt 
stehen. “Ich bitte um Entschuldigung für die Anschuldigungen, mit denen ich Euch damals 
bedachte. Damals war einiges geschehen, was meine Selbstbeherrschung arg ins wanken 
brachte. Natürlich ist das unentschuldbar, zumal ich Euch viel zu verdanken habe. Eure Hilfe 
damals in Rickenhausen habe ich nicht vergessen. Ebenso Eure Hilfe bei der Rettung Alrikes 
aus den Fängen der Vampire. Trotzdem muss ich noch eines sagen. Ihr seid ein wahrer Meister 
im Umgang mit dem Rapier, noch nie habe ich jemanden getroffen, der besser gewesen wäre 
und doch verwendet Ihr auch eine Armbrust.” Der Geweihte richtete sich auf und sah Lucrann 
direkt in die Augen. “Wenn Ihr Satisfaktion wünscht, stehe ich Euch zur Verfügung.” 
 
Einige Herzschläge lang antwortete ihm nur das Schweigen. Dennoch konnte Rondradin sich 
nicht des Gefühls erwehren, genauestens gewogen zu werden.  Der alte Baron erwiderte seinen 
Blick ohne zu blinzeln, ohne Regung, fast wie eine Schlange, die nur scheinbar schläfrig nichts 
von ihrer Umgebung übersieht. 
Schließlich nickte der Borongeweihte, eine knappe Bewegung nur.  
“Ich nehme Eure Entschuldigung an.” 
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Wobei ein Waffengang mit dem hochgewachsenen, kräftigen Diener der Leuin sich ganz 
gewiss als überaus bemerkenswerte Erlebnis erwiesen hätte. 
“Doch arbeitet daran, Eure Emotionen zu zügeln, ansonsten werden sie es sein, die Eure Schritte 
bestimmen.” 
 
Mit einem deutlichen Nicken quittierte Rondradin den Ratschlag des Rabensteiners. 
Erleichterung durchströmte ihn, Erleichterung darüber, dieses Kapitel endlich abgeschlossen 
zu haben und seinen Frieden gefunden zu haben. “Sollen wir zurückgehen?” 
“Kommt.” Damit hatte sich dieser Grund für einen Spaziergang in der Ruhe außerhalb des 
Lagers bedauerlicherweise auch erledigt. Doch immerhin würde es bedeuten, dass sein junger 
Bruder im Glauben etwas mehr mit sich und seinen Erinnerungen ins Reine kam - was dem 
Borongeweihten in ihm, wenn er ganz weit in sich hineinlauschte, durchaus zupass kam. Allein, 
seine Miene blieb sorgsam undeutbar, als er kehrt machte und, den Rondrianer an seiner Seite, 
zurück ins Lager schritt. 
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Das Festgelage (6. Ingerimm) 
 

Die Abgesandten der Bergkönige 

Sie waren alle gekommen. Die höchsten Abgesandten der Bergkönigreiche Xorlosch und 
Isnatosch, dazu Vertreter aus Okdrâgosch, der Schwarzdrachenwacht, dem Sitz des 
Hochkönigs, aus Tosch Mur, Dumron Okosch und aus Angoramtosch, sowie die Bergvögte aus 
Ârxozim, Stagniazim und nicht zu vergessen Ishna Mur.  
Ganz besonders freute sich Borax jedoch über die Anwesenheit der Gräfin von Waldwacht in 
Almada, Groschka Tochter der Bulgi, die zu seiner rechten saß. An seiner linken befand sich 
Graf Ghambirs Tochter Gandrixa und schien sich prächtig mit dem Gastgeber zu verstehen. 
Derweil mischten sich die Prinzen des Isenhag, Gatrox und Gharmon gut gelaunt unter die 
Gäste. 
Ghambir selbst nutzte die günstige Gelegenheit und betrieb angeregte Konversation mit dem 
Grafen von Ferdok, dessen Frau und dem Baron von Drift, einem Gefolgsmann Growins. Die 
Gesandtschaft aus Schlund nahm ebenfalls an dem Gespräch teil. 
Die hohe Politik würde an diesem Abend sicher nicht zu kurz kommen, auch wenn es sich bei 
den Feierlichkeiten um kein offizielles Treffen des Hochadels handelte.  
Borindarax von Nilsitz ließ es sich derweil nicht nehmen zu Beginn des Gelages, so wie er es 
nannte, die vielen bereits aufgebockten Bierfässer persönlich anzustechen, was jedes Mal wenn 
das erste Gebräu floss von einigen, durstigen Gästen mit Johlen begrüßt wurde. 
 
 

Die Aufwartung  der Altenberger 

Maura von Altenberg war selten nervös, aber heute war es einer dieser seltenen Momente. All 
die Jahre war es ihr Wunsch in den höheren Kreisen offiziell zu verkehren, auch wenn dies hier 
kein Ball bei Hofe war.  Wenn auch ihrer Familie hohe Titel und Lehen fehlten, sollte zumindest 
der Auftritt ein großartiger sein. Die Doctora war eine gut aussehende, ältere Frau, die jünger 
als ihre 50ig wirkte. Dank der hervorragenden Schneiderkünste ihre Schwägerin Rondela waren 
alle drei Altenberger im feinsten Schnitt erschienen. Das blonde Haar hatte sie zu einem 
Haarkranz geflochten, das Gesicht mit leichten Puder, Wangen- und Lippenrot geschminkt. Ihre 
Augen waren mit schwarzen Lidstrich und zartem Blau betont. Ihr Kleid war eine Pracht aus 
blauem Samt und weißer Seide, ein Korsett sorgte für ein ansehnliches Dekolleté, das eine 
Perlenkette zierte. Ihre seidenen, blauen Handschuhe sorgten für ein komplettes 
Erscheinungsbild. Ihr Sohn Elvan, der zu ihrer Linken war, trug einen blauen, samtenen und 
figurbetonten Wams mit weißer Halskrause. Die kurzen Hosen waren auch aus Samt und die 
Schamkapsel zierte das Wappen der Altenbergs, ein blauer Dreiberg vor Silber. Die weißen 
Strumpfhosen, der blaue Hut und Schnallenschuh schlossen die Festabendkleidung ab. Um die 
Schulter trug er die lederne Schriftrolle mit dem Gastgeschenk. Zu Mauras Rechter stand ihre 
Nichte Gelda. Die junge Frau trug ihr kupferrotes Haar offen, das ihr über die Schultern bis zur 
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Rückenmitte fielen. Ihr Kleid war bis zum Hals geschlossen, aber hatte einen figurbetonten 
Schnitt. Es war größtenteils aus weißen Samt, wobei die aufgerüschten Ärmel und Säume aus 
blauer Seide bestanden. Das sonst so blasse Mädchen wirkte etwas farbenfroher als sonst. Ihr 
Gesicht zierte ein wenig Schminke und der dunkle Lidstrich ließen ihre mandelförmigen, 
grünen Augen katzenhaft erscheinen. Maura atmete nochmals tief durch, setzte ihr Lächeln auf 
und betrat als erste den Festsaal. Die Nervosität ging auch nicht an Gelda und Elvan vorbei, die 
sich aber bemühten einen entspannten Eindruck zu hinterlassen. Die Doctora schaute sich um, 
in der Hoffnung die Baronin von Rabenstein oder die Baronin von Rickenhausen zu entdecken. 
Irgendwo muss sich ja ein guten Platz für das Dreiergespann finden lassen. 
Zur Feier des Tages oder vielmehr des Abends hatte Thalissa ihre Reisegarderobe gegen ein 
Kleid getauscht. Da sie nicht wusste, inwieweit die Zwerge Rücksicht auf Elenviner, 
geschweige denn Vinsalter Damenmode nahmen, hatte sie auf allzu ausladende Röcke 
verzichtet. Also hatte sie ein Kleid von einfachem Schnitt gewählt, das lang und glatt von den 
Schultern zum Boden fiel. Der Grundton war ein reines Weiß, doch waren nach unten hin 
zunehmend unzählige kleine seidene Rosenblüten von roter und rotgelber Farbe auf das Kleid 
aufgenäht, so dass es aus der Ferne aussah, als stünde Thalissa in einem Rosenbusch. Die Ärmel 
waren lang und fächerten trompetenförmig auf, der Ausschnitt war halbrund, aber züchtig und 
ließ nur die obersten zwei Fingerbreit der Schultern frei. Ein Gürtel aus silbernen 
Kettengliedern betonte die schmalen Hüften der jungen Frau. Um den Hals trug sie ein breites, 
silbernes Band mit einem blauen Stein passend zu ihren Augen, wie auch die kleinen silbernen 
Ohranhänger solcherart Steine trugen. Da es morgen zu einer Jagd gehen sollte, hatte die 
Baronin auf eine ausgefeilte Frisur verzichtet und die langen blonden Locken lediglich mit ein 
paar roten und gelben Bändern gebändigt. Ihre Finger zierte einzig ihr Baronsring, was man 
sehen konnte, da sie auf Handschuhe verzichtet hatte. Nur aus nächster Nähe war zu erkennen, 
dass das Gesicht der Baronin meisterhaft, aber dezent geschminkt war, was Augen, Mund und 
Wangen vorteilhaft betonte. 
Wie fast immer wurde Thalissa von Tar'anam sin Corsacca begleitet und dieser wiederum von 
seinem treuen Tuzakmesser, welches in der Rückenscheide ruhte. Doch überraschenderweise 
trug der alte Krieger heute eine enge schwarze Lederhose mit einem sehr breiten Gürtel sowie 
ein weißes, reich besticktes Rüschenhemd, was ihn fast wie einen Almadaner wirken ließ. 
Fehlte nur noch der Hut, aber soweit war der Krieger dann doch nicht gegangen. Seine kurzen, 
weißen Stoppelhaare brauchten zum Glück keine Frisur. 
Die Zofe der Baronin, Melisande della Yaborim, trug dagegen ein schlichtes, grünes Kleid, 
hochgeschlossen, mit langen, kaum ausgestellten Ärmeln. Auch sie war dezent geschminkt, die 
dunklen Haare trug sie zu einem kurzen Pferdeschwanz hochgebunden, ein kleines Gehänge 
aus drei tropfenförmigen Perlen zierte ihr linkes Ohr und war ihr einziger Schmuck. Melisande 
hielt sich züchtig im Hintergrund, als Thalissa neben ihrem Leibwächter die Feierhalle betrat 
und sich umsah. Es waren noch nicht viele der Gäste zugegen, aber die Doctora von Altenberg 
in Begleitung zweier junger Leute konnte sie bereits erspähen. Sollte es seitens der Gastgeber 
keine Platzzuweisungen geben, würde sie nach dem Motto 'wer zuerst kommt, mahlt zuerst' 
vorgehen und sich zu den Altenbergern gesellen. Im Laufe des Abends wäre dann sicher noch 
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Zeit für weitere Gespräche, die Zwerge würden sie ja schon nicht auf den Plätzen festbinden. 
Thalissa musste schmunzeln bei diesen unangebrachten, aber lustigen Gedanken. 
Da der Raum noch nicht ganz so gefüllt mit Gästen war, erspähte Maura einen Tisch, der noch 
nicht besetzt war, aber nicht allzu weit vom Gastgeber lag. ´Ein guter Platz um alles im Auge 
und Ohr zu haben´ dachte sie bei sich. Elvan und Gelda setzten sich ihr gegenüber. Dann 
erblickte sie die Baronin von Rickenhausen. ´Was für eine schöne, junge Frau´. Als ihr gewahr 
wurde das die Baronin mit ihren Anhang direkt auf ihren Tisch zu hielt, erhob sie sich und 
lächelte. Mit geschickten Handzeichen scheuchte sie ihre Verwandten von ihren Plätzen damit 
sie sich auch erhoben. Als sie nahe genug heran war, verbeugten sich alle drei formvollendet. 
“Baronin von Rickenhausen, wollt ihr Euch zu uns gesellen? Es wäre uns eine Ehre!” Die 
Doctora war jetzt wesentlich gefasster als bei ihren ersten Treffen. 
Tatsächlich hatten die Angroschim wohl keine Plätze zugewiesen, insofern sah Thalissa keinen 
Grund, das Ansinnen der Altenbergerin abzulehnen. Sie steuerte gefolgt von ihren beiden 
Begleitern auf fraglichen Tisch zu, verneigte sich ebenfalls knapp und antwortete: “Sehr gerne, 
Doctora.” Sie deutete hinter sich. “Tar’anam sin Corsacca, der Edle von Hottenbusch und mein 
Leibwächter sowie Melisande della Yaborim, meine Zofe.” Tar’anam nickte nur, während 
Melisande mit freundlichem Lächeln knickste. Dann fiel der fragende Blick der Baronin auf 
die beiden jungen Leute.  
Der junge, gut aussehende Mann, dem die Ähnlichkeit zur Doctora anzusehen war, verneigte 
sich noch einmal kurz. “Elvan Winrich von Altenberg. Es ist mir eine Freude, Euer 
Hochgeboren”, sagte er mit freundlicher Stimme. Die rothaarige Frau neben ihn griff links und 
rechts in ihr Kleid, raffte es ein wenig und machte einen Knicks. “Gelda Rohaja  von Altenberg, 
Euer Hochgeboren. Die Freude ist auch auf meiner Seite”, sprach diese lächelnd weiter. 
Die Baronin nickte den beiden ebenso freundlich zu. “Die Freude ist ganz meinerseits. Thalissa 
di Triavus”, fügte sie sicherheitshalber hinzu, da sie nicht wusste, ob die Doctora von ihr zu 
ihren Verwandten vielleicht lediglich als ‘Baronin von Rickenhausen’ gesprochen hatte. Sie 
musterte die beiden kurz, während sie und Tar’anam ihre Plätze einnahmen und Melisande 
hinter ihnen Aufstellung nahm, um gleich darauf auf der Suche nach etwas zu trinken für die 
Herrschaften, das kein Bier war, davonwuselte. Der junge Mann sah ganz adrett aus, machte 
auf sie aber einen recht träumerischen Eindruck. Die junge Dame dagegen schlug sich zwar 
recht wacker, fühlte sich aber in ihrem schönen Kleid nicht so ganz wohl. “Wenn ich fragen 
darf: Seid Ihr zwei der Kandidaten, welche auf der Altenberger Brautschau einen angemessenen 
Partner finden sollen?” 
Beide Angesprochenen stieg die Röte ins Gesicht. Unsichere Blicke austauschend, war es Gelda 
die antwortete. “Ja, wir sind einige der Kandidaten, Euer Hochgeboren. Wie ich annehme hat 
meine Muhme schon ausführlich berichtet.” Elvan nickte nur zur Bestätigung und es war 
offensichtlich, dass ihnen das Thema unangenehm war. Dann riss die Doctora wieder das 
Gespräch an sich “Ihr müsst wissen, Euer Hochgeboren di Triavus, dass meine Familie ein 
wenig nachlässig war mit der neuen Generation. Die Älteren brauchten mal wieder ein Anstoß. 
Ich muss gestehen, es war die Baronin von Rabenstein, die mich zur Idee der Brautschau führte. 
Eine durch und durch angenehme Gesellschaft, die Gute.”   



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
227 

 

Thalissa hob eine Augenbraue. “Shanija von Rabenstein? Wie ist es denn dazu gekommen? Ich 
muss gestehen, dass ich zwar mit dem Herrn von Rabenstein schon einiges zu tun hatte, nicht 
aber mit seiner Gattin. Insofern seht Ihr mich neugierig.” Aus den Augenwinkeln behielt sie die 
beiden jungen Altenberger im Blick. 
“Ich habe die Baronin letzten Efferd in Elenvina kennengelernt. Ein absoluter Zufall. Bei der 
örtlichen Alchemistin wollten wir beide den letzten Vorrat an Menchalsaft kaufen. Wir haben 
uns den dann schwesterlich geteilt. Dann bei einem Tee haben wir festgestellt, das wir beide an 
der Anatomischen Akademie in Vinsalt studiert hatten.” Sie lachte bei dieser Erinnerung, wobei 
sie den Fund einer Leiche in den Gassen der Stadt nicht erwähnte.  
“Also war es reiner Zufall?” zeigte Thalissa sich überrascht. “Nun ja, die Welt ist klein, wie 
man so schön sagt. Ich denke, ich muss der Baronin von Rabenstein später nochmal explizit 
meine Aufwartung machen, wir haben uns gestern ja nur kurz begrüßt, aber sonst noch gar 
nichts miteinander gesprochen.” Thalissa grinste. “Wir drei sollten uns vielleicht einmal zum 
Teekränzchen in Rickenhausen treffen, wenn uns die nordmärker Provinzdecke auf den Kopf 
fällt. Ich würde die Gesellschaft zweier in horasischer Lebensart erfahrener Damen durchaus 
zu schätzen wissen.” 
Maura klatschte vor Freude in die Hände. “Das wäre fantastisch, ich bin mir sicher dass die 
Baronin Shanija auch dazu begeistern wäre. Sie griff nach einem Kelch und ließ sich jetzt Wein 
einschenken. “Auf einen gemütlichen Abend”, prostete sie und nahm ein Schluck. Ihr Gesicht 
verzog sich. “Ui, der ist aber sauer”, stellte sie fest und stellte den Kelch wieder ab. Dabei 
beobachtete sie den jungen Krieger von Tannenfels, der auf dem Weg zur ihrem Tisch war. 
Thalissa lächelte bei Mauras Aufruf, prostete aber zurück und nahm selbst auch nur einen 
kleinen Schluck. Später würde sie versuchen, Shanija zu erwischen. Aber jetzt war sie erst 
einmal gespannt darauf, was diese Tänzerin zu bieten hatte. 
 

Nivard von Tannenfels 

Nivard hatte sich auch in Schale geschmissen - wohl wissend, immer noch zu den einfacher 
Gewandeten im Saal zu gehören - über einer nahezu knielangen gelben Langarmuntertunika 
schmückte ihn eine nur wenig kürzere dunkelgrüne Kurzarmtunika. Sein Schwert als Zeichen 
seines Standes steckte in einer schmucklosen Scheide an seinem schwarzen ledernen 
Knotengürtel, seine Beine in wollenen schwarzen Pantalons und seine Füße in seinen 
Reitstiefeln (andere hatte er nicht). Den Halsausschnitt seiner Obertunika schmückte eine 
kupferne Brosche, die ein Rund aus Tannenzweigen darstellte, das ein Hirschhaupt umschloss. 
Außerdem hatte er sich noch rasiert und nach den körperlich anstrengenden Saukampf- und 
Jagdübungen frisch gemacht. 
Er ließ erst einmal den Anblick des Saals und der Festgesellschaft auf sich wirken - wie 
herausgeputzt alle nur waren, wie feierlich der Rahmen. Dann sondierte er, wer schon alles da 
war. Seine Suche galt dabei zuallererst den Altenbergern, seinem Freund Elvan, besonders aber 
auch Gelda -  aha, da waren sie ja. Nivard hielt angesichts des umwerfenden Anblicks inne und 
den Atem an und starrte Elvans Kusine nun wohl wirklich an, hoffentlich aus noch so sicherer 
Distanz, dass dies nicht auffiel, vor allem ihr nicht. Als er die beiden sah, in aller Pracht ihres 
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schmucken Aufzugs, wurde ihm aber auch gewahr, wie ärmlich er doch im Vergleich zu ihnen 
daherkam.  
Schließlich fasste er sich ein Herz und ging weiter in deren Richtung. War neben den beiden 
noch ein Platz frei? 
Nicht nur ein Platz war frei, sondern zwei. Einer neben Elvan, der andere neben Gelda. Als 
Nivard fast den Tisch erreicht hatte, hörte er Elvans Stimme. “Nivard! Äh ... ich meine Herr 
von Tannenfels. Kommt doch zu uns. Ein Platz ist noch neben mir frei.” Nun drehte sich auch 
Gelda um und ihr Gesicht strahlte. “ Ja, Herr von Tannenfels, kommt zu Uns. Neben mir ist 
auch noch ein Platz frei!.”sagte sie. Etwas überfordert von den beiden Angeboten, bemerkte der 
junge Krieger nun die beiden Damen gegenüber seinen Freunden. Die Doctora Maura von 
Altenberg und die Baronin von Rickenhausen. 
Dieses Strahlen! Nivard hatte im Nu seine vorherigen Bedenken ob seiner Gewandung 
vergessen und erwiderte Geldas Lächeln, aus tiefstem Herzen. Dennoch war er jetzt in der 
Bredouille. Er wollte seinen Freund Elvan nicht enttäuschen, ebenso aber keinesfalls Geldas 
Angebot zurückweisen. Am liebsten hätte er zwischen den beiden Platz genommen, aber das 
ging nun mal nicht. Also spielte er erstmal auf Zeit, zumal ohnehin die Etikette es gebot, vor 
der Platzwahl die beiden Damen gegenüber angemessen zu begrüßen. Neben Elvan stehend 
verneigte er sich kurz in Richtung Maura: "Wohlgelehrte Dame, Doctora von Altenberg, 
gestatten, dass ich die Einladung Eures Sohnes und Eurer Nichte annehme und mich zu Euch 
an den Tisch geselle?" Dann schritt er weiter, an Elvan und Gelda vorbei, und verneigte sich 
ebenfalls gegenüber der ihm noch unbekannten Baronin von Rickenhausen. "Gestatten, Nivard 
von Tannenfels, Krieger aus Elenvina, gebürtig aus Tannenfels in der Baronie Ambelmund." 
Nun stand er vor dem Platz neben Gelda.  
Etikette ist etwas Wichtiges, Gutes, musste er wieder feststellen. Sie hilft einem jeden, seinen 
Platz in der Gesellschaft zu erkennen, zu finden und zu begründen. Außerdem, wer würde eine 
Dame so einfach mit ungedeckter Flanke am Rande einer Gruppe sitzen lassen? Seine Wahl 
war damit quasi alternativlos. Elvan und er würden im Laufe des Abends sicher noch Zeit für 
einen ausgiebigen Plausch finden. 
Thalissa nickte dem stattlichen Krieger freundlich zu, während sie in blitzschnell musterte und 
einschätzte. “Seid gegrüßt, Herr von Tannenfels, ich bin erfreut, Eure Bekanntschaft zu machen 
- wenn mir auch scheint, als wäre Eure Aufmerksamkeit ein wenig abgelenkt?” Ihr Lächeln 
bekam eine leicht ironische Note. “Lasst Euch von mir nicht aufhalten, der Etikette habt Ihr 
genüge getan.” 
Auch Tar’anam hatte dem Krieger kurz zugenickt, wenn auch nichts gesagt, da er selbst nicht 
angesprochen wurde. Auch er hatte den Tannenfelser taxiert, allerdings etwas eingehender, was 
Waffe, Haltung und Bewegungen anging. Dann hatte er sich wieder entspannt. Die etwas 
südländisch aussehende Zofe der Rickenhausenerin, welche abwartend im Hintergrund stand, 
hatte Nivard dagegen ein kleines, freundliches Lächeln geschenkt und ihn aus anderen Gründen 
gemustert. 
Manche Dinge hatten die Götter ungerecht eingerichtet, oder mit einer Gerechtigkeit, die sich 
ihm einfachen Sterblichen nicht erschloss: Warum durchschauten ihn die Frauen so leicht, wo 
sie für ihn so oft ein Rätsel waren? Nivard erstarrte jedenfalls ob der auch angesichts des 
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Rahmens , in dem sie sich bewegten, unverblümten Worte, und seine Wangen liefen (wieder 
mal) blutrot an. Und das auch noch vor den Altenbergern... 
'Notlüge oder Themenwechsel? Oder Gegenoffensive?' Mit einer Notlüge würde er bei so einer 
Frau wohl kaum durchkommen, wohl nicht einmal bei vielen Männern - Lügen, selbst aus 
Höflichkeit, lag ihm nicht. Für einen eleganten Themenwechsel fühlte er sich gerade zu sehr 
erwischt, seine Stärke war das auch nicht. Wer aber war diese Frau überhaupt? Hatte sie sich 
eigentlich selbst vorgestellt? (Er hatte sie gestern zwar bei Borindarax stehen sehen, sie waren 
aber nicht ins Gespräch gekommen. Und an das Wappen konnte er sich gerade nicht entsinnen) 
Also Gegenoffensive: Doch Vorsicht, die Dame wirkte und trat auf, als ob sie dem Hochadel 
angehörte. Wobei, woher sollte er das wissen, wenn sie sich selbst nicht vorstellte ... ? Von 
wegen Etikette … . 
Es brauchte einen Moment und diese Gedanken, bis seine erstarrten Züge wieder in die rechte 
Ordnung zurückkehrten und er imstande war, der Dame fest ins Gesicht zu blicken und dieser, 
nun voll auf sie fokussiert und ausgesucht höflich, zu entgegnen: "Verzeiht, wenn ich diesen ... 
ungebührlichen Eindruck bei Euch erweckt haben sollte - meine Aufmerksamkeit gehört 
natürlich ganz Euch. Doch erlaubt mir nun bitte die Frage, mit wem ich das Vergnügen habe?" 
Eine Augenbraue Thalissas hob sich fast unmerklich, in ihren dunkelblauen Augen blitzte es 
kurz auf. “Ich hatte angenommen, meine Anwesenheit hätte sich inzwischen 
herumgesprochen”, antwortete die Baronin mit samtweicher Stimme. “Falls nicht, ist es sicher 
nicht Eure Schuld”, fuhr sie mit aufreizendem Lächeln fort und erhob sich in einer fließenden 
Bewegung, so dass ihr extravagantes Kleid den Anschein erweckte, als wäre ein herbstlicher 
Wind in einen Rosenbusch gefahren. Sie knickste langsam und anmutig, wer sich mit 
horasischer Etikette auskannte, erkannte darin die Begrüßung eines Gleichrangigen, und ließ 
dabei die Augen ihres Gegenübers keinen Moment aus dem eigenen Blick. “Thalissa Amalda 
Chrissantera di Triavus, Baronin von Rickenhausen.” Sie hob ihren linken Arm in perfektem 
Winkel und bot den Handrücken zum Kuss. 
'Tatsächlich hochadlig, ..., eine Baronin, oh weh.' 
 Von horasischer Etikette verstand Nivard nicht viel. Dass eine Baronin vor ihm knickste 
berührte ihn aber dennoch peinlich. Auf jeden Fall glaubte er, Gefahr im Verzug zu spüren. 'Sie 
spielt mit Dir.' 
 Sich als Reitschwein eines kleinen Mädchens der Öffentlichkeit zu zeigen, hatte ihm nichts 
ausgemacht. Einen Schubkeiler durchs Lager zu schieben, konnte er ebenso vertreten - es gab 
gute Gründe dafür. Aber sich vor dem versammelten Adel und den Augen der von Altenbergs, 
auch noch direkt neben Gelda, von der Baronin hier als Nordgratenfelser Hinterwäldler 
vorführen zu lassen (dieses Ziel unterstellte er nämlich der Baronin), durfte ihm nicht passieren. 
 Nun zahlte sich hoffentlich aus, dass ihn gleich sein erster Einsatz bei den Plötzbognern als 
Geleitschutz der Rahjageweihten Rajalind von Zweibruckenburg bis nach Punin geführt hatte. 
Bei den Hadrokles-Paligan-Spielen war viel horasisches Volk zugegen, und auch die 
Almadaner hatten es vereinzelt mit ihrer Handküsserei. 
Nivard gab auf Basis dieser Anschauungen sein Bestes, wenngleich ein jeder, der darauf 
geachtet hätte, sehen konnte, dass ihm diese Form galanter Etikette alles andere als wohlvertraut 
war: vorsichtig und etwas spitz (damit man ihm ja kein derbes Zupacken nachsagen konnte) 
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ergriff er ihre Hand, verneigte sich in einer eckig anmutenden Bewegung und hielt mit seinem 
Mund gute fünf Finger breit Sicherheitsabstand von der Baronin (bloß nicht berühren, das hatte 
er verinnerlicht!). 
"Es ist mir eine Ehre, Euer Hochgeboren!" Seine Stimme klang in seinen Ohren belegt. 
'Hoffentlich ließ sie jetzt von ihm ab...' Er musste das Thema wechseln. Stand sie gestern nicht 
auch um die Spinne herum? Ja, das könnte unverfänglich sein: 
“Wir sind uns bereits gestern, wenngleich aus einiger Entfernung, begegnet, wir bewunderten 
beide unter vielen anderen die stattliche Spinne. Werdet Ihr auch die aus dieser gekochte Suppe 
kosten?” 
Thalissa zog ihre Hand zurück und setzte sich wieder, weiterhin ohne Eile und anmutig-
fließend, fast so, als bedeckte das Kleid gar keinen Körper und hätte ein Eigenleben. “Sieh mal 
einer an, also sind wir uns doch schon begegnet? Ich bitte um Verzeihung, dass ein so stattlicher 
Krieger, wie Ihr es seid, mir nicht aufgefallen ist. Das ist mir geradezu peinlich.” Die Stimme 
der Baronin behielt die ganze Zeit ihren samtweichen klang. “Aber, was Eure überaus 
berechtigte Frage angeht, die Spinnensuppe überlasse ich dann doch lieber den Angroschim.” 
Plötzlich ertönte ein seltsames Geräusch hinter der Baronin, irgend etwas zwischen Niesen und 
Röcheln. Als Nivard seinen Blick von den zwingenden Augen der Baronin losriss, erblickte er 
die Zofe derselben, welche sich verzweifelt bemühte zu beherrschen. Eine Träne lief ihr die 
Wange herunter, während sie verbissen versuchte, das Grinsen in ihrem Gesicht unter Kontrolle 
zu bringen. Als sie den Blick des Kriegers auf sich spürte, machte sie eine zuckende Bewegung 
mit den Schultern, fast, als wolle sie sich entschuldigen. 
Thalissa fuhr herum und sah ihre Zofe  strafend an. “Melisande!”, entfuhr es ihr. “Du verdirbst 
mir ja alles!”  
Dann wandte die Baronin sich wieder Nivard zu und lächelte diesen an, doch nun lag mehr 
Ehrlichkeit in ihrer Miene. “Entschuldigt, Herr von Tannenfels. Das war so nicht geplant. Ich 
will Euch nun nicht länger vom eigentlichen Zweck Eures Besuchs an diesem Tisch abhalten.” 
Sie machte eine kleine, kaum zu bemerkende Geste in Geldas Richtung. “Das wäre doch ein 
Jammer, findet Ihr nicht?” Unschuldig lächelte sie den Krieger an. 
Gelda, die durchaus die Geste der Baronin wahrnahm, konnte sich ein Schmunzeln nicht 
unterdrücken. Dann berührte sie Nivard leicht am Arm. “ Edler Herr von Tannenfels, ihr könnt 
Euch gerne neben mich setzen.”, sagte sie fröhlich, aber errötete ein wenig. Elvan, der 
beobachtend daneben stand, zog eine Augenbraue hoch. “Na dann haben wir das ja geklärte.”, 
sagte er mit leichter Enttäuschung in der Stimme, lächelte aber dabei. 
Nivards Augen verengten sich kurz, als er der nach Beherrschung ringenden Zofe gewahr 
wurde. Jetzt machten sich schon die Bediensteten der Baronin über ihn lustig, dachte er finster. 
Zugleich fasste er Hoffnung: Wenigstens zwang der Ausbruch Melisandes ihre Herrin vielleicht 
dazu, ihr Spielchen aufzugeben. Nivard überlegte kurz, ob und was er auf Thalissas letzte Worte 
entgegnen sollte, da kam ihm Gelda zur Hilfe. Ihre sachte Berührung und ihre Worte waren das 
Seil, das ihn aus der Situation rettete. Er sah ihr in die Augen mit einem Lächeln tiefster 
Dankbarkeit. 
Auch wenn es ihm schwerfiel, sich von diesen Augen zu lösen, zwang Nivard sich, langsam 
nickend zu Thalissa zurückzulächeln, und beschloss, es ansonsten gut sein zu lassen. Im 
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Geplänkel mit dieser Frau konnte er nicht gewinnen, und durfte froh sein, nur mit leichten 
Blessuren hervorzugehen. Auch wenn dies innerlich an ihm nagte. Seine Untertunika war 
bereits feucht von Schweiß, und sein Gesicht schien zu glühen. 
Mit einem entschuldigenden Gesichtsausdruck in Richtung Elvan nahm er endlich neben Gelda 
Platz und erlaubte sich, erleichtert durchzuatmen. 
Schon vorhin, als er sie im Saal entdeckt hatte, war ihm ein Gedicht in den Sinn gekommen, 
das er ihr gerne zum Kompliment gemacht hätte. Noch war es um sie herum aber nicht laut 
genug, als dass er sich dies im Angesicht der Doctora und vor allem der Baronin von 
Rickenhausen gewagt hätte. Vielleicht würde sich später eine bessere Gelegenheit ergeben. 
Oder morgen auf der Jagd. 
„Seid Ihr auch schon so gespannt, welche Kunst uns Doratrava präsentieren wird, edle Dame 
von Altenberg?“ versuchte er daher, unverfänglich das Gespräch zu eröffnen. Seine nicht 
nachlassen wollende Gesichtsröte, das sich trotz der Beinahe-Blamage wieder einstellende 
Lächeln und die für seine Verhältnisse einen Hauch zu hohe Stimmlage, die sicher nur den 
Hintergrundgeräuschen geschuldet waren, sprachen dennoch hinreichend Bände. 
Thalissa lehnte sich zurück und nahm einen Schluck aus ihrem Kelch, um anzudeuten, dass 
Nivard sich als vom Haken gelassen ansehen konnte. Gleich darauf musste sie sich beherrschen, 
ihr Gesicht nicht zu verziehen. Bah, sie hatte auch in den Nordmarken schon deutlich Besseres 
getrunken. Wer war wohl der Berater des Vogts, was den Geschmack der Menschen anging? 
Im Sinne der Völkerverständigung musste sie da wohl bei Gelegenheit mal intervenieren. 
Wer war wohl diese Doratrava, von der Nivard sprach, als kenne er sie gut? Zumal der 
Wortwahl nach auch Gelda von Altenberg sie zu kennen schien.“ 
“Doratrava wird bestimmt tanzen.”, antwortete Gelda dem Krieger. “Ihr meint die junge 
Gauklerin? Die Halbelfe mit dem weißen Haar?”, merkte die Doctora an. “Genau die meinten 
die beiden, Mutter.”, schloss Elvan ab.  
Eine Tänzerin also. Das hätte Thalissa den Zwergen gar nicht zugetraut. Nun, man würde sehen. 
Die Baronin lehnte sich zurück und hörte weiter einfach zu, solange sie niemand ansprach. 
 

Liana von Rodaschquell 

Es hieß, die Baronin von Rodaschquell sei frei von Eitelkeit - wer wusste das schon so genau? 
Doch für ihre Zofe, die sie zurechtgemacht haben musste, konnte das unmöglich gelten. Wie 
eine sanfte Woge umspielte das Kleid Lianas anmutige Gestalt und zeigte deutlich ihre 
schlanken Konturen. Eine sehr feine, glänzende Seide, so blau wie der Himmel, doch durchsetzt 
von einem silbernen Schimmer.  Wann immer die Elfe sich bewegte, erweckte es den Eindruck, 
als würde fließendes Wasser ihr folgen. Ein breiter, silberner Gürtel aus feinem Batist lag um 
ihre Taille. Wie bei den Damen meist üblich, war er vorn zu einer Art Schlaufe gebunden, und 
die beiden Enden hingen lose hinab und folgten den eleganten Bewegungen der Elfe und dem 
wogenden Charakter des Kleides. Letzteres unterstrich die Vorzüge seiner Trägerin trefflich - 
und trat trotz des feinen Stoffes dezent in den Hintergrund. Es schien, als sei es der Wunsch des 
Schneiders gewesen, die Betrachter nicht mit kunstvollen Stickereien oder dergleichen zu 
beeindrucken, sondern die Blicke auf die Trägerin selbst zu lenken. 
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Ihr leuchtendes Haar, das die Farbe von frischen Kastanien hatte, war im Nacken lose 
zusammengebunden und floss ihr den Rücken hinab. Verschiedenfarbige Bänder waren 
hineingeflochten worden - silber, violett, und blau. Über der Stirn trug sie ein mondsilbernes 
Diadem mit einem merkwürdigen Stein in der Mitte, der in einem strahlenden Violett 
schimmerte. Wer in ihrer Nähe stand, glaubte, einen Sommerwind zu riechen, der den Duft 
einer Blütenwiese mit sich trägt. 
Selbstsicherheit und durchaus auch Stolz sprachen aus der lächelnden Figur zur Linken der 
Baronin. Ihr Ritter führte sie am Arm in die Halle. Darian trug ein weißes Hemd und darüber 
eine schwarze Weste, die durch ihre zahllosen Stickereien jedoch eher wie aus Silber aussah. 
Ein blauer Umhang, der ihm gerade bis zur Hüfte ging, hing lässig über seiner linken Schulter 
und war mit einer silbernen Kette befestigt. Seine Beine steckten in engen, schwarzen 
Lederhosen.  
Das zufriedene Lächeln der zweiten Person im Gefolge der Rodaschquellerin ließ keinen 
Zweifel daran aufkommen, dass diese auch die Urheberin der prachtvollen Staffage sein 
musste: Eduina Malganahr, einst eine Edeldame am darpatischen Hof, wusste wie kaum eine 
andere, die Vorzüge der Dame Morgenrot herauszuarbeiten. Und dazu gehörte natürlich auch, 
darauf zu achten, dass der Ritter an ihrer Seite ein passende Bild abgab. Sie selbst hatte ihr 
grünes mit einem gelben Kleid mit einer roten Borte getauscht.  
Geradezu unscheinbar wirkte dagegen der Vogt von Rodaschquell, Bernhelm Korninger. 
Weiße Strümpfe, schwarze Kniebundhose, einfaches schwarzes Wams und eine große 
Halskrause ließen ihn geradezu farblos wirken neben der Baronin und ihrem Ritter. 
Wenn es einen Wettbewerb gegeben hätte, wer der Damen das schönste Kleid trug - die Baronin 
von Ambelmund hätte von vornherein die Waffen gestreckt - sie hasste Kleider. Wunnemine 
war Ritterin und keine Hofdame. Herausgeputzt hatte sie sich dennoch - für ihre Verhältnisse: 
Ihr festliches Ornat bestand aus einem an den Handgelenken weit auslaufenden weißen 
Leinenhemd, das an den Ärmel- und Ausschnittsäumen mit blauen Wellenornamenten bestickt 
war, einem dunkelblauen samtenen Wams, auf dessen linker Brust der Ambelmunder 
Wasserdrache in weiß prangte, und einer eng anliegenden dunkelbraunen Wildlederhose, die 
im oben weiter auslaufenden Schaft der gleichfarbenen Stiefel verschwand. Darüber trug sie 
eine vorne knöchellange schwarze Schaube, die hinter ihr zu einer kurzen Schleppe auslief und 
das Höchstmaß war, das sie sich an unpraktischer Kleidung zubilligte. Ihr eben noch sorgsam 
gekämmtes, offen über ihr silber-blau geflochtenes Stirnband fallendes dunkelbraunes Haar 
begann sich bereits wieder in Einzelwogen aufzulösen, was ihrem Auftritt aber keinen Abbruch 
tat und eher noch zusätzlichen Charme verlieh. Auf Schminke hatte sie - wie immer - ganz 
verzichtet, nicht dagegen auf ihr Schwert, das sie diesem Anlass in ebenfalls dunkelblauer, mit 
silbernen Beschlägen verzierter Scheide an ihrem schwarzen Gürtel begleitete. 
Ihr folgte in engem Abstand ihr treuer Vogt Leodegar von Quakenbrück, sein dunkelblonder 
Vollbart wie immer akkurat geschoren,  gekleidet in weißes Hemd unter dunkelblauem Wams 
und weiß-blau gestreifter Pluderhose über weißen Strümpfen, die wiederum in schwarzen 
Schnallenschuhen endeten, auch er ein Schwert an der Seite. 
Wunnemine bewegte sich deutlich rascher als die anderen Damen, was zum einen ihrer 
Gewandung  geschuldet war, zwang sie doch kein Kleid zu gemesseneren Schritten, und zum 
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anderen ganz ihrem Wesen entsprach -  Grazie gehörte nicht zu dessen überwiegenden 
Merkmalen, eher zeichnete die sichere Eleganz einer gewandten und gestandenen Kämpferin 
ihren Auftritt aus. Im Saal angekommen hielt sie kurz inne und ließ ihre Blicke kreisen. 
Natürlich suchten diese, so unauffällig ihr dies möglich war, Ghambir, den sie auch rasch 
ausmachen konnte, der aber bereits mit seiner zwergischen Gesellschaft ins Gespräch vertieft 
war. Sie würde aufmerksam bleiben und auf eine gute Gelegenheit warten, ihn an diesem Abend 
abzupassen. Ansonsten hielt sie Ausschau nach ihren Standesgenossen, den Baroninnen und 
Baronen, vor allem des Isenhags. Sie sah Liana, die noch nicht Platz genommen hatte. Und 
nahten da nicht die Rabensteiner? 
 

Shanija von Rabenstein 

Es war die Baronin von Rabenstein, die, sämtliche Paginnen sowie die Knappin ihres Gemahls 
im Schlepptau, sich suchend in der Feierhalle umblickte und schließlich eine der eher wenigen 
freien Stellen, die sich justament am Tisch Wunnemines befand, ansteuerte.  Shanija blickte die 
kämpferisch aussehende Standesgenossin neugierig an, klemmte sich ihren Stab unter den Arm 
und lächelte freundlich. “Ist hier noch Platz, Euer Hochgeboren?” 
Wunnemine nickte ihrerseits lächelnd und wies auf die freien Plätze neben und vor sich. "Wir 
kommen selbst gerade erst an. Ich würde mich sehr freuen, wenn Ihr Euch zu uns geselltet, 
Hochgeboren!"  
Sie kannte Shanija von Rabenstein nur flüchtig - ihrem Gatten war sie, nicht zuletzt im Zuge 
des Feldzuges gegen Haffax, bereits öfter begegnet, hatte ihn aber immer als recht schwer 
zugänglich erlebt und war mit diesem daher kaum enger vertraut. Im Gegensatz zu Lucrann von 
Rabenstein galt die Baronin als deutlich nahbarer. Obwohl sie eine Maga war. Die 
Ambelmunderin freute sich, der Abend versprach, wenigstens von der Sitzordnung her, 
interessant zu werden. 
"Ich darf Euch meinen treuen Vogt, Leodegar von Quakenbrück vorstellen, der mich auf dieser 
Reise in und durch den Isenhag begleitet." Leodegar verneigte sich formvollendet. "Es ist mir 
eine Ehre, Euer Hochgeboren!" 
Nach der Begrüßung nahmen sie ihre Plätze ein, nebeneinander, so dass sich die beiden Frauen 
gut miteinander unterhalten konnten, ohne über den Tisch hinweg rufen zu müssen. "Sollen wir 
einen Platz für Euren Gemahl freihalten?" erkundigte Wunnemine sich freundlich und zugleich 
neugierig, ob jener auch noch dazustoßen würde. 
“Das sollten wir tun.” Shanija erwiderte den Gruß der Baronin und jenes des Vogtes. Sie wusste 
nicht zu sagen, ob ihr Gemahl noch zur Feier dazustoßen würde - fand aber auch keinen 
glaubhaften Grund, dass er dies nicht täte - abgesehen davon, dass er ganz sicher wissen würde, 
dass sein Fernbleiben sie selbst nicht erfreuen würde. 
Zuversichtlich, dass der Platz neben ihr nicht dauerhaft leer bliebe, lächelte sie so ihre 
Standesgenossin an. Shanija trug zur Feier des Abends ein tannengrünes, langes Kleid mit 
silberner Schnürung, das am Saum und den Ärmeln mit arkanen Symbolen verziert war. Ihre 
dunkelgoldenen Haare trug sie als kunstvolle, aufgesteckte Flechtfrisur, die mit eingewobenen 
Perlen verziert war. Sie hatte ihr Gesicht leicht gepudert, aber auf weitergehendes Schminkwerk 
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verzichtet. Dafür trug sie ein Geschmeide aus Smaragden und Perlen, das die Farbe ihrer 
rauchgrauen Augen und ihres sattgrünen Kleides nochmals verstärkte und im Licht der Fackeln 
und Kerzen geheimnisvoll schimmerte. An ihrem Gürtel aus kunstvoll ziselierten Silbergliedern 
hing ein grünes, samtenes, mit Perlen besticktes Säckchen, und ihre Hände umschlossen 
Handschuhe aus feinstem, grauen Bausch. 
“Es freut mich, endlich die Gelegenheit zu haben, euch besser kennenzulernen, Euer 
Hochgeboren.” Shanija lächelte und ihre wachen Augen leuchteten. “Mein Gemahl berichtete, 
dass Ihr ebenfalls den Heerzug begleitet habt - und wieder zurückgekehrt seid.” Sie verschwieg 
einige Gedankengänge, die wenig tauglich für eine Feier  gewesen wären, und sprang dann zum 
nächsten Punkt in der Kausalitätskette, der ihr einigermaßen harmlos deuchte. 
“Sagt, habt Ihr ebenfalls von der Brautschau zu Altenberg gehört? Werden Verwandte von Euch 
teilnehmen?” 
Warum sprach eigentlich gerade jeder vom Heiraten? Nicht nur zu Hause, sondern auch hier? 
Sie beschloss, die harmlos klingende Frage als genau das werten zu wollen, als harmlose Frage. 
Und nicht als Anspielung. 
Auch Leodegar von Quakenbrück war hellhörig geworden, entging ihm doch nicht das für allen 
anderen wohl nicht wahrnehmbare Stutzen seiner Herrin. Er wunk eine Runde Bier herbei und 
lauschte derweil, mit unbeteiligtem Gesichtsausdruck, den weiteren Worten Wunnemines. 
"In der Tat erreichte uns die Kunde von der Brautschau, selbst im abgelegenen Ambelmund 
erklang ihr Ruf. Ich kann mich gerade des Eindrucks nicht erwehren, dass über diese im ganzen 
Herzogtum mehr gesprochen wird als über irgendein anderes Thema, geht Euch das nicht auch 
so? Sicher wird das eine … interessante … Veranstaltung. Ich selbst werde aber leider nicht 
zugegen sein können, da ich wohl noch einige Tage im Isenhag zu weilen habe. Sonst hätte es 
sich natürlich angeboten, die Rückreise über Herzogenfurt zu führen. 
Eine meiner Edlen, Celissa von Tannenfels, wird aber auf jeden Fall mit ihrer jüngsten 
heiratsfähigen Tochter, einer meiner Hofdamen, teilnehmen…“ Wunnemine sah unauffällig 
hinüber in Richtung des Zweitgeborenen der Edlen, der an einer Tafel mit der Baronin von 
Rickenhausen und ihr selbst unbekannten Adligen saß, und unterdrückte ein Grinsen. “… 
mindestens. Ich bin gespannt, was sie zu berichten hat. Und ob sie erfolgreich zurückkehrt.“ 
Sie fügte nicht hinzu, dass ein solcher Viehmarkt für junge und nicht mehr ganz so junge Adlige 
für sie nicht in Frage käme. Sollte sie jemals selbst eine Bräutigamschau durchführen wollen 
oder müssen, dann wäre allenfalls ein Ritterturnier ein angemessener Rahmen. Falls sie sie 
irgendwann weich gekocht haben sollten. 
„Wird denn aus Eurem Verwandten- oder Getreuenkreis jemand an der Brautschau 
teilnehmen?“ 
Shanija lachte auf angesichts des leicht ironischen Untertones der Ambelmunderin. “Da sprecht 
ihr wahre Worte. ‘Interessant’ ist ein äußerst gut gewähltes Wort. Und zu Eurer Frage - nein, 
weder ich noch ein Verwandter werden teilnehmen. Ich habe keine Kinder im heiratsfähigen 
Alter - und wir würden ein Verlöbnis auch anderweitig regeln. Aber sagt - seid ihr oft auf einer 
Jagd? Ich glaube, ich habe euch bislang noch auf keiner Veranstaltung dieser Art gesehen.” 
„Ich gehe sehr gerne jagen, jedoch vor allem in den heimischen Wäldern. Wie Ihr wisst, ist es 
von Ambelmund aus recht weit bis in den Süden des Herzogtums, so dass ich zu Anlässen wie 
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diesen nur komme, wenn ich diese mit anderen, wichtigen Aufgaben... für meine Baronie… 
verbinden kann. “ Shanija entging nicht der kurz in Richtung des Grafen zuckende Blick 
Wunnemines und die Anspannung, die dabei unmerklich über ihr Gesicht huschte. 
“Nun, jetzt seid Ihr ja hier.” Die Baronin von Rabenstein schmunzelte.  “Lasst uns den Abend 
genießen. Erzählt ihr mir von Eurem Lehen und den Jagdmöglichkeiten dort?” Sie ließ sich 
einen Kelch Wein bringen und prostete der Ambelmunderin zu. “Auf Euer Wohl!” 
"Auf das Eure!" entgegnete Wunnemine, und nahm einen kräftigen Schluck. Genießen, das 
sollte sie den Abend in der Tat. Auch wenn ihr dies leichter fiele, wenn sie bereits mit Ghambir 
gesprochen hätte.  
"Ambelmund ist ein raues Land. In den Tälern entlang Tommel und Ambla scheint es im 
Sommer, wenn Gerste und Emmer gedeihen, gezähmt, doch belehren uns die Hochwasser im 
Frühling Jahr für Jahr eines besseren. Auf den Weiden und Heiden der angrenzenden Hügel 
pfeift dagegen stets der raue Westwind, aber das macht den Schafen und Ziegen nichts aus, die 
den Reichtum dieses Landes darstellen."  
Das Wort Reichtum kam ihr ein bisschen wie ein schlechter Witz vor, versuchte aber, sich dies 
nicht anmerken zu lassen. Die Wolle sorgte zwar in der Tat für ein gutes Auskommen, und in 
guten Jahren steuerten auch die Bauern und die Wälder noch das ihrige dazu bei, gut über die 
Runden zu kommen. In schlechteren Jahren aber, sei es aufgrund Firuns oder Efferds Launen, 
sei es aufgrund Rondras Ruf, warf das Land kaum soviel ab, um ihren Aufgaben gerecht zu 
werden. Zuletzt waren die Jahre schlechter. 
"Im Südosten aber liegt der Tann, eine karge, felsige Gegend, wie der Name sagt, voll Tannen, 
und ein paar Steineichen. Dort sind die Rotpelze noch recht zahlreich, aber auch Schwarzkittel 
und Kronenhirsch, weswegen sich alleine dort das Jagen lohnt in meiner Baronie. Mit ein wenig 
Jagdglück vermögt Ihr sogar einen Auerochsen oder gar Bären zu erlegen." 
"Interessiert Ihr selbst Euch eigentlich für die Jagd? Bei Euch dürfte eher Gebirgswild zu 
erjagen sein, nicht wahr?" 
“Bei uns gibt es Gemsen, Steinböcke, Murmeltiere und Adler.” Die Baronin schmunzelte. “In 
den tieferen Lagen, wo die Wälder gedeihen, findet ihr Kronenhirsche, Schwarzwild und 
Luchse. Und wir haben einige Goblins in der Baronie - aber die sind kein jagbares Wild.” Klang 
da so etwas wie Bedauern in ihrer Stimme mit? 
Wunnemine stutzte kurz angesichts des leichten Wechsels in der Stimmfarbe, als Shanija von 
der (Nicht-)Jagbarkeit der Goblins sprach. 'Jagbares Wild' - eine Vorstellung, die wohl nicht 
wenige unter den Adligen der Nordmarken, insbesondere die, die sich öfter mit ihnen 
herumzuschlagen hatten - abgesehen von der Essbarkeit des Fleisches - gutheißen würden. 
Der in Ambelmund lebende Stamm war dagegen seit geraumer Zeit halbwegs friedlich - 
solange man sich gegenseitig aus dem Weg ging, gab es nur wenig Ärger, dafür sorgten alleine 
schon ihre Edlen und Ritter von der Tannwacht, darunter besonders Celissa von Tannenfels. 
Als Nachfahre des Goblinbezwingers Mikvard, der den Tann für die menschliche Besiedlung 
erschloss, hielt sie, wie immer seit den Tagen ihres Ahnherrn, die Rotpelze im Schach. Aber 
insgeheim auch, bislang mit Wunnemines Billigung und unter Verweis auf das Gleichgewicht 
in den Wäldern, ihre schützende Hand über sie. Obgleich dies die Nutzbarkeit des Tanns 
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deutlich einschränkte, wie die Baronin angesichts ihres Säckels immer wieder und mit 
zunehmendem Bedauern feststellen musste. 
“Ich selbst jage nicht - aber ich bin stets neugierig, was die Jäger uns bringen.” Jetzt war es ein 
echtes, zufriedenes Lächeln, dass ihre hübschen Züge zum Leuchten brachte. “Unser Koch ist 
ein wahrer Künstler - und gleich, ob es seine Wildgerichte sind oder ein Wachtelragout, er 
versteht mit Topf und Pfanne wahre Wunder zu wirken. Wenn Ihr gerne jagt, müsst Ihr uns 
einfach einmal besuchen und mit meinem Gemahl auf die Pirsch gehen. Ich bin mir  gewiss, 
dass Ihr eine schöne Trophäe für Eure Burg dort finden werdet. Wart Ihr bereits einmal in 
Rabenstein?” setzte sie neugierig hinzu. 
“Nur zweimal, noch zur Zeit meiner Knappschaft zu Dohlenhorst. Ich ritt an der Seite Isida von 
Quakenbrücks, der Gemahlin Angronds von Sturmfels. Wahrscheinlich werdet Ihr Euch nicht 
mehr erinnern, es waren nur kurze Aufenthalte, und ich meine, wir sahen uns zu diesen 
Gelegenheiten nur flüchtig. Das Vergnügen, an einer Jagd in Euren Landen teilzunehmen und 
in den Genuss Eurer Küche zu kommen, hatte ich bislang aber leider nicht. Insofern freue ich 
mich sehr über Eure Einladung." 
Wunnemine nippte an ihrem Wein, dann obsiegte ihre Neugier, ihr Gegenüber besser 
kennenzulernen: “Ihr seid Maga -  wenn Ihr die Frage gestattet - auf welche Art von Magie 
versteht Ihr Euch besonders?” 
Die Rabensteinerin lächelte. “Ich habe am Anatomischen Institut von Vinsalt studiert - ich bin 
Heilmagierin.” Eine Fähigkeit, die ihr in den Nordmarken schon ein auf’s andere Mal äußerst 
hilfreich gewesen war. “Sollte Euch also einmal ein Ungemach plagen, an dem Euer Heiler 
scheitert, so dürft ihr mich gerne aufsuchen.” Dass ihre Expertise inzwischen auch ein 
profundes Wissen über die Schäden und Leiden von edlen Elenvinerpferden umfasste, 
verschwieg sie tunlichst. 
 

Seelenheilkunde 

"Gut zu wissen, habt Dank für Euer Angebot - auch wenn ich, wie Ihr versteht, natürlich hoffe, 
nie davon Gebrauch machen zu müssen..." erwiderte Wunnemine, ebenfalls lächelnd. "Wobei 
ich mich dann wundere, dass Euer Gemahl Euch mit dieser Fertigkeit nicht mit auf den Feldzug 
gegen Haffax genommen hat, oder dass Ihr ihn habt alleine ziehen lassen." Die Worte waren 
noch nicht verklungen, da kam es Wunnemine, dass die harmlos gemeinte Frage auch falsch 
verstanden werden könnte. Sie schob daher rasch hinterher: "Naja, auch die Heimat will in 
guten Händen sein." 
“Er hat unseren Heiler mitgenommen - und eine Geweihte. Er war der Meinung, der Feldzug 
sei dieses Mal zu gefährlich. Vermutlich hatte er recht.” Die Baronin von Rabenstein blickte 
die Ambelmunderin grübelnd an. “Niemand scheint gerne über ihn zu erzählen. Teilt Ihr seine 
Einschätzung?” 
Wunnemine starrte einen Augenblick gedankenverloren in ihren Becher. Selbst schuld, sie hatte 
das Thema ja angerissen. Es sollte aber besser hier und jetzt auch wieder enden. Ihr reichte es 
völlig, dass sie noch immer viel zu viele Nächte schweißnass, von schlechten Träumen geplagt, 
manchmal sogar schreiend aus ihrem Schlaf hochfuhr. Vor Mendena hatte sie ihre Angst ins 
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tiefste Verlies ihrer Seele gesteckt und allen Schrecken zum Trotze ihre Ritterin gestanden, nun 
drängten Furcht und vergrabener Schrecken nach oben, vor allem dann, wenn ihr Wille die 
Kerkerpforte nicht überwachen konnte. Die Baronin von Ambelmund wollte die Bilder nicht 
auch noch am Tage oder an Festen wie diesem in die Freiheit entlassen.  
Sie nickte langsam: "Ihr habt Recht, niemand erzählt gerne von ihm. Wahrscheinlich haben wir 
alle, die wir wiederkehrten... Narben davon getragen." sprach sie leise. "Am Körper - und noch 
mehr an der Seele.” Die Ambelmunderin machte eine Pause. “Ich kann daher die Einschätzung 
Eures Gemahls nachvollziehen und im Nachhinein bestätigen." Dann nahm sie einen kräftigen 
Schluck. 
Die Rabensteinerin nickte schweigend. Die Bedrückung in Stimme und Zügen ihrer 
Gesprächspartnerin war deutlich genug.  
“Belastet es euch sehr?” fragte sie und legte der Kriegerin die Hand auf den Oberarm. Geistige 
Gebrechen waren nicht der Hauptbestandteil ihrer Ausbildung gewesen, auch wenn sie das eine 
oder andere Jahr dieses Thema berührt hatte. 
“Unsere Hausgeweihte versteht sich sehr auf dieses Thema. Wünscht Ihr, dass ich Sie zu euch 
schicke?” 
Wunnemine blickte auf die Hand Shanijas, unschlüssig, wie sie reagieren sollte, und durfte. 
Bislang hatte sie die Bilder, die schlechten Träume, die Wunden ihrer Seele mit sich selbst 
ausgemacht. Sich gesagt, dass sich eine Ritterin diesen alleine stellen müsste. Keine Schwäche 
zeigen, wenigstens nach außen. In den langen, einsamen Nächten, wenn die Erinnerungen 
wieder und wieder hoch kamen, half sie sich, vielleicht zu oft, mit Wein. Oder stärkerem. Aber 
die eigene Angst jemandem anderen offenbaren, dazu war sie bislang nicht bereit gewesen. 
Shanija konnte sehen, wie die Züge der Ambelmunderin sich verhärteten, ihr Kiefer mahlte, sie 
hin- und hergerissen schien. Schließlich meinte Shanija, ein sachtes Nicken auszumachen.  
Weiter wollte Wunnemine das Gespräch an dieser Stelle aber nicht vertiefen. Der 
Kerkerwächter schlug die Türe wieder zu. “Lasst uns das Thema wechseln. Es macht den 
schönen Abend zu trübsinnig.” 
“Lasst uns den Wein genießen, Hochgeboren. Ich lasse später unsere Boroni rufen, damit ihr 
nach Eurer Wahl mit ihr sprechen mögt.”  
Sie lächelte die Kriegerin an und nahm vorsichtig die Hand von deren Oberarm - ganz zu 
behagen schien der Ambelmunderin dieses sowieso nicht, und Shanija war nicht unzufrieden 
damit, die Seelenheilkunde jenen zu überlassen, die sich besser als sie damit auskannten. “Der 
Sommer in den Bergen ist kurz - und ein solch warmer Abend wie der heutige selten. Ich möchte 
den Zwergen ihr Fest gleichfalls nicht verderben. Das ist das allererste Mal, dass uns unsere 
Nachbarn zu einer Feier geladen haben, und der Vogt hat mir vor einigen Monden 
Wunderwerke seines Baues hier berichtet. Eigentlich hat er auch versprochen, mir diese zu 
zeigen. Was meint ihr - wollen wir ihn an seine Hausführung erinnern? Vielleicht hat er ja einen 
Baumeister hier, der uns diese zwergischen Meisterwerke vorführen könnte.” 
Wunnemine dankte der Baronin von Rabenstein mit einem stummen Lächeln für ihr Angebot. 
Wer weiß, vielleicht würde es ihr helfen. Und Boroni waren ein schweigsames Volk. 
“Eine Führung durch den Gebäudekomplex würde mir wohl gefallen, gerne schließe ich mich 
Euch bei einer solchen an, Hochgeboren!” signalisierte sie ihr Zustimmung zum Unterfangen 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
238 

 

der Rabensteinerin, ihre Stimme nun wieder fester werdend. Die Verliestür war wieder fest 
verschlossen.  
“Erstaunlich, dass selbst in deren engster Nachbarschaft recht wenig Kontakt zu den Zwergen 
bestand… und das, obwohl diese den hiesigen Grafen stellen…” 
“Nicht wahr?” stimmte die Rabensteinerin zu. “Ich bin froh, dass sich dies ändert - ich muss 
gestehen, dass mich das Volk der Angroschim sehr fasziniert, darum war ich sehr erfreut, als 
mein Gemahl die Einladung Seiner Hochgeboren von Nilsitz zu diesem Fest hier annahm. 
Meint Ihr, es wäre ein Bruch der Etikette, wenn wir den Hausherrn jetzt auf seiner eigenen Feier 
darauf ansprächen?” 
"Ich denke nein - immerhin sind wir hier zur Einweihung dieses Hauses. Da gehört eine 
Besichtigung in jedem Fall dazu - im Gegenteil, ein fehlendes Interesse an dieser Stätte 
verstieße vielmehr gegen die Etikette. Lasst uns den Vogt ansprechen gehen." Wunnemine 
zeigte mit dem Kopf in Richtung der Tafel am Haupt der Halle. "Seht, er weilt noch immer am 
Grafentisch." 
Ohne weitere Umschweife erhob sie sich, streifte sich rasch ihre Schaube ab und hängte diese 
über ihren Stuhl - diese wäre ihr bei einer Besichtigung sicherlich nur hinderlich, und ohne 
bewegte es sich natürlicher, weit weniger elegant vielleicht, aber bequemer. 
Sie war gespannt, ob und wie der Graf reagieren würde, wenn sie an dessen Tisch trat, und 
überlegte sich rasch, wie sie diesen am besten in ein kurzes Gespräch verwickeln und ihm ein 
längeres, unter vier Augen, am besten noch hier in Nilsitz, abringen könnte. 
Sie sah Shanija auffordernd an. 
Diese erhob sich ebenfalls, ein sehr neugieriges Blitzen in den Augen. “Lasst uns gehen!”  
 

Eine Hausbesichtigung in Ehren 

Und mit dieser Aufforderung wanderte sie zielsicher auf den Vogt zu, entbot ihm höflich ihren 
Gruß und kam nach kurzer Zeit auf Ihr Anliegen zu sprechen. 
“Euer Hochgeboren? Ihr hattet mir Wunderdinge über die Jagdhütte erzählt, als Ihr uns zu 
dieser Feier einludet. Konnten Eure Baumeister Ihr all diese baulichen Kunstwerke 
verwirklichen - und würdet Ihr uns diese zeigen?” 
Borindarax, der sofort vom Tisch der Grafen aufgestanden war, als er mitbekommen hatte, dass 
sich die Damen näherten, war ihnen lächelnd entgegengetreten.  
Nun, auf die Eröffnung seiner Gäste hin öffnete der Vogt die Arme und bugsierte die Frauen 
ein Stück abseits, wo es ruhiger war.  
Am Tisch der Grafen lauschten die zwergischen Würdenträger gerade einem untersetzten 
Angroscho, der einige Ähnlichkeit mit dem Vogt besaß. Ein eingeweihter Beobachter hätte in 
ihm dessen Vater und engsten Berater des Bergkönigs von Isnatosch erkennen können - 
Barbaxosch, häufig nur Barbax genannt. 
"Nun", begann Borax als er nahe dem Durchgang in den Küchentrakt stehengeblieben war. 
"Was interessiert die Damen denn am meisten, das Abwassersystem, die Verteilung der 
Kaminwärme im Gebäude oder gar die Erhitzung des Wassers für den Badezuber?"  
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Verdammt, warum musste der Vogt von Nilsitz nur so entgegenkommend sein. Wunnemine 
sah aber auch ein, dass der Graf gerade so in Gespräche mit seinesgleichen verstrickt war, dass, 
aller Wichtigkeit Ihres Anliegens zum Trotz, eine Störung in diesem Augenblick als 
unangemessen empfunden würde und ihrer Sache nicht zuträglich wäre. Sie ließ es sich aber 
nicht nehmen, dem Grafen demonstrativ auf Distanz zuzunicken, gerade noch höflich, aber 
nicht untertänig, sondern mit unverhohlenem Stolz. 
Ein kurzes Blitzen in ihren Augen verriet auch Borindarax, dass Wunnemine neben der 
Besichtigung noch andere Interessen an seinen Tisch trieben. Höflich entgegnete sie ihm: "Habt 
Dank für die Gelegenheit zur Besichtigung dieses Bauwerks unter Eurer Führung. In der Tat 
erscheint mir das Heizsystem von besonderem Interesse" (ihre eigene Burg war teilweise ein 
kaltes Loch), "aber auch die wehrhaften Aspekte sind für mich spannend! Sicher wisst Ihr aber 
am besten um die Höhepunkte dieses Komplexes."  
“Eure Wasserkunst interessiert mich sehr. Vor allem, wie ihr es schafft, das Abwasser so 
loszuwerden, dass statt seiner keine Ratten ins Gemäuer kommen.” Shanijas Augen hatten 
angesichts der Aufzählung Borindarax’ aufgeleuchtet. “Und warmes Wasser aus Leitungen - 
das habe ich bislang nur einmal im Lieblichen Feld erlebt, und dieses Hotel verfügte über einen 
eigenen Hausmagier, der mit Arkanoglyphen arbeitete.” geriet die Maga ins Schwärmen. 
“Nun denn”, sprach Borax sichtlich erfreut über das Interesse der Damen. “Folgt mir.” 
Der Vogt führte die adligen Frauen in die Küche, wo der große, gemauerte Kamin, welcher die 
Halle heimelig machte, seine zweite Öffnung besaß und von wo er wohl auch befeuert wurde. 
“Bitte seht hier”, begann der Zwerg mit seiner Erklärung. “Zu beiden Seiten des Feuerraumes 
und des Abzuges sind Schächte aus gewalztem Metall, die zur Wärmeisolierung mit Holz 
verkleidet sind. Ihr erkennt also nur die Kästen, welche aus dem Boden kommen und in der 
Decke verschwinden. Die erwärmte Luft steigt nach oben und gelangt so in die anderen 
Stockwerke. Oben befinden sich deutlich kleinere Schächte, da das Luftvolumen mit jedem 
Abzweig abnimmt. In den Räumen gibt es gusseiserne Gitter in der Wand, eines für zu warme 
Zuluft, eines für die Abluft, so dass die Luft zirkulieren, sich austauschen kann. 
Obendrein”, Borax grinste bei dieser Doppelsinnigkeit, “gibt es oberhalb des Kaminsims ein 
gemauertes Wasserbecken, welches aus einem Regenwasserauffangsystem befüllt wird und 
zugleich, wenn das Wasser warm ist, in den Waschraum nebenan geleitet werden kann.” 
"Beeindruckend, wirklich beeindruckend." Wunnemine war in der Tat erstaunt - obgleich die 
Zwerge für ihre Bau- und Handwerkskunst berühmt waren, übertraf dies ihre Erwartungen, 
insbesondere an eine Jagdhütte. "Wieviel Feuerholz braucht ihr, um all das hier zu beheizen?" 
fragte sie, aus echter Neugier. "Und dürften wir einen Blick in die Waschräumlichkeiten 
werfen? Diese werden ja gerade nicht frequentiert sein..." Die Baronin von Ambelmund war 
auch auf zwergische Badestätten gespannt, waren die Angroschim dafür doch eher weniger 
bekannt. 
"Wenn die Jagdhütte voll belegt ist, so wie derzeit, dann braucht es selbstverständlich viel Holz, 
um sie zu beheizen, keine Frage. Wenn wir aber nur wenig Gäste haben, schließen wir Räume 
oder ganze Stockwerke. Heißt, wir schiebern die entsprechenden Schächte einfach zu, so daß 
weniger Wärme benötigt wird, um zu heizen.  
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Ich habe nur vier Leute, die das ganze Jahr über hier sind, um sich um das Gebäude zu 
kümmern. In der Jagdsaison sind es dann acht für gewöhnlich. Nur zu der Großen Jagd, die alle 
paar Jahre stattfinden wird, sind es bedeutend mehr.  
Holz schlagen müssen wir dafür nicht extra. Wir führen im Frühjahr ein Dutzend Ponys aus 
Senalosch hierher. Die ziehen die von den Herbststürmen umgefallenen Bäume zur Jagdhütte, 
wo sie zerlegt und ihr Holz zum trocknen aufgeschichtet wird. Das reicht vollkommen aus.  
Nun ja, es gab während der Bauarbeiten einen kleinen Zwischenfall. Ein Waldschrat ging 
mehrfach die Holzfäller an und hinderte sie so an der Arbeit. Es bedurfte einiger umständlicher 
Diplomatieversuche, um sich mit ihm zu einigen, so dass wir die große Lichtung doch noch 
roden konnten. Am Ende aber fanden wir eine Lösung, zu dem auch gehört, dass wir kein 
weiteres Holz schlagen um die Jagdhütte." 
“Ein Waldschrat?” Blanke Neugier stand in den Augen der Rabensteiner Baronin. “Ich habe 
bereits hin und wieder von diesen Wesen gehört, konnte aber noch niemals eines mit eigenen 
Augen erblicken. Habt Ihr ihn erlegt? Stimmt es, dass sie sich mit dem Tode in Holz 
verwandeln?”  
Shanijas Miene, die sich angesichts der Erläuterung über Heizung und Warmwasserbereitung 
deutlich eingetrübt hatte, erhellte sich wieder. Die Heizung  würde umfangreichste 
Umbaumaßnahmen erfordern und die Gestalt der Burg gewiss verändern, beides Dinge, die 
ganz sicher nicht die Zustimmung ihres Gemahls fänden. Doch ein Sicht- und greifbarer 
Waldschrat war eine ganz andere Sache. Sie lächelte dem Vogt zu, begierig zu erfahren, welche 
Wunder er noch verbaut - und beim Bau erlebt - hatte.  
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Boltige und Schratige 

"Die Wälder sind manchmal widerspenstig." Wunnemine wusste, wovon sie sprach. Auch in 
Ambelmund standen der weiteren Besiedlung oder Urbarmachung des Tanns die Goblins und 
andere Mächte des Waldes entgegen. "Habt Ihr selbst mit dem Waldschrat verhandelt, oder 
hattet ihr die Hilfe eines Vermittlers?" erkundigte sie sich, neugierig, welche Kräfte hier neben 
den Zwergen wirkten. 
"Wenn wir ihm getötet hätten, hätten wir die Jagdhütte wahrscheinlich niemals bauen können. 
Es gibt hier viel zu viele Schrate. Nein, es ging nur mit ihrer Zustimmung”, sprach der Zwerg 
voller Überzeugung.  
“Verhandelt habe ich nicht mit dem Schrat selbst, das Gespräch mit ihm gestaltete sich 
schwierig. Die Verständigung war meiner Meinung nach unmöglich und so bat ich um einen 
Unterhändler.  
Da der Baumhirte mich zumindest verstand, kam kurze Zeit später ein kleiner Wicht, ich glaube 
man nennt sie Wurzelbolde. Er vermittelte mir die Forderungen des Waldschrats und nach 
einem langen hin und her, das tatsächlich Stunden andauerte, einigten wir uns schließlich." 
“Darf ich erfahren, was er im Gegenzug verlangt hat? Und könnt Ihr mir beschreiben, wie er 
aussah?” Die Neugier über dieses seltsame Wesen war der hochadligen Dame an der 
Nasenspitze abzulesen. 
“Ich fürchte, selbst wenn ihr ihn getötet UND seine Artgenossen besiegt hättet, hätte das nicht 
zwingend bedeutet, dass ihr die Jagdhütte hättet bauen können und Freude daran gefunden 
hättet. Die Wälder stellen wohl ein seltsames Gleichgewicht dar -  wer weiß, wer oder was dann 
die Oberhand gewonnen hätte.” Mit diesen Argumenten hatte ihr Celissa von Tannenfels 
bislang immer ausgeredet, sich deutlich weiter gegen und in den Tann auszudehnen als bisher. 
Sie hoffte, dass sie nicht bald dazu gezwungen sein würde, den Wahrheitsgehalt dieser Worte 
auszutesten. 
“Ich hatte bisher noch keinen Kontakt mit diesen Wesen.” Shanijas Tonfall erklärte eindeutig, 
dass dies eine höchst bedauernswerte Sache war. “Auch wenn ich vermute, dass es sie auch in 
unseren Wäldern gibt. Meint Ihr wirklich, sie sind derart machtvoll?” 
Was spannend wäre. Natürlich kannte sie auch die Geschichten von Holzfällern, die sich zu 
weit vorgewagt hatten und von einem Schrat erschlagen worden waren - aber ob es sich dabei 
tatsächlich um so ein Baumwesen oder nur um einen unglücklich fallenden Baum - oder etwas 
deutlich Finsteres - gehandelt hatte, musste zumeist, da eine gründliche wissenschaftliche 
Untersuchung fast immer unterblieb, offen bleiben. 
“Der Wurzelbold war klein. In etwa so.” Borindarax hielt die flache Hand an seine Hüfte. “Er 
hatte einen hölzernen Leib mit knotigen Gliedern und Blätter auf dem was wohl der Kopf war.  
Ein befreundeter Geode vertrat die Meinung, dass es wohl ein Mindergeist des Elementes 
Humus gewesen sei. Allein das deutet für mich darauf hin, dass die Schrate über Mittel und 
Wege verfügen, die uns fremd sind.  
Ob und in welcher Weise die Geoden mit ihnen im Bunde stehen konnte ich nicht ergründen, 
doch betonen die Zauberkundigen unserer Rasse immer, dass es einen triftigen Grund hat, dass 
der Isenhag noch immer von dichtem Wald bedeckt ist, wo wir Angroschim doch viel Holz 
schlagen, um es zu verfeuern. 
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Jedenfalls musste ich wie gesagt versprechen, dass wir hier inmitten des Waldes keine weiteren 
Bäume fällen. Allein das anlegen der großen Lichtung auf dem die Jagdhütte steht wurde uns 
gestattet. Zudem mussten wir an anderer Stelle Bäume pflanzen. Der Wurzelbold überreichte 
uns einen Saatbeutel hierzu. Da die Schrate dies wohl zweifelsohne selbst hätten tun können, 
war dies wohl die Einforderung einer Geste der Wiedergutmachung.” 
"Wohl dem, der über hinreichend fruchtbare Böden oder Berge voll kostbarer Erze verfügt. Und 
sich einen Frieden mit den Wäldern leisten kann..." murmelte Wunnemine, etwas neidisch, halb 
zu Borindarax, halb zu sich selbst. ‘Wenn nicht jeder harte Winter und jeder kostspielige 
Kriegszug diesen in Frage stellt…’ 
“Hm.” Stimmte Shanija zu, deren Gedanken jäh von der faszinierenden Fremdartigkeit dieser 
Schratwesen - und Wurzelbolde (eine genaue Untersuchung hätte sehr schnell über magische 
oder nicht magische Herkunft und Besonderheiten dieser Wesen informiert. Und mit etwas 
Glück würde nicht einmal ihr strenger Gemahl diese Wesen als ‘menschenähnlich’ 
klassifizieren, so dass das strenge Sektionsverbot der Boronkirche nicht greifen würde … . Kurz 
huschte ein träumerischer Gesichtsausdruck über ihre Züge, bevor sie sich wieder der halben 
Aussage ihrer Amtscollega zuwandte. “Das Erz in den Bergen gehört den Angroschim - und 
fruchtbar sind die Böden im Gebirge nicht. Die Krume ist viel zu dünn.” Sie seufzte. “Wir 
haben unser Domänengut und etwas Zoll - ich fürchte, unsere Wasserversorgung wird weiterhin 
der Burgbrunnen bleiben.” Doch zu träumen war erlaubt. 
“Nicht zwangsläufig”, entgegnete der Vogt schmunzelnd. “Auch Burg Rabenstein besitzt 
Dächer, die das Regenwasser abhalten. Dieses könnte aufgefangen werden, so wie wir es hier 
tun. Was man damit anstellen kann werden ihr gleich sehen. Folgt mir bitte weiter.” 
Der Vogt führte seine Gäste durch eine Tür aus der Küche in den geräumigen Waschraum, in 
dem mehrere, große Holzbottiche standen, die ohne Zweifel zum Baden gedacht waren.  
Ein Metallrohr ragte aus der Wand, wo sich nebenan der Kamin befinden musste und endete 
über einem der Badezuber.  
Der Raum war bis in eine Höhe von fast einem Schritt mit gebrannten Fliesen eingefasst, welche 
auch den leicht zur Mitte hin abfälligen Boden bedeckten. Eine tiefe, halbkreisförmige Fuge 
führte durch den Raum und endete in einem in der Wand eingelassen Rohr. Dort floss scheinbar 
das Wasser ab, wenn man seiner nicht mehr bedurfte.  
"Das ist der Baderaum, von dem ihr morgen nach der Jagd Gebrauch machen könnt. Wie ihr 
sehen könnt, können wir warmes Wasser einleiten und wieder abfließen lassen, ohne Eimer 
schleppen zu müssen. Und zusätzlich spülen wir mit dem Wasser den Abort, der sich hinter der 
nächsten Wand verbirgt.  
Übrigens, hierher gelangt man nur aus dem Treppenaufgang", der Vogt wies auf eine weitere 
Tür, "und aus der Küche, so dass man nicht befürchten muss, überrascht zu werden." 
“Warmes Wasser nach Belieben!”  Und ohne auf das Erhitzen zu warten. Ein schwärmerischer 
Unterton klang durch die Stimme der Baronin. “Sagt, werdet Ihr morgen schon während der 
Jagd die Baderäume zugänglich machen? Ich werde nicht bei den Jägern dabeisein.” Und die 
Aussicht auf ein langes, heißes und ungestörtes Bad war keine Schlechte. 
Sehnsüchtig ließ sie ihren Blick über den Baderaum schweifen. Selbstverständlich genoss sie 
auch auf der Rabenstein ein heißes Bad, wann immer ihr danach war, doch musste ein solches 
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zuvor aufwendig und langwierig bereitet und in der Küche genügend Wasser für einen Zuber 
erhitzt werden - einfach so auf ein Fingerschnippen hin war es nicht möglich, sich in einen 
Zuber voll herrlich heißen Wassers zu legen - ein Vergnügen, wie es nur den Herrn der Burg, 
längst aber nicht dem Gesinde, zustand. 
Shanija schüttelte begeistert den Kopf und fasste eine Entscheidung. “Sagt, Euer Hochgeboren, 
könntet Ihr uns einen Baumeister für so etwas ausleihen?”  
‘Ja, derlei Annehmlichkeiten würde ihr auch für ihre Burg südlich der Stadt Ambelmund 
gefallen’. Wunnemine bedachte aber sogleich die Kosten, alleine für das Material, gar nicht an 
die zwergischen Handwerker zu denken. Derlei Baumaßnahmen würde ihr ohnehin klammes 
Säckel gänzlich ruinieren, Sie hüllte sich daher in bedauerndes Schweigen. 
Der Vogt lachte herzhaft auf die Frage nach dem Erbauer des Gebäudes. "Mitnichten 
Hochgeboren, der Baumeister ist nicht der meinige. Er ist der Gefolgsmann der Vögtin von 
Oberrodasch, Utsinde von Plötzbogen. Sie ist heute Abend auch zugegen. Muragosch, Sohn 
des Murgasch sitzt zu ihrer rechten. Er hat all dies erschaffen." Begeistert hob Borax die Arme.  
"Jedoch muss ich euch leider enttäuschen, Muragosch äußerte mir gegenüber, dass er nun für 
das erste genug vom 'Flachland' habe. Ihn zieht es zurück in die Hohe Halle von Oberrodasch, 
dessen Baumeister er ebenfalls ist. Dort lebt er bereits sein halbes Leben lang. Seine Heimat 
sind die Ingrakuppen. 
Doch nehmt euch die Zeit und sprecht mit ihm. Er mag alt sein, doch seine Esse brennt noch 
immer heiß für sein Handwerk. Vielleicht mögt ihr ihn überzeugen sich zu späteren Zeitpunkt 
Burg Rabensteins anzunehmen." 
"Die andere Frage ist schnell beantwortet. Die Jagdhütte liegt auf einer leicht angehobenen 
Position im Vergleich zu dem umgebenden Wald. Etwa hundert Schritt entfernt gibt es ein 
kleiner Bach. Dorthin leiten wir das Abwasser durch die Rohre. Dazu ist keine Technik 
vonnöten, dazu reicht das natürliche Gefälle.  
Dort unten am Bachlauf gibt es zudem ein Gitter und eine Rückschlagklappe, die die Nager 
abhalten sollen. Beides jedoch muss regelmäßig kontrolliert werden, um zu verhindern, dass 
das Wasser sich zurückstaut.  
Erwähnen möchte ich hierbei noch, dass zumindest diese Art der Wasserwirtschaft nicht neu 
ist, auch nicht in den Nordmarken. Als diese Lande noch ein Königreich unter der Herrschaft 
der Bosparaner war gab es Thermen und Abwassersysteme. Gratia Lapis ist eine ihrer 
bedeutendsten Gründungen", sprach Borax schwärmerisch und den Damen war klar, dass der 
Vogt sich für Geschichte interessierte.  
“Ach und natürlich könnt ihr schon morgen ein warmes Bad genießen, während die anderen 
Gäste durch die Wälder streifen.” 
“Gefälle haben wir genug.” Shanija bedachte die Lage der Rabenstein, eine Spornburg an den 
Hängen des Sarakath über der Klamm der Sirralein, dem Quellfluss des Isen. “Das Bad morgen 
werde ich sehr genießen. Und austesten, ob Eure Konstruktion ihr Versprechen hält.” Bei derart 
gutem, solidem Zwergenwerk erwartete sie nichts anderes. “Welchen Durchmesser hat euer 
Abwasserschacht?” Setzte sie scheinbar zusammenhanglos eine weitere Frage hinterher. Ratten 
waren eine Sache (und in sich schon nicht schön) - aber es gab noch ganz andere Dinge, die sie 
keinesfalls in ihrem Studierzimmer zu haben wünschte. Vor allem nicht rückwärts durch den 
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Ausguss des Aborts daneben kriechend. Eigentlich würde es ja durchaus reichen, wenn der 
Praiosturm, in dem sie ihr Domizil aufgeschlagen hatte, derart kunstvoll eingerichtet würde … 
.  
Auffordernd blickte sie ihren Nachbarn an. 
“Etwa zehn Halbfinger würde ich schätzen. Mit den Details bin ich nicht so vertraut”, gestand 
der Vogt. “Der Durchmesser ist auf jeden Fall auskömmlich, um das Abwasser zu entsorgen.” 
Shanija nickte daraufhin nur nachdenklich. Fünf Finger, das war gut. Was ihr dabei durch den 
Geist ging, behielt sie wohlweislich für sich. 
“Geht die Kanalisation in Gratenfels nicht auch auf die Baukunst der Zw… Angroschim 
zurück? Oder tatsächlich auf die Bosparaner?” fragte Wunnemine nach, weniger an den 
technischen Details einer Installation interessiert, die sie zwar prinzipiell faszinierte, die sie sich 
aber nie würde leisten können. 
“Meines Wissens nach haben die Angroschim einen Großteil des Abwassersystems gebaut, ja. 
Die Bosparaner kannten diese Techniken jedoch bereits. Sie brauchte sie wahrscheinlich schon 
aus dem Güldenland mit, als sie unseren Kontinent erreichten. Die Städte des bosparanischen 
Reiches jedenfalls verfügten schon sehr früh über eine solche Unterwelt. So liest man es in 
Geschichtsbüchern.” 
“Ich habe einige Zeichnungen über die Baukunst der Güldenländer in einem Buch in der 
Bibliothek der Schule zu Vinsalt gesehen.” steuerte Shanija bei. Die Radierung über ein 
Hypokaustum und die Zisterne in einem güldenländischen Bad, die es auf irgendwelchen 
Umwegen in diesen Band geschafft hatte, hatte sie damals sehr beeindruckt - auch wenn sie an 
der direkten Umsetzbarkeit dieser doch fantastischen Anlage so einige Zweifel hegte. 
Nichtsdestotrotz - die Abwasserleitung war klein genug, keine ungebetenen Gäste 
hereinzulassen, und so konnte sie weiterhin in ihren Tagträumen schwerlichst finanzierbaren 
Wunderwerkes schwelgen. 
“Haltet Ihr das Wasser die ganze Zeit heiß?” fragte sie, im Geiste grübelnd, was dies wohl an 
Feuerholz verschlingen möge. 
“Nein”, antwortete der Zwerg entschieden. “Das wäre Verschwendung. Wasser und Räume 
heizen wir nur, wenn dies auch erforderlich ist.” 
Borax zwinkerte den Damen zu. “Was morgen definitiv der Fall sein wird. Ich habe einen Mann 
für das Feuern des Kamins und die Wassererwärmung eingeplant. Er wird sich um nichts 
anderes kümmern. Ihr werdet ein angenehmes Bad nehmen können, darauf mein Wort.” 
“Wenn Ihr weiter derart lockt, komme ich noch in Versuchung, die Jagd morgen  
auszulassen.” Wunnemine grinste.  
Shanija schmunzelte. “Ich werde Euch etwas warmes Wasser übrig lassen, Hochgeboren von 
Ambelmund. Aber der erste Feldversuch geht an mich.”  
“Mit diesem Wissen werde ich mich dann doch auf die Jagd machen, in Vorfreude auf das Bad 
danach.” entgegnete Wunnemine, mit einem breiten Lächeln. 
“Dann machen wir es so.” Zufrieden lächelnd sah Shanija dem nächsten Tag entgegen - der 
trotz der Abwesenheit der Jäger mit so manchen Verlockungen zu reizen wusste. 
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Menschliche Sitten 

Borix staunte nicht schlecht als er wie am Nachmittag gekleidet in den Festsaal trat über die 
Staffage der Menschen. Er war doch hier zu einer Jagdgesellschaft eingeladen worden und nicht 
an den kaiserlichen Hof. Warum also sollte er also sein geliebtes Kettenhemd und den 
Waffenrock ausziehen. Schließlich hatte er auf die Armbrust und den Schlägel verzichtet. 
So stapfte er in seinen ausgetretenen Stiefeln und der abgewetzten Lederhose zu einem freien 
Platz - egal bei wem er saß, wichtig war nur, dass es nicht so weit weg von den Bierfässern 
war.  
Borix war anscheinend nicht der einzige der die selbe Idee hatte.  Kaum das der Angroscho sich 
niedergelassen hatte, stand der Mensch neben ihn auf und kehrte nach kurzer Zeit wieder. 
Dieser hielt zwei Humpen mit Bier in den Händen und schwenkte einen davon direkt vor Borix 
Gesicht. Der Mann hatte dunkle, strähnige und schulterlange Haare. Seine Stirn zierte eine 
Narbe, die auf der Nasenwurzel zwischen seinen braunen Augen endete. Er trug einen 
Lederharnisch, der schon einige Kämpfe hinter sich hatte. “Hier für euch. Auf die 
Völkerverständigung!”, sagte dieser mit einer tiefen Stimme, lachte kurz auf und nahm einen 
Schluck aus seinem Humpen. 
Borix nickte dem Großling freundlich zu und nahm ihm den Humpen ab. 
“Ja, so mag ich die Völkerfreundschaft!” freute er sich und stieß mit dem Söldner an. Dann 
blickte er an ihm und seine Kleidung herab und meinte mit einem breiten Grinsen: “Euch hat 
man anscheinend auch nicht gesagt, dass sich hier heute der Hof versammelt.” 
Er deutete auf die vielen Menschen in ihren edlen Roben. 
“Ich bin übrigens Borix”, sprach der Zwerg und prostete dem Söldner zu. 
“Oren Rasch mein Name.” Der Söldner setzt sich neben Borix. “Na, ich gehöre nicht zu der 
feinen Gesellschaft. Ich bin die Leibwachen von den Altenbergern”, damit deutet er auf den 
Tisch, wo die drei sich niedergelassen hatten. “Aber das Bier konnte ich mir nicht entgehen 
lassen! Oren stützte seinen Arm auf dem Tisch ab und nahm eine bequeme Sitzhaltung ein. 
“Was führt dich hierher, Borix?” 
“Tja”, meinte er, “der Vogt ist ein Freund von mir. Wir haben einiges in Senalosch gemacht 
und deshalb hat er mich wohl eingeladen.” Das er nebenbei halt auch noch Bergvogt war, 
vergaß er zu erwähnen. 
Dann nahm er noch einen weiteren Schluck aus dem Humpen. 
“Und wenn der Vogt einlädt, dann gibt es immer gutes Bier und gutes Essen, dazu kann ich so 
selten Nein sagen. Also bin ich hier. 
Und Du jagst Morgen auch mit?” 
“Nein. Ich hab es nicht so mit der Jagd. Gib mir eine Gruppe Räuber, die ich den Arsch 
versohlen kann. Das ist eher meine Sache. Außerdem bin ich nur als Reisebegleitung und 
Schutz der Altenberger angeheuert worden. Und du, wird du jagen, Borix?” 
“Ja, deshalb bin ich ja auch hier”, antwortete der Zwerg. “Mache Sachen muss man halt machen, 
es wird ja von einem Bergvogt so erwartet.” 
Borix überlegte bei einem weiteren Schluck aus dem Humpen bevor er fortfuhr. 
“Und ja, es macht auch ein wenig Spaß - obwohl Räubern oder Schwarzpelzen den Arsch zu 
versohlen, kann auch amüsant sein.” 
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Dann wurde Borix ein wenig nachdenklicher. 
”Aber nur solange es beim ‘Arsch versohlen’ bleibt …” 
“Da gebe ich dir Recht, da ist mir das Leben viel zu kostbar. Und wer weiß was es hier so im 
Wald gibt. Ich etwas von Trollen und Baumschraten gehört. Da habe ich eigentlich keine Lust 
auf sowas zu treffen. Seit ihr denen schonmal begegnet?”, fragte der Söldner recht neugierig. 
Leise lachte Borix auf. “Oh, ich bin schon vielen begegnet, die sich wie Trolle benommen 
haben.” 
Und kurz darauf verdunkelten wieder Wolken über sein Gesicht. “Und ich habe auch echte 
Trolle gesehen. Das erste Mal ist jetzt knapp 40 Götterläufe her. Es war an der Trollpforte - die 
jetzt nur noch Wall des Todes genannt wird. Es war wohl ein knappes Dutzend dieser 
riesenhaften Kerle, die damals auftauchten und zusammen mit uns die 1000 Oger besiegt haben. 
Und vor gut 20 Götterläufen als wieder alle Völker vereint gegen den vielfach Verfluchten in 
die entscheidende Schlacht gezogen sind, da waren sie auch wieder an unserer Seite.” 
Ein tiefer Humpen folgte diesen schmerzhaften Erinnerungen. 
“Da habt ihr ja schon einiges gesehen, Meister Borix. Ich kann leider nicht behaupten schon 
mal einen Troll begegnet zu sein. Bis auf diesen da vielleicht.” Mit dem Humpen in der Hand 
deutete er auf den Junker von Trollpforz. Er zwinkerte Borix zu und lächelte verschmitzt. 
“Er mag ja so heißen”, grinste der Zwerg zurück. “Aber das ist auch alles. Da fehlt so einiges 
für einen rechten Troll. Er ist zu klein, zu gut gekleidet und riecht auch deutlich besser! Nicht 
das die Trolle direkt stinken, da sind die Oger von ganz anderem Kaliber, aber je nachdem wo 
sie hausen riechen sie schon ein bisschen streng. 
Aber es sollte doch hier ein Fest werden und ich rede nur von den Bildern der Vergangenheit. 
Und dann noch von Zeiten, die für euch Kurzlebige schon Generationen bedeuten. 
Wir sollten lieber einen Humpen des guten Bieres trinken, vielleicht fallen uns dann auch ein 
paar fröhlichere Anekdoten ein.” 
Der Söldner nahm den leeren Humpen aus Borix Hand und schlenderte zum Fass. “Ihr habt 
recht, lasst uns weiter trinken.” Nach einer kurzen Weile kam er wieder zurück, blieb aber 
diesmal stehen und reichte dem Zwerg das neue Bier. “Wisst ihr das ich schon mal in Xorlosch 
war? Nun, genau genommen, nur vor dem Tor. Vor vielen Jahren wurde ich von einem Händler 
angeheuert ihn als Begleitschutz zu dienen. Ich hatte mich die ganze Zeit gewundert, was der 
eigentlich den Xorloschern zu verkaufen hatte. Der gute Kerl hielt sich darüber die ganze Zeit 
bedeckt.” Oren nahm einen kräftigen Schluck vom Bier. “Nun, nach guter Söldnermanier hab 
ich meine Fresse gehalten. Ich meine, ich sollte ja nur aufpassen und keine Fragen stellen.” Er 
fing an zu Grinsen. “ Also, wir reisten ins Gebirge und als wir ankamen, haben die Wächter 
sich geweigert, ihn reinzulassen, wenn er den nicht verräte, was er den eigentlich verkaufen 
würde. Ihr müßt wissen, Borax, das der Händler aus Andergast kam und ziemlich verklemmt 
war.” Der Söldner nahm einen zweiten Schluck. “Es hat ewig gedauert, aber irgendwann hat er 
nachgegeben, eine Truhe geöffnet und mit hochroten Kopf gezeigt, was er da hat.” Orens 
Grinsen wurde breiter. “Ich muß zugeben, mich hat es auch ein wenig erwischt. Der hatte 
tatsächlich Ledercorsagen mit Strumpfhalter für Angroschnas in der Truhe. Da blieb jedem die 
Luft weg!”  Mit großen Augen schaute Oren Borix an und wartete auf dessen Reaktion. 
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“Und?” fragte Borix neugierig. “Hat man ihn reingelassen? Oder musste er seine Waren vor 
dem Tor verkaufen. Meine Brüder in Xorlosch sind immer etwas konservativ, aber bei solchen 
Handelswaren denke ich, werden sie das Fass runtergelassen haben.” 
Er stellte sich gerade vor, wie die Xorloscher Zwerginnen über den Händler herfielen und dem 
Händler die Waren aus Händen gerissen haben. Ob seine Murla auch so etwas tragen würde … 
Der Söldner lachte. “Und ob die das Fass runtergelassen haben. Ich mußte allerdings draußen 
warten. Der hatte sich eine goldene Nase verdient.” Er setzte sich nochmals hin und trank aus. 
“Ich muss leider wieder raus. Meine Auftraggeber waren da sehr direkt. Ein Bier, dann aber 
wieder ab vors Zelt und aufpassen. Immerhin zahlen die gut.”Oren gab einen kräftigen Rülpser 
von sich. “Es hat mich auf jeden Fall gefreut dich kennenzulernen, Borix!” 
“Die Freude ist ganz auf meiner Seite!” bedankte sich Borix höflich. “Wenn Du Dich mal 
langweilst, besuche mich mal in Ishna Mur.” 
 

Gauklerkunst 

Als alle Gäste ihren Platz an der langen, u-förmigen Tafel gefunden hatten, wunderten sie sich 
noch mehr als vorher schon, denn Bedienstete begannen, die Fackeln und Laternen entlang der 
Wände zu löschen, obwohl vorher schon überraschenderweise die beiden großen Kronleuchter 
unter der Decke nicht entzündet waren. Schnell wurde es dämmrig in der großen Halle, lediglich 
zwei Reihen Fackelhalter entlang des Hauptganges vom Eingangsportal bis zur Kopfseite der 
Tafel spendeten weiterhin Licht, sowie zwei einsame Laternen in einer Ecke, unter welchen ein 
Gruppe bunt gekleideter Musiker Aufstellung nahm. Viele der Gäste, die vorher ausgiebig ins 
Gespräch und ihre Getränke vertieft waren, nahmen jetzt erst bewusst war, dass auf eben jenem 
Hauptgang drei dicke Seile in jeweils ungefähr fünf Schritt Abstand voneinander straff vom 
Boden bis zur Decke gespannt waren. 
Die Gespräche wurden mit zunehmender Dunkelheit leiser, wandelten sich zu geflüstertem, 
erwartungsvollem Getuschel, bis ein einzelner Trommelschlag erklang. Stille senkte sich über 
die große Halle, dann begann eine einzelne Flöte eine helle, leicht melancholische, aber 
dennoch beschwingte Melodie zu spielen. 
Plötzlich erkannten die Gäste einen Schatten am äußersten Rand der Lichtkugel, wo das 
vorderste der Seile im Dunkel verschwand. Da! Der Schatten entpuppte sich als der schlanke 
Körper einer jungen, weißhäutigen Frau, welche mit einem Bein und einem Arm das Seil 
irgendwie umschlungen hielt und den anderen Arm sowie das andere Bein waagerecht in 
anmutiger Pose in die Luft streckte, während ihre langen weißen Haare nach unten hingen und 
sie sich langsam um das Seil drehte, um zu den Klängen der Flöte nach und nach dem Boden 
näherzukommen, so gemächlich, als hätte Sumus Griff nur schwache Auswirkungen auf sie. 
Zwei Schritt über dem Boden klappte die Frau die Beine ruckartig nach oben, stieß sich mit den 
Armen vom Seil ab und landete mit einem vollendeten Salto auf dem Boden, wo sie sich mit 
zur Seite ausgestreckten Armen einmal im Kreis drehte und sich mehrfach vor den Zuschauern 
verbeugte, zuletzt tief vor der Stirnseite der Tafel, wo die Grafen und höchstrangigen Adligen 
saßen. 
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Diejenigen, welche Doratrava in den letzten beiden Tagen kennengelernt hatten, erkannten sie 
kaum wieder, alle anderen ließen die exotische Erscheinung der weißhaarigen Gauklerin mit 
den spitzen Ohren mit mehr Unbefangenheit auf sich wirken. Anders als in den letzten Tagen 
hatte diese ihre Straßenkleidung gegen ein grünes Kostüm aus einem leichten Stoff getauscht, 
hochgeschlossen mit einem rautenförmigen Ausschnitt über dem Brustansatz, welcher die 
kleinen Brüste der Gauklerin so gut zur Geltung brachte, wie dies möglich war. Die weißen 
Arme der jungen Frau blieben unbedeckt, ebenso die Körperseiten, denn Vorder- und Rückseite 
des Kostüms wurden lediglich durch jeweils drei schmale Riemen verbunden, so dass eine 
spannbreite Lücke von den Armen bis zu den Hüften viel Haut erkennen ließ. Dort begann ein 
kurzer Rock, stufenförmig in Falten gelegt und in etwas hellerem Grün gehalten als das 
Oberteil, der vorne und hinten spitz zulaufend bis zu den Knien fiel, während er an der Seite 
gerade einmal die Hüften bedeckte. Doratrava trug keinerlei Schmuck, auch keine Schuhe, da 
sie den Boden fühlen musste, um ihre Tanzkunst ganz ausleben zu können. Dennoch strahlte 
sie nun eine Schönheit und Anmut aus, welche man der flapsigen Gauklerin in Straßenkleidung 
überhaupt nicht zugetraut hätte. Lächelnd suchten ihre nebelgrauen Augen ein paar bekannte 
Gesichter unter den Zuschauern, um in einer schelmischen Aufwallung die ein oder andere 
Kusshand zu verteilen. 
Dann begannen die Musiker nach einem weiteren einzelnen Trommelschlag gemeinsam zu 
spielen. Außer zweier Trommler und der Flötistin hatten die Zwerge zwei Sackpfeifen-Spieler, 
einen Barden mit einer Laute, einen zwergischen Horn-Spieler sowie eine äußerst kräftige 
Dame, welche ein Trumscheit bediente, aufgeboten. Die Zusammenstellung war recht 
eigenwillig und wahrscheinlich nicht zuletzt dem Geschmack der Zwerge geschuldet, und 
Doratrava hatte bestimmt eine Stunde mit den Musikern zubringen müssen, bis man sich auf 
ein paar Stücke hatte einigen können, welche sowohl alle Spielleute beherrschten als auch in 
Doratravas Ohren eine formidable Tanzmusik darstellten. Immerhin verstanden die Leute ihr 
Handwerk, da konnte und wollte sie sich nicht beklagen. 
Doratrava begann zu tanzen, zunächst ein langsam beginnendes Stück mit dem Namen „Sumus 
Traum“. Ihre Füße bewegten sich zu den schnellen Flötentönen, während ihre Arme sich im 
Takt der anderen, gemächlicheren Instrumentenstimmen wiegten. In unablässigen Drehungen 
und Windungen bewegte sie sich an der Tafel entlang, wobei jede Drehung von einem einzigen 
Schlag einer Trommel untermalt wurde, von einem Ende über die Stirnseite bis zum anderen 
Ende. Schon jetzt konnten die meisten der Gäste den Bewegungen ihrer Füße kaum folgen, vor 
der Stirnseite der Tafel warf sie diese sogar beide in die Luft und drehte sich im perfekten 
Spagat in fast zwei Schritt Höhe einmal um ihre Achse, bevor sie den Tanz auf dem Boden 
fortsetzte. Etliche der Gäste bekamen dabei mehr Einblicke in die weibliche Anatomie, als 
ihnen jemals zuvor zuteil geworden war. Doch das gehörte zum Geschäft. So prüde und 
zurückhaltend Doratrava sonst auch war, hatte Porquidor, der Anführer der Gauklertruppe, 
welche sie als Kind aufgenommen hatte, ihr doch kaum, dass sie die ersten weiblichen 
Rundungen zeigte, eingebläut, diese zu ihrem Vorteil (und dem der Truppe natürlich!) zu 
nutzen (wenn er auch niemals müde geworden war, an ihrer mangelnden Oberweite 
herumzukritteln). Die Leute kamen zu Gauklern, um zu staunen! Sei es über deren 
Kunstfertigkeit oder über deren Aussehen oder deren Selbstdarstellung, das spielte keine Rolle. 
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Je mehr sie staunten, desto besser der Ertrag. Also musste jedes Mitglied der Truppe zeigen, 
was es konnte – und was es hatte. 
Schließlich endete der erste Tanz wieder dort, wo er angefangen hatte, am offenen Ende der 
Tafel nahe des ersten gespannten Seils. Nach einem abschließenden Trommelwirbel der beiden 
Trommler verneigte sich Doratrava erneut in alle Richtungen und nutze die lange 
verinnerlichten Atemtechniken, um ihren rasenden Puls wieder in verträglichere Regionen zu 
befördern. Wobei nur ein Teil ihres Herzklopfens auf die Anstrengung zurückzuführen war, 
denn eine gewisse, durchaus merkliche Nervosität konnte sie angesichts der hohen Gäste doch 
nicht ganz ablegen, all ihrer Erfahrung zum Trotz (wobei diese sich in Grenzen hielt, was 
Auftritte vor Hochadligen anging). 
Dann gab Doratrava den Musikern ein Zeichen, und nun legten diese richtig los. Die Gauklerin 
hatte es geschafft, die Musiker zu einem Stück zu animieren, welches zwar nicht ganz dem ihr 
bekannten „Sternenhimmel“ entsprach, aber dem sehr nahe kam. Nach den ersten ruhigen 
Schritten und Drehungen begann Doratrava, immer schneller über den Boden zu wirbeln, 
einmal um das erste Seil herum, auf das zweite Seil zu, ein Spagatsprung, dann hing sie plötzlich 
kopfunter am zweiten Seil und begann zu den Takten der Musik ein wildes Spiel der 
Verbiegungen und Drehungen um das Seil herum, immer perfekt auf die Musik abgestimmt, zu 
jedem Takt eine neue Bewegung, bis sie schließlich mit einem Salto und einer Rolle wieder auf 
dem Boden aufkam, um dort den Tanz in der gleichen, wilden Intensität fortzusetzen. Wer von 
den Zuschauern ein tieferes Verständnis der Tanzkunst besaß, konnte erkennen, dass Doratrava 
keinen Formalien folgte, sondern sich rein von Instinkt und Intuition treiben ließ, dies aber in 
einer so perfekten Weise, dass daraus ein alle Sinne flutendes Kunstwerk entstand, dem sich 
sogar der größte Banause kaum entziehen konnte (und wenn dieser oder diese sich nur daran 
erfreute, was eine Frau alles mit ihrem Körper anstellen konnte, wenn sie nur genügend Energie 
darein steckte). 
Nach einem kurzen, ungezügelten Intermezzo zwischen den hinteren beiden Seilen schwang 
sich Doratrava um das dritte Seil, und diesmal schien Sumus Griff tatsächlich jegliche Macht 
über sie verloren zu haben. An ausgestreckten Armen schleuderte sie ihren Körper waagrecht 
in wahnwitzigen Drehungen um das Seil, so dass dieses der straffen Spannung zum Trotz ein 
Stück ausgelenkt wurde und bedenklich zu knirschen anfing, was die meisten Gäste gar nicht 
mitbekamen. Dabei arbeitete die Gauklerin sich höher bis an die Grenze der durch die Fackeln 
geworfenen Lichtkugel, um sich aus vier Schritt Höhe mit einem doppelten Salto wieder gen 
Boden zu begeben – nur dass der Boden ein Tisch war, nämlich der an der Mitte der Stirnseite, 
wo die höchsten Vertreter der Zwerge saßen. 
Mit beiden Füßen kam Doratrava sicher zwischen den Bierkrügen auf. Eigentlich hatte sie 
diesen Teil ihres Plans weglassen wollen, war sie doch zunächst davon ausgegangen, ganz zu 
Beginn des Gelages auftreten zu dürfen, wo die Tische noch frei waren, aber dies hatte so nicht 
sollen sein. Doch nun, im Überschwang, ja der Ekstase ihrer Gefühle, welcher sich so oft 
einstellte, wenn die körperliche Anstrengung ein gewisses Maß überschritt, aber gleichzeitig 
alles perfekt wie von Doratrava gewünscht klappte, ließ sie sich mitreißen und begann 
ungeachtet des Risikos, Krüge umzuwerfen und die hohen Herrschaften mit Bier zu besudeln, 
einen wilden Tanz auf dem hölzernen Tisch, der unter dem rasenden Stakkato ihrer Füße bald 
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eine weitere Stimme im Orchester der Musiker beisteuerte. Wie durch ein Wunder schaffte die 
Gauklerin es, keinen der Krüge umzuwerfen, lediglich ein paar Tropfen Bier mussten geopfert 
werden, da der Tisch in solche Schwingungen geriet, dass der ein oder andere Krug ein wenig 
ins Hüpfen kam. 
Mit einem letzten doppelten Salto katapultierte Doratrava sich vom Tisch und landete wieder 
auf dem Boden vor der Stirnseite der Tafel, wo sie mit gebeugtem Knie die Arme mit einem 
inbrünstigen Schrei, in den sie all ihre unbändige Freude und abgrundtiefe Erleichterung legte, 
in die Luft warf, um das Urteil ihres Publikums zu erwarten. 
Mit staunenden, ja glänzenden Augen sprang der Vogt von seinem Stuhl auf und klatschte in 
die Hände. Gebannt und teilweise mit angehaltenem Atem hatte er der Vorstellung beigewohnt, 
nun brach sich seine Begeisterung bahn. 
Auch viele der anderen Gäste nahmen sich an Borindarax von Nilsitz ein Beispiel und 
applaudieren, wenn auch das hämmern mit der Faust oder einem leeren Krug auf die Tische bei 
dieser Art Veranstaltung anscheinend ‘üblicher’ war.  
 

Und ihre Bewunderer 

“Hossa! Das war aber nicht übel!” rief Borix und stieß seinem Tischnachbarn vor Begeisterung 
den Ellenbogen in die Seite. “Die hat das ziemlich drauf, wie sie da so hin und her gehüpft ist!” 
Voller Enthusiasmus klatschte wie der Vogt und mehrte damit den tosenden Beifall der anderen 
Gäste.  
Begeistert und abgelenkt, wie der Zwerg war, hatte er seinem Nebensitzer nicht besonders viel 
Aufmerksamkeit geschenkt - und so landete sein Ellbogen in der Seite der kleinen 
Menschenfrau in ihrem verwaschenen und oft geflickten Kleid, die der Oberst mitgebracht 
hatte. 
Die fuhr sichtbar auf, als der Zwerg sie traf, rutschte zur Seite und wandte sich Borix zu. “Was 
ist passiert?” Holte Luft und streckte dann vorsichtig die Hand in Richtung von Borix’ Nase. 
“Sind wir uns bereits begegnet? Mein Name ist Marbolieb - und Eurer?” 
“Oh!” entfuhr es dem Zwerg. “Verzeiht! Ich wollte Euch nicht stoßen.” Wie konnte er die Frau 
nur übersehen, aber die Vorstellung hatte ihn doch gewaltig gefesselt. 
“Ich bin Borix”, stammelte der Zwerg und beobachtete weiter die Hand vor seiner Nase. “Mit 
vollem Namen Borix groscho Barax. Bergvogt von Ishna Mur. 
Und Ihr habt anscheinend gerade eine Vorstellung dieser Akrobatin verpasst. Und da habt Ihr 
einiges verpasst, wie die sich bewegen kann …” 
“Oh.” Die Menschenfrau zog ihre Hand erschrocken zurück und steckte sie in die Ärmel ihrer 
Robe. Sie neigte den Kopf und setzte mit sanfter Stimme hinzu  “Herr Bergvogt, ich freue mich, 
Euch kennenzulernen.”  Ein kurzes Lächeln flackerte über ihre Lippen. “Die Akrobatin muss 
wirklich außergewöhnlich gewesen sein - ich habe gehört, wie leise es wurde, als sie tanzte.” 
Vermutlich hatte sie getanzt - zumindest war es einigermaßen leise gewesen, was sie tat. Sie 
wandte sich Borix zu und fügte an. “Ishna Mur - wo liegt diese Bergwacht?” 
“Ja”, antwortet Borix immer noch von der Vorstellung aufgewühlt. “Es war wirklich 
außergewöhnlich und hat allen den Atem geraubt.” 
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Dann besann er sich, dass Frau ihn noch nach seinem Lehen gefragt hatte, also begann er zu 
erzählen: “Ishna Mur ist eine sehr, alte Zwergenbinge ganz im Südosten der Bergfreiheit 
gelegen. Sie liegt am Ende eines lange Tals, das sich weit zum Großen Fluss hin öffnet, an der 
Nordseite des Eisenwaldes. 
Die Binge war viele Jahre verlassen und von Bergkönig versiegelt, aber im letzten Jahr hat der 
Rogmarog beschlossen sie wieder zu öffnen. 
Und so bekam ich sie als Lehen und bin dort der Vogt.” 
Dann blickte er die Frau fragend an: “Und was führt Euch zu dieser Jagd?” 
“Oberst Dwarosch hat mich mitgebracht.” Sie wies in Richtung des Bierhumpens, der vor dem 
bulligen Zwergen an ihrer anderen Seite stand. “Ihr seid dann als Lehnsmann seiner 
Hochgeboren von Nilsitz hier?” Freundlich und höchst aufmerksam war ihre Stimme und 
bescherte ihrem Gegenüber das eigentümliche Gefühl, für dieses Gespräch das Zentrum aller 
Aufmerksamkeit zu sein. “Sagt, gab es einen Grund, dass Eure Binge so lange versiegelt war?”  
Noch jung klang die Stimme ihres Gesprächspartners, und in diesem sehr ähnlich dem Vogt. 
Für die Erzzwerge mochten gleich zwei so junge Lehnsleute fast so etwas wie eine Revolution 
darstellen - und ganz sicher hatte der Vogt nicht ohne Plan diese alte Binge so vergeben. 
Borix schüttelte vehement den Kopf. “Nein, der Vogt verwaltet nur die Lehen über der Erde, 
aber die Bergwacht liegt zum größten Teil unter ihr und ist somit ein direktes Lehen des 
Rogmarog, äh … des Bergkönigs, wie ihr Menschen sagt. 
Nein, Borindarax hat mich eingeladen, weil wir uns aus Senalosch gut kennen. Ja, und auch der 
Oberst ist ein guter Freund, wir haben lange Zeit zusammen Dienst getan. 
Als wir Isnalosch aufgegeben haben, wurden viele Bingen unter den Bergen geschlossen und 
versiegelt. Und nun hat das Väterchen beschlossen, dass die alten Bingen wieder besiedelt 
werden sollten. Also werden nach und nach die aufgelassenen und versiegelten Wachten wieder 
geöffnet und besiedelt.” 
Die Frau nickte und schwieg einige Augenblicke. “Wann wart Ihr denn zum letzten Mal in 
Senalosch? Ich glaube, ich bin Euch dort noch nicht begegnet.” Was nicht viel besagen musste 
- ihre Zeit verbrachte sie zumeist mit Topaxandrina in der Küche, abgesehen von den 
Gelegenheiten, zu denen Dwarosch ebenfalls in der Stadt war und die Gruppe sich im 
gemütlichen Speisesaal des Vogtes sammelte. Mit den zwergischen Freunden und Gefährten 
des Vogtes hatte sie darum lediglich selten zu tun - was aber für beide Seiten gewiss die 
angenehmere Verfahrensweise war - zu sehr ein Exot und Fremde war sie für die meisten der 
traditionsverhafteten Erzzwerge, als dass diese sich in ihrer Gegenwart wohlgefühlt hätten, 
auch wenn sie als Gast des Vogtes mehr oder minder geduldet war. 
“Ach”, antwortete Borix, “da war ich seitdem wir nach Ishna Mur gezogen sind nicht mehr. 
Also ist das jetzt gut ein Jahr her. Aber wir haben alle seit der Rückkehr aus Elenvina und 
meinem Rückzug aus dem aktiven Militärdienst in Felsenruh gewohnt. 
Wie lange kennt Ihr Dwarosch schon?” 
Marbolieb sann einen Augenblick lang nach. “Schon fast drei Götterläufe. Wir lernten uns auf 
dem Feldzug nach Mendena kennen. In Senalosch lebe ich seit vorletztem Winter.” Fast 
eineinhalb Jahre - eine lange Zeit. “Darf ich fragen, wann Ihr aus dem Militär ausgeschieden 
seid?” 
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Das ‘Warum’ war entschieden keine Frage, die in diesem Kontext erlaubt war - leider. Doch 
die meisten ehemaligen Krieger reagierten äußerst empfindlich auf den Grund, der sie aus ihrem 
Rang entfernt hatte. 
“Komisch”, meinte Borix, “ich glaube, ich habe euch auf dem Feldzug nicht gesehen.” 
“Ich war im Gefolge Seiner Hochgeboren von Rabenstein als seine Geweihte.” Sie strich sich 
mit einer Hand über das fadenscheinige Gewebe ihres Ärmels und zog die Falten glatt, mit 
denen der alte Stoff begonnen hatte, sich aufzubauschen. Die Enden der Ärmel waren 
aufgerieben und angerissen, so dass die einzelnen Fransen ihren gebräunten Handrücken 
kitzelten. Darauf bedacht, dass der Stoff am Handgelenk blieb, wo er hingehörte, versteckte sie 
ihre Finger wieder in den weiten Ärmeln. 
“Vielleicht lag es daran”, meinte der Zwerg nachdenklich, “ dass ich auf dem Hinweg mit der 
Disziplin der Soldaten zu tun hatte. Es ist nicht einfach die Motivation der Truppe bei so einem 
Gegner hochzuhalten. Selbst für Ingerimms Hammer war es nicht leicht.” 
“War dies ein großes Problem? Dwarosch wurde erst während des Feldzugs zum Oberst 
bestellt.” Die kleine Frau machte ein nachdenkliches Gesicht und wandte den Kopf in Richtung 
des Oberst, ehe sie Borix antwortete. “Er hat mir nichts davon berichtet, dass er damit 
Schwierigkeiten hatte - aber nach der Tesralschlaufe fehlt mir die Erinnerung an einige 
Tage.”  Die Augen der Menschenfrau glänzten und nur, dass sie entschieden an Borix Schulter 
vorbeischaute, verriet diesem, dass sie von seiner Mimik sicher nichts bemerkte. “Ihr wart wie 
die meisten Angroschim im Regiment Ingerimms Hammer?” 
“Ja”, antwortete Borix, denn die Erinnerung war ihm nicht angenehm. Auch jetzt noch sah 
gelegentlich nachts, wenn er nicht schlafen konnte, die verstörenden Ereignisse der Schlachten 
vor seinen Augen, hörte die Schreie der Verletzten und Sterbenden und spürte die Schmerzen 
in seinen Narben. “Seit dem Krieg auf Maraskan habe ich an jedem großen Kampf 
teilgenommen. Und jeder Krieg war schlimmer als der Vorhergehende.” 
Seine Stimmung wurde mit den Gedanken an den Maraskanfeldzug Retos, die 1000 Oger,  den 
Orkensturm und die  nicht enden wollenden Kriege gegen den Dämonenmeister und seine 
Erben immer trüber, so dass er ohne weiter zu reden erst einige Minuten still und in sich 
versunken auf seinem Stuhl saß. 
“Und auf dem Rückweg von Mendena habe ich gemerkt, dass 60 Jahre Krieg genug seien und 
habe nach der Heimkehr meinen Abschied genommen. 
Als Dank für die jahrelangen Dienste bekamen wir das Haus in Felsenruh.” 
Marbolieb senkte den Kopf, als sie den Worten Borix’ lauschte. Mehr als seine Worte selbst 
verrieten seine Stimme und die Pausen, was in dem zurückgekehrten Krieger vorgehen mochte. 
Und sie verrieten keine schöne Geschichte. Eine, die sie schon allzuoft gehört hatte, und die 
doch für jeden Erzähler seinen Schlimmsten aller Schrecken in sich trug. 
Sie tastete nach der Hand des Zwergen und konnte nicht verhindern, dass sie zuerst seinen 
Bierkrug, danach seinen Bart und dann erst seinen Arm fand.  
Leicht legte sie ihre warme Hand auf den Unterarm des Zwergen und lauschte seinen 
Atemzügen.  
“Mögt Ihr mit mir darüber reden?” Bot sie ihm an. “Nicht hier und jetzt.” setzte sie hinzu, als 
Borix’ tiefes Luftholen seiner Ablehnung zuvorkam. 
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“Nach der Jagd. Ob morgen oder bei einem Besuch in Senalosch liegt bei Euch. Doch solltet 
Ihr es nicht zu lange aufschieben - die Erinnerungen werden nicht geringer werden und weiter 
an Euch nagen.” 
Sie schmunzelte, ein warmes, einladendes Lächeln ohne jede Bosheit. “Ich bin nicht gefährlich, 
das verspreche ich Euch.” Eine beruhigende, stille Zuversicht ging von der Frau aus, und die 
federleichte Berührung auf Borix’ Arm vermittelte einen kurzen, flüchtigen Lidschlag lang die 
Aussicht, dass alles gut werden möge, Erinnerungen nichts mehr als Schatten wären, die in der 
zunehmenden Nacht verblassen würden, zerwehen zu nichts wie ein Nebelschleier, wenn ihn 
die erste Bö eines neuen Morgens träfe. 
“Warum sollte ich mit Euch darüber reden wollen?” war die befremdete  Frage des Zwergs. 
“Wenn Ihr selber in Mendena wart, dann wisst Ihr doch wie es war. 
Gegen diese Bilder hilft Reden nicht, da hilft nur Vergessen ...” 
“Der Feldzug ist nun schon drei Götterläufe her.” Die leise Stimme der Frau trug kaum über 
die Stimmen der Umgebung. “Wenn diese Bilder Euch bis jetzt plagen, werden sie es noch 
lange tun. Sie zu betrachten und über sie zu sprechen hilft, sie zu verarbeiten, so dass Ihr sie 
vergessen könnt.”  
Sie zog ihre Hand zurück und legte sie wieder in ihren Schoß. “Ich könnte Euch dabei helfen. 
Nur wenn Ihr dies wünscht.”  
Marbolieb senkte den Kopf. Natürlich hatte der Bergvogt recht - es war zutiefst unhöflich, sich 
aufzudrängen. Die beschämte Röte, die ihr bei diesem Gedanken über die Wangen kroch, war 
auf ihrer gebräunten Haut kaum auszumachen. 
“Was sind drei Götterläufe im Leben eines Angroschim”, grummelte der Zwerg, dem jetzt 
wieder die Bilder der vielen Schlachten durch den Kopf gingen, die vielen Freunde, die er in 
den langen Jahre hatte betrauern müssen, die Seen an Blut, durch die er gewatet war. 
Nein, das gehörte nicht hierher! Hier war heute ein Ort des Feierns und nicht der Trauer! Aber 
wie konnte er die Frau jetzt wieder von diesem Thema ablenken? 
Schnell nahm er einen tiefen Zug aus seinem Humpen. Vielleicht war das der Weg? Nein, auch 
den Kummer im Alkohol zu begraben war nicht die Lösung, auch das hatte er schon bei vielen 
seiner Kameraden gesehen, die dann zu nichts mehr zu gebrauchen waren. 
Wenn doch jetzt Murla bei ihm wäre, die wüsste, was er nun sagen sollte. 
Zörgerlich nach einigen tiefen Atemzügen schlug er die Augen wieder auf und blickte 
Marbolieb direkt an: “Vielleicht kommt Ihr einmal nach Ishna Mur … .” 
Die Menschenfrau blickte starr an Borix vorbei, auf einen Punkt hinter ihm. 
“Ich besuche Euch gerne, Herr Bergvogt.” Vorausgesetzt, sie fände jemanden, der sie nach 
Ishna Mur bringen würde. Viel weiter als die Höhlen am Großen Fluss jenseits von Burg Nilsitz 
konnte es nicht sein, und das war im Winter gewesen. 
Sie hob ihre freie Hand und rieb sich über den dünnen, zerschlissenen Stoff, der ihre schmalen 
Schultern bedeckte, ohne die Kälte, die ihr bei dieser Erinnerung über die Haut kroch, gänzlich 
vertreiben zu können. 
 Sie lächelte Borix vorfreudig an. “Diesen Sommer noch.”  
“Ich würde mich freuen”, sagte Borix abschließend und auch ein wenig erleichtert, dass, so 
hoffte er, dieses Thema an diesem Abend endlich beendet war. “Wenn Euch Dwarosch nicht 
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begleiten kann oder mag, so fragt nach meinen Sohn Boram in Felsenruh, der hat es ja bislang 
auch noch nicht geschafft, in die Binge zu kommen. 
Murloschtaxa, meine Frau, würde sich sehr freuen.” 
Offen war jetzt nur, ob Borix damit den Besuch von Marbolieb oder jenen von Boram meinte. 
“Das werde ich tun.” nickte die Menschenfrau. Dieser Besuch versprach ein sehr Interessanter 
zu werden. Sie beugte sich zu dem Mann an ihrer Seite, ungewiss, ob der Bergvogt sein 
Gespräch an dieser Stelle nicht für beendet wähnte, und tastete vorsichtig nach Dwaroschs Hand 
- in der Hoffnung, dass dies seine Aufmerksamkeit wecken möge, ohne gleich das Gespräch 
mit dem Bergvogt abzuwürgen. 
“Wir freuen uns …”, kam es als höfliche, aber doch irgendwie unbestimmte Antwort des alten 
Zwergs zurück, der scheinbar völlig in seine Gedanken versunken war. 
Was für ein Abend, ging es Borix die ganze Zeit durch den Kopf, da sitzt man einfach da und 
bewundert nur die Vorstellung dieser Menschenfrau und dann wird man mir nichts dir nichts in 
ein Bad der Gefühle gezogen, dass einem wieder die fast vergessenen Schrecken wieder in 
Erinnerung bringt. Alles zog wieder vor seinen Augen vorbei, alles was er vergessen wollte, 
aber nie richtig konnte.   
 

Ein Ausflug nach Ishna Mur 

“Dwarosch.” Marbolieb beugte sich, ein unbestimmtes Lächeln auf ihren Lippen, zu dem 
Oberst hinüber. “Machen wir demnächst einen Ausflug nach Isnha Mur? Das heißt, kommst 
Du mit? Und weißt Du, wo das genau ist?” 
“Das weiß ich, Räblein”, brummte Dwarosch zur Antwort. “Ishna Mur ist eine der größeren 
Bergwachten und auf jeder unserer Karten verzeichnet, daran hat auch ihre Schließung nichts 
geändert.  
Es erfüllt meine Brüder und Schwestern mit Stolz, dass das Wachstum Isnatoschs dazu geführt 
hat, dass wir sie erneut mit Leben füllen konnten.” 
Marboliebs Fingerspitzen verharrten auf der Hand des Zwergen, eine federleichte Berührung 
nur. Dass die Angroschim - mehr noch als Menschenmänner - immer nur auf einen Teil einer 
Frage antworteten, dass hatte sie anfänglich wirklich gestört - doch zu ändern war daran nichts, 
so dass sie mit dieser Sache zwischenzeitlich ihren Frieden gefunden hatte. Nichtsdestotrotz 
war sie nicht gewillt, diese Angelegenheit sich beruhen zu lassen. 
“Kommst Du mit?” fragte sie ruhig. Es wäre schön, ihre letzten Wochen in Nilsitz mit 
Dwarosch gemeinsam zu verbringen - doch war der Sommer auch die Zeit der Manöver und 
Waffenübungen, so dass längst nicht sicher war, ob der Oberst die Zeit würde erübrigen können. 
"Gern. Das vortreffliche Essen Murlas ließe ich mir auch nur ungern entgehen", antwortete der 
Oberst genau so laut, dass auch Borix es verstehen konnte.  
"Ich habe nicht vor dich alleine irgendwohin gehen zu lassen, bevor ich wohl gezwungen seien 
werde dich gegen meinen Willen nach Calmir zu bringen", fügte er leise und nur für Marbolieb 
bestimmt an.  
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Sanft drückte die Geweihte die Hand des Zwergen. “Danke.” flüsterte sie, nur bis zu Dwaroschs 
Ohren tragend. Mehr noch als ihr Wort verrieten ihre Gesten ihre Dankbarkeit, und sie schenkte 
dem Oberst ein warmherziges Lächeln, ohne seine Hand loszulassen. 
“Murla wird sich freuen”, wiederholte er fast noch einmal seine letzte Aussage. “Wie wollt ihr 
denn kommen?” war dann die nächste Frage, die direkt an Dwarosch ging. “Vom Fluss, den 
alten Karrenweg, querfeldein oder gar” - bevor weiter sprach, schaute er sich um, ob er nicht 
zu viele Zuhörer gab und fuhr dann so leise fort, dass es nur der Oberst und Marbolieb verstehen 
konnten - “durch den Berg?” 
Dwarosch winkte ab. “Nein, der Weg durch den Berg möchte ich Marbolieb nicht zumuten. 
Die Gänge sind großteils zu niedrig. Das würde ihrem Rücken sicher nicht gefallen. Sie mag 
nicht viel größer sein als ich und doch würden diese wenigen Finger den Ausschlag geben.” 
Der Oberst zuckte mit den Schultern. “Wir werden uns einfach Ponys nehmen und den 
Karrenweg wählen. Der ist relativ gut in Schuss und zudem nur ein kleiner Umweg, betrachtet 
man den direkten Weg, den wir unter Tage gehen könnten.” 
Marbolieb lauschte schweigend und nur ihr tiefes Ausatmen verriet ihre Erleichterung. Ponys. 
Das bedeutete, zumindest einen Teil der Strecke reiten zu können und nicht zu Fuß gehen zu 
müssen. Das den langsamen Schritt der Tiere auf den steilen Wegen würde auch sie als sehr 
unerfahrene Reiterin schaffen. Angenehm war ein Trampelpfad im Gebirge nicht unter ihren 
bloßen Sohlen - und sie war froh, dass dieser Kelch vorerst an ihr vorüberging. Und sie würde 
nicht die ganze Strecke ihre Tochter auf den Armen tragen müssen. Mittlerweile war die 
ehemals kleine Mirla deutlich gewachsen und schwerer geworden - kein Wunder, genoss es 
Topaxandrina doch, die Kleine mit den Leckerbissen aus ihrer Küche zu verwöhnen. 
Sehr zufrieden mit dieser Aussicht strich sie mit ihrer freien Hand über die Ärmchen ihres 
Kindes, während ihre andere weiterhin die ungleich Größere des Zwergen umfasste. 
 
 

Begeisterung 

Kaum dass Doratrava vor dem Publikum ihre Reverenz machte, musste die Zofe der 
Rodaschquellerin mit Begeisterung wild drauf los klatschen. “Fantastisch, fantastisch! Nicht 
wahr?” In ihrem Überschwang musste sie ihre Begeisterung einfach teilen und sprach den 
erstbesten Bediensteten an, der gerade in ihrer Nähe stand und sichtlich mit einer schweren 
Platte voller Speisereste zu kämpfen hatte. Der plötzliche Ausruf der Zofe neben ihn brachte 
ihn kurzfristig etwas aus dem Gleichgewicht, doch er konnte sich schnell wieder fangen.  
Ritter Darian nickte anerkennend und ließ sich von der Begeisterung anstecken und rief 
“Hoch!”. Und selbst der grantige Vogt von Rodaschquell, der bislang nicht den Eindruck 
erweckt hatte, mit den Feierlichkeiten viel im Sinn zu haben, sah mit großen Augen zur 
Akrobatin hinüber. Wobei seine flinken Augen mehr und mehr auf die zarten Konturen der 
Gauklerin gerichtet schienen und diese ausgiebig erkundeten, während ein erfreutes Lächeln 
seinem ansonsten eher missmutigen Gesicht einen völlig neuen Ausdruck verlieh. 
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Eher still und zurückhaltend blieb die Baronin von Rodaschquell. Es war nicht ihre Art, in 
lautes, überbordendes Jubeln zu verfallen, doch das Strahlen in ihrem Antlitz sprach mehr, als 
Worte es hätten tun können. 
Solche Darbietungen - sei es Akrobatik, Tanz oder Musik - war ihr nicht mehr fremd, sie hatte 
in zahlreichen anderen Festen ebenfalls wunderbare Aufführungen gesehen, und sie lebte nun 
schon so lange unter den Menschen. Doch diese hier beeindruckte sie besonders. Schon immer 
hatte sie Kunst in jeglicher Form geliebt. Musik, Malerei, wunderbare Statuen, und auch die 
Kunst, die manche Menschen mit ihren Körpern zu zeigen vermochten - oder in diesem Fall 
Halbelfen? Da war Liana sich nicht ganz sicher, was Doratrava anbelangte.  
Liana liebte auch den Tanz, ja, gerade ihn! Die Freude, die er bereiten konnte, wenn man sich 
voll und ganz auf eine Musik einließ, sich den Klängen und Bewegungen hingab, seine Eleganz, 
seine Leichtigkeit…  
So saß sie still am Tisch und ließ diese Eindrücke noch eine Weile auf sich wirken. Mit einem 
Lächeln, das von purer Freude sprach, mit Dankbarkeit in ihren Augen, als sie Doratrava ansah. 
“Unglaublich!” Mit begeistert blitzenden Augen wandte sich Shanija an die beiden Baroninnen 
in ihrer Nähe. “Das ist fast mit der Kunstfertigkeit einer Sharisad vergleichbar - und dennoch 
vollkommen anders!” So hatte sie die Gauklerin noch niemals tanzen sehen, auch wenn sich 
ihre Wege bereits einmal kurzzeitig gekreuzt hatten. “Es ist doch wirklich erstaunlich, zu 
welchen Höchstleistungen ein Körper fähig ist - in ihrem Alter noch eine derartige Biegsamkeit 
zu besitzen, das ist verwunderlich.” Sie blickte begeistert in Richtung der Altenbergerin. “Habt 
ihr einmal Vergleichbares gesehen?”  
Einmal, da hatte sich ein Gaukler auf den Seziertisch der Universität verirrt. Das war in ihrem 
ersten Lehrjahr gewesen, was bedeutete, dass sie den älteren Semestern lediglich über die 
Schulter schauen durfte - doch hatte sie die Verwunderung seitdem niemals mehr ganz 
losgelassen. 
Wunnemine war ebenfalls beeindruckt von der Darbietung der Gauklerin und nickte 
zustimmend auf Shanijas bewundernde Worte. Die Baronin vom Ambelmund überlegte sich 
bereits, ob sie jene vielleicht auch für einen Auftritt an Tommel und Ambla locken könnte,. 
Als sie Shanijas Bemerkungen zur Beweglichkeit der Tänzerin vernahm, stutzte sie jedoch: "So 
alt scheint mir diese Frau doch gar nicht zu sein! Sie sieht nicht sehr viel älter als 20 aus, würde 
ich schätzen. Sollte die stete Übung und die sicherlich vielen Auftritte ihren Körper in diesem 
Alter nicht jeden Tag immer noch gelenkiger machen, so, wie ein Kämpfer mit den Jahren steter 
Herausforderung ebenfalls stärker wird? Ich glaube, wir werden mit den Jahren nur ungelenker, 
weil uns Aufgaben erwarten, die diese Gelenkigkeit nicht mehr erfordern." raunte sie Shanija 
neben den Beifallsbekundungen um sie herum zu. 
Als Maura von Altenberg den Blick von Shanija wahrnahm, hob sie ihren Kelch und prostete 
ihr zu. Leider hatte sie die Worte der Baronin nicht verstanden. Der Abstand und das 
Stimmengewusel des Festsaals verhinderten dies. Sie hoffte das es später, aber spätestens 
morgen, eine Gelegenheit gab,  wieder mit der Baronin von Rabenstein zu sprechen. 
“Die Beweglichkeit der Gelenke nimmt mit der Adoleszenz rapide ab. Um sie sich derart zu 
bewahren wie diese Gauklerin, müsst ihre sie in frühester Jungend regelmäßig üben und 
dehnen. Gelenke sind nicht wie Muskeln, die sich mit fortwährender Übung weiter aufbauen - 
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sie verhärten mit zunehmendem Alter, beginnend mit Abschluss des Längenwachstums.” 
dozierte Shanija, sichtlich begeistert in ihrem Element und nicht gewahr, dass Sie ihre 
Zuhörerin bereits nach den ersten Worten verloren hatte. Mit interessiertem Blitzen in den 
Augen winkte sie Maura zu, nach deren Gefallen diese wissenschaftliche Betrachtung gewiss 
gewesen wäre. Doch die Altenbergerin stand zu weit entfernt und schien nicht gewillt, ihrem 
Plauderstündchen beizuwohnen, der Etikette an dieser Stelle deutlich zu Undank. 
Sie strahlte Wunnemine an. “Es ist übrigens äußerst lehrreich, ein altes mit einem jungen 
Gelenk zu vergleichen. Insbesondere die starkem Verschleiß ausgesetzten Knie- und 
Schultergenlenke weisen schon ab dem zweidutzendsten Lebensjahr in aller Regel deutlichste 
Abnutzungserscheinungen auf, was durch eine Inaugenscheinnahme sich selbst erschließt.” Sie 
tat etwas, was sie zu lange vergessen hatte - und holte tief Luft. 
“Euer Hochgeboren? Ist etwas unklar?” setzte sie freundlich hinzu, als sie des leicht 
abwesenden Blicks Wunnemines gewahr wurde. 
In der Tat war Shanija die Baronin von Ambelmund im Zuge der Ausführungen zunächst recht 
rasch verlustig gegangen. Bei ihren letzten Worten wurde Wunnemine aber doch wieder 
hellhörig: “Wie viele Gelenke habt Ihr Euch denn schon… so genau… angeschaut?” fragte sie 
mit einer Mischung aus faszinierter Neugier und Schaudern. 
“Sehr viele.” Das begeisterte Lächeln der Baronin besaß doch eine leicht unheimliche Note. 
“Während meiner Ausbildung. Später leider nur hin und wieder - wenn einer der Eigenleute 
meines Gemahls einen Unfall hatte. Das sind dann aber leider lediglich zeitlich begrenzte 
Impressionen, die für einen Vergleich nicht wirklich taugen. Ich könnte euch sagen, dass bei 
Holzfällern die Schultern im Vergleich zu den Knien deutlicher belastet sind, im Gegensatz zu 
Reiterkämpfern, bei denen insbesondere Rücken und Ellbogen betroffen sind, doch würde dies 
deutlich umfangreicherer Studien bedürfen, um auch nur rudimentäre wissenschaftliche 
Belastbarkeit zu generieren.” Sie seufzte, behielt dabei aber ein Lächeln in den Augenwinkeln. 
“Ich fürchte, meine wissenschaftliche Reputation unter den Gelehrten muss noch ein wenig 
warten.” 
Jetzt schauderte es Wunnemine wirklich. Sie sollte nicht versuchen, sich das von Shanija 
gesprochene bildlich vorzustellen. Jemandem im Kampf eine Wunde beizubringen oder gar zu 
töten, war für sie eine erträgliche Notwendigkeit. Eine Wunde zu reinigen, aus dieser 
Pfeilbruchstücke zu entfernen oder einen offenen Bruch zu richten, waren Dinge, die sie, soweit 
möglich, Berufeneren überließ, aber bei denen sie zumindest öfters zugesehen hatte und zur 
Not auch selbst Hand anlegen würde. Aber um der Wissenschaft willen im menschlichen 
Fleische zu wühlen oder Knochen und Gelenke freizulegen... Die Rabensteinerin hätte ihren 
Gemahl wirklich gegen Haffax begleiten müssen, da hätte es Anschauungsmaterial genug 
gegeben. Sie beschloss, dieses Thema aber nicht noch einmal anzuschneiden. 
Stattdessen stellte sie, mit heimlicher Erleichterung fest: "Ah, der Auftritt scheint 
weiterzugehen!"  
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Nach dem Auftritt 

Nachdem sich Doratravas Atem halbwegs beruhigt und die Beifallsbekundungen der Zuschauer 
abgeklungen waren, stand die Gauklerin auf, griff sich die nächste Fackel und begann, das 
nächstgelegene Seil zu erklimmen, um dann unter der Decke schwebend den ersten 
Kronleuchter zu entzünden. Da sie dazu vom Seil fort musste und nun am Rad selbigen 
Kronleuchters hing, sah das recht spektakulär aus. Dann sprang sie wieder zurück an das Seil, 
schleuderte sich nach unten, wechselte zum dritten Seil und erklomm dieses, um dort die 
Prozedur am anderen Kronleuchter zu wiederholen. 
Schließlich erreichte Doratrava wieder sicheren Boden und sah sich keuchend um, ob irgendwo 
ein Platz für sie war, vielleicht bei Nivard oder Gelda? 
Als Doratrava den Tisch ihrer neuen Freunde entdeckte, sah sie das sie alle aufgestanden waren 
und vor Begeisterung klatschten. Gelda winkte sie zu sich an den Tisch. “Du bist ja so 
fantastisch! Wie du so rumgewirbelt bist und du deinen Körper verbiegen kannst, einfach 
großartig! Komm setz dich zu uns!” Dabei schob sie Nivard zur Seite und bot ihr seinen Platz 
an. “Man könnte meinen, das ihr keine Knochen im Körper habt. Eine beeindruckende 
Vorstellung, junge Dame”, merkte die Doctora von Altenberg an. Elvan griff nach einem 
Humpen Bier und reichte es der Gauklerin. “Hier trinkt, ihr seid jetzt bestimmt durstig. Ihr habt 
mich sehr unterhalten, Bravo!” Auch ihm stand die wahre Freude im Gesicht. Dann wandte er 
sich zu Thalissa. “Euer Hochgeboren, darf ich euch die Künstlerin vorstellen. Das ist die Dame 
Doratrava.” Dann schaute er wieder zu der Gauklerin. “Doratrava, das ist die Baronin von 
Rickenhausen, Euer Hochgeboren Thalissa di Triavus!” Mit einer geschwungenen Handgeste 
deute er nun auf die Baronin. 
Auch Nivard war begeistert. Und zutiefst beeindruckt. Er nickte Doratrava mit einem 
Gesichtsausdruck höchster Anerkennung und Bewunderung zu. „So was… hab ich noch nie 
gesehen. Das war… absolut… großartig. Die Götter haben Dich wahrlich mit Gabe beschenkt.“ 
raunte er ihr zu, als sie sich zu ihnen gesellte. 
Im Überschwang nahm er es auch nicht krumm, dass sein Platz vorläufig anderweitig besetzt 
war und griff sich rasch einen freien Stuhl von der Wand, den er in die üppige Lücke neben 
Doratrava schob. 
Doratravas Gesicht glühte vor Anstrengung, Aufregung und Freude, man konnte sich in diesem 
Moment kaum vorstellen, dass die Gauklerin in unbeobachteten Momenten oft eine ziemlich 
abweisend wirkende Miene aufsetzte. Doch zuerst musste sie sich nun der hochgeborenen 
Dame zuwenden, soviel Etikette hatte sie schon gelernt. “Ich freue mich, Eure Bekanntschaft 
zu machen, äh … Hochgeboren … äh … hat Euch meine kleine Darbietung auch gefallen?” 
Was besseres fiel der Gauklerin gerade nicht ein. 
Thalissa musterte die ziemlich hagere junge Frau mit dem exotischen Aussehen und den 
seltsamen eisgrauen Augen von oben bis unten. Das war also diese Doratrava. Sehr hübsch, 
wenn auch etwas flach. Die Baronin kam nicht umhin zu bemerken, dass die Tänzerin nahezu 
nackt vor ihnen stand, das bisschen Kostüm konnte man ja kaum als Kleidung bezeichnen. Nun, 
auch bei der Vinsalter Oper gab es manchmal viel Haut zu sehen, nur mischten sich dort die 
Künstler normalerweise nicht in Theaterkleidung unter das Volk. Dennoch … “Nun, Ihr 
versteht Euer Handwerk durchaus”, gab die Baronin zur Antwort. “Ihr habt eine ganz eigene 
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Art zu tanzen, so … unkonventionell, ganz anders als die Balletttänzerinnen, welche ich 
normalerweise zu sehen bekomme. Irgendwie erfrischend. Zumal Balletttänzerinnen sich für 
gewöhnlich nicht an Seilen von der Decke hangeln.” Thalissa lächelte zurückhaltend, aber 
freundlich. “Nun will ich Euch aber nicht weiter Euren Freunden vorenthalten”, sie winkte zu 
Nivard und Gelda. 
Doratrava errötete leicht bei dieser Ansprache, das konnte aber aufgrund ihrer von der 
Anstrengung und Aufregung bereits sowieso rosa gewordenen Gesichtsfarbe niemand 
erkennen. Sie nickte der Baronin nochmal zu, um sich dann Gelda und Nivard zuzuwenden. 
“Habt vielen Dank, ich versinke gleich im Boden, wenn ihr mich mit noch mehr Lob 
überschüttet”, lachte Doratrava. “Zum Glück tut das nur weh, behindert mich aber nicht weiter.” 
Sie zeigte den beiden ihren linken Arm, der um den Ellenbogen herum, wo die Bogensehne 
zweimal getroffen hatte, mittlerweile auf fast einem Spann Länge blau und grün angelaufen 
war.  “Wäre auch schlimm, denn morgen nach der Jagd darf ich nochmal, hat der Vogt gesagt.” 
Sie strahlte ihre beiden  … ja, fast schon Freunde an. 
“Hättet Ihr Interesse und Zeit am 8. Rahja nach Herzogenfurt zu kommen? Wir veranstalten 
dort eine Brautschau mit einer Festwiese. Viel Barden und Bänkelsänger werden anwesend 
sein, aber ich denke ihr wäret eine gute Bereicherung. Was mein Ihr, Doratrava?”, sprach Maura 
von Altenberg sie an. “Oh, das wäre eine tolle Idee, du musst unbedingt kommen!”, setzte Gelda 
überschwänglich hinterher. 
Doratrava lachte geschmeichelt auf. “Wenn ihr mich so lieb bittet, kann ich ja wohl kaum Nein 
sagen.” Sie zwinkerte Nivard und Gelda zu und neigte den Kopf in Mauras Richtung. “Zumal 
ich nichts Besseres vorhabe nach der Jagd.” Einen winzigen Moment lang huschte ein Schatten 
über ihr Gesicht. Jel. Dann würde sie nicht … wobei … “Ihr müsst mir bloß sagen, wo dieses 
Herzogenfurt liegt und wie man da hinkommt?” 
“Das liegt in der Baronie Schweinsfold, im Gratenfelser Becken. Nicht allzu weit von 
Gratenfels entfernt. Baronin di Triavus, was würdet Ihr sagen, welcher Weg am besten nach 
Herzogenfurt führt?”, richtete sie die Frage an Thalissa. 
Die Baronin von Rickenhausen blickte auf. Sie war dem Gespräch der jungen Leute nicht 
gefolgt, hatte aber die letzte Frage sehr wohl verstanden. “Herzogenfurt liegt ja efferdwärts 
sozusagen fast neben Rickenhausen. Der beste Weg ist der, den ich nach Hause nehmen werde: 
raus aus diesem unwegsamen Gebirge an den großen Fluss, an der Anlegestelle Treuenbollstein 
auf ein Schiff gestiegen und von dort bis nach Weidleth. Von dort aus geht es den Halwartsstieg 
nach Firun bis nach Nembutal und von dort wieder efferdwärts auf der Straße nach 
Herzogenfurt, während mein eigener Weg mich von Nembutal aus erstmal vollends gen Firun 
nach Hause bringen wird, bevor ich dann selbst auch nach Herzogenfurt aufbrechen werde. 
Aber das ist eine ganz schöne Wegstrecke.” Sie sah die Gauklerin kritisch an.  
Nivard überlegte kurz, ob er es bereits berichten solle, rang sich aber schließlich dazu durch 
und flüsterte Doratrava und Gelda zu: “So wie es aussieht, wird es mich nun wohl auch um 
diese Zeit nach Herzogenfurt verschlagen. Hat sich heute erst ergeben.” Ei vielsagendes 
Grinsen zuckte über sein Antlitz. 
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Was das bedeutete, war er sich noch nicht ganz so sicher. Auf der Reise hatte er aber ja lange 
genug Zeit, sich dies zu vergegenwärtigen. Zu eruieren, was die göttliche und weltliche 
Weiblichkeit mit ihm vorhatte. Und was er wollte. 
Doratrava klatschte in die Hände. “Dann können wir doch alle zusammen nach der Jagd dorthin 
reisen?” Dann fiel ein Schatten auf ihre Miene. “Ach - aber ich muss doch erst noch nach 
Twergenhausen, ich habe dort im Traviatempel meine ganzen Sachen gelassen und auch das 
Pferd untergestellt.” Mit einem Anflug von Verzweiflung sah sie ihre Freunde an. 
“Wieso?” fiel da die Baronin von Rickenhausen ein. “Fast jeder Flusskahn hält in 
Twergenhausen, das liegt auf dem Weg nach Weidleth. Das sollte für Euch also kein Problem 
darstellen.” 
Sofort hellte sich Doratravas Miene wieder auf und sie sah ihre Freunde erwartungsvoll an. 
Ganz im Hintergrund ihrer Gedanken nagte zwar die Erinnerung an gewisse Kopfgeldjäger, 
welche ihr im Auftrag eines Händlers aus Twergenhausen nachgestellt hatten, aber daran wollte 
sie jetzt nicht denken. Als sie dann aber noch an Jel denken musste, bei der sie wohl auf dem 
beschriebenen Weg nicht mehr vorbeikam, verfinsterte sich ihre Miene erneut, doch nur kurz, 
dann hatte sie sich wieder in Griff. Man konnte nicht alles haben im Leben. Wenn sie nach so 
kurzer Zeit wieder bei Jel vorbeischauen würde, risse das die kaum verheilten Wunden sicher 
nur wieder auf. Zumindest redete sie sich das ein. 
Elvan, der das Geflüster ebenfalls verstand, und Gelda drehten sich zu Nivard um. Beide 
schauten überrascht. “Ich frage mich, wer deine Meinung geändert hat.” Schmunzelnd schaute 
der Schreiber seine Kusine an. Diese errötete wieder. “Ich … finde das … gut”, kam es 
zögerlich. “Wenn er erstmal Durinja erblickt hat, ist es um sein Herz geschehen”, sagte sie jetzt 
sicherer, aber mit einem scherzhaften Unterton. Währenddessen unterhielt sich Maura weiter 
mit der Gauklerin und der Baronin. “Na wunderbar, dann sehen wir uns wieder in Herzogenfurt. 
Lasst mich wissen, ob Ihr irgendetwas benötigt vor Ort. Selbstverständlich sorge ich für eine 
Unterkunft und eine angebrachte Bezahlung. Wir Altenberger lassen uns nicht lumpen. Maura 
lachte wieder auf. “Seht Ihr, Frau Baronin, wir werden das Fest der Freuden mit einer 
ereignisreichen Brautschau ausklingen lassen.” 
Doratrava neigte dankend den Kopf, wenn sie jetzt auch überlegen musste, wie Maura das 
meinte. Das hörte sich jetzt nicht so an, als dürfe oder solle sie mit den Altenbergern reisen. Sie 
traute sich jetzt aber nicht zu fragen, also schwieg sie erstmal. Vielleicht klärte sich das ja von 
selbst. 
Thalissa lächelte bei den Worten der Doctora. “Na, wenn Ihr schon wisst, dass die Brautschau 
‘ereignisreich’ werden wird, dann freue ich mich umso mehr darauf, dort zu Gast zu sein. Ihr 
macht mich neugierig.” 
Was genau seine Meinung so schnell geändert hatte, behielt Nivard für sich und erwiderte 
Elvans Frage nur mit einem weiteren vielsagenden Lächeln. Die erneut gesteigerte Röte seiner 
Wangen mochte Elvan und auch Gelda jedoch als vermeintlicher Beleg dienen, dass der junge 
Schreiber mit seiner angedeuteten Vermutung so ganz falsch nicht lag. In der Tat machte der 
vermutete Grund, dass er mit dem ausschlaggebenden kräftigen Schubs Travias, stellvertretend 
ausgeführt durch die Baronin von Ambelmund, zusehends weniger haderte. 
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Auf Geldas Scherz grinste Nivard zurück: "Wenn Du meinst - du musst es ja wissen!" Das 
Grinsen erreichte aber nicht ganz seine Augenwinkel. Wenn es ihn schon mahlstromartig in 
diese Brautschau zog, dann, das wurde ihm in diesem Augenblick klar, würde er nur mit einer 
ganz bestimmten Braut wieder aus diesem Strudel auftauchen wollen. Wenn nur seine Mutter 
oder die Altenbergs ihm da keinen Strich durch die Rechnung machten. Oder seine 
Schüchternheit. Oder Gelda selbst. 
Nivard versuchte, die Zweifel beiseite zu schieben. Wenigstens heute Abend. 
Als Doratrava mit nachdenklichem Gesichtsausdruck in ihre Richtung blickte, griff er ihren 
Vorschlag auf: "Es ist keine kurze Reise nach Herzogenfurt, und teilweise führt diese durch 
wildes Land. Es wäre nur klug, wenn wir uns zusammen täten. Und mir wäre es eine große 
Freude. Was meint ihr?" fragte er in die Runde, auch auf die Zustimmung der von Altenbergs 
hoffend. 
“Wir müssen erst einmal nach Elenvina. Dort reisen wir mit Geldas Familie, meinem Schwager 
Tassilo und seinen beiden Kindern, sowie mit dem Tempelvater des Traviatempels, seiner 
Gnaden Winrich von Altenberg. Ich denke, Ihr wärt ohne uns schneller und wahrscheinlich 
ohne Umstände vor Ort.” Dann schaute sich die Doctora nochmals zur Baronin von Rabenstein 
hinüber, die ihr gerade zugeprostet hatte. “Euer Hochgeboren, wenn Ihr mich kurz 
entschuldigen könntet, ich würde gerne die Baronin von Rabenstein begrüßen. Wenn Ihr 
möchtet, könnt Ihr mich begleiten, was sagt Ihr? 
 

Reiner Wein und kein Wein 

“Eine hervorragende Idee”, stimmte Thalissa zu und erhob sich ebenfalls. Als Tar’anam ihrem 
Beispiel folgen wollte, winkte sie ab, so dass der Krieger sich mit ausdrucksloser Miene wieder 
setzte. Nur Melisande huschte wie ein Schatten hinter der Baronin her. Einer plötzlichen 
Eingebung folgend reichte Thalissa ihren Kelch an ihre Zofe weiter und raunte ihr zu: “Schütte 
das irgendwo weg. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Herr von Rabenstein diesen … Essig 
trinkt.” 
Doratrava sah die Altenberger etwas enttäuscht an, aber sie konnte froh sein, überhaupt in 
adliger Begleitung reisen zu können. Schulterzuckend sah sie Nivard an. “Dann musst du wohl 
mit mir allein vorlieb nehmen”, kokettierte sie ein wenig mit leicht übertriebenem 
Augenaufschlag. Allerdings hatten ihre Iriden eine komplett schwarze Farbe angenommen, was 
den Effekt nicht so recht zur Geltung kommen ließ.  
Auch Nivard war ein bisschen enttäuscht. Eigentlich gab es ja keinen Grund für ihn, früher oder 
schneller in Herzogenfurt ankommen zu müssen oder zu wollen als die Altenberger. Außerdem 
könnte er sich in Elenvina kurz im Hauptquartier zurück- und den Auftrag der Baronin 
Wunnemine anmelden - es sprach also sogar einiges für den Umweg. Aber er wollte sich den 
Altenbergern auch keinesfalls aufdrängen. Also ließ er es erstmal dabei bewenden und 
versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Wer ihn besser kannte, konnte aber spüren, dass auch 
er sich eine andere Antwort erhofft hätte. 'Wer weiß, wozu es gut ist?' tröstete er sich. 
"Und du mit mir. Aber ich habe bereits Übung, Dienerinnen der schönen Künste auch alleine 
sicher durch das Reich zu geleiten. Du kommst sozusagen kostenfrei in den Genuss des 
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Geleitschutzes Plötzbogen." entgegnete er Doratrava. Als er ihr dabei zulächeln wollte, stutzte 
er jedoch. "Deine Augen...?! Alles... in Ordnung… mit Dir?" 
“Was meinst du denn mit ‘Dienerinnen der schönen Künste? Geweihte der Rahja etwa?” fragte 
Doratrava sofort nach, erst dann drang die besorgte Frage Nivards in ihren Verstand vor. Sie 
legte sich unwillkürlich eine Hand auf die Stirn, so dass die Augen verdeckt wurden und zuckte 
ein wenig zusammen. “Ich … was ist denn diesmal mit ihnen?” flüsterte sie verlegen und selbst 
ein wenig besorgt, damit nicht noch die anderen Tischgäste aufmerksam machte.  
“Sie haben die Farbe gewechselt, sie sahen so dunkel aus.”, sagte Gelda. “So lange nichts weh 
tut, ist bestimmt alles in Ordnung.” Mit sanften Druck fasste die Altenbergerin nach Doratravas 
Hände. “Keine Angst, lass mich mal schauen”, sagte sie mit beruhigenden Ton. 
Huh, Gelda hatte es also auch gesehen. Doratrava nahm die Hand herunter, dann war es ja auch 
egal. Ihre Augen, vielmehr ihre Iriden, waren noch immer so schwarz, dass man die Pupillen 
gar nicht erkennen konnte. “Ich ... “, begann Doratrava stockend, aber immer noch so leise, dass 
es hoffentlich niemand außer Gelda und Nivard hören konnte. “... mir geht es gut. Ich … 
bemerke das selbst nicht. Aber manchmal … manchmal fällt es den Leuten auf, und dann … ist 
es schon vorgekommen, dass ich als Hexe beschimpft und aus einem Dorf verjagt worden bin 
und froh sein konnte, mit heiler Haut davongekommen zu sein. Dabei … ist das halt einfach so, 
ich kann es nicht steuern und ich kann nichts dagegen tun. Aber nein, ich spüre nichts dabei, es 
geht mir gut, mir tut nichts weh. Ich … will nur nicht, dass … ihr denkt hoffentlich nicht, ich 
sei eine Hexe oder sonstwas Schlimmes?” Doratrava hatte den Blick in die Gesichter ihrer 
Freunde während dieser Rede vermieden, doch nun suchte sie zaghaft den Blickkontakt. Tränen 
standen in ihren Augen. 
Gelda lächelte sie an und griff sich eine Strähne aus ihrem Haar. Die kupferrote Farbe 
schimmerte im Licht. “Ha, was ich mir immer anhören muss, wegen den ihr. Mach dir keine 
Sorgen, du bist unter Freunden. Und du bist doch auch was besonderes. Und nun weg mit den 
Tränchen!”, sagte sie tröstend.  
Der Gedanke, Geldas kupferrotes Haar als verdächtig ansehen zu können und nicht einfach nur 
dessen Schönheit zu bewundern, oder Doratrava als Hexe anzufeinden, war ihm gar nicht 
gekommen. Wahrscheinlich, nein sogar ganz sicher, waren seine Maßstäbe - der er eine Nixe 
zu seinen Vertrauten zählte - aber auch nicht oder nicht mehr die eines typischen 
nordmärkischen Dörflers. 
"Wenn überhaupt, halte ich Dich für eine halbe Eiselfe, aber sicher nicht für eine gefährliche 
Hexe oder etwas anderes Schlimmes. Und ich bin froh, Dich kennengelernt und zur Freundin 
gewonnen zu haben." 
Doratrava rieb sich die Augen, um die Tränen zu vertreiben, dann lächelte sie schon wieder 
zaghaft, auch wenn das mit schwarzen Augen immer noch ein klein wenig unheimlich aussah. 
“Ich … danke euch”, sagte sie noch etwas stockend. “Ihr seid wirklich meine Freunde, das … 
davon habe ich nicht viele. Und die meisten Leute hätten nicht so reagiert wie ihr. Eine Eiselfe 
habe ich übrigens noch nie gesehen, sehen die aus wie ich?” Aus dieser Frage klang schon 
wieder deutliche Neugier. 
"Ich ehrlich gesagt auch noch nicht.” musste Nivard zugeben. “Aber ich habe schon die eine 
oder andere Erzählung über sie gehört: weißes Haar trotz jungen Alters, eine helle Hautfarbe, 
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wie Alabaster, spitze Ohren, eine unglaubliche Gewandtheit... und magisch schillernde Augen, 
wie alle Elfen, so wird das Firnvolk beschrieben. Ich finde, da liegt der Gedanke doch nahe? 
Zumindest näher, als Dich für eine Hexe zu halten, oder?” 
Doratrava zog die Augenbrauen zusammen, während sie die blasse Haut ihrer Unterarme 
betrachtete. “Hm”, brummte sie dann unschlüssig. “Aber die meisten einfachen Leute haben 
vermutlich ebenfalls noch keine Eiselfe gesehen. Wie sollen sie mich da für eine halten? Wobei 
… die meisten haben vermutlich auch noch keine echte Hexe gesehen, und soviel ich weiß, 
erkennt man eine solche ja auch nicht gleich. Ach, lass’ uns aufhören, davon zu sprechen, tut 
mit leid, dass ich damit angefangen habe!” 
"Mir tut es leid, eigentlich habe ich ja angefangen..." Er hatte sie ja nach ihren Augen gefragt. 
Nivard wollte Doratravas Wunsch nachkommen und zu einem fröhlicheren Thema wechseln, 
da tat ihnen bereits Elvan diesen Gefallen: 
Auch Elvan hielt sich jetzt die Stirn, allerdings aus einem anderen Grund. “Mir kam gerade eine 
Idee, wie wir zusammen reisen können, wenn ihr möchtet. Du arbeitest doch für den 
Geleitschutz Plötzbogen. Keiner in meiner Familie fasst ein Schwert zur Verteidigung an. So 
einen Geleitschutz werden wir auf jeden Fall brauchen. Wir werden dich anwerben, 
Nivard!”  Elvan strahlte seinen Freund an. 
Nivard strahlte zurück. "Stets zu Euren Diensten! Und mit der größten Freude!” Dann blickte 
er zu Doratrava: “Für Dich wäre doch auch eine Route über Elenvina kein Problem, oder?” 
‘Wir sehen uns, Jel, das habe ich dir versprochen, nur nicht gleich’, versuchte sich Doratrava 
in Gedanken zu beruhigen. Laut sagte sie: “Wenn wir dann trotzdem rechtzeitig ankommen, 
wovon ich ausgehe”, sie neigte den Kopf lächelnd in Richtung der Altenberger, “dann ist das 
kein Problem. Nur kann ich kein Schiff bezahlen.” Ihr Gesicht verzog sich überlegend, und ein 
schelmischer Ausdruck schlich sich hinein. “Ihr könntet mich als Unterhalterin anheuern?”  
“Mutter hatte ja schon nach deinen Diensten gefragt. Ich denke das ist kein Problem, das du mit 
uns reist. Aber sei gewarnt. Das Haus Altenberg auf einem Haufen, ist ein eigenes Abenteuer 
wert. Gelda und Nivard lachten gleichzeitig und bestätigten sich mit einem Nicken. 
Doratrava lächelte zuversichtlich und ein wenig spitzbübisch. “Dann lasse ich mich mal 
überraschen. Mit mir auf einem Haufen wird es für euch sicher auch nicht ganz einfach”, gab 
sie zwinkernd zur Antwort. Innerlich war sie nicht ganz so überzeugt von dem Arrangement, 
wenn sie ehrlich zu sich selbst war. Das würde eine weite und damit lange Reise werden Sie 
wäre dann zwar sicher und müsste sich keine Sorgen um ihren Lebensunterhalt machen, aber 
sie wäre nicht frei, zu tun und zu lassen, was sie wollte. Wenn sie allein schon daran dachte, 
dass sie ihr morgenmuffeliges Selbst auf so einer Reise kaum vor ihren Gefährten würde 
verbergen können, wurde ihr ein wenig mulmig zumute. Aber es war nun entschieden, sie 
würde sich einfach mal auf dieses Abenteuer einlassen.  
Nivard war hoch und sichtlich erfreut, wie schön sich auf einmal alles fügte: die Reise über 
Elenvina, wo er sich ohnehin im Hauptquartier zurückzumelden hatte. Die weitere Gelegenheit, 
“seiner” Nixe einen Besuch abzustatten und ihr vielleicht sogar seine neuen Freunde 
vorzustellen. Vor allem aber die gemeinsame Zeit mit Elvan und Doratrava. Und Gelda. Gelda, 
die  er dann besser kennengelernt haben würde, noch ehe sie in Herzogenfurt eingetroffen 
wären. 
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"Nicht ganz einfache Reisen sind meine Profession!" Lächelnd hob er seinen Krug: "Auf unser 
gemeinsames Abenteuer!"  
 

Innenansichten 

“Euer Hochgeboren? Ist etwas unklar?” setzte sie freundlich hinzu, als sie des leicht 
abwesenden Blicks Wunnemines gewahr wurde. 
In der Tat war Shanija die Baronin von Ambelmund im Zuge ihrer Ausführungen zunächst 
recht rasch verlustig gegangen. Bei ihren letzten Worten wurde Wunnemine aber doch wieder 
hellhörig: “Wie viele Gelenke habt Ihr Euch denn schon… so genau… angeschaut?” fragte sie 
mit einer Mischung aus faszinierter Neugier und Schaudern. 
Während die Rabensteinerin auf Wunnemines Antwort wartete, sah sie aus dem Augenwinkel, 
dass die Doctora von Altenberg zusammen mit der Baronin von Rickenhausen auf ihren Tisch 
zu kamen. Beide Frauen liefen würdevoll mit ihren prächtigen Kleidern direkt auf sie zu. Maura 
hatte wie immer ihr Lächeln im Gesicht. Als sie direkt vor den beiden Baroninnen standen, 
machte Maura einen Schritt zurück und ließ der Baronin Thalissa bei der Begrüßung den 
Vortritt.  
“Hochgeboren von Rabenstein”, nutzte Thalissa auch sogleich die vermeintliche 
Gesprächspause und neigte den Kopf in Richtung der Rabensteinerin, da sie nicht 
mitbekommen hatte, dass Shanija gerade etwas gefragt worden war. “Hochgeboren von 
Ambelmund”, begrüßte sie Wunnemine auf die gleiche Weise. Sie kannte die Ambelmunderin 
noch nicht persönlich, aber das ließ sich ja ändern. “Würde es den Damen etwas ausmachen, 
ihren Kreis um mich und die Doctora von Altenberg zu erweitern”, fragte Thalissa dann mit 
einem gewinnenden Lächeln. 
Shanija, die gerade der Herrin von Ambelmund mit begeistertem Blitzen in den Augen einen 
längeren Monolog  gehalten hatte (zumindest stellte dies sich der Rickenhausener Baronin so 
dar), wandte sich, noch immer mit leuchtenden Augen, den Neuankömmlingen zu. “Euer 
Hochgeboren, werte Doctora - seid willkommen in unserem Kreis. Wir diskutierten soeben die 
Unterschiede der Abnutzung von Femur, Tibia und Patella in Relation zum Alter des 
Studienobjektes. Was ist Eure Meinung dazu?” Auffordernd blickte sie die beiden Damen an. 
Thalissa setzte sich auf einen freien Platz und bedeutete Melisande, einen Stuhl für Maura zu 
holen. Dann wandte sie sich mit feinem Lächeln Shanija zu. “Das ist wohl eher das Fachgebiet 
der werten Doctora, da muss ich passen, fürchte ich.” Dabei klang ihre Stimme nur sehr wenig 
bedauernd. “Sagt, wie ist der Wein an diesem Tisch? An dem, von dem wir kommen, hält sich 
dessen Qualität doch sehr in Grenzen.” Sie zwinkerte Shanija zu. 
“Oh wie spannend. Nun Femur und Patella sind definitive von der Abnutzung im Alter stärker 
betroffen. Wobei frau auch nicht das Articulatio Coxae vergessen sollte. Aber generell sollten 
die Tätigkeiten des Studienobjektes beachtet werden.” Lächelnd nahm sie auf dem Stuhl platz, 
der ihr von der Zofe gereicht wurde. “Ich bin überrascht über ein doch so spezifisches Thema. 
Seit ihr auch vom Fach, Euer Hochgeboren von Fadersberg?” Ohne den Blick abzuwenden, 
nahm sie ein Kelch Wein entgegen der ihr gereicht wurde. 
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Das Thema schien doch noch nicht vom Tisch zu sein, stellte Wunnemine mit Bedauern fest. 
Und wunderte sich, erneut mit leichtem Schaudern, wer sich alles damit in dieser Tiefe 
beschäftigte. "Das kann ich wohl nicht behaupten. Eher zähle ich zu den Nutznießern dieser 
Künste. Oder denen, die im Kampfe den Bedarf für diesen schaffen." fügte sie grinsend dazu. 
"Und Anschauungsmaterial." Sie prostete Shanija und den beiden dazugekommenen Damen 
zu. War ihre Antwort zu harsch? Ob es heute Abend wohl eine gute Idee war, noch das Gespräch 
mit Ghambir zu suchen. Sie nahm einen großen Schluck. 
Die Baronin von Rabenstein trank einen prüfenden Schluck aus ihrem Kelch, ehe sie der 
Rickenhausenerin zulächelte. “Annehmlich, würde ich meinen. Ein leichter Yaquritaler 
Sandwein.” Sie blickte in die Runde, traf ein interessiertes Paar Augen und derer zwei höfliche. 
Mit einem entschuldigenden Blick zu Maura setzte sie schließlich hinzu. “Was haltet Ihr von 
ihm, Doctora? Und Ihr, Hochgeboren von Ambelmund?” 
Thalissa lächelte erfreut zurück und ließ sich nun auch davon einschenken. Endlich ein Wein, 
den man auch guten Gewissens trinken konnte. Wenn die Zwerge es mit der 
Völkerverständigung ernst meinten, mussten sie noch ein paar Dinge lernen. Da Shanija aber 
gerade die Ambelmunderin angesprochen hatte, verzichtete sie auf eine direkte Antwort. 
“Ein angenehmer und die Zunge umschmeichelnder Tropfen, in der Tat.” fand Wunnemine. 
“Peraines und Rahjas gemeinsame Gaben sind eben doch ein Abbild der Lande, die sie 
hervorbringen - sie schenken dem Genießer die gleichen Freuden oder aber muten dem Gaumen 
dieselbe Mühsal zu, die sie auch dem Winzer abverlangen. Dieser hier schmeckt nach 
Leichtigkeit. Dem süßen Leben in einem warmen und reichen Land. Ganz anders als die 
erdenschweren oder sogar sauren, vom ehrlichen Kampf gegen die Unbilden der Natur 
erzählenden Weine unseres Herzogtums.” Sie war diesbezüglich weit weniger wählerisch als 
wahrscheinlich viele in dieser Halle - in Nordgratenfels war guter Wein noch schwerer zu 
bekommen als sonstwo in den Nordmarken - genau deswegen genoss sie den hier gereichten 
besonders.  
“Es gibt durchaus auch gute Elenviner - wenn ihr wisst, welchen Winzer ihr fragen müsst, und 
wenn der Jahrgang stimmt. Nur die Weingüter außerhalb der Stadtmark solltet Ihr tunlichst 
meiden.” Schmunzelte die Baronin. “Ich bin aus dem Kosch gebürtig - die Weine lernte ich 
eigentlich erst so richtig während meines Studiums in Vinsalt kennen und schätzen. Doch das 
habe ich bis heute nicht bereut.” 
“Da habt Ihr wohl recht”, erwiderte Thalissa mit einem ironischen Lächeln, “doch das hat sich 
noch nicht bis zu den Zwergen herumgesprochen, wie mir scheint.” Sie sah sich schnell um, 
denn sie wollte die Gastgeber mit ihrer kleinen Plänkelei nicht wirklich beleidigen. 
“Ich sprach übrigens vorhin mit der Doctora hier”, sie machte eine vage Geste in Mauras 
Richtung, “dass wir drei als Kundige der Vinsalter Lebensart uns einmal in Rickenhausen 
treffen sollten, um diese Kultur zu pflegen.” Ein überlegender Blick traf Wunnemine, doch 
Thalissa widmete sich nun erst einmal wieder dem Wein. 
Maura nahm einen Schluck und ließ sich den Wein auf der Zunge zergehen. ”Ein sehr 
angenehmer Wein. ”, antwortete sie der Baronin von Rabenstein und lauschte dem Gespräch 
der drei Baroninnen. Bei der Einladung nach Rickenhausen horchte sie wieder auf und wartete 
die Antwort der Rabensteinerin ab. 
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“Mit großem Vergnügen!” Shanija schmunzelte, und ihre Augen blitzten begeistert. “Und wenn 
Ihr noch einen passenden Musikanten beisteuern mögt - oder einen geübten Vorträger einiger 
neuer Romane und Traktate - so will ich gerne meinen Teil zu der Feier beisteuern. Sagt, wann 
würde Euch dieses Zusammentreffen vorschweben, Euer Hochgeboren?” 
“Für einen guten Musikanten kann ich sorgen! Die Schwester meines Gatten ist eine erfahrene 
Bardin, die oft das Horasreich bereist hat. Ach, das wird ein Vergnügen!” Die Doctora strahlte 
übers ganze Gesicht. 
Thalissa zog bei der Erwähnung des Musikanten eine Augenbraue hoch, hatte sie doch zuerst 
an ein einfaches Treffen und keine großartige Feier gedacht, aber dann lächelte sie versonnen. 
Ja, warum eigentlich nicht. Einen Musiker und Vorträge konnte man auch in kleinem Kreise 
genießen. 
“Hm, wir haben jetzt Anfang Rahja, dann habe ich mein Erscheinen bei der Brautschau 
zugesagt. Ich denke danach, Mitte Travia, wäre doch ein guter, nicht allzu ferner Zeitpunkt, zu 
dem man noch einigermaßen angenehm reisen kann.” Was man in den Nordmarken so darunter 
verstand. “Ach ja”, fiel ihr dann noch etwas ein, “das gibt mir genug Zeit, in Vinsalt einmal 
nachzufragen, was dort in literarischer Hinsicht gerade aktuell ist. Ich bin sicher, mein Bruder 
Uridor kann jemanden finden, der bis Travia eine Reise in unser schönes Herzogtum auf sich 
nehmen wird, um uns damit zu beglücken.” Ihre Augen funkelten ein wenig vorfreudig. 
Mit 'Kennerinnen der Vinsalter Lebensart' fühlte Wunnemine sich definitiv nicht gemeint, auch 
in der Literatur war sie nur mäßig bewandert. Nur dem südländischen Wein sprach sie ebenfalls 
gerne zu. Viel hätte sie aber auch nicht beizusteuern, höchstens einen mannigfaltigen Strauß an 
hochprozentigen Absackern aus der Nordgratenfelser Region, aber ob die zur 'Vinsalter 
Lebensart' passten... wahrscheinlich wollten die drei Damen, die sich offensichtlich kannten, 
ohnehin unter sich bleiben. Sie prostete Leodegar zu, der sich, wie er es gerne tat, etwas im 
Hintergrund hielt und seine Umgebung dafür umso aufmerksamer beobachtete. Er lächelte ihr 
vielsagend zu. 
“Im Travia würde bei mir gut passen.”, bestätigte die Doctora. Wie sieht es bei Euch aus 
Baronin von Rabenstein?” Sie vermied den Blickkontakt zu Wunnemine, war es nicht an ihr, 
sie dazu einzuladen. 
“Im Travia ist die Via Ferra bereits zugeschneit.” Shanija seufzte. “Für einige Monde ist dann 
kein Durchkommen nach Rabenstein mehr.” Sich über den ganzen Winter in Rickenhausen 
einzuladen wäre doch etwas vermessen - zumal sie dann ihre Kinder über den gesamten Winter 
hätte in Obhut der Kinderleute lassen müssen, und dies bedeutet hätte, dass die Burg allein in 
der Obhut der Vögtin verblieben wäre.  
“Ich würde den späten Frühling oder Sommer bevorzugen, Euer Hochgeboren.” Setzte sie 
hinzu. 
Thalissa zog die Augenbrauen zusammen. Mit dem teilweise rauhen Wetter in den Nordmarken 
und den Eigenheiten der Geographie war sie noch nicht so gut vertraut. “Hm, das ist schade … 
“, sinnierte sie ein wenig gedämpft in ihrer Vorfreude. Aber dann hellte sich ihr Gesicht wieder 
auf. “Doctora, die Einladung für den Travia steht trotzdem”, beschied sie Maura, während sie 
sich Shanija zuwandte. “Und niemand sagt, dass wir uns nur einmal treffen können, 
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Hochgeboren. Dann lade ich zum … Ingerimm? … einfach nochmals ein.” Erwartungsvoll sah 
sie in die Runde. 
“Ich bin natürlich für beide Treffen offen, Euer Hochgeboren, wie könnte ich das auch 
ausschlagen.”, antwortete sie höflich. “Aber ein ganzen Jahr, bis ich Euch wiedersehe, 
Hochgeborene Shanija? Ich hoffe Ihr werdet wieder einmal in Elenvina aufschlagen”,richtete 
sie ihre Frage an die Rabensteinerin. Ein wenig fing sie an die Baronin Wunnemine zu 
bedauern, denn keine der Frauen lud sie ein.   
“Ich bin häufig in Elenvina. Wenn ich das nächste Mal dorthin reise, schicke ich euch eine 
Nachricht, Doctora. Wir müssen unbedingt weiter über unsere Studien plaudern - und gerne 
wieder bei einer guten Tasse Tee.” Kurz umwölkte sich ihre Miene. “Auch wenn es beim leider 
Plaudern bleiben wird, fürchte ich.” Sie warf einen Blick auf die Gesichter der umstehenden 
Damen. 
“Eure Hochgeboren, Euch gilt die Einladung selbstverständlich desgleichen. Wenn Euch Eure 
Wege nach Elenvina führen, würde ich mich freuen, wenn wir die Gelegenheit zu einer 
Zusammenkunft nutzen können.” Ohne Sezierbesteck. Mit Tee und Gebäck.  
Mit lachenden Augen setzte sie, an beide Baroninnen, hinzu. “Seid Ihr gelegentlich in der 
Herzogenstadt?  
Thalissa prostete Shanija die Gegeneinladung annehmend mit dem Weinkelch zu. 
“Gelegentlich”, antwortete sie dann nach einem Schluck auf die Frage. “Es ist ein weiter Weg, 
doch manchmal lässt er sich nicht vermeiden. Mich wundert übrigens, dass eine so große und 
bedeutende Stadt kein Theater besitzt, geschweige denn eine Oper. Aber das in der Nähe 
gelegene Kasino, welches Frankwart vom Großen Fluss gegründet hat, das will ich mir endlich 
einmal ansehen. Insofern wäre ich durchaus geneigt, bald mal wieder in diese Richtung zu 
reisen.” Sie lächelte die Rabensteinerin und Maura unternehmungslustig an. “Also komme ich 
vielleicht früher auf Eure Einladung zurück, als man denkt.”  
“Ich freue mich.” Shanija ließ sich abermals von dem wirklich feinen Roten nachschenken und 
prostete ihren drei Gefährtinnen zu. 
“Das Kasino ist wirklich einen Besuch wert - auch wenn ich erst einmal dort in Begleitung 
meines Gemahls war.” Der dieses Etablissement aus unerfindlichen Gründen eher zu meiden 
schien. Allerdings hatte sie finstere Gerüchte von einem Blutbad dort gehört - doch allen 
genaueren Fragen ihrerseits waren die Leute, die vielleicht etwas wissen mochten - also 
insbesondere die Büttel, die ihren Gemahl meist begleiteten - unelegant und deutlich 
ausgewichen. 
“Elenvina selbst hat aber doch ein Theater, Euer Hochgeboren. An der Kaiserallee, neben dem 
tulamidischen Teehaus. Es heißt, seine Eminenz von Hardenfels habe es bei seinem letzten 
Besuch in der Herzogenstadt gestiftet. Ihr müsst es euch unbedingt beizeiten einmal ansehen. 
Allerdings ist es wirklich nicht auch nur ansatzweise mit den Opern in Vinsalt oder Punin 
vergleichbar.” Ein leises Seufzen entrang sich ihrer Kehle. Verglichen mit diesen Städten war 
Elenvina eben doch tiefste Provinz. Vielleicht nicht ganz so schlimm wie ihr heimatliches 
Koscherland, aber dennoch …  auch abseits der magischen Forschung und Lehre. 
Sie betrachtete die Ambelmunderin eingehend. “Und wie sieht es mit Euch aus, Euer 
Hochgeboren? Wann werdet Ihr in Elenvina sein?” 
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Wunnemine merkte auf, als sich das Gespräch wieder mehr ihr zuwandte. Freudig überrascht 
über die implizit ausgesprochene Einladung entgegnete Sie: "Ich bin leider weniger häufig in 
Elenvina, eigentlich viel zu selten. Es ist, wie Ihr wisst, ein langer und zwischen Travia und 
Phex, häufig sogar Peraine, recht beschwerlicher Weg von Ambelmund in die Herzogenstadt." 
Sie sah in die Runde ihrer Amtskolleginnen und der Doctora. Wahrscheinlich war genau das 
ihr Fehler: sich in den letzten Jahren bis auf den Kriegsdienst viel zu sehr aus dem Geschehen 
im Rest des Herzogtums, abseits Ambelmunds und Nordgratenfels', herausgehalten zu haben. 
Was sie brauchte, waren Verbindungen. Verbündete. Und Freunde. Und in einer Oper oder 
einem Theater war sie, abgesehen von den Aufführungen reisender Bühnen im Rahmen von 
Turnieren und Jahrmärkten, noch nie... 
Dankbar ergriff Wunnemine daher die ausgestreckte Hand: "Aber in den Sommermonaten und 
in Friedenszeiten will ich Elenvina wieder regelmäßiger aufsuchen. Wahrscheinlich werde ich 
bereits die Rückreise von dieser Jagd dazu nutzen. Es wäre mir eine große Freude, dies oder 
einen späteren Aufenthalt mit einem Treffen mit Euch verbinden zu können. Gerne auch zu 
einem Theaterbesuch." Lächelnd erhob sie ihren Becher. 
“Dann freue ich mich auf Euren Besuch!” Shanija erhob ebenfalls Ihren Becher und stieß mit 
den Damen an. Diese Runde versprach eine sehr kurzweilige zu werden - und verhieß ihr noch 
mindestens einen höchst angenehmen Mond in diesem Spätsommer in der Herzogenstadt. 
“Auf bald in Elenvina!” 
Thalissa trank einen Schluck aus ihrem Kelch und sah Wunnemine über den Rand überlegend 
an. “Hochgeboren”, wandte sie sich dann kurz entschlossen an diese, “Ihr scheint mir den 
ganzen Abend schon ein wenig … verzeiht diesen Ausdruck: verbissen. Wollt Ihr uns 
einweihen, welches Problem Euch plagt? Natürlich nur, wenn es Euch genehm ist.” Abwartend 
lehnte sie sich zurück. 
Der Schluck Wein wäre von Wunnemines Mund beinahe die falsche Kehle hinab. War die 
Baronin von Rickenhausen eine so gute Menschenkennerin? Oder war sie selbst so leicht zu 
lesen? Wahrscheinlich traf beides zu. Und was meinte Thalissa damit? Hatte sie schon ihr 
vorheriges Gespräch mit Shanija beobachtet? Oder nur ihre gelegentlichen verstohlenen Blicke 
in Richtung des Grafen wahrgenommen? Wunnemine zögerte kurz, dann entschied sie sich, 
wenigstens letzteres einzuräumen. 
"Ihr habt mich ertappt, Hochgeboren! Ich muss zugeben, dass ich leider nicht nur um des 
Vergnügens der angenehmen Gesellschaft willen hier weile. Obgleich ich den schönen Abend 
hier in diesem Eurem Kreise sehr genieße, das versichere ich Euch - ich hoffe, bei Euch ist kein 
anderer Eindruck entstanden.” Dabei blickte sie entschuldigend in die Runde. “Mich treiben 
auch politische Gründe nach Nilsitz, eine bedeutsame Erbschaftsstreitsache - ihr könnt Euch 
wahrscheinlich denken, welche - in der ich seine Hochwohlgeboren Ghambir zu sprechen 
suche. Auch wenn an diesen nur schwer zu kommen ist." 
“Aber Hochgeboren”, meinte Thalissa beschwichtigend und mit feinem Lächeln, “das wäre das 
erste Mal, dass auf einem Treffen von Adligen keine Politik gemacht würde … welchen Anlass 
das Treffen auch immer hätte.” Sie nahm einen überlegenden Schluck, um dann fortzufahren. 
“An Eurer Stelle würde ich allerdings nichts überstürzen … vielleicht ist dem Grafen ja das 
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Jagdglück hold und er dann morgen Abend in zugänglicherer Stimmung? - Oder geht Graf 
Ghambir gar nicht mit auf die Jagd?” setzte sie mit einem fragenden Blick in die Runde hinzu. 
 

Ein Treffen zum Tee 

Maura lauschte weiterhin den Frauen. Sie war höchst erfreut das die Damen sie in jeglichen 
Absprachen von Treffen nicht ausgeschlossen hatten. Sie konnte es kaum abwarten wieder mit 
Shanija bei Wein und Gebäck zu treffen, aber auch auf das Treffen in Rickenhausen war sie 
sehr gespannt. Langsam nahm das Gespräch hier einen politischen Ton an. Sie wußte, das es 
jetzt an der Zeit war zu gehen.  Maura goß sich nochmals von dem Wein ein und erhob sich. 
“Eure Hochgeboren. Ich denke es ist Zeit zu meinen Jüngsten an den Tisch zurückzukehren. 
Wer weiß was die sonst so anstellen ohne meiner Aufsicht. Es war mir eine Ehre. Wir sehen 
uns sicherlich später noch einmal.” Sie verneigte sich. Als sie auf dem Weg zurück war, sah sie 
das der Vogt auf dem Weg zu ihrem Tisch war.  
“Sehr gerne, Doctora. Ich freue mich sehr auf eine Fortsetzung unseres Gesprächs zu einem 
späteren Zeitpunkt.” 
Shanija blickte mit einem warmen Lächeln der scheidenden Doctora nach. Dieses Gespräch 
hatte sie wahrlich genossen.  
“Nun, Hochgeboren von Ambelmund, dann wünsche ich Euch Glück dabei. Ich habe gehört, 
der Graf sei sehr in seinen eigenen Angelegenheiten verhaftet.” 
Wunnemine nickte dankend. Genau das war das Problem. Und damit ihres. Ein unnahbarer, 
ganz in seinen und seines Volkes Dingen verstrickter Graf. Wenn dieser sich dann wenigstens 
ganz aus den menschlichen Angelegenheiten heraushalten könnte …, warum musste er nur 
derart in die Erbfolge Kyndochs eingreifen.’ “Es wird sich eine Gelegenheit ergeben.” schützte 
sie Zuversicht vor.  ‘Es muss.’ 
 

Freuden einer Vögtin 

Die ältere Dame und ihre zwei männlichen Begleitern, die aus Elenvina zu diesem Adelstreffen 
angereist waren, hätte man gut für 3 Generationen derselben Familie halten können. Doch weit 
gefehlt, war doch einer der Knappe und der andere ein treuer Vasall der Oberrodascher Vögtin 
Utsinde von Plötzbogen, die es sich natürlich nicht nehmen lassen wollte, der Einweihung der 
neuen Nilsitzer Jagdhütte beizuwohnen. Sie kam alleine schon deshalb, weil ihr alter Freund 
Muragosch, ein Angroscho, der mit der Vögtin auf ihrem Rittergut hoch oben in den 
Ingrakuppen lebte, der Baumeister der neuerstandenen Hallen war. 
Man konnte der Schwester des Elenviner Stadtvogts ihre 70 Götterläufe, die sie bereits auf Dere 
wandelte, ansehen. Die Schultern füllten den Wappenrock nicht mehr so prächtig, das frühere 
Rotblond ihres langen Haares war längst einem erhabenen Grauweiß gewichen, Gesicht, Hals 
und Hände zierten die Furchen eines bewegten Lebens, das die Ritterin aus einer 
Ministerialfamilie in den Dienst Graf Ghambirs gestellt hatte. Trotzdem ruhte sich Utsinde 
nicht auf ihrem Altenteil aus. Im Gegenteil. Die umtriebige Vögin reiste gern, den Winter über 
traf man sie in Elenvina an, auch pflegte sie rege ihre weitgestreuten Kontakte, nicht nur mit 
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Vertretern des Kleinen Volks. Denen war die Ritterin allerdings sehr verbunden. So zählten 
viele Angroschim Utsinde zu einer guten Freundin, nicht zuletzt durch ihr formidables Rogolan 
und ihre den Zwergen nicht unähnliche Art. Auch der junge Nilsitzer Vogt schätzte die alte 
Menschenfrau sehr. Und ihr Besuch wiederum zeigte einmal mehr deutlich, dass auch Utsinde 
viel an ihren Beziehungen zu ihren Amtskollegen und den Zwergen des Herzogtums gelegen 
war.  
Utsinde von Plötzbogen erblickte man daher in erster Linie auf dieser Veranstaltung in der Nähe 
zwergischer Gesprächspartner. 
An der Seite der Vögtin saß seit dem Beginn des Gelages der alte Baumeister der Nilsitzer 
Jagdhütte. Der Sohn des Murgasch war ebenfalls Erbauer der Hohen Halle von Oberrodasch. 
Er kannte Utsinde seit diese als junge Vögtin in die Ingrakuppen gekommen war, hatte bereits 
ihrem Vorgänger gedient und war für die Ritterin in den vielen Jahrzehnten ein enger Freund 
geworden. 
Muragosch selbst fehlten keine zwei Jahrzehnte zum Beginn seines vierten Jahrhunderts an 
Lebensjahren. Seine Bauten und Schnitzereikunstwerke verteilten sich auf die gesamten 
Nordmarken, zum Teil auch darüber hinaus. Sein innigster Wunsch jedoch, dass nämlich sein 
einziger Sohn einst sein Erbe antreten würde hatte sich nicht erfüllt.  
Margorix ging seinen eigenen Weg und war nach seiner Lehre nach Zwerch gegangen, um bei 
einem Angroscho seinen Meister zu machen, der sich auf Wehrbauten spezialisiert hatte. 
Perilax, Sohn des Pantagrax diente der Markgräfin der Rommilyser Mark als oberster 
Baumeister und hatte nach Muragoschs Meinung nur wenig übrig für Schönheit. Dass sein Sohn 
ausgerechnet ihm nacheiferte kränkte Muragosch. Allerdings musste er auch anerkennen, dass 
Margorix sich einen eigenen Namen machen wollte und danach strebte nicht ewig mit seinem 
Vater verglichen zu werden. Allein dieser Gedanke tröstete den alten Zwerge, dass er an diesem 
für ihn so großen Tag auf seinen Sohn verzichten musste, der in der Fremde eine geschliffene 
Burg wiederaufbaute. 
“Ach Utsinde”, seufzte Muragosch über seinen Krug hinweg. “Der ganze Rummel hier ist mir 
doch ein wenig zu viel. Ich freue mich auf die Hohe Halle und meine Berge, den langen Winter 
und die endlosen Abende vor dem Kamin. Aber das Bier ist gut.” 
Er nahm einen tiefen Schluck. “Wirst du nach der Feier wieder nach Elenvina gehen oder 
kommst du mit nach Hause?” 
“Herrje,” seufzte da die alte Ritterin und schmunzelte dennoch so spitzbübisch wie ein 
Dreikäsehoch. “wie gern würde ich meiner Schwägerin noch mehr auf die Nerven fallen, aber 
ich möchte das flattrige Gemüt der guten Perdia nicht noch mehr strapazieren. Wir werden also 
nach der Feier wieder nach hause reiten. Keine Sorge, mein Lieber,” vertraut legte sie dem 
Baumeister eine Hand auf den Arm, “da ist es dann wieder ruhig, und wenn du dich so sehr 
danach sehnst, lasse ich obwohl es Sommer ist, den Kamin in der Halle heizen.” Sie lachte und 
wurde danach etwas ernster. “Außerdem möchte ich sehen, was der grimmige Herre Firun in 
seinem diesjährigen Groll mit unserem Rodasch angerichtet hat.” 
Unserem Rodasch. Utsinde sprach sehr oft und sehr gerne von sich und dem Angroscho wie 
von einem Gatten, der mit ihr gemeinsam das karge Land unter den Himmeln versah, obgleich 
die Ritterin und der Holzbaumeister keine waren. Allerdings ließ ihre tiefe Freundschaft in 
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Außenstehenden manchmal den Gedanken aufkommen konnte, dass beide mehr verband, als 
das.  
“Wobei…” Utsinde nahm die Hand von Muragoschs Arm und zog ihren Kelch an die Lippen, 
nippte kurz. Ihre Augen blitzten auf. “du warst lange außerhäusig, mein Bester… kennst du den 
Weg überhaupt noch?” frotzelte sie. 
Muragosch lachte herzhaft. Der Spruch war gut gewesen. Anerkennend nickte er in Richtung 
Utsindes. “Ohhh nein... Das, meine alte Freundin, wird niemals geschehen. Ich werde nicht 
vergessen, wo ich herkomme.” 
Der alte Zwerg seufzte erleichtert und senkte leicht die Stimme, so dass der Ton vertraulich 
wirkte, indem er weitersprach. “Es ist gut, dass du mit nach Hause komme. In der Tat müssen 
wir uns einiges ansehen. Die Hohe Halle hat zwar der Schneelast getrotzt, so wie sie es jedes 
Jahr tut, dennoch gibt es viel zu tun. 
Zudem brauche ich deinen Rat. Ich habe viele neue Skizzen, die ich mit dir durchgehen muss. 
Ich hoffe der kommende Winter wird ähnlich lang wie der letzte, ich habe viel zu tun.” 
"Wem sagst du das." Kurz sah sie sich nach ihrem Knappen um, den sie ausgeschickt hatte, sich 
beim Tanz zu beteiligen. Darum konnte sie ganz offen sprechen. "Ich weiß, dass der junge 
Hartsteen die Stadt genossen hat, und dass ihm die Rückkehr in die Kuppen zuwider ist. Ich 
hege allerdings Hoffnung, dass er sich zurecht findet, wenn er sieht, wie schön der Frühling in 
den Bergen ist und wie klar und rein die Luft schmeckt, wenn die Herden Jungtiere haben, und 
es nur so vor Leben in der Ödnis wimmelt. Ich wollte dich in diesem Zusammenhang auch 
bitten, ihm deine Schnitzkunst nahe zu bringen. Ich dachte an eine Aufgabe für ihn, das Abbild 
einer Gottheit aus Holz zu fertigen beispielsweise. Er hat sich den Winter über übrigens als 
gelehriger Schüler, was das Rogolan angeht, gezeigt, nur scheint er noch recht … hm … 
verkopft. Diese Prinzensache, du weißt schon. Es war immer wieder Thema bislang und ich 
hätte ihn gerne so, dass er Abstand dazu gewinnt, was seinem gramgebeutelten Geist nur gut 
täte. Ich würde ihn auch deswegen gerne zeitweise in deiner Obhut sehen." 
Muragosch nickte sachte und wandte seinen Blick dorthin, wo er den Jungen vermutete. 
“Hmmm… Einverstanden. Ich werde mein bestes geben alte Freundin. Hoffen wir nur, dass 
Angrosch ihm zumindest ein wenig handwerkliches Geschick in die Wiege gelegt hat, um 
meine Geduld nicht allzu sehr auf die Probe zu stellen.” Der alte Angroscho lächelte.  
“Keine Sorge, ich zeige dem Burschen schon, dass man manchmal seine Hände machen lassen 
muss, ohne viel den Kopf dabei zu benutzen. Zeit haben wir genug.  
Ja und sein Rogolan werden wir bei der Gelegenheit sicher auch noch ‘verfeinern’ können.” 
"ich weiß doch, dass ich mich auf dich verlassen kann." Erneut legte sich Utsindes Hand auf 
den sehnigen Unterarm des Handwerkers. "Schön, dich bald wieder um mich zu wissen. Dein 
Gebrummel hat mir gefehlt." Sie lachte und strich noch einmal freundlich über die Gliedmaße 
des Zwergen, ehe sie sich und ihm - in Ermangelung ihres Knappen - selbst zu etwas Süffigem 
verhalf. "Lass uns nochmal anstoßen auf dieses wunderschöne Bauwerk und seine tatkräftigen 
Erbauer und darauf, dass an diesem bedeutungswürdigen Orte weiterhin Geschichte 
geschrieben werden kann. Vielleicht nicht so bedeutungsschwer, wie damals, dafür froh und 
heiter und, so scheint es mir, wenn ich mich umsehe, wahrlich mit dem Segen unserer aller 
Götter bedacht… Auf dich, du alter unermüdlicher Schöpfergeist!" Auffordernd hob 
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Utsinde  ihren Krug ihm entgegen. Sie freute sich sehr auf das Kommende. Auf das 
Fachsimpeln über seinen Entwürfen, die Gespräche am Abend, seinen melodischen Singsang... 
Ja, sie hatte Muragosch vermisst und obgleich sie jeden Winter getrennt waren, schien ihr die 
Heimkehr des Angroschos nun längst überfällig. 
“Auf die Umsetzung von Borindaraxs Traum, die Würdigung der geschichtlichen Leistung - 
der Unterzeichnung der Lex Zwergia und den Frieden, den sie uns gebracht hat”, stieß 
Muragosch laut hervor und erhob seinen Humpen. Viele weitere folgen, denn die Umsitzenden 
vernahmen den Trinkspruch. 
Leiser und nur an Utsinde gerichtet fügte der alte Angroscho dann mit einem Augenzwinkern 
an: “Und darauf, dass wir zwei noch viele gemeinsame Sommer in der Heimat verbringen 
werden.” 
 

Alllein unter Barbaren 

Der junge Mann, der sich stets einen Schritt hinter ihr hielt und ansonsten dem Geschehen sehr 
wortkarg folgte, war ihr junger Knappe. Wobei „jung“ im Falle des 16-jährigen hieß, dass er 
erst „jüngst“ Knappe der Oberrodascherin geworden war. Der Garetier hatte es den 
Beziehungen seines neuen Stiefvaters, Trishdan von Hartsteen, zu verdanken, das Ende seiner 
Knappschaft in den Nordmarken verbringen zu dürfen. Natürlich waren die gealterte Utsinde 
zum einen und die abgeschiedene Bergwelt wie auch das raue Leben in den Ingrakuppen zum 
anderen ein aus jugendlicher Sicht recht trostloser Ersatz für das Leben am kultivierten Hofe 
des bekannten koscher Minnesängers Wolfhardt von der Wiesen. Brinjan Nahenial von 
Hartsteen machte daher nicht zu unrecht den Eindruck freudlos und ernst zu sein, er versah 
seine Dienste jedoch sehr korrekt und daher zu absoluter Zufriedenheit. Seine Schwertmutter 
schien einerseits dafür zu sorgen, dass er sich anpasste und fügte und lernte, gab ihm jedoch 
auch Gelegenheit zur Freizeit, um auf eigene Faust Erfahrung sammeln zu können. 
Die Geselligkeit von Grüppchen mied der Hartsteen, aber wer ihn allein antraf, dem stand der 
junge Mann eloquent Rede und Antwort. 
Der Recke im besten Mannesalter, der die Vögtin und ihren Knappen begleitete, hieß Ronan 
von Hetzenberg und gehört einem Rittergeschlecht an, das schon immer durch Treue und 
Dienstbarkeit mit dem Vogt auf Oberrodasch verbunden war. In jeder Generation dienten 
diesem zwei Ritter des Hauses Hetzenberg unmittelbar als Dienstmannen. Der 40-jährige 
Ronan tat bei dieser Reise nach Nilsitz zwar auch einen solchen Schwertdienst, doch besaßen 
die Hetzenbergs dieser Zeit zur Plötzbogen-Vögtin ein so gutes Verhältnis, dass er den Dienst 
mit großer Freude ausfüllte. Zumal die Reisen mit der Frau Utsinde immer interessant waren 
und von angenehmer Kameradschaft geprägt. Manches Mal hatte er schon fast vergessen, dass 
er mit seiner Herrin zu Tisch oder ums Lagerfeuer saß, weil diese es geschickt verstand, trotz 
vorhandener Hierarchie ein angenehmes, familiäres Miteinander zu schaffen. Dies war nicht 
nur dem Umstand geschuldet, dass man in Oberrodasch gemeinsam fernab anderer Herren und 
Siedlungen lebte und daher vieles im Leben miteinander teilte, sondern auch, dass die Vögtin 
neben Rondra auch Travia sehr verehrte und so viel Wert auf ein gutes Miteinander legte. 
Ronans Vater Faldor zählte zu den engen Vertrauten der Vögtin und ihres Gatten, er hatte mit 
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letzterem sogar im Alberniakrieg gekämpft, ihn dort sterben sehen. Auch Ronan hatte eine 
intensive Freundschaft aus Kindertagen mit Wido, dem Sohn der Vögtin, verbunden. Leider 
sollte auch dieser im Krieg gegen die abtrünnigen Nachbarn sein Leben lassen. 
Anders als sein Vater war Ronan jemand, der gerne nur still dabeistand (er kam darin eher nach 
seiner Mutter, musste man sagen) und so sah man ihn auch in Nilsitz lieber aus dem Hintergrund 
ein Auge auf seine beiden Schützlinge zu haben.  
 

Vögte, Krieg und Frieden 

Nachdem sich die Reihen der Gäste zur fortgeschrittenen Stunde bereits langsam lichteten, kam 
der Vogt von Nilsitz zum Tisch der Besucher aus Oberrodasch und setzte sich Utsinde mit 
einem beseelten Lächeln gegenüber. 
“Nun werte Amtskollegin. Ich hoffe ihr amüsiert euch und habt dem grandiosen Essen unserer 
Brüder und Schwestern aus dem Kosch reichlich zugesprochen. Ich für meinen Teil werde die 
Treppenstiege hinabrollen müssen fürchte ich.”  
Borindarax seufzte und kramte seine Pfeife samt einem Tabakbeutel aus einer kleinen Tasche 
an seinem breiten Gürtel. “Bleibt nur noch zu hoffen, dass morgen auch alles so reibungslos 
läuft wie heute.” 
“Ich gebe zu, ich habe auch über meinen Hunger gegessen.” Utsinde klopfte sich auf den Bauch. 
“Ich muss aber auch sagen, dass ich hier keine horasischen Gaumenzäpfchenkitzler erwartet 
habe, sondern gute solide Bingenküche und von der kann man ja immer etwas mehr essen.” Sie 
schmunzelte und kam auf die Sorge ihres Gegenübers zurück. “Der Herre Firun wird es sich 
sicher nicht nehmen lassen wollen, die Jagdgesellschaft vor angemessene Herausforderungen 
zu stellen. Immerhin feiern wir die Einweihung einer Jagdhütte!” Kurz dachte sie angestrengt 
nach, was der Vogt ihr durchaus ansehen konnte. Dann beugte sie sich Borindarax entgegen 
und senkte für den Moment die Stimme. “Was sind schon ein paar verstörte Keiler im Vergleich 
zu Kreaturen des Jenseitigen.” Was Utsinde aus Höflichkeit nicht sagte, war, dass sie ihren 
Ritter angewiesen hatte, diskret die Augen offen zu halten. 
Nickend bestätigte Borax die Worte seiner alten Amtskollegin. “Dem ist so”, entgegnete der 
Zwerg nach einer kleinen Pause und deutlich belegter Stimme. “Ich war nach jenen Ereignissen 
sehr erleichtert wieder in Senalosch zu sein und bin tatsächlich einige Tage nach Rogmaratosch 
‘geflohen’. 
Im Schoße meiner Sippe habe mich einem Angroschgeweihten anvertraut. Wir Kinder des 
Weltenbauers mögen zwar keine Alpträume kennen, da der Allvater uns schlafen lässt wie die 
Steine, das heißt aber nicht, dass uns solche Erinnerungen nicht plagen können. 
Wie steht es mit euch, plagen euch solche Dinge?” 
"Ich weiß nicht. Beschäftigen, ja. Definitiv. Ängstigen, ja, in gewisser Weise auch dies. Aber 
plagen? Ich habe meinen Mann und meinen Sohn in einen Krieg geschickt, der ihnen beiden 
das Leben kostete. Das plagt mich. Mich plagt auch zunehmend das Alter," sie lächelte, "doch 
sind wir mal ehrlich, Herr Borax, der Kampf gegen solch dunkle Mächte braucht gesunde junge 
Arme und Herzen, und weniger das eines alten Weibleins. Wir Nordmärker haben schon einer 
Menge Gefahren die Stirn  geboten, und daher bin ich froh zu wissen, daß wir diesem Gesindel 
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auch früher oder später den Garaus machen. Es ist auch eine beruhigende Tatsache zu wissen, 
dass ich zu unwichtig bin für diese Brut. Das lässt mich gut schlafen. Das heißt nicht, dass ich 
nicht auch gern wüsste, wo die Quelle, die Wurzel diesen Übels ist." 
Nachdenklich nickte der Zwerg über die Worte der alten Vögtin, in denen er viel Weisheit 
erkannte. “Wohl denen, die ihre Heimat fern der großen Städte wissen, wo sich dieses Grauen 
unbemerkt laben kann. Einmal mehr bin ich froh, dass Senalosch am Hang des Eisenwaldes, 
im Isenhag liegt, weitab von Elenvina und Albenhus. 
Doch der Friede mag trügerisch sein. Ich habe im Gefühl, dass wir noch mehr solcher Schrecken 
werden erleben müssen, bevor wir es vermögen deren Wurzel auszureißen.” 
"Da könntet ihr recht haben. Es hilft allerdings auch nichts, den ganzen Adel und das Volk in 
Aufruhr deswegen zu versetzen. So manches Gemüt bleibt besser kühl. Und so manches Wild 
wird ohne viel Aufsehen erlegt. - Ach, da wir es davon haben," änderte die Plötzbogen charmant 
das Thema, während sie Borindarax mit einem sanften Lächeln beschenkte. "Da seid Ihr nun 
im Besitz der wohl beispiellos prächtigsten  Jagdhütte Deres. Ich hoffe doch, ihr findet ein 
schönes Plätzchen für den Steinbockschädel, den wir euch aus den Kuppen mitgebracht haben." 
Die neue Gesprächsrichtung schien dem Zwergen recht zu kommen, denn es zeigte sich wieder 
ein Lächeln in seinem Gesicht. “Dessen seid versichert. Da es ein persönliches Geschenk ist, 
wird aber wohl nicht hier seinen Platz finden”, sagte Bordindarax mit einem schweifenden 
Blick durch die Halle, “sondern in mein Arbeitszimmer.” 
Mit einem selbst amüsierten Schulterzucken fügte er an, “darin halte ich mich ohnehin 
bedeutend mehr auf als hier. Dort habe ich mehr von eurem Geschenk. 
Dabei fällt mir ein- ich plane im Rondra ein weiteres Treffen der gräflichen Vögte, Themen 
gibt es genug. Ich hoffe ihr werden auch dann wieder meine Gäste sein. Der Sohn des Gurthag 
und der Sohn des Burgamon haben mir bereits zugesagt”, erklärte der Vogt, dass ihre 
Amtskollegen aus Wedengraben und Brüllenbösen kommen würden. 
"Im Rondra? Hm," Utsinde kniff nachdenklich die Augen zusammen. "Wann genau plant ihr 
das Treffen? Ich komme, wie Ihr wisst, sehr gerne. Mein Knappe und ich haben nur bereits 
Mitte Rondra eine Verpflichtung, die uns nach Burg Hutt ins Garethische führt. Eine wichtige 
Hochzeit in Brinjans Familie."  
"Nun, neben der Weiterverfolgung unserer bisheriger Themen gibt es einige neue, die es zu 
bereden gibt. Unser Amtskollegen aus Wedengraben legt zum Beispiel einen Bericht zu den 
bereits im Greifenspiegel erwähnten Wilderern vor, die entlang der Opferschlucht wiederholt 
ihr Unwesen getrieben haben. Auch mir sind solche Berichte zugetragen worden, will 
heißen,  dass auch in Nilsitz widerrechtlich Jagd auf Großwild gemacht wird." 
"Hm. Ich hörte vereinzelt darüber." 
"Vom Hofe des Grafen in Calbrozim habe ich über einige Pläne Ghambirs beziehungsweise 
des Rogmarog zu berichten. So werden in den kommenden Monden unter anderem 
Prospektoren aus Isnatosch entstand, um alte Tunnelzugänge im gesamten Isenhag in 
Augenschein zu nehmen. Das Tunnelnetz wird instandgesetzt und die entsprechenden Karten, 
in denen es verzeichnet ist aktualisiert. Daraus soll auch ein lokaler Notfallplan erwachsen, der 
es möglichen machen soll abgelegene Dörfer im Falle von zum Beispiel Schneekatastrophen 
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besser versorgen zu können. Dies betrifft vor allem die zentral gelegenen Gebiete des Isenhag 
wozu auch Oberrodasch gehört." 
"Aha." Utsinde Einwurf war nicht zu entnehmen, ob ihr diese Pläne gefielen. Sie machte eine 
Handbewegung, um ihrem Gesprächspartner anzudeuten, dass sie sich zu späterem Zeitpunkt 
dazu noch einmal äußern wollte, aber erst noch abwartete, was ihn sonst noch auf dem Herzen 
lag. 
"Ja und dann werde ich euch von einer weiteren, kleinen Träumerei erzählen und mit euch 
darüber diskutieren." Borax lächeln würde breit. "Ich möchte ein kleines Turnier vor den 
Mauern von Senalosch abhalten." 
"Ein Turnier? Hier?" Das Erstaunen war der Vögtin anzusehen. 
"Krieger meiner Rasse und Ritter der euren sollen sich im Fußkampf miteinander messen, aber 
auch einen Tjostwettbewerb soll es geben. Einladen möchte ich nur die Ritterschaft des 
Herzogtums. Das Turnier soll also lediglich lokale Reichweite besitzen, aber ich denke selbst 
dieses Vorhaben ist bereits ambitioniert." 
Der Zwerg beugte seinen Kopf leicht seitlich und blickte kurz an Utsinde vorbei in die gut 
gefüllte, große Halle. "Aber bei der Strahlkraft, die die Einweihung der Jagdhütte erreicht hat, 
mache ich mir vielleicht nicht ganz unberechtigte Hoffnung, dass wir ein Teilnehmerfeld 
erzielen können, indem sich klangvollen Namen wiederfinden. Auf euer Haus setze ich dabei 
natürlich ebenfalls, Hochgeboren." 
Jetzt lachte Utsinde auf. "So so? Ich werde es ausrichten. - Aber jetzt mal ernsthaft, 
Borindarax." Sprach sie den Nilsitzer vertraut an und beugte sich ihm entgegen. "Eine Tjoste? 
Ihr würdet in Konkurrenz mit all den schon bestehenden und wohl etablierten Ritterturnieren 
des Adels treten, was hieße, dass viele eurer Brüder und Schwestern aus dem Volke der 
Angroschim doch wieder nur Zaungäste wären. Wollt ihr das bezwecken? Kaum, wie ich denke. 
Hm. Ich verstehe euren Traum. Er ist nicht umsonst geträumt, denn wenn ich mir etwas für 
Senalosch vorstellen kann, dann, sich gegen Schatten Xorloschs abzuheben, in dem ihr Kontakt 
zu den Meinigen sucht. Wie es schon immer Senaloschs Art war." Sie zwinkerte dabei 
schmunzeln. "Doch lasst mich einen Vorschlag machen:" Utsinde schien sich tatsächlich von 
seiner Idee inspiriert zu fühlen, denn in ihrem Blick stand Begeisterung, aber auch ihre ganze 
Erfahrung aus einem langen Menschenleben heraus: "Macht ein reines Fußwaffenturnier 
daraus. Kämpfe mit leichten und schweren Handwaffen. Dies ergänzt um einen Wettbewerb 
mit Wurfwaffen. Der Vorteil liegt doch auf der Hand, mein Freund, ihr sprecht all jene 
Angroschim an, die sich an einer Waffe mit anderen messen wollen, gleich ob sie die 
Ogerschelle, das Kriegerschwert oder die Wurfaxt ist, zusätzlich dazu ladet ihr menschliche 
Waffengänger ein, sich im freundschaftlichen Wettstreit dazuzugesellen. Das ist ganz im Sinne 
dieses Ortes hier, nicht wahr. Spart euch das Gold, das ihr einem Lanzenplatz Rechnung zahlen 
müsstet. Es gibt schon so viele Ritterturniere. Es gibt auch das Schützenfest in Gratenfels. 
Aber," und hier leuchteten Utsindes Augen, "ein Handwaffenturnier, das  Angroschim und 
Menschen, und davon noch Adlige UND Gemeine auf Turnierboden versammelt, DAS gibt es 
noch nicht! DAS wäre wahrlich etwas Neues! Ich finde ja, dass die Zeit für so etwas längst 
gekommen ist. Denkt nach! Wie oft sind wir in der Vergangenheit Seite an Seite gestanden 
gegen das Böse. Warum nicht mal in schöner Weise das Fest der Waffen feiern?" 
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Etwas zerknirscht nickte der Vogt verhalten auf die Rede seiner Amtskollegin hin und sann 
dann eine Weile nach, bevor er eine Erwiderung gab.  
"Ihr habt recht." Nochmals nickte der Vogt von Nilsitz, diesmal jedoch schon überzeugter als 
zuvor. "Eben darum, weil ich häufig etwas zu enthusiastisch bin, wollte ich dies Thema zur 
Sprache bringen. Eure Einwände sind berechtigt und die Vorschläge, die ihr gemacht habt 
finden mein Gefallen. Ja, ich denke es gibt genug Disziplinen abseits der Tjoste, in denen sich 
Krieger, Ritter und Gemeine hervorragend miteinander messen können.  
Neben Einhand- und Zweihandwaffen würde ich dazu auch den waffenlosen Kampf zählen 
wollen. Oberst Dwarosch bildet die Seinen im Ringen aus. Ich denke dies birgt ebenfalls 
Potential Anklang bei den Zuschauern zu finden. Ich wohne diesen Übungen gerne bei, am 
Rande des Feldes versteht sich." Ein verschmutzte Lächeln huschte über das Gesicht des 
Zwergen.  
"Wurfwaffen, allen voran die Axt, sollte man ebenfalls nicht vergessen, vollkommen richtig. In 
einer Sache würde ich euch jedoch widersprechen wollen, denn in der Stadt in der die so 
berüchtigte und bewährte Eisenwalder gefertigt wird, darf ein Wettbewerb nicht fehlen, der der 
Schusswaffen." 
Borax klatschte begeistert in die Hände und rieb sie im Anschluss feixend aneinander. "Welch 
schöne Vorstellung."  
Utsinde nickte. "Wohl wahr. Ein erbauender  Gedanke, und ich gebe zu, dass ich es schwer nur 
hinnehme, dass unserer hübschen Idee erst Planungen  folgen müssen, während Zeit übers Land 
geht. Ich hätte Euch zu gern morgen schon beim Ringen applaudiert." Dabei grinste die Vögtin 
ihren Amtskollegen schelmisch an und wiegelte im nächsten Augenblick entschlossen ab, als 
sie meinte, eine neue Idee im Gedicht des Angroschos bemerkt zu haben.  "Oh-ho-ho nein, 
meine Zeiten als Wettkämpferin sind lange schon vorbei. Dieses Feld überlasse ich gerne den 
Jüngeren. Es gibt zu viele, die noch nicht oft genug Dreck gekostet haben. Ich werde  allerdings 
sehr gerne einen Preis stiften. Ihr habt mein Wort." 
“Schade, mit euch hätte ich mich sehr gerne im Ringen gemessen, wo wir es doch ab und an 
zumindest mit Worten tun.” Daraufhin lachten sie beide. 
 

Korgefällige Streiter 

Der Oberst der Eisenwalder, an dessen Seite sich die Borongeweihte Marbolieb befand, gesellt 
sich zum Korgeweihten Radomir von Tandosch, von dem bekannt war, dass er ein enger Freund 
des Sohnes des Dwalin war. Die beiden teilten offensichtlich nicht nur die Verehrung für den 
Gott der Schlachten, sondern auch eine ausgeprägte Vorliebe für Bier und Gebrannten, 
welchem sie schon vor dem Essen reichlich zusprachen. In ihrer Nähe war es zumeist laut und 
die Scherze von eher derberer Natur. 
Der einäugige Bergvogt von Arxozim aus dem Kosch saß ebenfalls bei Dwarosch und den 
beiden Geweihten und schien sich sichtlich wohl zu fühlen, auch er leerte Humpen um Humpen 
und lachte herzhaft mit. Der Sohn des Thorgrimm war wie der Oberst Veteran der Orkfeldzüge, 
und der Ogerschlacht. Nicht zuletzt deswegen war Dwarosch oft in Arxozim, um seinen alten 
Freund zu besuchen. Neuerdings ließ er aber in der Zwergenstadt im Berg Götterfirst auch den 
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Geschützmanschaften seines Regimentes den letzten Schliff geben. Als einer der besten 
Geschützmeister bekannt, die die Angroschim besaßen, übernahm Tharnax diese Aufgabe gern 
für seinen ehemaligen Kampfgefährten. 
Die polierte Toschkrilkugel in Tharnaxs linken Augenhöhe indes schaffte es so manchem Gast 
zu irritieren, reflektierte sie das Licht doch auf eigentümliche Weise, so dass es den Anschein 
hatte sein Auge würde leuchten. 
Die kleine Borongeweihte ließ sich vom Oberst auf einen Platz bugsieren und hielt ihr Kind 
fester im Arm. Der intensive Geruch nach Bier, Waffenfett und Leder sowie die 
Gesprächsfetzen auf Rogolan, die polternd und unverständlich an ihre Ohren wehten, verrieten 
ihr die Natur ihrer Tischgenossen deutlich. Dwarosch selbst schien überaus guter Laune - er 
begrüßte seine Zechgenossen laut und überschwenglich und versank sofort in eine Diskussion 
mit ihnen in brummelndem Rogolan, bei der es ebensogut um die Qualität des Bieres wie die 
besseren Taktiken in vergangenen Feldzügen gehen musste.  
Marbolieb fing die fingernden Händchen ihrer Tochter ein - Gebranntes und Gebrautes war 
nichts für das Kind - und zog sich ihre vielfach geflickte Robe enger um die Schultern. Ihre 
Kapuze kitzelte die Spitze ihrer Nase, so dass nur ihre Lippen sichtbar waren. Der Abglanz 
eines Lächelns lag darauf, was aber auch ein Spiel der Schatten sein mochte, während sie 
schweigend und unauffällig den Zechern beim Rauchen - ein guter Tabak, verriet ihr ihre Nase 
- und Erzählen lauschte. 
Borix hatte sich, nachdem sich die Gesellschaft ein wenig aufgelöst hatte, mit seinem Humpen 
auf die Suche nach seinen zwergischen Freunden gemacht. So war er dann nach einiger Zeit, 
die er bei den Fässern und Schanktresen verbracht hatte, letztendlich bei der Gruppe um 
Tharnax gelandet. Mit dem vollen Humpen hatte er sich auf einen freien Stuhl fallen lassen, mit 
den Füßen einen weiteren herangezogen - auf den er dann seine Füße gelegt hatte. Mit einem 
tiefen Seufzen griff er in seine Gürteltasche und zog Pfeife und Tabakbeutel heraus. Dann 
stopfte er seine Pfeife und ließ dann seinen Tabakbeutel kreisen. 
Das war genau die richtige Art und Weise sich über alte Zeiten und geschlagenen Schlachten 
zu unterhalten.  
Dwarosch nahm das Beutelchen mit dem Kraut dankend an und begann seinerseits seine Pfeife 
zu stopfen. Er hatte den zumeist zwergischen Zuhörern gerade von dem epischen Kampf 
Radomirs mit dem schwarzen Panther während der Weihe des Kortempels in Senalosch 
berichtet und lehnte sich nun entspannt zurück.  
Diese Chance nutzte Tharnax, um von jenem Tag zu berichten, an dem er von Anshold von 
Eberstamm den Keileroden hatte angesteckt bekommen. Besonders hob er dabei das ratlose 
Gesicht des Fürsten heraus, als dieser nachsann, wo am Toschkrilpanzer er den Orden 
befestigen solle.  
Der Oberst, der diese Geschichte schon mehr als einmal gehört hatte ergriff vorsichtig 
Marboliebs Hand, denn er wollte sie nicht erschrecken und führte seine Lippen an ihr Ohr. 
“Möchtest du auch von dem Tabak kosten?”, fragte er und berührte dabei in einer vertrauten 
Geste mit der Nasenspitze den Ansatz ihrer Haare. 
Die kleine Geweihte fühlte ein wohlvertrautes Kribbeln auf ihrer Haut, dass sich bis in Nacken 
und Arme fortpflanzte. Wärme kroch über ihre Wangen und breitete sich über ihr Gesicht aus. 
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Marbolieb spürte, wie ihr Gänsepusteln über den Rücken krochen und nickte, in diesem 
Augenblick ihrer Stimme nicht mehr vertrauend. 
Dwarosch wusste genau, dass sie gerne einen guten Tabak genoss - doch war es nicht dieser 
fürsorgliche Gedanke des Oberst, der die Boroni dazu bewog, den Kopf zu senken um 
bestmöglich die flammende Röte zu verbergen, die ihr Gesicht überzog. Sie strich sich mit der 
Zungenspitze über ihre geröteten Lippen, ehe sie sich wieder dem Zwergen zuwandte. 
“Gerne” sagte sie sanft, ein leises, nachdenkliches Lächeln in ihren Mundwinkeln. 
Als die Gruppe so beim Paffen der Pfeifen saß, begann auch Borix über die vielen kleinen 
Dinge, die ihm im letzten Jahr in Ishna Mur widerfahren sind, zu berichten. Schließlich hatte er 
das Amt des Bergvogts und der damit verbunden Aufgaben noch nicht so lange inne. 
Der Oberst lauschte Borix aufmerksam. Er hatte lediglich davon gehört, dass die Tore der alten 
Wacht wieder geöffnet worden waren und das sein alter Freund zum Bergvogt berufen worden 
war. Zeit ihn zu besuchen hatte er bislang leider nicht gehabt. 
Parallel zu Borix hatte Tharnax eine weitere, recht lustige Geschichte mit einer passenden 
Pointe beendet, was die meisten der am Tisch Sitzenden herzhaft zum Lachen brachte, als 
Dwarosch das Kraut entzündet hatte. Genüsslich tat er die ersten, tiefen Züge aus seiner 
beinernen Pfeife, bevor er sie vorsichtig an Marbolieb weitergab. 
In dem Moment setzte sich Metenax Einhand ebenfalls zu der lauten Gruppe und hatte auch 
gleich eine passende Bemerkung parat, die er, um sie allen zugänglich zu machen, nicht auf 
Rogolan vorbrachte. “Was ist los mit dir, Dwarosch, eine Feier beginnt und du und dein Weib 
sind anwesend - irgend etwas stimmt hier doch nicht!?” 
Während Radomir aufgrund des Ausspruchs schallend zu lachen begann und auch der Oberst 
daraufhin lachen musste, schauten einige der anderen Gäste fragend in die Runde. Sie 
verstanden den Scherz ganz offensichtlich nicht. 
So auch Borix, der fragend seinen ehemaligen Vorgesetzten ansah. 
Die kleine Borongeweihte, die gerade genüsslich einen ersten Zug aus der Pfeife genommen 
hatte, setzte diese abrupt ab und atmete eine gewaltige Wolke Tabakrauch aus, ihre 
Selbstbeherrschung darein setzend, nicht laut und peinlich nach Luft zu ringen und zu husten. 
Sie wurde puterrot, was selbst im unsteten Licht der späten Stunde zu erkennen war, wobei 
offen blieb, ob die Worte Metenaxens oder die jähe Luftnot, die sie hervorriefen, für diesen 
Zustand verantwortlich war. Sie legte ihre Hände, die die Pfeife umschlossen, als gelte es ihr 
Leben (oder als wolle sie das unschuldige Stück Bein erdrosseln) auf den Tisch und holte 
durstig Luft. 
Sehr bedacht löste sie eine Hand von der Pfeife, tastete neben sich und legte ihre Finger sanft 
auf die Pranke des Oberst, ehe sie sich zu ihm umdrehte und mit sanfter, doch für alle deutlich 
vernehmbarer Stimme antwortete. 
“Seine Hochwürden hat recht, Dwarosch. Lass’ uns gehen.” 
Sie lächelte den Angroscho strahlend an und - wartete. Einen halben Atemzug lang hingen ihre 
Worte in der Luft zwischen den Feiernden. 
Von neuem begann der Bergvogt von Arxozim zu lachen. Diese Entgegnung rang ihm sichtlich 
Respekt ab. Für so schlagfertig hatte er die kleine, zierliche Geweihte offenbar nicht gehalten. 
"Guter Konter", bestätigte er daher.  
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Der Oberst an Marboliebs Seite schien indes leicht verwirrt. Er beugte sich zu ihr herüber und 
fragte sie in ihr Ohr geflüstert: "Ist das dein Ernst?"  
Marbolieb lächelte - ein kleines, geheimnisvolles Lächeln. 
Sie mochte es nicht, belacht zu werden - vor allem nicht von ‘ihrem’ Oberst. Das Fest würde 
wie beim letzten Mal damit enden, dass Dwarosch sturzbetrunken und schnarchend unter dem 
Tisch lag und sie es selbst unterfangen  konnte, wieder zurück zu ihrem Bett zu gelangen. 
Damals hatte sie versucht, den selig schnarchenden Zwergen aufzuwecken - vergebliche 
Liebesmüh, das würde sie künftig unterlassen. 
Die Al’Anfaner Kirche kannte dem Hörensagen nach eine Liturgie, mit der es möglich war, die 
berauschende Wirkung verschiedenster Substanzen aufzuheben - etwas, das damals 
wirklich  nützlich gewesen wäre. 
Das Fest früher zu verlassen - und damit die Möglichkeit auf einen Rahjadienst mit ihrem in 
derlei Dingen äußerst zurückhaltenden Liebsten zu erhalten - war eine mehr als verlockende 
Vorstellung und sorgte dafür, dass Marboliebs Lächeln eine Komponente erhielt, die die 
Verwirrung des Oberst nicht verminderte.  
Sie genoss einige lustvolle Atemzüge lang die Gedankenbilder, nahm einen langen Zug aus der 
Pfeife und kostete den herben Geschmack des Tabaks auf ihrem Gaumen aus, ehe sie Dwarosch 
sein Eigen zurückgab. Sanft wie eine Feder berührten ihre warmen Fingerspitzen seine Haut 
und verharrten einen Lidschlag lang dort. 
“Feiere mit Deinen Freunden.” 
Ein ‘später’ würde es nicht geben. 
Das Leben war kurz, und für das Kriegsvolk kürzer noch als für die meisten.  
Die Aussicht, dass diese Runde sich wieder zu einer Feier träfe, schwand mit jedem Tag. 
Sollten sie ihre Zeit leben und feiern. 
Auch wenn dies mit mit derben Zoten, brüllendem Gelächter und Strömen von Bier und 
Gebrautem geschah, wie es eben ihre Art war. Allein, dass dies keine Antwort auf seine Frage 
war, würde ihr in derlei Dingen unbeholfener Liebster schwerlich bemerken. 
Während Tharnax sich setzte und die immer noch fragenden Blicke aus der illustren Runde mit 
einem Grinsen und einer Handbewegung abtat, seufzte Dwarosch innerlich. Dass Weiber sich 
auch niemals klar ausdrücken konnten. Warum sagte sie nicht was sie meinten, wollten und mit 
ihren Äußerungen bezweckten. In dieser Hinsicht unterschieden sich menschliche Frauen nicht 
von Angroschax, jedenfalls nicht signifikant. 
Es half nichts. Fragen konnte er Marbolieb nicht, denn die würde nur wieder ausweichend 
antworten. Der Sache auf den Grund zu gehen würde vermutlich zu einer ‘kleineren’ Diskussion 
führen und höchstwahrscheinlich den Rest des Abends dauern. Diese Alternative kam also auch 
nicht infrage, zumal der Ort sie von vornherein ausschloss. Was blieb ihm also übrig? 
Dwarosch hob seinen Humpen, prostete seinen Freunden zu und trank. Dass die daraufhin eher 
lustig gemeinte Bemerkung den ‘Kern des Problems’ traf, war eher dem Zufall geschuldet, als 
Dwaroschs Frauenkenntnissen. 
“Keine Sorge Räblein, du musst nicht wieder versuchen, mich ins Bett zu tragen. Ich bin im 
Dienst und will während der Jagd auf meinem Posten sein, falls etwas geschehen sollte. Noch 
drei oder vier Bier, dann ist Schluss und wenn du möchtest, trage ich dich dann aus der Halle.” 
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Die Geweihte schloss einen Moment lang die Augen. Geduld, das war die erste und wichtigste 
Erfordernis im Umgang mit Männern, Irren und Kindern. Warum wollte Dwarosch nicht 
einfach die Feier genießen und zechen - und unterstellte ihr statt dessen mit seiner 
Beschwichtigung, ihm gegenüber nicht aufrichtig zu sein? Erwartete er, sie würde ihm aus 
selbstsüchtigen Gründen das Zusammensein mit seinen Freunden missgönnen? Welchen Grund 
sollte sie dafür haben? Was hatte er diesbezüglich mit all seinen anderen Frauen erlebt, das er 
ihr nicht erzählt hatte?  
Sie unterdrückte ein Seufzen, zog ihre Hand zurück und steckte sie in ihren Ärmel. 
“Ich danke Dir, doch das wird nicht nötig sein.” Entgegnete sie statt dessen mit sanfter Stimme. 
Das Bier, das sie vor sich hatte, würde kein weiteres zur Gesellschaft erhalten und wäre ganz 
sicher nicht der Grund, dass sie sich vor aller Augen aus der Halle tragen lassen müsste wie ein 
Trunkenbold. 
Sie spürte, wie ihre Tochter sich in ihrem Griff wand und irgend etwas unglaublich 
Besitzenswertes auf dem Tisch entdeckt hatte - das ebensogut ein Holzlöffel wie ein 
Schapskrüglein oder ein Fleischmesser sein mochte. Marbolieb fing mit einer eher 
mechanischen Geste die Händchen ihres Kindes wieder ein. Vermutlich würde sie sich 
spätestens, wenn die Kleine müde wurde, von einem der Bediensteten in ihr Zelt bringen lassen. 
Dwarosch selbst übernachtete hier im Wald üblicherweise bei seinen Soldaten. Sie wusste, dass 
er gerne in der Nähe seiner Männer war, um bei Schwierigkeiten sofort reagieren zu könne. 
Keine unkluge Entscheidung. Auch wenn sie des nachts seine Nähe vermisste. Sehr. 
Marbolieb lehnte ihre Wange gegen das Köpfchen ihres Kindes und genoss den Geruch nach 
kleinem, durchaus zufriedenem Kind - und Schmalzkringeln, mit denen Mirla sich ausgiebig 
eingedeckt zu haben schien. Mirla befreite eine kleine Faust und schob sich zielsicher den 
Daumen in den Mund, betrachtete mit großen Augen die verschiedenen Wesen am Tisch und 
murmelte dann, mehr zu sich selbst, doch von nicht geringer Hoffnung unterlegt. “Gobbihopp?” 
Das Kind kam ihm irgendwie bekannt vor, hatte er es nicht am Vortag zwischen den Zelten 
getroffen? Aber da war es dann irgendwie auf den Armen der Doctora gewesen als er es aus 
den Augen verloren hatte. 
“Die Kleine ist Eure Tochter?” fragte Borix Marbolieb mehr oder weniger überflüssigerweise. 
Die Menschenfrau nickte und ein warmes, von Herzen kommendes Lächeln ließ ihr Gesicht 
aufleuchten. “Ihr Name ist Mirla.” Sie schmunzelte auf die feinen, pechschwarzen Haare des 
Kindes. “Sie ist in ihrem Entdeckerdrang zur Zeit leider deutlich flinker als ich. 
Glücklicherweise haben der Herr von Tannenfels und seine Begleiter sie wieder eingefangen. 
Sagt, Herr Bergvogt, habt Ihr Kinder?” 
“Oh ja”, nickte der Zwerg. “Aber sie sind schon ein wenig älter als Eure Tochter.” 
Dann begann er aufzuzählen. “Ich habe vier Söhne und eine Tochter. Wie bei den Angroschim 
sind die männlichen Kinder meist Mehrlinge - in diesem Fall Vierlinge - und die Mädchen 
Einzelkinder. 
Die Jungs sind jetzt auch schon über 50 Götterläufe, aber für einen Zwerg heißt das ja, sie sind 
gerade der Jugend erwachsen. Borix ist Hauptmann des zweiten Banners Ingerimms Hammer 
und tritt in meine Fußstapfen. 
Boram ist Schmied. In Felsenruh, vielleicht habt ihr ihn in Senalosch schon einmal gesehen. 
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Bengurr hat sich dem Handel verschrieben, aber ich konnte ihn überreden mit uns nach Ishna 
Mur zu kommen. Dort unterstützt er uns als Haushofmeister. 
Und der vierte ist Baschtaxch, er ist Gelehrter und schon viel herum gekommen. Auch er hilft 
uns mit seinem Wissen in Ishna Mur. Er arbeitet als Markscheider.” 
Dann nahm er wieder ein paar Züge aus seiner Pfeife bevor er fortfuhr. 
“Und unser Nesthäkchen ist Murixe. Sie ist gerade halb so alt wie unsere Söhne. Fast noch ein 
Kind. Seit gut zwei Jahre ist sie in Xorlosch. Sie vertieft dort ihre Studien in den Geheimnissen 
der Zahlen.” 
Marbolieb hielt die forschenden Händchen ihrer Tochter fest, um das Unheil vom Tisch - oder 
von Mirlas Fingern - fernzuhalten. Das Kind zerknautschte sein Gesichtchen und blickte Borix 
mit einem zutiefst anklagenden Blick an, in dem alles Leid der Welt geschrieben stand. 
Schniefend und zunehmend ungnädig holte das Kind Luft. 
Marbolieb schnupperte, als der würzige Tabakrauch in ihre Nase drang und unterdrückte ein 
sehnsüchtiges Seufzen. Der Oberst hatte sich derweil aus den von ihm vermuteten häuslichen 
Verstimmungen taktisch zurückgezogen und stieß mit seinen Freunden an. 
“Fünf Kinder.” In ihrer Stimme stand ehrliche Bewunderung. “Euren Sohn kenne ich leider 
nicht - ich war bislang kein halbes Dutzend Mal in Felsenruh unterwegs.” Ein solcher Ausflug 
bedeutete die Notwendigkeit eines Begleiters und war schon darum selten.  Und er verhieß die 
Aussicht, dass ihr jemand auf die Füße trat - was in jedem Gedrängel zu passieren schien und 
angesichts der schweren, genagelten Stiefel der Angroschim kein Vergnügen darstellte. 
“Aber sagt - was ist ein Markscheider?” 
Mirla nutzte die Gelegenheit, entschieden gegen den Griff ihrer Mutter anzukämpfen und 
beugte sich an ihrer Mutter vorbei in Richtung der Halle, aus der sich die ersten Töne eines 
Pfeifenbalgs über den Lärm der ersten Stimmen erhoben. 
Borix überlegt kurz. “Ihr kennt Euch mit den Tätigkeiten unter der Erde nicht gut aus, oder? 
Nun, es ist auch sehr selten, dass sich die Menschen in die Freude und das Glück, dass wir 
Angroschim in unseren Stollen und Bingen unter der Erde erleben, hinein versetzen können. 
Aber damit wir unsere Stollen unter der Erde immer in die richtigen Richtungen und mit dem 
richtigen Gefällen graben, müssen diese vermessen werden.  
Nun”, wieder ein Zug aus der Pfeife, “das ist die Arbeit eines Markscheiders.” 
Die kleine Frau nickte und atmete den Tabakrauch tief ein. Diesesmal war ihr wehmütiges 
Seufzen hörbar. Sie schloss die Augen und genoss einen Atemzug lang den würzigen Duft. 
“Wie ist es unter der Erde möglich, Messungen anzustellen, Herr Bergvogt? Ihr seht ja nicht, 
in welche Richtung Ihr den Stollen zu führen habt?” 
So ganz vermochte sie sich dies nicht vorzustellen. 
“Das ist auch nicht so einfach wie es jetzt klingen mag”, meint Borix nachdenklich, “ehrlich 
gesagt habe ich es auch nicht richtig verstanden, aber es gibt Instrumente, mit denen Baschtasch 
die Richtung, die Länge und die Neigung der Gänge messen kann. Ihr Menschen nutzt doch 
auch den Südweiser, um Richtungen zu bestimmen. 
Dann wird das alles sorgfältig in Karten der einzelnen Teufen eingetragen. So behalten wir 
einen Überblick über unsere Bingen und sorgen dafür, dass ein neuer Gang nicht im 
Schlafzimmer des Nachbarn, sondern in der Erzader endet.” 
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Mirla hatte keinen Sinn für derlei hohe Kunst. Zutiefst gelangweilt und verärgert über das 
Festgehaltenwerden wie auch über den kratzigen Rauch, der ihr in die Augen wehte, holte sie 
tief Luft, und begann leise, steigerungsfähig und vor allem lang anhaltend zu greinen. Eine 
dicke Träne bildete sich im Augenwinkel des Mädchens, hing in tiefschwarzen, schier ewig 
langen Wimpern fest und rollte dann glänzend und kugelrund über seine glatte Kinderwange. 
Als Borix, das Kind weinen sah, stellte die Pfeife auf dem Tisch ab, holte er wieder den Erbstein 
aus seiner Tasche und ließ ihn vor Mirlas Augen hin und her kreisen. Das Licht der Fackeln 
und Kerzen wurde durch den Stein vielfach gebrochen und so blinkte und funkelte der Stein 
von der Kleinen hin und her.  
Wie schon beim letzten Mal verfehlte der Zauber des Steins seine Wirkung nicht.  
Mirla schniefte und versuchte ein weiteres Mal, ihre Händchen aus dem Griff ihrer Mutter zu 
befreien, ehe sie, begeistert von dem Funkeln, sich in Richtung von Borix reckte. Probehalber 
gab Marbolieb eine Hand ihres munteren Töchterchens frei, mit dem die kleine energisch nach 
dem kostbaren Stein fischte. Sie lachte, als ein Lichtfunke direkt auf ihrem Arm aufblitzte und 
mühte sich, danach zu haschen, vollkommen überrascht, als er gleich darauf auf ihrer Hand 
blinkte. 
“Es gefällt ihr. Was tut Ihr da gerade?” fragte die Frau mit neugieriger Stimme. 
“Bergbau ist wirklich eine große Kunst. Ich höre nur von den Wundern im Berg - doch welche 
Mühen es braucht, sie zu erstellen und zu unterhalten, das wird kaum erzählt.” Sie lächelte. 
“Lebt Eure Gemahlin ebenfalls unter der Erde, oder besitzt Eure Bergwacht auch oberirdische 
Gebäude?” 
Borix musste leise in sich hinein lachen. “Ishna Mur liegt fast vollständig unter der Erde. Nur 
eine vorgelagerte Mauer, ein paar Ställe und der Wachturm liegt über der Erde. 
Der Turm ist noch aus alten Zeiten als von Ishna Mur aus das Erz über eine Straße bis an einen 
Anleger zum Großen Fluss transportiert wurde. Da die Geschäfte nicht nur durch uns 
Angroschim sondern auch durch Menschen abgewickelt wurden, sind in dem Turm eine kleine 
Zollstation und ein paar Räume zum Schlafen  untergebracht. 
Menschen durften einst nicht in den Berg, aber heutzutage sieht das der Bergkönig nicht mehr 
ganz so streng.” 
‘Trotzdem werden wir euch Kurzlebigen sicherlich nicht alle Geheimnisse Ishna Murs auf die 
Nase binden’, ging es Borix noch den Kopf. Denn noch gab es genügend Geheimes und 
Unerforschtes, das die knapp 200 Angroschim in der kurzen Zeit seit der Wiedererschließung 
noch nicht zur Gänze erforscht haben.  
Die kleine Menschenfrau hatte aufmerksam den Worten des Bergvogtes gelauscht. Sie bemühte 
sich, sich die fremdartige Welt einer Zwergenbinge vorzustellen - doch so recht wollte ihr das 
nicht gelingen. Sie hätte recht gut beschreiben können, wie sich die Steine an der Wand der 
Gästegemächer im Haus des Vogtes zu Senalosch anfühlten - und wusste, wie viele Stufen diese 
in der Tiefe lagen. Aber darüber hinaus reichte ihr Erfahrungsschatz kaum, obgleich sie schon 
eineinhalb Jahre in Senalosch lebte. 
Doch spürte sie auch deutlich den Widerstand in den Worten ihres Gesprächspartners, als er 
von seinem Heim erzählte. Marbolieb strich über das Köpfchen ihres Kindes und wechselte das 
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Thema - es war nicht ihre Absicht, den Zwergen zu bedrängen, der gerade so freundlich war, 
sich mit ihr zu unterhalten.  
“Was habt Ihr mit Mirla gemacht, das sie so begeistert?” Wiederholte sie ihre Frage, die 
hoffentlich das Gespräch auf harmlosere Pfade führen würde. Dabei hatte sie mit ihrer Frage 
vor allem gehofft, den Zwergen dazu zu bringen, von seiner Frau und seiner Familie zu 
berichten - aber offensichtlich war auch dies ein Thema, über das von einem Angroscho vor 
Fremden nicht gesprochen wurde. 
Dwarosch hingegen schien vollauf zufrieden damit, sein Kraut - das sie unter vielen anderen 
herausgeschmeckt hätte - zu rauchen und erzählte laut und poltern - und auf Rogolan eine 
Geschichte, bei der es sich um eine Schnurre vom letzten Feldzug oder der Ausbildung seiner 
Soldaten handeln mochte - oder um etwas ganz anderes. Jedenfalls antwortete ihm dröhnendes 
Gelächter und das Krachen von Humpen auf Holz - und erzählte, dass er den Geschmack seiner 
Mitzecher bestens getroffen hatte. 
Es ging fast im Gelächter und Getöse der Gefährten unter als Borix der Geweihten antwortete: 
“Ihr habt nur die eine Tochter”, er blickte Marbolieb an und seine Augen begannen vor Glück 
zu strahlen, “aber wenn Ihr vier Schreihälse hättet, die alle gleichzeitig nach der Brust der 
Mutter schreien, diese aber gerade nicht da ist, da muss einem etwas einfallen was schnell und 
sicher wirkt. 
Und dem Funkeln und Blinken eines schönen Steines kann kein Kind lange widerstehen.”  
Und wieder schaukelte er mit dem funkelnden Erbstein vor der Gesicht des kleinen Mädchens 
hin und her. Die Reflexe huschten über das kleine Gesicht und über die Ärmchen und die 
Hände, die nach den Lichtpunkten greifen wollten. 
Marbolieb schmunzelte angesichts der Begeisterung ihres Mädchens und gab auch dessen 
zweites Händchen frei. Begeistert haschte Mirla nach den Lichtpunkten und quietschte vor 
Glück, als einer davon auf ihre Nase tanzte und sie versuchte, ihn mit beiden Augen gleichzeitig 
zu fixieren. Die Wärme in Borix’ Stimme berichtete von der Begeisterung und dem Strahlen in 
seinen Zügen und riefen ein Spiegelbild auf der Miene der Menschenfrau hervor. 
“Ihr habt einen Edelstein?” erkundigte sie sich mit einem warmen Lächeln. “Wie sieht er aus?” 
Ganz in Gedanken schien der Zwerg versunken, dass Marbolieb schon fast glaubte er hätte ihre 
Frage gar nicht gehört. Er schien ganz auf das Funkeln des Steins und das Glucksen des Kindes 
fixiert, so dass die Antwort plötzlich sehr überraschend kam. “Es ist kein Edelstein …”, fing er 
an. “... es ist ein Erbstein. Das ist für einen Angroscho etwas ganz besonderes. Diesen Stein 
bekommt ein Zwerg, wenn er seine Feuertaufe besteht, wenn er zu einem, wie ihr sagen würdet, 
richtigen Mann wird. 
Dieser Stein ist nicht nur ein Edelstein. Es ein machtvolles Artefakt, das uns zeigt wie sehr uns 
Angrosch liebt. Ein Angroscho trennt sich nie von seinem Erbstein.” 
Dann blickte er erst auf das sich vor Freude windende Kind und fuhr fort: “Und Ihr seht, dass 
er die magische Kraft hat, Kinder zu beruhigen!” 
Er lachte verschmitzt durch seinen kupferroten geflochtenen Bart. 
“Ein überaus nützliches Artefakt!” lächelte Marbolieb, sich insgeheim fragend, ob wohl 
Dwarosch ebenso einen Stein besäße. Sie würde ihn später fragen - oder morgen.  
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“Welche Farbe hat Euer Erbstein denn? Und wie groß ist er?” Setzte sie neugierig hinterher. 
Ein dem Vernehmen nach wirklich wundervolles Ding. 
“Nun”, meinte Borix etwas verwirrt, da er den Stein ja bereits die ganze Zeit vor dem Mädchen 
hin und her wedelte. “Die Größe könntet Ihr doch selber abschätzen. Und bei Tageslicht 
schimmert er orange. Aber wenn das Licht durchfällt, dann schillert er in allen möglichen 
Farben.  
Aber seid Euch sicher, kein Erbstein ist wie der andere. Selbst bei unseren Vierlingen sind die 
Steine ähnlich, aber nicht gleich.”  
“Oh.” Marbolieb stutzte. “Es tut mir leid, Herr Bergvogt - aber ich kann nichts sehen.” 
“Ka roboschan hortiman Angroschin!” entfuhr es dem völlig verdutzten Borix. “Wie Ihr könnt 
nichts sehen? Ist es hier zu dunkel?”  
“Woher soll ich das wissen, Herr Bergvogt?” Antwortete ihm die gleichfalls verdatterte 
Menschenfrau. “Ich bin blind.” 
Jetzt schüttelte der Zwerg erstaunt den Kopf. “Blind? Das soll heißen, dass ihr überhaupt nichts 
sehen könnt? Aber, nein, das glaube ich nicht!” 
Der Zwerg unterbrach seine Gedanken und fuhr dann schmunzelnd fort: “Das ist ein Scherz, 
den Ihr mit mir treiben wollt, oder? 
Was sollte denn eine Blinde bei einer Jagd?” 
Noch einmal holte er kopfschüttelnd Luft, dann sagte: “Ich habe Euch durchschaut, nicht wahr? 
Ihr wolltet mich einfach in die Irre führen. 
Fast hätte ich es Euch auch geglaubt!”  
Marboliebs Gesichtszüge entgleisten. Sie schüttelte fassungslos den Kopf. “Ich gehe doch nicht 
mit auf die Jagd, was soll ich denn dort?”  
Ihre schlanken, schwieligen Hände schlossen sich fester um den warmen, festen Leib ihrer 
Tochter, die vollauf damit beschäftigt war, nach den bunten Lichtfunken zu haschen, die mit 
einemmal ihre Bewegung eingestellt hatten. 
“Ich habe den Oberst begleitet.” fügte sie leise hinzu, als sei das Erklärung genug, wobei auch 
dies schon in sich eigenartig war - bot sie doch in ihrer alten, abgewetzten Robe und barfuß, 
wie sie war, einen unschönen Gegensatz zu der kostbar gekleideten Festgesellschaft. 
“Xorloschoromdra!” sagte Borix bewundernd. “Ihr seid eine starke, tapfere Frau! Verzeiht, dass 
ich glaubte, Ihr würdet einen Scherz machen. 
Aber es ist schwer für mich zu begreifen, dass jemand, der nichts sehen kann, so etwas wie 
dieses Fest mitmachen möchte.” 
Dann legt er Marbolieb den Erbstein mit samt der Kette in die Hand. 
“Bitte, macht Euch selbst ein Bild, oh … “, unterbrach er sich verlegen, “... das ist wohl ein 
falsche Wort, nicht wahr? … einen Eindruck von dem Stein.” 
Mit einem erfreuten Lächeln nahm die Menschenfrau den Stein in ihrer offenen Hand entgegen 
und ließ vorsichtig und achtsam die Fingerspitzen ihrer Rechten darübergleiten. Glatt und warm 
lag er auf ihrer Haut - und glitzernd, leuchtend und in der Reichweite von Mirlas begeistert 
fischenden Händchen. Mit einem sicheren Griff und einem triumphierenden “Da!!!” schnappte 
das Kind nach dem Kleinod und versuchte, seiner Mutter die Kette durch die Finger zu ziehen. 
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Vor Freude und Finderglück lachend schwenkte es den funkelnden Stein und sein Gesichtchen 
zeigte den Ausdruck vollkommenen, reinen Glücks. 
“Komm, mein Liebling, gib ihn mir.” versuchte Marbolieb Mirla ihren Schatz zu entwinden. 
Die war überhaupt nicht davon angetan, dieses wunderschöne Funkelding, das die ganze Zeit 
vor ihrer Nase geschwenkt worden war, wieder herzugeben, und ließ ihn sich nur unwilligst aus 
der Hand pflücken. Nun erst recht brach das kleine Kind in ein herzhaftes Heulen aus, das sich 
auch durch das Schaukeln auf den Schenkeln seiner Mutter nicht zur Gänze dämpfen ließ.  
Entschuldigend hielt Marbolieb den Erbstein in die Richtung, in der sie die Hände des 
Bergvogtes vermutete. “Bei Euch ist er sicherer, Herr Bergvogt. Habt Dank dafür.” 
Ein kurzes Lächeln, fast schon ein Grinsen, huschte über Ihre hübschen Züge und blieb in ihren 
Augenwinkeln hängen. 
“Zaudert nicht ob Eurer Worte. Darüber stolpere auch ich noch manchesmal.” 
“Behaltet ihn”, meinte Borix als er auf des greinenende Menschlein blickte, “bis Eure Tochter 
eingeschlafen ist. Dann könnt Ihr ihn mir immer noch wiedergeben. Ich glaube nicht, dass er in 
Euren Händen verloren geht.” 
Sanft schob er die Hand mit dem Edelstein zurück in Richtung von Mirlas Fäustchen. 
Die lachte glücklich auf und haschte sofort nach der funkelnden Kostbarkeit. In dem Stein 
erwachten bunte Funken und sorgten dafür, dass sich das tränenfeuchte Gesichtchen des 
Mädchens mit einem Strahlen überzog. Marbolieb achtete sorgsam darauf, dass die Kette des 
kostbaren Steines ihre Finger nicht verließ.  
“Ich achte gut auf ihn, Herr Bergvogt” sprach sie leise. “Habt Dank.” setzte sie hinzu, merklich 
überrollt von der großzügigen Geste Borix’, deutlich gefordert damit, über den Stein zu wachen 
- den der Bergvogt dennoch unbeschadet zurückerhielt, als das Kind kaum ein halbes 
Stundenglas später, müde gespielt, sanft in Borons Arme hinüberglitt. 
Borix bedankte sich herzlich bei Marbolieb. Dann fügte er hinzu: “Ich hoffe, dass Ihr Eure 
Tochter mitbringt, wenn Ihr uns in Ishna Mur besuchen werdet. Sie ist ein wahrer Augenstern. 
Aber vielleicht wäre es jetzt besser Ihr bringt das Kind aus der lärmenden Halle solange es noch 
so friedlich schläft.” 
Anschließend steckte er den Erbstein wieder in die Innentasche seines Wams und befestigte die 
Kette vorsichtig, nicht dass das Stück doch irgendwie verloren ging. 
 

Die Rede des Vogts 

Die Luft war schwanger vom Rauch unzähliger Pfeifen und dazu fast ein wenig stickig aufgrund 
der vielen Gäste, die um die große Tafel Platz genommen hatten und darüber hinaus die gesamte 
Halle bevölkerten. Es wurde getrunken und gelacht, angeregt disputiert, musiziert und 
gesungen. 
Im riesigen Kamin der Halle brannte ein Feuer, dessen Schein und Knistern ebenso zur 
gemütlichen Atmosphäre beitrugen, wie der Kerzenschein der großen Kronleuchter an der 
Decke der Halle. 
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Kurz bevor das Essen aufgetischt werden sollte stand der Vogt von Nilsitz auf und blickte sich 
um. Ein beseeltes Lächeln trat in sein Gesicht und die Umsitzenden konnten erkennen wie 
glücklich, ja gerührt er in diesem Moment war.  
Es dauerte ein wenig bis nach und nach Ruhe einkehrte und alle darauf warteten, dass der 
Urenkel des Mogmarog vom Eisenwald das Wort ergriff, um alle noch einmal offiziell zu 
begrüßen. Dieser jedoch erkannte, dass nicht alle seine Gäste ihn sehen konnten und stieg 
kurzerhand auf seinen hohen, kunstfertig geschnitzten Holzlehnenstuhl.  
Borax hatte die Lacher auf seiner Seite, was die heitere Stimmung nur noch verstärkte. Der 
Vogt war sich nicht zu schade für derlei Gesten, die in diesem Falle doch recht praktisch war. 
Mit lauter, tief tönender Stimme richtete er im Folgenden das Wort an seine Gäste. 
“Manche sagen ich sei ein Träumer.” Er ließ den Blick schweifen und gab den Worten Zeit zu 
wirken. Mit gesenkter Stimme fügte er an, “und sie haben alle recht!  
Doch egal was sie sagen. Heute! Heute träume ich nicht. Sonst möge mir jemand in den 
Allerwertesten kneifen.” Wiederum erfolgte Gelächter.  
Borax ließ sich seinen Humpen reichen und erhob diesen. Unzählige gefüllte Gefäße wurden in 
die Luft gehoben. 
Energischer ging es weiter. “Hier! Wo die Wiege aller Angroschim liegt und einst ein Bund 
geschlossen wurde, auf dessen Gesetzeswerk das friedliche Zusammenleben unserer Rassen 
basiert, will ich und ich hoffe wir alle, diesem überliefertem, geschriebenem Wort neues Leben 
einhauchen. Zu lange währte die quasi Abgeschiedenheit der Angroschim, zu groß war ihre 
Distanz zu den Menschen, aber selbst auch die Kluft zwischen den Reichen der Völker der 
Angroschim.”  
Zustimmendes Gemurmel und Kopfnicken auch von Seiten der Zwerge war zu vernehmen, 
während andere deutlich zurückhaltender blieben. 
“Die große Jagd von Nilsitz soll ein erster Schritt sein diese Barrieren zu überbrücken helfen.“ 
Borax blickte lächelnd zu Ghambir vom Isenhag, seinem Förderer hinüber und nickte ihm zu. 
„So lange der Graf mir sein Vertrauen schenkt, werde ich alle vier Jahre in den nilsitzer Wald 
laden. Dies soll kein einmaliges Vergnügen sein. Nein, wie es in der Tradition meines Volkes 
ist, plane ich in Jahrzehnten. Mir ist bewusst, dass man Gräben, die im Laufe von Jahrhunderten 
erwachsen sind, nicht im Sprint zuschütten kann. Doch seid versichert, dass ich sehr beharrlich 
an meinen Zielen festhalte. Ja, das könnt ihr ruhig auch als Drohung auffassen“, ergänzte er mit 
einem spitzbübischen Lächeln und erntete wohlwollendes Gelächter.  
Dann erhob sich der Humpen des Vogts noch einmal ein Stück höher. “Ich möchte mit euch 
trinken: Auf den Frieden und daraus resultierend den Wohlstand, den uns die Lex Zwergia 
gebracht hat!“ 
“Auf den Bund auf Ewig!” Fügte der Graf von Ferdok mit wohlklingender, tiefer Stimme an 
und reckte seinen Humpen empor. 
Krüge wurden gelehrt und mit Wucht wieder auf die Tischplatte abgestellt. Fingerknöchel 
trommelten bekräftigend gegen das Holz. 
“Angaruschoromdrosch!” kamen die bestätigenden Rufe vom Bergvogt aus Ishna Mur und 
wiederholtes “Hoscha reworim! Hoscha reworim!”  
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Der Vogt blickte sich um, drehte sich auf seinem Stuhl und wies auf die leeren Wände der 
großen Halle, so dass alle erkennen konnten, dass er noch nicht geendet hatte mit seiner Rede.  
“Wie ihr alle sehen könnt fehlt hier etwas. Dies ist eine Jagdhütte und es gibt keine Trophäen. 
Morgen schon werdet ihr alle Gelegenheit haben dies zu ändern. 
Seine Hochgeboren, der Jagdmeister ist leider verhindert. Er kann nicht unter uns weilen an 
diesem großen Tag. Dennoch gilt ihm mein ausdrücklicher Dank, da er mir eine große Hilfe bei 
der Organisation war. 
Nach einem kleinen Mahl bei Sonnenaufgang und einem gemeinsamen Gebet an den 
grimmigen Herren des Waldes werden wir auf die Jagd gehen.”  
Ein Witz des Grafen von Ferdok betreffend der frühen Uhrzeit sorgt für Heiterkeit. Borindaraxs 
lachte daraufhin ebenfalls kurz auf und erhob beschwichtigend die freie Hand. 
„Keine Sorge, es werden auch zu späterer Stunde Gruppen aufbrechen in die Wälder. Wir 
wissen ja alle, dass einige Herrschaften den Morgen verfluchen werden, wenn sie erwachen.“ 
Ein Zugeständnis, was erneut dazu führte, dass Becher und Krüge erhoben wurden. 
Borax fuhr fort. “Was ihr euch als Ziel erwählt bleibt euch überlassen. Nilsitzs Wälder sind voll 
von Schwarz- und Rotwild.” Er senkte die Stimme ein wenig und wurde eindringlich. “Nutzt 
diese Gelegenheit. Lernt euch kennen und schafft gemeinsame Erlebnisse, Erinnerungen, von 
denen ihr erzählen und zehren könnt.”  
Der Vogt ließ die Worte, seinen innigen Wunsch wirken. Dann fuhr er wieder kräftig-humorvoll 
weiter. “Und sorgt dafür das der Platz über dem Kamin endlich nicht mehr so sträflich leer ist, 
egal ob das Vieh Hauer oder ein Geweih hat. Hauptsache es ist groß und man kann es essen!” 
Mit diesen Worten stieg Borax von seinem Stuhl und setzte sich. Fäuste hämmerten donnernd 
und zustimmend auf die Tische und erneut wurden die Becher gehoben.  
Mit dem Erreichen des Höhepunktes der Stimmung an diesem Abend wurde das Essen auf 
großen Tabletts in die Halle getragen. Das Festbankett begann. 
 

Bankett und Spinnensuppe 

Borax hatte mehrere Hügelzwerge aus dem Kosch für diesen besonderen Anlass engagiert. 
Niemand sonst verstand es besser den Geschmack beider Rassen zu treffen. Die erlesenen 
Speisen wurden dabei in ihrer Fülle nur noch von der Vielzahl an unterschiedlichen Biersorten 
übertroffen. Die dickbäuchigen Fässer, aus denen der Gerstensaft gezapft wurde, standen fein 
säuberlich aufgereiht an einer Längsseite der Halle und jedes trug stolz das Brandzeichen der 
jeweiligen Brauerei auf der Stirnseite über dem Zapfhahn. 
“Ihr Töchter und Söhne der Berge, ihr seid doch die Größten!”, raunzte da laut eine große 
Gestalt von einer der Tafeln und stand auf. Es war der Ritter aus Rodaschquell, und mit 
erhobenem Krug sprach er geradezu feierlich weiter. 
“Nicht nur, dass ihr diese stinkenden Orks wieder zurück in den Norden geprügelt habt, die uns 
hier auf den Geist gegangen sind, nein, ihr haltet auch die Pässe in Schuss, schmiedet die besten 
Schwerter und versteht zu feiern wie kein anderer.  Solange ich kann und eingeladen bin, 
komme ich gerne alle vier Jahre hierher, um mit euch zu jagen und zu feiern. Und da erhebe 
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ich viermal meinen Krug drauf, GAROSCHEM!” Er stieß den Bierkrug viermal in die Höhe 
und rief den zwergischen Gruß dabei, in den nicht wenige Angroschim lachend einfielen. 
Sie musste sich zusammenreißen. All das Bier, das viele Essen und zu allem Überfluss auch 
noch die rauchigen Schwaden verbrannter Pflanzen, in viele kleine Pfeifen gestopft …. nein, 
all das behagte Lianas feiner Nase durchaus nicht. Aber der guten Laune, die hier herrschte, 
konnte sie sich nicht entziehen. Sie war ansteckend. 
Vielleicht hätte auch sie ein paar Worte der Dankbarkeit gesagt. Doch  wie könnte sie gegen 
diesen ohrenbetäubenden Lärm all der Feiernden ankommen? Mit einem stillen, zufriedenen 
Lächeln verwarf die Rodaschquellerin vorläufig jegliches Ansinnen, den Worten ihres Ritters 
etwas hinzuzufügen.  
 

Sehnlichst erwartet 

Palinor saß nervös auf dem Platz seines Vetters und schielte immer wieder hinüber zum 
Eingang. Der Rondrageweihte hatte ihm, für den Fall, dass er nicht lebend von seinem Besuch 
zurückkehren sollte, aufgetragen beim Bankett das Haus Wasserthal  zu vertreten. Doch die 
wachsende Sorge Palinors sollte sich als unbegründet erweisen. Wenig später öffnete sich die 
Tür der Jagdhütte erneut und deutlich zu spät schritt, als wäre dies so in allerbester Ordnung 
und nach Fug und Recht angemessen, der Baron von Rabenstein, in seiner Begleitung seine 
Gnaden Rondradin, in die berstend volle Festhalle. Er blickte sich kurz abschätzend um, fand 
einen Platz in der Nähe seiner Gemahlin, der ihm angemessen erschien, und sorgte mit einer 
kurzen Geste dafür, dass genug Platz für ihn und seinen Begleiter geschaffen wurde. Er nickte 
seiner Gemahlin höflich zu, und winkte den beiden Paginnen, die zusammen mit der Knappin 
brav hinter der Baronin aufgewartet hatten,  Getränke für sich und seinen Begleiter 
herbeizubringen.  
Erleichtert und auch ein wenig verwirrt, verfolgte Palinor, wie Rondradin dem Baron von 
Rabenstein folgte und sich neben ihm niederließ. Er stand auf und ging hinüber zu seinem 
Vetter, um seiner Aufgabe als Knappe nachkommen zu können.  
Der Rabensteiner ignorierte den Jungen geflissentlich - dass es sich um einen Verwandten des 
Rondrageweihten handelte, hatte er bereits mitbekommen, was für’s Erste ausreichen mochte. 
Er blickte Rondradin an und hob seinen Weinkelch. “Auf Euer Wohl!” 
“Und auf Eurer Wohl!” erwiderte Rondradin den Trinkspruch, den ihm von einer der Paginnen 
dargereichten Weinkelch erhebend. Palinor indes nahm seinen Platz hinter Rondradin und 
neben den Paginnen der Rabensteins ein. Fragen brannten auf seiner Zunge, aber sie jetzt zu 
stellen war nicht möglich. Sein Vetter war losgezogen den Rabensteiner zu treffen und hatte 
Vorkehrungen getroffen, falls er dabei sterben sollte, und nun saßen die Beiden nebeneinander 
und prosteten sich zu. 
Der Boroni indes schien ganz im Reinen mit der Situation an sich, trank einen Schluck des 
Weines - der junge Vogt hatte ihm tatsächlich sein eigenes Gastgeschenk servieren lassen - und 
streckte die Beine aus. Er nickte der Ambelmunderin höflich zu, wandte sich wieder zu 
Rondradin und fragte “wisst ihr bereits, mit wem ihr morgen jagen werdet?” 
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Der Rondrageweihte stellte den Weinkelch ab, aus dem er gerade getrunken hatte. “Bisher noch 
nicht. Mit wem werdet Ihr morgen zur Jagd aufbrechen?” wollte er höflich wissen.  
“Ich habe Seine Gnaden Radomir, den Geweihten des Mantikor, gefragt. Wollt Ihr Euch uns 
anschließen?” Nicht ganz ohne Spannung würde diese Konstellation werden - versprach aber 
deutlich interessantere Einsichten (und deutlich weniger seichtes Geplauder) als andere 
Alternativen. 
Die Erinnerung an das heutige Gespräch mit Dwarosch tauchte unvermittelt auf und Rondradin 
nickte. “Das werde ich sehr gerne.” Die Begegnung mit Radomir würde sicherlich interessant 
werden. Palinor indes erstarrte bei der Erwähnung des Korgeweihten. Kurz war er ihm in 
Elenvina begegnet, auch wenn sie nicht miteinander gesprochen hatten. Seine Schwertmutter 
allerdings hatte kein gutes Wort an dem Geweihten gelassen. Nun ja, aus ihm unbekannten 
Gründen war sie generell auf alle Tandoscher sehr schlecht zu sprechen. 
Der alte Rabensteiner nickte zufrieden. “Dann soll es so sein.” Für alles weitere wäre morgen 
noch Zeit. 
Wunnemine nickte höflich in Richtung des Barons von Rabenstein zurück, der aber noch ins 
Gespräch mit einem Rondrageweihten vertieft war. Als sie eine Gesprächspause zwischen den 
beiden ausmachte, erhob sie ihren Becher in seine Richtung. "Auf Euer Wohl, Hochgeboren 
von Rabenstein! Es freut mich, dass wir uns auch einmal fernab von Kampf und Tod begegnen." 
Sie musste kurz grinsen. "Naja, wenigstens heute sind diese fern. Morgen trachten wir ja Hirsch 
und Schwarzkittel nach dem Leben. Ich vernahm bereits, Ihr würdet auch an der eigentlichen 
Jagd teilnehmen?"  
“Das werde ich.” Der einäugige Baron betrachtete seine Amtskollegin aufmerksam. “Doch 
gehe ich nicht davon aus, dass mehr als jagbares Wild auf der Strecke bleiben wird.” Der alte 
Baron schwieg, eine Hand locker auf dem Tisch und ein Bild scheinbar vollkommener 
Entspannung. 
“Mit wem werdet Ihr morgen auf die Jagd gehen, Euer Hochgeboren?” 
„Das will ich ebenfalls meinen.“ entgegnete Wunnemine. „Auch wenn ich mir noch nicht 
darüber im Klaren bin, mit wem gemeinsam ich dem Wild nachstellen werde. Seid Ihr denn 
bereits verabredet?“ 
“Mit den Geweihten der Rondra und des Kor.” Seine Sache, die dem Boroni durchaus zupass 
kam. “Mögt Ihr Euch uns anschließen?” 
Die dunkle Stimme des Mannes gab nichts von seinen Überlegungen preis, doch hätte er das 
Angebot vermutlich nicht gemacht, wenn er es nicht angenommen sehen wollte.  
Er strich sich über eine Schulter seiner makellos schwarzen Robe und wischte eine Falte 
beiseite, die sich in diesem neuen Ornat eingenistet hatte.  
“Was ist Euer liebstes Jagdwild, Hochgeboren?” 
Nachdem die Baronin - es war doch Hochgeboren? - ihn ignorierte und den Baron in ein 
Gespräch verstrickte, nutzte Rondradin die Gelegenheit und sah sich um. Er erkannte die 
Baronin von Rickenhausen und ihren Leibwächter, Maura und Elvan von Altenberg in 
Begleitung einer jungen Dame und Nivard von Tannenfels, die Liana von Rodaschquell und 
natürlich Shanija von Rabenstein. So sie ihn bemerkten, prostete er Ihnen zu und deutete eine 
Verbeugung an. Ein Blick hinter sich, zeigte ihm Palinor, der immer noch verwirrt schien und 
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Rhena von Leihenhof, oder war es ihre Zwillingsschwester, welcher er zuzwinkerte. Er wandte 
seine Aufmerksamkeit wieder dem Bankett  zu und trank noch einen Schluck. 
Thalissa bemerkte den Rondrageweihten und hob ebenfalls grüßend ihren Kelch, war aber zu 
sehr in die Gespräche an ihrem Tisch eingebunden und beließ es deshalb dabei. 
Shanija wurde auf den Gruß der beiden Aufmerksam, hob grüßend ihren Kelch und lächelte sie 
freundlich an. Ihr Gemahl indessen, der sich mit der Ambelunderin über die Jagd austauschte - 
etwas, von dem Shanija sich fernhalten würde, es reichte ihr, die unvermeidlichen Blessuren 
hinterher zu verarzten - hob nur kurz den Kopf, nickte beiden zu und wandte dann wieder seine 
Aufmerksamkeit seiner Gesprächspartnerin zu, die nicht mehr den Eindruck machte, ganz so 
glücklich über diese Tatsache zu sein. 
“Gerne schließe ich mich Euch an. Bei soviel göttlichem Beistand muss das Jagdglück uns 
morgen ja hold sein.” Wunnemine war sich bereits, als sie diese Bemerkung aussprach, nicht 
ganz so sicher, ob diese bei ihrem Gegenüber im richtigen Halse ankommen würde - soweit sie 
ihn bislang kennengelernt hatte, war der Baron von Rabenstein - wenigstens nach außen hin - 
wie alle Boroni, die sie kannte, nicht eben für seinen Humor bekannt. Rasch erhob sie daher 
ihren Becher in Richtung Lucrann, blickte bei ihrem Trinkspruch aber auch zu dem 
Rondrageweihten neben ihm: “Auf unsere gemeinsame Jagd. Möge Firun uns gewogen sein.” 
“Um auf Eure Frage zurückzukommen, Hochgeboren: sowohl die Jagd auf den Hirsch als auch 
die auf das Schwarzwild bereiten mir Freude, mein liebstes Jagdwild aber ist der Auerochse - 
ein stattliches und wehrhaftes Tier, stolz und unbändig in seinem Zorn, und dazu noch eine 
große Menge köstlichen Fleisches.” Wunnemine sagte nicht dazu, dass der Auerochse auch 
nicht so leicht durch einen knackenden Ast oder ein zu lautes Geräusch in die Flucht zu schlagen 
war wie das Rotwild und überdies recht leicht verfolgbare Spuren hinterließ… 
“Wie ist es um Eure Vorlieben bestellt auf diesem Felde?” richtete sie die Frage zurück, bezog 
dabei aber auch den Geweihten der Leuin neben dem Rabensteiner ein. 
Der alte Baron betrachtete seine Standeskollegin und nickte dann kaum merklich, so, als hätten 
ihre Worte gerade eine ungesagte Sache bestätigt. “Ich schätze jedes Wild, das sich mit 
Armbrust oder Klinge erlegen lässt. Jedes hat seine eigenen Herausforderungen und Reize.” Er 
schwieg einen Atemzug, und setzte dann hinzu. “Nur bei der Falkenjagd werdet Ihr mich 
schwerlich finden.”  
Die Armbrust, innerlich seufzte Rondradin. Bei der Jagd würde er sie akzeptieren müssen. 
Wobei sich die Frage stellte ob auch die Windenarmbrust zur Jagd gestattet war. In Meilingen 
war sie seit mehreren Götterläufen verboten. Ein Bolzen hatte das Wild durchschlagen und 
anschließend einen Unbeteiligten niedergestreckt. Aber das würde er den Vogt fragen müssen. 
“Um ehrlich zu sein, dies ist meine erste herrschaftliche Jagd. Natürlich haben wir damals in 
Tobrien auch Jagden unternommen, aber die waren eine Notwendigkeit um unheiliges Gezücht 
zur Strecke zu bringen und hatten nicht diesen festlichen Charakter. Eigentlich bin ich auf Bitte 
der Baroness von Meilingen hier, damit mein Vetter die Möglichkeit hat, an der Jagd 
teilzunehmen.” Der Geweihte deutete auf den jungen Mann, welcher hinter ihm stand und sich 
nun verbeugte. 
Wunnemine war nun hellhörig geworden. Sie nickte dem jungen Mann hinter dem 
Rondrageweihten zu, dann richtete sie das Wort an den Diener der Sturmgöttin: “Ihr stammt 
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aus Tobrien? Wie ist Euer Name? Und was verschlägt Euch in die Nordmarken? Ihr müsst 
erzählen, mit welcher Art unheiligen Gezüchts ihr Euch in Eurer alten Heimat herumschlagen 
musstet! Das so zahlreich war, dass ihr es schon als Jagd und nicht mehr als Krieg auffasstet?” 
Vielleicht war dies kein klassisches Thema für ein Festbankett, aber immerhin saßen mit dem 
Baron von Rabenstein und ihr Veteranen des Feldzugs gegen Haffax am Tische, die bereits 
einiges gesehen hatten. Dann fiel ihr noch etwas anderes ein: “In Meilingen gab es doch vor 
nicht allzu langer Zeit auch einen unheiligen Zwischenfall - habt ihr den miterlebt?” 
“Mein Name ist Rondradin Wasir al’Kam’wahti von Pe… von Wasserthal zu Wolfstrutz, sollte 
ich wohl inzwischen sagen, Knappe der Göttin und Edler von Wolfstrutz. Ihr meint sicherlich 
die Geschehnisse im Efferd ‘41. Zu dieser Zeit verweilte ich gerade in Tommelsbeuge und 
konnte leider nicht helfen. Ich muss auch gleich mit einem Missverständnis aufräumen. 
Geboren wurde ich in Wirselbach, was in der Baronie Riedenburg liegt. Lediglich meine 
Novizenzeit verbrachte ich in Tobrien, auf dem Kleinwartstein genauer gesagt, und meine 
Weihe empfing ich in Perainefurten.” Der Geweihte trank einen Schluck um die trockene Kehle 
zu befeuchten. “Ihr wollt wissen, was wir gejagt haben? Zusammen mit Geweihten Firuns und 
Ifirns zogen wir gegen Chimären und Daimoniden ins Feld. Nur waren es keine offene 
Feldschlachten, sondern eben Pirsch- oder Treibjagden. Wie Ihr euch sicherlich vorstellen. 
könnt, war dies kein Vergnügen sondern eine gefährliche Notwendigkeit.” Er lächelte die 
Baronin entschuldigend an und sprach weiter. “Verzeiht, wenn meine letzten Worte etwas 
harsch geklungen haben mögen, bei der letzten derartigen Jagd habe ich gute Freunde verloren.” 
Eine Frage hatte er noch nicht beantwortet, ging ihm auf. “Nach meiner Weihe wurde ich von 
meinem Ordensmeister hierher geschickt. Nicht nur in Tobrien gibt es dunkle Bedrohungen, 
auch in den Nordmarken gibt es genug zu tun,.Wie beispielsweise die Ereignisse in Meilingen 
zeigen, von den Ihr spracht. 
"In diesem Kreis braucht Ihr Euch wahrlich nicht für Eure vermeintlich harschen Worte in 
dieser Sache entschuldigen. Sowohl der Baron von Rabenstein als auch ich zogen gegen Haffax. 
Wir haben das Grauen 'nur' im Zuge eines Feldzuges und vor allem in der Schlacht gesehen, 
und doch hat es sich uns unwiderruflich ins Herz gebrannt." Wenigstens für sich konnte sie das 
behaupten, noch immer wachte sie dann und wann gequält von alptraumhaften Bildern dieser 
Schlacht auf. "Ihr habt länger mit den Auswüchsen der Niederhöllen leben müssen, seid damit 
aufgewachsen,  wenn ich Euch richtig verstehe..." 
Wunnemine starrte nachdenklich in ihren Weinbecher. Im Wein, und noch mehr im Schnaps, 
lag manchmal auch das Vergessen. Wenigstens kurzzeitig. Wahrscheinlich trank sie seit 
Mendena zuviel davon. 
"Auf jeden Fall habt ihr Recht, das Böse lauert auch in unseren göttergefälligen Landen. Und 
besonders dort, wo man es am wenigsten vermutet. Ich kannte Hechard von Tannenfels etwas, 
er war bis zu dieser Sache in Meilingen ein untadeliger Ritter aus ebenso untadeligem Hause. 
Unverständlich... 
Der älteste Sohn der Edlen von Tannenfels wollte der Sache nachgehen - ich habe aber noch 
nichts von den Ergebnissen seiner Nachforschungen gehört. Habt Ihr etwas mitbekommen?" 
Der Geweihte sah die Baronin nachdenklich an und schüttelte dann langsam den Kopf. “Leider 
weiß ich auch nicht mehr, als das was im Greifenspiegel steht. Allerdings weckt die 
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Beschreibung des Todes von Hechard von Tannenfels Erinnerungen und ich kann Euch 
versichern, das Übel welches ihn befiel, bringt die dunkle Seite eines Betroffenen hervor. Es 
bleibt abzuwarten ob er den Fluch weitergab oder ob er mit ihm starb.” Ungewollt kamen die 
Erinnerungen an diese eine Nacht im winterlichen Gratenfels. Sein Blick verharrte einen 
Moment auf dem Baron von Rabenstein, der ebenfalls in diese Geschichte involviert gewesen 
war.  
“Es lässt sich leider nicht vom bisherigen Leumund ausmachen, ob jemand  unter diesen 
Schatten fällt. Sonst wäre es einfach, sich dieser Angelegenheit anzunehmen.” stimmte der 
Rabensteiner zu. “Wir werden es sehen, ob sich noch mehrere seiner Art hier verbergen - 
irgendwann fallen sie auf, hoffnungsvollerweise, bevor sie sich zu sehr ausgebreitet haben.” 
Was der Ambelumunderin nun vermutlich herzlich wenig hülfe. 
“Wie schätzt ihr diesen Fall ein, Euer Gnaden?” Setzte er an Rondradin gewandt hinzu. 
“Nun, bis jetzt habe ich von keinen neuen Fällen gehört und ich bin mir sicher, dass die Edle 
von Steineichenhof ihre Schwester zu Rate gezogen hat, was das weitere Vorgehen im Edlengut 
angeht. Ihre Gnaden Praiolind Lechmin von Grauningen ist Inquisitorin der Praioskirche, müsst 
Ihr wissen.” ergänzte Rondradin hilfreich, für diejenigen die es nicht wussten. “Von daher 
mache ich mir gerade nur wenige Sorgen.” Vor allem, da Praiolind ihn längst kontaktiert hätte, 
wenn es wirklich noch eine Bedrohung gäbe.   
“Es ist gut zu wissen, dass ein Nest ausgetrocknet ist.” Und dass keine ‘Speiseunfälle’ die 
umliegenden Wälder unsicher machten.  
“Lasst uns auf eine erfolgreiche Jagd anstoßen. Ohne ungebührende Verluste.”  Es war 
immerhin eine angenehme Abwechslung zu den Angelegenheiten, die beide Geweihte 
ansonsten zusammengeführt hatten. “Auch wenn der Nervenkitzel bei einer Jagd auf 
Schwarzkittel nicht mit jenem zu vergleichen sein dürfte, was Ihr in Tobrien erlebtet, Euer 
Hochgeboren.” fing der Boroni auch die Baronin wieder in die Unterhaltung ein. 
"Auf eine erfolgreiche Jagd. Ganz ohne Verluste!" erwidere Wunnemine den Trinkspruch. 
Für Nervenkitzel würde hier wohl wirklich nicht die Jagd sorgen. Eher das Gespräch mit 
Ghambir, so es denn dazu käme. Sie nahm wieder einen kräftigen Schluck. Aber so schlimm 
wie in Tobrien würde auch dieses nicht werden. 
Auch Rondradin erhob seinen Kelch. “Auf eine erfolgreiche Jagd. Mögen wir von Verlusten 
verschont bleiben.” Mit diesen Worten nahm er einen tiefen Schluck.  
 

Frischer Wind in neuen Mauern 

Die Baronin von Rodaschquell war an diesem Abend überall und nirgends. Es bereitete ihr 
Freude, sich für eine Weile an verschiedene Tische zu setzen - sofern das möglich war - und 
dort den Gesprächen zu lauschen und sich zu beteiligen. Alte Bekanntschaften wieder 
aufzufrischen oder zu vertiefen. Und so kam sie nicht umhin, auch am Tisch der Rabensteiner 
und der Baronin von Ambelmund heranzutreten. 
“Erlaubt Ihr, dass ich mich für eine Weile zu Euch setze?” fragte sie mit einem breiten Lächeln 
und blickte in die Runde, die sich soeben zugeprostet hatte. 
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Der Baron von Rabenstein machte eine einladende Geste. “Es wäre uns eine Freude, Euer 
Hochgeboren.” Die Elfe nickte ihm zu und nahm Platz. 
“Wisst Ihr, was ich mich schon immer gefragt habe?”, fragte sie dann in einem heitern Ton und 
blickte die Versammelten mit einem geradezu verschwörerischen Blick und blitzenden Augen 
an, während das Lächeln noch breiter wurde. Die Anwesenden sahen sie mehr oder minder 
fragend und neugierig, zumindest aber abwartend an. 
Liana genoss diesen Moment ein wenig, ehe sie antwortete. Dann hob sie ihren rechten Arm, 
die Handfläche nach oben gerichtet, und deutete in einem Halbbogen auf die gesamte Halle.  
“Können die Angroschim eigentlich singen?”   
 
Irritiert ob des plötzlichen Auftauchens der Elfe, hob Rondradin den Blick. Seine Miene hellte 
sich auf. “Eine Freude Euch wiederzusehen, Hochgeboren.” Bei der Frage der Baronin 
schnellten seine Augenbrauen allerdings nach oben und er starrte sie ungläubig an, unfähig 
darauf zu antworten. 
Wunnemines erste Freude, als sich Liana zu ihnen gesellte, wandelte sich in Verwunderung ob 
deren merkwürdiger Frage. Was bezweckte sie damit? War es alleine elfisch-kindliche 
Neugier? Wohl kaum... 
Als die Ambelmunderin der Fragestellung gedanklich nachging, begann diese aber im 
Zusammenspiel mit dem Wein, der ihr langsam in den Kopf stieg, ihre Wirkung zu entfalten. 
Die sowohl aus angetrunkener Albernheit als auch ihrem Groll gegen Ghambir gespeiste 
Vorstellung ebenso schief wie tief in ihre Bärte brummender Zwerge, dirigiert vom Grafen, 
gleich hier beim Gelage, nahm in ihrem Geiste Formen an. Mit Mühe kämpfte sie gegen die 
allzuweit und heftig nach oben drängenden Mundwinkel an, schluckte das Lachen, das aus ihr 
prusten wollte. Als die Schlacht endlich gewonnen war, entgegnete sie, immer noch deutlich 
erheitert (wenngleich diese Heiterkeit nur ihren Geist, nicht jedoch ihr Herz erfasste): "Eine 
sehr gute Frage, Hochgeboren! Wahrscheinlich war die Gelegenheit selten so gut wie heute, 
dies herauszufinden!"    
“Ihre Hochgeboren zu Ambelmund hat Recht, Euer Hochgeboren.” Trocken begrüßte der 
Rabensteiner seine Rodaschqueller Amtskollegin mit einem knappen Nicken. “Ihr solltest dies 
unbedingt prüfen - so viele willige Probanden wie hier werdet Ihr schwerlich wieder finden.” 
Seine Miene blieb ausdruckslos, als er die Möglichkeit bedachte, dass er unfreiwilliger 
Ohrenzeuge dieses Experimentes zu werden drohte. “Andererseits vermute ich nicht, dass die 
Sangeskünste der Angroschim Euren Ohren schmeicheln würden, Dame Liana. Wägt also 
weise.” 
Er musterte seinen jungen Bruder im Glauben, dem ob diesem rapiden Themenwechsel 
sichtlich die Züge versteinert waren. 
“Doch so schlecht war der Ratschlag Ihrer Hochgeboren von Rodaschquell nicht, Euer Gnaden. 
Manche Themen haben später Ihre Zeit.” 
Der einäugige Baron strich sich überlegend über den Bart. “Sagt, habt Ihr Nachricht von Eurem 
Mündel aus Albenhus?” 
Der Angesprochene klappte den noch immer offenstehenden Mund zu und sah zu dem Baron 
hinüber. “Alrike geht es soweit gut. Sie ist in der Obhut des Tempels in Albenhus, aber sobald 
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die Bauarbeiten in Wolfstrutz abgeschlossen sind, hole ich sie zu mir.” Beim Gedanken an die 
Kleine stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. 
“Werdet Ihr sie in Euren Haushalt aufnehmen oder sucht Ihr Pflegeeltern für sie?” erkundigte 
sich der Einäugige, sinnierend über das versonnene Lächeln im Gesicht seines Gegenübers. 
“Sie soll Teil meines Haushalts werden. Albenhus ist meiner Ansicht nach kein guter Ort zum 
Aufwachsen für das Kind.” Ein wenig Verbitterung schwang in seiner Stimme mit und bildete 
er sich das ein, oder fühlte er ein Stechen im Bein, dort wo ihn die Stadtvikarin verletzt hatte? 
Der Rabensteiner hob angesichts der Verbitterung in der Stimme des Rondrageweihten eine 
Augenbraue, beließ es aber für den Moment dabei und wartete ganz offensichtlich auf eine wie 
auch immer geartete Antwort der beiden Frauen. 
Wunnemine verfolgte die raschen Themen- und Gesprächspartnerwechsel des Barons mit einer 
Mischung aus innerlichem Kopfschütteln und weinseliger Belustigung - von leichtem 
Tischgespräch hin zu schweren persönlichen Themen und zurück. Sie beschloss, sich aus dem 
erkennbar ernsten Gespräch zwischen dem Rabensteiner und dem Edlen von Wolfstrutz 
rauszuhalten.  
Stattdessen ging sie weiter auf die von Liana aufgeworfene Fragestellung und deren praktische 
Umsetzung ein: “An wen wollt Ihr Euch denn in Sachen zwergischer Sangesdarbietung 
wenden?” fragte sie grinsend? “An den Vogt, oder sogar an den Grafen selbst?” Zu letzterem 
würde sie Liana begleiten [unter Vorbehalt des Ausgangs der Besichtigungsanfrage]. 
Rondradin gestattete sich ein Lächeln, als er die Frage Wunnemines vernahm. Er sah hinüber 
zur Baronin von Rodaschquell, gespannt auf ihre Antwort wartend.  
Es sah nicht danach aus, als würde dieses unsägliche Thema so schnell versterben. Der alte 
Baron übte sich in Geduld - eventuell würde es ausreichen, dies einfach und grundlegend 
totzuschweigen. Da aber Schweigen etwas war, dass kaum eine Dame - und auch die meisten 
Herren - über die Dauer von einigen Atemzügen hinaus ertrug, war es nur eine Frage der Zeit, 
bis einer der anderen ein Thema in dem Raum würfe. Höflich ließ er darum den Damen den 
Vortritt bei diesem kleinen Gespräch, sein Gesicht eine vollkommen ruhige Maske, gelassen 
und wohlgeübt. 
Sie hatte es nicht eilig.  
 
Als sie sich zum Tisch dazu gesellt hatte, strahlte die Dame Morgenrot zunächst den 
Rondrageweihten nach dessen Begrüßung mit ehrlicher Freude an  und nickte dann Wunnemine 
zu. “Euer Gnaden, wie schön Euch hier zu sehen! Ich hätte Euch nicht erwartet - und freue mich 
umso mehr!” Danach hatte sie Platz genommen, nicht ohne zuvor dem Rabensteiner mit einem 
sehr anmutigen Knicks für seine Einladung zu danken. 
Den Einwand des alten Barons und seinen zu erwartenden Versuch, ihre Frage schon im Ansatz 
zu ersticken, hatte sie gelassen abgewartet. Manchmal reichte es, den Dingen einfach seinen 
Lauf zu lassen. Und ihr zufriedenes Lächeln sprach Bände… 
Wenn der Rabensteiner weiter hohe Politik oder Grabesstille als Themen bevorzugen mochte, 
so war dies seine Sache. Aber sie selbst gedachte nicht, ein Fest, das so viele verschiedene 
Gestalten zusammenbrachte, nur mit schweren Gesprächen zu feiern. 
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“Nun.... ich habe das natürlich schon längst zu erkunden versucht”, hob sie an und blickte 
zuversichtlich und geradezu verschwörerisch in die Runde. 
“Es gibt ja auch durchaus viele Angroschim in Rodaschquell. Der Burgschmied auf der 
Rodaschblick kommt, nach allem was ich weiß, sogar aus Xorlosch. Ich habe ihn schon vor 
vielen Jahren einmal gefragt, ob denn auch die Söhne der Berge singen.” 
Sie musste lachen. 
“Damals war ich noch nicht lange Baronin zu Rodaschquell, und ich wusste nur wenig über die 
Angroschim. Er hatte kurzes, weißes, struppiges Haar und einen gestutzten Bart, der von 
etlichen Funken angesengt war. Er machte mir ein bisschen Angst, weil er mir auch nicht gleich 
geantwortet sondern mich sehr grimmig angesehen hat ... ”  
Sie  blickte, ohne den Kopf zu bewegen, in Richtung des Rabensteiners. 
“Dann hämmerte er weiter auf den Amboss, dass mir die Ohren schmerzten, und murmelte nur: 
DAS ist mein Gesang!” 
Sie wartete einen Augenblick, bevor sie fortfuhr.  
“Aber ich glaube nicht, dass sie unmusikalisch sind. Ich glaube, jeder kann singen, wenn er ein 
bisschen Übung hat und es auch selbst möchte. Es gibt nichts … Befreienderes. Ich glaube, 
vielleicht sollten wir Dwarosch fragen, den Oberst?” 
“Ich bezweifele, dass dieser ein Sänger ist.” stellte der Rabensteiner trocken fest. “Doch so Ihr 
den Versuch unterfangen mögt - berichtet mir hernach von dem Ergebnis.” 
Eine Sache allerdings, die er aus gebührender Entfernung zu würdigen gedachte. 
"Naja, so schlecht ist der Gedanke nicht, immerhin ist er ein Soldat. Vielleicht singen ja auch 
zwergische Haufen, wie es die menschlichen ab und an tun, vor allem beim Marschieren. Das 
mag nicht immer schön sein, dafür aber stets laut." Wunnemine grinste in Richtung des 
Rabensteiners. “Aber andererseits: wer könnte die Anwesenden besser zum Mit-Einstimmen 
bewegen als der Gastgeber oder sein Lehnsherr?” 
“Und vielleicht würden wir uns wundern, welche Talente alles in dem Oberst schlummern… 
Ich glaube, dass er durchaus ab und an singt und bin bereit, darauf zu wetten. Und ja, ich bin 
auch gerne bereit, ihn das zu fragen …”, antwortete Liana gut gelaunt. 
“Und was, mit Verlaub, soll der Preis für den Sieger sein, Euer Hochgeboren?” Es war die 
spitzzüngige Zofe der Baronin, die sich keck in das Gespräch gemischt hatte. Für gewöhnlich 
schwiegen die meisten Bediensteten, wenn sie ihre Herrschaften begleiteten und hielten sich 
schweigsam im Hintergrund. Und dies umso mehr, wenn sie sich in einem Gespräch mit 
anderen Adligen befanden. Aber klugen Menschenkennern unter den Gästen war längst 
aufgefallen, dass die Dame Morgenrot einen überaus vertrauten Umgang mit ihrer Zofe pflegte 
und diese sich bisweilen - im Rahmen der gebotenen Etikette - gewisse Eigenheit erlaubte … 
Liana sah in die Runde: “Nun, Herrschaften, worauf wollen wir denn wetten, wenn Ihr mögt?” 
"Wie gesagt, kann ich mir wie Ihr gut vorstellen, dass der Oberst singen kann, zumindest für 
zwergische Ohren. Ja, das kann er sicher." Wunnemine grinste in die Runde, und ihr Blick blieb 
zum Schluss kurz beim Baron von Rabenstein hängen. "Doch wenn jemand dagegen wetten 
will,  so soll der Einsatz sein, dass jeder Wettverlierer ebenfalls in dieser Runde vorsingen 
möge, eine Weise aus seiner Heimat, hier und heute Abend. Was haltet Ihr davon?" 
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“Der Vorschlag ist verlockend und scheint mir ein guter Einsatz”, sagte Liana heiter und kam 
nicht umhin, die anderen aus den Augenwinkeln genau zu beobachten. 
Sie rechnete nicht im Mindesten damit, dass alle anderen Anwesenden auf den Vorschlag 
Wunnemines eingehen würden. Aber zumindest würde sie das Vergnügen haben, zu erleben, 
wie sie sich herauswandten … 
 

Von Sang und Wetten 

Der Rabensteiner Baron folgte mit versteinerter Miene, wie das Gespräch mehr und mehr in 
einen Abgrund steuerte. Das helle Blitzen in den Augen der Elfe erzählte nur zu beredet, dass 
es sich hierbei auch mitnichten um einen Zufall handelte. Etwas anderes hätte er bei Liana von 
Rodaschquell indes auch nicht erwartet. 
“Ich werde nicht wetten.” Der Boroni hob einen winzigen Bruchteil eines Fingerbreites sein 
Kinn. “Doch Euch viel Glück bei Eurem Unterfangen.” 
Der Blick, mit dem er die grinsenden Damen betrachtete, senkte dennoch die Temperatur im 
Raum merklich. Der alte Kriegsmann wusste, wann es Zeit für einen taktischen Rückzug war - 
und genau jetzt war dieser Punkt gekommen. “Ihr entschuldigt mich.” Entbot er den jungen 
Frauen mit einem höflichen Nicken einen Gruß, blickte sich im Raum um und rief mit einer 
knappen Handbewegung eine seiner Paginnen herbei, dass diese einen neuen Wein besorge. 
Für alle Fälle hatte er noch den einen oder anderen Krug eines besonderen Tropfens im Gepäck, 
und als Notnagel, um diesen sangesfreudigen Damen zu entrinnen, würde er er notfalls auch 
einen davon opfern.  
Rhena, die jäh aus ihren Betrachtungen all der edel gekleideten jungen Herren - und eines 
gewissen schmucken Geweihten der Rondra gerissen wurde, fuhr zusammen und musste sich 
erst einen Augenblick besinnen, ehe sie mit einem diensteifrigen “Ja, Herr!” von dannen 
sprang.  
Der Rabensteiner lehnte sich zurück und widerstand dem Drang, erleichtert das Auge zu 
schließen.  
“Trinkt Ihr einen Kelch mit mir?” Erkundigte er sich in Richtung Rondradins. 
 
Der Rückzug des Rabensteiners kam alles andere als unerwartet. Alles, was Freude machte, 
schien der schweigsame Herr aus dem westlichen Isenhag kategorisch abzulehnen. Oder er 
hatte schlichtweg grundlegend andere Vorstellungen davon, was Freude machte, dachte die 
Elfe. 
Den finsteren Blick des Barons konterte sie mit einem Gesichtsausdruck, der einem 
Friedensangebot gleich kam. Sie nickte ihm kurz zu. Man durfte es nicht erzwingen. Wenn ihm 
nicht der Sinn danach stand,  so würde es auch keine Freude machen, ihn diesbezüglich weiter 
zu bedrängen.  
Aber sie würde nicht kampflos zusehen, wie er bei seinem Abgang auch gleich noch den 
Rondrianer entführte. Sie nahm die Herausforderung an. 
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Abwartend und hoffnungsvoll zugleich blickte sie direkt ins Rondradins Augen. “Ihr werdet 
uns doch nicht schon verlassen wollen, Euer Gnaden?”, sagte sie mit einer Stimme, die keinen 
Zweifel daran ließ, dass sie sehr enttäuscht wäre, wenn er nun ginge. 
Rondradin war dem Baron zutiefst dankbar, für die Möglichkeit, diesem Wahnsinn zu 
entfliehen. Jedenfalls bis die Baronin von Rodaschquell diesen Fluchtweg verstellte. Die 
Hoffnung in seinem Blick schwand und machte allmählich etwas anderem Platz. Der Geweihte 
sah zum Rabensteiner hinüber. “Habt Dank für dieses Angebot, allerdings würde mir Ihre 
Hochgeboren von Rodaschquell es wohl nicht verzeihen, wenn ich nun gehen würde. Bitte 
verzeiht, wenn ich hierbleibe.” Der Blick den er dem Baron zuwarf, machte klar, dass er lieber 
mit diesem gegangen wäre.  
Der Geweihte erwiderte den Blick der Elfe und in seinen Augen glomm ein kampflustiges Feuer 
auf. “Wetten stehe ich im Allgemeinen eher skeptisch gegenüber, aber in diesem Fall will ich 
eine Ausnahme machen. Meiner Meinung nach gibt es nur ein Zwergenvolk, welches sich einer 
dem elfischen und menschlichen Gehör zugänglichen Sangeskunst befleißigt und dies sind die 
Brillantzwerge.” 
Der Rabensteiner hob eine Augenbraue angesichts der beinahe greifbaren Verzweiflung seines 
bedauernswerten Bruders im Glauben und dessen beginnender Resignation. 
Fast so etwas wie Mitleid wollte sich angesichts dieses Trauerspiels in ihm breitmachen, wurde 
aber mit einem geistigen Handwedeln ebenso rasch wieder erstickt, als die Erinnerung an 
Rondradins ungestümes Temperament, das diesen nicht nur einmal in eine solche Situation 
getragen hatte, mit dieser ungewohnten Regung rang. 
“Wenn Ihr eines Weins bedürft - kommt zu mir.” beschied er darum dem Priester der 
Sturmleuin und winkte seine Knappin herbei, die samt Weinkrug im Sturmschritt durch die 
Anwesenden brauste und erst langsamer wurde, als sie von ihrer kostbaren Fracht zu verlieren 
drohte. 
Es war Eduina, die Zofe der Rodaschquellerin, die nicht umhin kam, etwas einzuwerfen: 
“Nun, wenn das so ist, Euer Gnaden, dann hätte Ihre Hochgeboren die Wette ja schon 
gewonnen. Immerhin sind die Brillantzwerge ja auch Angroschim”, bemerkte sie gewohnt 
spitzzüngig. 
Liana winkte ab und lächelte dem Geweihten versöhnlich zu. Dass er sich unwohl fühlte war 
das Letzte, was sie wollte. “Wenn es nicht Euer Wunsch ist, zu singen, und Ihr zudem die 
Aussicht auf ein Gespräch mit dem Herrn von Rabenstein vorzieht, so will ich Euch natürlich 
nicht aufhalten. Obwohl ich gestehen muss, dass Ihr vermisst würdet, wie ich es sagte.” Es 
klang nicht zynisch, sondern ehrlich. Dass der stets düstere Baron von Rabenstein nicht zu 
bleiben wünschte, konnte sie gut verstehen. Wenn nun auch der Rondrianer ginge, würde sie es 
umso mehr bedauern, denn diese interessante kleine Runde wäre dann sehr schnell deutlich 
kleiner geworden. 
“Vielleicht sollten wir von solchen Wetten absehen, um nicht zu riskieren, weitere Gäste zu 
verjagen”, sagte sie an Wunnemine gewandt. 
“Oh, ich dachte es ging um anwesende Angroschim und vor allem den Oberst”, sagte der 
Geweihte an die Zofe gewandt. Rondradin hatte ganz vergessen, wie spitzfindig die Begleiterin 
der elfischen Baronin sein konnte. An Liana gewandt fuhr er fort. “Aber nicht doch, 
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Hochgeboren. Ich wählte dieses Feld der Ehre und sind Wettschulden nicht auch 
Ehrenschulden?” Dabei zwinkerte er ihr mit einem ehrlichen, unverfälschten Lächeln zu. “Aber 
habe ich denn verloren? Könnt ihr denn hier und jetzt einen hörbaren Beweis dafür vorbringen, 
dass die Angroschim tatsächlich wohlklingend singen können? Falls Ihr das könnt, stehe ich zu 
meiner Wort und werde für Euch singen. So ihr meine ungeübte Stimme denn überhaupt hören 
mögt. Denn außer Choräle der Herrin singe ich normalerweise nichts, auch wenn ich eine 
schöne Weise aus diesen Landen kenne, die ich, mit ein wenig Hilfe, wiedergeben könnte.”  
Amüsiert drehte sich die Rodaschquellerin zu ihrer Zofe um und bedachte sie mit einem 
triumphalen und zugleich amüsierte Lächeln ob der gekonnten Antwort Rondradins. Eduina 
wiederum schenkte dem stattlichen Rondrianer ein anerkennendes Nicken und sagte nichts 
weiter, da dieser das Wort an ihre Herrin gerichtet hatte. 
“Ihr seid zu bescheiden, Euer Gnaden”, sagte Liana. “Ich kann Stimmen sehr gut einschätzen, 
und die Eure ist angenehm und wohlklingend. Ich bin sicher, dass es Euch ein Leichtes sein 
wird, so manche Weise so wiederzugeben, das Eure Zuhörer Euch mit Freuden folgen. Und an 
Begleitung soll es nicht scheitern. Es gibt Musiker hier, Eduina ist eine vorzügliche Harfenistin, 
und ich selbst…” sie machte eine kleine Pause und blickte mit gespitzten Lippen  kurz zu Boden 
“... verstehe mich auf das Spiel der Laute”. 
Lag es an den flackernden Flammen oder errötete der Geweihte tatsächlich? “Das Lob ehrt 
mich, gerade weil es von Euch kommt, Hochgeboren.” Rondradin nickte dankbar Liana und 
Eduina an. “Es wäre mir eine Ehre, wenn Ihr mich unterstützen würdet. Immer vorausgesetzt, 
ich verliere diese Wette”, fügte er augenzwinkernd hinzu. 
Wunnemine nahm ebenfalls mit Bedauern den Rückzug des Rabensteiners zur Kenntnis. Seine 
Teilnahme an der Wette wäre interessant, aber eben auch überraschend gewesen. Sie hätte viel 
darum gegeben, eine Volksweise aus dem Munde des Boroni zu vernehmen. Umso schöner, 
dass Rondradin dabei blieb. 
"Noch jemand, der sich an der Wette beteiligen möchte?" fragte sie nochmals in die Runde. Der 
bereits getrunkene Wein bestärkte ihre Vorfreude auf die Auflösung der Frage durch Liana. 
Wie auch immer jene dies angehen würde. Und falls sie und Liana verlieren würden, wäre 
bereits hinreichend Bier und Wein geflossen, dass ihr eigener Auftritt kaum zur Blamage 
gereichen würde. 
“Dann ist es wohl an uns dreien”, stellte die Rodaschquellerin fest, als kein weiterer 
teilzunehmen gedachte. “Also gut: Ich werde Oberst Dwarosch bitten, uns zu verraten, ob die 
Angroschim auch singen. Ich bin sicher, er verrät es mir und ist vielleicht auch bereit, es zu 
beweisen”, sagte sie verschwörerisch und heiter  in die kleine Runde, wobei sie den Rondrianer 
und Wunnemine abwechselnd mit ihren Amethysten betrachtete.  
Der Stein in ihrem Diadem schien etwas heller zu leuchten. Oder war es nur das Feuer der 
Fackeln, das sich ihm spiegelte? 
Rondradin nickte zustimmend. “Ich bin gespannt.” Hoffentlich würde er die Wette nicht 
verlieren. Dabei kam ihm ein Gedanke und er sah seine beiden Wettpartnerinnen an. “Sagt 
Hochgeboren, habt Ihr schon entschieden, was Ihr singen wollt?” Und an Eduina gewandt, fügte 
er hinzu: “Ihr werdet doch sicherlich Eure Herrin mit eurem Gesang unterstützen, nicht wahr?” 
Die letzten beiden Worte unterstrich er mit einem Augenzwinkern und einem frechen Grinsen. 
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Mumm hatte er jedenfalls, der junge Rondrianer, musste ihm Wunnemine wohlwollend 
zugestehen.  Und offensichtlich war er mit Liana und ihrem Gefolge wohl vertraut, wie seine 
kecke Rede zeigte... sie selbst dagegen hatte ihre Verbindungen zuletzt zu sehr vernachlässigt. 
Aber heute war bereits ein guter Anfang, dies zu ändern... Die Idee einer Begleitung, sei es 
durch ein Instrument, sei es durch eine zweite Gesangsstimme, war aber gar keine schlechte. 
Der junge Tannenfels sollte angeblich gar kein schlechter Sänger sein… sie war sich aber recht 
sicher, dass heute Abend keine Ambelmunder Weisen erklingen würden. 
“Dann lasst uns doch die Wette auflösen, Hochgeboren!” wartete sie die Antwort der Zofe nicht 
ab. “Sollen wir Euch zum Oberst folgen, oder verschrecken wir ihn dadurch? Wobei, so schnell 
wird ein gestandener Angroschim wohl kaum sein Zutrauen in seine musikalischen Fertigkeiten 
verlieren…” 
Noch bevor Liana etwas sagen konnte, antwortete schon Eduina. 
“Ihr scheint Euch Eurer Sache ja sehr sicher zu sein, Euer Gnaden”, sagte sie mit einem leicht 
sarkastischen, amüsierten Unterton und einem spitzen Lächeln an den Rondrianer gewandt. 
“Doch ich denke nicht im Traume daran, zu wetten, dass die Angroschim singen können. Das 
ist eine Sache ihrer Hochgeboren, und ich bin sicher, dass sie sie aufs Trefflichste regeln wird, 
wenn sie die Wette verliert.” 
Erneut drehte sich die Baronin mit großen Augen und geöffneten Mund und einer gespielten 
Entrüstung abrupt zu ihrer Zofe um. 
“Auf wessen Seite stehst du eigentlich?” 
“Auf Eurer, Euer Hochgeboren, auf Eurer! Auch wenn mich das nicht in die Lage versetzt, 
Euch davon abzuhalten, Wetten einzugehen, die Ihr gewiss verlieren werdet.” 
“Das werden wir ja sehen!”, antwortete die Baronin mit einer gewissen Süffisanz.  
“Wenn ich verliere, dann singe ich gerne eine Weise, die ich einst in Tannwald hörte, ein Lied 
über den Farindelwald. Doch ich bin sicher, dass dies nicht geschehen wird” ergänzte sie heiter. 
“Und ich freue mich darauf, Euch singen zu hören, Euer Gnaden, und werde Euch mit der Laute 
begleiten, wenn Ihr es wünscht.” 
Dann sah sie zu Wunnemine. 
“Ich glaube nicht, dass wir den Oberst verschrecken. Höchstens würden wir ihn etwas … 
irritieren, wenn wir gleich zu viert bei ihm aufschlagen mit der Bitte, uns etwas vorzusingen. 
Ich denke es ist besser, wenn … Eduina ihn darum bittet.” 
Die Zofe zog beide Augenbrauen hoch. Dieser Zug hatte sie überrumpelt.  
Ein lautes Lachen unterdrückend, verfolgte Rondradin das Streitgespräch zwischen Liana und 
Eduina. Die Baronin von Ambelmund wirkte dagegen sehr ruhig. "Ein vortrefflicher Vorschlag, 
Hochgeboren", stimmte er dem Vorschlag Lianas zu, die Zofe zu Dwarosch zu schicken. 
"Meine liebe Eduina, sollte ich, da ich bereit war diese Wette überhaupt erst anzunehmen, nicht 
siegessicher sein? Oh, und darf ich Eure Worte so deuten, dass auch Ihr der Ansicht seid, keiner 
der Angroschim hier könnte singen? Sollen wir dann im Falle einer Niederlage zusammen 
singen oder wollt ihr ein eigenes Lied vortragen?" Der Geweihte hatte sichtlich gefallen an 
diesem Zweikampf gefunden, denn er trug diese Rede mit honigsüßer Stimme vor und grinste 
dabei breit. "Falls ich verlieren sollte, egal wie unwahrscheinlich es sein mag", dieser kleine 
Seitenhieb galt Eduina, "werde ich eine Weise singen, die ich in Nordgratenfels hörte und die 
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entlang der Tommel wohl bekannt sei. So jedenfalls, sagte es mir eine gute Freundin, die mich 
das Lied lehrte." Seine Hand hatte dabei unbewusst nach einem Anhänger gegriffen, den der 
Geweihte unter seiner Robe trug. "Vielleicht kennt Ihr es. Es heißt 'Vom Zauber des 
Wildfräuleins' und handelt meines Wissens nach von einer Fee. Wo wir gerade dabei sind", er 
sah Wunnemine an, "welche Weise wollt Ihr vortragen, Hochgeboren?" 
Wunnemine hatte bis hier grinsend dem Geplänkel zwischen Rondradin und Eduina gelauscht. 
"Eine gute Wahl, Euer Gnaden." antwortete sie, vom Geweihten angesprochen, "eine schöne 
Weise, die Ihr Euch ausgesucht habt! Sagt, woher rühren Eure Bezüge in die Lande an der 
Tommel? Jedenfalls freue ich mich, dass dann heute Abend sicher eine Melodie aus meiner 
Heimat erklingen wird - ich würde im unwahrscheinlicheren Fall meiner Wettniederlage die 
Ballade vom Ritter von der Tannwacht zum Besten geben, vielleicht kennt Ihr diese auch?" 
"Das ist einfach zu erklären, Hochgeboren. Bis zum Ritterschlag der jungen Roana von 
Fischwachttal, obliegen mir die rituellen Pflichten des Edlen von Bösalbentrutz. So ist es 
notwendig, dass ich jeden Götterlauf am 29. Efferd in Hjalderfurt verweile um beim Trutzfest 
mitzuwirken. Die Ballade kenne ich leider nicht, aber es würde mich freuen sie zu hören. 
Vielleicht ja später, wenn die Wettgewinne eingelöst werden." Rondradin zwinkerte 
Wunnemine gut gelaunt zu. 
Dann drehte sich die Baronin von Ambelmund, wieder mit einem breiteren Grinsen, in 
Richtung Eduinas: "Ich muss aber insistieren: wenn Ihr, wie seine Gnaden unterstellt, gegen 
das Sangestalent des Oberst wettet, solltet Ihr keinesfalls diejenige sein, die ihn um einen 
Beweis seiner Fertigkeit bittet. Ich fürchte, Euch fehlt dann vielleicht... die rechte Motivation 
dafür… richtig überzeugend zu sein." Prüfend sah sie die Zofe an. “Andererseits gehe ich 
davon, dass Ihr zweifellos Euer bestes geben werdet, wenn Eure Herrin ihr Vertrauen in Euch 
setzt.” 
Da der Geweihte zuletzt das Wort an die Baronin von Ambelmund gerichtet hatte, wartete die 
Zofe ab, ganz so, wie es sich geziemte. Als sie den Eindruck gewann, die Baronin habe geendet, 
gab sie Rondradin und den anderen Anwesenden ihre Antwort. Wie gewohnt recht schnell 
sprechend, dafür aber auch klar und deutlich - und durchaus mit einer gewissen sprachlichen 
Eleganz. 
“Nun, da ihre Hochgeboren beschlossen hat, mich zum Opfer dieser kleinen Posse um die 
Sangeskunst der Angroschim zu machen, bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als den Oberst 
darum zu bitten, uns eine Probe seines Könnens zu geben.” Es war der Zofe jederzeit 
anzumerken, dass ihr diese “Posse”, wie sie es nannte, sichtlich Vergnügen bereitete. 
An Rondradin gewandt fuhr sie unbeirrt fort: “Und wie ich schon sagte, Euer Gnaden, ich kann 
mich nicht erinnern, dieser Wette zugestimmt zu haben. Aber damit mich niemand einen 
Hasenfuß heißt, will ich Euch gerne auf der Harfe begleiten für den unwahrscheinlichen Fall, 
dass Ihr die Wette verliert …” 
Liana protestierte vernehmlich und blickte abwechselnd die Zofe und den Geweihten 
herausfordernd, aber amüsiert an. 
“... und wenn Ihr denn doch verlieren solltet, Euer Gnaden, so will ich das Spiel nicht 
verfälschen, indem ich meine vielleicht etwas schrille, aber durchaus geübte Stimme - immerhin 
hatte ich eine exzellente Lehrmeisterin …” sie blickte versöhnlich zur Baronin von 
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Rodaschquell, und jene ergriff lächelnd ihre Hand “... unter die Eurige mische und damit 
womöglich die Zuhörer ablenke.” 
Diese Suppe soll der junge Löwe selbst auslöffeln, dachte sie zufrieden bei sich und verbiss sich 
den Kommentar, dass der Wetteinsatz ihrer Herrin, die ja weithin für ihre Sangeskunst berühmt 
war, ihr geradezu lächerlich gering erschien. Sie würde es ihr dann später gerne unter die Nase 
reiben … wenn wieder das Thema aufkäme, auf wessen Seite sie eigentlich stehe. 
“Na dann!” Wunnemine nickte der Zofe zu, erhob dann Ihren Becher und trank einen kurzen 
Schluck. “Bei diesem Eurem Wetteinsatz und der damit einhergehenden Aussicht für Euch, 
einen sonor klingenden Diener der Leuin auf der Harfe begleiten zu dürfen, habe ich nunmehr 
vorbehaltloses Vertrauen in Euren Willen, dem Oberst ein Lied zu entlocken.”  
Schalk blitzte in den Augen des Geweihten als er zu einer Antwort auf die freche Rede Eduinas 
ansetzte. "Natürlich, wenn Ihr es so formuliert, dann habt Ihr der Wette nie zugestimmt und ich 
will Euch nicht länger bedrängen. Es erwärmt mir mein Herz, wenn ich höre, dass Ihr auf meiner 
Seite steht.” Der Geweihte hatte seine Hand theatralisch auf seine linke Brust gepresst. 
Meine geschätzte Eduina,Ihr habt mit Eurer Rede über Sangeskunst bei mir den Wunsch 
geweckt, Euch singen zu hören. Eine Schülerin der großartigen Baronin von Rodaschquell, hier 
unter uns? Würdet Ihr uns die Ehre erweisen und für uns zu singen, so dass wir uns selbst ein 
Bild von den Sangeskünsten der gelehrigen Schülerin Ihrer Hochgeboren machen können?" 
Der Geweihte hatte die Hände Eduinas ergriffen und sich vor ihr hingekniet. Mit großen, 
unschuldigen, flehenden Augen, einer Katze oder jungem Welpen gleich, schaute er zu ihr auf. 
Die Zofe ließ sich den Anblick des vor ihr knieenden Geweihten durchaus gefallen und 
kommentierte dies mit einem zufriedenen und durchaus geschmeichelten Lächeln, ohne sofort 
etwas zu sagen.  
Na warte! So haben wir nicht gewettet! 
Dieser Rondrianer mochte etwas davon verstehen, mit dem Schwert zu brillieren. Doch dies 
hier war ihre Arena, und es waren ihre Waffen! Sie war lange genug eine Edeldame am 
darpatischen Fürstenhof gewesen um zu wissen, wie man so etwas zu regeln hatte. Sie würde 
dem schneidigen Kämpen, der mit diesem Hundeblick sein Spielchen mit ihr zu treiben 
versuchte, schon zeigen, dass er sich verhoben hatte. Mit Freuden ließ sie sich darauf ein. Dies 
hier war ein ganz eigener Kampf. Und sie gedachte nicht, klein bei zu geben. 
 

Demut vor einer Dame 

Auf die Sangeskünste konnte sie nun nicht sofort eingehen, es wäre ein Herausreden und somit 
die Defensive. Nein, sie musste angreifen. Zunächst einmal galt es, ihn zu verunsichern. Sie 
musste diese Eiche ins Wanken bringen. 
“Aber bitte, Euer Gnaden! Es besteht keinerlei Anlass, vor mir zu knieen! Sonst könnte man 
noch meinen, Ihr wolltet mir den Hof machen. Und wie ihr so Eure Hand gegen Eure stattliche 
Brust presst und damit mein eigenes Herz rührt, müsste ich ernsthaft darüber nachdenken … “ 
Mit ihrem charmantesten Lächeln auf den Lippen blickte sie den Rondrianer mit einem 
durchaus … interessierten Blick an, während sie ihre rechte Hand löste und langsam zu ihrem 
Herzen führte. 
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Liana musste all ihre Selbstbeherrschung aufbringen, um nicht zu lachen. Aber schlussendlich 
unterlag sie dann doch. Etwas, womit Eduina gerechnet und in ihrem Plan bewusst einkalkuliert 
hatte.  
Kurz flackerte Unsicherheit in den Augen des Geweihten auf, die aber in dem Moment verflog, 
als Liana zu lachen begann. Stattdessen musste er nun selbst ein Lachen unterdrücken. Trotz 
seiner Bemühungen huschte ein flüchtiges Grinsen über sein Gesicht. 
Die Zofe hatte also eine andere Gangart angeschlagen. Nun gut, mal sehen, wer zuerst zurück 
steckte. 
Noch immer auf den Knien, ergriff Rondradin erneut die Hand Eduinas und hauchte einen 
zarten Handkuss darauf. Mit einer flüssigen Bewegung stand der Geweihte auf, die Hand 
Eduinas immer noch festhaltend. Er nutze den Schwung beim Aufstehen um näher an Eduina 
heranzutreten, so nah, dass sie den von ihm ausgehenden Geruch nach Weihrauch und 
Kiefernadeln wahrnehmen konnte. Ihre offene Hand lag nun auf seiner muskulösen Brust, seine 
Hand, wie behütend, darauf. Ihre Blicke trafen sich und etwas in seinem Blick hielt den ihren 
gefangen. “Meine liebste Eduina, Ihr stolze Rose im Isenhag. Spürt Ihr das Pochen meines 
Herzens? Ach, Ihr würdet einem Werben von mir nachgeben? Mir, der ich doch noch so 
unerfahren bin? Ich ehrt mich, schöne Eduina. Aber was würde Eure Herrin sagen, wenn ich 
Euch von ihrer Seite entführen und nach Hause führen würde?" In seinen Augen stand eine 
klare Herausforderung. Ich werde nicht weichen! 
 
Schneid hatte er ja, das musste sie ihm lassen. Er trieb dieses Spielchen sehr weit. Mit großen 
Augen sah sie ihn an, mit einem dezenten, verblüfften und dennoch erfreuten Lächeln. Und 
doch war jener kurze Moment der Unsicherheit, den seine Augen so verräterisch preisgegeben 
hatten, genug gewesen, um Eduina wissen zu lassen, was sie wissen musste. 
Sie rückte etwas näher an ihn heran - und genoss diese Nähe durchaus. “Ob ich einem Werben 
von Euch nachgeben würde? Oh, ich habe doch schon längst getan ... in jenem Augenblick, da 
ich zuließ, dass Ihr meine Hand ergreift und an Euch drückt.” Ihr Blick wanderte kurz und mit 
einem triumphierenden Gesichtsausdruck zu ihrer Hand, die er noch immer in der seinen hielt. 
Die Baronin von Rodaschquell hatte sich indes wieder gefangen und beobachtete schweigend, 
aber sehr aufmerksam den Fortgang der Szene. Wohlwollend und neugierig zugleich ... 
Eduina neigte den Kopf etwas in den Nacken und blickte zu Rondradin auf, wobei sie ihre 
Lieder ein wenig schloss und ihre Lippen gefährlich nahe an seine brachte. Sie duftete herrlich 
nach wilden Blumen. Doch war der Duft nur ganz leicht, dezent, unaufdringlich. Man verlangte 
mehr davon. In gewisser Weise war er ein Versprechen ganz eigener Art. 
Sie sprach nun sehr leise, mit einer sanften, verführerischen Stimme. Unklar, ob auch Liana 
und Wunnemine sie hören konnten. Doch zumindest bei den feinen Ohren der Elfe war das 
nicht ganz ausgeschlossen. 
“Es gäbe nur eines, was meine stolze Herrin sagen würde: ‘Bleibe, wenn du es willst’. doch sie 
würde es unzweifelhaft zu uns beiden sagen.” 
Eduina spielte dieses Spiel vortrefflich und wusste offensichtlich, wie sie ihre Trümpfe 
einzusetzen hatte. Beinahe hätte Rondradin nachgegeben, aber eben nur beinahe. Inzwischen 
stellte er sich auch die Frage, ob es tatsächlich nur noch ein Spiel war. Die Art, wie sie 
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inzwischen beieinander standen, konnte man schon fast intim nennen und Rondradin fand 
Gefallen daran. Trotzdem, sein letzter Trumpf war noch nicht gespielt, und mit etwas Glück 
würde er ihn auch nicht benötigen.  
Noch einmal stürmt, noch einmal! 
"Eure Worte lassen mein Herz schneller schlagen. Könnte Ihr es spüren, liebste Eduina? Kann 
es denn wirklich wahr sein, dass Euer Herz in Liebe zu mir entflammt ist?  Ach, könnte ich das 
nur glauben.” Leise, so dass es nur Eduina und vielleicht noch hellhörige Dritte vernehmen 
konnte, sprach er weiter. “ Nur zu gern würde ich Eure Lippen kosten und mit euch die Gefilde 
von Rahjas Gärten erkunden." Bei diesen Worten streichelte seine Hand zärtlich über die 
Wange Eduinas. In normaler Lautstärke fuhr er fort. "Doch wie soll ich wissen, dass Ihr es auch 
wirklich ernst meint und mich nicht nur benutzt?" Ein verletzlicher, hoffnungsvoller Ausdruck 
war auf seinem Gesicht erschienen. "Liebste Eduina, so erbitte ich von Euch einen Kuss, Eure 
Lippen auf den meinen, als Beweis Eures Gunst." Er schlug die Augen nieder und fuhr mit 
scheinbar trauriger Stimme fort: "Solltet Ihr allerdings nur mit mir gespielt haben,  so bitte ich 
Euch, singt für mich eine Weise, die ich von da an in meinem Herzen als Erinnerung an Euch 
mit mir tragen kann.." Ihre Blicke trafen sich und Eduina sah in große, tiefblaue Augen, die 
beinahe flehentlich auf ihre Antwort warteten. Streckt die Waffen, es gibt kein Entkommen! 
 
Das Lächeln auf den Zügen der blondhaarigen Dame blieb, doch wirkte es nun etwas anders. 
Durchaus charmant, aber distanzierter, kühler. Sie neigte ihren Oberkörper etwas von 
Rondradin weg und fasste ihn an den Armen, als wolle sie ein wenig von ihm abrücken. In ihr 
Amüsement mischte sich ein Hauch von Hochmut – so, wie er oft mit Stolz einhergeht. Sie 
verstand sich schließlich auf solche Spiele und wusste, wie sie zu meistern waren. Und es war 
unzweifelhaft, dass dieser Rondrianer mit ihr spielte. Doch wusste er offenbar nicht, wann er 
aufhören musste…  
Ein einziger Kuss, den sie angesichts des adretten und wohlgestalteten Kriegers auch nur zu 
gern zu geben bereit war, hätte genügt, um ihn in die Knie zu zwingen und ihm zu zeigen, dass 
er diese Partie verloren hatte. Dieser ungestüme junge Mann war ihr ausgeliefert. Ein seltsames 
Gefühl. Nur eine kleine Geste, und sie hätte sein Leben verändert, und das nur wegen seines 
hitzigen Übermutes. Er würde einwilligen müssen, um sein Gesicht nicht zu verlieren. Oder er 
würde sich reuig zurückziehen müssen – was ihr wahrscheinlicher schien, wenn man die Jugend 
Rondradins bedachte. Es würde jedoch an seinem Stolz nagen, auch da war sie sich sicher. 
Beides wollte sie nicht. Er war noch so jung! Nachsicht und Milde mischten sich in ihre 
Gedanken. Doch nicht sie war es, die diese Partie begonnen hatte. Weder hatte sie sich an der 
Wette beteiligt, noch hatte sie dem Rondrianer den Hof gemacht. Er war es, der sie 
herausgefordert hatte. Der vor ihr auf die Knie gegangen war. Der mit flammenden Worten von 
der Liebe gesprochen und ihre Hand an sich gedrückt hatte, alle Etikette vergessend. Und nun 
sollte sie einknicken? Und dann auch noch für ihn singen, als unverkennbares Fanal ihres 
Rückzugs allein aus Nachsicht ihm zuliebe? 
Auch sie hatte ihren Stolz. Sie war schließlich eine Dame aus dem Hause Malganahr. Ein zwar 
kleines und unbedeutendes Haus, das jedoch einst dem darpatischen Zweig der Familie 
Rabenmund sehr nahe gewesen war. In einem ausgeklügelten Netz von Intrigen und einem Hof 
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mit Fassaden aus schönem Schein hatte Eduina sich vortrefflich zu bewegen verstanden. Nein, 
sie würde nicht dulden, dass dieser Rondrianer SIE den Preis für sein Spiel bezahlen ließ. Diese 
Lektion gedachte sie ihm nicht vorzuenthalten. 
„Ihr erstaunt mich über die Maßen, Euer Gnaden. Wäre es nicht vielmehr ich, die annehmen 
müsste, dass Ihr es seid, der in einem Anflug von Übermut den Wallungen seines feurigen 
Blutes folgte? Immerhin trennen uns doch durchaus so einige Jahre. Und ich erfreue mich 
bedauerlicherweise nicht des Geschenks der ewigen Jugend in Verbindung mit einer 
makellosen Schönheit, so, wie dies bei ihrer Hochgeboren der Fall ist.“ 
Wie gewohnt sprach sie recht schnell. Und die Eloquenz und Selbstverständlichkeit ihrer Rede, 
noch immer untermalt von diesem kühlen und doch amüsierten Lächeln, ließen keinen Zweifel 
daran, dass es mehr als flehender Blicke bedurfte, um sich ihr zu entziehen. Unbarmherzig 
setzte sie nach. 
„Gerne gebe ich Euch jenen Kuss, nach welchem Ihr Euch so inniglich zu verzehren scheint. 
Denn welche Frau könnte sich nicht glücklich schätzen, einen Mann wie Euch an Ihrer Seite zu 
wissen? Doch ich gebe ihn Euch nur, wenn Ihr mir versichert, dass Ihr dieses kleine Spiel, das 
wir hier zur großen Freude der Anwesenden veranstaltet haben, ebenso sehr genossen habt wie 
ich. Und noch etwas: IHR werdet singen, und nicht ich – unabhängig vom Ausgang Eurer 
Wette, die Ihr ja gewinnen würdet. Dann sollt Ihr Euren Kuss bekommen.“ 
Seinen zuletzt flehenden Blick erwiderte sie nun mit einem triumphalen Ausdruck, der eines 
verdeutlichen sollte: Ein besseres Angebot, sich aus der Affäre zu ziehen, würde es nicht geben. 
Es dauerte einen Moment bis Rondradin die Worte Eduinas vollständig begriffen hatte.  
Sie konnte es in seinem Gesicht ablesen: Überraschung, Enttäuschung, Besorgnis, 
Erleichterung und schließlich Dankbarkeit. Der Geweihte schluckte und sah Eduina fest in die 
Augen, als er seine nächsten Worte wählte. "Meine liebe Eduina, Ihr seid eine überragende 
Gegenspielerin und ich verneige mich vor Euch, eurem scharfen Verstand, Eurer spitzen Zunge 
und Eurem großen Herzen." Gewandt verbeugte er sich vor der Zofe. 
“Es würde mich freuen, wenn ich Irgendwann wieder gegen Euch antreten dürfte, denn ich hatte 
sehr viel Spaß an unserem kleinen Spiel." Leise nur für Eduina vernehmbar, fügte er hinzu: "Ihr 
hättet mich in arge Bedrängnis bringen können, was Ihr aber nicht getan habt. Das werde ich 
Euch nicht vergessen." Der Geweihte nahm Eduinas Hand und hauchte einen Handkuss darauf. 
Verschwörerisch zwinkerte er ihr zu, als er sein Augenmerk den  anderen beiden Damen am 
Tisch zuwandte. "So werden wir heute Abend also drei Weisen hören. Eure, meine 
hochgeborenen Damen, nachdem Ihr die Wette verloren habt und die Meine, für die edle 
Eduina.” Er grinste frech in die Runde und wartete auf eine Reaktion. 
Wunnemine war halb belustigt, halb schüttelte sie innerlich ihr Haupt ob der Posse, derer sie 
gerade Zeugin geworden war, obgleich sie angesichts des Festtreibens im Raum nicht jedes 
einzelne Wort verstanden hatte. "Ob Ihr unsere Weisen zu Gehör bekommt, oder wir uns an der 
des Obersts und der Euren erfreuen, Euer Gnaden, werden wir sehen. Wie wäre es denn, wenn 
wir die Wette endlich auflösten - jetzt gleich.” “Natürlich nur, wenn nun genug geturtelt ist..." 
fügte sie mit einem mehrdeutigen Lächeln hinzu. 
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Gewiss, einen wirklichen Kuss hätte sie bevorzugt. Und sie war sich nicht ganz sicher, ob der 
Rondrageweihte die Kapitulationsbedingungen tatsächlich nicht zur Gänze verstanden hatte 
oder dies geschickterweise nur vorgab. Sei es, wie es sei - er hatte eingelenkt und das rettende 
Seil ergriffen. Es war nicht ihr Wunsch, ihm nachzusetzen. Er hatte gut gespielt, und sie hatte 
durchaus ebenfalls ihre Freude gehabt. Beizeiten würde sie ihn daran erinnern, dass sie noch 
eine Schuld einfordern könne. Doch nun genoss Eduina den Augenblick.  
Sie erwiderte Wunnemines Bemerkung umgehend: “Ich versichere Euer Hochgeboren ebenso 
sehr wie seiner Gnaden, dass ich nach diesem kleinen und für mich völlig unerwarteten 
Zwischenspiel nichts lieber tue, als dafür zu sorgen, diese Wette aufzulösen. Obwohl ihr 
Ausgang ja völlig unzweifelhaft ist. Und Euch… “ sie wandte sich an Rondradin “... lade ich 
herzlich ein, es wieder zu versuchen… jederzeit.” Der herausfordernde Unterton, der sich mit 
einer gewissen Süffisanz, aber auch Anerkennung vermengte,  entging niemandem, dessen Ohr 
sich ein wenig auf die Konversationskunst verstand. 
“Und nun mache ich mich auf, den Oberst zu suchen und ihm zu berichten, um was die 
anwesenden Herrschaft ihn bitten wollen…”  
Sie knickste grazil und huschte dann in die Halle, nach Oberst Dwarosch Ausschau haltend. 
Die Dame Morgenrot nickte ihrer Zofe mit spitzem Lächeln kurz zu.  “Wie Ihre Hochgeboren 
von Ambelmund schon sagte: Wir werden ja sehen!” 
Sie sah ihr kurz aus den Augenwinkeln nach. Eduina hatte stets den passenden Schlüssel für 
jedes Schloss, das beste Gewürz für jedes Gericht, den richtigen Reim auf jeden Vers parat. Sie 
liebte ihre unverwüstliche Vertraute - nicht nur dafür. 
 

Die Wette und die Lieder 

Die Zofe erblickte den Sohn des Dwalin in höchst geselliger Runde bei allerlei anderen 
Zwergen sitzen. Dort, nur wenige Schritt von dem Ort entfernt, wo die Wette abgeschlossen 
worden war, wurden Geschichten erzählt, schallend gelacht, die Krüge erhoben und deren 
Inhalt gelehrt. Wenig Notiz nahmen die Angroschim von ihrer Umgebung, viel zu angeregt 
waren die lauten Gespräche, viel zu ausgelassen die Stimmung an ihrem Tisch.  
Die Zofe hielt einen Moment inne. So weit gereist sie auch war, so viel sie auch erlebt haben 
mochte: Sich einem Tisch mit trinkfesten Zwerge zu nähern und sie bei ihrem Gelage zu stören, 
war immer ein Abenteuer ganz eigener Art. Nicht, dass sie es schon einmal versucht hätte, aber 
so malte sie es sich eben aus. 
Sie straffte sich und schüttelte ihre kurze Zögerlichkeit ab. 
So schlimm wird’s schon nicht werden! Und um nichts in der Welt möchte ich den Ausgang 
dieser Posse verpassen! 
Sie kicherte leise in sich hinein und schritt dann beherzt auf den Tisch zu. 
“Ein wundervoller Abend, ihr Herren, nicht wahr?”, sagte sie laut und deutlich, wobei sie es 
geradezu unverfänglich klingen ließ - so, als stünde sie schon eine Ewigkeit am Tisch und sei 
quasi ein Teil dieser Gruppe. Fehlte nur noch ein Trinkhorn in ihrer Hand ... 
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Noch bevor die Angroschim so recht Notiz von ihr genommen und bemerkt hatten, das jemand 
an ihren Tisch herangetreten war, fuhr sie munter und unbeirrt fort und blickte geradewegs in 
Richtung Dwaroschs. 
“Mein hochverehrter Herr Oberst, wollt Ihr mir einen kurzen Moment Eurer geschätzten 
Aufmerksamkeit schenken?” Selbstverständlich wartete sie nicht wirklich eine Antwort ab. Ihre 
Frage klang ohnehin eher wie eine Feststellung. 
“Fragt mich bitte nicht, wie es dazu kam, denn ich könnte es ohnehin nicht wirklich 
beantworten, aber jene Gesellschaft dort drüben… “ - sie wandte sich kurz um und deutete auf 
den Tisch mit ihrer Herrin, der Ambelmunderin und seiner Gnaden Rondradin - “... hat sich 
einer hitzigen Debatte verschrieben, in der es um …. nun, wie soll ich sagen… eine gewisse 
Kunstfertigkeit geht, die einige Euch und den Angroschim generell zusprechen, andere 
wiederum nicht zugestehen wollen. Kurzum: Eure tapferen Fürsprecher sind davon überzeugt, 
dass die Angroschim ebenfalls musikalisch sind und es genauso lieben, zu singen und zu 
musizieren, wie das auch andere Völker tun. Und wer könnte wahrhaft daran zweifeln, da Ihr 
Euch ja auch so trefflich aufs Feiern versteht! Man bittet Euch daher um eine Probe dieses 
Könnens, und es würde mich sehr erfreuen, wenn ich mit der Nachricht an jenen Tisch 
zurückkehren könnte, dass Ihr dazu bereit wäret. Denn stellt Euch vor … “ sie blickte gespielt 
entrüstet und bedeckte mit überkreuzten Händen ihr Dekolleté “ … man hatte dezente Zweifel 
geäußert, ob es mir überhaupt ernst genug sei und ich Euch mit der nötigen Inbrunst bäte. Ihr 
würdet mir also auch persönlich einen Gefallen tun. Wenn Euch jedoch nicht der Sinn danach 
stehen sollte und Ihr ohnehin der Ansicht seid, die Angroschim verstünden sich nicht auf die 
Sangeskunst und das Musizieren und wüssten daher auch keine Lieder zu singen, dann kehre 
ich selbstverständlich mit dieser Botschaft an den Tisch zurück.” 
Sie verneigte sich ein wenig, so dass man nach dieser überrumpelnden Rede ihr Grinsen leicht 
mit einem Lächeln verwechseln konnte. 
 
“Ob wir singen können?” Die Stimme des Oberst klang fast ungläubig ob der Frage hin und das 
so laut, dass viele der Umsitzenden sie vernahmen. Dwaroschs Blick glitt schmunzelnd über 
die versammelten, zwergischen Freunde, die in seiner Nähe saßen, als wolle er in deren 
Gesichtern eine Antwort lesen und sie somit indirekt herausfordern.  
“Und ob wir das können”, entgegnete Tharnax auf die eher rhetorisch gemeinte Frage des 
Oberst und stand sogleich entschlossen auf, verharrte jedoch an Ort und Stelle. Die Blicke der 
beiden Angroschim ruhten einige Momente aufeinander, bis sie scheinbar zu einer stummen 
Übereinkunft gekommen waren. “Pauken und Pfeifenbälge”, stellte der Bergvogt trocken fest 
und der Oberst nickte, woraufhin Tharnax im Marschtempo zu den Musikern hinüberschritt, 
um mit ihnen zu sprechen, sie zu instruieren. 
Dwarosch hingegen leerte seinen Humpen in einem Zug, bevor er das Wort an die Zofe richtete. 
“Ich werde für euch singen. Doch das was ich vortragen werde ist nicht einfach nur ein Lied, 
es ist ein Teil unserer langen Geschichte und als solches besser als jedes andere geeignet, um 
euch unserer Kultur näherzubringen. Ich denke doch dies ist im Borindaraxs Sinne und in dem 
dieses Festes. Zum Inhalt hat es den Kampf gegen die Drachen und letztlich den Sieg über den 
Goldenen - Pyrdrax. 
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Nach jeder Schlacht, die die Kinder Angroschs gegen den geflügelten Tod gefochten hatten, 
war es eine Pauke, die in den tiefen Tunneln und Gewölben unserer Reiche schlug, in die sich 
Alte und Kinder zurückgezogen hatten, die von unserem Überleben kündeten und den 
Kämpfern den Weg zu ihren Familien wies. Ihr werdet sie erkennen.” 
Und tatsächlich, ein einzelner, heftiger Paukenschlag von Seiten der Musiker riss alle Besucher 
aus ihren Gesprächen und ließ sie aufhorchen. Dwarosch nahm daraufhin wieder seinen 
Humpen in die Hand und begann nun mit kräftigen Hieben auf den Tisch einen Takt 
vorzugeben, den die Pauke vorsichtig aufnahm. Tharnax höchstselbst saß dort und hieb mit dem 
Schlägel auf das mit glatter Tierhaut bespannte Instrument.  
Der Oberst stand auf und legte seine rechte Hand auf die zierliche Schulter der Geweihten neben 
sich, die reflexartig seine Hand ergriff. Marbolieb spürte seine innere Erregung nur zu gut. 
Als Dwarosch daraufhin mit wohlklingender, tiefer Stimme in der Zunge seiner Rasse zu singen 
begann, schwangen Melancholie und Trauer in seinen Worten. Seine Stimme zitterte gar beim 
Ausklang mancher Silbe und sprach von einem tief sitzenden Verbindung aller Zwerge zu 
jenem, vermeintlich vergessenen Zeitalter. War es Rührung, oder nur die Unsicherheit eines 
ungeübten Sängers? 
Immer rauer, kratziger, schwächer wurde die Stimme des Oberst, bis ihn der Refrain scheinbar 
zu retten schien, indem nun nicht nur die Pfeifenbälge einfielen. Erst waren es lediglich 
Dwaroschs Tischnachbarn zu jenem Moment - Borix, Borindarax und der einarmige Metenax, 
die ihn anstimmten und sich dabei von ihren Plätzen erhoben, doch schnell wurde die ganze 
Halle davon ergriffen. Immer mehr Angroschim erhoben sich und begannen zu singen, selbst 
Ghambir und sein Amtskollege aus Ferdok stimmten tieftönend mit ein, bis schließlich alle 
Zwerge auf den Beinen waren, um dem Sänger eine Stütze zu sein.  
Dieser trug im Folgenden die Bürde wieder allein weitersingen zu müssen. Doch Dwarosch 
hatte durch den Beistand an stimmlicher Festigkeit gewonnen und klang nun wieder so klar, 
wie zu Beginn. Weit drang seine Stimme, die fließend zwischen Bariton und Bass wechselte. 
So ging es weiter. Der Oberst trug das Lied vor, die einer Geschichtsstunde für all diejenigen 
gleichkam, die das altertümliche Rogolan beherrschten, in der sie vorgetragen wurde. Die 
Stimmen des Refrains hingegen, kündeten sie bei ihrem ersten Anstimmen noch von zarter 
Hoffnung, gewannen mit jeder weiteren Wiederholung an Kraft, bis sie schließlich voller Stolz 
und Trotz waren, die den Sieg über den Erbfeind verkündeten und das Lied schließlich zu einem 
tosenden Ende führten, bei dem aberdutzende von Krügen auf die Tische gehämmert wurden 
und die Lautstärke in der großen Halle einem dröhnenden, grölenden Höhepunkt fand. 
Die Pauke hingegen schlug noch einige Herzschläge nach, alleine, so wie sie begonnen hatte.  
 
Nach dieser ergreifenden Darbietung, die sich quer durch den ganzen Saal gezogen hatte, blieb 
es zunächst einen Moment ruhig. Eduina war völlig überrascht und dementsprechend sprachlos 
- und beides kam bei ihr durchaus selten vor. Erstaunt blickte sie in Richtung der beiden 
Baroninnen von Rodaschquell und Ambelmund. 
Die Dame Morgenrot erhob sich von ihrem Platz. Sie blickte einmal in die Runde. Zu klatschen, 
das schien ihr zu profan, ja, geradezu unangebracht. Sie hatte gespürt, dass dies weit mehr 
gewesen war als einfach nur das Singen eines Liedes, um die Ohren der Anwesenden zu 
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erfreuen. Nein, dies ging viel tiefer. Es hatte ihr nicht einfach bloß “gefallen”. Es hatte sie 
berührt. 
Die dunklen Bässe ihrer Stimmen, der Rhythmus … Liana hatte sich voll und ganz auf die 
Vorstellung der Angroschim eingelassen. Und obwohl ihr diese Musik fremd war, so konnte 
sie ihre Kraft und Bedeutung ermessen. Dieses Lied war den Angroschim wichtig. Genau so, 
wie auch ihr die Lieder ihres eigenen Volkes wichtig waren. 
Sie machte einige Schritte nach vorn, dann ging sie ein wenig in die Knie und verneigte sich 
voller Anmut in den Saal hinein, wobei sie einige Momente in dieser Position verharrte, ehe sie 
sich langsam wieder erhob.  
Das Rätsel war gelöst, und die alberne Wette schien ihr plötzlich absolut nebensächlich 
angesichts der Erfahrung, die sie soeben gemacht hatte. 
Auch Wunnemine hielt es nicht auf ihrem Platz: Hatte sie zu Beginn des Vortrags noch 
zufrieden über ihren Wettgewinn in Rondradins Richtung gegrinst, war sie bald voll vom 
Auftritt der Zwerge eingenommen. Als dieser schließlich verklungen war, erhob sie sich, und 
auch Leodegar tat es ihr gleich. 
Die Baronin von Ambelmund hatte mit einer wuchtig vorgetragenen, aber einfachen und 
fröhlichen Weise gerechnet, vielleicht einem Marschgesang oder einem Bergarbeiterlied, nicht 
jedoch mit einer solchen Urgewalt. War es für die Zwerge das Wesens Angroschs und das ihre, 
das in dem Lied erklang, so hätte ein solches sicher auch in Rondras Ohren Gefallen gefunden 
und würde selbst deren Halle zum Schwingen bringen. In ihm pulsierte die unbeugsame und 
kämpferische Seele der Angroschim. An der man manchmal vielleicht verzweifeln konnte, 
wenn sie in Sturheit umschlug. Aber dem man Respekt zollen musste. Wahrscheinlich musste 
sie sich warm anziehen, wenn sie Ghambir gegenübertreten wollte. Jetzt war sie einfach nur 
beeindruckt. 
Wunnemine brach die Stille, in dem sie langsam, aber laut zu klatschen begann. 
Der Oberst indes entspannte sich, nachdem er geendet hatte und die Pauke endgültig verklungen 
war, was vor allem Marbolieb spürte, denn der Druck seines Griff an ihrer Schulter ließ nach.  
Mit einer angedeuteten Verbeugung und einem offenen Lächeln erwiderte Dwarosch die Geste 
der Elfe, die er seit seinem Besuch auf Rodaschblick kannte und schätzte. Eduina hingegen 
nickte der Oberst schelmisch zu, sich wohl bewusst das sie mit etwas anderem gerechnet hatte. 
Ihr Gesichtsausdruck sprach Bände. 
Erst danach setzte der Oberst sich wieder, ergriff die Hand der Frau an seiner Seite und küsste 
sie, offensichtlich froh darüber, diese Prüfung gemeistert zu haben. 
Marbolieb umfasste die Hand Dwaroschs und drückte sie an ihre Wange. Noch immer klangen 
die Paukenschläge in ihrem Geist nach. Ach wenn sie kein Wort des Textes verstanden hatte - 
das Lied des Oberst hatte sie in seinen Bann geschlagen und fortgetragen, wuchtig und kraftvoll 
und von einer elementaren Wahrheit, die mehr war als die Worte oder die Musik. Einen kurzen 
Blick auf die Seele der Angroschim hatte es erlaubt, von einer urtümlichen, wilden und um so 
machtvolleren Schönheit in der Stimme des Mannes, den sie liebte. Entschieden flocht sie ihre 
Finger durch die des Oberst, ein helles Leuchten in ihren Augen, Widerschein dessen, was sie 
gerade hatte erleben dürfen. 
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Rondradin nickte Dwarosch anerkennend zu und prostete dem Zwergen mit seinem Bierkrug 
zu, den er sich in der Zwischenzeit hatte bringen lassen. Ob der Oberst singen konnte oder nicht, 
war nicht mehr wichtig gewesen, da der Geweihte sowieso singen musste. Trotzdem war 
Rondradin von der Sangeskunst Dwaroschs überrascht gewesen. Nun, jetzt hatte er die Wette 
verloren und damit auch die Gelegenheit, die beiden Baroninnen singen zu hören, andererseits 
war diese Darbietung zwergischer Sangeskunst etwas, was man als Mensch nur sehr selten zu 
Gesicht bekam. Von daher war Rondradin guter Stimmung. 
Er wartete bis die Elfe wieder saß und auch Eduina bei ihnen angekommen war. “Nun, Ihr habt 
die Wette gewonnen, meine Hochgeborenen Damen. Meinen Glückwunsch.” 
“Habt Dank für den Glückwunsch. Ich muss zugeben, ich hatte keine Zweifel, diese Wette zu 
gewinnen. Aber ich bin dennoch fürbass erstaunt über die eindrucksvolle Darbietung, derer wir 
soeben Zeuge wurden.” Wunnemine erhob den Weinkelch zum Proste. “Jetzt aber freue ich 
mich auf ein Lied aus der Heimat aus Eurem Munde, Euer Gnaden. Wann wollt Ihr loslegen?” 
"Allein die Darbietung der Angroschim war diese Wette schon wert, ich bedaure nur, dass ich 
nun nicht in den Genuss komme, Euch singen zu hören." erwiderte der Geweihte lächelnd und 
hob seinerseits den Krug. "Bitte gebt mir noch einen Moment, ich muss mich noch mit meiner 
bezaubernden musikalischen Begleitung besprechen, dann will ich die Weise vortragen." er sah 
hinüber zu Eduina und Liana. Konnte man sich eine bessere Begleitung wünschen? “Darf ich 
fragen, ob die Damen die Melodie der Weise kennen, welche ich vortragen werde?”  
Sie sagte es nicht. Aber ein Blick in das zufriedene Gesicht der Baronin von Rodaschquell 
sprach ein nur allzu beredtes Ich hatte es ja gesagt. 
Sie nahm wieder Platz an dem Tisch, schwenkte den Kelch mit dem geminzten Wasser, das sie 
so sehr mochte, und sog mit geschlossenen Augen den Duft der Minze ein -  wissend, dass auch 
ihre ansonsten nur allzu wortgewandte Zofe nun sprachlos war.  
Allerdings nicht allzu lange. So hob an, etwas zu sagen, doch noch ehe sie antworten konnte, 
warf Eduina bereits ein: 
“Nun, Euer Gnaden, ich kenne das Stück, das Ihr vorzutragen gedenkt, und gestehe - zumindest 
in dieser Angelegenheit - meine Niederlage auf voller Breite ein. Auch wenn ich nicht gewettet 
habe, so bin ich doch über den Ausgang dieser Wette … sehr überrascht. Ich begleite Euch 
gerne auf der Harfe, wie ich es versprochen habe.” 
Liana musste lachen, nachdem die treue Zofe ihr - unwissentlich - ins Wort gefallen war. Kurz, 
amüsiert, ehrlich. Sie blickte die Baronin von Ambelmund an und hielt ihr den Kelch zum 
Anstoß entgegen. 
“Ich denke, wir können zufrieden sein mit dem Ausgang dieser Angelegenheit, nicht wahr? Ich 
freue mich darauf, seine Gnaden zu hören. Und ich bin nach wie vor davon überzeugt, dass er 
eine exzellente Figur abgeben wird.” 
Eduina konnte sich diese eine letzte Spitze nicht verkneifen: “Das tut er ja ohnehin bereits auch 
ohne zu singen.” 
Wunnemine stieß lächelnd mit Liana an, in ihrem Kelch vom roten Wein: "In der Tat, das 
können wir, denn nun wird der Abend einen weiteren musikalischen Höhepunkt finden. Da 
hege ich keinerlei Zweifel, obgleich unsere Gastgeber bereits hoch vorgelegt haben. Aber 
alleine die offensichtlich wirkenden Kräfte zwischen Sänger und Begleitung werden den beiden 
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Flügel und dem Vortrag Spannung und Würze verleihen." Dabei grinste sie in Richtung 
Rondradin und Eduina. 
“Die Damen setzen hohe Erwartungen in unseren kleinen Vortrag. Bedenkt aber bitte, dass ich 
ansonsten wirklich nur bei Rondradiensten singe, auch wenn mich das Harfenspiel der 
bezaubernden Eduina bestimmt beflügeln wird, wie Ihr es so schön formuliert habt, 
Hochgeboren.” Höflich verbeugte sich der Geweihte und zwinkerte dabei Eduina schalkhaft zu. 
Ihre kleine Spitze war bemerkt worden, aber als Siegerin in ihrem Wettstreit, stand ihr diese 
auch zu. “Nochmals meinen Dank, meine liebe Eduina. Sowohl für Eure Worte, als auch für 
Eure Unterstützung. Sollen wir dann Eure Harfe holen?” Rondradin sah mit einem Mal 
nachdenklich aus und sah sich in der Halle um. “Wo darf ich meine Wettschuld denn einlösen? 
Hier oder eher an einem privateren Ort?” stellte er die Frage an die beiden Baroninnen. 
“Ginge es nur um die Wette, so wäre Ich selbst ja auch mit einem privateren Ort einverstanden, 
zumal die Weise, die Ihr Euch ausgesucht habt, in einem kleineren Raum wahrscheinlich besser 
wirken wird.” entgegnete Wunnemine. “Doch wäre es nicht unhöflich, den Angroschim im 
Zuge unseres kleinen Spiels ein so großartiges Lied abzunötigen, und ihnen dann den Preis des 
ganzen vorzuenthalten?” 
“Ich stimme Ihrer Hochgeboren voll und ganz zu, Euer Gnaden. Aber die Entscheidung liegt 
natürlich bei Euch - immerhin haben wir ja nicht festgelegt, wo die Wettschuld zu erbringen 
wäre”, sagte die Rodaschquellerin gutgelaunt, während ihre Zofe sich lächelnd daran machte, 
ihre kleine Handharfe zu holen.  
In Ruhe überdachte Rondradin die Angelegenheit. “Ich zöge einen kleineren Rahmen vor, wo 
die Weise auf die angemessene ruhige Art vorgetragen werden kann. Zudem ist es kein 
fröhliches Lied, was nicht recht zur Feierlaune der Anwesenden passen mag. Allerdings sehe 
ich auch ein, dass die Angroschim ein Anrecht darauf haben, diese Weise ebenfalls zu hören.” 
Der Geweihte seufzte hörbar. “Deswegen werde ich es doch hier in der Halle vortragen.” 
“Grübelt nicht so sehr darüber, Euer Gnaden, ich bitte Euch”, gab die Dame Morgenrot heiter 
zur Antwort und schenkte ihm einen aufmunternden Blick. “Ihr seid hier unter Freunden. Seht 
es nicht als Last, sondern als ein Geschenk, das Ihr all den Anwesenden macht. Und was die 
Stimmung des Liedes anbelangt, so schien mir auch die Darbietung der Angroschim feierlich, 
erhaben und voller Tiefe. Eure Weise würde sich da hervorragend als Antwort machen, da bin 
ich mir sicher.” 
“Ihr solltet auf die Worte der Dame an Eurer Seite hören, Euer Gnaden. In ihnen liegt viel 
Wahrheit.” pflichtete Wunnemine den ermunternden Worten an den jungen Geweihten bei. 
Dann nahm sie Platz und freute sich auf die anstehende Darbietung. 
Als Eduina  zurückkehrte, nahm Rondradin sie kurz beiseite. “Meine liebe Eduina, es ist mir 
ein wenig peinlich, aber ich kenne nur Euren Vornamen. Wie soll ich Euch dem Publikum 
vorstellen?” 
Die Zofe blieb stehen und sah den Geweihten gutmütig an. “Malganahr”, antwortete sie dann 
schließlich. “Mein Name ist Eduina Malganahr, in den Diensten der Baronin zu Rodaschquell”, 
fügte sie dann nicht ohne einen gewissen Stolz in ihrer Stimme hinzu. “Malganahr ist ein zwar 
nicht sehr bedeutendes, aber altes Haus aus dem Darpatischen.” 
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“Eduina Malganahr, es ist mir eine Ehre.” ein ehrliches Lächeln lag auf seinem Gesicht, 
während er Eduina ansah. “Lasst es uns hinter uns bringen.” Damit schritt er in die Mitte der 
Halle und rief laut: “Werte Anwesende! Wenn ich mich vorstellen dürfte. Ich bin Rondradin 
Wasir al’Kam’wahti von Wasserthal zu Perainefurten, ein Knappe der Herrin Rondra. Gerade 
durften wir Zeuge der Liedkunst der Angroschim werden, wofür ich den anwesenden 
Angroschim und Oberst Dwarosch im Speziellen meinen Dank aussprechen möchte.” Er 
verbeugte sich in Richtung der Würdenträger und des Obersts. “Wenn Ihr erlaubt, würden ich 
gerne diese Gunst erwidern und Euch eine alte Weise aus Nordgratenfels vortragen, wie sie 
entlang der Tommel bekannt ist.” Der in Roben gewandete Geweihte deutete auf Eduina. 
“Begleitet werde ich vom Harfenspiel der edlen Dame Eduina Malganahr, welche in Diensten 
der Baronin von Rodaschquell steht.” 
Stille senkte sich über die Halle. Dann erhob sich aus der Stille die zarten Klänge einer Harfe, 
welche eine ruhige Melodie wob und die Hörer auf das Kommende ein stimmte. Erst dann 
setzte, zuerst leise, dann lauter werdend, die Stimme des Rondrageweihten ein. Sein 
angenehmer Bariton trug die Worte in jeden Winkel der Halle. Erst ruhig, fast wie ein 
Beichtender, dann wieder emotional, als er die Worte des Wildfräuleins wiedergab. Ein auf und 
ab, untermalt von der Handharfe Eduinas. Die anderen Musikanten, zögerten erst, aber dann 
holten sie ihre Instrumente heraus. Laute, Fidel und Flöte untermalten jene aufwühlenden 
Strophen und schwiegen bei den ruhigen.   
Das Lied erzählte von einem Wanderer, welcher sich in einem urtümlichen Wald verlief und 
auf einer Lichtung eine Schönheit traf, welche ihn zum verweilen einlud. So blieb er bei ihr und 
tanzte mit ihm. Ihm war so, als würden die Jahre vor seinen Augen dahin ziehen, während er in 
ihren Armen lag. Als er aufwachte, war er dem Tode schon nah und doch wollte er keinen 
Augenblick mit dem Wildfräulein, welches ihm die Jahre forttrug missen. 
 

Stille 

Als der letzte Ton verklungen war, öffnete Rondradin wieder die Augen, die er während des 
Liedes geschlossen hatte und ging zu Eduina, bot Ihr die Hand und präsentierte sie dem 
Publikum, bevor er sich selbst verbeugte. “Ihr wart großartig. Ich freue mich schon darauf, 
gleich Euren ausgelobten Preis von Euch einfordern zu dürfen.” flüsterte er ihr ins Ohr.  
Recht ungewöhnlich für sie - oder besser: unerwartet -, war der Zofe eine gewisse Verlegenheit 
deutlich anzumerken, als nun so plötzlich die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt wurde. Sie 
errötete ein wenig, knickste, und fasste sich wieder ein wenig. “Ich habe Euch nur begleitet, 
Euer Gnaden. Und wenn ich gut war, so lag das lediglich an der von Euch so trefflich 
dargebotenen Weise.” 
Mit kräftigem Klopfen auf die Tische zeigte die Zwerge, dass ihnen das Lied und die damit 
einhergehende Vorstellung gefallen hatte. Der Vogt indes erhob sich von seinem Platz und 
drückte mit einer knapp angedeuteten Verbeugung seinen Respekt für den Diener der Leuin 
und seine Begleitung auf der Harfe aus, als diese geendet hatten. Das darauffolgende erheben 
des Bierkruges durch Borindaraxs wurde von vielen Dutzend der anderen Angroschim 
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nachgeahmt. Erst als derart viele Arme gereckt waren richtete der Vogt das Wort an Sänger und 
Musikerin.  
"Ich danke euch im Namen meiner Brüder und Schwestern für diese überaus klangvolle 
Demonstration der hohen Minnekunst, die ja in Nilsitz nicht unbedingt beheimatet ist." 
Dankbar ob dieses Lobs verbeugte sich Rondradin ein weiteres mal. “Es freut mich, dass es 
Euch gefallen hat.” erklärte er freudig. Erst jetzt führte der Geweihte die Zofe zurück an ihren 
Tisch, wo bereits Liana und Wunnemine auf sie warteten. Herausfordernd sah er die beiden an. 
“Ich hoffe, es hat Euch gefallen.” 
“Ihr habt mich nicht nur, wie erwartet, nicht enttäuscht, sondern mir eine wirkliche Freude 
bereitet, mit dieser Weise aus meiner Heimat, dargeboten in der Fremde. Das Wetten hat sich 
nicht nur aufgrund der Liedkunst der Angroschim, sondern auch Euretwegen, Euer beiden 
wegen gelohnt. Habt Dank Ihr beiden, auf Euer Wohl!” erhob Wunnemine den Weinkelch in 
Richtung Rondradins und Eduinas. “Wenn Euch wieder nach Wetten ist, bin ich abermals gerne 
dabei.” schloss sie grinsend an. 
“Ich freue mich, dass es mir vergönnt war, an diesem Abend gleich zwei so wunderbare 
Darbietungen erleben zu dürfen”, sagte die Dame Morgenrot heiter, und doch mit einem 
gewissen Ernst in ihrer zarten Stimme. “Wie schön, dass wir Euch…. überzeugen konnten...” - 
sie sprach diese beiden Worte genüsslich aus - “...Euch darauf einzulassen. Sowohl was die 
Angroschim als auch Euer Talent betraf, lagen Hochgeboren von Ambelmund und ich richtig.” 
Sie erwiderte des Rondrianers Blick mit ihren blauvioletten, rätselhaft tiefen Augen. 
Dann schwenkte noch einmal das geminzte Wasser in ihrem Kelch, um daran zu riechen und 
sagte nicht ohne eine gewisse zufriedene Süffisanz: “Und nun wisst Ihr ja, dass es unnötig ist, 
das Urteil einer Sängerin in diesen Belangen anzuzweifeln.” 
 
Schmunzelnd ließ der Geweihte den Blick über die drei Damen gleiten. “In Zukunft werde ich 
wohl auf solche Wetten verzichten müssen, will ich mir nicht den Unmut der Dame Morgenrot 
zuziehen.” Erklärte er Wunnemine. “Außerdem, hätte ich zu gern auch Eure Darbietungen 
genossen.” Seine Augen begannen zu strahlen. “Sollen wir nicht eher so etwas wie einen 
Liederabend veranstalten, bei dem jeder etwas vortragen kann? Es gibt bestimmt noch andere 
Weisen aus Ambelmund die ein solches Publikum verdient hätten. Auch erzählt man sich viele 
Geschichten über den zweistimmigen Gesang, dessen die Elfen mächtig sein sollen und wie 
mag wohl jemand klingen, der von einer Elfe im Gesang unterrichtet worden ist?” Rondradin 
hatte dabei nacheinander Wunnemine, Liana und Eduina angesehen. 
“Vielleicht müsst Ihr auf solche Wetten verzichten. Aber sicher nicht auf diejenige, wer wohl 
der Jagdkönig wird!” griff Wunnemine Rondradins Vorschlag, immer noch grinsend auf. “Der 
Preis dafür könnte ein Liedlein sein. Und wenn wir alle daneben liegen sollten, wäre uns 
morgen ein geselliger Liederabend sicher. Den wir natürlich gerne in kleinerer Runde, vielleicht 
um ein Lagerfeuer in sternenklarer Nacht und mit einigen wärmenden Getränken bestreiten 
können. Was haltet Ihr davon?” fragte sie, an die Runde gerichtet. Heute Abend war ihr aber 
nicht nach Singen. Sie hatte noch etwas anderes zu tun. 
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Der Rondrianer schüttelte den Kopf. “Bitte verzeiht, aber mein Bedarf an Wetten ist vorläufig 
gestillt.” Beschied er dem Vorschlag der Baronin eine Absage. “Was den Liederabend angeht, 
lasst uns  morgen nach der Jagd spontan entscheiden, ob wir ihn veranstalten wollen.” 
Liana senkte ein wenig den Kopf, was Eduina, die neben ihr stand, aus den Augenwinkeln 
wahrnahm. Noch bevor die Elfe etwas sagte, sprang die Zofe einmal mehr keck  in die Bresche. 
“Ihr müsst verzeihen, Euer Hochgeboren, Euer Gnaden, doch die Baronin singt zu unser aller 
Bedauern nur ausgesprochen selten in der Öffentlichkeit. Ihre Stimme hat …. “ - sie lächelte 
wissend, während sie nach der richtigen Formulierung suchte - “… eine besondere Wirkung 
auf all jene, denen es vergönnt ist, sie zu hören. Ihre Hochgeboren möchte niemanden … 
irritieren.” 
Die Elfe hob ihren Kopf und öffnete leicht den Mund, als wolle sie etwas sagen. 
“Mit dem Gesang der Nachtigall vermag ich nicht mitzuhalten, aber vielleicht bin ich ja in der 
Stimmung, zumindest zu versuchen, meine Lehrmeisterin angemessen zu vertreten. Das hängt 
von meiner Laune ab”, schloss die Begleiterin der Baronin und sah den Rondrianer 
selbstzufrieden an. 
“Es wären nur wir vier, in einem kleinen, privateren Rahmen. Aber ich möchte Eure Herrin 
auch nicht bedrängen, werte Eduina.” Der Blick des Geweihten wanderte von Eduina zu Liana, 
welche er anlächelte und wieder zurück zur Zofe. 
Als hätte Liana gewusst, dass ihre kecke Vertraute wieder das Wort ergreifen würde, kam sie 
dieser nun zuvor und machte nur eine Handbewegung, um dadurch zu verdeutlichen, dass sie 
nun selbst zu sprechen gedachte. Und tatsächlich neigte die Zofe kurz ihr Haupt - und schwieg. 
“Es wäre mir eine Freude, die Stimmung, die ich in mir trage, mit Euch zu teilen”, sagte sie 
sanft, freundlich, und fast etwas rätselhaft.  
Rondradin neigte den Kopf vor der Baronin. “Ihr erweist uns eine große Ehre. Meinen 
herzlichen Dank dafür.” Der junge Geweihte strahlte über das ganze Gesicht. Ihm war deutlich 
anzusehen, dass ihn die Zusage der Dame Morgenrot wirklich freute.  
 
Nun genoss Eduina die volle Aufmerksamkeit des jungen Mannes. “Edle Eduina, ich würde 
nun gerne den Kuss einfordern, den Ihr mir in Aussicht gestellt habt.” 
Das Lächeln der Darpatin wurde breiter und zufriedener. Sie machte zwei kleine Schritte auf 
den stattlichen Priester der Leuin zu. Kurze, fast tänzelnde Schritte, während sie ihre Hände 
hinter ihrem Rücken zusammen legte. 
“Ich wollt ihn also einfordern, hm?”, fragte sie spitz, während sie langsam einen weiteren 
Schritt auf ihn zu machte. “Was hätte eine einfache Zofe schon dem Willen eines Dieners der 
Rondra entgegenzusetzen?”  
Sie neigte ihren Kopf nach oben, da Rondradin sie deutlich überragte. Sie duftete herrlich nach 
Pfirsich. “Ich ergebe mich Eurer Forderung”, sagte sie dann schlicht und schloss ihre Augen. 
Wer Rondradin jetzt beobachtete, wie er so vor Eduina stand, konnte den verzauberten 
Ausdruck auf seinem Gesicht sehen. Er genoss den Anblick Eduinas ebenso, wie ihren 
lieblichen Duft. Der junge Mann schluckte als er die sinnlichen, leicht geöffneten Lippen 
Eduinas sah, die sich ihm anboten. Wie unwiderstehlich von ihr angezogen, neigte er den Kopf. 
Dann berührten seine Lippen die ihren, und die Halle, die lärmenden Gäste, alles um sie herum 
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war mit einem Mal weit fort. Seine Lippen waren weich und doch fest, zärtlich und 
besitzergreifend zugleich. Es war der Kuss eines Mannes, der sich seinen Preis nahm und ihn 
zugleich behandelte wie etwas sehr Kostbares. Seine Lippen wollten sich kaum von ihren lösen. 
Als sie sich schließlich voneinander lösten, umspielte ein glückliches Lächeln seine Züge. 
Rondradin suchte den Blick Eduinas und meinte dann in einem sanften Tonfall, das 
vorhergehende Gespräch aufgreifend. “Was müsste denn ein einfacher Diener der Rondra tun, 
um diese liebreizende Zofe bei Laune zu halten?” 
Mit einem zögerlichen, nein, eher widerwilligen Schritt löste sich die Dame von dem Priester. 
Wer sie ansah, konnte nicht leugnen, dass sie dieses kleine Spiel zweifellos überaus genossen 
hatte - und umso mehr seinen Ausgang. Ein zufriedenes und zugleich ergriffenes Lächeln lag 
auf ihren Zügen, und sie fuhr mit ihrer linken Hand ein wenig lasziv den Kragen ihres Kleides 
entlang, während sie Rondradin interessiert musterte. 
“Nun, Euer Gnaden … offenkundig habt Ihr das bereits schon von allein herausgefunden”, sagte 
sie dann mit weicher, schmeichelnder Stimme, in die sich jedoch - wie so oft - auch eine 
amüsierte Süffisanz mischte. Tatsächlich war eine Spur von Röte in ihre Wangen gehuscht. “ich 
muss zugeben, dass mich der … Eifer, mit dem Ihr Eure Wettschuld beglichen habt, mehr als 
überrascht hat.” Und zudem überaus erfreut… 
Letzteres sagte sie nicht, doch las er es in ihrem Blick. 
 

All die vielen Gäste 

Der Gastgeber ließ es sich nach einer anständigen Stärkung nicht nehmen, selbst eine 
ausgedehnten Runde durch die große Halle zu unternehmen, um sich seinen Gästen zu widmen.  
Besonders zu freuen schien sich Borindarax dabei über die Anwesenheit von Veralidhana von 
Hamrath, einer Hofdame der Herzogenmutter aus der Kapitale des Herzogtums.  
 
 

Spinnensuppe 

Ein Versprechen hatte Borax indes auch noch einzulösen und so ließ er sich zwei Schüsseln mit 
dampfender Spinnensuppe bringen und ging mit diesen in den Händen balancierend zu Nivard 
von Tannenfels. Grinsend setzte er die beiden Gefäße auf dem Tisch ab und setzte sich zu dem 
jungen Krieger. 
"Versprechen sind mir heilig”, eröffnete der Vogt und nickte in Richtung der milchigen 
Flüssigkeit in der Schüssel, die er wie ein Brei aussah als wie eine Suppe.  
Als der Vogt den Tisch der Altenberger erreichte und sich neben den Krieger setzte und die 
Suppe abstellte, ergriff die Doctora von Altenberg die Initiative. Gerade erst kehrte sie vom 
Tisch der drei Baroninnen wieder und war erfreut gleich die nächste hohe Persönlichkeit 
kennenzulernen. “Wie schön das Ihr Euch zu Uns setzt, Vogt Borindarax! Ist das etwa die 
berüchtigte Spinnensuppe?” fragte sie frei heraus.  
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Breit grinsend bestätigte der Angroscho. “Oh ja, das ist sie. Seid ihr auch interessiert, noch ist 
etwas da? Meine Brüder und Schwestern greifen aber beherzt zu. Ihr solltet nicht zu lange 
zögern, wenn ihr noch probieren wollt.” 
Nivard grinste erst zu Borindarax zurück, dann kurz in Richtung der Doctora, bevor er sich 
wieder ganz dem Vogt von Nilsitz zuwendete: „Wie schön, dass Ihr Euch die Zeit nehmt. 
Darauf habe ich mich bereits seit gestern gefreut. Ich bin neugierig, und sehr gespannt.“ 
Zunächst sog er die über der Schüssel hängenden Dämpfe ein – die Suppe verströmte einen 
eigenartigen, schwer einzuordnenden Geruch, fremdartige Gewürze überlagerten sich mit 
einem kaum zu beschreibenden Grundaroma. Beherzt tauchte er den Löffel in die Suppe. Bevor 
er ihn zum Mund führte, sprach er noch einen kurzen Tischspruch: „Auf die unbekannten 
Welten, in die es mich an Eurer Seite immerzu verschlägt!“ 
Die sämige Flüssigkeit war sehr heiß und schmeckte nach einer Mischung aus reichhaltiger 
Milch, stark gesalzener Brühe und Pilzsuppe. Letztere erklärte die kleinen Würfel, welche Teil 
der Suppe waren. 
Alles in allem wurde der menschliche Gaumen nicht abgeschreckt durch die Suppe, das 
Zusammenwirken der einzelnen Geschmacksrichtungen war jedoch etwas fremd, 
gewöhnungsbedürftig traf es wohl am besten. 
Nivard sog erst einmal nach Luft, um den Inhalt des ersten, sehr heißen Löffels im Munde zu 
kühlen, dann ließ er die Suppe, mit dezentem Schmatzen die Pilze zerkauend, auf Zunge und 
Gaumen wirken. Nach einem kurzen Augenblick nickte er Borindarax lächelnd zu: “Mmh, ja, 
eigen, aber durchaus lecker. Schmeckt viel besser, als ihr Name vermuten lässt.” Mit einem 
Grinsen und einem Seitenblick Richtung der Baronin von Rickenhausen fügte er hinzu: “Und 
krabbelt auch überhaupt nicht in der Kehle.” Dann aß er erstmal beherzt und trotz der zuvor 
bereits verspeisten Köstlichkeiten mit gutem Appetit weiter. In manchem Winter wäre er bereits 
froh über eine Suppe wie diese gewesen. 
Die Lachfältchen, die nach dem kleinen Witz des Kriegers um Borindaraxs Augen erschienen, 
deuteten darauf hin, dass der Vogt den Humor Nivards teilte. Indes schien er nicht gewillt in 
dieselbe Kerbe zu hauen und löffelte anstelle dessen ebenfalls genüsslich seine Suppe. 
Thalissa sah sich das Spektakel um die Spinnensuppe mit eher ausdrucksloser Miene an, 
während Tar’anam sich tatsächlich einen Teller servieren ließ. Die Baronin blickte ihn 
ungläubig an. “Du kannst das essen?” - “Du wärst erstaunt, was man auf Maraskan alles zu 
Essen bekommt”, raunte er zwischen zwei Löffeln zurück. In der Öffentlichkeit sprach er die 
Baronin normalerweise mit der gebührenden Anrede an, aber die Leute hier waren allesamt 
deutlich abgelenkt. "Hm, gar nicht so schlecht", fügte er dann noch hinzu, sich am gelinde 
entsetzten Blick der Baronin heimlich, still und leise erfreuend.  
“Ihr stammt von Marustan”, fragte der Zwerg im überraschten Tonfall in Richtung Tar’anams? 
Offenbar hatte der Vogt die anderen Tischgesprächen aufmerksam verfolgt. 
Der Leibwächter der Rickenhausenerin wandte sich dem Vogt zu und leerte seinen Mund, bevor 
er antwortete. “Nein. Aber ich habe dort viele Jahre gelebt”, antwortete er dann knapp. 
Abwartend blickte er Borindarax an. 
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Thalissa ließ sich nichts anmerken, hatte aber bei der Frage aufgemerkt und lauschte nun 
interessiert. Ihr von ihrer Vorgängerin ‘geerbter’ Leibwächter war ihr in vieler Hinsicht immer 
noch ein Rätsel. 
“Bannland. Ich habe sehr viel über die Insel gelesen und hätte ihre Wunder gern mit eigenen 
Augen geschaut, auch wenn einige Reiseberichte abschreckend zu lesen sind, gerade was die 
Tödlichkeit ihrer Flora und Fauna betrifft”, erklärte der Vogt mit Faszination in der Stimme. 
“Ich nehme an euer Aufenthalt dort war vor Borbarads Invasion?” 
Tar’anam blickte auf. “Bannland? Marustan nanntet ihr es. Wie die Tulamiden. Ich wusste gar 
nicht, dass die Angroschim das auch so sehen? - Ich habe an der Tuzaker Kriegerakademie die 
Grundlagen des Waffenhandwerks gelernt. Das ist schon lange her, wie Ihr sehen könnt.” Ganz 
kurz flackerte ein wölfisches Grinsen über die Züge des alten Kriegers. “Ich kämpfte bis 1025 
im Untergrund gegen die Borbaradianer, musste dann aber fliehen. Seitdem war ich nicht mehr 
dort.” Tar’anam blickte den jungen Angroschim abschätzend an. “Ja, das Land ist wild und 
schön und gefährlich - wenn man sich nicht auskennt.” 
Thalissa versuchte, sich ihre steigende Neugier nicht anmerken zu lassen und beschäftigte sich 
angelegentlich mit dem schlechten Wein in ihrem Kelch. Ihr Blick schweifte dann in weite 
Fernen und ja nicht in Richtung der beiden Gesprächspartner. 
Borax lachte. “Ihr würdet euch wundern, wieviel Kontakte die Angroschim mit den ersten 
Tulamiden hatten und was unsere Brüder im Rahja des Kontinents noch heute mit ihnen 
verbindet. Kennt ihr die Geschichte von Calaman, Sohn des Curthag und seinem Freund Assaf 
ibn Kasim, die gemeinsam Ordamons Kronreif aus Pyrdracors Hort stahlen?” 
Der Krieger zog überlegend die Brauen zusammen. “Hm … kennen ist zuviel gesagt, ich kann 
mich aber ganz vage an diese Legende erinnern. Hat das dann nicht einen der Drachenkriege 
ausgelöst?”  
Während dessen erhob sich Elvan von seinem Platz und stellte sich neben den Vogt und wartete 
höflich ab, bis dieser seine Aufmerksamkeit ihm schenkte. Dabei hielt er die lederne Schriftrolle 
fest in seinen Händen. 
“Es ist in gewisser Weise die Wurzel allen Übels, wie ihr Menschen zu sagen pflegt. Leider 
würde die Erzählung selbst in ihrer Kurzform viel zu viel Zeit in Anspruch nehmen, auch wenn 
ich die alten Geschichten liebe und sie euch gerne angedeihen lassen würde”, antwortete Borax, 
kehrte dann aber zum ursprünglichen Thema zurück. 
“Wie seid ihr von der Insel gekommen, es gab doch eine Art Seeblockade oder Piraten 
vielleicht”, mutmaßte der Zwerg? 
Fast so etwas wie ein Lächeln huschte über Tar’anams Gesicht, in das die Zeit und viele 
Erlebnisse tiefe Furchen gegraben hatten. “Seht mir nach, wenn ich darüber keine Einzelheiten 
berichten kann”, gab er dem Vogt zur Antwort. “Nur soviel: manchmal sind Beziehungen zum 
Shîkaydad von nutzen.” Dann lenkte der Krieger seinen Blick auf Elvan von Altenberg, der so 
nah herangekommen war, dass er jetzt jedes Wort, dass er mit dem Vogt sprach, verstehen 
konnte. Offenbar wollte der junge Mann etwas von Borindarax, also lehnte Tar’anam sich 
zurück, um zu signalisieren, dass der Vogt sich gerne des Mannes annehmen konnte, so er denn 
wollte. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
317 

 

Natürlich hatte der Vogt Verständnis und versuchte gar nicht weiter in den Krieger zu dringen. 
Dies war weder der richtige Ort, noch die richtige Zeit dafür, auch wenn er erpicht darauf 
gewesen wäre eine spannende Geschichte zu hören, die die ‘Flucht’ von der verdammten Insel 
mit Sicherheit gewesen war.  
Nein, er musste sich um seine Gäste kümmern und deswegen widmete er seine Aufmerksamkeit 
nun endlich dem jungen Mann, der zwischenzeitlich hinzugetreten war. 
“Na kosten muß ich das auch nicht, obwohl ich mich frage, ob diese Spinne eine Giftdrüse 
besaß”, sagte die Doctora währenddessen in die Richtung der Baronin. Thalissa warf der 
Doctora lediglich einen zustimmend-nachdenklichen Blick zu, während sie Elvan unwillig 
musterte. Sie wollte jetzt das aufschlussreiche Gespräch zwischen dem Vogt und ihrem 
Leibwächter nicht unterbrochen wissen. 

 

Das Heiligtum am Fluss 

Elvan verneigte sich noch einmal kurz. “Vogt Borindarax. Ich wollte mich nochmals persönlich 
bedanken für die Einladung! Seit unserer Reise auf der Concabella hat sich ja einiges ereignet. 
Ich bin jetzt zum ordentlichen Schreiber gekürt worden” Mit stolzen Gesichtsausdruck stellte 
er sich gerade hin und lächelte. “Und wenn Ihr Euch erinnert, ich hatte Euch versprochen etwas 
von meiner Kunst der Kalligraphie zu schenken!” Nun öffnete der junge Schreiber die lederne 
Pergamentenrolle und zog eins heraus. Geistesgegenwärtig stand seine Kusine, Gelda von 
Altenberg, auf und machte den Tisch ein wenig frei. Daraufhin entrollte er das Schriftstück. 
“Ich habe die Zeit genutzt und habe mich mit den Rogolan-Runen beschäftigt. Ich habe zur 
Heiligen Dorotheia, die Schutzheilige der Schönschrift,  gebetet, auf das ich die Schönheit der 
Runen erfassen kann. Ich habe das ganze mit liebfelder Tusche geschrieben und mit einem 
Silberstift verfeinert. Das Pergament ist Honiger Büttenpapier.” Auf dem Pergament war in 
kunstvollen Rogolan-Runen geschrieben ´Bund auf Ewig´, datiert auf den 7.Ingerimm 1042 
BF. 
Nun wartete er ab, wie der Vogt reagierte, ebenso wie die anderen zwei Altenbergs.  
Nivard räumte schnell seine geleerte Suppenschale zur Seite und hob dann neugierig den Blick, 
gespannt auf das Werk seines Freundes. Obgleich er nicht viel von Rogolan verstand, 
bewunderte er die Kunstfertigkeit Elvans. “Sehr schön.” entfuhr es ihm, leise nur in Richtung 
Gelda, denn er wollte dem Urteil des Vogtes nicht vorgreifen. 
Angeregt und mit einem steten Lächeln um die Mundwinkel verfolgte Borindarax von Nilsitz, 
wie Platz geschaffen und das Pergament entrollt wurde. Als es dann vor ihm lag trat er an den 
Tisch heran, um sich das Schriftstück genauer zu besehen. Penibel ebenso wie akribisch 
musterte er die Schriftzeichen. Sie mochten ein wenig 'zu Rund' sein und hier und da die 
perfekte, geometrische Form vermissen lassen, doch das war allenfalls Geschmackssache, 
schließlich wurden die einzelnen Rogolan-Runen je nach Bergkönigreich beziehungsweise 
regionaler Ausprägung niemals exakt gleich ausgebildet.  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
318 

 

"Vortrefflich", war daher das Urteil, als Borax mit einem breiten Grinsen zum Schreiber aufsah 
und sich mit der linken Hand den Bart entlangfuhr. "Ich bin wahrlich erstaunt. Die Runen sind 
schön anzusehen.  
Sagt, habt ihr schon eine Anstellung gefunden? Wenn ihr zukünftig in Elenvina tätig seit, würde 
ich gerne eure eure Dienste zurückgreifen, wenn ich in der Kapitale weile." 
“Ich stehe Euch gerne zu Diensten, Herr Vogt!” Elvan strahlte ihn an, so auch seine Mutter 
Maura. Der Stolz in ihrem Blick war deutlich darin abzulesen. Wiederum seine Kusine Gelda 
den Krieger neben sich anhimmelte, der Wein schien seinen Zoll zu fordern. 
“Ausgezeichnet”, befand der Vogt. “Das wird mir meine Aufenthalte in Elenvina noch 
angenehmer gestalten.” 
Nivard wartete ab, bis Elvan sich wieder gesetzt hatte, dann gratulierte er ihm von Herzen zu 
seinem Werk und dem Anklang, das dieses beim Vogt gefunden hatte. "Jetzt habe ich endlich 
auch mal eines Deiner kalligraphischen Werke fertig gesehen," (bislang kannte er vor allem die 
Portraits) "ich muss sagen, es war wirklich wunderschön!" 
Kurz darauf war das große Gespräch an diesem Tisch wieder in mehrere kleinere Runden 
zerfallen. Nivard nutzte die sich endlich bietende Gelegenheit, den Vogt auf ihre Erlebnisse und 
ihr gemeinsames Geheimnis anzusprechen. Ganz vertraulich beugte er sich Borindarax 
entgegen, und fragte diesen, neugierig auf dessen Sicht der Entwicklungen, leise: "Hattet Ihr 
während Eurer Aufenthalte in Elenvina die Gelegenheit, Euch ausführlicher... dem Tempel des 
Launenhaften zu widmen? Und Euch vom Fortgang der dortigen Lehrtätigkeit zu überzeugen?"  
Borindaraxs Augen verengten sich. "Ja, ich habe mit ihr sprechen können", brachte der Vogt 
mühsam beherrscht hervor und schnaubte bevor er fortfuhr. "Doch für meinen Teil werde die 
Besuche auf das 'notwendigste' beschränken.  
Die Geweihten dort sind derart unfreundlich, verbohrt und uneinsichtig, dass mein Verlangen 
sich mit ihnen auseinanderzusetzen stark dezimiert ist… um es diplomatisch auszudrücken." 
Nivard zuckte angesichts des Grolls des Vogts zusammen - ja, die Efferdgeweihten waren teils 
sehr eigen, auch für ihn als Menschen, aber es ließ sich seiner Erfahrung nach mit ihnen 
auskommen, wenn man sie so nahm, wie sie waren. Und erwähnte die Schöne dort in guten 
Händen: “Was genau hat Euch denn so erzürnt, wenn ich fragen darf, Euer Hochgeboren?” 
hakte er bestürzt nach. “Ich hatte bei meinen Besuchen den Eindruck, dass es ihr dort nicht 
schlecht ergeht, und sie sich auch gut in diese, unsere Welt eingefunden hat. Oder seht Ihr das 
anders?” 
“Nein nein”, beschwichtigte der Zwerg sogleich mit Worten. “Ich habt mich falsch verstanden. 
Es ging bei dem Streit im Tempel des Launenhaften keineswegs um unseren Schützling. 
Vielmehr versuchten mich die Geweihten abermals zu ‘bekehren’ das Heiligtum des 
Flussvaters Efferd weihen zu lassen, obwohl ich dies schon an anderer Stelle und in diversen 
Korrespondenzen deutlich abgelehnt habe.” 
Nivard runzelte die Stirn: "Woher kommt eigentlich der Zwist zwischen den Dienern des 
Launenhaften und den Anhängern des Flussvaters? Ich gestehe, davon gehört, die Beweggründe 
aber noch nie so richtig verstanden zu haben. Wahrscheinlich,  weil ich nur aus den Landen an 
Tommel und Ambla stamme und den Großen Fluss wohl nicht im Blut habe. Ist der Große Fluss 
nicht Teil des Reiches Efferds, und damit der Flussvater einer seiner Getreuen? Und ist damit 
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ein Heiligtum des Flussvaters nicht ohnehin ein dem Launenhaften heiliger Ort? Auch ohne, 
dass es hierzu einer gesonderten Weihe bedarf?" Wie der Schrein Kurims  doch auch dem Firun 
heilig war... "Ich bin jedenfalls froh, dass unser Schützling trotz dieses Streits gute Aufnahme 
gefunden hat." 
“Es geht darum, dass die Fresken und Ornamente in der Haupthalle des Heiligtum eindeutig 
davon zeugen, dass das Heiligtum einst dem Flussvater gewidmet wurde. Efferd und anderen, 
vermeintlichen Meeresgöttern wird lediglich in kleineren Seitengewölben gehuldigt. Daher gibt 
es für mich keinerlei Veranlassung dem Drängen der Geweihtenschaft des Launischen 
nachzugeben”, erklärte der Vogt nun wieder beherrschter. 
"Andere Meeresgötter? Außer dem Herrn Efferd? Und seinem Sohn mit der Sturmherrin, 
Swafnir?" Nivards Neugier war geweckt. "Wie alt ist dieses Heiligtum, und wer hat es 
ursprünglich errichtet? Ich dachte, es geht auf die Angroschim zurück, doch ist Euer Volk dem 
Meer nicht eher abhold?" 
“Die Bosparaner haben das Heiligtum gebaut beziehungsweise in das Gestein des 
Wedengrabens gehauen, auch wenn wir nicht herausfinden konnte, wie sie es getan haben. Die 
meisten Wände und Decken sind derart glatt geschliffen, dass ihre Oberflächen spiegeln”, 
erklärte der Vogt.   
“Ich habe Aufzeichnungen aus jener Zeit gefunden, die auf die Güldenländer schließen lassen. 
Außerdem sind wir dort Geistern von bosparanischen Legionären begegnet, als wir das 
Heiligtum das erste Mal betreten haben. 
Im Altar der Haupthalle, sowie in Fresken der anderen Gewölbe finden sich Darstellungen, die 
von den Abbildungen bekannter Meeresgötter abweichen. Ja, ein großer Wal und Delfine sind 
darunter, aber eben auch ein furchteinflößender Oktopode, ebenso wie ein riesiger Rochen.” 
"Geister?!? Habt Ihr sie austreiben können? Oder spuken diese noch in den Hallen herum?" 
Nivard schauderte, doch wollte er noch immer mehr hören: "Ist der Ort denn neben dem 
Flussvater und Efferd noch immer auch diesen anderen... Wesenheiten... geweiht? Deren 
Einfluss spürbar? Die Bosparaner sollen ja manch dunklem Kult nachgegangen sein, und 
vergessene, von den Zwölfen zum besten der Schöpfung getilgte Götzen verehrt haben." Nivard 
war bei diesen Offenbarungen nochmals glücklicher darüber, dass Grimberta dem Vorschlag 
zugestimmt hatte, ihren Schützling im Efferdtempel zu Elenvina unterzubringen und nicht im 
Heiligtum des Flussvaters. Wer weiß, wer - oder was - dort auf sie eingewirkt hätte. 
“Nein”, entgegnete Borindarax nun entschiedener. “Das Heiligtum des Flussvaters ist von 
jeglichem, vermeintlich negativen Einfluss gereinigt worden und auch die Geister wurden 
allesamt gebannt, die Knochen, die wir dort ebenfalls fanden sind begraben, der Boden wo sie 
liegen ist eingesegnet.  
Der Gruppe, welche das Heiligtum erforschte, gehörten dank der Fügung der Götter auch ihre 
Gnaden Marbolieb und zwei Golgariten an. Gemeinsam mit den Soldaten des Rogmarog 
konnten wir dies Abenteuer bestehen.” 
“Heißt das, Ihr selbst wart bei der Reinigung des Heiligtums dabei?” Bewunderung schwang in 
Nivards Stimme mit. “Welchen Schrecken musstet Ihr Euch stellen?” Ihm wurde bewusst, wie 
wenig er vom Vogt wusste, den er natürlich auch nur kurz während der Fahrt auf der Concabella 
kennengelernt hatte. Dass dieser offensichtlich ein echter Abenteurer war… 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
320 

 

“Hmmm…”, bestätigte der Zwerg mehr in Gedanken, denn voll Überzeugung. Erst einige 
Momente später, als sich der Vogt die Ereignisse scheinbar wieder ins Gedächtnis gerufen hatte, 
führte er in knappen Worten aus, was seiner Zeit geschehen war. 
“Es waren gefesselte Seelen, die dort hausten und keine Ruhe fanden in ihrem nassen Grab. Als 
Lebende wurden sie an jenem Ort eingeschlossen. Sie hatten die Herren dieser Länder, unsere 
Vorfahren überfallen und ihr Blut vergossen, einige von ihnen getötet.  
Die Angroschim jagten sie und begruben sie lebendig in den Kavernen des Heiligtums, in denen 
sie Schutz suchten.  
Wir haben etliche Gebeine gefunden und geborgen. Der Wunsch der Legionäre war es, 
unterhalb ihres einstigen Castells am Wedengraben begraben zu werden, dort wo heute Burg 
Nilsitz steht.  
Es gibt dort tiefe Kavernen, ein ganzes Netz von Höhlen. In einer fanden wir feinsten Sand, wie 
in einem Flussbett und ein riesiges Hornissennest an der Decke.  
Plötzlich waren wir umringt von dutzenden von Geistern. Sie bildeten eine Art Ehrenspalier für 
ihre Kameraden und wir wussten, dass wir den richtigen Ort gefunden hatten. Dort betteten wir 
sie zu ihrer letzten Ruhe.” 
Nivard hatte den Worten Borax gebannt gelauscht. "Das ist gut, dass sie ihre letzte Ruhe und 
damit schließlich Frieden gefunden haben. Sicherlich waren sie nur treue Legionäre, die im 
Dienste eines Kaisers oder einer Kaiserin Bosparans ihren Dienst verrichteten, als sie die Lande 
Eurer Vorfahren mit Krieg überzogen."  
"Und es ist auch gut, dass nun schon seit langem Frieden herrscht zwischen den Völkern der 
Angroschim und den Menschen." fügte er nachdenklich hinzu. 
"Doch sagt, was hatte es mit dem riesigen Hornissennest auf sich, dass Ihr nahe der letzten 
Ruhestätte gefunden habt?" 
Schulterzucken war der erste Teil der Antwort, die Nivard erhielt. Erst danach setzte der Vogt 
zu einer Erwiderung an, von der er selbst nicht ganz überzeugt zu sein schien. 
"Die Rabenritter brannten es ab. Ich weiß nicht was es damit auf sich hatte. Wir sahen jedoch 
eine Art Schatten, der sich von dem Nest löste und in der Dunkelheit der Höhlen verschwand." 
Borax schüttelte den Kopf und seufzte. "Heute weiß ich nicht mehr, ob mir meine Sinne einen 
Streich spielten. Ich war hoch erregt, hatte Angst aufgrund der Geister um uns, die Luft flirrte 
von der Hitze des Feuers… Habe ich diesen wabernden Schatten gesehen und dieses laute 
Brummen von Insekten gehört?” Nochmals schüttelte der Zwerg den Kopf.  
“Die ruhelosen Seelen fanden jedenfalls Frieden in den Reihen ihrer Kameraden dort unten. 
Am Ende ist es das was zählt." 
Nivard nickte langsam: “Da habt Ihr wohl Recht.” Er trank einen Schluck. Dabei verwarf er 
seine Gedanken zu dem Hornissennest.  
“Auf jeden Fall habt Ihr meine Neugier geweckt, das Heiligtum des Flussvaters mit eigenen 
Augen sehen zu wollen. Ich hoffe, es ergibt sich irgendwann eine passende Gelegenheit dazu.” 
Nach kurzem Nachdenken fügte er hinzu: “Vielleicht wäre das auch für unseren Schützling, 
nach ihrer Zeit im Tempel des Launenhaften, eine Reise wert?” Vielleicht sogar eine 
gemeinsame. 
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Nivard wusste, das Borax das Heiligtum des Flussvaters ohnehin für den besseren Ort für “ihre 
Nixe” gehalten hatte. Auch wenn er selbst immer noch anderer Meinung war und sehr froh, 
dass die Herzogenmutter sich für den Elenviner Efferdtempel entschieden hatte, so konnte der 
von Borindarax beschriebene Ort, der ja nichts anderes als ein Band zwischen den Welten der 
Menschen und Zwerge einerseits und der Feenwelt des Flussvaters andererseits darstellte, 
dennoch recht eindrücklich für ihre Schutzbefohlene sein. 
“Das will ich meinen, gerade wenn wir in Zukunft Kontakt zu ihr halten und somit vielleicht 
dem Hofe des Flussvaters aufbauen wollen, was ich in Anbetracht der sich uns bietenden 
Gelegenheit für ratsam erachten würde, sehe ich das Heiligtum als besser geeignet an. 
Ihr seid mit in Senalosch immer herzlich willkommen. Ich zeige euch jenen Ort gerne, wenn 
euch euer Weg wieder nach Nilsitz führt. Ihr könnt euch aber gegebenenfalls auch direkt an den 
Edlen von Sturzenstein wenden. Er wird euch ebenso traviagefällig aufnehmen”, erklärte Borax 
voller Überzeugung. 
“Habt Dank für Eure neuerliche Einladung. Gerne werde ich auf diese zurückkommen!” 
Lächelnd und mit einer angedeuteten Verbeugung erhob Nivard den Becher zum Proste. 
 

Eine entspannte Feier 

Langsam, aber sicher entfalteten Bier und Wein, die Vorfreude auf die nächsten Tage und die 
schöne Feier auch auf Nivard ihre Wirkung: gelöst, wie man ihn selten erlebte, und auffallend 
viel lächelnd erzählte er der jungen Dame an seiner Seite von seinen Reisen, die er seit seiner 
Zeit als Plötzbogner erlebt hatte. Für ihn hätte der Abend in diesem Moment noch ewig 
andauern können... 

 

Auch bei dem Baron von Rabenstein verweilte der Vogt eine ganze Weile, wenn er sich dabei 
auch zumeist mit der Gattin des schweigsamen Rabensteiners zu unterhalten schien. 
Klammheimlich hatte Borax seinen Nachbarn eine weitere Flasche Wein aus ihrem Geschenk 
an ihn bringen lassen, damit die zwei keinen nordmärkischen trinken mussten. 
Interessanterweise war es denn aber mehr der Baron, der sich mit seinem einige Jahre jüngeren 
Nachbarn unterhielt, diesen nach seinen Plänen befragte, von denen die Jagdhütte nur der erste 
gewesen sein würde.  
Dies war ein Thema über das der Angroscho Stunden disputieren konnte, denn er hatte Großes 
vor.  
“Nun, zunächst möchte ich das Treffen der gräflichen Vögte zu einer festen Einrichtung machen 
und mich als Augen und Ohren Ghambirs in Elenvina etablieren. Dies sind meine 
vorrangigsten, politische Ziele. 
Dann gilt es natürlich weiterhin Nilsitz wirtschaftlich zu stabilisieren und den Handel 
auszubauen. Der Warenumschlag auf dem oberirdischen Markt von Senalosch floriert und mit 
der Wiederinbesitznahme vieler, alter Tunnel erschließen wir uns neue Märkte. Bis nach 
Tolshidur in Almada reicht der erste Abschnitt, den Tunneljäger und Soldaten des 
Garderegimentes gesichert haben. 
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Die Steuer auf den Warenumschlag im oberirdischen Teil von Senalosch, den mir der 
Rogmarog zugesteht war ebenfalls ein großer Gewinn, wie ihr euch vorstellen könnt. 
Aber nicht zuletzt dies hier.” Der Vogt hob die Hände und bekam leuchtende Augen. “Dass wir 
den Isenhag wieder ins Gedächtnis aller rufen, die Einheit zwischen Angroschim und Menschen 
wiederbeleben, uns auf unsere alte Stärke besinnen ist eines meiner Anliegen. 
Hier, an den Hängen der Eisenberge liegt das stählerne Herz der Nordmarken und die 
Beharrlichkeit, der Trotz, die von meiner Rasse über einen Jahrhunderte währenden Prozess auf 
die Menschen übergegangen ist, hat das Herzogtum zur sichersten Provinz des Raulschen 
Reiches gemacht. Mehr noch, wir sind diejenigen, die zur Ordnung rufen, wenn jemand aus der 
Reihe tanzt und deswegen ist es auch richtig, dass die Reichskanzlei nicht zurück nach Gareth 
verlegt wurde.” 
Kurz glitt ein Stutzen über die sonst so unbeweglichen Züge des alten Rabensteiners, als der 
junge Angroscho voller Feuer und Flamme von seinen Plänen berichtete. 
“Mögt Ihr mir erläutern, was Ihr unter ‘aus der Reihe zu tanzen’ versteht und wie Ihr diesem in 
Elenvina Einhalt zu bieten gedenkt?” 
Spätestens hiermit hatte der Zwerg die ungeteilte Aufmerksamkeit des Barons gewonnen, der 
mit einer leicht erhobenen Augenbraue den Vogt musterte. 
“Ich glaube ihr missversteht mich Hochgeboren”, entgegnete dieser leicht schmunzelnd. 
“Nicht die Angroschim meinte ich mit meinen letzten Sätzen. Ich sprach von der Bedeutung 
des Herzogtums für das Raulsche Reich. Von der benötigten Stabilität, den die Nordmarken 
ihm bringt. 
Ach ja und mit aus der Reihe tanzen meinte ich vergangene Bestrebungen bestimmter 
Provinzen sich vom Reich loszusagen.” 
“Aha.” Der alte Baron rieb sich über seinen perfekt gestutzten, schmalen Oberlippenbart. Von 
ruhiger Aufmerksamkeit war seine Stimme - die darüber hinaus gar nichts verriet. 
“Ihr sprecht von einer aktiveren Rolle der Angroschim in der Politik des Mittelreiches - unter 
eigener Fahne? Und einem Konflikt wie beispielsweise der Aranischen Sezession?” 
Lucrann rieb sich über seinen linken Oberarm angesichts dieses Stichwortes. Eine interessante 
Angelegenheit fürwahr, damals im sonnendurchtränkten, vor Farben strotzenden Licht dieses 
rahjawärtigen Reiches. 
“In erster Linie meinte ich unsere Nachbarn, Albernia”, antwortete der Vogt nicht ganz ohne 
eine Spur von Groll in der Stimme. “Ohne die Nordmarken wäre es der Kaiserin sicher schwer 
gefallen sie wieder ‘einzufangen’. Oder was meint ihr?” Eine rhetorische Frage, die Borax nicht 
dazu veranlasste innezuhalten. 
“Das Reich braucht die Nordmarken, denn wir geben Stabilität und sich stets verlässlich. 
Außerdem stellen wir die größte, militärische Macht abseits der Kernprovinzen dar, das hat der 
Feldzug gezeigt. 
Was die kleinteiligere Politik angeht, so sehe ich die Angroschim mit vier Grafen und vier 
Bergkönigen in einer angemessenen Position innerhalb des Raulschen Reiches. Ich sehe nur 
nicht, dass die sich daraus ergebenden Möglichkeiten ausreichend zur Geltung gebracht, 
ausgeschöpft werden.  
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Wir beschränken uns oft zu sehr auf ‘unsere Belange’ und halten uns aus vermeintlich uns nicht 
tangierenden Dingen heraus. Jedoch ist dies meiner Meinung nach eben nicht richtig, darum 
versuche ich mich einzubringen - zumindest im kleinen, meinen Möglichkeiten entsprechend.  
Das ich den Grafen von Ferdok eingeladen habe ist zum Beispiel ein Zeichen, dass ich ihn und 
seinen Anspruch unterstütze. Den Bund der Alttreuen und seine Bestrebungen sehe ich mit 
Argwohn.” 
Der Boroni unterdrückte ein Seufzen. Der Vogt war jung und erst seit kurzem im Amt. Auch 
zuvor schien seine praktische Erfahrung wenig bis nicht vorhanden. Doch mit diesen Worten 
hatte er bereits begonnen, seinen Kopf in eine Schlinge zu stecken, die ein missgünstiger 
Zeitgenosse einfach hätte zuziehen können. Er selbst hätte seiner Knappin ob solch loser Worte 
eine Kopfnuss verpasst - mehr Hälse hingen dieser Tage an den eigenen Zungen denn am 
geführten Meucheldolch. Zumindest die Sache mit der Lehenshierarchie der Menschen würde 
dem Vogt dringlichst jemand erklären müssen, ehe er sich für seinen Grafen zur Gefahr machte. 
Doch zuerst die Forschung. 
“Und wie stellt Ihr Euch die stärkere Beteiligung der Angroschim vor?” fragte der Rabensteiner. 
Dieser blieb weiterhin enthusiastisch. “Das beginnt für mich im Kleinen. Zunächst einmal 
müssen wir stets dort Präsenz zeigen, wo es uns laut Gesetz zugestanden wird.  
Ich nehme daher jede Chance wahr im Namen meines Lehnsherrn in Elenvina zugegen zu sein 
und trage ihm zu, was dort in der Kanzlei des Herzogtums und des Reiches vor sich geht.  
In der nahen Vergangenheit ist es im Umkehrschluss auch schon vorgekommen, dass Graf 
Ghambir durch mich ein Schreiben hat überstellen lassen. Wir nehmen also wieder mehr am 
politischen Leben des Herzogtums teil. Dies sehe ich als Fortschritt. 
Wenn nur alle ihre Möglichkeiten ausschöpfen würde, so bin ich überzeugt, wäre unserer Sache 
geholfen.” 
“Ah ja.” Der Rabensteiner nickte. “Doch da Ihn nun aktiv in der Herzogenstadt werdet, Herr 
Vogt - erzählt mir einmal, was wisst Ihr über die Mächtegruppen dort und welche seht Ihr als 
bedeutsam an?”  
Die Ruhe selbst war die ruhige Stimme des alten Barons, dunkle und in sich ruhend, von der 
Art, dass seiner Knappin, die inzwischen schon über einige Götterläufe Erfahrung verfügte, 
sich dabei die Härchen im Nacken aufgestellt hätten. 
"In meiner Wahrnehmung sind es große, alte Familien, die nicht nur in weltlicher Hinsicht 
bedeutende Position bekleiden, sondern auch innerhalb des Klerus vertreten sind.  
Dann gibt es die reichen Lehnsherrn aus dem Gratenfelsener Becken, die allein durch ihre 
wirtschaftliche Macht Einfluss geltend machen können. Nicht zu vergessen der Albenhusener 
Bund und die Kräfte die innerhalb wirken.  
Es schlicht auf das Herzogenhaus und den Graf von Gratenfels als 'Gegengewicht' zu 
beschränken greift folglich zu kurz. Die Mächtestrukturen sind weit komplexer. Wenn man sich 
alleine ansieht, was und wer hinter den Personen steht, die im Eichenen Gemach sitzen, wird 
deutlich, daß es viele gibt, die versuchen ihre Interessen durchzusetzen", erklärte der Vogt und 
der Rabensteiner erkannte die Faszination in seiner Stimme. Der junge Zwerg war mitnichten 
abgeschreckt, sondern schien gefallen an dieser Art Spiel zu haben, wie es in der Kapitale nur 
allzu oft an der Tagesordnung war.  
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Also wusste er nichts. Das war zu erwarten. 
“Ehe Ihr in Elenvina tätig werdet, solltet Ihr Euch etwas besser informieren.” Der alte Baron 
betrachtete den Jüngeren und verschränkte die Arme. “Es sind die Einzelpersonen, die nicht 
sichtbar zu einer der großen Familien gehören, und die lockeren Bündnisse, die ihr kennen 
müsst, wenn Ihr nicht zwischen Hammer und Amboss enden wollt. Dass eine Tsaja vom Berg 
der Herzogenmutter loyal ist, versteht sich von selbst.” Was wiederum nur mittelbar mit der 
absoluten Gefolgschaft zum Herzog in Verbindung stand, ein Detail, dass den dem 
Sippenwesen verhafteten Zwerg vermutlich nicht einmal in den Sinn käme. 
“Beobachtet und wägt, ehe Ihr auch nur an eine Handlung denkt. Es wäre bedauerlich, wenn es 
wegen einer übereilten Stellungnahme eines Angroscho … möglicherweise gar außerhalb des 
gräflichen Standpunktes  … zu … Unstimmigkeiten käme.”  
Der Rabensteiner ließ diesen Satz so stehen, sich recht gewiss, dass dieser kaum auf fruchtbaren 
Boden fiele. 
Doch in diesem Punkt sollte sich der Baron geirrt haben. "Danke für euren Rat. Ich werde 
versuchen ihn zu beherzigen", entgegnete Borindarax und es war kein Zweifel an der 
Aufrichtigkeit seiner Worte zu erkennen, auch nicht als er weitersprach. "Ich bin noch nicht 
einmal dreistellige und weiß, dass die Hitze meiner Lebensesse mir bisweilen kein guter, weil 
impulsiver Ratgeber ist, doch bin ich sicher, dass sich das mit den Jahrzehnten geben wird.  
Politik ist ein Handwerk, sagte einmal Athimarex, mein Lehrmeister am Hofe meines 
Urgroßvaters zu mir und ich denke er hatte recht mit diesem Vergleich. Man muss das 
Werkzeug nicht nur kennen, sondern es auch beherrschen lernen, um es irgendwann zu meistern 
oder gar zur Perfektion zu bringen." 
Er zuckte mit den Schultern. "Nun, ich habe viel Zeit- mein Horizont ist weit länger als ein 
Menschenleben und an Ehrgeiz mangelt es mir sicher auch nicht. 
Ihr als mein Nachbar werdet mir aber doch sicher auch im Notfall ein offenes Ohr schenken, 
wenn ich seiner bedarf, oder", fragte er schließlich mit einem frechen Augenzwinkern?  
“Ich habe stets ein offenes Ohr.” Bemerkte der Baron trocken. 
“So oder so sehe ich der Umsetzung Eurer Pläne gespannt entgegen.” Der Rabensteiner 
betrachtete seinen Nachbarn gelassen und prostete diesem zu.  
 

Ein Tanz in Ehren ... 

Je später der Abend wurde, desto mehr Bier und Gebrannter floss. Da es nur Wein aus 
nordmärkischen Keltereien gab, beschränkte sich sein Genuss eher auf einige wenige 
‚Liebhaber‘.  
In Folge der Mengen an Alkoholika wurde die Stimmung auch immer ausgelassener, bis sich 
der Gastgeber dazu durchrang endlich zu seinem ganz persönlichen Höhepunkt der 
Veranstaltungen zu kommen. Naja, zumindest hoffte er, dass dieser folgen würde, wenn sein 
Plan denn aufging. 
“Darf ich für einen Moment um eure Aufmerksamkeit bitten”, rief der Vogt seine Gäste an. 
Hierzu war er extra ein zweites Mal an diesem Abend auf seinen Lehnenstuhl gestiegen. 
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Zwar dauerte es seine Zeit und wirklich leise wurde es nicht, aber immerhin verringerte sich 
der Geräuschpegel so weit, dass er nicht schreien musste, um jeden Winkel der großen Halle 
zu erreichen. 
“Mir kam gerade ein Gedanke, den ich sogleich in die Tat umsetzen möchte.  
Da ich weiß, wie bedeutsam die liebliche Göttin für euch Menschen ist, wenn es um das Feiern, 
den von euch so geliebten Rebensaft, Gesang und Tanz geht, möchte ich nun ihrer Ehrwürden 
Rahjania von Al - Azila Ahmedsunya bitten einige Worte an euch, meine Gäste zu richten. Und 
ja, auch meine Brüder und Schwestern sind gemeint.” Borindarax lachte mit den Augen. “Auf 
das auch Rahja mit Wohlwollen auf uns herabblickt an diesem Tage.” 
Rahjania hatte nur auf Borindarax Ansprache gewartet. Sie stellte sich freudestrahlend neben 
den Angroscho und lehnte sich leicht an ihn. Ein weniger kräftiger, oder scheuerer Mann wäre 
wohl beiseitegeschoben worden. "Wie Recht er hat, edle Gäste, Hochgeborene und Geweihte 
aller Rassen. Lasst uns auf dieser gelungenen Feier die schöne Göttin nicht vergessen. Lasst 
uns Rahjas Gaben genießen, sei es nun Wein oder Bier. Lasst uns Freude aneinander finden und 
dies mit einem Tanz beginnen, einen, wie könnte es besser passen, Reihentanz der 
Angroschim." Sie faltete kurz ihre Hände und ließ den Blick über die Anwesenden schweifen. 
Bei dem einen oder anderen Gast verweilte dieser einen Lidschlag länger, wohlwollend, 
interessiert, oder manchmal auch skeptisch. "Bei diesem Tanz wählen die Damen, wer sie 
auffordern darf. So ist es Brauch. Doch sollte der Gastgeber den Tanz eröffnen. Es ist sein Recht 
und diese Ehre sollte ihm an diesem Abend gebühren ... mit ...", sie blickte sich unter den 
Anwesenden um und ihr Gesicht klarte sich auf als ihr Blick auf eine junge Angroschna fiel, 
"... ja, so soll es sein. Er soll mit der liebreizenden Gandrixa, Prinzessin des Isenhags tanzen. 
Danach werden wir folgen." 
Sichtlich überrascht blickte der Vogt zur Geweihten hinüber und brauchte einen Moment bis er 
sich gefasst hatte. Erst dann nickte er und schritt unsicheren Schrittes zur Prinzessin herüber, 
um ihr nach einer leichten, galanten Verbeugung den Arm anzubieten.  
Gemessenen Schrittes führte Borindarax Gandrixa in Richtung kleinen, freien Fläche, 
die  gerade von fleißigen Helfern geschaffen wurde, denn eine solche hatte es zuvor nicht 
gegeben, war ein Tanz doch nicht Bestandteil der Planungen des Festes gewesen.  
Nun aber war es anders gekommen. Borax drehte sich zur Prinzessin, als er inmitten der Fläche 
zwischen den Tischen angekommen war. Sie reichte ihm die Hand und er erhob sie, nachdem 
er sie ergriffen hatte.  
So verharren die beiden, bis kurz darauf, instruiert durch Rahjania die Musik einsetzte. Nicht 
ungeübt führte der junge Vogt die Prinzessin in einem Reigen von gemächlichen Drehungen 
und gemeinsamen Schrittfolgen. Die bekannten Bewegungen schienen dem Borax wieder die 
gewohnte Selbstsicherheit zu verleihen. Mit einem seligen Gesichtsausdruck tanzte er, bis die 
Geweihte schließlich in die Hände klatschte und weitere Zwerge und Zwerginnen hinzutraten 
und es Vogt und Prinzessin gleichtaten.  
Borindarax jedoch brachte Gandrixa zu dem ihr angestammten Platz an der rechten ihres Vaters, 
welcher seinen Gefolgsmann mit einem misstrauischen aber mitnichten unfreundlichen 
Gesichtsausdruck musterte. 
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Indes hatte der bereits angetrunkene Tharnax andere Pläne. Er kannte keine Standesdünkel und 
schnappte sich kurzerhand die Angroschna, auf die er bereits am Tag zuvor ein Auge - das 
Verbleibende - geworfen hatte.  
Er führte sie zu den Tanzenden.  
Die Magd war zunächst etwas irritiert, wusste scheinbar nicht, ob sie den Angroscho eine 
Abfuhr verpassen wollte, oder es einfach geschehen lassen sollte. Als sie sich dann jedoch im 
Takt der Musik zu drehen begann trat ein Lächeln in ihr Gesicht.  
 

Damenwahl 

Tanzen war nicht unbedingt Wunnemines Passion, nichtsdestotrotz verfügte sie über 
hinreichend Fertigkeit, um sich nicht gänzlich davor verstecken zu müssen. Und heute Abend 
würde sie sich diese zunutze machen. 'Damenwahl' heißt 'Damenwahl'! Das konnte er ihr nicht 
ausschlagen. Jetzt würde er ihr ins Angesicht blicken und das eine oder andere Wort mit ihr 
wechseln müssen. In grimmiger Vorfreude und vom Wein beschwingt schritt sie beherzt in 
Richtung des Grafentischs. 
Dort angekommen verneigte sich Wunnemine vor Ghambir, so formvollendet ihr dies möglich 
war, ganz auf diesen konzentriert und ohne viele Blicke zu den anderen Mächtigen um diesen 
zu werfen. "Verzeiht, Euer Hochwohlgeboren. Darf ich Euch um diesen Tanz bitten?" 
Überrascht und zunächst auch etwas unwillig erwiderte der Graf des Isenhag den Blick der 
Adligen. Dann wanderte sein Blick zu seiner Frau, doch diese hob nur die Augenbrauen, 
lächelte und nickte ihrem Gemahl in einer fast spöttischen Geste aufmunternd zu.  
Schicksalsergeben seufzte der Graf und erhob sich, um der Aufforderung nachzukommen. 
Dabei huschte tatsächlich ein amüsiertes Schmunzeln über sein Gesicht. Auch ihm entging die 
Komik der Situation nicht.  
Auf dem Weg zu der freien Fläche, wo getanzt wurde, war es der Zwerg, der das Wort ergriff.  
"Raffiniert, das muss ich euch lassen." 
Wunnemines Mundwinkel zuckten kurz. 'Raffiniert' war ein Attribut, mit dem sie 
wahrscheinlich nur selten bedacht wurde. Aber gut, sollte er sie genau dafür halten... 
"Für das Vergnügen, Euch persönlich zu treffen, hätte ich jede Gelegenheit ergriffen. Und ein 
Tanz mit Euch ist eine besonders... schöne." 
Sie nahmen Aufstellung voreinander ein, und Wunnemine verbeugte sich vor dem Grafen, so 
dass sie für einen Augenblick nahezu auf Augenhöhe waren. 
Zum Takt der Musik schritten sie los, zuerst zwei Schritt auseinander, dann aufeinander zu. 
Wunnemines und Ghambirs rechte Hände griffen ineinander, und sie vollzogen eine 
Umdrehung um ihre gemeinsame Mittelachse. Der Tanz würde nicht ewig dauern, also 
beschloss sie, keine zu großen Umschweife zu machen: 
"Eigentlich sollte ich Euch hier als Eure treu ergebene Lehnsfrau begegnen, ohne dass hierfür 
Raffinesse erforderlich wäre. Und das täte ich gerne." Die Schrittfolge führte sie wieder 
auseinander. 
Wirkten manche Tanzpaare elegant und aufeinander bezogen, andere etwas ungeübter, aber 
vergnügt und wieder andere etwas tolpatschig, so erinnerte der Tanz des Grafen und der 
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Baronin von Ambelmund an das lauernde Umstreifen eines Bären und einer Löwin. Einer 
angeschlagenen. 
"Aber Ihr, oder war es der Herzog, habt bedauerlicherweise und wider jede Erwartung anders 
befunden, zugunsten eines Mannes..." Sie wechselten die Hände und Drehrichtung. "...der den 
Namen Fadersberg bis dato noch nicht mal als den seinen kannte." In der ganzen langsamen 
Doppel-Drehfolge sah Wunnemine den Grafen in die Augen, vielleicht etwas zu aufmüpfig, in 
gespannter Erwartung auf dessen Reaktion. 
"Eure Meinung", antwortete Ghambir nüchtern und ohne jede Gefühlsregung in Stimme und 
Mimik.  
Bei der nächsten Begegnung während des Tanzes, ließ er sich dazu hinreißen noch etwas zu 
sagen, obwohl er es anfangs scheinbar gar nicht vorgehabt hatte.  
"Ich plane nicht wie ein Mensch, sondern in Zeitintervallen, die deutlich über euren 
Lebensspannen anzusiedeln sind.  
Doch glaubt nicht, dass es meine alleinige Abwägung war, die zu jener Entscheidung führte."  
'Also doch auch der Herzog.' schoss es Wunnemine durch den Kopf. Sie geriet ob dieses 
Schlusses kurz aus dem Takt und musste durch einen schnellen Zwischenschritt wieder in Reihe 
und Rhythmus kommen. "Welche langfristigen Gründe könnten altes Erbrecht außer Kraft 
setzen, ohne Praios und Travia zu erzürnen?" raunte sie dem Grafen zu, als sich ihre Tanzpfade 
alsbald wieder kreuzten. 
Die nächste Drehfolge um sich selbst, die sie an der über sie gehaltenen Hand des Grafen hätte 
ausführen müssen, rotierte sie einfach um sich selbst, stand ihnen doch ihr gegenseitiges 
Größenverhältnis im Wege. "Hat etwa der Herzog selbst Einfluss genommen?" Sie musste es 
einfach wissen. 
Deutlich sah Wunnemine den Unwillen in den Zügen des Zwergen aufsteigen. Seiner Meinung 
nach war sie mit diesen Worten zu weit gegangen.  
“Ich habe den Herzog mit keinem Wort erwähnt”, gab er leicht bissig zurück, während die 
letzten Takte des Tanzes von den Musikern gespielt wurden. “Ihr habt mir nicht aufmerksam 
genug zugehört, Hochgeboren.” 
Die Paare beendeten ihren Tanz und verabschiedeten sich höflich. Ghambir ergriff noch einmal 
das Wort. “Ich möchte Euch bitten, Eure Worte in Zukunft besser zu überdenken. Ich schätze 
Euch und Eure Familie und bin der letzte, der Streit sucht, doch mir mit dem Zorn der Götter 
zu drohen missfällt mir.” 
Mit diesen Worten wandte sich der Graf ab und schritt zurück zu seinen Standesgenossen und 
ließ Wunnemine stehen, während die anderen Damen von ihren Tanzpartnern zu ihren Plätzen 
geleitet wurden. 
Da stand sie nun, allein gelassen auf der Tanzfläche. Benommen. Wunnemine brauchte einen 
Augenblick, um sich zu fangen, Orientierung zu finden nach diesem Tiefschlag des Grafen. Die 
Worte hatte niemand zur Gänze vernommen außer sie. Sein Abgang aber war ein für alle 
sichtbarer Affront, eine Demütigung ihrer Person, über die sich wahrscheinlich gleich jetzt, 
spätestens aber morgen kräftig das Maul zerrissen würde. 
Sie hatte Ghambir nicht drohen wollen, aber offensichtlich mit ihrer durch den Wein noch 
verstärkten direkten Art aus der Reserve gelockt. Und damit wenigstens in Erfahrung gebracht, 
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dass der Herzog nicht hinter der Kyndoch-Sache steckte, sie nicht in Eilenwid-über-den-
Wassern selbst in Ungnade gefallen war. Und Ärger mit Grafen war ja nichts neues für sie... 
Als diese Erkenntnis sickerte, hob sich ihre Stimmung, wenigstens etwas. Sie drehte sich um 
und schritt, so stolz es ihr in ihrem innerlichen Taumeln möglich war, zurück zur Tafel. Ihr 
gingen dabei nochmals die Worte Ghambirs durch den Kopf. Sie musste diese mit Leodegar 
besprechen. Noch heute Abend.  
Warum nur hatte sie soviel getrunken? 
 

und schmucke Tanzherren 

Musik und Tanz war genau etwas , das die Altenbergers im Blute lag. Die Doctora Maura stand 
auf und zog ihre Nichte mit. “Hast du gehört, Damenwahl!”, sagte sie laut und lachend. Gelda 
teilte nicht ganz die Euphorie, ließ sich allerdings mitreißen. Ihr Blick wanderte gleich zu dem 
Krieger Nivard von Tannenfels, aber ihre Muhme nahm sie an die Hand und zog sie in eine 
andere Richtung. Maura ging zielstrebig auf zwei Männer zu, die ebenfalls miteinander 
verwandt waren. “Euer Gnaden, das ist meine Nichte Gelda”, stellte sie Gelda den 
Rondrageweihten Rondradin vor. Die etwas überrumpelte Nichte schaute etwas überrascht, 
fasste sich aber schnell. ”Ich … denke … wollt ihr mir diesen Tanz schenken?!” fragte die 
junge, rothaarige Frau, die ungefähr das Alter von Palinor hatte. Maura wendete sich an den 
jungen Knappen Palinor. “Edler Herr von Wasserthal, würdet ihr mir die Ehre geben?” Die 
weitaus ältere Frau hielt ihm ihre Hand entgegen. 
Überrascht, als dienender Knappe zum Tanz aufgefordert zu werden, brauchte Palinor einen 
Herzschlag, bevor er, auf ein zustimmendes Nicken seines Vetters hin, antwortete. "Es wäre 
mir ein Vergnügen, Edle Dame." Dabei verbeugte er sich höflich. Palinor wirkte ein wenig 
unsicher als er die dargebotene Hand  aber man konnte ihm auch ansehen, dass er sich freute. 
Wobei er sich über einen Tanz mit Gelda wahrscheinlich noch mehr gefreut hätte. 
Rondradin indes verbeugte sich galant vor Gelda und gab ihr einen Handkuss nach horasischer 
Art. "  Wie könnte ich einer Aufforderung zum Tanz von einer solch liebreizenden Dame 
ablehnen? Es ist mir eine Freude Eure Bekanntschaft zu machen, Gelda. Bitte, nennt mich 
Rondradin." Dabei schenkte er ihr ein strahlendes Lächeln. 
Der junge Knappe merkte gleich, dass er eine erfahrene Tänzerin an seiner Seite hatte, den die 
Doctora führte oft oder gab mit drückenden und ziehenden Gesten hinweise zu Schrittfolge. 
Die etwa 50 Götterläufe zählende Frau in ihrem blau-weißen Kleid machte eine gute Figur, das 
sich auch auf Ihn übertrug. 
Gelda hingegen war auf die Erfahrung ihres Tanzpartners angewiesen. Schon bei der ersten 
Drehung prallte sie gegen Rondradins Brust. Mit unsicheren Lächeln und errötenden Gesicht 
murmelte sie ein ”Oh, Verzeihung”.  
Palinors Unsicherheit schmolz dank der Doctora schnell dahin. Ja, er genoss den Tanz mit der 
erfahrenen Tänzerin ausgiebig. Einige ungeschickte Schritte von seiner Seite wurden von der 
geübten Tänzerin elegant und unmerklich ausgeglichen. Glücklich grinste der Knappe Maura 
an, als diese ihn über den Tanzboden lotste. 
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Gelda fühlte, wie die starken Arme des Rondrageweihten sie sanft anhoben und in der richtigen 
Grundstellung wieder absetzten. Dabei kam er nicht aus dem Tritt, sondern tanzte einfach mit 
ihr weiter. "Das muss Euch nicht peinlich sein." Meinte er augenzwinkernd  zu der deutlich 
Jüngeren, als er ihrer Schamesröte gewahr wurde. "Mir ist das auch schon passiert, nur prallte 
ich gegen die Großmeisterin meines Ordens und damals war sie noch zwei Köpfe größer als 
ich." Rondradin grinste schelmisch, als er es der Fantasie Geldas überließ, sich die Situation 
auszumalen. Währenddessen tanzten sie unter seiner sanften Führung weiter, wobei er ihr hin 
und wieder Hilfestellung bot, wenn sie aus dem Takt kam.  
Die Worte Rondradins ließ sie schüchtern lächeln. Sie straffte sich und ließ sich von dem 
Älteren führen. Nachdem Gelda ihre Unsicherheit abgelegt hatte, konnte der Rondrageweihte 
sie besser betrachten. Sie hatte ein hübsches Gesicht, fein geschnitten, mit hohen 
Wangenknochen und mandelförmigen, grünen Augen. Ihr Mund war sinnlich, obwohl ihr etwas 
Unschuldiges anhaftete. Die porzellanweiße Haut war mit einigen Sommersprossen auf Nase, 
Stirn und Wangen geziert. Das kupferrote Haar trug sie lang und offen und wirbelte im Wind 
bei jeder Drehung. Ihr schlanker Körper wirkte athletisch, wahrscheinlich konnte sie ein 
Schwert schwingen oder zumindest halten. Auch wenn sie jung an Jahren war, sagte ihr 
tiefgründiger Blick etwas anderes aus. Rondradin wußte das er es mit einer alten Seele zu tun 
hatte. Auch Gelda betrachtete ihn. ´Was ist nur los mit mir? Ich kenne diesen Mann gar nicht, 
aber ich fühle mich so geborgen bei ihm´, ging es ihr durch den Kopf. Dann dachte sie an 
Nivard. Er war jünger, aber auch der Göttin Rondra nahe. Sie fühlte sich bei ihm wohl und 
fühlte sich gleichwertig mit ihm. Doch dieser hier gab ihr das Gefühl, sich keine Sorgen machen 
zu müssen. Sie lächelte nun mit leicht geöffneten Lippen und entschloss den Moment einfach 
zu genießen. 
Auch Gelda hatte nun die Gelegenheit, ihren Tanzpartner zu begutachten. Die weiße Robe, die 
der Geweihte anstatt des sonst üblichen Kettenhemds trug, verhüllte einen guten Teil seines 
Körpers. Aber als Gelda gegen Rondradin geprallt war, hatte sie seinen durchtrainierten 
Oberkörper spüren können. Dabei war ihr auch der Duft nach Weihrauch und Kiefernnadeln 
aufgefallen, der ihn umgab. Ein Schatten umspielte sein kantiges  Kinn, wo die Rasur vom 
Morgen den Kampf gegen das nachsprießende Barthaar verlor. Seine wohlgeformten Lippen 
umspielte ein sanftes Lächeln, welches sich auch in seinen Augen fortsetzte. Tiefblaue Augen, 
die geradezu strahlten und in denen Gelda erkennen konnte, dass Rondradin schon vieles erlebt 
hatte. Was durch die blasse, kleine Narbe unter seinem linken Auge noch unterstrichen wurde. 
Und doch lag in seinem Blick eine fürsorgliche Sanftheit, welche in seiner Gegenüber ein 
Gefühl der Geborgenheit hervorrief. Ihr entging dabei nicht, dass der Geweihte auch sie in 
Augenschein nahm, wobei sein Blick mehrere Herzschläge bei ihren Lippen verweilte, bevor 
er wieder den Blickkontakt mit ihr suchte. 
´Diese Augen, so tiefgründig wie der Große Fluß´ ging es Gelda durch den Kopf. Je mehr sie 
tanzten, desto angezogener fühlte sie sich zu Rondradin. War das die Absicht ihrer Muhme? 
Sie bemerkte auch das er sie ebenfalls betrachtet und mit einem mal hatte sie das Gefühl, ihn 
küssen zu wollen. Fast hätte sie sich dem Moment hingegeben, als ihr bewusst wurde wie 
verrückt das war. Sie drehte sich von dem Rondrageweihten fort und trat dabei auf den Fuß 
ihrer Tanznachbarnin. “Oh verzeiht, Edler Dame”, sagte sie schnell und drehte sich wieder zu 
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Rondradin. “Habt dank für diesen Tanz. Ich habe das … sehr genossen. Aber wenn ihr mich 
kurz entschuldigen könntet, ich bräuchte etwas frische Luft.” Mit leicht geröteten Gesicht, 
machte sie einen hastigen Knicks und machte sich eilig davon, um an die frische Luft zu 
kommen. 
Verwirrt sah Rondradin Gelda hinterher, als diese aus der Halle eilte. Erst als sich die Türen 
hinter ihr geschlossen hatten, setzte er sich Bewegung und räumte die Tanzfläche für die 
anderen Tanzenden. Dabei rätselte der Geweihte noch immer, weshalb sie geflohen war. Gelda 
hatte doch nicht etwa bemerkt, dass er darüber nachgedacht hatte, wie sich wohl ein Kuss von 
ihr anfühlen mochte. Er seufzte. Natürlich, was denn sonst? So konnte er sie nicht gehen lassen, 
zumindest sollte er sich bei ihr entschuldigen. Rondradin straffte die Schultern, nahm im 
vorbeigehen zwei Becher verdünnten Weins - die einzige Möglichkeit, diesen zu trinken - und 
steuerte auf den Ausgang zu, durch welchen Gelda kurz vorher verschwunden war. 
Wunnemine war noch ganz in den Eindrücken ihres Gesprächs mit Ghambir gefangen [zeitlich 
passt das, in der Textreihenfolge nicht ganz] und schritt daher nicht mit letzter Aufmerksamkeit 
zu ihrem Platz zurück. Aus ihren kreisenden Gedanken wurde sie allerdings jäh gerissen, als 
sie mit dem jungen Rondrageweihten, mit dem sie vorhin zusammengesessen hatte und der sich 
gerade mit zwei gefüllten Bechern in der Hand den Weg durch die Menge bahnte, 
zusammenstieß. Ein Teil eines Becherinhalts ergoss sich über ihren Wams. Verdutzt sah die 
Baronin Rondradin an. 
Der blieb wie angewurzelt stehen und sah die Baronin nicht minder verdutzt an. “Verzeiht 
Hochgeboren, ich war in Eile und habe Euch nicht kommen sehen.” Er deutete eine Verbeugung 
an, so gut es eben in der Menge und mit den Bechern ging. “Habt Ihr etwas abbekommen, ...oh 
ich sehe schon.” Die aufsteigende Schamesröte wurde durch die das weiße Ornat deutlich 
hervorgehoben, als er die nassen Flecke auf ihrem Wams entdeckte. 
Wunnemine sah an sich hinab. Das Wams war in der Tat an einer Flanke mit Wein befleckt, 
der sich aber aufgrund der dunkelblauen Farbe des Gewands im Zwielicht der Halle nicht 
allzusehr abhob. Hätte sie den weißblauen Wappenrock angehabt, den sie im Felde zu tragen 
pflegte, hätte der Wein wohl eine schwere Stichwunde an der Seite vorgetäuscht. So aber störte 
allenfalls die Kühle, die mehr und mehr an Bauch und Leisten drang, angesichts der inzwischen 
in der Halle herrschenden Hitze nicht allzuschwer wog. In der Anspannung, die sie den ganzen 
Abend vor dem Tanz mit dem Grafen erfüllte, hätte die Baronin den jungen Rondrageweihten 
vielleicht trotzdem scharf angefahren. In der aktuellen Mischung aus grüblerischer Entrückung 
ob der Worte des Grafen und Erleichterung aber war sie geneigt, ohne viel Aufhebens über das 
Missgeschick hinwegzugehen.  
“Nicht weiter schlimm, Euer Gnaden. In diesem Gedränge kann ein solches Missgeschick 
passieren. Zur Entschuldigung nehme ich gerne den Becher Wein, den Ihr mir mitgebracht 
habt!” Mit diesen Worten nahm sie Rondradin den noch weitgehend vollen Becher ab. 
Dieser war so verdattert und gleichzeitig erleichtert über die Worte der Baronin, dass er erst gar 
keine Widerworte gab, als sie ihm einen Becher abnahm und weiterging. “Tausend Dank, für 
eure Nachsicht, Hochgeboren”, konnte er noch sagen, bevor sie außer Hörweite war.  
Seufzend drehte er um und füllte zwei neue Becher, wobei er diese aber nur etwas über die 
Hälfte füllte. Mit größerer Vorsicht als beim ersten mal, eilte er erneut dem Ausgang entgegen. 
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Bekannten Gesichtern, die aus der Menge auftauchten, nickte er grüßend zu, wurde dabei aber 
nicht langsamer. Nur noch wenige Schritte trennten ihn von der Tür, die ihn zu Gelda führen 
sollte. 
Ungestört erreichte Rondradin den Ausgang und ging nach draußen. Kalte Nachtluft umfing 
Rondradin als die Tür hinter ihm zu fiel. Er tat einen tiefen Atemzug und genoss die klare Luft. 
Der Geweihte machte ein paar Schritte nach vorne und sah sich um. Hoffentlich war Gelda 
nicht zurück zum  Zeltlager gelaufen, sondern war hier in der Nähe geblieben. 
Die kühle Abendluft begrüßte sie mit weit geöffneten Armen, als sie die Tür nach draußen 
öffnete. Gelda war froh über diesen Wechsel der Umgebung. Sie schaute sich um und setzte 
sich dann auf einen der Bänke, die vor der Jagdhütte standen. ´Was ist bloß los mit mir?´ ging 
es ihr durch den Kopf. Sie zog die Luft scharf durch die Nase und merkte, das sie viel zu dünn 
angezogen war für diese Temperatur.  Es fröstelte sie. Instinktiv schlug sie ihre Arme um ihren 
Körper. Nachdenklich schaute sie in den Sternenhimmel. Gelda dachte nach. Schicksal. Was 
ist Schicksal? Was wird ihr Schicksal sein? Sind die Begegnungen hier gesteuert vom 
Schicksal? Der Ruf einer Eule holte sie aus ihren Gedanken. Dann bemerkte sie, das sie nicht 
mehr alleine war. 
Die ihr wohlbekannte Gestalt des Rondrageweihten kam auf sie zu und legte ihr seinen Umhang 
um die Schultern. "Es ist kalt, Ihr müsst achtgeben, ansonsten erkältet Ihr Euch noch", sagte 
Rondradin sanft. Er ergriff die beiden Becher, die er zuvor abgestellt hatte und reichte einen 
davon Gelda. "Wollt Ihr vielleicht etwas trinken? Es ist nur verdünnter Elenviner, aber 
wenigstens ist er kühl.." Der Geweihte wirkte etwas unsicher als er so vor ihr stand und 
plapperte. “Ich bin gekommen um mich zu entschuldigen. Es tut mir leid, dass Ihr das Gefühl 
hattet, vor mir fliehen zu müssen.” Sein Blick suchte den ihren. “Wenn ich gehen soll, dann 
sagt es bitte, aber ich würde gerne hier bei Euch bleiben, so Ihr es erlaubt.” In seinen Augen 
glomm Hoffnung.  
“Oh”, kam es etwas überrascht. Die Wärme des Umhangs war willkommen und so nahm sie 
die Geste an. Sie nahm den Becher. “Nein, Rondradin. Das ist nicht nötig. Ich muss mich 
entschuldigen, dass ich Euch das Gefühl vermittelt habe. Ich muss gestehen, ich bin es nicht 
gewohnt mit so vielen Menschen in einem Raum zu sein und … zu tanzen. Ich bin lieber 
draußen in der Natur. Aber gerne, setzt Euch zu mir!” Mit einer Geste wies sie auf den Platz 
neben sich. 
"Sehr gerne", mit diesen Worten nahm Rondradin Platz. Er wirkte nun sichtlich erleichtert. 
 Ihr Herz schlug wieder höher. Es gelang ihr nicht, wieder auf seine Lippen zu starren. “Ich 
kann mir vorstellen das Eure Gemahlin gerne mit Euch tanzt”, sagte sie prüfend.   
“Ich hoffe, dass sie das eines Tages sein wird”, scherzte Rondradin, “denn ich bin noch immer 
unvermählt, dem Drängen meines Onkels zum Trotz.” Wieder gingen seine Augen auf 
Wanderschaft, blieben an ihren Lippen hängen, bevor sie weiter wanderten um dem Blick 
Geldas zu begegnen und diesem standzuhalten. In seinem Blick konnte Gelda Fragen erkennen, 
Fragen, welche nur sie zu beantworten vermochte. 
Ohne es zu bemerken, kamen sich die Gesichter der beiden immer näher. Gelda fühlte sich von 
dem älteren Mann angezogen. Ein Gefühl machte sich in ihr breit, das sie vorher noch nie so 
stark gefühlt hatte. War das die Leidenschaft, von den die Priester der Liebesgöttin immer 
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sprachen?  “Ihr habt schöne Augen”, kam es über ihre Lippen. Sie lächelte und strich sich eine 
Strähne aus ihrem Gesicht. Auch der Geweihte lächelte. Was würde er nur von ihr denken, 
wenn sie diesem Gefühl einfach nachgeben würde? Eigentlich sollte sie jetzt … Da fiel ihr 
Blick über seiner Schulter. Sie sah Nivard, der aus der Jagdhütte kam und sich umschaute. 
Gelda erschrak innerlich zusammen. ´Was machst du bloß?´, dachte sie. Verwirrt aber 
erleichtert über die Ablenkung, sprang sie plötzlich auf und schaute den überraschten 
Rondrageweihten an. “Ah, Es ist wirklich schon spät … wir sollten das wiederholen … und da 
ist ja auch der Herr von Tannenfels!” Sie striff den Umhang ab und gab ihn Rondradin zurück. 
“Vielen Dank, Rondradin, ich habe es sehr genossen”, setzte Gelda nach. Dann  lief sie zu 
Nivard. 
Die Kälte der sternenklaren Nacht schlug Nivard entgegen, als er die Hütte verließ. 
Unwillkürlich sog er scharf Luft ein, war aber ansonsten nicht undankbar, brachte die Frische 
und die plötzliche Dämpfung der Festgeräusche doch auch eine wiederkehrende Klarheit der 
Wahrnehmung und des Geistes. Auch wenn er sich zunächst wie betäubt fühlte. 
Suchend blickte er sich um - da war ja Gelda! Und leider auch Rondradin! Ganz wie er vermutet 
hatte. Trotzdem versetzte ihm dies einen Stich. Der junge Krieger sah, wie die Gesuchte rasch 
aufsprang, und etwas zu dem Rondrageweihten sagte - leider verstand er nicht, was, mussten 
sich seine Ohren doch erst an die schwächere Schallkulisse gewöhnen. 
Da kam sie schon raschen Schrittes auf ihn zugelaufen. Nivards Herz machte einen Sprung. 
Hatte er Gelda durch sein Auftauchen tatsächlich aus einer Situation der Bedrängnis gerettet? 
Er eilte ihr die letzten Schritte entgegen. Als er sie erreichte, warf er Rondradin einen kurzen, 
funkelnden Blick zu, ehe er sich ganz Gelda zuwandte. 
"Gelda! Hier bist Du also!" Besorgt sah er in ihre großen, von der Nacht geweiteten Augen, 
diese Augen! Er versuchte zu erkunden, in welcher Gemütslage sie wohl war. Aufgewühlt auf 
jeden Fall. Aber welche Gefühle schwangen noch mit? "Geht es Dir... gut?" sprach echte Sorge 
aus seiner Stimme. "Magst Du wieder rein, oder sollen wir noch ein wenig spazieren? Oh, ich 
hoffe, Dir ist nicht kalt..." Nivard deutete mit dem Kopf in Richtung Zeltplatz. "Da hinten wäre 
ein Wachfeuer." Eines, um das sich in diesem Augenblick gerade niemand scharte. 
Sie lächelte ihm zu, ergriff seinen Arm und raunte ihm zu:” Ich habe genug vom Abend. Wir 
müssen ja früh raus. Würdest du mich zu meinem Zelt begleiten?”, fragte sie höflich. 
Gelda hatte einen zutiefst verwirrten Rondradin zurückgelassen. Langsam stand er auf und legte 
den Umhang an, bevor er  auf den Eingang der Halle zuschritt. Dabei musste er an das gerade 
erlebte denken. Erst machte sie ihm ein Kompliment und wollte ihn offensichtlich küssen, dann 
sprang sie mit einem mal auf und rannte weg. Aber selbst zu diesem Zeitpunkt machte sie nicht 
den Eindruck, als wäre er der Grund. War sie unsicher? Spielte sie mit ihm? War es ihr peinlich, 
dass der junge Nivard aufgetaucht war? Der Geweihte schüttelte den Kopf. 
Den jungen Tannenfelser mochte er dafür nicht verantwortlich machen, aber still vorbeigehen 
konnte er auch nicht. Also nickte der den Beiden zu. "Es war mir ein Vergnügen, meine liebe 
Gelda von Altenberg. Nivard von Tannenfels, ich habe mein Versprechen nicht vergessen, 
kommt vorbei, wenn Ihr ein Bier mit mir trinken wollt." Er hatte ein Lächeln aufgesetzt, das 
zerbröckelte, kaum dass er die Beiden passiert und die Tür erreicht hatte.  
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Nivard hielt zunächst den Atem an, als Rondradin an ihnen vorbeischritt. Was würde jetzt 
kommen?  
Regungslos vernahm er dessen an Gelda gerichtete Worte. Wie waren diese gemeint? Was war 
gerade geschehen? Er sah zu Gelda, versuchte in ihrem Gesicht Antworten auf die quälenden 
Fragen zu finden. 
Auf Rondradins Bekräftigung seines Versprechens auf ein gemeinsames Bier nickte er nur 
stumm. Wahrscheinlich hatten sie ein Wörtchen miteinander zu reden. Doch nicht jetzt.  
Nivard wagte erst wieder durchzuatmen, als die Tür hinter dem Geweihten wieder zugefallen 
war. “Alles in Ordnung, Gelda?” fragte er mit sanfter Stimme. “Komm, lass uns ein paar 
Schritte zusammen gehen!” Er bot ihr den rechten Arm. 
Gelda straffte sich und versuchte die ihr peinliche Situation zu überspielen. “Alles in Ordnung. 
Ich hatte einen schönen Abend und ein nettes Gespräch mit dem Herr von Wasserthal.”Sie 
lächelte ihn an und drückte seine Hand etwas fester. 
Nivard sah Gelda forschend in die Augen. Sollte er nachfragen - nein, er ließ es besser dabei 
bewenden, er wollte ihr nicht zusetzen. Was zählte, war nicht, was eben noch geschehen war, 
sondern die Nähe zwischen ihnen beiden, die Schönheit dieses Augenblicks alleine. "Gerne 
bringe ich Dich zu Deinem Zelt!" gab er mit sanfter und zugleich vor Aufregung leise bebender 
Stimme zurück. Seine im Licht der Sterne glänzenden Augen bezeugten, dass sein warmes 
Lächeln der Zuneigung von tief in ihm kam. 
Er spürte ihre Hand in der seinen, und auf einmal wusste er, was er ihr sagen wollte - Verse, 
die besser als jedes, gerade von ihm gesprochene, profane Wort ausdrücken würden, was sein 
Herz ihm auftrug. 
Er erwiderte sanft ihren Händedruck: "Dann lass uns…" 
 
Jäh flog die Türe auf… 'Bitte, nicht jetzt ', fuhr es ihm zuerst nur durch den Kopf…  ' nicht 
ausgerechnet jetzt…' 
 

Die Gauklerin 

Plötzlich sah Rondradin, der sich gerade im Gespräch mit Rahjania befand [siehe Kurz darauf], 
eine bekannte Gestalt auf sich zurennen, kaum dass er die Halle wieder betreten hatte. War das 
nicht … Doratrava? Natürlich, wer sonst? Die weiße Haut, von der extrem viel zu sehen war, 
trug die Gauklerin doch ein sehr freizügiges Kostüm, die weißen Haare, die hinter ihr her flogen 
und die leicht angespitzten Ohren entblößten, das war unverkennbar. Doch schien die junge 
Frau ihn gar nicht wahrzunehmen, in eiligem Tempo stürmte sie geradewegs an ihm vorbei, 
ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Nanu - waren das Tränen in ihrem Gesicht? Er drehte sich 
überrascht um, aber da hatte Doratrava schon einen Türflügel aufgestemmt und war im Dunkel 
der Nacht verschwunden. 
Draußen lief die Gauklerin noch einige Schritte, ohne wirklich zu sehen, wohin. So übersah sie 
auch Gelda und Nivard, welche kaum ein paar Schritt von ihr entfernt zusammen standen. 
Unvermittelt fiel sie auf die Knie, schlug die Hände vor ihr Gesicht und begann hemmungslos 
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zu schluchzen. Die Eiseskälte, welche mittlerweile hier draußen herrschte, nahm sie gar nicht 
wahr. 
Das Schluchzen ging Gelda durch Mark und Bein. Sie brauchte einen Moment, um zu erkennen, 
wer da in der Nacht weinte. “Doratrava?” Instinktive zog sie Nivard mit sich und rannte zu ihrer 
Freundin. Sie nahm sie in den Arm und blickte ihr ins Gesicht. “Was ist passiert? Bist du 
verletzt?”, fragte sie fordernd und drückte die Gauklerin an sich.  
Widerstandslos ließ Doratrava sich hochziehen, im ersten Moment begriff sie gar nicht, was 
mit ihr geschah. Erst allmählich vermochte sie durch die Tränenschleier Geldas Gesicht 
auszumachen, dass sich plötzlich unmittelbar vor dem ihren befand, schwach erhellt von den 
Fackeln, welche den Eingang der großen Halle beleuchteten. Verdammt, sie wollte doch jetzt 
allein sein … andererseits konnte ein kleiner Teil ihrer Selbst nicht umhin, die Umarmung 
dieses warmen, weichen Körpers zu genießen, nicht zuletzt (aber nicht nur) aus ganz 
praktischen Erwägungen, denn auch wenn sie noch viel zu aufgewühlt war, biss doch bereits 
die Kälte der sommerlichen Gebirgsnacht in ihre nackte Haut. Doratrava versuchte sich 
zusammenzureißen und wieder Herr ihrer Gefühle zu werden, doch das war nicht so einfach 
nach der eben durchgemachten Erfahrung. Erst einmal konnte sie auf Geldas Frage hin nur 
stumm den Kopf schütteln. 
Wobei das so nicht stimmte. Diese … Frau … Eduina … ja, die hatte sie verletzt. Tief. Wie 
gerne wäre sie nun mit Liana irgendwo allein gewesen, um gemeinsam noch ein wenig den 
Rausch der Gefühle nachklingen zu lassen, diesem nachzuhängen, in aller Stille und 
Zufriedenheit, so lange es eben währte. Aber nein, dieser … Drache … musste ja alles 
zerstören. Noch nie hatte sie jemanden gefunden, mit dem zusammen sie so vollständige 
Harmonie im Tanz erfahren hatte, hatte nicht einmal gedacht, dass so etwas möglich war. Und 
doch … und nun war sie hier draußen in der Kälte und weinte hemmungslos, nicht in erster 
Linie aus Trauer oder Wut, sondern weil ihr dieses … Weib … die Möglichkeit genommen 
hatte, ihre nahezu grenzenlose Freude und Dankbarkeit mit der Elfe zusammen zu genießen 
und all ihre Gefühle irgendwo hin mussten. Allerdings war Doratrava nicht in der Lage, sich 
selbst so genau zu analysieren, in ihr tobte einfach ein Sturm, in dem sich alle ihre Emotionen, 
Wut, Trauer, Freude, Dankbarkeit, Sehnsucht, Hingabe, Mordlust, Schmerz und was noch alles 
sonst wild wirbelnd in einem ganz eigenen Tanz vermischten und ein Ventil suchten. 
Unfähig, all das in Worte zu fassen, presste die Gauklerin ihr Gesicht gegen Geldas Schulter 
und drückte diese mit einer Heftigkeit an sich, dass der Altenbergerin schier die Luft wegblieb, 
während Doratravas eigener Körper in stillen Schluchzern erbebte. 
Ein Geräusch ließ die Gauklerin zusammenzucken. Da war noch jemand! Ihr Kopf fuhr hoch, 
im dämmrigen Halbdunkel vor der Jagdhütte erkannte sie eine große, kräftige Gestalt: Nivard! 
Erschrocken ließ sie Gelda los und sprang ohne Nachzudenken einen Schritt zurück. “Ich … 
ich wollte nicht …”, konnte sie nur stammeln, um dann hilflos zu verstummen, denn sie wusste 
jetzt gerade nicht, was sie wollte oder nicht wollte. Mit hängenden Schultern, wirren Haaren 
und verheultem Gesicht stand sie vor ihren beiden Freunden, beide Hände halb abwehrend 
erhoben. ‘Eine tolle Vorstellung hast du hier geboten’, flüsterte eine kleine, gemeine Stimme 
in ihrem Kopf. 
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Nivard stand zunächst ein wenig hilflos und verloren neben Doratrava und Gelda - aufgewühlt 
von den eigenen Gefühlen, erschrocken von dem Ausbruch der Gauklerin und nun verunsichert 
ob des plötzlichen Zurückzuckens, als Doratrava seiner gewahr wurde.  
"Ich bin es nur, Nivard.  Hab keine Angst!" war das erste, als er wieder aus seiner 
anfänglichen  Starre erwachte. "Was ist denn passiert? Hat Dir jemand… was getan?" brach es 
dann bestürzt aus ihm heraus. "Können wir Dir irgendwie helfen?" 
Doratrava versuchte sich krampfhaft zu beherrschen, ihr Schluchzen zu unterdrücken. Sie ließ 
die Arme wieder sinken und holte zitternd und mit einem heulenden Seufzen Luft, während sie 
erst den Kopf schüttelte, dann nickte und dann wieder den Kopf schüttelte. Schließlich schlang 
sie die Arme eng um ihren Körper und ließ den Kopf hängen. Undeutlich murmelte sie mit 
unsicherer, heiserer Stimme: “Niemand hat die Hand gegen mich erhoben, falls du das meinst. 
Aber …” Sie brach ab. Wie sollte sie den Sturm, der in ihr herrschte, jemals in Worte fassen? 
Eine neue Träne suchte den Weg aus ihrem Auge, während sie mit ihrer Unfähigkeit haderte, 
sich auszudrücken. Dann schüttelte sie erneut den Kopf. “Ich … wollte euch beide aber nicht 
…” Sie brach ab und hob den Kopf, um erst Nivard und dann Gelda aus feuchten, violett 
schimmernden Augen flehend anzustarren.  
“Aber… aber was? Was ist dann geschehen, das Dich so in Aufruhr versetzt?” Nivard war 
ernsthaft besorgt. Eben hatte Doratrava doch noch - mit ‘ekstatisch’ wäre es vielleicht recht und 
doch noch schwach beschrieben - getanzt, wie selbst er - so sehr er auch äußerlich wie innerlich 
mit der Doctora von Altenberg, Rondradin und Rahjania und Gelda, immer Gelda, beschäftigt 
war - am Rande mitbekommen hatte - war es doch unmöglich zu übersehen. Und nun war sie 
ein solches Häufchen Elend? (Den sarkastischen Gedanken, dass er hier vor dem nächsten 
emotionalen Opfer der Tanzrunde dieses Abends und damit der Rahjani stand, unterdrückte er 
im selben Moment, in dem dieser aufkam, auch wenn ihn dies etwas Willenskraft kostete). 
Hilfesuchend sah er zu Gelda. 
Gelda raffte ihren Rock und trocknete Doratravas Tränen damit. “Was auch immer es war. Wir 
sind bei dir. Keiner wird dich mehr erschrecken. Ich denke das war heute Abend ein wenig zu 
viel. Vielleicht solltest du dich hinlegen. Wo ist denn dein Nachtlager? Du kannst aber auch bei 
mir übernachten.”, bot sie der Gauklerin an. Ihr Blick wanderte zu Nivard, dem sie bestätigend 
zu nickte. 
Erst wollte Doratrava eine weiteren Schritt zurückweichen, als Gelda erneut auf sie zu trat, doch 
dann ließ sie es geschehen, dass die junge Frau ihr das Gesicht abwischte, auch wenn dies ein 
fruchtloses Unterfangen war, denn ihre Tränen waren längst nicht versiegt. Die Fürsorge ihrer 
Freunde rührte sie zusätzlich und sorgte so unwillkürlich für weiteren Nachschub. Als Gelda 
aufgab, schüttelte die Gauklerin wieder den Kopf, wandte sich dabei aber Nivard zu, der direkt 
neben ihnen stand, aber sichtlich nicht wusste, was er tun sollte. 
“Es … war so schön …”, flüsterte Doratrava kaum hörbar. “Aber … aber diese Zofe von Liana 
… hat alles kaputt gemacht. Nein - nein nicht alles, trotzdem … ach, wie soll ich das nur 
erklären? Ich … in mir … wenn ich tanze ... “ Sie brach ab, schluchzte ein weiteres Mal auf, 
dann sah sie erst Nivard, dann Gelda in die Augen. Ihre eigenen schienen von innen heraus 
violett zu leuchten, was für einen unbedarften Beobachter ein klein wenig unheimlich anmuten 
mochte. “Ich müsste mit euch tanzen, ich kann es nicht mit Worten beschreiben …” 
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Doratrava machte eine Pause, um sich wieder Gelda zuzuwenden. “Ich …” begann sie, um 
schon wieder innezuhalten. Konnte sie? Durfte sie? Wie schön wäre es, die Nacht nicht allein 
in einem staubigen Bühnenraum verbringen zu müssen, aber … 
“Gelda, ich … gerne würde ich bei dir übernachten, aber ich will dir nicht zur Last fallen”, 
presste sie schließlich heraus, gegen den erneuten Widerstreit der Gefühle in ihrem Inneren. 
Und gegen jede Vernunft trat sie unvermittelt nach vorne und umarmte Gelda ein weiteres Mal, 
den Duft ihrer Haare und die Wärme ihres Körpers genießend. Doch ganz langsam bekam sie 
sich wieder in den Griff, und so hielt sie die Umarmung bedauernd nur kurz, bevor sie die 
rothaarige Frau wieder freigab. 
“Ich … habe das ernst gemeint”, hub sie dann erneut an. “Ich … wir können … also, ich tanze 
mit euch, wenn ihr verstehen wollt … es zumindest versuchen wollt … ach, also?” Sie wischte 
sich weitere Tränen aus den Augen, um wenigstens für den Moment wieder klar sehen zu 
können. Sie stand barfuß im halb getrockneten Matsch vor der Feierhalle, ihre Beine waren bis 
zu den Knien hinaus ebenfalls mit Dreck bespritzt, sie trug noch immer nichts als ihr knappes 
Kostüm, aber das alles spielte keine Rolle. Wenn ihre Freunde das wollten, würde sie noch 
einmal tanzen!  
Nivard war dankbar, dass Gelda sich Doratravas annahm - er selbst fühlte sich im Angesicht 
starker Gefühlsausbrüche - und dieser zählte - trotz drei jüngerer Schwestern - zu den stärksten, 
denen er bislang gegenüber stand -  immer etwas hilflos, unsicher, wie er reagieren sollte. 
Einerseits fühlte er intensiv mit, andererseits sorgte er sich, die rechten Worte zu finden. 
Endlich hatte sich die Gauklerin wieder etwas gefangen, und der Druck um seine Brust begann 
zu weichen.  
“Kommt, ich bringe Euch beide zum Zelt. Bevor ihr Euch hier draußen noch den Tod holt”, 
fügte er mit einem Blick auf die recht flügge Bekleidung der beiden Damen hinzu. Auch ihm 
wurde bereits recht kalt, trotzdem er wahrscheinlich noch am dicksten angezogen war. “Einer 
von Euch beiden könnte ich mit meiner Obertunika aushelfen, für den Weg.”  
“Vielleicht kannst Du im oder beim Zelt mit uns tanzen - wenn uns allen wärmer ist, können 
wir uns auch besser daran erfreuen. Auch wenn ich nicht sicher bin, ob Du mit meinen 
Tanzkünsten in wirkliche Höhen aufzusteigen vermagst…” 
‘Eigentlich schulden sie mir beide noch einen Tanz…’ dachte er bei sich. 
Doratrava schaute Nivard etwas verwirrt an und verschluckte sich an einem Schluchzer, 
woraufhin sie Schluckauf bekam. Das war jetzt so absurd, dass sie trotz aller Trauer und 
Verzweiflung lachen musste. Von einem Moment auf den anderen hatte sich das Häufchen 
Elend in eine vor Lebensfreude sprühende Elfe der Nacht verwandelt, welche diese Freude im 
selben Maße auslebte wie die Trauer zuvor. Nichts war vergessen - und nichts vergeben - aber 
sie war ihren Freunden unendlich dankbar. Wäre sie allein gewesen, wer weiß, wie lange sie 
mit der Trübsal zu kämpfen gehabt hätte? 
“Im Zelt? Hic - ups, wie groß ist denn das Zelt?” Doratrava fing erneut an zu kichern. “Wir 
machen es besser davor - hic - wenn es genügend Licht gibt? Sonst passiert noch ein Unglück 
- hic! Noch ein Unglück!” Sie kicherte erneut, hickste, und hakte sich dann bei Nivard auf der 
einen und Gelda auf der anderen Seite unter. “Los - hic - gehen wir, dann wird es auch nicht so 
kalt. Der Platz  - hic - ist doch nicht so groß, wir sind doch sicher gleich da”, lehnte sie Nivards 
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Angebot der Obertunika grinsend ab. Dann bekam sie erneut einen Kicheranfall. Jemand, der 
sie ohne Wissen der Geschehnisse so sah, würde sie mit Sicherheit für betrunken halten - dabei 
hatte sie den ganzen Abend noch kaum überhaupt etwas getrunken!  
Nivard war ebenfalls in gelöster Stimmung, die umso ausgeprägter wurde, je weiter sie sich 
von der Festhalle entfernten. Doratravas jäher Stimmungsaufschwung hatte ihn angesteckt. 
Auch wenn ihm die sich einen kurzen Moment anlächelnde Gelegenheit auf etwas Zweisamkeit 
mit Gelda, auf ein ungestörtes Gespräch unter dem Licht der Sterne wie ein sich windender 
Fisch wieder aus den Händen entschlüpft war, war er dennoch gerade - wenigstens ein bisschen 
- zuversichtlich, dass sich alles fügen würde. Es würde sich sicher noch eine Gelegenheit 
ergeben. Sei es noch heute Abend. Sei es später, in Nilsitz oder auf der Reise nach Herzogenfurt. 
Das Sternbild der Rahja befand sich noch im Ansteigen. Vielleicht war ihm die schöne Göttin 
doch nicht ganz so unhold, wie er vorhin gemutmaßt hatte... 
Jedenfalls hatte er hier in Nilsitz in nur kurzer Zeit neue Freundschaft und Vertrauen gefunden. 
So schlecht war der Tag doch gar nicht gelaufen, missratene Tanzveranstaltung hin oder her…  
Überrascht von der Gemütsschwankung der Gauklerin schüttelte Gelda ihren Kopf und stimmt 
in das Kichern mit ein. “Dich soll einer mal verstehen, süße Doratrava. Ich allerdings habe 
heute genug vom Tanzen.” Ihre Gedanken wanderten kurz zu dem etwas unsicheren Tanz mit 
dem Rondrageweihten. Kurz darauf erreichte das Dreiergespann das Altenberger Zelt. Oren, 
der Söldner und Begleitschutz der Altenberger , saß vor einem kleinen Lagerfeuer vor diesem. 
Er blickte die drei abschätzig an und nickte Nivard zu. Allerdings sprach sein Blick Bände. Er 
hatte anscheinend eine eigene Vorstellung, was ein Krieger mit zwei gutaussehenden Damen, 
um dieser Abendstunde vorhatte. Gelda löste sich von Doratrava. “Ihr könnt von mir aus gerne 
hier noch einen Tanz wagen. Ich werde mich aufs Ohr hauen. Du kannst aber auch gleich 
mitkommen.” Als sie jedoch das Grinsen des Söldners sah, setzte sie noch ein ”Doratrava” 
nach, um sicherzustellen, dass diese Einladung auch nur der Gauklerin galt. 
‘Wie schade… andererseits mochte die Tanzsättigung Geldas tatsächlich bedeuten, dass ihr der 
mit dem Rondrageweihten vorhin unangenehm war. Was war dabei vorgefallen? Jetzt war 
jedenfalls nicht der Zeitpunkt, dies herauszufinden. Warum musste nur der Söldner da und noch 
wach sein?’ 
“Zum Tanzen sind hier zu viele Abspannungen - mit mir gemeinsam würdest Du 
wahrscheinlich über diese stolpern und was weiß ich wen aus dem Schlafe reißen, wenn dessen 
Zelt auf einmal wackelt oder gar auf ihn stürzt.” gab Nivard entschuldigend in Richtung 
Doratravas zu bedenken. 
“Ich denke, es ist wirklich am besten, wenn wir uns alle direkt zur Ruhe betten, der morgige 
Tag wird früh beginnen und wahrscheinlich anstrengend werden. Außerdem solltet ihr beide 
schnellstens in die warmen Decken, bevor ihr morgen noch hustend das ganze Wild 
verschreckt.” 
Mit diesen Worten verneigte er sich jeweils kurz in Richtung der beiden Damen, ernst lächelnd. 
“Schlaft gut.” Sein Blick verfing sich nochmals in Geldas Augen, es fiel ihm schwer sich von 
diesen zu lösen. Zu viel unausgesprochenes hing noch zwischen ihr und ihm, wollte aus seinem 
nun wieder schweren Herzen, das kurz vor dem Zerbersten stand. 
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Ein wenig enttäuscht sah Doratrava ihre Freunde an. “Kein Tanz mehr?” fragte sie schmollend 
in die Runde und streifte dabei auch den Wachmann mit einem abschätzenden Blick. Dann 
vollführte sie spielerisch ein paar schnelle Tanzschritte, welche mit voller Absicht über ein paar 
der Abspannungen hinwegführten, um sich dann mit einem ohne Hände ausgeführten Rad 
wieder zu ihren Gefährten zurückzubewegen. “Nun gut”, lachte sie Nivard an, “das kann ich 
wohl kaum von dir verlangen.” Dann wurde sie wieder etwas ernster. “Aber mein Angebot 
steht: tanzt mit mir - gerne und umso besser auf einem glatten Parkett mit schöner Musik und 
nicht im Schlamm im Halbdunkel zwischen Zeltschnüren - dann werdet ihr mich vielleicht - 
vielleicht! Versprechen kann ich leider nichts - besser verstehen.” Schon wollte sich eine neue 
Träne in ihr Auge schleichen, aber die Gauklerin schüttelte ärgerlich den Kopf. Nicht schon 
wieder! Statt dessen machte sie einen schnellen Schritt in Nivards Richtung und bevor dieser 
sich’s versah, hatte sie ihm einen sanften Kuss auf die Wange gedrückt. “Danke!” flüsterte sie, 
dann drehte sie sich zum Zelteingang, in dem Gelda mittlerweile verschwunden war. “Ach ja 
Schlamm”, rief sie fröhlich in das Dunkel hinein. “Sieh mich an, ich kann meine Haut leider 
nicht ausziehen. Willst du mich so in deinem Zelt haben?” Sie deutete auf ihre 
schlammbespritzten Beine, von ihren Füßen ganz zu schweigen, lächelte dabei aber 
kurioserweise versonnen. 
Nivard blickte Doratrava verlegen und ebenso ein wenig versonnen wie verwirrt hinterher, 
während seine Hand ganz unwillkürlich zu seiner Wange ging. Nur die Dunkelheit verbarg die 
Farbe des jäh in sein Gesicht geschossenen Blutes. 
Ein seltsamer Abend war das. Lange in alveranischen Höhen geschwebt, dann hart auf dem 
Boden aufgeschlagen, so viel erzählt und am Ende doch nicht gesagt, was ihm auf dem Herzen 
brannte, von zwei schönen Frauen geküsst, die jeweils auf ihre Weise zwischen ihm und der 
Liebe standen und es doch gut mit ihm meinten. Gerade die von freundschaftlicher Zuneigung 
geprägte Geste Doratravas bedeutete ihm viel. Ein ernstes Lächeln stahl sich in seine Züge. 
Die raue Stimme des Söldners sprach Doratrava von der Seite an. “Ich hol Euch Wasser”. Mehr 
sagte er nicht, stand auf und kehrt kurze Zeit später mit einem Holzeimer voll kaltem Wasser 
wieder. Wortlos hielt er ihr den Eimer entgegen.  
Seine Gesichtsröte steigerte sich noch, als Nivard gewahr wurde, dass sich Doratrava gleich 
hier und jetzt waschen wollte. Er hatte hier nichts mehr verloren. “Ich geh dann mal nach 
nebenan, zu mir, gute Nacht Ihr beiden!’ verabschiedete er sich eilig und stahl sich, den Blick 
abwendend, rasch die wenigen Schritte zu seinem Zelt davon.  
Verwundert hatte Doratrava dem Söldner nachgesehen, dann aber die kurze Wartezeit genutzt, 
sich geschwind in die Büsche zu schlagen. Anschließend nickte sie dem Mann dankbar zu und 
begann, sich mit dem kalten Wasser die Beine und Füße zu waschen, was ihr nichts ausmachte, 
sie war kaltes Wasser gewohnt. “Hast du mir ein Tuch?” rief sie dann aufgeräumt in das dunkle 
Zelt hinein, von einer seltsamen Hochstimmung ergriffen. Hoffentlich war Gelda noch nicht 
eingeschlafen! 
“Gelda?” rief Doratrava nochmal, allerdings gedämpft. Sie wollte niemand in den 
Nachbarzelten aufmerksam machen, und falls … “Gelda?” zischte sie nun, nur noch leise. Ihre 
Freundin schien tatsächlich schon zu schlafen! Was sollte sie jetzt denn machen? Im Zelt war 
es dunkel, sie kannte sich darin nicht aus. Sie streckte ihren Kopf durch den Zelteingang, aber 
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auch nach kurzer Wartezeit rührte sich nichts, auch nachdem sie nochmals flüsternd nach Gelda 
gerufen hatte. In der fast vollständigen Dunkelheit konnte sie nur ein unförmiges, 
menschengroßes Bündel erkennen und den gleichmäßigen Atem ihrer Freundin hören. 
Unschlüssig verharrte die Gauklerin, doch dann zog sie sich aus dem Zelt zurück. Sie brachte 
es nicht über sich, Gelda jetzt noch einmal aus dem Schlaf zu reißen, indem sie sich mühsam 
unter den Haufen wühlte. Wahrscheinlich gab es sowieso nur eine Decke, und dann würde es 
eh schwierig … 
Mit leichtem Bedauern wandte sich Doratrava an den Söldner. Puh, jetzt war ihr wirklich kalt 
nach der Wäsche, aber es half ja nichts. “Sagt Gelda, dass ich ihr wirklich sehr dankbar war für 
ihr Angebot, aber sie schläft jetzt schon und ich will sie nicht mehr wecken. Gute Nacht!” 
Unter den undeutbaren Blicken des Söldners huschte sie leise und schnell davon, einerseits, 
damit es ihr wärmer wurde, andererseits, um nicht noch jemandem anderen über den Weg zu 
stolpern. Wer weiß, wohin das sonst noch führte! Heute würde sie ganz züchtig auf dem 
Dachboden der Jagdhütte schlafen und sonst nichts. Alle anderen Gedanken an Liana, Eduina, 
Gelda, Nivard und sonst wen verdrängte sie … 
 

Schlafschwierigkeiten 

Nivard wollte sich eigentlich direkt hinlegen, doch noch während er an seiner Schlafstätte 
nestelte, spürte er, dass er noch keinen Schlaf finden würde. Seine Müdigkeit schien wie 
weggeblasen. Schließlich griff er sich seine Decke und setzte sich vor sein Zelt, auf der den 
Altenbergern abgewandten Seite, ins vom Tau benetzte Gras, und sah in den sternenübersäten 
Nachthimmel. Seine Gedanken begannen zu kreisen. 
“Huch!” Erschrocken fuhr die junge Frau zurück, die gerade in viel zu knappem Abstand um 
das Zelt geschlichen war - ohne Licht, und auf leisen Sohlen. Jung klang sie - deutlich jünger 
als Nivard, wenn man mit ‘deutlich’ höchstens eine handvoll Götterläufe meinte. Es dauerte 
einige Augenblicke, ehe er in ihr die Knappin wieder erkannte, die ganz am Morgen des 
vergangenen Tages so sehnsüchtig die Einladung zu einem Bier ausgeschlagen hatte. 
“Wer seid ihr und - ich meine, was macht ihr - ach, vergesst es bitte, dass ich hier war!” 
versuchte sie reichlich zusammenhanglos den Rückzug anzutreten, dabei fast erneut über eine 
Zeltschnur stolpernd. 
Jäh aus wehmütig schmachtenden Gedanken und der kurz aufkeimenden Hoffnung gerissen, es 
sei Gelda, die sich in der Dunkelheit zu ihm schlich (dabei hätte sie aber sicher eine bessere 
Figur abgegeben), musste Nivard schließlich doch schmunzeln, als er die über die Zeltschnüre 
stolpernde Knappin wieder erkannte. Sie war wahrscheinlich, wenn überhaupt, nur wenig 
jünger als Elvans Cousine, wirkte aber, als ob Jahre zwischen den beiden lagen. 
"Vergessen kann ich Euren Besuch wohl kaum," entgegnete er leise in freundlichem und 
erkennbar heiterem Tonfall. Er wollte die junge Frau nicht nochmal erschrecken. "Schließlich 
ertappe ich Euch schon das zweite Mal in heimlicher Tat: zuerst belauscht Ihr uns aus 
vermeintlich sicherem Versteck, dann schleicht Ihr des Nachts durch das Lager und reißt 
außerdem nahezu meine bescheidene Schlafstätte ein. Aber eher müsste ich Euch als Ihr mich 
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befragen! Also: Was führt Ihr hier im Schilde, junge Dame... von Henjasburg, richtig? Schickt 
Euer Schwertvater Euch auf nächtliche Mission? Oder seid Ihr in eigener Sache unterwegs?"  
Die Frau verharrte, wie vom Blitz getroffen, und schüttelte entschieden den Kopf.  “Ich wollte 
Euch nicht stören, Herr Ritter. Ich habe frei.” Letzterer Zusatz schien mehr aus Hoffnung denn 
aus Überzeugung geboren. “Ich wollte ein Bier holen.” Deutlicher Trotz in ihrer Stimme. Diese 
kurze, kostbare Zeit, einmal nicht unter den Augen ihres Knappenherrn und mit nur der 
bedingten Möglichkeit, ungesehen zum Bierzelt zu gelangen - und nun ruinierte dieser Ritter 
auch das! Nicht nur das - er könnte auch ihrem Knappenherrn Bescheid geben, und diese 
Aussicht war nun überhaupt keine erfreuliche. 
Boromada zog die Schultern ein, während sie gleichzeitig mit trotzig emporgehobenen Kinn 
den jungen Ritter musterte, der sie schon gestern morgen beim Lauschen ertappt hatte - wie 
überaus demütigend! Ihre Augen begannen herausfordernd zu funkeln. 
"Schon in Ordnung!" beschwichtigte Nivard, "macht Euch keine Sorgen wegen der Störung! 
Ich war weder am Schlafen noch bei anderen Dingen, die nicht gestört werden wollen ... und 
mein Zelt steht ja noch ..." Der junge Krieger lächelte. "Mit Ritter braucht ihr mich im Übrigen 
nicht anzusprechen, ich nenne nur einen Kriegerbrief mein eigen. Doch wundern darf ich mich 
- warum pirscht Ihr Euch so verstohlen durch das Lager, wenn Ihr doch frei habt und nur ein 
Bier holen wollt? Oder gibt es etwa auch in Knappschaft einen Zapfenstreich?" Jetzt grinste 
Nivard die Knappin an. "Der machte manchmal auch aus durstigen Kriegerschülern wahre 
Meister der Heimlichkeit..." 
Boromada senkte kurz den Kopf und ihre Ohren hatten eine deutlich rote Farbe angenommen, 
als sie Nivards Blick erneut kreuzte. “Ich will einfach nur ein Bier und dabei nicht auffallen, 
Herr Krieger!” Sie holte kurz Luft. “Warum habt ihr eigentlich nur einen Kriegerbrief? Und 
meint ihr, die Luft am Bierzelt ist einigermaßen rein?” In letzterem Satz schwang entschieden 
mehr Hoffnung als Überzeugung mit. 
'Herr Krieger?' Nivard war insgeheim zusehends belustigt über die Knappin, die einerseits in 
aller Heimlichkeit durch das Lager zu schleichen versuchte (gut, das üben wir nochmal), 
andererseits aber recht unverblümte Fragen zu stellen wagte.  
"Mit 'nur' den Kriegerbrief meinte ich eigentlich, dass Ihr mich nicht mit 'Herr Ritter' oder 
'Hoher Herr' anzusprechen braucht." Nivard streckte seinen Rücken durch - er wollte seine 
Schule und sich selbst natürlich ins rechte Licht rücken, selbst bei dieser Knappin, die ihm 
reichlich durch den Wind schien. "Ansonsten belegt der Kriegerbrief der herzöglichen 
Kadettenschule zu Elenvina aber sehr wohl, dass ich mich, wie jeder Ritter, in den ritterlichen 
Kampffertigkeiten ebenso wie den ritterlichen Künsten und Tugenden bewiesen habe." 
Eigentlich noch mehr als viele Ritter, immerhin hatte er eine Ausbildung durch mehrere Lehrer, 
alle Meister ihres Faches, genossen und nicht nur durch einen einzigen Schwertvater, an dem 
dann alles stand oder fiel. Das sprach er aber nicht aus, bei allem Stolz auf die Akademie war 
ihm nicht nach Streit an diesem Abend, schon gar nicht mit der jungen Knappin hier. Auch 
verschwieg er, dass ihm als Zweitgeborener eines wenig betuchten Edlengeschlechts aus den 
Wäldern Ambelmunds die Knappschaft nicht offen gestanden hatte - seine Mutter war bereits 
froh, für ihren ältesten die Ausbildung zu einem Ritter erreicht zu haben. 
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"Was Eure Mission angeht, so kann ich Euch aber frohe Kunde mit auf den Weg geben: Die 
Luft dürfte rein sein, wenigstens war sie das noch, als ich die Festivität verließ: der höhere Adel 
schwang zuletzt in der Halle das Tanzbein, ich meine, dort auch Euren Schwertvater tanzen 
gesehen zu haben. Jedenfalls wird er sich kaum selbst am Bierstand eindecken, oder was denkt 
Ihr? Ich glaube, am allerbesten stehen Eure Chancen, keine Aufmerksamkeit auf Euch zu 
lenken, wenn Ihr das Schleichen den Jüngern Phex’ überlasst und einfach ganz offen und 
normal dorthin geht und Euch ein Bier holt."  
Nivard hielt kurz inne und besah sich den Gesichtsausdruck der Knappin, dann fragte er - ein 
wenig neugierig - immerhin hatte er den Baron von Rabenstein bereits in Punin flüchtig 
kennengelernt - nach: “Oder ist seine Hochgeboren von Rabenstein ein so gestrenger 
Schwertvater, dass zufällig erwischt zu werden zu riskant für Euch wäre?” 
Die urplötzlich versteinernde Miene des Mädchens erzählte Nivard alles, was er darüber wissen 
musste. Boromada nickte knapp. “Ich wollte Euch nicht beleidigen. Es wundert mich nur - es 
ist hier sehr selten, einen Akademiekrieger zu treffen.” Sie biss sich auf die Lippen und blickte 
überlegend in Richtung Bierzelt. “Wenn ihr meint, dass ich es ungesehen schaffen kann … .” 
Sie ließ den Satz in der Luft hängen. 
Nivard nickte nachdenklich - wahrscheinlich waren Akademiekrieger in diesen Kreisen 
tatsächlich selten. Unter all den Grafen, Baronen, Edlen und Hochgeweihten war er tatsächlich 
nur ein kleines Licht - selbst die Ritter waren hier teilweise nur als Bedienstete höherstehender 
Gäste zugegen. Was dies wohl im Hinblick auf sein Ansehen bei Gelda bedeuten mochte - war 
dieser Rondrageweihte nicht sogar ein Edler? 
Nivard verscheuchte den Gedanken. 
"Ist schon in Ordnung. Ihr habt mich nicht beleidigt. Aber Ihr solltet auf meinen Rat hören - Ihr 
erregt wirklich weit weniger Aufsehen, wenn Ihr ganz offen zum Bierstand geht. Und glaubt 
Ihr ernsthaft, die anderen hoch- und wohlgeborenen Gäste hätten nichts besseres zu tun, als 
Eurem Schwertvater brühwarm zu erzählen, Euch am Bierstand gesehen zu haben?" Als er in 
das immer noch versteinert wirkende Gesicht der jungen Frau blickte, wurde ihm aber klar, dass 
mit dem Baron von Rabenstein scheinbar tatsächlich nicht gut Kirschen essen war. Zumindest 
nicht als dessen Knappin. Jetzt tat sie ihm leid: "Wenn Ihr wollt, kann ich Euch kurz 
Geleitschutz geben. Und mich sogar in die Höhle des Löwen begeben und ein Bier für Euch 
beschaffen. Oder zwei. Während Ihr im Schutz der Nacht verbleibt." Hoffentlich hatte er sie 
jetzt nicht beleidigt. Sondern vielmehr an der Ehre gepackt und Mut gemacht. "Mein Name ist 
im Übrigen Nivard." 
“Boromada. Von Henjasburg.” Fügte sie als zweiten Gedanken hinzu. “Ich kann Euch doch 
nicht zum Bierholen anstiften, weil ich zu feige dazu bin, Hoher Herr.” Doch ihr sehnsüchtiger 
Tonfall erzählte, dass sie genau das jetzt nur zu gerne getan hätte. 
“Und wie wäre es, wenn Ihr einfach ein Bier mit mir trinkt und mir von Eurer Knappschaft 
berichtet und Ich Euch ein wenig von der Kriegerakademie. Selbstverständlich gebührt es sich, 
dass der Herr das Bier holen geht.” versuchte er, ihr eine Brücke zu bauen. 
Jetzt würde er ohnehin nicht zur Ruhe kommen, und vielleicht würde ihm ein weiteres Bier und 
Gespräche über Waffenhandwerk und Kriegskunst dabei helfen, seinen um grüne Augen und 
rotes Haar kreisenden Gedanken zu entkommen. Redete sich Nivard jedenfalls ein. 
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Die grasgrünen Augen der Knappin blitzten. “Das, Hoher Herr, ist eine ausgezeichnete Idee. 
Wenn ihr meint, leiste ich euch auch bis zum Bierstand Gesellschaft. Niemand soll sagen, dass 
ich vor der Gefahr zurückschrecke!” Zumindest nicht, solange sie nicht allein der potentiellen 
Entdeckung am Bierstand gegenübertreten musste. Sie grinste. “Welches Bier könnt ihr 
empfehlen?” 
“Sie schenken hier ein dunkles, recht malziges Bier aus. Sehr süffig, kann ich Euch sagen.” 
Nivard wurde im Mondlicht der grünen Augen gewahr. Immer wieder grüne Augen… ob es so 
einfach würde, auf andere Gedanken zu kommen… egal. Er schälte sich aus seiner Decke, 
stopfte sie rasch ins Zelt und sprang auf. “Dann lasst uns direkt aufbrechen. Solange die 
taktische Lage so ist, wie sie sich zuletzt darstellte.” grinste er zurück. 
“Ran an den Feind!” Boromada lachte auf, erstaunlich dunkel für eine Frau ihres Alters, und 
lächelte den jungen Krieger an. “Und wenn ihr mir über Eure Ausbildung erzählen wollt, dann 
kann ich auch mit der einen oder anderen Knappengeschichte aufwarten.” 
“Das ist ein Wort! Ich bin schon gespannt!” Gemeinsam schritten sie los. “Wie lange habt Ihr 
denn noch bis zum Ritterschlag?” erkundigte sich Nivard, neugierig, weil er ihr Alter nicht 
richtig zu schätzen vermochte. 
“Noch knapp vier Jahre.” Die junge Frau lächelte. “Eigentlich nur noch drei.” Vorausgesetzt, 
ihr Knappenherr erwischte sie nicht doch am Bierstand - ein Gedanke, der dafür sorgte, dass 
ihre Züge mit einemmal einfroren. “Mit wieviel Götterläufen habt ihr euren Kriegerbrief 
erhalten?” fragte sie neugierig. 
“Erst im vergangenen Rondra, 21 war ich damals noch. Bin also noch gar nicht so lange Krieger. 
Und seitdem viel auf Reisen, als Geleitschützer bei den Plötzbognern, Ihr habt sicher von diesen 
gehört?” begann Nivard zu erzählen. 
“Hm - sind das nicht die Stadtvögte von Elenvina?” Grübelnd krauste Boromada die Stirn. “Ich 
wusste gar nicht, dass diese Schwerter einstellen.” Sie überlegte ihren Satz und schluckte. 
“Verzeiht, hoher Herr, ich will Euch keinesfalls beleidigen. Da kommt ihr sicher weit herum - 
in den Nordmarken und außerhalb, nicht wahr?” 
“Keine Sorge, ich höre diese vermeintliche Verbindung nicht zum allerersten Mal aus dem 
Munde Außenstehender. Sie trifft aber nicht zu. Auch wenn Emmeran von Plötzbogen, unser 
Unternehmensoberhaupt, der Sohn des Stadtvogtes ist, arbeiten wir nicht als dessen Schwerter. 
Ich beispielsweise habe noch keinen Auftrag im Namen des Stadtvogtes verrichtet. Dafür aber 
Reisende von Stand durch die Nordmarken, aber beispielsweise auch bis ins ferne Almada 
geleitet.” Er überlegte, ober Boromada erzählen sollte, dass er dort ihren Schwertvater flüchtig 
kennengelernt hatte, wollte dann aber dieses Thema lieber nicht anschneiden, immerhin hob 
sich ihre Laune gerade erst... 
“So weit ist Almada aber gar nicht weg.” Boromada grinste vorsichtig. “Über den 
Tannwachtweg sind’s nur drei Dutzend Meilen - zwei Tage, vielleicht drei, zumindest im 
Sommer. Aber sagt, was machen wir jetzt mit dem Bier?” 
Da hatte Boromada gar nicht unrecht - trotz der Jahre in Elenvina war er doch noch recht stark 
in Nordgratenfels verwurzelt. Und hatte die Nordmarken bislang kaum verlassen. Für ihn war 
Almada noch fern. Zumindest gedanklich. Nivard musste über sich selbst schmunzeln. “Es ging 
nach Punin, und von dort nach Osten, in Richtung Garetien...“ versuchte er, die Größe seines 
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Radius etwas eindrucksvoller zu beschreiben. “Und in Sachen Sitten erschien mir Punin teils 
recht… fern. Aber Ihr habt Recht, da vorne ist der Bierstand. Wollt Ihr kurz hier warten? Ich 
bin dann gleich zurück. Also das dunkle? Eines? Oder gleich zwei? Um das Risiko zu 
minimieren?” 
“Zwei erscheint mir klüger.” Die Knappin grinste kurz, was ihre grünen Augen Funken sprühen 
ließ. “Erzählt ihr mir dann von Garetien? Da war ich noch nie.” 
"Mach ich beides gerne. Von Garetien erzählen und Euch zwei Bier holen!" Nivard grinste 
Boromada an. "Nun haltet Euch aber erstmal verborgen und gebt mir Deckung." Mit diesen 
Worten wandte er sich um und schritt geradewegs auf den Bierstand zu. "Vier dunkle, bitte." 
orderte er von den zwergischen Schankwirten. Wenig später kam er mit zwei schaumgekrönten, 
randvollen Krügen in jeder Hand zur jungen Knappin zurück. "Ihr müsst mir aber gleich zwei 
abnehmen. Das mag nicht sehr galant von meiner Seite sein, wofür ich um Entschuldigung bitte. 
Aber sonst verschütte ich mindestens die Hälfte auf dem Weg ins sichere Lager, und wir 
verfehlen das taktische Ziel dieser Mission. Rückzug?" 
“Rückzug!” stimmte Boromada, mit einem glücklichen Blick auf die Humpen, zu und 
übernahm zwei der randvollen Krüge, während sich ein vorfreudiges Lächeln bis zu ihren 
Ohrläppchen zog. 
“Aber nicht nochmal zwischen den Zelten hindurch. Wir nehmen den Hauptweg. Ich denke, es 
ist dunkel genug dafür. Und wir haben mehr vom Bier…” schlug Nivard nachdrücklich vor. 
“Zumindest wird mehr davon ankommen!” stimmte die Knappin zu, die sich vorsichtig über 
die Schulter in Richtung Bierzelt umsah. 
“Macht Euch keine Sorgen, so weit reicht der Blick Eures Knappenherrn sicher nicht. Noch 
dazu müsste er aus dem Licht in die Finsternis blicken. Und zur Sicherheit lasst uns rasch 
einfach noch etwas mehr Nacht zwischen uns und die Festhalle bringen.” schritt Nivard voran. 
“Ihr habt eindeutig recht.” Etwas schneller, als gut für das Bier war, schloss Boromada zu 
Nivard auf. “Ich muss aber auf jeden Fall vor ihm im Zelt zurück sein … allzu weit sollten wir 
nicht weg.” Gab sie ihren Bedenken Worte. Sie schnupperte an dem Bier. “Aber die wollen 
genossen werden.” 
"Euer Zelt ist dem meinen nicht so fern. Wir können uns so neben meines setzen, dass Ihr vom 
Weg aus nicht zu sehen seid, während ich diesen im Auge behalte. Wenn sich was tut, sag ich 
Euch Bescheid und ihr huscht zurück zu Eurem. Aber auf die Zeltschnüre achten." schlug 
Nivard einen weiteren Schlachtplan vor. 
Er selbst war ein recht ehrgeiziger und disziplinierter Eleve der Kriegerakademie gewesen, der 
in seiner Ausbildungszeit nur selten über die Stränge geschlagen hatte. Es musste daher wohl 
an den Bieren des bisherigen Abends liegen, dass ihm das Spielchen gerade anfing, diebische 
Freude zu bereiten. Und er machte damit dieser eingeschüchterten jungen Frau eine Freude. 
Hoffentlich wurde sie nur nicht seinetwegen bei etwas Verbotenem erwischt. 
"Was haltet Ihr von dem Plan?" 
“Er gefällt mir.” Boromada grinste. “Und ihr wolltet mir von Gareth erzählen. Wann wart ihr 
dort - und was habt ihr da getan?” Sie setzte sich vorsichtig und mit einem genauen Auge auf 
den Verlauf der Zeltschnüre zu Boden, darauf bedacht, auf keinen Fall vom Weg eingesehen 
werden zu können. 
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“Auf den edlen Spender.” Hob sie ihren Bierhumpen, um ihn mit einem dumpfen Geräusch an 
Nivards zu stoßen. 
"Auf den edlen Spender!" stimmte Nivard mit ein. "Nun, meine Aufgabe war es, erst in diesem 
Jahr, eine Dienerin der Rahja auf ihrer Reise durch mehrere Provinzen des Reichs sicher zu 
geleiten. Insofern habe ich, neben Land, Leuten und vielen Städten Almadas, der Nordmarken 
und Garetiens vor allem jede Menge Rahjatempel von außen und innen gesehen, auch den in 
Gareth. Und viel über die Götter im allgemeinen und die liebliche Göttin im besonderen 
gelernt." Er nahm nachdenklich einen weiteren Schluck Bier. Ja, viel gelernt hatte er über Rahja. 
Aber nicht auf alle ihre Aspekte praktisch eingelassen. Und sie zu verstehen gelang ihm 
trotzdem noch nicht, wenigstens erschien ihm dies so. "Ich bin aber dennoch immer ein Mann 
der Rondra geblieben." fasste er diesen Umstand zusammen. 
“Ich kenne den Borontempel in Punin.” bot die Knappin an. “Da war ich bereits zweimal.” Sie 
beäugte die rasch schwindende Schaumkrone auf ihrem Bierkrug. “In einem Rahjatempel war 
ich noch nie - und ich glaube nicht, dass alles stimmt, was so darüber erzählt wird.” Nicht, dass 
sie erwarten würde, jemals an der Seite oder auf Geheiß - oder mit Erlaubnis - ihres 
Knappenherrn ein solches Bauwerk zu betreten. Sie schüttelte sich gründlich. “Was hat euch 
auf Euren Reisen am besten gefallen?” fischte sie nach einem unverfänglichen - und 
spannenden - Thema. 
“Ihr habt Recht, nicht alles stimmt, was man über die Tempel der Rahja erzählt. Manches aber 
schon…” fügte Nivard mit einem Grinsen dazu. “Es sind aber nicht zuletzt auch Orte der 
Kunstfertigkeit und der Dichtkunst, nicht nur der … fleischlichen Dinge.” Er sah die Knappin 
fragend an. “Habt Ihr bislang nur ein Haus Borons besucht? Nie in einer Halle der Rondra 
geweilt? Oder einem anderen der Zwölfe in seinem oder ihrem Tempel gehuldigt?” Obgleich 
er wusste, dass der Rabensteiner ein Borongeweihter war, war Nivard überrascht über die 
völlige Ausrichtung der jungen Knappin auf den Gott des Todes. Wahrscheinlich war ihr Herr 
deswegen so streng und sie so eingeschüchtert.  
“Was mir am besten auf meinen Reisen gefallen hat? Das ist eine gute Frage. Ich kann Euch 
gar keine einzelne Sache oder einen bestimmten Ort nennen. Wenngleich Gareth natürlich 
beeindruckend war… und riesig. Ich mag es, die Welt zu sehen, zuweilen über die Grenzen der 
Nordmarken hinauszuschauen, fremde Städte und Provinzen zu erkunden, und das alles als 
ritterlicher Begleiter und Beschützer. Ich habe bereits in der kurzen Zeit viel gelernt, über die 
Ländereien, die ich bereiste. Über und von den Menschen, die ich begleitete. Und über mich 
selbst.” Auch wenn er sich selbst manchmal noch immer gar nicht verstand. Nachdenklich 
blickte er den Weg, den er im Auge behielt, entlang in die Nacht. 
“Ich war natürlich schon einmal im Praiostempel in Elenvina. Und auch schon einmal in einem 
Haus der Peraine.” Boromada schwieg kurz und grub ihre Zähne in die Unterlippe, als sie 
nachdachte und offensichtlich überlegte, wie viel sie erzählen solle. “Mein Vater ist der 
Vorsteher des Borontempels in Herzogenfurt.” Setzte sie schließlich wie zur Erklärung hinzu. 
“Ich bin noch nicht allzulange Knappin in Rabenstein. Mein Herr nimmt mich ja schon mit, 
wenn er auf Reisen geht - aber er sagt, dass die meisten Dinge nicht so ungefährlich sind, wie 
sie sich darstellen, und dass er keine Knappen für ein waghalsiges Abenteuer riskieren wird, 
wenn sich das vermeiden lässt. Ich denke, das wird anders sein, wenn ich meinen Ritterschlag 
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habe.” Sie nahm einen tiefen Schluck aus ihrem Bierhumpen und blickte versonnen in das 
Dunkel, zuckte kurz zusammen, als sie Schritte auf dem längst zu Matsch zertretenen Gras 
hörte, entspannte sich aber wieder, als diese weiter in Richtung Bierzelt verklangen. 
“Wollt ihr lange im Geleitschutz arbeiten? Oder habt ihr ein Gut in Aussicht, dass ihr 
irgendwann erben werdet?” setzte sie neugierig hinterher. 
“Euch keinen unverhältnismäßigen Gefahren auszusetzen ist sicher nobel und richtig von 
Eurem Knappenherrn…” Nivard hielt inne, als auch er die Schritte hörte und die Anspannung 
Boromadas spürte. Er spähte noch konzentrierter in die Nacht, konnte der jungen Frau aber 
wenig später lautlos Entwarnung signalisieren. ‘Ob ab und an ein Bier und ein wenig Freude 
und Kurzweil auch Gefahren waren, vor denen man eine Knappin immerzu schützen musste, 
sei dahingestellt.’ Er verkniff sich aber, dies auszusprechen, als Boromada bereits das Thema 
gewechselt hatte. 
“Ich weiß nicht, wie lange ich im Geleitschutz bleiben werde. Derzeit gefällt es mir gut bei den 
Plötzbognern - sowohl die Erfahrungen und Reisen, als auch die Rückkehren nach Elenvina.” 
Er dachte kurz an die, die ihn immer wieder nach Elenvina zurückzog - zuerst war sein Herz 
dieser verfallen gewesen, mittlerweile fühlte er sich aber vor allem verantwortlich für deren 
Schicksal, auch wenn dieses nur zu einem kleinen Teil in seinen Händen lag. Bald würde es 
schon wieder Rondra sein, und dann würde ihre Zeit unter den Menschen enden. Der 
Tannenfelser riss sich von diesem Gedanken, der ihn stets melancholisch machte, los, und 
erzählte nach der entstandenen kurzen Pause und einem Schluck Bier weiter: “Ein Gut erben 
werde ich nicht. Zumindest, solange es meinem älteren Bruder Rondrard, der im Übrigen Ritter 
ist und sich bereits in der Verwaltung des Edlengutes meiner Mutter übt, wohlergeht, was ich 
schwer hoffen möchte. Entweder ich verdiene mir durch heldenhafte Taten selbst ein Gut, oder 
ich werde mich weiter als Krieger verdingen müssen. Vielleicht gehe ich irgendwann auch zur 
Flussgarde…” Zum Beispiel, wenn dereinst Frau und Kinder nach einem Ende des unsteten 
Lebens verlangten. Was die Brautschau diesbezüglich wohl am Ende für ihn bedeuten 
würden…? 
“Aber Ihr werdet sicherlich irgendwann ein Gut erben, oder?” Warum sonst sollte Boromada 
wohl eine Ausbildung zur Ritterin erhalten? “Ihr seid aus der Baronie Schweinsfold, richtig? 
Zumindest Euer Geschlecht stammt von dort?” 
“Mein Onkel ist der Junker von Gut Schweinsfold, meine Mutter die Junkerin von 
Herzogenfurt. In meiner Familie gibt es einige Ritter.” Sie hob das Kinn und überlegte, wie sie 
diese Aussage des jungen Kriegers werten sollte - nachdem sie darauf geantwortet hatte. “Bei 
der Flussgarde erlebt man sicher auch viele Abenteuer - ich habe gehört, dass einer der 
ehemaligen Knappen meines Knappenvaters dort Leuenant ist.” 
Sie nahm einen weiteren tiefen Schluck aus dem Becher und wischte sich den Schaumbart von 
der Oberlippe. “Nach meinem Ritterschlag will ich erst einmal reisen und das Land 
kennenlernen. Mindestens auf Jahr und Tag. Und dann sehe ich weiter.” Sie lächelte versonnen. 
“Seid ihr nach dem Erhalt Eures Kriegerbriefes auch auf Ritterfahrt gezogen?” wollte sie 
wissen. 
Dass man auch bei der Flussgarde Abenteuer erleben konnte, war Nivard spätestens seit seiner 
Fahrt auf der Concabella nur allzu bewusst geworden. Allerdings hatte man dort deutlich 
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weniger Freiheiten als bei den Plötzbognern. Aber wer weiß, vielleicht würde ihn das 
Empfehlungsschreiben der Herzogenmutter irgendwann doch noch zur Flussgarde bringen.  
“Naja, praktisch stellt ja meine Tätigkeit bei den Plötzbognern eine Art große Ritterfahrt dar, 
nur eben länger als Jahr und Tag.” Er sah die Knappin an. “Ich denke, eine Ritterfahrt wird 
Euch in der Tat gefallen. Den Wind um die Nase wehen lassen und erste Heldentaten 
vollbringen… an Eurem eigenen Lied schreiben, übertragen gesehen, meine ich. Und danach 
bereitet Ihr Euch auf Euer Erbe vor? Oder habt Ihr andere Pläne für die weitere Zukunft.?” 
“Ich weiß es ehrlich gesagt noch nicht.” bekannte Boromada und leerte mit einem durstigen 
Zug ihren ersten Krug. “Ich hoffe, dass ich eine Weile herumreisen kann - und dass sich meine 
Mutter noch lange guter Gesundheit erfreut. “ Sie nahm einen tiefen Schluck aus dem zweiten 
Krug. “Ich habe noch keine Ahnung, was die Zukunft bringt. Irgendwann werde ich wohl auch 
heiraten - aber das ist hoffentlich noch eine Weile hin, denn ob ich dann noch auf Ritterfahrt 
gehen kann - keine Ahnung.” Sie dachte nach und wischte sich mit dem Handrücken über den 
Mund. “Vermutlich wird aber meine Mutter etwas dagegen haben, dass ich dem Geleitschutz 
beitrete. Die Flussgarde ist dann schon eher wahrscheinlich.” Sie schwieg einige Augenblicke 
und lauschte in die Nacht, doch die Schritte, die von der Jagdhütte auf sie zuhielten, drehten in 
einiger Entfernung ab.  
“Was hattet Ihr für Pläne am Ende Eurer Ausbildung? Oder war es für Euch rasch klar, dass ihr 
in den Geleitschutz wechseln würdet?”  
Nivard lächelte kurz nachdenklich vor sich hin, dann tat er einen kräftigen Zug aus seinem 
Krug. "Ganz klar war es mir bis kurz vor dem Abschluss nicht - natürlich habe ich auch an die 
Flussgarde gedacht. Gleichzeitig reizte mich aber auch eine Art 'Ritterfahrt', wie ich sie von 
meinem Bruder oder anderen Rittern mitbekommen habe -  da sind wir beide aus gleichem Holz 
geschnitzt" lächelte er die Knappin an, "sowas hat man eher beim Geleitschutz. Im letzten 
Monat meiner Ausbildung erwuchs dann jäh der Wunsch, bei aller Abenteuerlust meine Basis 
in Elenvina zu belassen, und ich erlangte zugleich Kontakt zu den Plötzbognern, so fügte sich 
eines zum anderen... Manchmal kann und muss man nicht alles planen... vor allem als 
Zweitgeborener." fügte er leise hinzu. "Aber als Erstgeborene und Erbin eines Gutes... wie in 
Eurem Fall... mag das anders aussehen, oder?" 
Sein erster Krug neigte sich der Leere entgegen. "Im übrigen sind wir gleich beim zweiten Bier. 
Sollen wir 'Du' zueinander sagen?" Er hob seinen zweiten Krug. "Nivard." 
“Boromada.” Die Knappin lächelte selig und hob ihren zweiten Krug an, den sie mit einem 
etwas zu kraftvollen Stoß an jenen des jungen Kriegers brachte.  
Die junge Frau seufzte versonnen. “Es wird noch ewig dauern, bis ich auf Ritterfahrt gehen 
werde. Hast Du noch eine Geschichte für mich?” 
“Was willst Du denn lieber hören? Von meinen Reisen im zurückliegenden Jahr? Oder eine 
Geschichte von der Jagd im Tann, zuhause, in den tiefen Wäldern von Ambelmund, wo es noch 
vor Goblins wimmelt?” 
“Welche gefällt dir am besten? Sie klingen alle spannend.” Boromada lehnte sich entspannt 
zurück und nahm einen weiteren tiefen Schluck, diesesmal aus dem zweiten Krug. Über ihr 
spannte sich der Sternenhimmel des Hochgebirges und im Wald hatte das Konzert der Zikaden 
wieder eingesetzt. So ließ es sich beileibe aushalten! 
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Auch Nivard genoss es für den Augenblick sehr, ohne Hoffen und Bangen des Herzens in dieser 
sternenklaren Frühsommernacht entspannt bei einem Bier zusammenzusitzen, den Geräuschen 
des Waldes und der Wiese zu lauschen und zu erzählen. Dabei den Weg zu beobachten gehörte 
für ihn zu den leichteren Übungen, die ihn nicht weiter anstrengte. 
"Bei der Jagd habe ich schon einiges Gefährliches, aber auch so manches Kurioses erlebt. 
Wobei die aufregendsten Jagden gar nicht die nach Schwarz- oder Rotwild, sondern die nach 
meiner jüngsten Schwester gewesen sind. Silfrun ist ein Kind des Waldes, musst Du wissen, 
das immer wieder, manchmal auch länger, in den Tann ausgebüchst ist. Meine Eltern wurden 
ihretwegen nicht nur einmal beinahe verrückt vor Sorge." 
Nicht nur deswegen konnte er auch die blinde Marbolieb nur allzu gut verstehen. Mirla 
erinnerte ihn ein klein wenig an Silfrun, auch wenn diese sicherlich weit weniger 
abenteuerlustig war als seine Schwester. Sie war aber natürlich auch noch sehr klein und besaß 
daher auf jeden Fall Entwicklungspotential. Um der Geweihten willen hoffte er, dass die kleine 
etwas harmloser heranwachsen mochte. 
Nivard schmunzelte, als er nach einer kurzen Pause mit seiner Erzählung fortfuhr. 
"Einmal, sie war noch keine fünf Jahre alt, haben wir sie erst nach vier Tagen wiedergefunden. 
Sie irrte aber nicht verängstigt oder ausgehungert durch den Wald, sondern saß fröhlich spielend 
inmitten einer Goblinsippe." 
Boromada kicherte, hickste und hielt sich, noch immer bis über beide Ohren grinsend, die Hand 
vor den Mund. “Was macht Deine Schwester jetzt? Ist sie noch immer so eigensinnig? Und gibt 
es noch die Goblins in euren Wäldern?”  Wollt sie wissen. “Ich hoffe, meine Tochter, wenn ich 
einmal Kinder haben sollte, ist leichter einzufangen. Ich glaube, da würde ich sie anbinden.” 
Sie beäugte ihren Bierkrug, dessen Füllstand schon bedenklich abgenommen hatte. “Ich 
fürchte, allzu lange sollte ich besser nicht mehr bleiben. Wenn der Baron das spitzkriegt … . “ 
sie ließ den Satz unvollendet und schüttelte sich. 
“Silfrun hat gerade eine Ausbildung zur Rechtsgelehrten an der Rechtsschule Altenberg in 
Gratenfels aufgenommen. Ob sie dort ihren Eigensinn immer noch bewahren kann oder ihr 
dieser ausgetrieben wird, kann ich Dir ehrlich gesagt nicht prophezeien. Ich schätze aber, wenn 
dies einer Frau gelingen kann, dann Prianna von Altenberg.” Er erinnerte sich an seine 
Begegnung mit der resoluten Rektorin, die eine Muhme Elvans war, im letzten Sommer. 
“Allerdings hat sie damit eine echte Aufgabe.” schob er grinsend nach.  
“Goblins gibt es aber auf jeden Fall noch in unseren Wäldern, und gar nicht so wenige. Wobei 
man mit diesen auskommen kann: seit mein Ahn Mikvard sie in die Schranken gewiesen hat, 
gab es keinen allzugroßen Ärger mehr mit diesen - meistens geht man sich gegenseitig aus dem 
Weg, und nur ab und an muss man einigen halbstarken Rotpelzen die Grenzen aufzeigen.” 
“Ob Du aber eigensinnigen Kindern durch Anbinden Grenzen aufzwingen kannst, möchte ich 
bezweifeln - bei Silfrun hättest Du ziemlich sicher auch damit keinen Erfolg gehabt.” 
Nivard merkte, wie Boromada wieder etwas unruhiger wurde. Die Furcht vor der Strenge ihres 
Schwertvaters steckte offenkundig tief in ihr. “Jetzt trink erstmal in Ruhe Dein Bier aus. Und 
danach kannst Du Dich ja vorsichtig zurückschleichen. Ich beobachte dann noch ein Weilchen 
den Weg, und zur Not verwickel ich Deinen Herrn rasch in ein kurzes Gespräch, um Dir noch 
etwas Vorsprung zu verschaffen. Wenn Du Dich schlafend stellst, wird der doch sicher nichts 
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mitbekommen, oder?” versuchte er die Knappin zu beruhigen. “Und wirklich über die Stränge 
geschlagen hast Du doch auch gar nicht. Finde ich.” 
“Das wird er anders sehen.” Sehr zweifelnd auf Nivards Worte, aber dennoch gewillt, ihnen 
Glauben zu schenken, trank Boromada einen tiefen Schluck und wischte sich gedankenverloren 
den Schaum von den Lippen. “Rechtskunde klingt wirklich heftig - gerade für eine so 
energische junge Frau. Ich drücke Deiner Schwester alle Daumen, dass sie ihre Freude daran 
findet.” Boromada schüttelte sich. “Ich könnte das nicht. Klar bekommen wir auch etwas 
Wissen über Recht und Land, Erben und Steuern mit - und mein Knappenherr ist da ziemlich 
genau, dass wir wissen, welcher Bauer bei welchem Streit recht bekommt, schließlich will er 
uns auch mal schicken können, wenn es Streitigkeiten gibt … aber da ewig viele alte Folianten 
zu wälzen - das muss doch furchtbar staubig und langweilig sein.”  
“Meins wäre die Rechtskunde auch nicht, aber Silfrun ist nicht nur ein Wildfang, sondern auch 
ein sehr wacher Geist und Verstand. Vielleicht zähmt die geistige Anstrengung ja auch die 
Unruhe, die sie sonst so im Griff hat.” Nivards Blick verriet, dass auch er leichte Zweifel hatte. 
“Und außerdem ist die Juristerei wahrscheinlich vor allem im Studium staubig, in der 
Anwendung aber durchaus recht hilfreich. Man kann ja nicht alles mit dem Schwert in der Hand 
regeln.“  
Auch sein zweites Bier in dieser Runde neigte sich allmählich seinem Ende entgegen. 
“Musstest Du schon mal für Deinen Herrn in irgendwelchen Streitigkeiten eingreifen? Oder 
steht das erst in den letzten Jahren Deiner Knappschaft an?” 
“Mein Knappenherr nimmt mich mit, wenn es Dinge zu regeln gibt - aber in den letzten 
Monaten gab es sehr wenig Streitthemen, die vor ihn gebracht wurden. Seit seiner Weihe, 
meinte er, haben die Bauern ihr Probleme verloren.” Sie schüttelte den Kopf. “Schade - die 
letzten Knappen haben mir einmal erzählt, dass sie einmal über die Ladung eines Kaufmanns 
entscheiden mussten, die in den Graben vor dem Dorfetter gekippt war und um die sich dann 
Dörfler und Kaufmann stritten. Ich weiß aber nicht mehr, wie sie es aufgelöst haben - ich 
glaube, es gab eine Abslösezahlung des Kaufmanns.” Sie beäugte den bedauerlich tiefen Stand 
in ihrem Krug. “Du hast recht - in der Anwendung ist es gar nicht so übel.” 
Sie nahm einen letzten Schluck und beäugte erneut ihren Krug, in dem auch das zweite Bier 
schon wieder bedenklich zur Neige ging. “Du würdest wirklich Schmiere stehen? Danke.” 
“Natürlich!” erwiderte Nivard lächelnd. “Immerhin habe ich Dir ja bei dieser Regelverletzung 
geholfen. Das heißt, ich stecke bereits als Dein Komplize mit drin. Dann gibt es keinen 
Rückzieher mehr, und wir ziehen die Sache bis zum Ende durch.” 
Boromada grinste und stieß ihren Krug gegen Nivards. “Auf die Komplizenschaft!” Mit einem 
tiefen Zug leerte sie den letzten Rest. “Das tat richtig gut. Vielleicht können wir das irgendwann 
nochmal wiederholen. Ich fürchte, ich muss jetzt aber zurück - es ist ordentlich spät geworden.” 
Kritisch lauschte sie in die Dunkelheit. “Echt schade.” 
Mühsam rappelte sie sich auf. 
“Auf die Komplizenschaft!” entgegnete Nivard den Trinkspruch und leerte auch seinen Krug. 
“Ich fand die Spätabendrunde hier mit Dir auch sehr schön. Sicher ergibt sich irgendwann 
wieder mal die Gelegenheit dazu.” Er schwieg, als Boromada in die Nacht lauschte. “Ich glaube 
die Luft ist rein. Dann wünsche ich Dir eine gute Nacht. Komm gut zurück zu Deinem Zelt. Ich 
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halte derweil noch eine kurze Runde Ausschau und decke Deinen Rückzug, wie versprochen.” 
Der junge Krieger zwinkerte der Knappin dabei zu. “Wir sehen uns sicher morgen, oder?” 
“Bestimmt.” Die Knappin stellte die Krüge mit einer betont sorgsamen Geste auf dem Boden 
ab und salutierte Nivard. “Ich schleiche mich dann mal von dannen. Dir ebenfalls gute Nacht, 
Nivard - und vielen Dank für das Bier und den schönen Abend!” Sie blickte sich nochmals 
forschend um, entschied dann, dass die Luft rein genug war und steuerte dann meistenteils 
aufrecht wieder das heimische Zelt an.  
Nivard sah Boromada kurz mit einem Lächeln nach, dann hielt er sich an sein Versprechen und 
beobachtete noch einige Zeit den Weg. Als niemand kam und auch aus Richtung des Lagers 
der Rabensteiner alles friedlich blieb, bettete sich auch Nivard zur Ruhe. Seine Gedanken 
verharrten noch kurze Zeit am zurückliegenden Tag, doch schon bald begannen sie zu kreisen. 
Um leuchtend grüne Augen, umwallt von rotem Haar. 
Klar und kalt war die nächtliche Luft hier in den Bergen und vertrieb rasch die Biernebel wieder 
aus dem Kopf. In der kristallklaren Sommerluft funkelten Phexens Diamanten wie achtlos auf 
einen Samtmantel ausgeschüttetes Geschmeide und verliehen der Sommernacht einen ganz 
eigenen, niemals fassbaren und zugleich immer fremden Zauber. Das Zirpen der Zikaden klang 
erneut auf und mischte sich mit dem Murmeln des Nachtwindes in den Zweigen des Waldes, 
alles nur ein Unterstreichen der großen Stille, die die Eisenberge fest in ihrem Griff hielt und 
die auch das kurze Gewese der Menschen und Zwerge nicht zu stören vermochte. 
 

Maura von Altenberg 

Maura genoss den Tanz und der junge Knappe war ein guter Tänzer. Nach dem sie einige 
Runden getanzt hatten, verabschiedete sie sich vor ihn und schaute sich um. Dann entdeckte sie 
den jungen Tannenfelser, der trübselig am Rande stand. Schnurstracks ging sie zu ihm. “Edler 
Herr von Tannenfels, würdet ihr mir die Ehre geben?”, fragte sie und hielt ihm ihre Hand 
entgegen. 
Nivard schreckte aus seinem Trübsal hoch, als ihn Maura zum Tanze aufforderte. Überrascht 
blickte er ihr entgegen, dann straffte er sich, erhob sich und ergriff mit einer Verbeugung die 
Hand der Dame. "Es ist mir eine Ehre, hochgelehrte edle Dame!" 'Jetzt bloß nichts vermasseln!, 
wenn seine Felle im Hinblick auf die Brautschau, mit der er sich zwischenzeitig dabei war, 
mehr als nur abzufinden, heute Abend nicht ganz davon schwimmen sollten. 
Etwas schüchtern nahm er vor ihr Aufstellung und versuchte, sich so gut es ihm möglich war, 
der Schrittfolgen zu erinnern, die ihm an der Kadettenschule zu Elenvina gezeigt worden waren. 
Er musste führen, wenigstens die auf Handfühlung getanzten Strecken des Schreittanzes. Und 
das bei einer erfahrenen Dame, die offensichtlich wusste, was sie auf dem Tanzparkett konnte 
und wollte. Nivard wurde heiß, aber er nahm die Herausforderung wie ein Kämpfer an. 
Was hatte er schon zu verlieren. 
Etwas unbeholfen fing Nivard an, fand dann aber, wenn auch mühsam in die ersten 
Schrittfolgen. 
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Bei allem kostete es ihn Willenskraft, seinen Blick nicht in Richtung Geldas und Rondradins 
zu lenken. Wer weiß, was dies für seine Konzentration, die er hier brauchte, bedeutete. Und es 
geziemte sich, seiner Tanzpartnerin die volle Aufmerksamkeit zu schenken. 
“Ich bin überrascht. Ihr habt eine gute Schrittfolge, Nivard”, wisperte sie ihm zu während des 
Tanzes. “Ihr solltet Euch aber darin üben, Euer Trübsal nicht allzu deutlich in Euren Gesicht zu 
zeigen. Das schreckt die jungen Damen ab.” Sie lächelte.”Ihr habt aber Glück, eine reife Frau, 
kann einen Mann mit gutem Herzen erkennen.” Sie drehten ihre letzte Runde. “Ihr wäret eine 
gute Partie für meine Tochter Elvrun. Ein Mann von Eurem Format kann ich mir gut an ihrer 
Seite vorstellen. Im nächsten Jahr erhält sie ihrer Weihe der Travia. Sie könnte Euch das Heim 
bieten, das Euch zur wahren Stärke führen könnte.” Sie verneigte sich und setzte an, sich zurück 
an ihren Tisch zu begeben. 
Nivard war zunächst überrascht über das Lob, dann erschrocken - sprach sein Gesicht so sehr 
Bände? “Verzeiht, falls ich den Eindruck vermittelt haben sollte…” Er wollte es zuerst auf die 
Müdigkeit schieben, ließ aber ab davon. Er war ein schlechter Lügner, und er hatte das Gefühl, 
dass seine Gegenüber ihn ohnehin lesen konnte. Er versuchte, ihr Lächeln aufgemuntert 
wirkend, zu entgegnen. Warum erkannten nur reife Frauen sein gutes Herz… nein, nicht schon 
wieder in trübselige Gedanken verfallen... Er konzentrierte sich lieber auf die weiteren 
Schrittfolgen, die ihm erstaunlich gut gelangen. “Habt Dank für diesen Tanz… und Eure 
Worte.” erwiderte er, sich ebenfalls verneigend, mit einem aufrichtigen Lächeln auf den Lippen. 
“Ich werde nach Herzogenfurt kommen, im Rahja.” Auch wenn es immer noch nicht unbedingt 
die ihm unbekannte Elvrun war, die ihn lockte. “Ich freue mich, dort Euch zu treffen. Und Eure 
Tochter kennenzulernen.” 
Warum konnte Gelda nicht einfach Elvans Schwester sein?  
 

Die Qual der Wahl 

Elvan schaute seiner Mutter und Kusine hinterher und fühlte sich ein wenig zurückgelassen. 
Auch er liebte Musik und Rhythmus, seine Beine machte schon jetzt im Takt mit. Würde 
jemand auch ihn auffordern? Er schaute sich um zu Nivard. Er überlegte kurz. Nein, ihn konnte 
er nicht fragen. Er blickte sich weiter und entdeckte Doratrava. Vielleicht sie? oder die Elfe in 
dem schönen Kleid? 
Elvan bemerkte, wie Doratrava, die noch immer ihr überaus luftiges Tanzkostüm trug und trotz 
der angenehmen Wärme in der Halle ein wenig zu frösteln schien, ebenfalls mit einem sehr 
nachdenklichen Gesichtsausdruck zu Liana hinüber schaute. Dann stand sie plötzlich abrupt 
auf, machte ein paar Schritte in deren Richtung, um dann unschlüssig stehenzubleiben. Sie 
wandte sich wieder um um wurde Elvans Blick gewahr, der auf ihr ruhte. Unsicherheit sprach 
aus ihrer Miene. 
Den Blick den ihm die Gauklerin schenkte, deutete Elvan als Desinteresse ihrerseits.Er ließ 
seinen Blick weiter schweifen. 
Die Baronin von Rodaschquell liebte den Tanz. Und es war ihre eigene kleine Eitelkeit, nur mit 
jenen zu tanzen, die dieses bisweilen schwierige Handwerk auch beherrschten. “Damenwahl”, 
hieß es. Sie blickte sich um. Eine schwierige Sache. Ihr Blick fiel zunächst auf ihren Ritter, 
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einen durchaus gutaussehenden Mann, von dem sie auch wusste, dass er - als guter Reiter - auch 
einen Sinn für Takt sowie eine gute Körperbeherrschung hatte. Darian war ihr Ritter, doch als 
sie ihn ansah, und er verlegen und entschuldigend lächelnd, leicht errötend den Blick ein wenig 
senkte, da wussten beide, dass dies nichts werden würde. Zu oft schon war er ihr auf die Füße 
getreten. Bewegen konnte er sich ja, aber er war immer so schrecklich nervös im Tanzsaal … 
Der Rabensteiner vielleicht? Ein exzellenter Tänzer, das wusste sie. Aber ob er Freude daran 
finden konnte? Wahrscheinlich würde er aus Höflichkeit annehmen, doch das war ihr nicht 
genug. Ihr Partner sollte auch mit ihr tanzen wollen. 
Sie betrachtete Rondradin, den jungen Rondrageweihten, und fragte sich, wie gut er sich wohl 
auf dem Parkett machen würde.  
Und während sie sich so weiter neugierig umblickte, sah sie natürlich auch die Gauklerin, die 
Liana nachdenklich ansah. Ein dezentes und vorsichtiges Lächeln huschte über die Züge der 
Dame Morgenrot. Sie vermochte die Unsicherheit nicht so recht zu deuten ... 
Ihr Blick fiel dann auf den jungen Mann mit der auffälligen Schamkapsel, einer der wenigen 
Herren die so etwas heute Abend trugen. Er war ein gutaussehender Mann Anfang Zwanzig mit 
dunklen Haar, aber eher schmaler Statur. Er wirkte zurückhalten, obwohl die im Takt 
schlagenden Beine verrieten ihr, dass er den Rhythmus spürte.Der Blick seiner verträumten 
blauen Augen traf sie kurz. Er lächelte ihr zu.  
Wäre er vielleicht ein guter Tänzer? Was sprach dagegen? Vielleicht sollte sie... 
Als Doratrava sah, wie Elvans Blick weiter zu Liana schweifte, fegte ein plötzlicher Impuls ihr 
bewusstes Denken hinfort. ‘Ein andermal’, formte sich ein letzter klarer, auf Elvan gemünzter 
Gedanke, dann stand sie unvermittelt vor der Elfe, ohne sich genau erinnern zu können, wie sie 
die mehrere Schritt Abstand überwunden hatte. Schwarze Augen ohne sichtbare Pupille 
blickten in die amethystfarbenen Lianas, als die Gauklerin sie ansprach: “Gewährst du mir 
diesen Tanz?” fragte sie schlicht und ohne jede merkbare Unsicherheit. Ihr aus diesen Augen 
seltsamer Blick hatte etwas Eindringliches, ohne zwingend zu wirken, dennoch nahm er die 
Aufmerksamkeit Lianas für einen Augenblick vollkommen in Anspruch, als bestünde die Welt 
für diesen kurzen Moment nur noch aus ihnen beiden. Doch schon war wieder ein wenig Sand 
aus Satinavs Gefäß gerieselt und der Eindruck gehörte der Vergangenheit an.  
Fast hätte Lianas Zofe Eduina etwas einwenden wollen.  
Ihr müsst ‘Euer Hochgeboren’ sagen, wenn Ihr mit der Baronin sprecht, meine Liebe!  
Dass diese kecke Akrobatin ihre Dame so ungeniert duzte, missfiel ihr durchaus. Und sie hätte 
es lieber gesehen, wenn Liana selbst die Initiative und einen der schmucken anwesenden Herren 
angesprochen hätte, anstatt sich von einer Bediensteten aufs Parkett führen zu lassen. Aber sie 
kannte ihre Herrin gut genug, um zu wissen, dass dieser beides herzlich egal war. Und mit ihrem 
Einwand hätte sie das junge Ding in dem aufreizenden Kostüm wahrscheinlich nur 
verunsichert. Seufzend und gütig lächelnd wartete sie ab. Und schweigend - was ihr durchaus 
schwer fiel.  
Ein Hauch von Überraschung indes überkam die Rodaschquellerin. Ihre Augen weiteten sich 
etwas. Mit ihrer rechten Hand spielte sie vorsichtig mit dem Saum ihres Kleides; der 
feingliedrige Zeigefinger glitt langsam, kaum merklich, am Kragen vorsichtig die Borte 
entlang, während sie verwundert den Blick aus diesen seltsamen Augen erwiderte. Für einen 
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Augenblick irritierte sie diese völlige Schwärze. Aber sie wusste ja, dass Mandra in Doratrava 
floss. Und das wohl auf eine Weise, die der weißhaarigen Frau selbst vielleicht gar nicht 
bewusst war … 
Die Überraschung wich der Freude. Doch zunächst neigte sie ihren Kopf noch einmal in 
Richtung des dunkelhaarigen Mannes mit den schönen Augen, die es ihr sofort angetan hatten. 
Sie erwiderte seine Freundlichkeit mit einem ganz dezenten Nicken. Ihr Blick sprach nicht von 
Enttäuschung, sondern schien vielmehr ein Versprechen. Schließlich war dieser Abend noch 
jung. 
Dann sah sie schnell wieder in Doratravas Richtung, wissend, dass sie nicht lange eine Antwort 
schuldig bleiben durfte. Es musste sie schließlich einige Überwindung gekostet haben, Liana 
zu fragen. Die kurzen Momente des Wartens belohnte die Rodaschquellerin mit einem Lächeln, 
dass strahlender und schöner wurde, und hielt dann ihre Hand hin.   
“Das tue ich mit Freuden.” 
 
Doratrava neigte erfreut lächelnd den Kopf, dann nahm sie Liana bei der Hand und führte sie 
auf die Tanzfläche, als sei es das Natürlichste der Welt. Was es in diesem Moment für sie auch 
war. 
Die Gauklerin kannte die formalen Schrittfolgen nicht, welchen die anderen Tanzpaare folgten, 
und sie beachtete diese auch nicht weiter. Statt dessen hielt sie weiterhin Lianas Blick mit ihren 
eigenen Augen gefangen. Doratrava war fast genauso groß wie die Elfe, deren Haar wie 
Herbstlaub schimmerte und im Gegensatz zu ihrem eigenen höchst kunstvoll frisiert war, und 
zwar trug sie im weiteren Gegensatz keine Schuhe, doch das trug nur unwesentlich zum 
Größenunterschied bei, so dass sie Liana fast auf Augenhöhe begegnen konnte und sich nicht 
anstrengen musste, ihr in die Augen zu blicken. Und diese Augen waren nun die sichtbare Welt, 
die Musik, ihrer beiden Körper und deren Bewegungen die fühlbare, und diese Welt wollte nun 
erkundet werden. 
Liana stellte erstaunt und mit leicht geweiteten Augen fest, dass Doratrava sogleich wie 
selbstverständlich die Initiative übernahm, ungeachtet dessen, dass diese leicht erschauerte, als 
die Elfe ihre Hand federleicht auf die bloßliegende Haut des Oberarms der Gauklerin legte. 
Liana konnte Gänsehaut fühlen, oberflächliche Kühle, aber darunter eine sich aufbauende 
Hitze, die mehr war als nur ansteigende Temperatur durch die Bewegung, als Doratrava zu ihrer 
Überraschung sehr nah an sie heranrückte, so dass die Oberschenkel und Hüften der beiden 
Frauen sich berührten und die Gauklerin Liana nicht nur mit den Händen führen konnte, denn 
genau das tat diese nun: Völlig überrumpelt fühlte sich Liana unwiderstehlich hineingezogen 
in einen wilden Reigen, der so überhaupt nichts mit dem von ihr erwarteten formalen Tanz zu 
tun hatte und dessen Tempo und Richtung Doratrava viel mehr bestimmte als die Musik. Im 
ersten Moment verspürte die Elfe den Impuls, sich zu sperren und selbst die Führung zu 
übernehmen, um den Tanz in geregelte Bahnen zu lenken, doch so schnell dieser Impuls 
gekommen war, so schnell legte er sich wieder und verkehrte sich in das Gegenteil: Sie 
beschloss, das Wagnis einzugehen und die Überraschung, ja Herausforderung anzunehmen. 
Wer sie in diesem Moment beobachtete, konnte sehen, dass sich ihr Gesichtsausdruck von 
grenzenloser Verblüffung zu freudiger Erwartung zu auffordernder Anfeuerung wandelte. Als 
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die exzellente Tänzerin, die sie war, konnte Liana die Zeichen der Gauklerin immer besser 
deuten, den Druck eines Oberschenkels oder den Zug einer Hand, folgte den Vorgaben, ließ 
alle Konventionen fallen, aber setzte dabei dennoch auch ihre eigenen Akzente, was den Tanz 
noch mehr bereicherte. Bald schon kam ihr ein Bild aus fröhlichen Kindertagen in den Sinn, als 
sie mit einer Freundin glücklich lachend Fangen gespielt hatte in einem wilden Garten, und die 
Pflanzen, das waren die Schrittfolgen der Gauklerin: nichts war geplant, aber alles war an 
seinem Platz genau richtig und schön und harmonisch, wie es sein sollte, und hinter jeder Ecke 
entdeckte man etwas Neues, Überraschendes, noch Schöneres. Noch niemals hatte jemand auf 
diese Weise mit ihr getanzt, es berührte sie im tiefsten Inneren auf eine Art, welche sie lange 
vergessen geglaubt hatte. Und die ganze Zeit hielten die schwarzen Augen der Gauklerin ihren 
Blick gefangen, doch spürte sie gar nicht das Verlangen, etwas anderes in Augenschein zu 
nehmen. Sie fühlte sich völlig sicher und geborgen und eingebettet in den Tanz und wäre 
überhaupt nicht auf die Idee gekommen, dass es nötig wäre, solch profanen Dingen wie Tischen 
oder anderen Tänzern ausweichen zu müssen, diese waren einfach nicht mehr Teil der Welt. 
Die Zuschauer und anderen Tänzer konnten nur staunen, als die beiden so unterschiedlichen 
Frauen der Musik auf nahezu magische Weise mehr Rhythmus und Geschwindigkeit 
entlockten, als den meisten Ohren zugänglich war, so dass das Tempo, mit welchem sie sich 
auf der Tanzfläche bewegten, durchaus gewagt zu nennen war, und doch wichen sie mit 
traumwandlerischer Sicherheit jedem Hindernis aus und schafften es sogar, die anderen Tänzer 
nicht zu behindern und auch diese ihr Vergnügen ausleben zu lassen. Die meiste Zeit wirbelten 
die Elfe und die Gauklerin in engem Körperkontakt, bisweilen sogar eng umschlungen, 
umeinander, nur um dann ab und an ihre Formation unvermittelt zu öffnen, damit eine der 
Frauen sich anmutig und elegant unter dem Arm der anderen hindurchdrehen konnte, um 
danach wieder eingefangen zu werden wie ein fröhlich flatternder Schmetterling. 
Selbst die Musiker schienen gefangen und gebannt von diesem Anblick, spielten sie das Stück 
doch schon viel länger, als es eigentlich vorgesehen war, als hätten sie Angst, diese 
vollkommene Harmonie in unziemlicher Weise zu stören, wenn sie denn zu früh zum Ende 
kamen, und vielleicht war es genau so. Doch nichts währte ewig, und die Zwänge der äußeren 
Welt konnten von der inneren Welt nicht für immer ignoriert werden, und so kamen die Musiker 
doch irgendwann zum Ende, damit dann zwangsläufig auch der Tanz der beiden Frauen, die 
endlich keuchend innehielten und sich jetzt erst gewahr wurden, das sie sich völlig verausgabt 
hatten. Doch in den schwarzen Augen der Gauklerin schien ein heißes Feuer zu lodern, als sie 
Liana nun mit glühendem, leuchtendem Gesicht ansah, während sie die Elfe immer noch an der 
Hand hielt. Eine unausgesprochene Frage schien in ihrem Blick zu liegen. 
 
Nachdem Palinor, zu seinem Bedauern, von Maura entlassen worden war, schaute 
er  sehnsüchtig den anderen Tänzern zu. Der Tanz - durfte man das überhaupt noch Tanz 
nennen? - der Baronin und der Gauklerin zog ihn magisch in ihren Bann. Etwas derartiges hatte 
er noch nicht gesehen. Der Knappe war zugleich ergriffen, erregt, verzückt und gleichzeitig 
auch neidisch. Als der Tanz endete und sich die beiden Frauen schwer atmend ansahen, konnte 
er nicht anders und begann begeistert zu klatschen. 
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Der Ritter der Rodaschquellerin betrachtete die Dame, die zu schützen er geschworen hatte, mit 
einer Mischung aus Wehmut, Sehnsucht und Bedauern. Lange genug diente er seiner oft 
unnahbar scheinenden Herrin nun schon, doch nur selten hatte er sie derart ergriffen erlebt. Und 
genau diese Ergriffenheit war es, die sie für ihn so einzigartig machte. Doch ein derartiges 
Geschenk, wie es diese seltsame Gauklerin ihr gemacht hatte, würde er ihr niemals bieten 
können ... 
Eduina indes war sehr bemüht, sich nicht anmerken zu lassen, dass eine Spur von Missfallen in 
ihr aufkam. Mit einem dezenten Lächeln und hochgezogenen Brauen hatte sie das Schauspiel 
verfolgt, ohne eine weitere Regung zu verraten. Aber als ihre Zofe hatte sie auch auf die 
Gesellschaft zu achten, die im Moment ihre Herrin umgab. Und es schickte sich ganz und gar 
nicht, derart mit den Konventionen zu brechen. Es gefiel ihr nicht, dass die Dame Morgenrot 
nun zum Gegenstand allgemeinen Getuschels wurde wegen dieser allzu kecken Akrobatin. Oh, 
sie war sich völlig im Klaren darüber, dass Liana dies herzlich egal war. Aber ihr, Eduina 
Malganahr, war es nicht egal. So sehr sie das junge Ding, das da mit der Rodaschquellerin 
tanzte, auch bewunderte für diese Kunstfertigkeit, die jene ihrer Herrin so wunderbar ergänzte 
… 
 
Es dauerte eine Weile, bis anmutigen Tänzerinnen wieder halbwegs Herr ihrer Sinne waren. Zu 
berauschend, zu intensiv war doch dieser wunderbare Tanz gewesen, den sie soeben beendet 
hatten. Zu fern noch die Welt um sie herum, die sie so bereitwillig zu vergessen imstande 
gewesen waren.  
Es bedurfte keiner Worte. Nur sehr, sehr selten hatte die Dame Morgenrot das Vergnügen, 
derart tief in diese Kunst eintauchen, ja, sich dieser Leidenschaft derart hinzugeben zu können. 
In ihre Freude mischte sich anfangs noch ein Hauch von Bedauern nun, da sie erkannt hatte, 
dass sie diese Erfahrung nicht mehr länger auskosten konnte. Doch dieser Impuls verflog, und 
zurück blieben Zufriedenheit und Dankbarkeit, die jeder, der sie ansah, deutlich spüren konnte. 
So vernahm sie die Begeisterung Palinors nicht sofort. Doch schließlich neigte sie ihr Haupt in 
Richtung des Knappen. Sie lächelte und senkte leicht verlegen ihren Blick. Palinor war sich 
nicht sicher: Hatte er ein wenig mehr Röte in den anmutigen Zügen der Baronin entdeckt? 
Nein… es konnte doch nur die Erschöpfung gewesen sein, die da aus ihr sprach. Oder? 
 
Auch Doratrava brauchte einige Zeit, um die eben erlebten Eindrücke soweit zu verarbeiten, 
dass sie wieder auf die Umwelt reagieren konnte. Auch sie hörte zunächst die 
Beifallsbekundungen jenes jungen Knappen, dem sie lächelnd und erfreut zunickte, doch 
sogleich fixierte sie ihren Blick wieder auf Liana. So etwas hatte sie noch nie erlebt - und die 
Elfe offensichtlich auch nicht, wenn sie deren Mimik und Ausstrahlung richtig deutete. Und 
dennoch - dennoch ... wie sollte sie Worte dafür finden? Sie fühlte tiefgreifende ... Erfüllung, 
aber gleichzeitig hatte sie das Gefühl, dem Wesen der Elfe selbst im Tanz nicht richtig nahe 
gekommen zu sein. Während des Tanzes war das auch nicht wichtig gewesen, da hatte sie nur 
für den Moment gelebt und gefühlt, dass es Liana genauso erging, da waren sie eins gewesen, 
harmonisch und untrennbar verbunden. Aber jetzt ... wieder zurück in der ... wirklichen ... Welt 
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fühlte Doratrava wieder dieselbe Barriere, die sie schon bei ihrer ersten Begegnung mit der 
Elfenbaronin gespürt hatte. Das verstand sie nicht. Das wollte sie auch nicht verstehen. 
Sie musste es einfach versuchen. "Liana ...", begann sie zaghaft, "es ... wird nie wieder so sein 
wie beim ersten Mal ... doch ... können wir nochmal tanzen? Nicht heute!" wehrte sie schnell 
ab, obwohl Liana noch gar nichts gesagt hatte, aber sie wollte ihr Glück nicht überstrapazieren. 
"Es wird nie wieder so sein wie beim ersten Mal, aber ... hinter jedem Hügel liegt ein neuer 
Horizont!" Erst jetzt merkte Doratrava, dass sie immer noch Lianas Hand festhielt. Doch sie 
dachte gar nicht daran, diese loszulassen und nahm statt dessen auch die zweite Hand der Elfe 
sanft in die ihre. Erneut lag eine Frage in ihren lodernd schwarzen Augen. 
Endlich ... endlich sah die Elfe sie an, mit ihren so großen, amethystfarbenen Augen, in denen 
man sich so leicht verlieren konnte. Doratrava war versucht, genau das zu tun, doch sie riss sich 
mühsam zusammen. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Vielleicht ... sie riss sich zusammen! 
"Liana ...", flüsterte sie schließlich mit heiserer Stimme, "du hattest ... fast ... recht." Ob die Elfe 
wusste, sich noch erinnerte, worauf sie anspielte? "Dieser Tanz war nicht für das Publikum 
bestimmt, sondern nur für dich und mich ... danke ..." Eine einzelne Träne der ... Rührung? ... 
lief die Wange der Gauklerin herunter. 
 
Die Ergriffenheit der Gauklerin berührte Liana. Und sie selbst war ebenfalls ergriffen. Diese 
Intensität, diese Tiefe… Wie hätte sie ahnen können, etwas derartiges hier zu spüren, auf einem 
Fest inmitten von vielen Dutzend lachenden Zwergen und Menschen, die miteinander feierten? 
Ganz langsam löste sie eine ihrer Hände und machte Anstalten, vorsichtig mit ihrem 
Handrücken die Träne wegzuwischen. Sie hob langsam ihren Arm … 
 

Parkettkatastrophen 

Das kann doch wohl nicht wahr sein!  
Eduina betrachtete mit zunehmender Entrüstung, was sich da auf dem Parkett abspielte. Diese 
Gauklerin hatte nach der Hand der Baronin gegriffen, ja , sogar auch die zweite! Was erlaubte 
sie sich? Sie musste einschreiten. Es durfte nicht sein, dass die Gauklerin sich eine derartige 
Intimität herausnahm.  
Schnell schnappte die treue Zofe sich ein Tablett, stellte zwei Becher mit Wasser darauf und 
schritt eilig, aber gewandt auf die beiden Tänzerinnen zu, die einander erschöpft und ergriffen 
zugleich ansahen.  
“Was für ein hinreißender, wunderbarer Tanz!”, sagte sie freundlich. “Und sicherlich auch sehr 
anstrengend! Daher habe ich mir erlaubt, Euch zwei Gläser mit kühlem Quellwasser zu bringen, 
auf dass Ihr Euch erfrischen mögt.”   
Liana hatte sie zunächst nicht wirklich gehört. Zu sehr war sie noch gefangen in dieser 
intensiven Erfahrung, in der Leidenschaft des Tanzes, die sie soeben gespürt hatte, und in den 
Emotionen Doratravas, welche die Gauklerin so bereitwillig und offen teilte… 
Sie musste erst wieder Herrin ihrer Sinne werden. Es dauerte daher einen Moment, ehe sie auf 
Eduina reagierte. Das angebotene Wasser schien ihr jedoch in diesem Augenblick geradezu 
nebensächlich, obwohl sie tatsächlich Durst verspürte. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
356 

 

Die Hand, die sie soeben erhoben hatte, griff wie selbstverständlich nach dem Wasser. Sie sah 
jedoch nur kurz hin, nickte Eduina zu, und sah dann wieder Doratrava an. Die Güte und 
Dankbarkeit, die Doratrava darin las, waren geradezu greifbar. 
“Ein unvergleichliches Geschenk, das wir teilen …”, sagte sie dann ganz leise. 
 
Doratrava sah Lianas Hand, die sich ihrem Gesicht näherte. Fast schien die Zeit stillzustehen ... 
doch dann platzte diese ... Frau ... dazwischen. Kurz zuckte der flammende Blick der Gauklerin 
zu Eduina, der Zofe der Elfe, wie sie im Laufe des Tages mitbekommen hatte, hinüber, die ihr 
mit übertrieben unschuldigem Lächeln einen Becher auf einem Tablett darbot. Doch irgendwie 
lauerte hinter diesem Lächeln stählerne Entschlossenheit. Doratrava verstand das nicht, auch 
wenn sie den kaum zu zügelnden Impuls verspürte, die freche Zofe in der Luft zu zerreißen, die 
mit dem Schwert ihrer angriffslustigen Aufdringlichkeit auf die eben im Entstehen begriffenen 
zarten Bande einschlug. 
Lianas leise Stimme riss Doratrava aus diesen ungerufenen Gedanken und lenkte ihre 
Aufmerksamkeit zurück auf das, was wirklich wichtig war. Die wenigen Worte der Elfe 
brachten eine Saite in ihrem Inneren zum Erklingen, welche die zudringliche Zofe am Rande 
ihres Blickfelds verschwimmen ließ - was auch daran liegen mochte, dass nun weitere heiße 
Tränen ihren Weg aus den Augen der Gauklerin suchten. Sie versuchte sich an einer Antwort, 
aber nach einem unbestimmten Krächzen versagte ihr die Stimme den Dienst. Dabei gab es viel 
zu sagen, und Liana hatte auch noch immer nicht auf ihre Frage geantwortet. Nun versuchte 
Doratrava ganz bewusst, in den strahlenden Augen der Elfe zu versinken, sich darin zu 
verlieren, die Welt um sich herum erneut zu vergessen, um ... ja, was? Verzweifelt hielt sie die 
andere Hand Lianas noch immer umklammert, als fürchte sie, gewaltsam von ihr getrennt zu 
werden. 
Einem plötzlichen Impuls folgend drehte Doratrava den Kopf erneut in Eduinas Richtung, 
zerriss damit wiederum den Blickkontakt mit Liana, und sah in die erbarmungslosen Augen des 
ruhelosen Racheengels, welcher drauf und dran war, sie mit Haut und Haaren zu verschlingen. 
Diesem Kampf fühlte die Gauklerin sich nicht gewachsen, nicht hier und nicht jetzt. 
Verzweiflung lag in ihrem tränenüberströmenden Blick, und eine innigliche, flehende Bitte. Sie 
bot den Klauen der Furie ihre Kehle dar. Wenn es denn sein musste, ging es hoffentlich schnell 
... 
Liana registrierte verwirrt, wie der Blick der Gauklerin sich unvermittelt Eduina zuwandte und 
dabei die Augenfarbe von einem auf den anderen Moment von loderndem Nachtschwarz auf 
strahlendes Smaragdgrün wechselte - doch das Gesicht der jungen, weißhaarigen Frau drückte 
Schrecken, Verzweiflung, abgrundtiefe Hingabe, wilde Hoffnung, bedingungslose Liebe und 
resignierte Schicksalsergebenheit aus, nacheinander, gleichzeitig, durcheinander, untrennbar. 
Die Elfe musste blinzeln, den Kopf ein wenig zur Seite drehen, die Intensität all dieser Gefühle 
machte sie schwindeln. Sie spürte, sie fühlte intuitiv, dass gleich ... es sei denn … 
 
Zunächst war die Zofe völlig überrascht ob dieses geradezu unkontrollierten Gefühlsausbruchs 
der Akrobatin.  
Wie kann man nur so unbeherrscht sein!, dachte sie bei sich. 
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Eine Spur von ehrlicher Entrüstung überkam sie für einen kleinen Moment, doch war Eduina 
geübt genug darin, solcherlei gut zu verbergen. Sie hob lediglich in völliger Verwunderung 
beide Brauen und sah Doratrava mit großen Augen an, als verstehe nicht so recht, was hier vor 
sich ging - was zum Teil ja sogar stimmte. Dann jedoch tat ihr das arme Ding Leid, das so völlig 
aufgelöst vor ihr stand und sich an die Baronin …. ja, geradezu klammerte. Sie wusste durchaus, 
welche Wirkung ihre Herrin allein durch ihr Auftreten mitunter hervorzurufen imstande war. 
Aber diesmal schien es besonders intensiv zu sein. Doch sei es, wie es sei: Sie konnte nicht 
zulassen, dass die Baronin weiterhin derart bedrängt würde! Zumal, wie sie feststellte, auch die 
Baronin nicht ganz bei sich selbst zu sein schien ... 
 
Liana war zunehmend irritiert. Diese schnellen Wechsel der Gefühle, diese Hingabe und 
Verzweiflung, diese Begeisterung und zugleich Resignation, all das war mehr, als sie in so 
schneller Folge aufzunehmen imstande war. Dieser innere Aufruhr, der Doratrava überkommen 
hatte …. die Akrobatin musste sich wieder finden, musste zur Ruhe kommen.  
“Es ist niemals wie bei einem ersten Mal, ganz gleich, was es auch sei”, sagte sie dann leise 
und mit sanfter Stimme. “Und es wird umso schöner beim nächsten Mal.” Es klang fast wie ein 
Versprechen. Sie schenkte Doratrava ein vorsichtiges Lächeln, das von Zuversicht und 
Hoffnung sprach, während Eduina mit einem bekümmerten, milden Lächeln ein kleines, weißes 
Tuch aus Spitze aus dem Ärmel fischte und es Doratrava hin hielt - in der Hoffnung, diese 
würde endlich ihre andere Hand von der Baronin lösen. 
 

Wechselhaft ist ein leichtes Wort 

Sie hatte nun schon zweimal erlebt, wie wechselhaft die Gefühle dieser Akrobatin waren. 
Liana spürte den Griff um ihre zarte Hand, der fester geworden war. Es war ihr etwas 
unangenehm. Nicht in erster Linie wegen des Drucks, sondern vor allem, weil sie befürchtete, 
Doratrava könne noch mehr in Unruhe geraten. Sie war so… aufgewühlt. Die Freiheit und die 
Freude, die sie gerade gespürt hatte, und von der sie sich sicher war, dass auch Doratrava sie 
geteilt hatte: Beides schien nun einem gewissen… Drängen zu weichen. Als würde sich die 
weißhaarige Frau verlieren, würde Liana sie nicht halten. Die Elfe  unterdrückte den Impuls, 
erneut das Lied zu singen, dass sie vor kurzem erst gesungen hatte, um Doratrava Trost zu 
geben. Es würde sicher auch diesmal nicht seine Wirkung verfehlen, doch es würde auf 
Doratrava wohl dieselbe Auswirkung haben wie der Tanz. Sie würde mehr davon wollen, und 
mehr… um diese Erfahrung immer intensiver auskosten zu können. Wie ein Dürstender, der 
einen Kelch voll Wasser bekommt, aber nur einen Schluck daraus nehmen soll. Liana verstand 
nicht ganz, was ihre junge Tanzpartnerin so aufwühlte. Aber sie ahnte es.  
“Komm’ wieder etwas zur Ruhe”, sagte sie schließlich. “Erlaube dir, diese Erfahrung zu 
bewahren! Und was sollte uns davon abhalten, es erneut zu erleben? Doch jetzt muss auch ich 
ein wenig ruhen.” Die Zufriedenheit und die Erschöpfung, die sie gleichermaßen ausstrahlte, 
waren ein beredtes Zeugnis dafür, dass es wohl schon lange niemanden mehr gegeben haben 
mochte, ihr im Tanz den Atem zu rauben ... 
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Tatsächlich und fast unerwartet von Eduina ließ Doratrava Lianas Hand los und griff nach dem 
Tuch. Der vorletzte Blick aus smaragdgrünen Augen traf die Zofe - wieder war er voller 
Intensität, aber undeutbar … irgend etwas zwischen Verzweiflung und Mordlust, wie Eduina 
leicht zurückzuckend zu erkennen glaubte, aber da wanderte der Blick weiter zu ihrer Herrin. 
Und wandelte sich. Wieder war er kaum zu deuten, zumal von Eduina, die das 
tränenüberströmte Gesicht der Gauklerin nurmehr von der Seite sah. Liana dagegen sah sich 
nun wieder voll im Fokus der Aufmerksamkeit der … zitternden? … weißhaarigen Frau. Sie 
erkannte, dass das Tor zu Doratravas Seele weit geöffnet war, doch wirbelten dahinter die 
Emotionen in solch einem Orkan durcheinander, dass sie sich kaum einen Reim darauf machen 
konnte, was sie zu sehen  - nein, zu fühlen glaubte, denn nicht ihre Augen blickten hinter das 
Tor, sondern ihr inneres Selbst, ihre eigene Seele. Mit Mühe erkannte Liana tiefe  Dankbarkeit, 
eine flehende Bitte, ein bedingungsloses Versprechen … und dann schloss sich das Tor, denn 
die Gauklerin … floh. Anders konnte man das kaum bezeichnen. Das unbenutzte Tuch in der 
Hand eilte, ja flog sie ohne einen Blick zurück zum Portal der großen Halle, stieß es auf und 
verschwand im Dunkel der Nacht. 
Und wieder rennt sie vor mir davon ... 
Sorgenvoll blickte die Elfe Doratrava hinterher, doch sie wusste, dass sie hier nichts tun konnte. 
Zu aufgewühlt schien sie ihr, zu sehr in ihren durcheinander geworfenen Gedanken und 
Gefühlen gefangen. Die weißhaarige Tänzerin musste erst wieder zur Ruhe kommen, und sie, 
Liana, würde ihr wohl nicht dabei helfen können. Es war nicht ihr Wunsch, sie noch weiter in 
Aufruhr zu versetzen, und das geschah offenkundig nur allzu schnell, wenn die beiden 
aufeinander trafen ... 
“Was ist denn nur in sie gefahren?” Die treue Zofe stand einen Moment etwas ratlos neben ihrer 
Dame, gleichermaßen bestürzt wie auch verstört. “Einen Augenblick lang dachte ich, sie würde 
mir an die Kehle springen!” 
“Sie ist im Augenblick ... sehr durcheinander. Sie braucht Zeit”, antwortete die Herrin von 
Rodaschquell leise und zögerlich, während sie noch immer in Richtung des Portals schaute. 
Wissend, dass Doratravas Mandra sich einen Weg bahnte, auch wenn sie wohl nie jemand 
gelehrt hatte, wie sehr es ein Teil von ihr war. Es bekümmerte Liana, dass etwas, das für sie so 
selbstverständlich war, anderen, die es ebenfalls in sich trugen, so fremd war. Und sie konnte 
sich nicht ausmalen, was all diese unkontrollierten Eindrücke für eine Wirkung haben mussten. 
Einen kleinen Moment lang verspürte sie wieder diesen Anflug von Ärger. Darüber, dass die 
Priester, bei denen Doratrava groß geworden war, in ihrer Unwissenheit und Arroganz geglaubt 
haben mochten, das Mandra womöglich unterdrücken zu können. Sie senkte den Blick und 
schüttelte leicht den Kopf. 
Im Gegensatz zu ihrer Herrin teilte Eduina ihre Gedanken bereitwillig. “Ich meine, erst dieser 
wundervolle Tanz, doch dann… dann schien sie ja geradezu wie besessen! Ich musste doch 
eingreifen! Ich meine, was hat sie sich denn dabei gedacht? Mitten auf dem Parkett nach Euren 
Händen zu greifen und Euch mit ihren Blicken geradezu zu verschlingen .…  
… ist, ist Euch nicht wohl, Euer Hochgeboren?” 
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Liana blickte wieder auf und sah Eduina freundlich und gütig an. Diese Frau war schon seit 
vielen Jahren ihre engste Vertraute, und doch gab es Dinge, die sie ihr nie zur Gänze würde 
erklären können. 
“Komm, lass uns zurück an den Tisch gehen. Ich muss mich nur etwas ausruhen.” 
 

Aureus auf Beobachterposten 

Aureus lehnte sich lässig an eine der acht tragenden Säulen und schaute dem heiteren Treiben 
zu. Er konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen als er den tanzenden Angroschim zusah. 
Aus irgendeinem Grunde hatte er nie daran gedacht, dass Angrosch´s Kinder tanzen würden, 
doch wieder einmal merkte er, wie unerfahren er doch war und was für Wunder die Welt doch 
zu bieten hatte. Aber auch, dass er sich in den letzten Jahren verändert hatte. Früher hätte er 
sich über solche Gedanken geärgert, doch heute freute er sich darüber.  
Er nahm einen weiteren Schluck aus seinem Becher und spürte die Hitze in seinen Wangen. Er 
sah Rahjania zu, wie sie ihrer Göttin einen Weg in die Herzen der Feiernden bahnte und dachte 
unwillkürlich an den Tag, als sie in Elenvina Vorbereitungen für die Reise getroffen hatten. 
Dazu zählte auch seine heutige Garderobe, bei deren Auswahl sie ihm geholfen hatte. Er trug 
schwarze, kniehohe Stiefel über einer engen schwarzen Hose. Darüber eine dunkelrote Tunika 
mit doppelten Ärmeln. Die einen eng anliegend, die anderen weit und mit einem Schlitz bis zu 
den Schultern versehen. Sie dienten dazu den sonnengelben, und mit einem filigranen 
Pflanzenmuster versehenen, Futterstoff zu präsentieren. Der untere Saum, sowie ein eckiger 
Rahmen um den Halsausschnitt, waren ebenfalls aus diesem Stoff gefertigt. Dazu trug er eine 
dunkelrote Kappe, die er schräg über die rechte Seite trug und an der eine Schwanenfeder 
befestigt war. Auf seiner linken Brust thronte ein Anhänger in Form einer Spore mit einer roten 
und einer weißen Perle. Obwohl die Tunika nicht dazu gedacht war, hatte er sich seinen 
schwarzen Schwertgurt umgebunden, an dem sein Schwert in einer einfachen Scheide hing. 
Der gutaussehende junge Mann lächelte, während er sich eine blonde Locke aus dem Gesicht 
strich und unmerklich anfing mit dem linken Fuß zu wippen. 
Da saß er nun, von allen Damen um sich herum verlassen. Nivard musste schlucken, als er das 
Geschehen auf der Tanzfläche beobachtete. Vor allem die vollendeten 
Umgangsformen  Rondradins und dessen geübte Tanzschritte führten ihm schlagartig seine 
eigene Unzulänglichkeit vor Augen. An der Kadettenschule hatten sie auch einige 
Gesellschaftstänze gezeigt bekommen, aber gut war er in diesen nicht. Eher noch in den Tänzen 
des einfachen Volks, aber diese wären in dieser Gesellschaft fehl am Platze. 
Er war halt doch nur ein Krieger aus den Wäldern, keiner der feineren Edlen aus dem Süden. 
Missmutig leerte er seinen Becher. 
Der Alkohol, der ihm vorher noch zu so heiter-gelösten Stunden verholfen hatte, verstärkte nun 
rasch seine trübsinnige Stimmung. Mit Rahja stand er halt doch auf Kriegsfuß - oder besser 
diese mit ihm. Kaum hatte sie ihm ihre Schönheit gezeigt, kam eine ihrer Geweihten und 
verdarb alles... mit ihrem 'Tanzen'! Hoffentlich würde es nicht allzu lange dauern. 
Nivards Blick fiel auf seinen Freund Elvan, der sich suchend umblickte und dabei auch nicht 
allzu glücklich wirkte. Gequält lächelte er diesem zu. 
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Elvan beobachtete die Tanzenden und hätte so gerne mit gemacht. Erst dachte er, dass vielleicht 
die Elfe mit ihm tanzen wollte, aber der Gedanke, es bei einem anderen mal zu versuchen, 
schlich sich in seine Gedanken. Als er seinen Freund Nivard sah, wirkte dieser unglücklich. 
Auch er hatte keine Tanzpartnerin. Lag es daran das Gelda mit dem edlen Rondrageweihten 
tanzte? Erst wollte er sich aufmachen und sich zu Nivard gesellen, doch dann sah er einen 
gutaussehenden Mann. ´Oh, wer ist das denn?´ ging es ihm durch den Kopf. Seine Interesse 
war geweckt. Er stand auf und postierte sich so, das er dem Edlen gegenüber stand und ihn gut 
beobachten konnte. Der Gutaussehende war stilvoll und edel gekleidet, besaß eine gute Figur 
und sein Haar war blond und lockig. Und er besaß Rhythmus. Sein Herz schlug ein wenig 
schneller. ´Wie schön er ist´. Als dieser zufällig in seine Richtung schaute, prostete er ihn kurz 
zu und tat so als ob er darauf warten würde von der Rahjageweihten angesprochen zu werden.  
Während er so seinen Gedanken nachging, spürte Aureus einen Blick auf sich ruhen. Er 
bemerkte einen jungen Adligen, der ihm gegenüber auf der anderen Seite des Raumes stand 
und ihm zuprostete. Der Altenweiner lächelte und erwiderte den Gruß, bevor ihm auffiel, dass 
der junge Mann sehnsüchtig? (er konnte den Blick nicht richtig deuten) zur Hochgeweihten 
hinübersah. Na, da wollen wir dem Glück mal auf die Sprünge helfen, dachte er bei sich, stieß 
sich lässig von der Säule ab und schlenderte über die Tanzfläche zu seiner Reisegefährtin, um 
ihrem derzeitigen Tanzpartner auf die Schulter zu klopfen: “Gestattet Ihr, dass ich diese 
liebreizende Rose kurz entführe?” 
Der gutaussehende Edle prostete ihm zurück. Elvan war überrascht und gleichzeitig angetan. 
Er folgten den Mann mit seinen Blicken, der dann die Rahjageweihte ansprach. Der Schreiber 
blieb an seiner Stelle stehen und beobachtete weiter. Leicht aufgeregt zupfte er sich an seinem 
Kinnbart. 
Elvan konnte sehen, wie der charmante Unbekannte ein paar Schritte mit der Geweihten tanzte 
und dabei mit ihr sprach. Einmal deutete er in seine Richtung, woraufhin die Geweihte Elvan 
ansah und lächelte. Dann nickte sie, sagte wieder etwas zu dem Blondschopf und sie tanzten 
wieder ein paar Schritte, bevor sie sich lösten. Dann steuerte der Altenweiner direkt auf den 
Kalligraphen zu. 
´Kommt er etwas zu mir rüber? Ja, aber Nein. Was mach ich jetzt?´, schoss es ihm durch den 
Kopf. Ihm wurde heiß und kalt. Er schluckte kurz und versuchte seine Panik sich nicht 
anmerken zu lassen. Mit einem lasziven Blick erwartete er den schönen Unbekannten. 
“Guten Abend”, sagte dieser und hatte kurz einen irritierten Gesichtsausdruck, der schnell 
wieder verschwand, “ mein Name ist Aureus Praioslaus von Altenwein. Mit wem habe ich die 
Ehre?” 
Elvan stellte sich gerade hin, spannte den Brustkorb ein wenig an, um selbstbewusster zu 
wirken. “Guten Abend, edler Herr. Elvan von Altenberg mein Name. Ordentlicher Schreiber 
und Kalligraph aus Elenvina. Ihr seid ohne Begleitung heute Abend? Oder ist gar die liebliche 
Geweihte der Rahja Eure Herzensdame?”, fragte er mutig. Jetzt wo er so nahe war, schaute er 
genauer hin. ´Eine schöne Stimme hat er auch ...´ 
Seine Wangen glühten beinahe, ob vor Aufregung oder Aufgrund des Weines war nicht zu 
erkennen. Im Fackelschein schienen seine grünen Augen zu funkeln. “Meine Herzensdame?”, 
Aureus lachte, “Nein, wie könnte ich? Ich habe sie zwar in den letzten Tagen sehr lieb 
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gewonnen, aber eigentlich bin ich derzeit ihr Beschützer auf den Wegen durch unsere Heimat. 
Soll ich Euch bekannt machen? Ich bin sicher, sie hat gewiss gleich etwas Zeit.”  
Elvan lächelte. “Das ist nicht nötig. Ich war mehr an Euch interessiert. Ihr seid ein Mann, der 
weiß sich zu kleiden. Und mir ist auch nicht entgangen, dass ihr Rhythmus habt. Etwas, was 
man nicht von vielen Männern behaupten kann.” Er nippte an seinem Wein, ließ aber seinen 
Blick nicht von Aureus los. “Nun sagt, wenn nicht die liebliche Geweihte Eure Herzensdame 
ist, gibt es den jemanden in Euren Herzen?”, fragte er neugierig. 
Aureus seufzte und sein Blick verlor sich in seinem Becher. “Ja, da gibt es jemanden. Aber ich 
war nicht schnell genug. Nun ist I…”, er unterbrach sich selbst, “diese Person - unerreichbar 
für mich.” Er lächelte traurig. “Vielleicht sollte ich, ganz nach den alten Tugenden, mich der 
Minne widmen”, sagte er dann mehr zu sich selbst und nahm einen tiefen Schluck. Dann fiel 
ihm wieder etwas ein. “Wie meint Ihr das, Ihr seid an mir interessiert? Habt Ihr schon von mir 
gehört?” Er dachte an seine Wandlung in den letzten Jahren zurück und an die Ereignisse, die 
kaum eine Woche her waren, doch war da seiner Meinung nach nichts Rühmliches dabei 
gewesen, dass man in den Tavernen über ihn hätte hören können. 
Elvan nickte verständnisvoll. “Ich kenne das, wenn jemand unerreichbar ist”. Auch er hatte nun 
ein trauriges Lächeln. Dann hellte sein Blick wieder auf. “Ich habe Euren Namen heute das 
erste mal gehört. Gibt es den etwas über Euch zu hören? Nun ist meine Neugier geweckt, Edler 
Herr.” Nun schaute er etwas herausfordernd.   
“Vor wenigen Tagen wurde ich zum Junker von Altenwein ernannt”, sagte Aureus nicht ohne 
Stolz. “Ihre Hochwürden gehörte zu der Geweihtenschar, die mir den Segen erteilt haben. Kurz 
zuvor sind wir zusammen mit dem Herzog und dem Landgrafen auf der Concabella gefahren.” 
Hier verdüsterte sich sein Blick ein wenig, als er sich das Ende der Fahrt in Erinnerung rief.  
“Wie wunderbar, herzlichen Glückwunsch. Ich bin mir sicher Ihr habt es Euch Wohl verdient. 
Und ihr wart mit dem Herzog unterwegs? Ist er nicht ein großartiger Mann?” Dem Schreiber 
konnte man die wahre Begeisterung ansehen. Er legt seine rechte Hand auf Aureus Schulter, 
als Geste des Glückwunsches. Und auch zu fühlen wie kräftig diese war. “Ich war erst im letzten 
Rondra auf der Concabella. Zusammen mit der Herzogenmutter Grimberta. Vielleicht habt Ihr 
von dieser turbulenten Fahrt gehört?”  
Elvan konnte festes Fleisch und wohlgeformte Muskeln unter dem feinen Wollstoff fühlen. 
Auch die Wärme, die von Aureus´Körper ausging. “War das nicht die Fahrt, bei der der Fluss 
verschwunden ist?”, überlegte Aureus. “Ich durfte dem Herzog aufwarten, zusammen mit 
einem Knappen. Aber sonst hatte ich nicht viel mit ihm zu tun. War der Fluss wirklich 
verschwunden? Und was ist mit dem Schiff passiert?” 
Elvan nahm nochmals einen Schluck. Wie gerne hätte er den Leuten erzählt, was wirklich auf 
dieser Fahrt passiert ist. Doch ein heiliger Schwur der Alt-Herzogin gegenüber hinderte ihn 
daran. “Nun, ob der Fluss verschwunden war, kann ich nicht bestätigen. Es ist aber was die 
Leute erzählen. Was ich aber bestätigen kann ist, dass wir in ein Feenreich gelandet sind. Bei 
dem Muschelfürst, einem Gefolgsmann des Flussvaters.” Nun wartete er ab. Entweder waren 
die Leute voller Begeisterung oder sie lachten ihn aus, wenn er diese Geschichte erzählte. “Wir 
sind aber, den Göttern sei dank, wieder zurück gekommen. Ich kann auch soviel sagen, das ich 
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und einige andere Edle, daran beteiligt waren, das zu ermöglichen.” Sein Blick wanderte zu 
Nivard, dem einzigen hier, der auch wusste, was wirklich passiert war.  
Als er sich wieder Aureus widmete, stellte er sich vor, wie er wohl ohne seine Kleidung aussah. 
Er errötete ein wenig, als er sich selbst dabei ertappte.  
Begeisterung mochte anders aussehen, doch hörte Aureus gespannt zu ohne loszulachen. Mit 
Magie und derlei Dingen hatte er bereits Erfahrung gesammelt, doch war da immer noch ein 
gewisses Unbehagen tief in seinem Inneren. “Ich bin froh, dass Ihr es geschafft habt und alles 
wieder normal ist.” Auch er hatte Geheimnisse zu hüten, darum blickte er erneut in seinen 
Becher. “Leer”, stellte er mit einem Lächeln fest. “Vielleicht sollten wir uns irgendwo setzen, 
wo es noch ein wenig Nachschub gibt.”  
“Das können wir gerne machen”. Mit einer Handgeste ließ er ihn wissen, das er ihn folgen 
würde. Er wollte sicher gehen, das er Aureus auch einmal von hinten betrachten konnte. Elvans 
Interesse war geweckt, auch wenn er sich innerlich darauf vorbereitet, enttäuscht zu werden. 
Wie immer. Rahja schien ihre Scherze mit ihm zu treiben. Der Altenberger folgte seiner neuen 
Bekanntschaft. 
Aureus sah sich nach einem Tisch um, der etwas abseits stand und unbesetzt war. Auf dem Weg 
dorthin schnappte er sich noch einen Krug und ein paar Knabbereien. Elvan konnte ausgiebig 
seinen breiten Rücken bewundern, der sich zur Taille hin verjüngte. Aureus war zwar muskulös, 
aber schlank, so dass alles wohl proportioniert und nicht aufgeplustert war. Er fühlte sich wohl. 
Der Alkohol stieg langsam und warm in seinen Kopf, doch er konnte immer noch denken. Bald 
würde er sich zügeln müssen und auch diesen Krug sollte er eher langsam leeren. Doch er fühlte 
sich auch frei, unbeschwert und genoss es Teil dieser Feier zu sein und freute sich über die 
Gegenwart des jungen Kalligraphen. Aus irgendeinem Grund glaubte er, dass sie was 
gemeinsam hatten, auch wenn ihm nicht bewusst war, dass es hier verschiedene Gesichtspunkte 
auf beiden Seiten gab. Als er merkte, dass Elvan etwas Abstand hielt, drehte er sich um, holte 
ihn ein und legte den Arm um ihn, als wären sie alte Waffenbrüder und Saufkumpane, und 
führte ihn so zum Tisch. 
Die ´waffenbrüderliche´ Umarmung fühlte sich gut an, fest und eine Nähe ohne innerlichen 
Widerstand, aber eine Geste die Elvan schon kannte. All die Ritter, Krieger, sowie seine 
Freunde Dorcas von Paggenfeld und Nivard von Tannenfels, mochten ihn und umarmten ihn 
wie einen guten Freund. So wie man es unter Männer so macht, ohne allerdings romantische 
Gefühle dabei zu haben. Nicht lange danach erzählten sie ihn alle von ihren Herzen, dass sie an 
irgendeiner Frau verloren hatten. Ja, Frauen. Auch wenn Elvan spürte, wie ihn diese Umarmung 
erregte, so machte es ihn auch traurig. Er konnte machen was er wolle, aber bis jetzt war sein 
Herz oder sein Leib noch nie von den Flammen der Leidenschaft erfasst worden, wenn es um 
eine Frau ging. Im Gegensatz zu den Männern. Er hatte mal von einem Praiosgeweihten gehört, 
der öffentlich mit seinem Partner, einem Mann, auftrat. Elvan jedoch ist noch nie jemanden 
begegnet, der seine Gefühle teilte.  Mit einem Seufzen, gab er sich dem Moment hin und griff 
einen neuen Kelch. “ Ein Hoch auf die holde Weiblichkeit!”, sagte er laut und stieß mit Aureus 
an. 
“Auf die Weiblichkeit”,stimmte er mit ein und trank. Dabei entging ihm nicht, dass sich Elvans 
Gemütszustand leicht verändert hatte. Das Lächeln war nicht mehr ganz so strahlend und sein 
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Blick hatte den Glanz verloren, der zu Beginn der Unterhaltung noch da gewesen war. “Was ist 
mit Euch? Es wirkt so, als würdet Ihr eine Last auf Eurem Herzen tragen. Wollt Ihr Euch mir 
anvertrauen?” 
Elvan fühlte sich plötzlich ertappt. Konnte der Junker ihn so leicht lesen. Oder kann er gar 
verstehen, wie Elvan sich fühlte? ´Reiss' dich zusammen. Du hast den Mann gerade erst 
kennengelernt´, schellte er sich innerlich. “Alles gut, Herr von Altenwein. Der Wein scheint 
sein Tribut zu zollen. Ich dachte nur gerade daran, dass man nicht immer alles haben kann, was 
man begehrt.” Der laszive Blick kehrte wieder zurück, als er Aureus tief in die Augen blickte. 
“Wohl wahr, eine Freundin von mir empfindet es auch so. Auch ich habe diese Erfahrung schon 
machen müssen”, sagte  er mit trauriger Stimme, um nach einer kleinen Pause fortzufahren: 
“Aber das Leben oder das Schicksal oder die Götter machen einem manchmal auch Geschenke. 
Ich zum Beispiel hätte nie geglaubt, dass ich unser altes Junkergut wiedererlangen könnte, oder 
Teil der Gesellschaft sein darf.” Er lachte vor Freude und Erleichterung. Der Wein zeigte wohl 
seine Wirkung. “Doch, nun bin ich hier, werde morgen auf die Jagd gehen und befinde mich in 
guter Gesellschaft.” Er prostete Elvan aufmunternd zu. “Vielleicht hat es ja auch sein Gutes, 
wenn man eben nicht immer alles bekommt, was man begehrt.” 
´Ist dem so?´, dachte Elvan bei sich und stimmte in das Prosten ein. Es wäre auch zu schön, um 
wahr zu sein, das Aureus seine Gefühle teilte. Nachdem er seinen Wein ausgetrunken hatte, war 
es an der Zeit zu gehen. “Ich habe Eure Gesellschaft sehr genossen, Aureus. Doch ich denke, 
es ist Zeit sich zur Ruhe zu legen. Morgen ist ja wieder ein großer Tag. Wir sehen uns morgen!” 
Der Schreiber verabschiedet sich, mit einem kräftigen Griff und Aureus linker Schulter. Leicht 
wehmütig, machte er sich auf, das Fest zu verlassen. 
“Bis morgen, Elvan und schlaft gut.” Nachdenklich blickte er dem jungen Mann hinterher. Ob 
es an den ungewöhnlichen Umständen, die seiner Ernennung zum Junker vorausgingen, den 
Gesprächen mit der Rahjani in den letzten Tagen, dem rahjagesegneten Fest oder dem 
konsumierten Alkohol lag, wusste Aureus nicht, doch bemerkte er Elvans leicht gesenkten Kopf 
und die hängenden Schultern, als sich dieser entfernte. Ihm war, als läge ein Schatten auf dem 
Kalligraphen und das schmerzte ihn. Wehmütig blickte er in seinen Becher, vergaß seine 
eigenen Sorgen und beschloß den restlichen Wein der heiteren Göttin zu opfern, indem er den 
Becher umdrehte. Dabei bat er stumm die Göttin Elvan von seiner Last zu befreien und ihm die 
Freude wiederzugeben. Er selbst würde ihr in Elenvina die Hälfte seiner verbliebenen 
Reisekasse dafür geben und später noch mit Rahjania sprechen. 
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Auf zur Jagd 

Zuerst hatte Nivard aus dem Augenwinkel Gelda die Halle verlassen sehen, was in ihm bereits 
den Impuls auslöste, sich - mit ein wenig Anstandsabstand, vielleicht befand er sich noch unter 
dem Blick der Doctora - zu ihr zu begeben. Als er nach einem kurzen Augenblick, während er 
noch unsicher zuwartete, Rondradin ihr folgen sah,  begannen sein Herz und die Gedanken zu 
rasen. Sollte er hinterher? Wollte er das überhaupt? Was würde geschehen? 
Schließlich konnte er dem inneren Drängen nicht mehr länger widerstehen. Aufgewühlt riss er 
sich von der Tanzfläche los, auf der er kurz festgewurzelt schien, als plötzlich die Urheberin 
des ganzen Schlamassels vor ihm stand und ihm den Weg versperrte.. 
Rahjania steuerte siegessicher und entschieden auf Nivard zu. “Gebt Ihr mir Eure Hand, schöner 
Mann?” 
‘Rahja ist eine grausame Göttin!’ durchfuhr es ihn. Zuerst zeigte sie ihm ihre Schönheit und 
weckte Gefühle in ihm, dann sandte sie ihre Dienerin, die alles wieder kaputt machte, und 
schließlich stellte sie ihm diese auch noch in den Weg, wenn er versuchen wollte, sein Schicksal 
doch nochmals zum Guten zu wenden. Herzen aus der Deckung locken und zerfetzen, ja das 
konnte sie, die liebliche Göttin. Nivard schluckte ein Aufstöhnen hinunter und sah mit 
schreckensgeweiteten Augen unter einer schweißnass glänzenden Stirn die Rahjageweihte an, 
während seine Wangenfarbe gerade vom Roten ins Bleiche changierte. “Was wollt ihr…” presst 
er verzweifelt heraus. Dann wurde ihm allem inneren Aufruhr zum Trotze bewusst, wie er hier 
einer zwölfgöttlichen Geweihten gegenüber auftrat, und stammelte ein “Verzeiht, ich wollte... 
ich meine, ich wollte…” hinterher 
Armer Junge, so schüchtern… “Es wird schon gut, keine Sorge.” Rahjania glaubte zu wissen, 
warum ihr neuer Tanzpartner so verunsichert war. “Ich tanze nur kurz mit Euch, dann wechseln 
wir wieder. Was bedrückt Euch ?” Sie hatte inzwischen die Rolle des Mannes übernommen und 
führte Nivard weiter. 
"Euer Wort in Rahjas Ohren..." setzte Nivard an, ihre beschwichtigenden Worte zu erwidern, 
da sah er sich auch schon in das Tanzgeschehen gezerrt, aller Kontrolle über seine Schritte 
verlustig. Und sie entfernten sich vom Hallentor. 
'Jetzt ist alles zu spät!' Verzweifelt versuchte er, wieder Herr seiner Bewegungen zu werden, 
und gegen die von der Geweihten geführte Richtung tanzend anzukämpfen. Der Tanz selbst 
verlangte keine feste Formation, und so wollte er, wenn er schon in diesem gefangen war, seine 
Position nicht weiter verschlechtern. Durch sein Streben, die Führung zu übernehmen, kam das 
für die Umstehenden merkwürdig anmutende Duo in eine wankende, nur wenig anmutig 
wirkende Bewegung, eher einem Ringkampf als einem Tanz gleichend. Er sah, wie Rondradin, 
mit jemandem zusammenstieß, es war die Baronin von Ambelmund. Rondra sei Dank, Zeit! 
Nivard schöpfte neue Hoffnung. Und entschloss sich zu Flucht nach vorne: Mit flehendem 
Blick, immer wieder nach Rondradin schielend, flüsterte er Rahjania zu: "Wenn Eure Göttin 
Euch heilig ist und diese mich nicht hasst, dann lasst mich bitte ziehen. Wenn Ihr verlangt, will 
ich Euch meine Gründe gerne später erklären." 
Rahjania schenkte ihm einen kurzen, etwas zornigen Blick, der weicher wurde, je länger sie 
den unsicheren, jungen Mann ansah. “Mein Herr… nennt mir bitte sofort mindestens EINEN 
guten Grund, warum man eine Hochgeweihte der schönen Göttin beim Tanzen stehen lässt.” 
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Sie hielt Nivard fest in Tanzhaltung und ihre faszinierenden, dunklen Augen musterten ihn 
interessiert. “Ja? Danach ist Vieles möglich, wir werden sehen.” 
Die Geweihte vor ihm war anders als die Rahjani, die Nivard zuvor über den Weg gelaufen 
waren - genau genommen hatte er bisher nur eine näher kennengelernt, und die war damals 
noch Novizin. Rajalind von Zweibruckenburg, die er im letzten Sommer nach Punin eskortiert 
hatte, war eine viel sanftere, zurückhaltendere und warmherzigere Frau, als die, die ihn hier im 
Tanze gerade wieder unerbittlich von der Hallenpforte wegzwang. Wenigstens kam ihm dies in 
seiner jetzigen Gemütslage so vor. Genauso, wie er auch Rahja selbst im zurückliegenden 
Sommer, ja selbst noch wenige Momente zuvor noch in helleren Tönen besungen hätte als in 
diesem Augenblick..  
“Weil…,” mit dem Mute der Verzweiflung sah er Rahjania in die Augen, “weil mein Herz es 
mir befiehlt, Hochwürden!” Nivards Augen verharrten kurz in denen der Geweihten, dann 
suchten sie wieder nach Rondradin, der zuvor - dem Tanz geschuldet - aus seinem Blick 
entschwunden war. “Und weil ich Euch, in Rahjas Namen, darum bitte!” 
In diesem Moment entdeckte er schließlich den Rondrageweihten wieder - offenbar hatte sich 
dieser recht rasch von Wunnemine von Fadersberg lösen können und deckte sich gerade mit 
einem raschen Griff mit neuem Wein ein. Schon näherte er sich dem Hallentor. ‘Zu spät’, 
durchfuhr es Nivard.  
Rahjania sah, wie in diesem Moment etwas im Blick des jungen Mannes erlosch, das 
verzweifelte Ankämpfen einer Mischung aus Entsetzen und  Resignation wich, und die 
Gegenwehr gegen ihre Führung jäh erstarb.  
‘Zu spät!’ 
Irgendwas an dem jungen Mann stimmte sie um und ließ sie weich werden. Sie gab ihn frei, 
ließ ihn los aber gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. “Es drängt Euch. dann lauft los, 
Rahja sei mit Euch. Aber versprecht mir, danach davon zu berichte. Vielleicht kann ich helfen.” 
Sie schob ihn nun von sich weg und nickte aufmunternd. Als er im Begriff war, zu gehen, gab 
sie ihm noch einen leisen Rat. “Nivard...seid ein Mann, kein lappen. Sowas schätzen Frauen 
nicht.” 
Nivard nickte verständig, aber aus seinen Augen sprach Verwirrung. "Habt Dank, Euer 
Hochwürden, für Euer Verständnis... und Euer Angebot!" Dann wandte er sich von Rahjania 
ab. 
Langsamen Schrittes nahm er Kurs auf die Tür der Halle, hinter der Gelda verschwunden war. 
Und leider auch Rondradin. 
Dabei fasste sich der junge Krieger an die von der Geweihten berührte Wange. Aus dem Wesen 
Rahjas würde er nie schlau werden, fürchtete er. 
'Seid ein Mann, kein Lappen.' Das war leicht gesagt. Wenn Gelda gerade in die Hände einiger 
Wegelagerer gefallen wäre oder von einem wilden Tier bedroht würde, dann wäre es ein 
einfaches für ihn, sich als Mann zu beweisen (auch wenn er all dies Gelda natürlich keinesfalls 
wünschte). Aber in der vorliegenden Gemengelage war ihm nicht klar, was er jetzt tun sollte. 
Er konnte nicht einfach mit gezücktem Schwert nach draußen stürmen und Gelda aus den 
Händen eines Rondrageweihten und Edlen 'befreien'. Oder sich vor den beiden aufbauen und 
ein Gedicht vortragen oder singen. 
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Ach wäre er doch nur vor Rondradin nach draußen gelangt. Dann wäre dieser jetzt der 
Störenfried, und nicht er selbst liefe Gefahr, zum solchen zu werden. Andererseits, war Gelda 
vielleicht vor dem jungen Geweihten geflohen, und wurde nun weiter von diesem bedrängt? 
Wenn er doch nur wüsste, was da draußen vor sich ging.  
Nivard starrte ein Weilchen unschlüssig auf die Tür, mit sich ringend, dann straffte er sich und 
fasste einen Entschluss. 
'Seid ein Mann, kein Lappen.' 
 

Rondra und Rahja 

Die warme, abgestandene, rauchgeschwängerte Luft umarmte Rondradin wie einen alten  
Freund, als er die Halle betrat. Er hatte das starke Bedürfnis nach Wein. Allerdings nicht diesen 
Essig, den sie hier ausschenkten, sondern den Guten des Rabensteiners. Hatte der Baron ihm 
nicht angeboten, ihn aufzusuchen und einen Becher mit ihm zu trinken? Wenn Rondradin es 
richtig sah, geleitete sein Bruder im Glauben gerade die Baronin von Rickenhausen zurück an 
ihren Tisch. 
Immer noch verwirrt und missmutig stapfte er auf dem Weg zu ihm dicht an der 
Rahjageweihten vorbei, welche für den Tanz verantwortlich war. Dabei murmelte der 
Rondrageweihte mehr zu sich als zu ihr: "Eure Herrin treibt mal wieder ihre Spiele mit den 
Sterblichen." 
 
Alleine auf der Tanzfläche zurückgelassen orientierte sich Rahjania. Sie beobachtete, es war 
einfach zu interessant. So viele junge Menschen und Angroschim, die sich nicht trauten, das zu 
tun, was sie wollten. Sie seufzte. Sie war eine herausragend attraktive Frau, nicht aufdringlich, 
wie man es in so manchen Bordellen findet, sie bestach trotz ihres relativ schlichten Gewandes. 
Trotzdem schien man hier wenig mit ihr anfangen zu können. Ein Umstand, der sie nur kurz 
betrübte, in ihrer Wahlheimat war das ähnlich und sie war nicht so schwach, sich deswegen 
Gedanken zu machen. So waren sie eben, die, die die ihr Glück noch nicht gefunden hatten oder 
nicht wussten, was sie wollten. Die Bemerkung des Rondrianers entging ihr nicht, so fasste sie 
ihn am Arm (o ja.. so manch einer war irritiert, da sie im Vergleich zu ihren Glaubensschwestern 
und Brüdern doch recht ...anders war.) “Verzeiht, junger Herr, Rondra sei mit Euch. Was meint 
Ihr?” Sie fasste Rondradin fest am Arm. Fester, als er es von anderen Rahjani gewohnt war. 
Sollte er Augen für die Geweihte haben, nicht nur für seine Herzensdame, so  sah er, als Mann, 
eine überaus attraktive Frau. er hatte sicher kein schöneres weibliches Wesen gesehen.Und sie 
war ihm gegenüber nicht abwesend, nein, sie sah ihn liebevoll aus ihren großen, dunklen Augen 
an “Bruder … was bedrückt Euch? Sagt es mir. Nicht jede Liebe wird sofort erwidert, ebenso 
wird nicht jeder Kampf gewonnen. Wollt Ihr deswegen Rondra zürnen?” Ihre Hände, zart und 
weich, fassten die Seinen.  
 
Rondradin errötete, als die Geweihte, die ihn aufgehalten hatte, ihn so ansprach. Trotzdem 
erwiderte er ihren Blick mit seinen blauen Augen, aus denen Scham und Verwirrung sprachen. 
"Verzeiht, Schwester, meine Worte richteten sich nicht gegen Euch. Sie waren nur Ausdruck 
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meines... ." Er seufzte niedergeschlagen. "Aber ich will Euch gerne erzählen, wie es dazu kam." 
Eigentlich hatte Rondradin noch ergänzen wollen, dass er erst die Kehle mit einem Schluck 
Bier befeuchten wolle, aber bei dem Anblick Rahjanias, dessen sich der Geweihte erst jetzt 
richtig bewusst wurde, vergaß er es einfach. "Ich traf heute eine junge Dame, die mich in ihren 
Bann schlug und soweit ich das sagen kann, ich sie wohl auch. Sie forderte mich zum Tanz auf 
und wob ihren Zauber. Keine Magie sondern, nun ihr wisst schon. Dann lief sie unvermittelt 
hinaus. Ich folgte ihr. Ob ich nur wissen wollte, weshalb sie hinauslief oder um sicherzugehen 
ob es ihr gut ging, ich kann es Euch nicht sagen. Wir redeten draußen und wieder war da dieser 
Zauber. Wir waren beide darin gefangen und beinahe hätten wir uns tatsächlich geküsst. Doch 
dann floh sie erneut, als ein Bekannter von ihr erschien. Ich weiß nicht so recht, was ich davon 
halten soll. War es ein Spiel? War sie verunsichert? Empfand sie Scham als ihr Bekannter 
erschien? Was meint Ihr, Schwester Rahjania?" Rondradin wirkte konfus und ratlos, ein 
Umstand der so gar nicht zu der fast 97 Finger großen Gestalt passen wollte. 
 
Schon wieder eine `Dame`, der ein junger Mann vergebens folgte… Was mussten die sich auch 
so zieren ? Die geweihte streichelte Rondradin den Unterarm und überlegte kurz. “Das kann 
man nicht so leicht sagen, die Seele einer Frau ist ein Geheimnis für sich. Vielleicht fehlt es ihr 
an Erfahrung ? Wie alt ist sie denn? Habe ich sie schon gesehen ?” 
Der Geweihte entspannte sich ein wenig als er über die Fragen nachdachte. “Gewiss habt Ihr 
sie schon gesehen. Wie Euch, ist es schwer, sie zu übersehen. Langes kupferrotes Haar umspielt 
ein zartes Gesicht mit Haut so weiß wie Porzellan  und einigen Sommersprossen. Aber nicht 
das nimmt einen gefangen, auch nicht der süße, sinnliche Mund, der zum Küssen einlädt. Es 
sind diese tiefgründigen grünen Augen, die einen verzaubern.” Rondradin verlor sich selbst in 
der Beschreibung und lächelte versonnen. Er blinzelte kurz und fuhr fort. “Das Alter kann ich 
nur schwer einschätzen, vielleicht 16 oder 17 Sommer? Aber es ist seltsam, Ihr seid die schönste 
Frau, deren Antlitz ich jemals schauen durfte und doch weckt Ihr nicht diese Gefühle in mir, 
die sie bei mir auslöst.” Rondradin sah Rahjania um Verzeihung bittend an.  
“Ach nein, da mach dir mal keine Sorgen.” Sie lächelte herzlich und warf ihre Haare 
zurück.”Wenn dem so wäre, hätte ich ja viele verliebte Männer. Ich bin Geweihte und weiß, 
wo mein Platz ist. Aber mal ehrlich...so jung ? Die hat doch keine Ahnung.” Rahjania runzelte 
skeptisch die Stirn, wenn ein Mädchen eine derartige Anziehungskraft hatte, wäre sie sicher 
eine passable Novizin. Allerdings war dazu auch ein gefestigter Geist nötig. “Nun, mein 
Herr...Was machen wir denn jetzt ?” 
 
Wir sind also schon per du? Wunderte sich Rondradin, nahm es aber wohlwollend hin. Die 
Fragen der Geweihten gingen ihm durch den Kopf. Blutjung und unerfahren waren eigentlich 
nicht die Dinge die er bei einer Frau suchte. Bei Gelda war es anders gewesen, aber vielleicht 
lag es auch an etwas anderem. Der kleine verbale Zweikampf mit Eduina war nicht spurlos an 
ihm vorübergegangen. War das der Grund, warum er so von Gelda verzaubert war? Aber müsste 
er dann nicht auch bei Rahjania etwas ähnliches empfinden? “Ich weiß auch nicht, was da in 
mich gefahren ist. Vielleicht ist es ganz gut so, wie es jetzt ist.” Er schüttelte den Kopf und ging 
auf die letzte Frage Rahjania ein. Der Geweihte bot seiner Glaubensschwester den Arm. “Mir 
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würden da schon ein paar Dinge einfallen, die wir jetzt machen könnten.” Er grinste schelmisch. 
“Aber wie wäre es zu Beginn mit einem Tanz?” 
 
“Aber gerne doch.” Die hübsche Frau nahm seinen Arm und schmunzelte ihn neckisch an. 
“Zeig doch mal wie gut du tanzen kannst, dabei kannst du mir nebenher etwas von deiner 
eigenen Erfahrung mit meiner Herrin berichten. Vielleicht ...na warten wir es mal ab.” Die 
Tulamidin war, wie er noch nicht wusste, aber zusehends merkte hin und wieder etwas eigen. 
Ihr oder Du wählte sie gerne frei und nach Sympathie.  
 
So führte Rondradin Rahjania zur Tanzfläche und sie reihten sich bei den anderen Tänzern ein. 
Schnell wurde klar, dass Rondradin ein durchaus kompetenter Tänzer war, dem aber der letzte 
Schliff zur Meisterschaft oder gar Vollendung noch fehlte. Trotzdem führte der Geweihte seine 
Glaubensschwester sicher und fehlerfrei über die Tanzfläche. "Ich schätze Deine Herrin sehr 
und wenn ich mir die letzten Götterläufe so betrachte, dann sie mich wohl auch. Vielleicht auch 
manchmal zu sehr, wie mir scheint." Er sprach leise, gerade so laut, dass Rahjania es verstehen 
konnte. "Um alles hier auszubreiten, reicht dieser Tanz nicht aus. Möchtest du stattdessen etwas 
Spezielles wissen?"  
 
Ihre Augen blitzten beim Tanzen und den Gedanken, die ihr durch den Kopf gingen. “Ja,..” Sie 
beugte sich zu Rondradins Ohr und flüsterte dezent. “Wie erfahren bist du denn ? Und wie 
bequem ist dein Zelt ?” Mit gespielter Scheu wich sie etwas zurück. “Ich meine, falls wir uns 
unterhalten, will ich es bequem haben.” 
 
Beinahe wäre Rondradin aus dem Takt gekommen, konnte sich aber noch rechtzeitig fangen. 
“Du bist sehr direkt.” war das Erste was er herausbrachte. Er hatte gedacht, seine 
Glaubensschwester wäre an seinen Liebschaften interessiert gewesen. “Ich habe in den letzten 
Götterläufen einiges an Erfahrung sammeln können. Reisende Geweihte sind gern gesehene 
Gäste, wenn du verstehst. Aber auch eine schlechte Erfahrung habe ich machen müssen und 
diese würde ich nicht wiederholen wollen.” Rondradin musterte Rahjania jetzt ganz offen. 
“Aber zum Glück fehlt dir das Federkleid dafür.” Ihr zuzwinkernd fuhr er fort. “Mein Zelt ist 
recht gemütlich. Auf dem Boden sind Felle ausgelegt worden, eine kleine Feuerschale sorgt für 
Wärme und Licht. Nur das Bett ist ein einfaches Feldbett, auch wenn es dick mit Fellen und 
Decken ausstaffiert wurde. Auf dem Boden sitzt es sich übrigens auch recht gut. Die Felle 
halten die Kälte und Nässe fern und das Feuer macht alles recht behaglich.” Nochmals wanderte 
der Blick des Geweihten über Rahjania. “Woran hattest du gedacht?” 
 
“Ja, ich bin direkt. Das hat sich bisweilen bewährt.” Rahjania schmunzelte vergnügt, als sie 
über die Ausführung des jungen Geweihten, ja, fast ein Referat über sein Zelt, nachdachte. “Wir 
sollten in das gemütliche Zelt gehen, ich habe es gerne warm...ein Relikt meiner Herkunft. Da 
wirst du mir dann berichten, was dich betrübt. Ich spüre das und ich möchte gerne helfen.” 
Rondradin konnte nichts als ehrliche Anteilnahme erkennen, die Tulamidin zog aber auch 
interessiert die Brauen hoch und nickte leicht. Aufmunternd. 
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Sie ist so anders als Gelda, schoss es ihm ungewollt durch den Kopf. Die junge Altenbergerin 
wäre wahrscheinlich schon längst geflohen oder hätte sich anderweitig entschuldigt. Mal ganz 
davon abgesehen, dass sie dieses Gespräch nie geführt hätten. Rahjania dagegen wusste was sie 
wollte und ging die Dinge auch direkt an. Aber über was genau wollte sie sich mit ihm 
unterhalten? Gelda, seine schlechte Erfahrung in der Vergangenheit? Nun ja, er würde es noch 
erfahren. Glücklicherweise endete das Musikstück und sie konnten die Tanzfläche verlassen. 
“Dein Wunsch ist mir Befehl.” sagte er vergnügt, seine Unsicherheit, des Gesprächsthemas 
wegen, überdeckend. Im Vorbeigehen griff er sich sein Schwertgehänge, welches er vor dem 
Tanz mit Gelda abgelegt hatte und geleitete Rahjania zur Pforte. Sein Blick glitt über ihr Kleid. 
“Draußen ist es kalt. Darf ich dir meinen Umhang gegen die Kälte anbieten?” 
 
“Gut beobachtet, ich vertrage die Kälte nicht gut.” Zufrieden schlüpfte sie in den Mantel und 
ließ sich zum Zelt führen. Obwohl es dunkel war, konnte Rondradin sehen, dass sie schmunzelte 
und neugierig von der Seite betrachtete. Am Zelt angekommen blieb sie stehen. “Ich lasse dir 
den Vortritt, es wäre auch nett, wenn wir was zu trinken hätten.” 
 
“Natürlich. Wie wäre es mit heißem gewürztem Wein?” Rondradin nickte dem Waffenknecht 
zu, der an dem Feuer vor dem Zelt saß. Dort hing ein kleiner Kessel aus dem es nach Wein und 
Gewürzen duftete. Der Geweihte hob die Zeltlasche und machte eine einladende Geste in 
Richtung Rahjania. “Bitte, tritt ein.” 
Das Zelt war geräumig und genauso wie Rondradin es beschrieben hatte. Eine große Truhe 
stand neben dem Rüstungsständer, auf dem das Kettenhemd und der Helm ihren Platz gefunden 
hatten. Es war warm und hell, dank des Feuers in der Feuerschale. Rondradin warf noch einen 
weiteren Holzscheit darauf. Durch den Eingang wurde dem Geweihten zwei dampfende Becher 
gereicht, von denen er einen an Rahjania weiter reichte. “Ich hoffe, er schmeckt dir.” 
 
Neugierig sah sie sich um und suchte sich dann einen Platz, der weich, warm und bequem 
aussah. “Danke, der Wein ist genau das Richtige.” Sie trank, wartete,bis auch Rondradin saß 
und betrachtete ihn dann nachdenklich. “Irgendwas ist mit dir, du bist ein stattlicher Mann, aber 
du wirkst nicht im reinen mit dir. Das musste ich auch bei anderen Gästen heute schon 
feststellen.” Aufmunternd prostete und nickte sie ihm zu. “Keine Scheu. Mir scheint nur, dass 
manche den Weg zu Rahja finden müssen, oder jemand, der sich ganz und gar nicht auskennt, 
ungewollt die Harmonie durcheinanderbringt.” 
Der Geweihte hatte sich neben seiner Glaubensschwester niedergelassen und seufzte nun. “Ist 
das so offensichtlich?” fragte er überrascht. Dann, einige Herzschläge später. “Ach, du meinst 
Gelda.” Am liebsten hätte er sich auf die Lippe gebissen, als ihm der Name heraus rutschte. 
Gut, jetzt war es raus. “Wie soll ich das erklären? Ich bin es nicht gewohnt, dass Frauen vor mir 
fliehen. Noch dazu, wenn ich gar nichts getan habe.” Der Geweihte schüttelte verständnislos 
den Kopf. “Bin ich inzwischen so furchterregend?” wollte er von Rahjania wissen. 
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Rahjania hustete, als sie sich am Wein verschluckte. “Gelda ?! Dieses Kind ? Mach dir keine 
Sorgen, wenn sie wegrennt, sie ist noch zu jung, um überhaupt zu wissen, was sie will. Ich hätte 
etwas mit ihr reden sollen.” Versöhnlicher lächelte sie Rondradin an, er war ja selber noch recht 
jung. “Auf der Feier hier, war es da nur diese Gelda ? Du solltest dich richtigen Frauen 
zuwenden. Erfahrung hast du doch, oder ?” Das hatte er zumindest behauptet, aber meist konnte 
man den Damen oder Herren noch etwas helfen. “weißt du, es ist wichtig, als richtiger Mann 
aufzutreten. Erzähl weiter. Wer gefällt dir auf der Feier noch ?” 
 
Rondradin musste ob des Ausbruchs Rahjanias kurz auflachen. “Du hast wirklich was dagegen, 
dass ich die junge Gelda interessant finde? Was ich empfinde, empfand, ach wie auch immer, 
es hatte nichts mit Gedanken an Fleischeslust zu tun, allenfalls an einen möglichen Kuss habe 
ich gedacht. Aber es fühlte sich so… “ die richtigen Worte wollten ihm nicht einfallen und er 
zuckte deshalb mit den Schultern. “Gut, lassen wir das. Wer mir noch gefällt, außer dir?” 
Nachdenklich nahm er einen Schluck des Gewürzweines. “Eduina, die Zofe der Baronin von 
Rodaschquell hatte mein Interesse geweckt, allerdings auf eine andere Art. Ich mag ihre scharfe 
Zunge und ihren wachen Verstand. Zudem habe ich da schon meine Belohnung bekommen.” 
Er lächelte versonnen, als er an ihren Zweikampf zurück dachte. “Und ja, ich habe Erfahrungen 
in Liebesdingen sammeln können, angefangen mit Garhelt Finnwulfdottir, damals in Tobrien, 
als ich gerade 15 Lenze zählte.” Er sah Rahjania herausfordernd an. “Deiner Meinung nach soll 
ich also Gelda vergessen und mir stattdessen jemand anderen suchen? Aber ich war heute doch 
gar nicht auf der Suche nach jemanden, mit dem ich das Bett teilen könnte.” 
 
Rahjania schlug die Beine übereinander und legte ihre Hände in den Schoß. "So, mein Guter, 
wie soll ich anfangen...? Ich spüre eine gewisse Unzufriedenheit, Du bist nicht im Gleichklang 
mit Dir und da wir gerade ungestört sind, werde ich dir etwas über Frauen erzählen. Nur 
Ratschläge. Wenn du mit einem Kuss zufrieden bist, ist es bemerkenswert, wollen die meisten 
Männer doch eher mehr … ähh … körperliche Nähe." Die nahm einen großen Schluck Wein 
und versicherte sich, dass sie Rondradins Aufmerksamkeit hatte. "So, wo fange ich am besten 
an ... Wenn Du etwas für eine Frau, oder dieses Mädchen empfindest, das über dem Drang nach 
Freundschaft liegt, solltest Du versuchen, irgendwie Körperkontakt herzustellen. Meist wird 
Dir dann recht schnell klar, ob deine Bemühungen zielführend sind, oder nicht. Ich meine damit 
nicht, dass Du sie ungefragt begrapscht. Mach es subtil – ein leichtes Streichen über ihre 
Schultern, wenn Du ihr deinen Mantel auflegst zum Beispiel. Wenn sie wegläuft, ist sie wohl 
überfordert, sich ihrer Gefühle nicht sicher, oder einfach noch nicht so weit. Ja, oder sie hat 
einfach auch kein Interesse. Es lohnt sich dann nicht, da zu viel Zeit und Mühe zu investieren."  
Die Hochgeweihte hob den Zeigefinger, um etwas klar zu stellen. "Ich spreche hier natürlich 
bloß für die Gebote der Herrin Rahja, nicht für jene ihrer Schwester Travia. Dann war unsere 
Begegnung ein hervorragendes Beispiel, wie man mit einer Frau, von der man sich etwas 
erhofft, nicht umgeht. Versteh das nicht falsch, Du warst sehr charmant und höflich. Ich mache 
es von Natur aus den Menschen leicht und versuche, ihnen ihre Hemmungen zu nehmen. Hier 
ein paar klitzekleine Missgeschicke, die sich bei deiner Herzensdame wohl ungut summieren 
würden." Rahjania streckte nun ihre Beine aus und sprach so lieb, wie es ging. "Es ist nicht 
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förderlich, gleich beim ersten Gespräch zu sagen, dass du eine andere Frau anziehender finden 
würdest - da du bei mir keine Absichten hast, lassen wir das einmal weg. Tanzen eignet sich 
übrigens hervorragen, um etwas Kontakt herzustellen, da darf man nicht so schüchtern sein. 
Wenn die Frau dann von sich aus dein Zelt sehen will, kannst Du davon ausgehen, dass - davon 
abgesehen, dass sie ausschließen will, ob es ein verschnarchtes dreckiges Loch ist - sie sich für 
den Mann, der darin wohnt, auch interessiert. Wichtig ist, dass du es schaffst, nicht wie ein 
Jammerlappen dazustehen, dem die Frau davongelaufen ist und der mit sich hadert, sondern 
wie ein selbstsicherer, starker Krieger und Geweihter. Wenn eine Frau nicht will, dann ist es 
ihr Pech, denn sie hat keine Ahnung, was ihr entgeht. Dieser Eindruck muss entstehen." 
 
Aufmerksam hatte Rondradin den Ausführungen Rahjanias verfolgt. Irgendwann hatte sich 
dann ein trauriges Lächeln bei ihm eingestellt und als sie geendet hatte, suchte er ihren Blick. 
“Ich danke dir für deine Offenheit und deine Ratschläge. Ich gebe dir auch recht, was Gelda 
angeht. Am besten lasse ich es sein. Aber zu dem ‘Jammerlappen’. Du warst es, die mich 
aufgefordert hat, nochmal darüber zu sprechen.” Kein Groll lag in seiner Stimme und er lächelte 
beinahe entschuldigend. “Hättest du mich Anfang des letzten Götterlaufs getroffen, dann wäre 
ich genau die Art Mann gewesen, den du hier angepriesen hast. Mein Motto damals war: 
‘Genieße jeden Augenblick, den der nächste könnte dein letzter sein.’ Jedenfalls was Frauen 
anging.” Sein Blick fiel auf seinen leeren Becher und er sah Rahjania fragend an. “Möchtest du 
noch Wein? Wenn du es willst, dann erzähle ich dir was mich wirklich aus dem Gleichklang 
gebracht hat.” 
[…] 
 
Für einen Augenblick verließ Rondradin das Zelt und kam mit zwei dampfenden Bechern 
zurück, von denen er einen Rahjania reichte und den anderen abstellte. Dann löste er seinen 
Schwertgurt, zog Wappenrock und Robe aus und legte alles säuberlich auf der Truhe ab. Um 
seinen Hals hingen ein Amulett aus Gold mit einem blauen Stein und an einem einfachen 
Lederband ein Beutelchen, gerade groß genug für einen Ring.  Ansonsten nur noch mit Hose 
und Stiefeln bekleidet wandte er sich Rahjania zu. “Alles was ich nun erzähle ist die volle 
Wahrheit, so unwahrscheinlich wie manches klingen mag. Dies schwöre ich bei Rondra. Wenn 
du Fragen hast, beantworte ich sie dir anschließend.” Er kniete sich vor Rahjania hin, damit 
diese seinen Oberkörper näher in Augenschein nehmen konnte. Zahlreiche verblasste Narben 
zierten den durchtrainierten Körper des Geweihten. Auffällig war eine große über den Bauch 
verlaufende Narbe und eine Vielzahl vernarbter Kratzspuren, die an die Klauen großer 
Greifvögel gemahnten. “Wo soll ich beginnen? Siehst du die Krallenspuren? Die habe ich 
empfangen als ich vor drei Götterläufen eine Nacht in einem Harpyiennest verbrachte. Es war 
keine schöne Erfahrung, die mich zudem fast das Leben gekostet hätte. Trotzdem tat es meiner 
Liebe zu den Frauen keinen Abbruch. Dies änderte sich während dem letzten Götterlauf. Auf 
einer Reise traf ich auf eine traumhaft schöne Frau, dir nicht unähnlich, aber deutlich düsterer 
Natur, wie ich nachträglich feststellen musste. Sie versuchte, mich auf ihre Seite zu ziehen, was 
ihr allerdings nicht gelang und letztendlich vereitelten wir ihre Pläne. Was sie mir nie verzeihen 
wird, wie sie mir wenig später erklärte. Wenig später begann es. Wenn ich mit einer Frau 
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zusammen bin und diese in ihrer Verzückung ihre Nägel in mein Fleisch bohrt oder mich 
liebevoll beißt, dann erwachen sofort unliebsame Erinnerungen aus der Nacht mit den 
Harpyien. Erinnerungen, die es unmöglich machen… “ er verstummte beschämt. “Jedenfalls ist 
das einer der Gründe, warum ich heute zurückhaltender bin, wenn es um Rahjadienste geht. 
Außerdem lebe ich nicht mehr nach dem Motto, welches ich vorhin erwähnte. Siehst du die 
große Narbe über meinem Bauch? Das war eine Vampirin, vor fast genau einem Götterlauf. 
Hast du schon einmal von Thalionmels Schlachtgesang gehört? Diese Liturgie singt ein 
Rondrageweihter ein einziges mal in seinem Leben, denn ein zweites mal gibt es in der Regel 
nicht.” Rondradin schluckte. “Im Kampf gegen die Vampirin und noch zweier weiterer dieser 
Monster, sang ich diese Liturgie, nachdem ich diese Wunde empfangen hatte und mir gewiss 
war, dass ich diesen Kampf niemals überleben würde. Aber Rondra wies mein Opfer zurück 
und sandte mir stattdessen eine Walküre, die mir verbot hier zu sterben, da es meine Aufgabe 
sei, das Kind, welches wir vor den Vampiren retteten, zu einer Geweihten der Rondra 
heranzuziehen. Ich darf also nicht sterben und damit wurde mein Motto sinnlos. Also, warum 
sich auf eine Frau einlassen, noch dazu, wenn es fast sicher im Harpyiennest enden wird?” er 
verstummte und trank einen tiefen Schluck, des inzwischen abgekühlten Gewürzweins. "Das 
alles hat mich aus dem Gleichklang gebracht." 
 
"Nun...also...jetzt sieht die Sache etwas anders aus." Während Rondradin geredet hatte, war 
Rahjania still geblieben und hatte nur ab und zu etwas Wein getrunken. Jetzt sah sie etwas ratlos 
aus. Aber nicht lange, in ihren Augen stand wieder Hoffnung und Zuversicht, dann lächelte sie 
auch wieder recht optimistisch. "Armer Mann.." sachte strich sie dem Geweihten über die 
Narben. "Aber es gibt eine Lösung, wir müssen es anders anpacken, hör zu." Rahjania schlug 
ihre Beine zum Schneidersitz unter. "Ein paar Punkte. Also erstmal, das Kind, das von 
Vampiren gerettet wurde ist doch keine schlechte Sache." Sie machte eine Pause und biss sich 
leicht in die Unterlippe, unsicher, wie sie das Thema ansprechen sollte. "Das mit den Harpyien 
ist ohne Zweifel ein traumatisches Erlebnis. Du bist der erste Mann, den ich treffe, der das 
überlebt hat. Ich hatte vor kurzem erst selbst eine Begegnung mit einem kleinen Schwarm, sie 
wollten unseren Führer rauben.. Es geschehen so viele schlimme Dinge, es gibt so viel Unrecht 
und Gewalt. Aber gerade wir, die wir die Götter spüren durften, wissen, dass am Ende etwas 
anderes steht. Wir wissen um das, was danach ist, und das macht es uns leichter, die schweren 
Seiten des Lebens zu ertragen, oder besser, sie zu überwinden und aus unserem Glauben Kraft 
zu schöpfen. Du wirst das Erlebte nie vergessen, aber du kannst einer Frau sagen, dass du es 
nicht magst, wenn sie kratzt oder beißt. Nichts sollte gegen den Willen des Partners geschehen 
und das muss sie verstehen. 
 
Ich habe meine Meinung geändert, ob es nun zum Erfolg führen mag oder nicht, sei 
dahingestellt. Aber vielleicht ist gerade eine Unerfahrene richtig, um dir wieder das zu geben, 
was du in den Jahren verloren hast. Morgen, nach der Jagd, wirst du mit deiner Beute 
zurückkehren und wenn du Gelda siehst, gib ihr einen Kuss auf den Mund. Aber Obacht, einen 
Sanften:" 
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“Nein, das Kind ist keine schlechte Sache. Tatsächlich liebe ich es, als ob es mein eigenes Kind 
wäre. Allerdings erinnert sie mich auch ein jedes mal daran, dass ich ihre Mutter nicht retten 
konnte.” Erinnerungsfetzen zogen vor seinen Augen vorbei. Morand von Firnsaat, der 
Tempelvorsteher in Albenhus, und er selbst, wie sie in den Katakomben unter der Stadt über 
der Leiche der Mutter stehend, die Vampire abwehrten, während Ivetta von Leihenhof und 
Shanija von Rabenstein die kleine Alrike fort trugen, und die Baronin von Rickenhausen 
zusammen mit dem Baron von Rabenstein ihnen die Schergen vom Hals hielten. Rondradin 
schüttelte den Kopf um die Bilder zu vertreiben. “Allerdings erinnert mich ihr Anblick auch 
daran, dass ich andere nicht retten konnte. Aber das ist der Lauf der Dinge, nicht wahr?” Seine 
Gesichtszüge entspannten sich und Rondradin lächelte versuchsweise. “Vielleicht ergibt sich 
eines Tages die Möglichkeit und ich kann dir Alrike vorstellen, wenn du möchtest.” Der 
Geweihte sah Rahjania hoffnungsvoll an. 
 
“Du bist die erste, der ich von von den wiederkehrenden Erinnerungen an das Harpyiennest 
erzählt habe. Natürlich wissen andere davon, dass ich in dem Nest war, aber nicht mehr.” 
Mit einem mal schlang er die Arme um die Geweihte und drückte sie an sich. “Vielen Dank 
Rahjania, für alles.” hörte sie Rondradin befreit sagen. Dann gab er sie wieder frei. “Dein Rat 
ist also, ich soll es doch mit Gelda versuchen?”   
„Nun ja … versuchen ? Warum nicht ? Aber wenn sie nicht will, sei wieder der Mann von 
früher.“ Rahjania zupfte ihr Kleid zurecht, bevor sie weitersprach. „Sag mir morgen, wie es 
gelaufen ist. Du brauchst dein Vertrauen in dich wieder, sowas spüren Frauen. Ich werde im 
Lager bleiben. Ach und das interessiert mich jetzt doch. Wie hast du die Harpyien überlebt?“ 
Rondradin stand auf und wanderte im Zelt auf und ab, während er nach einer 
zufriedenstellenden Erklärung suchte, die er auch für sich selbst noch nicht finden konnte. 
Seufzend setzte er sich dicht neben Rahjania, soweit das ihr Schneidersitz zuließ.  
 
“Darauf kann ich dir keine endgültige Antwort geben. Ich kann allenfalls Vermutungen 
anstellen. Zum einen war ich nicht der einzige “Gast” der Harpyien. Ein junger Spießbürger 
war ebenfalls dort. Tatsächlich war er der Grund für meine Anwesenheit im Nest. Er überlebte 
ebenfalls, aber danach gab er das Abenteurerleben auf und lebt nun in einer größeren Stadt. Als 
sie sich über uns her machten rief ich die Herrin Rondra an, sie möge uns die Konstitution und 
Ausdauer verleihen, dieses Martyrium zu überstehen. Die Vogelweiber konzentrierten sich in 
jener Nacht allerdings auf mich, den Jungen wollten sie sich für den nächsten Tag aufheben. 
Deswegen überlebte er die Nacht, auch wenn sie tiefe Spuren in seinem Geist hinterlassen 
haben, denn nicht alle hielten sich daran und ... nahmen ihn schon dieser Nacht. 
 
Zum anderen hatte eine der Mächtigen des Schwarms einen Narren an mir gefressen und wollte 
mich nur ungern teilen. Jedenfalls stellte sie sich schützend vor mich, als ich letztendlich 
erschöpft zusammenbrach und in gnädige Ohnmacht fiel.” Einen Schluck Wein später, fuhr 
Rondradin fort. “Der Rest ist schnell erzählt. Am nächsten Tag konnten wir fliehen und mit 
Hilfe einiger tapferer Gefährten vertrieben wir den Schwarm.” Während seines Vortrags hatte 
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der Geweihte fortwährend in die Flammen gestarrt. Nun, da er geendet hatte, wandte er seinen 
Blick wieder der Rahjageweihten zu. “Willst du heute Nacht hier bleiben?” meinte er sanft. 
 
"Ach Rondradin, das ist keine gute Idee, auch wenn sie dir jetzt so scheint, glaub mir." Rahjania 
gab den jungen Mann einen Kuss auf die Wange. "Konzentriere dich auf morgen, es ist von 
Vorteil, wenn du ... liebestoll an die Sache rangehst. Außerdem hängt dein Herz jetzt an Gelda, 
da solltest du nicht die nächste Gelegenheit nutzen, die sich ergibt. Stell dir vor, wie sie dir eine 
schmiert, wenn sie das erfährt." Sie strich ihm noch über die Wange. "Aber auch wenn es nichts 
wird, nicht verzagen, versprochen ? Lass uns morgen darüber reden, ich will wissen, wie es 
gelaufen ist." 
 
Rondradin neigte den Kopf. “Ich musste nur an deine Worte von vorhin denken, warum eine 
Frau das Zelt eines Mannes sehen will. Wie du siehst, sind deine Worte auf fruchtbaren Boden 
gefallen und haben mir zu denken gegeben. Dafür möchte ich dir danken.” Der Geweihte 
lächelte seine Glaubensschwester an und nahm ihre Hand bevor er weitersprach. “Hiermit 
verspreche ich dir, falls Gelda mir morgen nicht gewogen sein sollte, werde ich frohen Mutes 
weiterziehen und nicht verzagen. Und ich werde dich morgen Abend aufsuchen, auch das 
verspreche ich dir.” Damit gab er ihre Hand wieder frei. 
 
“Rahja sei mit dir, Rondradin. ich bin schon gespannt, was der morgige Tag bringen mag.” Sie 
klopfte ihm noch einmal auf die Schulter und trank dann ihren Wein aus, bereit, ihr eigenes Zelt 
aufzusuchen. 
 

Tanz mit dem Angroscho 

Mirla nahm ihren Daumen aus dem Mund, als die Musik aufspielte, und schaute mit 
riesengroßen, runden Augen durch den Saal. Vor Verwunderung stand ihr Mündchen offen und 
bildete ein vollkommen fassungslose ‘o’, während sie zu den Takten der Musik zappelte. 

Über Marboliebs Lippen zog ein Schmunzeln, als die Musik an ihre Ohren drang und das 
Gemurmel im Saal kurzzeitig abebbte, untermalt von einer schwer erklärbaren Mischung aus 
Anspannung, Hoffnung und Enttäuschung, als die Partner gewählt wurden. 
Die vielen kostbar gewandeten Damen und Herren, die sich zum Tanz fanden, würden gewiss 
ein prachtvolles Bild abgeben, eine Überlegung, die ein leicht wehmütiges Lächeln auf die 
Lippen der jungen Geweihten legte. 
 
Sie hatte nie tanzen gelernt, dies war keine Sache, die für eine Geweihte des Schweigsamen als 
ziemlich galt, und niemand würde die Frau, die für das Begraben der eigenen Toten zuständig 
war, auf die Tanzfläche führen. Doch sie mochte es, der Musik zuzuhören und den vor 
Anspannung fast vibrierenden Stimmen zu lauschen. Sie lehnte sich an die kräftige Gestalt des 
Oberst neben ihr und strich ihrem Kind über die Wange, das gerade zum allerersten Mal so 
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vielen verschiedenen Instrumenten auf einmal lauschte und dieses Fest für die Ohren sichtlich 
genoss. 
 
Ein Tanz endete, es wurde kurz etwas stiller, dann erklang erneut Musik. Dwarosch spürte eine 
schlanke Hand auf seiner Schulter, die ihn sanft aber entschlossen berührte. Mit ihr kam eine 
Wolke aus Rosenduft. Die wunderschöne Rahjageweihte war wie aus dem Nichts aufgetaucht. 
“Dwarosch! Tanzt mit mir!” 
Mit leichter Verwunderung ob des vertrauten Tones blickte der Sohn des Dwalin der Dienerin 
der liebreizenden Göttin entgegen, nachdem er seinen Oberkörper im Sitzen soweit gedreht 
hatte, das er ihrer Ansichtig wurde. Der Oberst hatte sich sogleich erinnert. Borindarax hatte 
ihn um einen Gefallen gebeten. Es war darum gegangen, Andragrimm von seinem Dienst 
freizustellen, damit die Götterdienerin sich seiner 'annehmen könne.' Genauer hatte sich sein 
Freund nicht ausgedrückt, aber das war auch nicht notwendig gewesen. Andragrimm war jung 
und aufgeschlossen, den Rest konnte er sich denken. Dwarosch hatte Borax die Bitte nur zu 
gerne erfüllt, außerdem schätzte Andragrimm Herausforderungen.  
Dwarosch wusste also schon bevor Rahjania ihre kleine Ansprache gehalten und zum Tanz 
aufgefordert hatte, dass eine Rahjageweihte zugegen war. Was er allerdings nicht wusste war, 
welchen Rang sie innerhalb der Hierarchie ihrer Kirche bekleidete. Borax hatte diesbezüglich 
keine Andeutung gemacht und Dwarosch hatte es schlicht nicht für wichtig erachtet. Er hatte 
nicht nachgefragt. Das war ein Fehler gewesen, wie er nun feststellen musste. Notgedrungen 
ging er deswegen auf Nummer sicher.  
"Hochwürden, eure Frage schmeichelt mir, doch neige ich in Anbetracht der Tatsache, dass sich 
mein Weib an meiner Seite befindet dazu, diese aus Respekt vor ihr ablehnen zu müssen. Ich 
denke ihr versteht dies.  
Vielleicht", so überlegte der Oberst laut, "mögt ihr euch zu uns setzen und uns berichten, was 
euch dazu bewog ausgerechnet mich zum Tanzen aufzufordern?"  
“Ihr seid eine Geweihte der schönen Göttin?” Marbolieb hatte sich umgewandt, als die Wolke 
an Rosenduft über sie hinwegwehte. 
“Dwarosch, Du solltest annehmen. Es gilt nicht als höflich, eine Geweihte der Rahja 
abzuweisen.”  
Ihre Stimme blieb ruhig und gelassen, während ihre Fingerspitzen kurz über die Hand ihres 
Liebsten strichen. Immerhin ging es hier nur um einen Tanz. 
Der Zwerg ließ ein unverständliches Grummeln vernehmen. Er war offenbar nicht ganz 
schlüssig, wie er mit der Situation umzugehen hatte und obendrein ganz und gar nicht glücklich, 
in ihr zu stecken. 
“Nur, wenn es dir wirklich nichts ausmacht, Räblein”, kam die Rückfrage, die klarstellen sollte, 
wo er seine Prioritäten setzte. Dwarosch kümmerte wenig, ob und wen er abwies. 
Marblieb hob die Hand und fand mit einer leichten Berührung die Wange des Oberst. 
“Du darfst gerne tanzen, wenn Du magst.” Es war nicht an ihr, diese Dinge zu verwehren - und 
mehr, sie vertraute Dwarosch. Sie atmete das fruchtige, volle Parfüm ein, das die Geweihte 
aufgelegt hatte und das es schaffte, sogar seinen Weg durch den Bierdunst der Halle zu bahnen. 
Die Stimme der Priesterin war dunkel und mit einem geringen südländischen Einschlag - und 
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klang nach einer sehr edlen, gebildeten Frau, wie es doch fast alle Dienerinnen der schönen 
Göttin waren. Wehmütig zog sie ihre Hand zurück und legte ein kleines Lächeln auf ihre 
Lippen. 
“Nun denn”, ergab sich der Oberst und erhob sich ein wenig schwerfällig. “Wenn sich die 
beiden Damen einig sind, kann ich ihnen wohl kaum widersprechen.”  
Er bot der Rahjageweihten den Arm, auf dass sie sich bei ihm einhaken konnte. “Ich hoffe 
meine Füße erinnern sich an die Schrittfolge. Um ehrlich zu sein war ich nie ein sonderlich 
guter Tänzer, zudem ist es lange her, dass ich das Vergnügen hatte. Ich bitte also bereits im 
Vorwege um Verzeihung.” 
 
Sie wusste mittlerweile aus Erfahrung, dass Angroschim einen herben, direkten Ton 
bevorzugten (zumindest im Vergleich zu ihrem gewohnten Umgangston). So hatte sie natürlich 
mit einer Zusage gerechnet. Ihr Blick blieb etwas länger auf Marbolieb hängen. Verwundert, 
zögernd … dann riss sie sich los und ließ sich wegführen. “Eure Frau? Oberst Dwarosch, wie 
soll ich sagen … das hätte ich nicht erwartet. Wie lange ist sie schon die Eure?” 
“Wir sind liiert”, erklärte Dwarosch schlicht, als er mit der Geweihte an seiner Seite herüber zu 
den Tanzenden schritt. Gekonnt, aber dennoch etwas steif führte der Oberst Rahjania unter die 
anderen, sich im Takt der Musik bewegenden Paare. 
 
Erst nach einigen Schritten und Drehungen, als sie merkte, dass der Angroscho sich auf die Art 
des Tanzes eingestellt hatte und dadurch zumindest ein wenig seiner Anspannung wich, sprach 
er weiter. 
 
“Wir lernten und auf dem vergangenen Feldzug gen Mendena kennen. Die Götter verwoben 
unsere Lebenswege auf bemerkenswerte Art und Weise. Ich glaube nicht an so etwas wie 
Schicksal, aber ich glaube, dass SIE damit etwas bezwecken wollten und dieses noch nicht aus 
den Augen verloren haben.  
Wir sind uns Stück für Stück näher gekommen, so dass ich euch keinen konkreten Zeitpunkt 
nennen kann”- oder will, “wann wir zueinander gefunden haben.” 
 
“Sie ist sehr hübsch, ihr seid ein schönes Paar. Ich freue mich, wenn zwei zusammenfinden und 
glücklich werden, gerade, wenn es verschiedene Rassen sind. Die Kinderlosigkeit macht Euch 
beiden keine Sorgen?” Während des Tanzes fasste sie sich an die Stirn. “Entschuldigt, das hat 
weniger mit meiner Göttin zu tun, als mit den Aufgaben, die ich im Dorf habe. ich bin dort die 
einzige Geweihte … .” 
 
Noch bevor der Oberst auf diese Frage antwortete, erkannte die Geweihte, wie seine Züge 
weicher wurden. War seine Stimme zuvor leicht reserviert, so schwang nun Wärme und vor 
allem auch Stolz mit.  
"Marbolieb hat eine kleine Tochter. Mirlaxa ist ein wundervolles Kind, das ich ins Herz 
geschlossen habe.  
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Doch das ist noch nicht alles. Ich besitze einen Sohn!" Dwarosch lachte mit den Augen und 
schüttelte fast ein wenig ungläubig über seine eigenen Worte den Kopf. 
 
"Ich kenne Dwarix erst seit kurzem. Und war ich anfangs verunsichert, ja vielleicht sogar ein 
wenig verstört darüber, Vater zu sein, bin ich mittlerweile sehr glücklich mit dieser Tatsache, 
auch wenn er nicht in Senalosch geblieben ist und in der Fremde lebt. Dies indes muss ja in 
Zukunft nicht immer so bleiben." 
Dwarosch zuckte lächelnd mit den Schulter, Selbstironie sprach aus ihm. "Ihr seht also, unsere 
Bindung ist mit Nachwuchs gesegnet, aber eben nicht so wie es vielleicht eurer Göttin Travia 
gefallen mag, sondern eher auf die Art und Weise, die zu Marbolieb und mir passt, denn 
gewöhnlich ist unsere Liebe sicher auch nicht."  
 
Rahjania fasste Dwarosch bei beiden Schultern und sah ihm lieb in die Augen.”Das macht mich 
glücklich ... ihr seid ein guter Partner. Ich finde es schön, wenn sich zwei Liebende zwischen 
den Rassen finden. Wie sieht Eure Zukunft aus?” 
 
Sichtlich irritiert darüber, dass die Geweihte stehen blieb und ihn auf derart vertraute Weise 
berührte, brauchte der Oberst etwas bevor er eine Antwort herausbrachte. 
“Ich für meinen Teil bin niemand, der in persönlichen Dingen weit voraus plant. Mein 
Handwerk ist das des Krieges. Das eine schließt das andere auf gewisse Weise aus. Man lernt 
mit den Jahren im hier und jetzt zu leben, wenn der Tod um einen herum allgegenwärtig ist.” 
Dwarosch zuckte mit den breiten Schultern und tätigte einen flüchtigen Seitenblick. Sie waren 
am Rande der Fläche zum stehen gekommen, auf der getanzt wurde. Zumindest behinderte sie 
auf diese Weise niemanden. 
 
“Darüber hinaus muss Marbolieb bald zurück nach Calmir, rüber nach Rabenstein.” Dwarosch 
seufzte. “Ich werde sie so oft besuchen wie ich es vermag und meine Verpflichtungen es 
erlauben. Ich mache jedoch keinen Hehl daraus, dass es mir lieber wäre sie bliebe an meiner 
Seite hier in Senalosch.” 
 
Sie zog Dwarosch noch etwas weiter von der Tanzfläche auf die Seite und sah ihn ernst an. 
“Das ist schade. Wenn Euch nicht mehr viel Zeit bleibt, solltet ihr sie mit Marbolieb verbringen. 
Tanzt mit ihr, ich bin sicher, dass es ihr gefallen wird.” 
Das Lächeln des Oberst wurde schmaler. Ratschläge in privaten Dingen mochte der Zwerg ganz 
und gar nicht. Vor allem nicht von jemanden der so jung war wie diese Menschenfrau. Dennoch 
versuchte Dwarosch höflich zu bleiben. 
 
“Marbolieb ist wegen ihrer Blindheit zum Teil recht unsicher auf ihren Füßen. Ich werde sie 
nicht in Verlegenheit bringen. Wäre ich ein guter Tänzer und sie eine erfahrene Tänzerin 
vielleicht, doch die Dinge liegen anders.” 
Rahjania sah ihn ehrlich betroffen an. “Sie ist blind, die arme Frau.” Ihr Blick glitt in eine Ferne, 
die nur sie kannte, dabei fasste sie den Oberst erneut an die Schulter. Nur einen Augenblick, 
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ein Wimpernschlag, dann war sie wieder voll bei ihm und kramte eifrig in ihrem Gewand. 
“Hier, das schenke ich Euch.” Sie gab dem irritierten Mann ein kleines Fläschchen. “Das ist 
Rosenöl, es duftet wundervoll, sie wird es lieben. Vor allem, wenn Ihr sie damit einreibt. Das 
hat sie sich verdient.” 
Verdutzt, Dwaroschs Gesichtsausdruck war in jenem Moment nicht anders zu deuten, sah der 
bullige Zwergenoberst die Rahjageweihte an. Sein Mund klappte einmal auf und wieder zu, 
bevor er eine Entgegnung parat hatte.  
 
Rahja war Dwarosch, ebenso wie den meisten anderen Erzzwergen relativ fern. Kaum Platz 
gab es in der Anbetung der Angroschim neben ihrem Schöpfergott. Doch der Oberst hatte den 
gesamten Kontinent bereist und vor allem im Lieblichen Feld gesehen, welche Macht und 
welchen Einfluss ihre Kirche besaß. Er war kein Narr und liberaler als so mancher seiner Brüder 
und Schwestern. Dies war auch eine Folge seiner langen Jahre in der Fremde. Ein solches 
Geschenk abzulehnen, oder geringzuschätzen war nicht richtig, dass wusste er. 
 
“Ich danke euch für dieses Geschenk. Ihr habt mein Wort, dass jenes edle Öl Marboliebs Haut 
benetzen wird, sobald wir wieder ungestörte Zweisamkeit miteinander teilen können, ganz so, 
wie es im Sinne eurer Göttin ist.” 
Rahjania strahlte vor Freude und umarmte Dwarosch noch einmal herzlich. “Wie schön, 
genauso soll es sein. Grüßt Marbolieb von mir, ich werde mich noch etwas auf dem Fest 
umschauen. Rahjas Segen sei mit Euch.” 
 
Diesmal war Dwarosch gefasst und nahm die Umarmung mit einem breiten Schmunzeln hin, 
ja erwiderte sie sogar ein Stück weit, denn die offene, ehrliche Art der Geweihten war 
entwaffnend.  
“Das werde ich tun, Hochwürden. Einen schönen Abend.” 
 

Der Graf beim Tanz 

Shanija von Rabenstein betrachtete das Spiel im Saal mit blitzenden Augen und warf ihrem 
Gemahl einen auffordernden Blick zu, dessen steinerne Miene, als er die ersten Tänzer 
goutierte, vollkommen richtig deutend. 
 
Sie lachte. “Hochgeboren, auf später!” und machte sich, kaum, dass die Musik ihre erste Pause 
erreicht hatte, zielsicher zum Tisch des Grafen auf, Schulter an Schulter mit der 
Ambelmunderin, die mit dem Blick einer Jägerin, die, ihr Opfer fest fixiert, sich einen Weg 
ohne Gnade durch die Halle bahnte.  
 
Die Rabensteinerin hingegen erreicht den Gastgeber, gerade, als der Vogt bis über beide Ohren 
strahlend die Hand der Prinzessin freigab. 
“Hochgeboren Borindarax, wie schön. Tanzt Ihr mit mir?” gab die Baronin ihrer Neugier die 
Zügel und reichte mit einer höchst eleganten Bewegung Borindarax von Nilsitz ihre Hand. 
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Nur kurz währte die Überraschung auf den Zügen des noch jungen Angroscho, dann begann er 
von neuem zu Strahlen und reichte der Adligen galant seine Hand, nur um sie darauf mit einer 
angedeuteten Verbeugung zu ergreifen, als Shanija sie ihm reichte. 
 
“Es wird mir eine große Ehre sein, Hochgeboren”, quittierte er die Aufforderung. Gemeinsam 
schritten sie zu den anderen Tänzern und nahmen Aufstellung ein, um auf die Gelegenheit zu 
warten sich einzureihen. 
 
“Ich hoffe sehr ihr und euer Gemahl amüsiert euch. Ich schätze mich sehr glücklich, dass ihr 
gekommen seid. Nachbarschaften muss man pflegen. Im Isenhag gilt dies wohl ganz 
besonders.”  
“Das ist in meiner alten Heimat, dem Kosch, nicht anders.” Shanija strahlte auf ihren 
Tanzpartner hinab. Eine sehr eigenartige Erfahrung war es, mit einem so kleinen Mann zu 
interagieren. Der Vogt ging ihr  gerade einmal bis zur Brust, was die Baronin ihrerseits 
veranlasste, einige Handbreit zusätzlichen Abstand zu halten. “Je rauer das Land ist, um so 
enger rücken die Bewohner üblicherweise zusammen.” Sie schmunzelte. “Ich habe Euch noch 
für die großartige Führung durch Eure Jagdhütte zu danken. Diese Bezeichnung ist vollkommen 
untertrieben - wollt Ihr sie nicht besser in ‘Jagdburg’ umbenennen? Zumindest habe ich nun 
viel, über das ich im Hinblick auf die Rabenstein nachdenken muss.” Ein wehmütiges Grinsen 
huschte über ihr Gesicht, es würde alles andere als einfach werden, der Plötzbogenerin ihren 
Baumeister für einige Zeit zu entleihen - und noch schwieriger, ihren Gemahl von den dringend 
notwendig gewordenen Umbaumaßnahmen zu überzeugen. Sie kannte diesen schon über viele 
Götterläufe und hatte die sehr bestimmte Ahnung, dass er seine Burg für gut befand, so wie sie 
war.  
 
Sie ließ sich von ihm auf die Tanzfläche führen, gespannt, wie der Angroscho tanzen können 
würde - und wie sich das Zusammenspiel anstellte.  
“Jedenfalls muss ich gestehen, dass ich Euch um die Annehmlichkeiten dieses Gemäuers 
durchaus etwas beneide.” 
 
Zunächst darauf bedacht den Takt und das Tempo der anderen Paare korrekt aufzunehmen, 
dauerte es einen Moment bis der Vogt die notwendige Konzentration erübrigen konnte, um im 
Plauderton zu antworten. 
“So dies so ist Hochgeboren, solltet ihr ernsthaft darüber nachdenken nicht nur alle paar Jahre 
zur Großen Jagd hierher zu kommen, sondern einfach öfter. Kleinere Jagdgesellschaften 
werden sich jedes Jahr einfinden. Ich habe auch vor das Treffen der Vögte hier zu veranstalten. 
Ihr seid jederzeit herzlich willkommen dem beizuwohnen. Vielleicht werden auch andere 
Lehnsherren kommen. Ich bin guter Hoffnung”, sprach er und wurde sodann durch den Verlauf 
des Tanzes von Shanija getrennt, als die Partner getauscht wurden. 
 
Shanija genoss den Wechsel, der sie in rascher Reihenfolge durch die Bekanntschaft eines 
halben Dutzends anderer Tänzer führte. Sie lächelte, entgegnete die eine oder andere Artigkeit 
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und freute sich an den prachtvoll gekleideten Adligen und der bunten Gesellschaft. Auch wenn 
einige der Angroschim das mit dem ‘prachtvoll’ eher mit ‘pragmatisch’ übersetzt zu haben 
schienen - was schade war, taten sich doch insbesondere die Erzzwerge durch einen Brokat aus 
ihren Werkstätten hervor, den noch kein menschlicher Weber hatte kopieren können. 
 
Als sie wieder dem Vogt gegenüberstand, blitzten ihre Augen. “Ich selbst bin keine Jägerin, 
Euer Hochgeboren. Doch wenn Eure Einladung wieder einmal ein derartiges Beisammensein - 
oder auch nur eine ruhige Runde unter Nachbarn - umfassen sollte, werde ich Eure Einladung 
sehr dankbar annehmen.” 
Neugierig setzte sie hinzu. “Besteht Euer gesamter Hof ausschließlich aus Angroschim?” 
"Hof?", fragte Borindarax amüsiert. "Mir dienen eine Haushälterin, ein Leibwächter, sowie 
einige Stadtwachen und Steuereintreiber, das war es dann auch fast schon. Natürlich habe ich 
einige weitere Untergebene, wie diejenigen, die hier arbeiten, aber in Summe sind es kaum 
zwanzig. 
Und nein, es sind nicht ausschließlich Angroschim. Einige wohlverdiente Bedienstete habe ich 
von meinem Vorgänger übernommen. Zumeist habe ich mich aber entschlossen auf Brüder und 
Schwester zurückzugreifen, die ich bereits vom Hofe des Rogmarog her kenne und denen ich 
vertraue.  
Warum fragt ihr?" 
 
“Ich bin einfach neugierig.” Gab die Baronin mit einem entwaffnenden Lächeln zu. 
“Es interessiert mich, wie ein zwergischer Hofstaat aussieht und worin er sich von einem 
menschlichen unterscheiden mag. Aber zwei Dutzend Leute sind wahrlich nicht viel. Das 
erstaunt mich - ihr scheint beispielsweise weniger Wachen zu beschäftigen als mein Gemahl.” 
"Dem ist so." Borindarax nickte, während er mit der Baronin von Rabenstein eine weitere 
Drehung vollführte. 
 
"Ich benötige nur wenige Büttel, weil ich jederzeit die Tunneljäger meines Großvaters zur Hilfe 
rufen kann. Außerdem wimmelt es in ganz Senalosch von Soldaten des Garderegimentes. Auch 
sie würden beherzt eingreifen, sollte dies notwendig sein, wie ihr im Falle der Dämonenbuhlerin 
gesehen habt." 
 
“Mein Gemahl erzählte davon, dass er den Grenzübertritt der Soldaten mit Euch besprochen 
habe.” Die Baronin blickte dem Vogt aufmerksam in die Augen. “Es war ein überaus 
glücklicher Zufall, dass die Paktiererin mitten in den Bergen derart schnell entdeckt wurde. 
Dennoch hätte ein größerer Militäreinsatz gewiss seine Schwierigkeiten besessen, denkt Ihr 
nicht?” 
 
Die Angelegenheit war von einer Art, die Shanija überaus dankbar darüber zurückließ, als 
Magierin von den Belangen der Regentschaft eines Lehens ausgeschlossen zu sein. In diesem 
Fall hatte sich die Sache sehr schnell und zur beiderseitigen Zufriedenheit (selten genug) geklärt 
- aber auch die gräflichen Truppen ohne Ankündigung im eigenen Vorgarten stehen zu sehen, 
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war unerfreulich. Höflich gesagt. Eine Höflichkeit, welche die Deutlichkeit ihres Gemahls 
vermutlich nicht besessen hätte. 
 
“Ich habe mich aus der Sache weitgehend herausgehalten. Der Oberst hatte zu dem Zeitpunkt 
da ich darin involviert wurde schon das Wichtigste mit eurem Gemahl besprochen. An mir war 
es später lediglich stellvertretend für den Rogmarog einige Dinge zu klären. Er ist der 
Hauptfinanzier der Eisenwalder, außerdem ihr Ehrenoberst. Es waren auch seine Männer, die 
in Rabenstein den Tod fanden.” Das es dabei auch um Entschädigungsforderungen ging ließ 
Borax unausgesprochen, doch das konnte sich die Baronin denken. 
 
Shanija antwortete nur mit einem freundlichen, aber letztlich mechanischen Lächeln, das sie 
sich immer für solche Situationen aufsparte. Dass ihr Gemahl sehr sicher keine Entschädigung 
an den Grafen für gräfliche Soldaten leisten würde, die sich ungeladen und unangekündigt in 
seiner Baronie den Tod gefunden hatten, würden die entsprechenden Herren unter sich 
ausmachen. Ob es sich bei den Toten nun um Zwerge in gräflichem Sold gehandelt hatte, fiel 
gleichfalls in diesen Bereich. Und war nicht ihre Sache. 
Das Lächeln der Rabensteinerin erhielt bei diesen letzten Gedanken sehr viel an Wärme zurück, 
das auch noch anhielt, nachdem sie nach dem Ende des Tanzes dem Vogt  gestattet hatte, sie 
an ihren Platz zurückzuführen. 
 

Rickenhausen und Rabenstein 

Thalissa erhob sich seufzend. Diese Rahjageweihte hatte ja seltsame Ideen. Mit einem Zwerg 
würde sie aber ohne Not sicher nicht tanzen. Bevor es jemand anderes tat, trat sie auf den Baron 
von Rabenstein zu und lächelte ein wenig selbstironisch. “Darf ich bitten?” war alles, was sie 
sagte. Schließlich war der Baron kein Mann vieler Worte. 
 
Der Rabensteiner war für diesen Abend wie immer ganz in schwarz gekleidet. Zu der Robe 
eines Borongeweihten aus kostbarem, schwarzen Tuch trug er hohe Stulpenstiefel. Über seiner 
Mozzetta, dem Schultermantel mit Kapuze, trug er offen ein einfaches silbernes Boronsrad an 
einer dünnen Kette. Im Gegensatz dazu hatte er er als vollkommene Selbstverständlichkeit 
seinen Waffengurt an einem breiten, schmucklosen Ledergürtel angelegt. Die Hände steckten 
in schwarzen Handschuhen, darüber blitzte als einziges Schmuckstück ein breiter, gravierter 
Siegelring mit einer quadratischen schwarzen Gemme, in der ein aufsteigender Rabe eingraviert 
war. 
 
Als die Baronin von Rickenhausen ihm ihre Aufwartung machte, hob er interessiert eine 
Augenbraue, beschränkte sich aber auf ein knappes Nicken, als er sich erhob und Thalissa 
formvollendet, aber wortlos die Hand reichte. Geschmeidig waren seine Bewegungen und 
sprachen seinen Jahren, die seine scharfgeschnittenen Züge und die an den Schläfen längst 
ergrauten Haare deutlich berichteten, Hohn. Mit einem aufmerksamen Blick, so als wäge er die 
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Beweggründe seiner ungleich jüngeren Tanzpartnerin auf das Genaueste, führte er die junge 
Liebfelderin auf die Tanzfläche. 
 
Die Baronin hob unwillkürlich eine Augenbraue, als sie feststellen musste, dass der 
Rabensteiner offenbar mit seinem Waffengehänge tanzen wollte. Nun, sie hoffte, er wusste, 
was er tat, und würde eben aufpassen, die Rapierscheide nicht zwischen die Beine zu 
bekommen. Sie war eine ganz gute Tänzerin, aber unter derart erschwerten Bedingungen 
mochte es zu … Komplikationen kommen. 
 
Thalissa ließ sich also auf die Tanzfläche führen und wartete auf die Initiative des Barons von 
Rabenstein. Ganz selbstverständlich ging sie davon aus, dass er die Führung übernehmen 
würde. 
 
Doch Thalissas Befürchtungen sollten sich als unbegründet herausstellen. Der alte Baron 
beherrschte sein Handwerk offensichtlich, und der Waffengurt erwies sich bei dem nur mäßig 
schnellen Reihentanz mit mehrfachem Partnerwechsel, zu dem die Musikanten dieses Mal 
aufspielten, nicht als hinderlich. Mit sehr sicheren Schritten führte der Rabensteiner Thalissa 
durch die Figuren des alten Tanzes, präsentierte sich und seine schöne Partnerin, wie es der 
Sinn hinter dieser Belustigung war und schaffte es, sie mit einer vorausschauenden Drehung 
aus dem Bewegungsradius eines Jungspundes führen, der bei einem der komplizierteren 
Übergänge sichtlich jedes Wissen darüber, wer und wo er gerade war, verloren hatte und sich 
mit einem hilflosen Straucheln von seiner Dame mit verwirrtem Blick wieder auf die rechte 
Position bugsieren ließ. 
 
Durchaus überrascht stellte Thalissa fest, dass Lucrann von Rabenstein offenbar öfters mit 
Waffengurt tanzte, denn dieser schien ihn und erstaunlicherweise auch sie kaum zu behindern. 
Man lernte nie aus, wie sie mal wieder feststellte, vor allem nicht, wenn man mit dem 
Rabensteiner zu tun hatte - und sei es nur auf dem Tanzparkett. 
 
Von einer verbalen Kommunikation sah sie von sich aus ab, hatte sie doch schon gehört, dass 
der Herr von Rabenstein nicht gern tanzte, ob da was dran sein mochte oder nicht. Da wollte 
sie ihn nicht auch noch mit seichtem Geplänkel belasten. 
Allerdings - wenn sie es recht bedachte, wer so gut tanzte, konnte das nicht mit reinem 
Widerwillen tun. Sie lächelte ihr Gegenüber leicht schelmisch-ironisch an, als er ihr wieder 
einmal gegenüberstand. 
 
Der dunkelhaarige Baron begegnete ihrem Lächeln mit stoischer Miene und einem raschen, 
kaum merklichen Zwinkern, als er mit leichtem, aber nichtsdestotrotz sicherem Griff wieder 
ihre Hand ergriff und sich anschickte, mit ihr die nächste Figur zu beschreiten. Seiner Position 
- und der seiner Tanzpartnerin - war er sich absolut sicher, und er machte durchaus den 
Eindruck, das aufbrandende Durcheinander um sie herum gut im Überblick zu haben. Wenn 
der jungen Liebfelderin eine Angelegenheit unter den Nägeln brannte, so würde sie diese von 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
383 

 

selbst zur Sprache bringen - falls nicht, so wäre er auch durchaus zufrieden, nur den Tanz um 
des Tanzes willen zu zelebrieren. 
 
Thalissa genoss den Tanz. Zwar war dies hier ein sehr einfacher, wohl nicht zuletzt den 
Vorlieben und Fähigkeiten ihrer Gastgeber geschuldet, aber dennoch erfreute sie sich an der 
Bewegung und der Beobachtung ihrer Mittänzer, vor allem des Barons von Rabenstein. Sie 
machte es sich zur Aufgabe, seine winzigen Regungen zu erhaschen und zu deuten zu 
versuchen, was eine durchaus spannende Abwechslung zu den einstudierten, immer gleichen, 
aber dennoch auf ihre Art befriedigenden Bewegungen des Tanzes brachte. 
 
Aus den Augenwinkeln bekam sie mit, dass diese halbnackte Tänzerin plötzlich auf Liana von 
Rodaschquell zuging und sie allen Ernstes zum Tanz zu bitten schien. Und oh Wunder, die Elfe 
ging auch noch darauf ein! Thalissa war so perplex, dass sie die nächste Drehung verstolperte 
und den Rabensteiner kurzzeitig aus dem Blick verlor, wurde der ihre doch wie magisch von 
diesem seltsamen Frauenpaar angezogen, denn nun begannen diese auch noch völlig ungeregelt 
quer über die Tanzfläche … ja, zu fegen, anders konnte man das nicht nennen. Und die 
Rodaschquellerin machte das weiterhin mit! Sie schien zwar im ersten Moment überrascht, 
doch ließ sie sich dann offenbar umso bereitwilliger darauf ein, schien sogar aktiv dazu 
beizutragen. Und diese Nähe, die beiden umarmten sich ja fast! Jetzt ging es quer durch die 
Reihen der ordentlichen Tänzer, aber seltsamerweise eckten die Frauen nirgends an und 
schafften es sogar, die Ordnung des Reigens nicht zu stören, sah man davon ab, dass Thalissa 
nicht die einzige war, die allein von dem Anblick mindestens leicht aus dem Konzept gebracht 
worden war. 
 
Als die Baronin von Rickenhausen sich halbwegs gefangen hatte und wieder dem Rabensteiner 
gegenüberstand, hob sie in einer fragenden Geste kaum merklich Hände und Schultern. Was 
dieser wohl von der Sache hielt? Wenn Thalissa ganz ehrlich zu sich war, dann musste sie 
zugeben, dass sich beim Anblick der völlig selbstvergessenen Tänzerinnen, deren 
Kunstfertigkeit der ihren in höchstem Maße überlegen war,  ganz leise Neid … nein, das nicht, 
aber … Sehnsucht? ... in ihr regte. Unwillig schüttelte sie den Kopf, als sie sich dessen gewahr 
wurde. 
 
Der Rabensteiner betrachtete das ungleiche Tanzpaar mit zusammengezogenen Augenbrauen. 
Als die Rickenhausenerin auf die beiden - die Gauklerin und die Baronin, die alle 
Standesgrenzen vergessend wie ein Wirbelwind durch die Halle fegte und ihren Ruf nur 
dadurch einigermaßen rettete, dass sie eine Elfe war, bei der derlei Ausbrüche als unvermeidlich 
hingenommen wurden - hinwies und sich dabei ein einen Lidschlag lang ein sehr weicher 
Ausdruck auf ihr Gesicht stahl, schüttelte der alte Baron leise den Kopf. 
“Der falsche Ort - doch begeistertes Publikum.” kommentiere er, mit einer knappen Geste auf 
die Rahjahochgeweihte deutend, die, hierbei ganz offensichtlich anderer Meinung, mit einem 
begeisterten Leuchten im Gesicht und leicht offenem Mund - was der Tulamidin überaus 
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reizend stand - den beiden Tänzerinnen hinterherblickte, ehe sie sich wieder fing und ihre 
Aufmerksamkeit ihrem Tanzpartner widmete. 
 
Sein trockener Ton erzählte indes mehr als seine Worte, was er selbst von diesem Treiben hielt. 
Ein knapper, abschätzender Blick traf Thalissa, aufmerksam, was ihre Meinung zu diesem Duo, 
abseits einer gewissen Faszination, wäre. 
Thalissa lächelte hintergründig, während die beiden sich gemessenen Schrittes 
umeinanderdrehten. “Nun - die Geweihte der Schönen Göttin hat dies hier initiiert; sollte es da 
nicht ganz in ihrem Sinne sein, wenn manche der Gäste sich auf ganz eigene Art erfreuen, und 
sei es auch durch formalen Bruch der Etikette - die Kenntnis derselben kann ich bei der 
weißhaarigen Tänzerin sowieso kaum voraussetzen. Die Baronin von Rodaschquell hingegen 
mag diese besser verinnerlicht haben als selbst ich, die ich noch immer fremd in diesen Landen 
bin, doch scheint sie es als nicht schädlich zu erachten, sich darüber hinwegzusetzen. Sie sieht 
nicht im Mindesten unglücklich aus - oder was würdet Ihr sagen?” Just in jedem Moment rückte 
die Reihe eine Person weiter, so dass sich Thalissa gedulden musste, was die Antwort des Herrn 
von Rabenstein anging. Verstohlen hielt sie die beiden selbstvergessen umherwirbelnden 
Frauen im Blick und versuchte vergeblich, zu einem Urteil zu gelangen.   
Es dauerte mehrere Takte, ehe der Tanz beide wieder zusammenführte. 
 
“Die Etikette hält diese Gesellschaft zusammen.” Schwungvoll schickte der alte Baron seine 
Tänzerin in eine Drehung, sicher, dass sie wieder an seinem Arm zum Stehen käme. Leichtfüßig 
und mit Eleganz wusste die Baronin ihre Schritte zu setzen, und verriet mit ihren Gesten  ihre 
Herkunft und gute Schule im Alten Reich. 
“Sie mutwillig zu zerbrechen ist Risiko.” Eine neue Drehung ein Handwechsel, vier Schritte 
Rücken an Rücken. Ein erneuter Blick in dunkelblaue, kluge Augen. “Und wie bedeutsam ist 
Glück?” 
 
Die kühlen, behandschuhten Hände des Rabensteiners lösten sich von ihr, gaben sie frei für 
eine Drehung hinter dem seitlich tanzenden Herrn. Geschmeidig die Bewegungen des alten 
Freiherrn und wohlgeübt, doch nicht von dem Feuer des deutlich unerfahreneren Herrn neben 
Thalissa, der gerade nur um Haaresbreite ihre Zehen verfehlte und entschuldigend lächelte. 
Thalissa warf dem unachtsamen jüngeren Herrn mit leicht zusammengezogenen Brauen einen 
warnenden Blick zu, bevor sie sich wieder dem Rabensteiner widmete. 
“Mutwillig? Hm, so … “ Und wieder führte der Tanz sie auseinander, wieder mussten mehrere 
Positionswechsel vergehen, bis die Baronin ihren Gedanken dem richtigen Zuhörer gegenüber 
fortsetzen konnte. ‘Müsste der Tanz nicht langsam zu Ende sein?’ überlegte sie währenddessen 
und musste erneut bewundernd zur Kenntnis nehmen, wie ihr Gesprächsstoff nur wenige Schritt 
von ihr entfernt wieder einmal quer durch die Reichen flatterte. 
“Ihr kennt doch Liana von Rodaschquell, nach allem, was ich weiß?” fuhr sie schließlich fort, 
als der Rabensteiner sie aus der Hand ihres Nebenmanns empfing. “Meint Ihr, das macht sie 
mutwillig? 
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Plötzlich fiel ihr in der Menge der nicht tanzenden Zuschauer ein … dunkelgrauer? … nun, 
nicht gerade Farbklecks ins Auge und sie erinnerte sich daran, dem Herrn von Rabenstein schon 
längst eine andere Frage hatte stellen wollen. “Ach übrigens”, holte sie dies nun nach, “diese 
junge Frau in dieser völlig zerschlissenen Robe, welche ich jetzt schon mehrfach nicht umhin 
kam zu bemerken, ist das nicht ebenfalls eine Geweihte des Herrn Boron? Kennt Ihr sie? Und 
ist ihr Aufzug nicht ebenfalls ein Bruch der Etikette?” Langsam begann Thalissa Gefallen an 
dem Spiel der Worte und Gesten zu finden. 
 
“Es wird Ihre Hochgeboren zumindest nicht kümmern.” überlegte der Rabensteiner bezüglich 
seiner Rodaschqueller Standeskollegin, die schwungvoll, präzise und mit versonnenem Lächeln 
durch die Tanzenden wirbelte. Er ließ sich fünf Takte Zeit, ehe er auf Thalissas zweite Frage 
einging. 
“Ihre Gnaden Marbolieb ist meine Borongeweihte in Calmir. Seit einiger Zeit lebt sie in 
Senalosch.” 
Der Baron führte Thalissa in eine Drehung, nahm ihre Hand wieder entgegen und führte sie 
elegant an einem Wirbel aus Armen und Beinen vorbei, mit dem Elfe und Gauklerin die 
Tanzkünste der anderen Anwesenden herausforderten. “Was sie mit ihrem Aufzug bezweckt, 
mag sie allein wissen.” Keine Zier für den Haushalt des Vogtes stellte er dar er - und war doch 
aktuell nicht das Problem des Rabensteiners.  
 
Mit einem letzten Schnörkel und einem schiefen Quietschen einer Balgpfeife endete der Tanz 
und der Baron dankte Thalissa mit einer höflichen angedeuteten Verbeugung, ehe er ihr den 
Arm reichte, um sie zu ihrem Platz zurückzubegleiten. Durch die ausgerufene Damenwahl - ein 
sehr zwergisches Phänomen - war es an ihr, weitere Tänze zu fordern - oder zu unterlassen. 
 
Thalissa bedankte sich mit einem strahlenden Lächeln und einem leichten Knicks, als der 
Rabensteiner sie wieder zu ihrem Tisch zurück gebracht hatte. Was seine Einschätzung 
bezüglich Liana anging, stimmte sie stumm zu, während seine Aussage bezüglich ‘seiner’ 
Geweihten in ihren Ohren etwas befremdlich klang. Doch würde sie von dem schweigsamen 
Baron wohl kaum eine nähere Erklärung bekommen, also fragte sie gar nicht erst. Statt dessen 
ließ sie ihn schweigend seiner Wege ziehen und sah ihm nur kurz sinnend nach, bevor sie sich 
wieder ihren Tischnachbarn widmete.  
 

Die Hochgeweihte und der Ritter 

Sie war zufrieden mit sich,der Abend war besser verlaufen, als sie es gedacht hatte. Rahjania 
hatte mit vielen hübschen Personen unterschiedlichster Rassen getanzt und sich gut unterhalten. 
Der da. Den hatte sie zu Anfang gesehen, dann war er ihrem Blick immer wieder entglitten. Sie 
schritt schwungvoll auf den jungen Mann, ein Bild von einem Ritter, zu. “Werter Herr Ritter, 
tanzt mit mir.” 
 
Sie riss ihn aus seinen Grübeleien. Aus seinen trüben Gedanken.  
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Er neigte den Kopf und blickte in das schöne Antlitz der Geweihten der lieblichen Göttin. 
Darian sog die Luft ein und schenkte ihr ein Lächeln. 
“Wenn … wenn Ihr wünscht, Euer Gnaden. Doch seid gewarnt, ich bin kein besonders guter 
Tänzer. Doch dafür sind meine Schritte zumindest …  ehrlich”. Das Lächeln wurde etwas 
breiter, und schließlich lachte er kurz.  
Bei Rondra, das war eine schöne Feier! Und er stand hier und grübelte. Mit Freuden nahm er 
das Angebot Rahjanias an.  
 
Darian verbeugte sich mit einer weit ausholenden Armbewegung galant vor der Dame. 
“Auf Eure Verantwortung”. Seine blauen Augen sprühten geradezu herausfordernd. 
Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und spürte gleichermaßen seine Kraft wie auch eine gewisse 
Anspannung, die er trotz seines selbstsicheren Lächelns nur schwer verbergen konnte. 
“Nach dem Tanz mit mir seid Ihr ein besserer Tänzer, ganz gewiss.” Ungewohnt fügsam und 
artig folgte sie ihrem Partner. “Mit wem habe ich die Ehre ? erzählt mir etwas über Euch.” 
“Ich bin Darian von Sturmfels, Ritter zu Rodaschquell”, antwortete er nicht ohne einen 
gewissen Stolz in seiner Stimme, während er die anmutige Dame zwischen die anderen 
tanzenden führte und sich innerlich die richtigen Schrittfolgen ins Gedächtnis rief. 
 
“Ich bin der Ritter Ihrer Hochgeboren, der Baronin von Rodaschquell.” Er neigte seinen Kopf 
in Richtung seiner Herrin, die noch vor Kurzem einen hinreißenden Tanz mit der Gauklerin 
vollführt hatte. “Ich bin der Zweitgeborene des Junkers von Sassenheim und habe den Platz 
meines Oheims eingenommen. Meine Familie hat geschworen, die Dame Morgenrot zu 
schützen. Von daher bin ich recht gut mit dem Schwert, aber weniger gut im Tanz. Ich hoffe, 
Eure Gewissheit bewahrheitet sich”, sagte er mit einem geradezu schelmischen Lächeln.  
Dann setzte die Musik ein. 
Nach dem anstrengenden, schnellen Tanz von vorhin spielten die Musiker nun eine langsamere 
Pavane. Darian kniete vor der Geweihten und hob seinen Arm, während sie seine Hand ergriff 
und langsam um ihn herum schritt, wobei die beiden einander nicht aus den Augen ließen. 
 
Während seiner Ausführung war Rahjania, wie meist still aber aufmerksam geblieben. “Ihr seid 
bereits jetzt ein passabler Tänzer, das hatte ich gehofft. Ich kenne leider die Familien hier nicht 
sehr gut, ich bin gebürtig aus Fasar, führe aber einen Tempel in Weiden, meiner Wahlheimat 
an.” Sanft und voller Liebe strich sie dem jungen Mann über das Haar. “sagt … edler Herr … 
diese Dame, erzählt mir mehr von ihr. Ich bin von Natur aus neugierig.” Keck, fast schelmisch 
lächelte sie ihn an. 
 
Das Lob aus dem Munde der Geweihten - ganz gleich, ob es nun eine kleine Schmeichelei oder 
tatsächlich ernst gemeint war - ließ den Stolz des Ritters steigen. Seine Brust straffte sich, und 
gern ließ es sich gefallen, dass die reizende und gleichermaßen exotische Dame ihm durchs 
Haar fuhr. Er spitzte lächelnd die Lippen ein wenig, während er mit einer gespielten 
Verlegenheit zugleich den Blick kurz senkte, um ihr kurz darauf direkt in die Augen zu sehen 
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mit einem Lächeln im Gesicht, das gleichermaßen von Zufriedenheit und Selbstsicherheit 
strotzte. 
“Ihr wollt also mehr über meine Herrin erfahren”, eine gespielte Enttäuschung klang in seiner 
Stimme mit, wobei er keinen Zweifel daran ließ, Gefallen an diesem kleinen Spielchen 
gefunden zu haben.  
 
“Ja natürlich. Und über Euch auch. Und nicht nur die üblichen Familiengeschichten.Mich 
interessiert das, nun, das Private. Ich helfe gerne und freue mich, wenn ich meine Göttin und 
ihr Facetten anderen nahe bringen kann” Sie legte keck den Kopf schief und lächelte herzlich. 
“Wie Ihr wisst, ich bin auf der Durchreise, mein Tempel in Weiden ist klein, die Ortschaft voller 
liebenswerter Bewohner. Aber ich erfahre so wenig.” Ihre dunklen Augen blitzten vor Neugier 
und Lebensfreude, als sie ihre Gedanken sortierte. “Schon alleine die Erfahrung mit den 
Angroschim war es wert, dieses Fest zu besuchen. Na ..?” 
 
“Das ‘Private’ interessiert Euch also?” Er fasste sie während eines bestimmten Taktes an den 
Hüften und hob sie kurz mit Leichtigkeit in die Höhe. Ein kleines Manöver, das dieser Tanz 
erlaubte. Und eines, von dem er wusste, dass es sich nicht jeder der anwesenden Herren bei 
seiner Dame traute. Darian mochte kein brillanter Tänzer sein. Aber er verstand es immerhin, 
seine Karten auszuspielen, wenn sich die Gelegenheit dazu ergab. 
“Wenn ich es preis gäbe, dann wäre es ja wohl kaum mehr privat, meint Ihr nicht?” Das Lächeln 
wurde breiter. “Doch die vielen Facetten der Rahja sind etwas … dem auch ich mich nicht 
verschließen kann”. Erneut hob er sie kurz in die Luft. 
“Und vielleicht überrascht es Euch, dass auch meine Herrin auf ihre Weise offen ist für die 
Inspiration, die Rahja bietet. Auch wenn sie eine Elfe ist. Sie liebt die Leichtigkeit und 
gleichermaßen die Tiefe, die niemand so gut verbindet wie Rahja und all jene, die ihrem Ruf 
folgen.” 
 
Die attraktive Frau schwieg, doch sah er an ihren Augen, dass sie von seinen Tanzkünsten sehr 
angetan war. “Ach, Elfen sind so grazil und hübsch...eine Freude, sie anzusehen, aber leider 
sind sie, das musste ich auch vor kurzem feststellen, nicht einfach im Wesen..na ja. Eure Herrin 
steht meiner Herrin offen gegenüber ?” Es blitzte verdächtig in Rahjanias Augen. “Wollen wir 
uns auf dem Fest privat treffen? Wie sieht euer Zelt aus? Ist es bequem?” Er kannte sie kaum, 
eigentlich kannte er sie gar nicht, doch kam sie ihm so lieb und vertraut vor. Eine wunderschöne, 
zarte und hilflose Frau, die Nähe suchte. 
 
Dieser abrupte Wechsel verwunderte den Ritter. Gleichwohl kam er nicht umhin, sich 
einzugestehen, dass diese Priesterin überaus sinnlich war ...  
“Mein Zelt? Ich fürchte, das ist alles andere als bequem. Das einfache Zelt eines Soldaten, mit 
einer Pritsche und jeder Menge schnarchender Zwerge im Umfeld.” 
Und vor allen Dingen ein gewisser Vogt, der nicht müde wird, sich ständig über die 
Unterbringung zu beklagen, dachte er bei sich. 
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“Ah..schnarchende Angroschim und eine Pritsche...nein, das taugt nicht.” Rahjania überlegte, 
und dann dachte sie noch länger nach…”Ich hätte gerne mit dir und der hübschen Elfe 
ungezwungen etwas geredet. ich glaube, dass du nicht ganz glücklich und im Reinen mit dir 
bist. Nehmt ihr morgen an der Jagd teil ? Danach werden sie wieder feiern und wir können uns 
ein hübsches Plätzchen suchen.” Rahjania missfiel es, wenn sie unglückliche Personen traf, oft 
spürte sie es, manchmal aber trog sie ihr Gefühl. Selten. Der Kleine schien etwas auf dem 
Herzen zu haben. 
 
Der Ritter war überaus erstaunt. Diese Geweihte schien ihm doch recht forsch. 
“ihr seid sehr…. direkt, Euer Gnaden”, sagte er, während er einmal mehr auf die richtige 
Schrittfolge achten musste, um ihr nicht auf die zarten Füße zu treten. 
“Ich danke Euch für Eure … Fürsorge….,” - er zog das Wort bewusst ein wenig in die Länge, 
ehe er fortfuhr “... und ich bin sicher, dass Ihre Hochgeboren gerne bereit ist, sich mit Euch zu 
unterhalten, wenn Ihr es wünscht. Doch das ist etwas, was Ihr mit ihr selbst ausmachen solltet. 
An der Jagd wird die Dame Morgenrot sicherlich nicht teilnehmen, wie ich sie kenne, aber bei 
den anschließenden Feierlichkeiten wird sie zweifellos wieder zugegen sein. Und gerne bin ich 
mit dabei, wenn Ihr die Baronin trefft und es Euer und ihrer Hochgeboren Wunsch ist.” 
Rahjania spürte eine Mauer, die der Ritter aus Pflicht und Loyalität heraus notdürftig um sich 
errichtet hatte. Aber sie spürte auch seine Irritation. Und einen dezenten Hauch von 
Unsicherheit ob Ihrer Bemerkungen dahingehend, dass er nicht im Reinen mit sich sei. 
 
“Hmmm ...wie schade. Ich möchte Euch gerne beide gemeinsam sprechen, ein Gefühl sagt mir 
das. Manchmal liege ich falsch, doch meist richtig.” Sie schwieg ein paar Tanzschritte. “ihr 
nehmt also an der Jagd teil und ich kann derweil mit den Damen im Lager etwas reden...Dann 
warten wir doch einfach ab, wie es sich morgen ergibt. ich habe es mir gemerkt, keine Sorge.” 
Dem jungen Mann war nicht ganz klar, ob das Lob oder Drohung sein sollte. Jedenfalls kam er 
in die Ehre, einen fast perfekten Tanz mit einer Dame, die sich wie eine Feder so leicht, führen 
ließ, zu vollbringen. 
 
Er wurde nicht so recht schlau aus diesen Worten.  
“Nun, wenn Ihrer Hochgeboren der Sinn danach ist, wird eine gemeinsame Unterredung 
vermutlich nicht schwierig sein. Meine Herrin ist für ihre Offenheit bekannt. Doch erlaubt mir 
die Frage, warum ihr so viel Wert darauf legt, uns beide zugleich zu sprechen. Und was für ein 
Gefühl habt ihr und was hat dies mit der Dame Morgenrot oder mir zu tun?” 
Seine Worte klangen nicht vorwurfsvoll, aber irritiert und fast ein wenig vorsichtig. 
Sie spürte, wie die Anspannung in ihm ein wenig zunahm. Es war ihr gelungen, diesen 
stattlichen Ritter gehörig durcheinanderzubringen ... 
Rahjania runzelte die Stirn und sah Darian schräg an. Hatte ihr Gefühl sie in die Irre geführt ? 
„Ich mag mich täuschen, ich habe so ein ...nennen wir es Gespür.. aber es ist nicht zuverlässig. 
Was empfindet Ihr für eure Herrin ? Mir war, als wäre da mehr.“ 
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Die Züge Darians wurden härter. Die Worte der Geweihten nahmen eine Richtung an, die ihm 
zu direkt und vor allem entschieden zu persönlich war. Ganz besonders, wenn man 
berücksichtigte, dass er die Dame gar nicht kannte. 
“Ich bin der Ritter ihrer Hochgeboren. Das ist alles, was Ihr wissen müsst, Euer Gnaden. Und 
was ich für meine Herrin empfinde ist nichts, was ich mit einer fremden Dame auf dem 
Tanzparkett erörtere, auch wenn sie so charmant ist wie Ihr”, sagte er schließlich. 
“Wie Ihr wünscht, dann lasst uns einfach tanzen, das könnt Ihr ja schon ganz gut.” Er war wohl 
noch etwas zu jung, um eine interessante Möglichkeit zu erkennen. Vielleicht hatte er auch 
noch nie eine Rahjani getroffen, dachte sich Rahjania. “Lassen wir es gut sein, schlaft darüber 
und jetzt machen wir den nächsten Tanz noch, dann seid Ihr mich wieder los.” 
 
Er wurde einfach nicht schlau aus dieser Geweihten. Vermutlich lag es daran, dass sie aus dem 
Süden stammte. Darian wusste nur wenig über die Tulamiden, doch ganz sicher pflegten sie 
andere Gewohnheiten als hier im Norden. Und das betraf wohl auch das Verständnis von Minne 
- oder gar dessen Fehlen. Ein Gedanke, mit dem er sich arrangieren, ja, den er akzeptieren 
konnte. 
Er bedachte die Rahjani mit einem versöhnlichen Lächeln. “Nun, dann wollen wir sehen, ob 
ich Euch auch beim nächsten Tanz zufriedenstelle. Und seid gewiss, dass mir nie in den Sinn 
käme, eine so anmutige Lehrerin loswerden zu wollen.” 
Die ersten Takte des neuen Stückes wurden gespielt, und Darian machte eine sehr gekonnte 
Referenz, wobei er der Priesterin tief in die Augen sah, während er sich verbeugte. 
 

Der Gebirgsbock 

Es war bereits sehr spät, als das große, doppelflügelige Tor der Halle noch einmal geöffnet 
wurde und ein weiterer Gast, bis hierhin begleitet von zwei Soldaten, die ihn einließen, 
erschien.  
Durchschnittlich von Wuchs und dabei recht hager, bot der Angroscho ansonsten einen starken 
Gegensatz zu den meisten der anderen, anwesenden Angroschim.  
Bekleidet in einen dunkelgrünen, langen Kapuzenmantel, trat er barfuß in die Hohe Halle. Das 
wirklich besondere jedoch war der breite Ring um seinen Hals und die auf dem Kopf sitzende 
Kappe mit Widderhörnern. Eine Vielzahl von dunklen Glaskügelchen in seinem fast weißen 
Bart reflektierten das Licht der Fackeln auf fast mystische Art und Weise. 
Ein Raunen ging durch die Menge der Zwerge, als er durch die Halle schritt. Einige von ihnen 
standen auf, um dem späten Gast ihren Respekt zu zollen, andere jedoch schüttelten den Kopf 
und griffen instinktiv zu ihrem Drachenzahn, den so ziemlich jeder Zwerg an der Seite trug, um 
dessen Metall zu berühren. Eine Geste, die den Schutz Angroschs erbitten sollte. 
“Der Gebirgsbock”, hörte man die Angroschim mit Ehrfurcht wispern. Auch er war gekommen. 
Der Vogt eilte Gargamil entgegen und begrüßte ihn herzlich, bevor er den Geoden direkt zum 
Tisch der Grafen führte, wo dieser Platz nahm. 
Kaum hätte er gedacht, dass dieses noch hätte möglich sein können, doch die Laune Korningers 
sank noch weiter, als er den Neuankömmling sah. 
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Was in Phexens Namen machte er, der Vogt von Rodaschquell, eigentlich auf diesem albernen 
Gelage der Zwerge? Vor der Nacht in dem Zelt draußen grauste es ihm. Schon seit Ewigkeiten 
hatte er nicht mehr in einem Zelt schlafen müssen. Unbequeme Betten, schnarchende Zwerge 
in der Nachbarschaft … 
 
Dummerweise war es ihm nicht gelungen, der Baronin das Zimmer abzuschwatzen. Diese 
dumme Gans von Zofe war ihm zuvorgekommen und hatte in der Zeit, in der das Spitzohr mit 
einigen Gästen belangloses Zeug geplappert hatte, längst das Zimmer hergerichtet. Da hatte er 
nichts mehr machen können … Und dann hatte sie ihn noch so unverschämt grinsend angesehen 
und ihm einen schönen Tag gewünscht … 
Und einen guten Zeitpunkt, um Geschäfte zu machen, hatte er auch noch nicht gefunden, weil 
diese sturen Zwerge die ganze Zeit mit sich selbst beschäftigt waren, und mit ihrem schalen 
Bier. Irgendwo hatte er aufgeschnappt, es würde Spinnensuppe serviert. Das war ja nicht zu 
fassen! 
Missmutig blickte er in seinen Kelch, den er schon seit mehreren Minuten nicht mehr angerührt 
hatte. 
Dieser Wein hier schmeckt wie Orkpisse. 
Es ging ihm nicht in den Kopf, wie die Gäste so etwas trinken konnten. Und das schale Bier 
wollte er gar nicht erst ausprobieren. 
Und jetzt marschierte noch dieser Ziegenhirte mit dem albernen Hut und schwieligen Füßen in 
die Halle, geradewegs auf den Tisch der Grafen zu. Das wurde ja immer besser! Was kam als 
nächstes? Vielleicht ein paar hüpfende Goblins? 
 
Genauso wie diese komische Halbelfe, die da auf den Seilen ihr Tara veranstaltet hatte. 
Gehüpfe, das keiner sehen will, zu Musik, die keiner hören will. 
Nun, zumindest war sie ja was fürs Auge, dachte Korninger, und ein lüsternes Lächeln huschte 
kurz über seine Lippen, als er Ausschau nach der leicht bekleidete Gauklerin hielt. 
 
Das lenkte ihn kurzzeitig etwas ab. 
Dann musste er einfach etwas sagen und raunzte seinem Tischnachbarn zu: 
“Wer in der Zwölfe Namen ist das denn nun, der hier barfuß in die Halle gelaufen kommt? Ist 
ja ungeheuerlich, was der sich erlaubt!” 
 
Der Trollpforzer war es, der die leicht erbosten Worte des Vogtes vernommen hatte und sich 
dazu hinreißen ließ sich zu ihm zu gesellen.  Der Hüne erhob sich von seinem Platz an der Tafel 
und stellte sich mit verschränkten Armen neben den sitzenden Korninger.  
"Er ist einer der gefährlichsten Männer des Isenhag", antwortete der vollbärtige Mann, der noch 
recht jung zu sein schien, ohne den Vogt dabei anzusehen auf dessen mehr zu sich selbst 
getätigten Worte.  
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Dieser erinnerte sich, dass seine Herrin mit dem Trollpforzer am Vortag eine kleine 
Konfrontation gehabt hatte, an dem auch Darian und die Zofe der Baronin beteiligt gewesen 
waren. Alle drei benannten saßen derzeit nicht am Tisch, an dem nun nur der Vogt 
zurückgelassen ausharrte. Entweder sie tanzten, oder sie waren anderweitig in ein Gespräch 
verwickelt. 
 
Korninger hatte nicht wirklich mit einer Antwort gerechnet, er sprach nur gerne mit sich selbst. 
Schließlich gab es hier ja nur wenige Anwesende, mit denen man ein gutes Gespräch hätte 
führen können, also musste er sich meistens mit sich selbst begnügen. 
Er merkte ruckartig auf, als er den hünenhaften Trollpforzer neben sich sah. Der kleine … 
Zwischenfall ... vom Vortag war ihm noch im Gedächtnis, aber er interessierte Korninger 
überhaupt nicht. Zwei Böcke, die ihre Köpfe aneinander gestoßen hatten, und dann hatte 
natürlich noch diese schnatternde Gans von Zofe ihren Senf dazugeben müssen ...  
 
Der Vogt - selbst nur wenig größer als die anwesenden Zwerge, sah verwundert von unten nach 
oben die imposante Gestalt hinauf. 
“Gefährlich? Also mit Verlaub, IHR seht mir aus wie ein Mann, den man besser nicht verärgern 
sollte”, sagte er schnell und ohne Hohn. Für Korningers Verhältnisse konnte man das fast als 
ein Kompliment auffassen. 
Er ruckte auf dem Sitz wieder herum und starrte zum Grafentisch. 
“Aber der da soll gefährlich sein? Gefährlich sehen mir eher diese Füße aus. Wer weiß, was er 
sich da einfängt, wenn er die ganze Zeit mit diesen nackten, geschundenen Füßen durch die 
Gegend läuft. Ich meine, überall hinterlassen die Hunde, Pferde und Vögel ihren Dreck und da 
…” 
 
Er unterbrach sich selbst mitten im Satz, zuckte mit dem Kopf zur Seite und hielt sich dabei die 
Hand gespielt vor die geschlossenen Augen. 
“Uhhhh… bei der guten Travia, da kann ich ja nicht länger hinsehen! Diese ramponierten Hufe! 
Kann dem Mann denn nicht irgendwer ein paar alte Schuhe geben? Gefährlich ist der nicht, 
eher arm wie eine Kirchenmaus, wenn er keine Schuhe hat. Wahrscheinlich ist er hierher 
gekommen, um etwas abzugrasen. An Tagen wie diesen sind die hohen Herrschaften ja 
meistens in Geberlaune …” 
Meister Korninger verachtete dieses arme Pack, das zum Betteln kam. Und Armut verachtete 
er gleich ebenfalls. 
Und Großzügigkeit verabscheute er natürlich auch. 
 
Lachend nickte der Junker und schenkte dem Vogt ein wohlwollendes Lächeln. Er teilte dessen 
Spott und doch musste er Korninger eines besseren belehren.  
"Die Trolle erzählen voller Respekt Gargamil Gebirgsbock sei der Freund des Waldes und der 
Baumhirten, er beherrsche die Elemente und obendrein das Wetter zwischen Ingrakuppen und 
Eisenwald.  
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Weiter berichteten sie mir, dass die Zwerge von Nilsitz vor kurzem irgendetwas gefunden 
hätten, etwas äußerst Wichtiges, was längst vergessen war. Auch die Trolle rätseln was es ist. 
Die kleinen Steinbeißer hüten ihr Geheimnis.  
 
Erinnert ihr euch, erst das große Treffen ihrer Zauberer, zu denen auch der Gebirgsbock gehört? 
Und nun Abgesandte aller Bergkönigreiche, Grafen und was weiß ich nicht noch.  
Hier braut sich etwas zusammen." 
 
Magie! Korninger verachtete und fürchtete Zauberei gleichermaßen. Alle Zauberer waren aus 
seiner Sicht hinterhältig. Man musste sich vor ihnen vorsehen. Ja, gewiss, es gab auch harmlose 
… wie dieses arglose Spitzohr, dass ihn seinerzeit zum Vogt von Rodaschquell berufen hatte. 
Aber trauen konnte er niemandem, und Zauberern schon gar nicht.  Und so gut wie möglich sah 
ihnen nicht in die Augen. Die bedeuteten nur Ärger - und das galt ganz gewiss für diesen 
grantigen Zausel dort, der mit seinen schwieligen Sohlen sicher noch mehr Dreck in die Halle 
getragen hatte.  
Doch dieser Trollpforzer, der anfangs noch recht simpel und tumb auf ihn gewirkt hatte, schien 
durchaus kundig hinsichtlich dessen, was im Isenhag so vor sich ging … . 
 
“Hm… Ihr scheint gut informiert. Ich gebe zu, dass ich von einem Treffen der Zauberer nichts 
mitbekommen habe. Was sicherlich auch daran liegen mag, dass ich dieses unerfreuliche 
Thema ‘Zauberei’ in der Regel so gut wie möglich meide.” 
Er deutete auf den Geoden. 
 
“Wenn es nach mir ginge, würde ich diese Steinkreishüpfer freundlich nach Albernia 
eskortieren lassen, damit sie dort mit den Blumen singen und den Feen tanzen können ... oder 
was weiß ich, was die den ganzen Tag so treiben.” 
Wild gestikulierend redete sich der Vogt ein wenig in Rage. 
“Ich meine, wo kommen wir denn da hin, wenn die einfach meinen, sich in Rondras Belange 
zu mischen und am Wetter herumzupfuschen! Und ich habe gehört, dass sie ekelhafte Tieropfer 
für diese Götzin Sumu bringen und noch ganz andere Dinge widerliche Dinge machen… 
Es ist ein Jammer, dass das Magieverbot nicht in den gesamten Nordmarken gilt, sondern die 
Barone das selbst entscheiden sollen!” 
 
Als Vogt von Rodaschquell hätte er das für diese Baronie veranlassen können. Immerhin oblag 
die Verwaltung ihm, da laut geltendem Recht magiebegabte Adlige ihre Belange von einem 
Vogt regeln zu lassen verpflichtet waren. Doch dummerweise wäre er die längste Zeit Vogt 
gewesen, wenn er das täte. Denn es oblag den Baronen, zu entscheiden, wer ihr Vogt sei … . 
 
Plötzlich fing er sich abrupt und lächelte listig und erfreut, während er nach einem leeren Kelch 
griff und dem Trollpforzer freudig und hektisch etwas von der Orkpisse einschenkte, die er 
selbst nicht mehr zu trinken gedachte, sofern es sich vermeiden ließ. 
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“Hier. Vielleicht nicht der Allerbeste, was nicht verwunderlich ist, denn die Zwerge sind ja eher 
für Bier bekannt, aber ich schenke Euch gern so viel nach, wie Ihr wollte. Kostet mich ja nichts.” 
Er grinste schelmisch-verschwörerisch. “Und nun lasst uns überlegen, wie wir herausfinden 
können, was die Zwerge da wieder aus der Erde gebuddelt haben. Ein Treffen von 
Zaubermumpeln? Das ist ja höchst beunruhigend … .” 
 
Der Junker lachte und trank einen tiefen Schluck des ihm angebotenen Weines, ohne dabei das 
Gesicht zu verziehen. Er war den sauren Rebensaft offenbar gewohnt. Kein Wunder dachte der 
Vogt. Trollpforz lag inmitten des Isenhag, weit abgelegen von den großen Ansiedlungen, wo 
guter Wein erstanden werden konnte, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass sich ein Junker 
solch einen Luxus wohl nicht leisten konnte.  
Immer noch belustigt klopfte Thankred Korninger kräftig auf die Schulter.  
 
Korninger sah nach vorn, so dass der Junker seine weit geöffneten Augen und seine 
Überraschung nicht sah, während der Vogt zugleich bei jedem Schlag auf die Schulter ein 
wenig kleiner zu werden schien. 
"Ihr gefallt mir. Doch im Ernst, ich habe bisher lediglich in Erfahrung bringen können, dass die 
kleinen Steinbeißer von der Baustelle dieser, 'sogenannten Jagdhütte' einen schwer beladenen 
und von sicher fünfzig Soldaten bewachten Transport nach Senalosch durchgeführt haben. Drei 
große Wagen sollen es gewesen sein, gezogen von Ochsen. Die tiefen Rillen der Räder habe 
ich noch einige Tage später im Waldboden ausmachen können.  
Vielleicht", so überlegte der Junker, "könntet ich euch umhören. Die Zwerge Xorloschs sind 
von Rodaschquell ja nicht fern. Obendrein besitzt ihr ja zwei zwergische Lehnsherrn in der 
Nachbarschaft. Diese könnten ebenfalls etwas wissen. Habt ihr Kontakt in eine dieser 
Richtungen?  
 
Womöglich bekommt ihr ja etwas heraus. Schreibt mir, oder kommt mich besuchen. Vielleicht 
wollt ihr ja am Schrein des Heiligen Quanion zum Götterfürsten beten. Das tun viele Gläubige 
dieser Tage." 
Der alte Vogt zog die Stirn kraus. 
 
“hm…. interessant, was Ihr da sagt. In der Tat, das sollte man im Auge behalten… 
Ich würde ja darauf tippen, dass sie Silbererz in den Wagen hatten. Das ist ja in den Ingrakuppen 
keine Seltenheit und würde auch die Wachen erklären. Aber vielleicht ist da ja mehr dahinter. 
Ich werde mal sehen, was sich da machen lässt und was ich in Erfahrung bringen kann. Die 
meisten Zwerge sind zwar nicht sonderlich gesprächig, aber versuchen kann man’s ja. Dann 
lasst uns einen kleinen Pakt schließen: Wir informieren uns gegenseitig, wenn wir etwas 
herausfinden.” 
 
Er setzte wieder dieses diebische Grinsen auf, während er dem Trollpforzer die Hand hin hielt. 
Offenbar war dieser grobschlächtige Kerl ja nicht ganz so tumb, wie er wirkte. Er konnte sich 
als ein wertvoller Informant erweisen. Die Bemerkung über den Schrein des Götterfürsten 
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ignorierte Korninger geflissentlich. Mit dem Kopf und den Worten war er bei Praios, ja. Aber 
mit dem Herzen bei Phex, seinem Herrn … . 
"Darauf habt ihr mein Wort", bestätigte Thankred mit einem gewinnenden Lächeln, das 
durchaus auch Zufriedenheit ausdrückte. Für ihn schien sich der Abend bereits jetzt gelohnt zu 
haben.  
 

Ambelmunder Abendsorgen 

Der Abend war weit vorangeschritten - Etliche hatten die Halle bereits verlassen und sich vor 
dem Tag der Jagd zur Ruhe gebettet. Auch Leodegar hatte sich schon vor einiger Zeit, mit ihrem 
Einverständnis, zurückgezogen. 
Der Wein hörte langsam auf, zu munden, und die zuvor noch angenehme Angetrunkenheit wich 
mehr und mehr einer kalten Wachheit oder eher Ruhelosigkeit. Sie hatte es verpasst, rechtzeitig 
ihr Lager aufzusuchen, nun würden die Gedanken wieder kreisen, Bilder des zurückliegenden 
Tages. Und länger zurückliegender Tage.  
 
Wunnemine starrte unschlüssig in die Halle. Die Gemahlin des Rabensteiners schickte sich 
ebenfalls gerade an, sich vom Gelage zu verabschieden. Sie dachte an das Angebot, dass 
Shanija ihr vor einigen Stunden gemacht hatte. 'Warum eigentlich nicht? Um den Schlaf 
bringen würde es sie diese Nacht sicher nicht mehr ...'. 
 
"Ihr geht, Hochgeboren?" fragte Wunnemine, mit einem matten Lächeln. "Habt Dank für die 
angenehme Gesellschaft heute Abend!” Sie zögerte kurz, dann rang sie sich schließlich 
endgültig durch: “Sagt, wäre es eine arge Zumutung, heute Abend noch auf Euer Angebot, auf 
das Gespräch mit Eurer Hausgeweihten zurückzukommen? Ich möchte ihr aber nicht den Schlaf 
rauben … ." 
 
“Sehr gerne, Euer Hochgeboren.” Shanija betrachtete ihres Standeskollegin mit einem sehr 
nachdenklichen Blick. “Ich lasse sie gerne holen.” Sie wandte sich an Boromada, die Knappin 
ihres Gemahls, und lächelte dem Kind zu. “Hol ihre Gnaden Marbolieb her, ja? Sag’ ihr, es gibt 
Arbeit für sie, wir benötigen ihre Unterstützung.” 
Pflichtbewusst trabte die Knappin bis zu dem Tisch, an dem neben dem Korgeweihten und 
einigen Zwergen auch die Borongeweihte saß, ein schlafendes Kind auf dem Arm und selbst 
offensichtlich dabei, langsam einzunicken. 
 
Marbolieb genoss das gleichmäßige, dumpfe Gebrumm der Stimmen, das mit zunehmender 
Stunde etwas sehr Friedliches in sich trug. Sehnsüchtig atmete sie den würzigen Tabakduft aus 
den Pfeifen der anderen ein und rückte Mirla, die schon vor einigen Stunden in die Gefilde des 
Herrn der Träume geglitten war, etwas bequemer zurecht. Dwarosch schien glücklich dabei, 
mit seinen alten Freunden Geschichten auszutauschen, jedenfalls klang sein polternder Bass 
energisch und froh. 
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Auch wenn ihr der Gedanke daran gefallen hätte, sich schon vor einigen Stunden von ihm aus 
der Halle tragen zu lassen. Ein liebevolles Lächeln wärmte ihre hübschen Züge, das ihre 
Wangen mit einer sanften Röte einfärbte. 
 
Jäh schreckte sie hoch, als sich eine Hand auf ihre Schulter legte. 
“Euer Gnaden?” Eine Frauenstimme - sehr jung noch, fast ein Mädchen. “Die Baronin von 
Rabenstein bitte Euch, zu ihr zu kommen. Sie sagt, es gibt jemand, der Eure Hilfe benötigt.” 
 
Sehr aus ihren Gedanken gerissen brauchte Marbolieb einige Herzschläge, bis sie die Worte 
sortiert und gewichtet hatte. Sie holte tief Luft und nickte götterergeben, rappelte sich auf und 
schwang ihre bloßen Füße über die Bank, ehe sie, die glücklich schlafende Mirla auf einem 
Arm, der jungen Frau, die es wohl vergessen hatte, ihre Namen zu nennen, eine Hand reichte. 
Der Oberst, der spät bemerkt hatte, dass Marbolieb aufgestanden war, hielt sie mit einer 
Schulter über die Lehne der Bank gelehnt sanft am Unterarm zurück. 
“Alles in Ordnung?”, fragte er mit leicht besorgtem Unterton. Das ‘wohin gehst du’ brauchte 
er nicht auszusprechen. 
Die Geweihte nickte. “Ihre Hochgeboren von Rabenstein schickt nach mir. Jemand wünscht 
meine Hilfe.” erzählte sie mit leiser Stimme. Sie legte ihre freie Hand auf den Arm des Oberst 
und drückte diesen sanft. Dwarosch kannte sie indes gut und wusste inzwischen die gesenkten 
Schultern und die Neigung ihres Kopfes, aus dem ihre Müdigkeit sprach, zu deuten. 
 
“Räblein. Gib mir doch Mirlaxa”, schlug Dwarosch vor. “Schlafen kann sie auch bei mir im 
Arm. Sie ist ja grad so friedlich.” 
Und an die Knappin gewandt ergänzte er.  “Hol mich bitte, wenn die Dienste ihrer Gnaden nicht 
mehr benötigt werden. Ich werde mit ihr dann das Fest verlassen.” 
 
“Danke.” Marbolieb reichte Dwarosch ihre friedlich schlafende Tochter, die, tief im Traum, 
einmal die Nase kräuselte, den Daumen in den Mund steckte und zufrieden daran nuckelte, ehe 
sie, in die Armbeuge des muskelbepackten Angroscho gekuschelt, selig weiterträumte. Die 
Geweihte ließ ihre Fingerspitzen über das Kind, Schulter und Wange des Mannes streichen, 
beugte sich vor und küsste den Oberst schüchtern auf die Stirn, ein federleichtes Streicheln ihrer 
warmen, vollen Lippen. 
 
Sie reichte Boromada ein Hand. “Wo müssen wir hin? 
Die Knappin blickte verwirrt von Geweihter auf Zwerg und wieder zurück, streckte vorsichtig 
eine Hand aus und fasste die Priesterin, als fürchte sie, dass ihr diese ins Gesicht springen 
könnte. Bei der Aussage des Oberst, ihn später abzuholen, war ihr einen Atemzug lang das 
Gesicht entgleist, ehe sie sich wieder unter Kontrolle hatte. 
Sie nickte nur und bugsierte ihre eigenartige Begleitung fast ohne Karambolagen durch die noch 
immer volle Halle der Jagdhütte, die sich so unversehens in einen Hindernislauf verwandelt 
hatte. 
Kurze Zeit später langte sie bei den beiden Baroninnen an. 
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“Hier, Eure Hochgeboren.” Eine Knappe Verbeugung, ehe sie mit dem Mut der Verzweiflung 
die Hand der Boroni in die ihrer Baronin drückte. 
“Der Oberst bittet darum, dass ich ihm Bescheid sage, wenn Ihr die Dienste Ihrer Gnaden nicht 
mehr braucht.” Ihre Miene zeigte das Seufzen, das sie mit eisernem Willen aus Ihrer Stimme 
herausgehalten hatte. Der Abend war spontan deutlich länger geworden, als ihr recht war. Ihr 
Knappenherr war gnadenlos, was das Aufstehen bei Sonnenaufgang anbelangte. 
 
“Dann wirst Du das tun.” Shanija sah darin offensichtlich kein Problem. Sie wandte sich an 
Wunnemine und übergab die Hand der Boroni. “Euer Gnaden, das ist Ihre Hochgeboren 
Wunnemine von Fadersberg. Euer Hochgeboren, das ist Ihre Gnaden Marbolieb. Werdet Ihr 
miteinander auskommen - oder wünscht Ihr, dass ich bei Euch bleibe?” 
 
Wunnemine von Fadersberg war sich nicht mehr sicher, ob das Gespräch eine so gute Idee war. 
Doch jetzt gab es kein zurück mehr. 
"Ich bin mir sicher, wir werden miteinander auskommen." antwortete sie, sich sicherer 
gerierend, als sie es tatsächlich war. Aber sie wollte auf jeden Fall unter vier Augen mit der 
Geweihten sprechen. Oder besser unter vier Ohren, war die Boroni doch offensichtlich blind. 
"Ich danke Euch, Hochgeboren. Und Euch, Euer Gnaden, dass Ihr mir zu so später Stunde Euer 
Ohr leiht!" 
Wunnemine ging auf die zierliche Gestalt zu und reichte ihr die Hand. Leise fragte sie: "Wäret 
ihr damit einverstanden, mich zu meinem Zelt zu begleiten, weg von Lärm und Trubel? Ich 
werde Euch anschließend selbstverständlich hierher zurückbringen. Oder zu Eurem Zelt, wenn 
Euch dies lieber ist." 
Die Ambelmunderin war alles andere als auf Zeugen erpicht, falls sie gleich in die dunkleren 
Kammern ihrer Seele vordringen sollten. Eine Anführerin musste stark sein. Oder die 
angeführten und auch alle anderen wenigstens in diesem Glauben wiegen. Sie wollte keine 
Schwächen zeigen, nicht vor so vielen Augen.  
“Selbstverständlich” nickte die Boroni. Die Ruhe eines Zeltes war ihr gleichfalls sehr viel lieber 
als das Getümmel der Halle, auch wenn dies ein leichteres Zurückfinden bedeutet hätte. 
“Kind, Du kannst schlafen gehen.” wandte sie sich auf der Suche nach der Knappin ungefähr 
in Richtung der Rabensteinerin. 
 
Sie legte ihre freie Hand auf den Arm Wunnemines, eine kleine, tröstende Geste, beließ es aber 
dabei. Und wartete. 
“Nun denn - Gute Nacht Euch, Euer Hochgeboren.” verabschiedete sich Shanija, ihre 
Standesgenossin in guten Händen wähnend. 
Wunnemine nickte Shanija dankend zu. “Die wünsche ich Euch auch, Euer Hochgeboren. 
Dabei legte sie bereits ihre freie Hand auf die auf ihrem anderen Arm ruhende der Geweihten. 
“Dann führe ich Euch, lasst Euch einfach von mir leiten.” Langsam aber bestimmt hielt sie auf 
Hallenpforte zu, lenkte sie beiden in die Nacht hinaus und zu ihrem Zelt. Wenigstens bis hier 
führte sie - dies vermittelte ihr - zumindest vorläufig - ein Gefühl der Sicherheit. Bald würde 
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sie wahrscheinlich diese Rolle abgeben müssen, sah sie ein wenig skeptisch dem entgegen, was 
da nun kommen würde. 
 
Marbolieb fühlte, wie die warmen Binsen auf dem Boden der Halle dem taunassen, kalten 
Matsch und zertretenen Gras vor der Tür wichen. Einige verbliebene Halme streichelten nass 
und klamm ihre bloßen Füße, und die kalte Luft umfing sie wie ein Guss aus einem 
Wasserkübel. 
Die Frau an ihrer Seite war angespannt - hart die Muskeln und ihre Schritte die eines Kriegers, 
der jeden Augenblick einen Angriff erwartet. Sie schwieg, lauschte in die Nacht und ließ sich 
leiten, viel des Ungesagten aus dem schweren Atem und den knappen, genau bemessenen 
Bewegungen erahnend.  
“Da vorne sind wir schon”, durchbrach sie das Schweigen, das sie auf ihrem Weg begleitet 
hatte. Wunnemine beschleunigte ganz schwach, doch für Marbolieb dennoch deutlich spürbar 
ihre Schritte. Angekommen schlug sie die Zeltplane zur Seite und schob die zierliche Boroni 
ins Innere. “Ich entzünde nur kurz eine Kerze …” 
 
“Setzt Euch am besten hierhin” sie rückte einen Stuhl zurecht… “Mögt Ihr etwas trinken?” Sie 
sah die ruhig dasitzende Geweihte an. Spätestens, wenn ihre Gesprächspartnerin gleich versorgt 
sein würde, gab es keine Gründe für Geschäftigkeit mehr, dann würde sie sich … wohl sich 
selbst stellen müssen … . 
“Ein Glas Wasser - habt Dank, Euer Wohlgeboren.” Die Stimme der zierlichen Boroni war leise 
und sanft, und doch von einer Eindringlichkeit, die ihren Weg direkt zu Wunnemine fand. Nicht 
lange, und sie hatte das Gewünschte und das Rücken eines Stuhles - es musste ein sehr großes 
und luxuriöses Zelt sein, das so viel Platz aufwies - verriet, dass die Frau ebenfalls ihren Platz, 
wenngleich noch keine Ruhe, fand. 
Marbolieb erlaubte dem Schweigen, für einige Atemzüge lang den Raum zu erobern, 
verscheuchte es aber wieder, ehe es die arme Frau noch mehr erschreckte. 
“Was darf ich für Euch tun?” 
“Ihre Hochgeboren von Rabenstein erzählte mir, dass Ihr Euch auf die Heilung von Wunden … 
an der Seele versteht.” begann Wunnemine vorsichtig, beinahe stockend. “Auch vernarbte, die 
im Lichte verborgen sind, verheilt wirken, jedoch in den dunklen Stunden aufbrechen, uns das 
Geschenk Borons rauben … ?”  
Die Hand der Boroni zuckte kurz, blieb dann aber, züchtig und brav, gefaltet bei ihrer Schwester 
auf ihren Knien. Quer über den Tisch nach der Hand der anderen zu suchen war nur eine bedingt 
gute Idee. Und so dauerte es zwei, drei, fünf Atemzüge, bis sie sprach. 
“Was plagt Euch, Euer Hochgeboren? Was ist geschehen?” 
“Es ist für mich nur schwer zu fassen …” setzte Wunnemine an,nahm dann aber erst einen 
Schluck aus dem Becher. Nicht aus Durst, eher aus Gewohnheit.  Und um Zeit zu gewinnen, 
Zeit zum Nachdenken, dem Ringen um Worte. “Ihr müsst wissen, dass ich ein Leben im 
Zeichen Rondras führe - darauf wurde ich seit Kindestagen vorbereitet, und das habe ich nicht 
nur in einem Kampf  bewiesen.” Ihre Worte waren weniger an die die Boroni als an sich selbst 
gerichtet. “Geboren, um zu kämpfen, die mir Anvertrauten zu führen. Und zu beschützen. Ich 
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weiß, dass ein Anführer im Krieg auch Entscheidungen treffen muss, die den Seinen den Tod 
bringen können. Für die gerechte Sache müssen manchmal Opfer erbracht werden.” 
Wunnemine atmete tief und schwer. “Aber seit dem … Haffaxfeldzug verfolgen mich meine 
Entscheidungen. Die Bilder meiner Schutzbefohlenen, die ich opfern musste.” Wunnemines 
Stimme verlor an Festigkeit, beschleunigte. “Das Grauen in den Augen derer, die ich 
Schlimmerem als nur dem Tod im Kampf entgegenschickte …” Ihre Hände hatten sich zu 
Fäusten geballt und die Zähne malmten, als sie nach weiteren Worten rang. 
Nun streckte die kleine Geweihte doch die Hand aus und legte sie offen auf den Tisch. “Mögt 
Ihr mir Eure Hand geben?” bot sie an. 
So viel Schmerz - aber auch so viel Zweifel und Wut - kochten in den Worten der Kriegerin, 
und legten beredt Zeugnis davon ab, wie sehr diese gesammelten Gefühle, selbst jetzt, zwei 
Jahre nach dem Krieg, noch an der Frau nagten. 
Die Baronin von Ambelmund zögerte - sie musste doch stark sein - schon immer, seit 
Kindesbeinen an. Nur allzu früh wurde sie die tragenden Säule - ihrer Familie, ihres Hauses, 
ihrer Baronie. Tragende Säulen durften nicht schwach sein, sollte das auf ihnen ruhende 
Bauwerk nicht zusammenstürzen. Und vor allem keine Schwäche zeigen, denn Vertrauen in die 
Stärke der Anführer war der Mörtel, der diese Gesellschaft, der alles zusammenhielt. Galten 
hier in der Dunkelheit der Nacht, in der Stille des Moments, etwa andere Gesetze? 
Boroni waren verschwiegen, zur Verschwiegenheit verpflichtet. Wunnemine rang mit sich, 
ihrem Willen stark zu sein. Und ihrem Bedürfnis, es nicht immer sein zu müssen. 
Schließlich legte sie ihre Rechte in die Hände Marboliebs. 
 
Warm waren die Hände der kleinen Boroni, ihre Haut auf der Innenseite mit Schwielen bedeckt, 
die verrieten, dass ihr köperliche Arbeit nicht fremd war - auch wenn es nicht die rauhen Stellen 
der Hand einer Kriegerin waren, gewohnt, Schwert und Schild zu führen. 
Sie nahm Wunnemines Hand in die Ihre und schwieg einige Augenblicke, lauschte dem raschen 
Atem der Anderen und ließ zu, dass die Nacht und Stille ihr ruhiges Tuch über beide legten. 
Fest und sicher war der nichtsdestotrotz leichte Griff Marboliebs, Geborgenheit gebend - und 
Ruhe. 
“Was wäre geschehen, wenn Ihr Eure Leute zurückgehalten hättet?” fragte sie schließlich mit 
sanfter Stimme. 
Für Wunnemine war es zunächst ungewohnt, ihre Hand in der einer anderen Frau zu finden, 
doch empfand sie die Berührung, als sie sich auf diese einließ, wohltuend. Wärme ging von 
dieser aus. Und Ruhe, ein wenig Ruhe. 
Sie dachte über die Frage nach. So hatte sie das noch nicht betrachtet. Ihre Leute zurückzuhalten 
war für sie nie in Frage gekommen. Der Angriff war erforderlich, keiner durfte zurückbleiben, 
ohne die Angriffsreihe zu zerstören und damit alle anderen zu gefährden. “Es hätte den Tod 
vieler mehr bedeuten können, wahrscheinlich hätte es das. Mein Verstand sagt mir immer 
wieder, dass es richtig war, was wir taten, notwendig. Im Lichte des Tages scheinen die Dinge 
klar. Aber im Dunkel der Nacht höre ich ihre Schreie, ihr Grauen, ihre entsetzliche Furcht, in 
schrecklichere Tiefen gerissen zu werden als in Borons friedliches Reich. Und ich frage mich 
manchmal, warum ich diese in ihr Verderben schickte, und selbst zurückgekehrt bin.” 
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Statt einer Antwort strich Marbolieb sanft mit ihren Fingerspitzen über die Hand Wunnemines. 
“Habt ihr für Sie gebetet?” wollte sie wissen. Das Gebet war der erste Schritt für Vergebung - 
und zu vergeben hatte die Frau sich selbst so viel. Als wäre es ihre Schuld gewesen, dass sie 
die Befehlshaberin war - und nicht die Waffenmagd im Gefolge. “Ihr könnt Euch Euren Platz 
in der Schlacht nicht aussuchen, Hochgeboren. Und niemand wusste vor Mendena, wohin der 
Gegner seine Schergen schickte.” 
Wunnemine nickte. “Ich habe für sie gebetet, ja. Habe Rondra und ihre göttlichen Geschwister 
angefleht, die Seelen derer, die den Tod fanden, zu sich zu nehmen, sie den Frieden finden zu 
lassen. Aber in mir nagt die Furcht, dass nicht allen diese Gnade zuteil wurde.” Sie hielt kurz 
inne, fühlte die Berührungen Marboliebs. “Ihr habt Recht damit, dass man sich den Platz in der 
Schlacht nicht aussuchen kann. Aber in dieser Schlacht hätte er in erster Reihe sein müssen. Ich 
hätte meinen Leuten vorangehen müssen. Auf Rondras Segen vertrauend. Anführen, und nicht 
nur befehligen.” Sie starrte auf Marboliebs Hand auf der ihren. 
“Habt Ihr einige Eurer Leute zurückgebracht?” Sanft kam die Frage Marboliebs, ihre Hände 
noch immer fest und sicher die ungleich Kräftigere Wunnemines bergend. Mitleid, nein, 
Anteilnahme lag in ihre Stimme, und gab der Baronin die Gewissheit, dass sie gerade das 
Zentrum und der einzige Ankerpunkt der Aufmerksamkeit der Geweihten war. 
“Einige konnte ich zurückbringen, doch wir haben viele verloren. So viele…” Sie stockte. 
“Aber auch jene, die zurückkehrten, trugen schwere Wunden mit nach Hause. Manche blutige. 
Die meisten aber Wunden, die man nicht sieht, fürchte ich. Ich frage mich nur immer, ob ich 
mehr hätte nach Hause bringen können, ja, müssen, und denen, die am Leibe verschont 
geblieben sind, mehr von Rondras Mut und Zuversicht und damit… Rüstzeug für die Seele... 
hätte geben können, hätte ich den richtigen Platz eingenommen… .” 
“Doch ihr wisst nicht, was der richtige Platz war. Noch hättet Ihr ihn bestimmen können.” 
Warm und schwer, wie die Dunkelheit in den letzten Atemzügen vor dem Einschlafen, war die 
Berührung Marboliebs. “Keiner kann das.” Ihre Stimme, ruhig und tröstlich, versank in der 
Stille, die aus den Ecken des Zeltes kroch wie ein großes Tier und begann, die beiden Frauen 
zu umkreisen - neugierig, abwartend, doch nicht bedrohlich. Noch nicht. 
 
“Habt Ihr weniger für die Euren getan, als ihr vermocht hättet?” 
Führte sie behutsam den Gedankengang der Kriegerin weiter. 
 
Schweigend ließ sich die Baronin die Frage durch den Kopf gehen, wog ab: 'Hatte sie alles 
getan, was in ihrer Macht stand?'  Ihr Blick war dabei auf die Flamme der Kerze gerichtet, doch 
ging er durch deren Licht hindurch, ins Leere. Bilder drängten in ihren Geist, Erinnerungen an 
die Schlacht. Jäh schien sie wieder mitten hinein geworfen in das Grauen, das sie seither 
verfolgte. 
Wunnemine schloss die zuletzt weit aufgerissenen Augen, schüttelte den Kopf, kämpfte sich 
wieder zurück ins Hier und Jetzt. In leisen, langsam gesprochenen Worten antwortete sie: "Im 
Lichte des Verstandes betrachtet habe ich wohl alles für die Meinen getan, was ich vermochte. 
Ich habe sie für eine gerechte Sache, gegen die Finsternis, ins Feld geführt, die für alle unsere 
Truppen bestimmte Taktik umgesetzt, und alles getan, um in der Schlacht die Ordnung und 
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damit die Wehrhaftigkeit der von mir geführten Reihen aufrecht zu erhalten. Ich habe auch mit 
dem Schwert meine Frau gestanden, als die Zeit dazu gekommen war, die Feinde in die 
Niederhöllen zurückzuschicken und so viele der Meinen nach Hause zu bringen, als mir 
möglich war." 
 
Die Ritterin holte tief und gut vernehmbar Luft, dann umschlang sie mit beiden Händen die der 
Geweihten. Mit flüsternder Stimme brachen ihre Fragen an die Geweihte heraus: "Doch warum 
verfolgen mich dann seit meiner Rückkehr die Schrecken dieser Schlacht? Die Schreie der 
Sterbenden? Ihre entsetzten Blicke? Die aufgerissenen Augen der Gefallenen? Warum finde 
ich des Nachts keinen Frieden mehr? Werfen sie mir nicht vor, versagt zu haben? Verlangen 
sie nicht nach Buße? Ich glaube immer mehr, sie nehmen mir den Frieden, den ich ihnen hätte 
geben müssen. Aber nicht gab." 
 
Einige Zeit besann sich die kleine Borongeweihte, ehe sie die Stille brach. “Ihr hättet ihnen den 
Frieden in der Schlacht nicht geben können.” Was auch die Baronin wusste - wissen musste. 
“Warum Euch die Gesichte verfolgen, werden Euch Eure Träume sagen können.” Sie hob den 
Kopf in die Dunkelheit, wo sich - vielleicht - die Frau befand. 
“Wollen wir zusammen für die Euren - und für Euch - beten? Ich werde den Segen meines 
Herrn spenden, wenn Ihr Euch zur Ruhe legt. Dies wird Eure Träume mildern. Und sollten sie 
zurückkehren, so gibt es Mittel und Wege, darauf Antwort und Abhilfe zu finden.”  
 
Tröstend und ruhig klang ihre Stimme, und in den Ohren der Adelsfrau voller Verheißung. 
Wunnemine nickte, natürlich hatte die Boroni recht. Aber ob sie in ihren Träumen jemals den 
Schlüssel zur Erkenntnis finden würde? Und nicht eher nur den Wahnsinn? 
Mühsam schüttelte sie diesen Gedanken ab - stattdessen ließ sie sich dankbar auf den Vorschlag 
der Geweihten ein - der Segen Borons verhieß Schlaf. Und Vergessen. Und vielleicht sogar 
Frieden? Sachte drückte sie Marboliebs Hand. "Ja, lasst uns beten."  
Marbolieb nickte. “Wollt Ihr Euch gleich zu Bett begeben? Dann ist es nicht mehr weit in die 
Gefilde des Schlafes.” 
Die Baronin nickte. “Ja.” fügte sie kurz danach hinzu. Sie erhob sich, ging um den kleinen Tisch 
herum und griff sachte nach der Hand der Geweihten. Plötzlich hielt sie inne: “Ich versprach, 
Euch noch zur Festhalle oder Eurem Zelt zurückzugeleiten. Ich kann und möchte Euch nicht 
alleine zurückirren lassen.” 
Die Geweihte grub ihre Zähne in die Unterlippe. Ein Spaziergang durch das schlafende Lager 
wäre alles andere als erquicklich. Schließlich fasste sie einen Entschluss. “Habt Ihr vielleicht 
jemanden hier, der mich zurückbringen könnte?” 
“Ihr habt natürlich Recht.” Wunnemine hätte die Geweihte für das, was sie für sie tat, zwar 
gerne selbst geführt, doch so war dies in der Tat besser. “Wenn Ihr mit Abarhild, einer jungen 
Büttelin, die mich begleitet, Vorlieb nehmen wollt, könnte diese Euch zurückgeleiten. Ich 
werde diese gleich ansprechen.” 
“Danke.” Die südländisch aussehende junge Frau nickte, deutliche Erleichterung ein kurzes 
Spiel auf ihren feinen Zügen.  
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Die Ambelmunderin ging rasch ins benachbarte Zelt. Nach kurzer Zeit nahm Marbolieb durch 
die dicke Zeltplane gedämpft einige geflüsterte Anweisungen wahr. Dann wurde die Zeltplane 
zur Seite geschlagen und Wunnemine war zurück bei ihr. “Abarhild wartet vor dem Zelt auf 
Euch und wird Euch sicher zur Festhalle zurückführen. Oder für Euch nach Eurem Zelt suchen. 
Wenn Ihr grob beschreiben könnt, wo dieses steht…” 
“Mein Kind wartet in der Festhalle - ich möchte später gerne dorthin.” Wärme lag in der leisen 
Stimme der Dunkelgekleideten. “Doch das hat Zeit - ihr seid jetzt wichtig.” Sie lächelte 
Wunnemine an. “Gehen wir zu Eurem Lager?” 
 
Die sanfte Stimme der Geweihten und deren Zuwendung entkrampfte das Herz der Baronin. 
Bereitwillig ergriff sie die Hand Marboliebs und führte sie zu ihrem Lager. “Mögt Ihr Euch hier 
niederlassen?” bot sie der Boroni einen Sitzplatz an der Seite ihrer Schlafstätte. Dann machte 
sie sich daran, sich rasch für die Nacht zu bereiten. 
Marbolieb wartete geduldig, bis Wunnemine ihre Tätigkeiten abgeschlossen und sich zur Ruhe 
gelegt hatte. Es war schon spät, und die Geräusche der Feiernden und Heimkehrer im Lager 
waren bis auf einige letzte Gespräche verstummt. Draußen strich ein nächtlicher Wind über die 
Wipfel des Waldes und rauschte in den dichten Zweigen. Zeigte den Menschen in ihrer kleinen 
Welt, wie begrenzt und zerbrechlich diese doch war. 
Die Boroni legte eine Hand auf die Stirn der Adligen, die andere auf ihre überkreuzten Hände. 
Leicht wie der Hauch einer Feder war die Berührung, warm und tröstlich.  
Nichts weiter geschah, als dass die Nacht ihre Schwingen um beide schloss und die Stille sie 
einhüllte wie ein Mantel. 
Die hastigen Atemzüge Wunnemines fanden Halt an der leichten Berührung der Geweihten, 
dem Rhythmus ihres Atems und dem Takt ihres Herzens. 
“Herr Boron, diese Frau tritt vor Dich, gemartert im Geiste, mit der Bitte um Verstehen.” Ein 
Flüstern die Worte, durchwoben die Stille, statt sie zu brechen, eins mit der schweigenden, 
lauernden Nacht, die wie ein gewaltiges Tier vor dem Zelt lauerte, durch den dünnen Stoff 
spähte, ihrer Beute sicher, wissend, dass kein Entkommen war. 
Aufmerksam geworden. Lauschend. 
“Viele der Ihren sind gefallen - und fragen jede Nacht, warum. Ohne Frieden, wie sie selbst.” 
Stille. Verstummt selbst das Rauschen des Windes. Das große, dunkle Tier hatte die Ohren 
gespitzt und lauerte. 
“Schenke ihr Vergebung diese Nacht. Für sich und die Ihren.”  
Schweigen, tiefe Stille, die einzige Antwort. 
“So sei es.”  
Marboliebs Flüstern verklang, der Herzschlag beider Frauen das einzige Geräusch. 
Ruhe senkte sich über beide, warm und einlullend, gleich den letzten Atemzügen vor dem 
Schlaf.  
Und das Versprechen auf Frieden. 
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“So sei es.” hauchte Wunnemine, nahezu stimmlos. Sie war innerlich ruhig geworden, endlich 
bereit, sich in Borons Arme fallen zu lassen. 
Marbolieb zog ein kleines Fläschchen mit Salböl, gerade noch halbvoll, aus ihrer Gürteltasche 
und entkorkte es. Ein leichter, würziger Duft nach Myrrhe, Weihrauch, Rosmarin und kostbaren 
Hölzern breitete sich aus, unaufdringlich, aber merklich. Die Geweihte zeichnete damit ein 
Boronsrad auf die Stirn Wunnemines, legte eine Hand sanft über ihre Augen, die andere auf 
ihren Scheitel. Wärme breitete sich von ihren Handflächen aus, sammelte sich auf der Stirn der 
Kriegerin und floss von dort aus durch ihren gesamten Leib, warme, überaus angenehme 
Schwere verbreitend. Ein leises Rauschen wie von machtvollen, schwarzen Schwingen - oder 
dem Murmeln des Waldes, wer wusste das schon zu sagen - war das letzte, was Wunnemine 
bewusst wahrnahm, ehe sie in die Gefilde des Schlafes glitt. 
 

Ohne Familiensegen 

Es war spät, sehr spät. Die Anzahl der Feiernden in der Festhalle war auf ein kleines Häufchen 
glückseliger Zecher geschwunden, und die hohen Feuer waren längst in sich 
zusammengesunken, nur gelegentlich noch von einigen Scheitern genährt, die einige dienstbare 
Geister nachlegten. 
Genug, um die erbarmungslose Kälte der Nacht im Hochgebirge draußen zu halten. 
Mit der Zeit war das leichte Gewicht des schlafenden Mädchens schwer geworden, doch ihr 
glattes, weiches Gesicht, das im Licht der Kerzen und des Feuers fast zu leuchten schien, war 
tief erfüllt von einer Ruhe des Schlafes, wie sie wohl nur kleine Kinder zu genießen vermochten. 
Wie einzelne Tuschestriche langen ihre langen Wimpern auf ihren Wangen und ihr keines 
Mündchen verzog sich hin und wieder zu einem glückseligen Lächeln, dass anzeigte, dass alles 
gut war auf dem starken Arm Oberst Dwaroschs. 
Ein Schwall kühler Luft verkündete ein neues Öffnen der Türe und brachte eine Waffenmagd 
in den Ambelmunder Farben in den Raum, die eine kleine Gestalt in einer ehemals schwarzen 
Robe an der Hand hielt und nach einem kurzen, gründlichen Blick durch den Raum auf den 
Tisch Dwaroschs zusteuerte und mit einem ‘hier sind wir, Euer Gnaden’ schnell und zielsicher 
den Rückweg antrat. 
Marbolieb streckte eine Hand aus, fragend und suchend. Auf ihren Lippen lag ein rätselhaftes, 
kleines Lächeln. Sie hatte ihre Kapuze tief in die Stirn gezogen, doch auf ihrer Hand und ihrem 
Arm zeichneten sich Gänsepusteln ab und ihre Hand, als der Zwerg sie ergriff, war eiskalt. 
 
Der Oberst eilte sich zu seiner Gefährtin zu kommen, als er ihrer gewahr wurde. Rasch stand er 
auf und trank noch währenddessen seinen Krug leer. Aufrecht stehend plusterte er einmal die 
Backen auf, rülpste herzhaft und verabschiedete sich mit polterndem Bass und darauffolgend 
leicht schwankendem Schritt. 
 
"Au weia", raunte Dwarosch, als er Marboliebs Hand ergriff. "Liegt draußen bereits Schnee? 
Kälter könnten deine Finger vermutlich selbst dann nicht sein."  
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Der breitschultrige Zwerg schüttelte den Kopf und legte seinen massigen Arm um die zierliche 
Taille der Geweihten. "Komm, ich bring dich in unser Zelt. Du musst dich dringend 
aufwärmen." 'Und ich schlafen', ergänzte er bangend im Geiste. 'Sonst bereust du es morgen im 
Wald.' 
 
Unterwegs zurück zum Tor der Halle sprach der Oberst eine der Bediensteten an und trug ihr 
auf ihnen eine Schale mit heißen Steinen zum Zelt des Oberst bringen zu lassen. Eine Bitte, die 
die Zwergin eiligst mit einem dienstbeflissenen Nicken quittierte. 
Draußen umfing sie die eisige Nachtluft, die für Marbolieb nichts Neues war, sehr wohl aber 
für Dwarosch, dem der Alkohol in jenen Moment zumindest kurzzeitig den Kopf vernebelte. 
"Nur gut, dass ich so große Füße habe, sonst würde ich noch glatt umkippen", kommentierte er 
und war recht amüsiert über seine eigene Wortwahl.  
Trotz allem jedoch steuerte der Oberst zielsicher in Richtung ihres Zeltes. Es war auch kaum 
zu verfehlen, war es doch das größte unter denen des Regimentes, die darum angeordnet waren. 
Außerdem stand ein großes Feldzeichen davor. Von einer Querstange hing das Wappen der 
Eisenwalder, ein schwarzer Kriegshammer auf silbernem Grund. 
 
“Konntest du helfen?” fragte Dwarosch plötzlich ernster in Richtung Marbolieb, die das Gefühl 
hatte, die Kälte hätte es nun vermocht, den Kopf des Zwergen etwas klarer werden zu lassen. 
Marbolieb, die versonnen vor sich hinlächelte, ein tiefes, von innen kommendes Strahlen, fuhr 
auf Dwaroschs Worte hin auf, stolperte und konnte sich gerade noch dank des kräftigen Griffs 
des Oberst auf den Beinen halten. Sie lauschte in seine Richtung, bemüht, den Sinn hinter dem 
Gesagten zu entwirren. 
Die Kälte, die durch ihre dünne Robe drang und auch für Dwarosch deutlich fühlbar war, schien 
sie nicht zu bemerken. Sie blieb stehen, und es dauerte mehrere Atemzüge lang, bis  sie 
schließlich knapp nickte. Das halbe Lächeln hing noch immer in ihren Mundwinkeln, losgelöst 
von ihrer Geste. 
 
Sternenklar war der Himmel, und Phexens Geschmeide funkelte verlockend und nah auf dem 
samtschwarzen Tuch der Nacht. Das auf- und abschwellende Zirpen der Zikaden und das 
Rauschen der Tannen war das Lied dazu, in einem der Atem der Berge und der Abglanz des 
kurzen Sommers, hoch oben in den Gipfeln des Eisenwaldes. 
Die Borongeweihte schob mit einer Hand ihre Kapuze vom Haupte. Gerade einmal 
halbfingerlanger Flaum bedeckte ihren geschorenen Kopf, ein dunkler Schatten hier im 
unbestimmten Dunkel der Nacht, durchsetzt nur von den kleinen Lichtpunkten der Laternen 
und Feuerkörbe, die vor einigen Zelten brannten. 
 
Der Duft nach Rauch, Gebratenem, zertretenem Gras, Staub und dem Harz der Nadelbäume 
hing in der Luft, die nach der klaren, frischen Kälte der weiter oben liegenden Firnfelder und 
Schneehalden, die auch mitten im Sommer die Hänge der mächtigen Riesen bedeckten, 
schmeckte. 
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Die zierliche Frau befeuchtete ihre Lippen und schüttelte sanft den Kopf, den abwesenden 
Ausdruck aus ihren blinden Augen zu vertreiben suchend. Sie hob eine Hand und legte sie sanft 
auf die Wange des Zwergen, eisig ihre Fingerspitzen auf seiner warmen Haut, obgleich die 
Bewegung nicht mehr wog als das Streifen einer Feder. 
 
“Du hast mich Dein Weib genannt, Dwarosch.” erhob sie zum ersten Mal die Stimme, seit sie 
die Halle betreten hatte. Ein Flüstern, kaum lauter als das leise Rauschen des Windes in den 
Zweigen der Kiefern und Tannen. 
“Das hat mich erfreut.” Süß und einladend strichen ihre vollen Lippen über die seinen, einen 
halben Herzschlag lang, ehe sie entschieden den Kopf abwandte. 
“Du weißt, dass das niemals sein kann.” 
 
Sie schloss die Augen, ihre Wimpern lang und fein wie Pinselstriche auf ihrer glatten Haut, ihre 
jähe Anspannung verratend, was ihre Züge nicht zeigen würden. 
"In wessen Augen?", fragte Dwarosch trotzig. "Nur weil uns kein Pfaffe seinen Segen gibt heißt 
das nicht, dass die Götter mit weniger Wohlgefallen auf uns herab blicken. Oder glaubst du im 
Ernst, daß das was diese Gänsepriester in Calmir mit dir vorhatten im Sinne ihrer Göttin ist? 
Oh nein. Unsere Bindung verkörpert IHRE Ideale sicher bedeutend besser, als die unter euch 
üblichen, arrangierten Traviabünde. Das ist meine Überzeugung. Die Götter mögen unfehlbar 
sein, doch ihre Diener sind es ganz sicher nicht. Ihre Auslegung ist falsch, zumindest in dieser 
Hinsicht." 
 
Dwarosch schnaubte und drückte Marbolieb einen Kuss auf die Lippen. "Der Tag an dem ich 
an unserer Liebe zweifeln werde, nur weil wir nicht den derischen Segen eines Priesters zu 
erlangen vermögen, wird niemals kommen. Das was ich empfinde wird nicht stärker oder 
schwächer, nur weil ein Mensch oder ein Angroschim die Hand über unsere Häupter hält. Nein 
Räblein, so funktioniert das nicht. Es braucht nur viel Zeit, das zu begreifen. 
Du bist mein Weib und solange das in deiner und meiner Überzeugung so richtig ist, gibt es 
niemanden, dessen Meinung mir in dieser Hinsicht irgendwie interessiert, und wenn es das hohe 
Paar aus Rommilys ist." 
 
Die zierliche Priesterin schwieg erst einmal - wie so oft. Doch der Oberst bemerkte, wie sie sich 
in seinem Griff versteifte. Sie presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. 
“So einfach ist das nicht, Dwarosch.” 
 
Da ging er hin, der letzte Rest des Hochgefühls, das sie aus dem gemeinsamen Gebet mit der 
Baronin - wie lange war der letzte Götterdienst davor schon her? Lange, sehr lange zumindest 
- mitgenommen hatte. Betreten schlug Marbolieb die Augen nieder. 
“Ein Travienbund wird vor den Göttern geschlossen, nicht für die Geweihten. Sie spenden über 
ihre Diener den Segen.”  
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Die eisige Kälte der Nacht ergriff Besitz von ihren Füßen und schickte sich an, über ihre 
Knöchel die Beine empor zu wandern. Sie senkte ihre Stimme, so dass Dwarosch sich mühen 
musste, sie zu verstehen. 
 
“Meine Brüder und Schwestern in der Kirche sind fehlbar wie alle Menschen. Und doch mühen 
wir uns nach unserem besten Vermögen, den Zwölfen zu dienen. Deine Verachtung ist 
unangemessen.”  
Marbolieb schlang ihre Arme um ihre Schultern und rieb sie in dem müßigen Bemühen um 
Wärme.  
“Ohne den Segen der Götter sind wir nie Mann und Weib, Dwarosch. In den Augen von 
Menschen und Göttern bleibe ich nur die Frau, die Dir das Bett wärmt.”  
Die Kälte der Nacht hatte sie nur endgültig in ihrem Griff, umschlang sie mit ihren eisigen 
Händen und sorgte dafür, dass ihre Lippen zitterten. 
 
“Ich bin glücklich bei Dir. Bitte lass es so, wie es ist.” Solange ihre Zeit noch währte - was 
zunehmend weniger wurde. Ihre Worte besaßen einen flehentlichen Unterton, der selbst dem 
Zwergen nicht entging. 
 
Dwarosch brummelte sich zur Antwort etwas in den Bart, dass Marbolieb mit ‘wenn das deine 
Meinung ist’ interpretierte. Er schien beleidigt über diese Aussage, gekränkt gar, aber er beließ 
es dabei, scheinbar nicht gewillt mit ihr zu streiten, nur weil er anderer Meinung, ja 
Überzeugung war. 
Geweihte und Oberst passierten indes einige Soldaten, die im improvisierten Lager der 
Eisenwalder um ein Feuer saßen grüßten, was Dwarosch jedoch nur mit einem aufmunternden 
Lächeln und einem zur Kenntnis nehmendem Nicken quittierte. Er blieb stumm, hing 
offensichtlich seinen eigenen Gedanken nach. 
 
Beim Zelt angekommen nahmen zwei weitere Soldaten Haltung an, als sie ihren Befehlshaber 
erblickten. Sie gehörten zum zweiten Banner des Regiments, der Leibgarde des Oberst. 
Dwarosch grüßte die beiden mit Namen. Seine Stimme klang müde. Bereits von drinnen 
ergänzte er an die Wachen: "Holt euch ein Bier. Eure Wache hat ja grad erst angefangen.”  
Mirla, von diesem Lärm in ihrer Ruhe gestört, räkelte sich auf dem Arm des Oberst, was diesen 
wiederum in Alarmbereitschaft versetzte. Vorsichtig ging er mit ihr und Marbolieb, bei der 
Liegestatt angekommen in die Knie und bettete zunächst das kleine Mädchen behutsam, bevor 
er auch Marbolieb half unter die dicken Decken zu kriechen und sie sorgfältig zudeckte. Das 
Licht der Sturmlaterne seiner Soldaten, welches die Plane an der Frontscheibe leicht erhellte, 
reichte dem an die Dunkelheit gewöhnten Angroscho dabei aus. 
 
Die  Geweihte hatte seit dem letzten Disput eisern geschwiegen. Sie tastete nach ihrer Tochter 
und küsste sie mit klammen Lippen sanft auf die Stirn, was das das Mädchen dazu brachte, 
unwillig die Nase zu kräuseln und sich tiefer unter die dicken Decken zu kuscheln. Ohne ein 
weiteres Wort drehte sich die Priesterin des Rabengottes auf eine Seite, weg von dem Zwergen, 
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und zog sich die Decke über die Schultern. Keinesfalls hatte sie mit dem Oberst einen Streit 
anfangen wollen, doch es tat ihr weh, solche Worte von ihm über sich und ihre 
Glaubensgeschwister zu vernehmen. Die Kälte hing in ihren Fingern, Zehen, Armen und 
Beinen und weigerte sich, auch nur einen Fingerbreit zu weichen. 
 
Draußen waren nach kurzer Zeit Fetzen eines Gesprächs zu vernehmen. Als es wieder still 
wurde, deutete ein kratzendes Geräusch vom plattgetretenen Boden darauf hin, dass jemand 
etwas ins Zelt hinein schob.  
Dwarosch, der sich in der Zwischenzeit seiner Rüstung entledigt und sie auf einen hölzernen 
Ständer drapiert hatte, schritt zum Zelteingang und kam mit der Wärme ausstrahlenden Pfanne 
zur Liegestatt.  
Mit einem leichten Stöhnen ließ sich nun auch der Angroscho nieder, hob sanft Marboliebs 
Beine an, faltete die Decke um sie und schob die Pfanne darunter.  
Danach legte sich auch der Oberst zur Ruh, aufgewühlt über das desaströse Ende eines 
vermeintlich schönen Abends. 
 
Die Geweihte rollte sich zu einem fast perfekten Ball zusammen, die Bettpfanne an ihren bloßen 
Füßen eine kleine, höchst willkommene Wärmequelle, die sich dennoch schwertat, die Kälte, 
deren Ursprung nicht nur die kühle Bergnacht war, zu vertreiben. Diese Feier war um keinen 
Deut besser verlaufen als die letzte, bei der der Oberst schließlich volltrunken unter dem Tisch 
eingeschlafen war. Sie hätte zu gut auf beide verzichten können - an einer dritten, sollte sich 
jemals die Gelegenheit ergeben, würde sie nicht mehr teilnehmen. 
Sie zog die Decke enger um ihre Schultern und schloss die Augen, darauf vertrauend, dass der 
Rabe bald seine Boten sändte, sie für diese eine Nacht in sein Reich zu tragen. Dennoch, so 
hatte sie  den Ausgang des Abends nicht erwartet. 
Sie blinzelte, um die jähe Feuchtigkeit aus ihren Augenwinkeln zu vertreiben, erreichte damit 
aber nur, dass ein einzelner Tropfen sich in ihren Wimpern verfing und mit einer verrätersich 
schimmernden Spur in die Kissen rann. Dieses eine Mal kündete die Stille der Nacht, die sie 
umschlang, nicht nur von Trost, sondern erzählte von einer Einsamkeit, wie sie diese vor ihren 
Erlebnissen in den letzten beiden Götterläufen mangels Vergleich nicht verspürt hätte. 
 
Mit einem Seufzen drehte sich Dwarosch im zu Marbolieb um, auch er schien keinen Schlaf zu 
finden. Sanft berührte seine Hand ihre Schulter. 
“Hast du das ernst gemeint?”, setzte er leise und ohne Zorn, ja eher zaghaft an. “Ich meine, dass 
wir ohne den Segen der Götter in deinen Augen niemals Mann und Weib sind und das selbst 
SIE dich nur als die Frau ansehen, die mir das Bett wärmt?” 
Dwarosch atmete tief ein und aus, suchte nach innerer Ruhe und wohl auch nach passenden 
Worten. “Ich weiß, dass ich in Rage gesprochen habe, aber das was ich gesagt habe war im 
Kern Zeugnis meiner Liebe, dass kannst du doch nicht abstreiten, oder? Was war falsch daran?” 
 
Marbolieb drehte sich zu dem Zwergen um, ohne ihn indes zu berühren. “Ich lüge nicht vor dir, 
Dwarosch.” Entschieden. Die ersten Worte, die sie seit dem Erreichen des Zeltes gesprochen 
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hatte. Still war die Dunkelheit zwischen beiden, die Nähe des anderen ebenso spür- wie 
unerreichbar. 
“Meine Brüder und Schwestern im Glauben erfüllen nach bester Möglichkeit ihre Pflicht. Diese 
sieht bei den Dienern der Travia anders aus als bei mir, aber wir alle dienen den Zwölfen. Es 
bedrückt mich, wenn Du uns dafür schiltst.” 
 
Die Geweihte zog die Decke enger um ihre schmalen Schultern überlegte, ob sie noch etwas 
hinzufügen solle, und schwieg dann doch. Ihre Finger fühlten sich an wie aus Eis, was gut zu 
dem schweren, eiskalten Klumpen, den sie in ihrem Magen fühlte, passte. 
Der Zwerg seufzte - ‘Weiber’. Warum nur musste sie seine Rede auf sich beziehen, hatte er ihr 
dazu direkten Anlass gegeben? Nein, natürlich nicht.  
Angestrengt nachdenkend ruckten Dwaroschs Augen hin und her, indes konnte Marbolieb dies 
natürlich nicht sehen. Er betrachtete ihre Miene in der Dunkelheit, versuchte zu ergründen was 
sie bewegte. 
 
“Ich wollte dich nicht als Lügnerin bezichtigen”, versuchte er zu beschwichtigen. “Wenn du 
meine Worte in dieser Weise deuten konntest tut es mir leid. Tief in deinem Inneren, so hoffe 
ich zumindest, weißt du, dass nicht du es bist, der Ziel meines Ausbruchs war, denn alles was 
ich sagte war Zeichen meiner Gefühle zu dir. 
Ich will keinen Glaubensdisput mir dir führen, Räblein, den könnte ich vermutlich eh nicht 
gewinnen, doch es gibt Dinge, die ihr Menschen als göttergegeben hinnehmt, die sich aber 
durch nichts belegen lassen und die sich zum Teil auch ganz klar widersprechen. 
 
Euer Adel und das Geburtsrecht ist Teil der Ordnung, die euer Götterfürst euch vorgibt. Die 
Ehen, die in diesem Sinne und zum Erhalt dieser Ordnung geschlossen werden aber, werden 
vor Travia geschlossen und das ist falsch. Wenn, dann lasst diese Bindungen von Praios segnen, 
aber nicht von Travia. Sie hat damit nichts zu tun. 
Ich bin nur ein Zwerg. Mir ist euer Zwölfgötterglaube fremd und ich weiß, dass ich nicht alles 
verstehe, aber das kann nicht richtig sein. In die Aspekte der Göttin des Herdfeuers lassen sich 
keine arrangierten Ehen hineindeuten. Bindungen, die nichts mit Liebe, gemeinsamen Glück 
und gewachsenem Vertrauen zu tun haben, sondern von Kalkül und Machtbestrebungen 
veranlasst sind. 
 
Das was ich sagen wollte war, dass das was zwischen uns ist IHREM Glauben viel näher 
kommt, als so etwas. Bestreitest du das? 
Deine Aussage, dass dich die Götter darauf reduzieren, dass du mir das Bett wärmst ist aus eben 
diesen Gründen schlichtweg grotesk.” Nochmals seufzte Dwarosch. “Wenn wir ihnen 
überhaupt so wichtig sind, dass sie sich über sowas Gedanken machen. Noch etwas, dass ich in 
Zweifel ziehe.” 
 
Konnte oder wollte er einfach nicht verstehen? Vermutlich beides. Marbolieb wickelte sich 
enger in ihre Decke. Sie fror am ganzen Körper, einer Sache, in der auch die Bettpfanne kaum 
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Abhilfe schaffte, und dieses Streitgespräch war nicht das, wie sie den Abend hatte verbringen 
wollen. Sie wäre mittlerweile froh darüber gewesen, einfach zu Bett zu gehen und schlafen zu 
dürfen. 
Natürlich verstand er als Zwerg viele Dinge des Zwölfgötterglaubens nicht - aber das hinderte 
ihn keinesfalls daran, über alles zu urteilen und was er sah, zu zerpflücken - ohne sich aber die 
Mühe zu machen, mehr dahinter zu begreifen. Männer! Und davon noch ein ganz unerreicht 
dickschädeliges und stures Exemplar! 
 
“Die Götter interessiert es nicht, in welchem Bett ich liege, Dwarosch.” Ihre Stimme verriet 
Unverständnis. Wie kam er auf diese Idee? Abgesehen davon, dass diese Frage nie von Interesse 
gewesen war. 
“Eine dauerhafte Verbindung von Mann und Frau, die Gründung einer Familie im 
Zwölfgötterglauben, ist immer ein Travienbund. Ein Schwertbund oder ein Rahjabund mag 
zwei Menschen auf bestimmte Zeit oder für ein bestimmtes Ziel zusammenführen, ist aber keine 
Gründung einer göttergesegneten Familie. Das ist der Bereich der Gütigen.” Leise und sanft 
war ihre Stimme, geübt darin, leise und sanft zu sein und nicht zu verraten, was sie dabei dachte. 
“Travia vereint Mann und Frau zu einer Familie und macht aus einem Haus ein Heim unter 
ihrem Schutz. Sie steht für Treue und Vertrauen. Liebe ist nur ein geringer Teil davon.” 
Was war Liebe? Ebenso schwer zu erklären wie Zeit und Tod. Ebenso gewaltig. Ebenso 
flüchtig. 
Sie seufzte tief. “Ich wärme gerne Dein Bett, Dwarosch. Ich verlange nicht mehr.” 
 
Mit einem erneuten, tiefen Seufzer ließ sich Dwarosch zur Seite, auf den Rücken fallen. Auch 
die letzte Erklärung war ins Leere gelaufen, hatte Marbolieb nicht erreicht, oder besser 
ausgedrückt, war von ihr so ausgelegt worden, wie sie eben nicht gemeint war. Eine Sache, die 
im Umgang mit Frauen relativ häufig geschah. Dennoch war der Oberst noch nicht bereit die 
Waffen zu strecken, auch wenn er zugegebenermaßen kurz davor stand zu kapitulieren. 
"Nur damit ich es richtig verstehe", rekapitulierte Dwarosch  nun nüchtern und ruhig - auch 
wenn es ihm schwer fiel. Mit Gefühlen war er nicht weitergekommen, also wählte er eine andere 
Taktik. Vielleicht ließ sich ihr Standpunkt aufweichen, oder zumindest soweit klarstellen, dass 
er ihn verstand. Das wäre auch ein Gewinn. 
 
"Du bist der Ansicht, dass jeder vor Travia geschlossene Bund, ist er auch von den Familien 
arrangiert und gegen den Willen der Vermählten IHREN Segen hat, mehr noch, dass den Segen 
auch einschließt, dass der Mann sich sein 'Recht' in der Ehe mit Gewalt nimmt und das diese 
Art Bindung vor der Göttin mehr gilt als die unsrige?” 
 
Warum nur konnte Dwarosch diesen Punkt nicht einfach auf sich beruhen lassen und musste 
immer wieder weitermachen? Marbolieb benötigte einige Zeit, ehe sie zu einer Antwort 
ansetzte (und sich gewiss sein konnte, dass ihre Stimme nicht wanken würde). 
“Unsere Verbindung ist vor den Göttern gar nichts, Dwarosch. Es ist kein Bund vor 
irgendeinem Gott. Und Travia wird einer Ehe, in der es so zugeht, wie Du es sagst, ganz sicher 
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ihr Wohlgefallen entziehen.” flüsterte sie. Marbolieb holte tief Luft und kämpfte gegen das 
Zittern, dass sich ungefragt in ihre Worte schleichen wollte. “Es wird dich nie betreffen - du 
bist nicht initiiert, und du wirst nie einen Bund vor den Zwölfen schließen können.” 
Sie drehte sich weg von dem Oberst, zog die Decke enger um ihre Schultern und vergrub ihr 
Gesicht in den Kissen. “Lass’ es doch endlich gut sein.” flehte sie mit erstickter Stimme, 
während sie fühlte, wie ihre Augen nass wurden. Warum musste er sie ausgerechnet jetzt damit 
heimsuchen? Was wollte er damit von ihr? Es war tief in der Nacht, sie war erbärmlich müde 
und kalt bis auf die Knochen - und von jedem Gedanken, der mehr bedeutet hätte als ein ruhiges 
Bett, hatte sie sich schon vor Stunden verabschiedet. Die Geweihte schniefte und hoffte, dass 
das Kissen das Geräusch schlucken würde. 
 
Dwarosch schüttelte den Kopf und unterdrückte dabei das Bedürfnis erneut zu seufzen. Das, 
was Marbolieb gesagt hatte, stellte alles in Frage und machte unzweifelhaft klar, wo ihr 
Standpunkt war. Sie hatte seine Frage beantwortet und zwar mit einem eindeutigen ja. Diese 
Erkenntnis schmerzte, denn er liebte sie. 
‘Unsere Verbindung ist vor den Göttern gar nichts.’ Das tat weh! Wieder und wieder 
wiederholte er diesen Satz im Geiste, doch es änderte nichts am Ergebnis, dem das daraus 
resultierte. Marboliebs Meinung von ihrer Bindung war gering, sie war nichts in ihren Augen, 
denn sie bemaß ihren ‘Wert’ nur danach, welchen Stellenwert sie für die Götter haben mochte. 
 
Dwarosch selbst war allein der Gedanke ihrer Bindung einen ‘Wert’ beizumessen zuwider, 
mehr noch aber diese in Verbindung mit den Göttern zu setzen. Dies ging die Unsterblichen 
nun wahrlich nichts an. 
Nach Ansicht des Zwergen nahmen sich die Götterdiener in dieser Hinsicht viel zu wichtig. 
Den Segen den sie spendeten konnte nach seiner Meinung nur eine Art Anempfehlung des 
Brautpaares an die Gütige sein, denn die Geweihten konnten ja niemals wissen, wie Mann und 
Frau es daheim mit den Gebote Travias hielten. Travia selbst musste entscheiden, wer ihren 
wahren Segen erhielt. Das tat sicher kein Sterblicher. Folglich war der reine Segen auch kaum 
von Bedeutung, wenn dahinter keine gelebten Prinzipien standen. 
Darüber hinaus war es für Dwarosch unzweifelhaft, dass die Ehe eine Erfindung der Sterblichen 
war und keineswegs der Göttin selbst. Von diesem Standpunkt aus betrachtet musste jedes Paar, 
dass nach IHREN Geboten lebte, auch ihr Wohlwollen erlangen, denn bevor die Angroschim 
den Bund von Feuer und Erz und die Menschen den Bund der Ehe erfunden hatte, gab es 
Zwerge und wahrscheinlich auch Menschen, die zusammenlebten und dies sicher nicht 
unglücklicher, nur weil sie keinen Segen von irgendeinem Priester erhalten hatten.  
Was hätte Marbolieb wohl auf diese Argumente geantwortet? 
 
Missmutig schloss der Oberst sie Augen und hoffte, dass ihn der Schlaf bald übermannen 
würde. Eine Hoffnung indes, die sich nicht bestätigen sollte.  
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Der Morgen danach (7. Ingerimm) 
 
Rotkehlchen und Singdrossel hatten ihren morgendlichen Gesang längst begonnen, als die 
letzten Gäste ihr Haupt zur Ruhe beteten. Die fleißigen Bediensteten waren da bereits dabei das 
Frühstück für andere vorzubereiten, die eher Ruhe gefunden hatten. 
Nur langsam, fast zögerlich füllte sich die große Halle der Jagdhütte. Der Geruch nach 
Gerstensaft und würzigem Tabak war trotz dem offenstehendem Doppeltor und der vielen 
kleinen, geöffneten Fenster nicht gänzlich gewichen. Die große Tafel und die Halle an sich 
waren wieder in einem vorzeigbaren Zustand.  
Für die ersten Hungrigen hatten die Mägde Körbe mit noch dampfendem Brot und Holzteller 
voller Käse auf der Tafel platziert. Wer sich setzte wurde aber auch sogleich nach seinem 
Begehr gefragt. Es gab Butter, Schmalz und Schinken. Eine lokale Spezialität war der 
Beerenkompott aus Tannenbruch, einem Dorf der Vogtei, welcher diejenigen zufriedenstellte, 
die morgens gerne etwas Süßes auf ihrem Brot aßen. 
 

Im Zeltlager der Wolfstrutzer 

Draußen schien bereits die Sonne als Rondradin die Augen aufschlug. War es schon so spät? 
Stöhnend setzte der Geweihte sich auf. Er musste zuviel getrunken haben, denn er konnte sich 
nicht erinnern wie er hier gelandet war. Plötzlich vernahm Rondradin von rechts ein 
protestierendes Gemurmel und er wandte den Kopf um  zu sehen, wer da gesprochen hatte. Ihm 
den Rücken zukehrend lag eine kleinere Gestalt neben ihm im Bett. Einzig das lange kupferrote 
Haar, welches sich über die nackte, schneeweiße Schulter ergoss, gaben Hinweise darauf, wer 
es sein könnte. Vorsichtig beugte Rondradin sich zu der Schlafenden hinüber und sah Geldas 
liebreizendes Gesicht. Bei Rahja, im Schlaf wirkte sie nochmal so schön. Sanft küsste er erst 
ihre Schulter und wanderte dann küssend über den Nacken den Hals hinauf. Mit einem 
verschlafenen "Guten Morgen, Rondradin", verkündete sie schließlich, dass auch sie 
aufgewacht war. "Wir müssen aufstehen, die anderen warten sicher schon auf uns", säuselte er 
in ihr Ohr, auch wenn es ihm nichts ausmachen würde, einfach hier zu bleiben und stattdessen 
mit Gelda Zeit zu verbringen. "Wir könnten auch hierbleiben und uns eine Ausrede einfallen 
lassen", meinte Gelda und rollte sich herum, bis sie rittlings auf Rondradin saß. Ihr Hände lagen 
auf seiner Brust und sie drückte ihn fest zurück, als er Anstalten machte sich aufzurichten. 
Rondradin schluckte als er gewahr wurde, dass die Frau auf ihm nackt war und nur eine 
Wolldecke ihrer beiden Körper voneinander trennte. Zärtlich nahm sie sein Gesicht in seine 
Hände. Strähnen ihres Haares kitzelten seine Nase , als sie sich zu ihm herabbeugte. Ihre Lippen 
waren nur einen Herzschlag von seinen entfernt, als sie ihm tief in die Augen sah und ein 
fragendes "Tapfen? Gobbihobb?" entgegen hauchte. Ruckartig setzte sich Rondradin auf und 
sah sich verstört um. Durch einen Schlitz im Zelt konnte er sehen, dass die Praiosscheibe gerade 
aufging. Schnell warf er einen Blick nach rechts, aber da war niemand. Wie auch? Es war nur 
ein einfaches Feldbett. Nur ein Traum, dachte er bei sich. Den Zwölfen sei Dank, Maura von 
Altenberg hätte ihn wahrscheinlich gevierteilt und sein Onkel gleich ein zweites Mal.  
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Die Altenberger 

Die junge Gelda von Altenberg war schon eher auf, als ihre beiden Verwandten. Der Abend 
gestern war aufregend gewesen und sie hatte auch etwas zuviel von Bier und Wein getrunken. 
Noch immer merkte sie den leichten Kopfschmerz. Allerdings war sie zu aufgeregt auf die 
kommende Jagd, um den Schmerz sie daran abzuhalten. Sie war schon recht früh auf, hatte 
einige Leibesübungen hinter sich und saß nun beim morgendlichen Mahl. Die geübte Jägerin 
hatte jetzt wieder ihre grüne Jagdmontur an, das Jagdmesser gegürtet und den Bogen nicht all 
zu weit abgestellt. Auf ihren Teller hatte sie ein Stück Brot, das sie mit einer dünnen Scheibe 
Käse belegt und mit einem Klacks Beerenkompott verziert hatte. Gelda war überrascht, das 
nicht mehr Gäste früher auf waren. Waren sie den nicht genauso aufgeregt wie sie? Während 
sie ihr belegtes Brot genüsslich kaute, beobachtete sie den Eingang, um zu sehen wer eintrifft. 
Sie konnte es kaum abwarten ihr Gefährten für die Jagd zu treffen.  
Ein Frühaufsteher war auch Nivard. Sowohl aus Übung - bereits an der Herzöglichen 
Kadettenakademie hatten die täglichen Pflichten über weite Teile des Jahres noch zur 
nächtlichen Stunde gerufen, und als Geleitschützer geziemte es sich ebenfalls, noch vor seinen 
Schützlingen auf zu sein. Als auch als Folge der zurückliegenden Nacht - zuerst hinderten ihn, 
trotz der späten Stunde und der leichten Angetrunkenheit, die den Tag verarbeitenden 
Gedanken am Einschlafen und später die nachlassende Wirkung der geistreichen Getränke und 
die immer noch in seinem Geiste kreisenden Bilder am erholsamen Durchschlafen, so dass er 
seinem Hin- und Herwälzen ein frühes Ende bereitete. 
Gemessen daran machte der junge Krieger einen überraschend frischen Eindruck, als er in 
seiner jagdtauglichen Alltagsmontur die noch recht leere große Halle betrat und dort zu seiner 
Überraschung und Freude bereits Gelda ausmachte, noch ganz alleine. Schnurstracks hielt er 
auf sie zu: “Guten Morgen!” grüßte er sie leise, mit einem Lächeln und leicht errötenden 
Wangen, während er bereits seine Jagdutensilien abstellte. “Na, gut geschlafen? Treibt Dich die 
Jagdlust so früh von Deinem Lager?” 
“Guten Morgen, Nivard!”, sagte sie fröhlich zurück. Bewundert schaute sie sich ihn an. “Ich 
bin schon sehr gespannt. In Elenvina habe ich ja kaum jemand, der mit mir auf die Jagd geht. 
Ab und an kommt meine große Schwester Sabea mit. Allerdings fehlt es ihr an Geduld und 
Feingefühl. “ Gelda fühlte sich wohl bei dem jungen Krieger. Endlich jemand, der auf ihrer 
Wellenlänge zu sein scheint. Sie biss nochmals vom Brot ab und erwartete den nächsten 
Jagdgenossen.  
Der nächste Bekannte, den sie erblickte war Tharnax. Dieser kam mit pitschnassen und 
deswegen leicht tropfenden Haaren aus einem Durchgang neben dem der in die Küche führte 
und derzeit stark frequentiert war von den Bediensteten.  
Der Bergvogt machte eine leicht verdrießliche Miene, als er der Frühstückstafel 
entgegenschritt. Welch ein Wunder, war doch der Zwerg einer der letzten Zecher in der großen 
Halle gewesen und hatte Bier und Gebrannten reichlich zugesprochen.  
Gekleidet nur in eine Wildlederhose und ein weites, mehr oder minder korrekt geschnürtes 
Wollhemd, setzte er sich mit einem seufzten den beiden Menschen gegenüber. 
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Die Frage eine Magd, ob er einen Wunsch habe beantwortete Tharnax mit einem knappen 
"Ferdoker", was die junge Zwergin kopfschüttelnd davoneilen ließ.  
Erst dann kam er dazu das Wort zu ergreifen. "Angrosch zum Gruße. Wie es scheint hört ihr 
den Schmied nicht wie ein Geisteskranker auf den Amboss kloppen. Ihr beide seht recht frisch 
aus." 
 
Nivard grinste in sich hinein, als Tharnax sich ein Bier zum Frühstück bestellte - wahrscheinlich 
brauchten die Zwerge dieses als Zielwasser. Er orderte bei der selben Magd zu deren 
Überraschung eine warme Ziegenmilch mit etwas Honig. 
"Ein bisschen mitgenommen bin ich auch, das dürft Ihr mir glauben, aber es geht schon wieder 
halbwegs. Nach dem Frühstück sind wir wahrscheinlich alle wieder hergestellt. Und ich glaube, 
wir werden nicht die einzige Jagdgruppe sein, die hier nicht gänzlich ausgeruht in die Wälder 
aufbricht." 
Er setzte sich Gelda gegenüber und machte sich zuerst über ein Butterbrot mit Beerenkompott 
und dann ein Schmalzbrot zum Schinken her. Für seine hagere Gestalt und trotz des üppigen 
Mahls des Vortages hatte er bereits wieder einen guten Appetit. Aber all die guten Sachen 
sollten nicht schlecht werden, und wer weiß, wann es zum nächsten Mal etwas geben würde, je 
nachdem, wie die Jagd lief. 
 

Morgenmuffel 

Die Jagdgefährten wurden aufmerksam, als sie ein lautes "Autsch!" vernahmen, dass nach 
Doratravas Stimme klang. Als sie sich umsahen, erkannten sie die Gauklerin, wie sie in ihrer 
Straßenkleidung und mit etwas wirren Haaren zwei Tische weiter stand und sich die Seite rieb. 
Es sah so aus, als sei sie gegen die Ecke eines der Tische gelaufen. Schließlich setzte sie ihren 
Weg leicht humpelnd fort und ließ sich mit einem vernehmlichen Ächzen neben Nivard auf 
einen Stuhl fallen. Heute Morgen sah die Gauklerin nicht so aus, als wäre sie in der Lage, 
großartige Kunststücke zu vollführen. Vielmehr blickten ihre wässrig-blauen Augen eher trübe 
und ihr Gesicht konnte man fast schon als eingefallen bezeichnen. "Morgen. Was gibt's zu 
essen?" krächzte sie unbestimmt und mürrisch in die Runde. 
In diesem Moment kam Borix herein. Er wirkte obwohl der mit Tharnax einer der letzten 
gewesen war und auch er dem Bier und Brannt eifrig zugesprochen hatte, frisch und munter. 
Gekleidet war wieder  - oder vielleicht auch noch - wie am Vorabend, ausgetretene Stiefel und 
abgewetzte Lederhose, darüber Kettenhemd und  den Wappenrock mit dem achteckigen 
Wappen von Ishna Mur auf der linken Brust. Quer über den Rücken hatte er eine Armbrust 
geschnallt, am Gürtel trug er einen Zwergenschlägel. Fröhlich winkte er zu dem Tisch mit 
“seiner” Jagdgruppe und setzte sich zu ihnen. 
Noch bevor ihn eine der herum eilenden Mägde nach seinen Wünschen fragen konnte, hatte er 
sich mit seinem Dolch eine dicke Scheibe Brot und ein ebenso mächtiges Stück Käse 
abgeschnitten und beginn freudig drauf los zu kauen. 
Mit vollem Mund fragte er in die Runde: “Seid ihr … hmm, lecker …. alle bereit heute die … 
das ist echt gut, oder? ... Trophäe des Jagdkönigs zu ergattern?” 
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"Willens auf jeden Fall.” entgegnete Nivard, ebenfalls kauend, aber mit etwas weniger vollem 
Mund. “Wenn uns Firun und der heilige Kurim wohlgesonnen sind und das Jagdglück hold ist, 
kehren wir vielleicht tatsächlich als Jagdkönige zurück... Ihr müsst auch von dem Kompott hier 
kosten, sehr gut... aber wahrscheinlich kennt Ihr dieses... dass wir alle schon so früh hier und 
als erste Gruppe vollständig sind, erscheint mir schon mal als gutes Zeichen. Auf jeden Fall 
freue ich mich auf eine schöne und kurzweilige Jagd mit Euch!” Nivard hob seinen Becher mit 
gesüßter Ziegenmilch zum Anstoßen, musste aber feststellen, dass dies reichlich seltsam 
anmutete, und stellte diesen, in Richtung Gelda und Doratrava grinsend, direkt wieder ab. 
 
Gelda setze einen besorgten Blick auf. “Alles in Ordnung mit dir, Doratrava? So wie du 
ausschaust, wirkt es nicht so, das du für die Jagd bereit wärst. Oder bist du einfach keine 
Frühaufsteherin?”  Dann drehte sie sich zu Borix um. “Da könnt ihr gerne noch ein Bier darauf 
trinken. Und ob ich  bereit für die Jagd bin!” Sie lachte. 
“Das wäre vielleicht nicht das Schlechteste”, antwortete der Zwerg mit breitem Grinsen, “aber 
die Nacht gab es genug zu trinken, da reicht mir die Ziegenmilch.” 
Nach diesen Worten prostete er mit seinem Becher Nivard zu. 
Doratrava seufzte und rieb sich erneut die Seite. “Hmhm…”, brummte sie. Gelda konnte das 
als Zustimmung auffassen, nur zu welcher ihrer Fragen? 
 
Tharnax, der inzwischen sein Bier erhalten hatte und durstig trank, begann nach dem stillen 
seines Durstes damit, sich über den Käse herzumachen. Der Angroscho schien dabei eine 
Vorliebe für den besonders Übelriechenden zu haben, hier griff er kräftig zu. Brot aß er nur 
wenig. 
 
Nach und nach entspannte sich die verdrießliche Miene des Bergvogts bis er sich schließlich 
auf seinem Stuhl zurücklehnte und herzhaft aufstieß. “Jetzt geht's mir besser”, verkündete er 
nun wieder sichtlich besser gelaunt, wobei er sich genüsslich den Bauch streichelte. 
“Aber ein Bier brauche ich noch”, sagte er mit einem Augenzwinkern und hob die Hand um 
selbiges zu ordern. “Sonst hab ich später eine zittrige Hand, wenn ich auf das Schwarzwild 
anlege.” 
 
Die Gauklerin verzog das Gesicht, als der Gestank des von Tharnax bevorzugten Käses zu ihr 
herüber wehte. Ihr blasses Gesicht bekam einen leichten Grünstich, und sie musste ein wenig 
abrücken, um aus dem Einzugsbereich der Geruchswolke zu entkommen. Dann nahm sie eine 
Scheibe Brot und kaute lustlos darauf herum, die Lust auf Käse hatte sie verloren und für Wurst 
war ihr Magen noch nicht bereit. Als die Schankmagd das nächste Mal an ihren Tisch kam, 
krächzte sie nur “Wasser!”  
“Ich nehm' noch ein Bier”, meinte Tharnax mit vollem Mund. “Zielwasser!” 
An Doratrava richtete er aufbauende Worte. “Keine Sorge Mädchen. Unterwegs werden wir all 
das ausschwitzen, was uns jetzt noch den Geist benebelt und die Glieder schwer macht. Glaub 
mir, das geht vorüber.” 
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Gelda griff nach einem Säckchen, das sie am Gürtel trug. Als die Schankmagd das Wasser und 
das Bier brachte, hielt sie es Doratrava hin. “Meine Muhme die Doctora hat mir das gegeben. 
Es soll gegen Kopfschmerz und Übelkeit helfen nach einem Trinkgelage. Das ist Brüllenfelser 
Salz. Eine Prise davon in dein Wasser sollte ausreichen.“ 
Doratrava sah mit trübem Blick auf und blickte Gelda verständnislos an. “Was? … Äh … nein”, 
schüttelte sie den Kopf, “Nein, nein, ich … bin nur müde. Ich … trinke normalerweise nie so 
viel, dass es mir am nächsten Morgen schlecht geht, weil es mir auch so schlecht genug geht, 
wenn ich so früh wie heute aufstehen musste. Ich konnte ja nicht einmal baden … zu wenig 
Zeit … zu viele Leute dort oben …” Erschöpft von diesen vielen Worten am frühen Morgen, 
fast noch in der Nacht für ihre Verhältnisse, hielt sie inne. 
 
"In den Wäldern, bei Schwarzwild und Hirsch, brauchst Du nicht gebadet sein, keine Sorge. Ob 
gebadet oder ungebadet, mit dem Wind riecht uns das Wild so oder so." Nivard war auch etwas 
besorgt, Doratrava so fertig zu sehen. "Am besten packst Du Dir gleich noch etwas Wegzehrung 
ein, für ein zweites Frühstück, wenn Deine Lebensgeister zurückgekehrt sind. Sonst vertreibt 
Dein Magenknurren noch unsere Beute, auch gegen den Wind." 
Doratrava lächelte ein wenig gezwungen über Nivards Witz. “Ja … ja, das sollte ich wohl tun”, 
zeigte sie sich dennoch dankbar über seinen Vorschlag, denn so weit dachte sie jetzt am frühen 
Morgen noch nicht. Sie sah sich nach der Schankmaid um, damit sie ihre Wünsche kundtun 
konnte. 
 
Nach ein paar weiteren Bissen fragte er Tharnax und Borix: "Sagt, wie weit muss man von hier 
in die Wälder ziehen, um auf die besten Jagdgründe zu stoßen?" 
"Der Wald ist hier so dicht und voller Wild, dass wir kaum würden lange gehen müssen um 
eine Fährte aufzunehmen”, antwortete Tharnax. “Wichtig wird jedoch sein, dass die 
Jagdgruppen alle in unterschiedliche Richtungen aufbrechen und erst mit der Jagd beginnen, 
wenn wir uns entsprechend weit entfernt haben, damit wir anstelle von Wild nicht irgendwann 
einen Menschen oder gar Angroschim vor Armbrust und Bogen haben, aber dafür sorgen die 
Jagdhelfer schon. Borindarax meinte, dass alle entsprechend instruiert seien.  
Außerdem wird jeder von ihnen ein Signalhorn dabei haben, wenn wir aufbrechen. Falls wir 
etwas wirklich gefährlichem begegnen, sollen so die Gebirgsjäger gerufen werden. Diese stehen 
den Tag über in Bereitschaft. Der Oberst der Eisenwalder wird sie nötigenfalls persönlich ins 
Feld führen." 
 
“Aber nicht nur deshalb sollten wir etwas als Wegzehrung einpacken”, stimmte Borix Nirvad 
zu, “denn wir werden erst wieder hierher zurückkommen, wenn die Jagd beendet ist. 
Und das wird vermutlich erst kurz vor Anbruch der Nacht sein. 
Und wichtig ist auch, dass ihr bequeme Schuhe habt, nicht dass ihr euch Blasen laufen, wenn 
wir den ganzen Tag durch den Wald rennen.” 
Schweigend hörte Doratrava den anderen zu, nachdem sie sich etwas zu essen hatte einpacken 
lassen. Als die in dieser Gruppe vermutlich Unerfahrenste, was die Jagd anging, versuchte sie 
trotz ihrer Müdigkeit alles an Ratschlägen aufzuschnappen, was sie hörte, man wusste nicht, 
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wozu es gut war. Gut, bequeme Stiefel hatte sie, war sie doch auch sonst Meilen um Meilen zu 
Fuß unterwegs. Der Luxus eines Pferdes war ihr noch nicht lange vergönnt und zur Zeit stand 
ihres in Twergenhausen. 
 
Gestern war ihr die Jagd noch wie ein lustiges Spiel vorgekommen, aber heute morgen war ihr 
durchaus ein wenig mulmig zumute. Heute musste sie vermutlich anwenden, was sie gestern 
gelernt hatte, und ein echter Keiler war vermutlich nicht ganz so nachsichtig wie ein 
Schubkarren schiebender Nivard. Unwillkürlich fröstelte sie leicht. 
Gelda hörte aufmerksam zu und bereitete sich noch ein Brot vor. Sorgsam holte sie ein Tuch 
aus einer ihrer Gürteltaschen, wickelte das Brot ein und verstaute es wieder. Sie erhob sich. 
“Die Edlen Herren, ich habe genug von dem Frühstück. Ich werde die Zeit noch ein wenig 
nutzen mich aufzuwärmen. Lange kann es ja jetzt nicht mehr dauern. Ihr findet mich vor der 
Hütte. Möchte sich jemand mir anschließen ?”, fragte sie in die Runde. 
Nivard schwankte kurz zwischen seinem inneren Drängen, ihr direkt zu folgen, und der 
Überlegung, ob er sich damit, sowohl gegenüber Gelda selbst als auch den anderen, wirklich 
einen Gefallen tat. Im Rückblick auf die Verarbeitung des gestrigen Abends obsiegte aber sein 
inneres Drängen.  
 
“Ich bin auch gut gesättigt und komme gerne mit.” Rasch packte er seine Ausrüstung und seine 
Tagesverpflegung zusammen und folgte ihr. Dabei hoffte er, dass die anderen vielleicht noch 
ein bisschen Hunger hatten. Oder noch zu geschafft für Ertüchtigungen waren. 
Doratrava schaute auf, als auch Nivard den Tisch verließ. Im ersten Impuls wollte sie folgen, 
denn auch sie brachte gerade nichts mehr hinunter, aber erstens kostete Aufstehend Energie und 
zweitens war ihr natürlich nicht entgangen, wie Nivard Gelda schon die ganze Zeit gestern 
angesehen hatte. Zu Neckereien war sie jetzt noch nicht aufgelegt, also sollten die beiden 
erstmal ohne sie ihren Spaß haben. Dann war sie zwar mit den Zwergen allein am Tisch, aber 
vielleicht schnappte sie dabei ja noch die eine oder andere nützliche Information zur Jagd auf. 
 
“Ihr solltet wirklich etwas essen!” meint Borix kauend zu Doratrava, “Oder ist es nur die frische 
Luft, die Euch fehlt?”  
Borix überlegte während der sich eine Scheibe Brot nach der anderen auf den Teller legte und 
diese üppigst mit Käse und Wurst belegte, ob er auch an alles gedacht hatte und ob er der 
Gauklerin noch einen Rat geben könnte, aber nachdem er seinen Tagesvorrat fertig auf seinem 
Teller liegen hatte, war ihm noch nichts weiter eingefallen. 
So wandte es sich dann an Tharnax: “Was wollen wir den zu trinken mitnehmen?” 
Dieser zuckte nur schmatzend mit den Schultern. “Ich dachte an nur ein kleines Fläschchen, 
welches sich gut verstauen lässt. Vielleicht brauchen wir ja etwas hochprozentiges zum 
Wunden reinigen.” 
“Na ja”, gibt Borix zu bedenken, “mit nur einem kleinen Fläschchen Schnaps kommen wir wohl 
nicht über den Tag. Was denkst Du daher ist besser Schläuche mit Wasser oder mit 
Ziegenmilch?” 
Und nach einer kleinen Pause fügt er grinsend hinzu: “Und natürlich ein bis zwei Fläschchen.” 
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“Wasser brauche ich nur, wenn ich mich waschen will”, gab Tharnax lachend zurück. 
Doratrava rollte innerlich mit den Augen. Schnaps! Diese Zwerge waren unmöglich. Wenn sie 
zu viel trank, kam sie womöglich beim Tanzen ins Stolpern oder verfehlte bei Übungen mit 
Stangen einen Griff in drei Schritt Höhe - alles nichts, was sie freiwillig riskieren würde. Und 
war eine Jagd nicht genauso ein Anlass, wo man besser seine Sinne beisammen hielt? 
Sie gestand sich ein, hier nichts mehr über die Jagd, sondern höchstens noch über die 
ausgefeiltesten Trinktechniken der Zwerge hören zu können, also stand sie seufzend doch auf, 
schnappte ihr Essensbündel, nickte den Zwergen nichtsdestotrotz so freundlich zu, wie sie es 
am frühen Morgen auf die Reihe kriegte, und ging, um nach Nivard und Gelda zu suchen. 
Nochmals stieß der Bergvogt aus dem Kosch herzhaft auf, nur um sich daraufhin schwerfällig 
zu erheben. "Ich gehe mich rüsten und meine Armbrust holen. Treffen wir uns draußen um 
aufzubrechen?"  
 
Nochmals steckte der Zwerg sich ein Stück Käse in den Mund und begann zu kauen während 
er auf Antwort der anderen wartete.  
Da die anderen schon am Aufbrechen waren, nickte Borix seinem alten Freund zu: “Ja, lass uns 
gehen, wir wollen nicht die Letzten sein, wenn die Jagd beginnt!” 
Er packte die Verpflegung für den Tag in die Tasche und nahm sich auch noch zwei volle 
Schläuche Ziegenmilch von einer der Mägde entgegen. Dann nickte er den übrigen 
Frühstücksgästen zu und ging nach draußen. 
Dort schaute er sich nach seinen Jagdgefährten um. 
 

Katerstimmung im Zelt des Oberst 

Es wurde endlich Morgen - zumindest wurde es im Lager lauter. Viel geschlafen hatte sie nicht 
- und schon gar nicht gut. Nachdem sich der Abend gestern immer mehr in die Länge gezogen 
hatte, waren ihre Hoffnungen schließlich bis zu einer liebevollen Umarmung geschrumpft (dass 
Dwarosch sie nicht aus der Halle getragen hatte, hatte ein Teil von ihr sehr erleichtert zur 
Kenntnis genommen - während der andere Teil es ebenso heftig bedauerte). Doch nicht einmal 
diese hatte sie schlussendlich erhalten, statt dessen aber eine ordentliche Schelte über das 
Wesen der Götter und die Verfehlungen ihrer Diener. 
 
Sie hatte nicht erwartet, dass Dwarosch der Segen der Zwölfe derart wichtig war - wusste sie 
doch von Anfang an, dass ein solcher für sie beide niemals im Rahmen des Möglichen gelegen 
hatte. Dennoch hatte sie Dwarosch ihr Herz geschenkt - vorbehaltlos. Und ihm damit wohl 
unbeabsichtigt die Aussicht auf einen Bund vorgetäuscht, den sie ihm nicht geben konnte. 
Die Geweihte drückte ihren Kopf in die Kissen und erstickte ein Stöhnen. Was hätte sie denn 
tun können? Sie war davon ausgegangen, dass auch Dwarosch wusste, dass beide niemals eine 
Familie mit dem Segen der Götter würden gründen können. Was hätte sie tun sollen? Weniger 
eine Frage, als die unangenehme Wahrheit, was sie hätte tun müssen. Es waren bloße 
Selbstsucht und Unmäßigkeit ihrerseits, die sie geheißen hatten, ihrem Herzen 
nachzugeben  und über einen Götterlauf lang in Senalosch bei ihrem Liebsten zu bleiben, 
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obwohl sie wusste, dass ihre Pflichten und ihre Tempel auf sie warteten. Ihre Blindheit war ein 
so einfacher und willkommener Grund, sich vor diesen zu drücken. Und die Rechnung hatte 
der arme Dwarosch zahlen müssen, dem sie offenbar die ganze Zeit eine Hoffnung vorgehalten 
hatte, die sie nicht erfüllen konnte. Scham und Schande ergriffen Besitz von ihn und trieben ihr 
die Röte in die Wangen, während sie ihren Kopf noch tiefer in die Kissen drückte. Sie musste 
ihn um Verzeihung bitten. Schleunigst. Auch wenn ihr die Aussicht, sich von Dwarosch trennen 
zu müssen - früher oder später - schier das Herz zerriss. Sie nahm all ihren Mut zusammen und 
tastete in die Kissen neben ihr. 
 
Er jetzt registrierte die Geweihte, dass es nicht ruhig im Zelt war und das sie wohl deswegen 
aus Bishdariels Umarmung entronnen war. Marbolieb vernahm den ihr wohlbekannten Klang 
von sich bewegendem, leicht klirrendem Kettengeflecht und übereinander schabenden 
Plattenteilen. Dwarosch rüstete sich. Eine Prozedur, die viel Zeit in Anspruch nahm, half ihm 
nicht sein Adjutant. Aber auch Marbolieb selbst hatte dem Oberst dabei oft geholfen. Ihre 
Blindheit hatte Dwarosch nicht gehindert, ihr zu zeigen, wo sie Schließen zu befestigen oder 
Schnüre zu binden hatte. Besonders die Kettenhaube bereitete dem Oberst einige 
Schwierigkeiten, musste das untere Stück, welches auf den Schultern, Brust und Rücken auflag, 
doch mit dem eigentlichen Kettenhemd verbunden werden, ein Unterfangen, das speziell im 
Nacken Beweglichkeit erforderte, die Dwarosch aufgrund ausgeprägter Muskulatur nicht 
besaß. Jeder andere hätte Schnüre und Schließen an diesen Stellen einfach offen gelassen, ging 
es wohl an diesem Morgen nur darum, einen Appell abzunehmen. Nicht jedoch Dwarosch. Für 
ihn galt es stets ein Vorbild an Pflichtbewusstsein für seine Soldaten zu sein.  
 
Marbolieb hatte selten so gefroren wie in dieser Nacht. Trotz der Bettpfanne. Nicht nur durch 
die Kälte der Nacht. Dennoch erwischte sie die eisige Morgenluft wie ein erneuter Schlag, als 
sie ihre bloßen Beine aus dem Bett schwang und ihre nackten Zehen den kalten Boden 
berührten. 
Die Geweihte streckte die Hände die die Richtung, aus der das Rasseln erklang, und tat einige 
vorsichtige Schritte, bis sie schließlich das kalte Kettengeflecht auf der bulligen Statur des 
Zwergen berührte. Sie trug nicht mehr als ein dünnes Leinenhemd, das nur bis zu den Knien 
reichte, ihre Schultern und Brüste umschmeichelte und ihre Arme freiließ. Über ihre Haut 
krochen feine Pusteln, als sie nach den Riemen tastete und wortlos begann, die Schnallen zu 
schließen.  Inzwischen war sie geübt darin, Dwarosch die Rüstung anzulegen. 
 
Auch wenn sie in dem umgekehrten Vorgang so sehr viel mehr Übung besaß. 
Doch hier war der Mann darunter warm. Und lebendig.  
 
Sie trat einen weiteren Schritt nach vorn und legte die Wange an die Kettenglieder an seiner 
Schulter, kalt unter ihrer bloßen Haut, der Geruch ihres Liebsten vertraut und willkommen, die 
Riemen für diesen Moment vergessen. 
 
Dwarosch hielt inne, als er Marbolieb und ihre Bemühungen ihm zu helfen registrierte. 
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“Ich weiß”, setzte der Oberst mit einer dünnen, rauen Stimme an, “dass ich vergangene Nacht 
hätte feinfühliger sein sollen. Ich will dafür keine Begründung suchen oder aufführen. Es tut 
mir leid, Räblein.” Er seufzte schwer. 
“Meine Gefühle für dich sind stark und daran wird kein Gott etwas ändern, keiner - nicht 
Angrosch, nicht Kor und ganz gewiss nicht Travia. Ich bitte dich, lass sie keinen Keil zwischen 
uns treiben. Wir mögen ihnen durch gesellschaftliche Zwänge ausgeliefert sein in vielen 
Belangen unseres Lebens und ich zweifle weder ihre Macht, noch ihren Sinn für die Schöpfung 
an. Ich bewundere deine Berufung und habe selbst an Leib und Seele erfahren, was du durch 
die Kraft deines Herren vermagst, doch …”, kurz hielt Dwarosch inne, um die richtigen Worte 
zu suchen. “Niemand und nichts sollte zwischen Mann und Frau stehen, Götter und Glauben 
eingeschlossen.” 
 
Die hinter ihm stehende Geweihte stand sehr still, als der Oberst sprach, schlang dann ihre 
Arme um seine breite Brust, grub ihre Wange in die harten Metallringe seines Kettenzeugs und 
hielt ihn so fest, wie es ihre Kraft erlaubte.  
Dennoch kannte Dwarosch sie gut genug, um das verräterische Beben ihrer Schultern richtig 
einzuordnen. 
Warm und tröstend legten sich die kräftigen Hände des Zwergen auf die feingliedrigen 
Marboliebs und drückten sie sanft.  
 
"Streit gehört zum Leben Räblein, daran ändern Gefühle, die man füreinander hegt nichts. Sie 
machen es sogar manchmal noch schlimmer, eben weil man liebt.  
Wichtig ist, dass man versucht miteinander zu reden und die Dinge, die einen Konflikt bergen, 
ausräumt. Noch bedeutsamer dabei sind das Vermögen sich einen eigenen Fehler eingestehen 
und dann um Entschuldigung bitten zu können." 
Langsam und darauf bedacht den Körperkontakt zu Marbolieb nicht abreißen zu lassen drehte 
sich Dwarosch um und barg dann, als er ihr zugewandt stand Marboliebs Gesicht in seinen 
Händen um sie zu küssen. Dabei bemerkte er zum ersten Mal, wie blass und kalt sie war.  
"Beim Weißen Mann, du fühlst dich an wie ein Klotz aus Eis. Ein äußerst hübscher, aber eben 
wie Eis." Eiligst bugsierte Dwarosch Marbolieb zu seiner Reisetruhe, die in einer Ecke des 
Zeltes stand und legte ihr einen dicken Fellmantel um, der dort über dem polierten Holz der 
Kiste gelegen hatte.  
 
"Ich glaube, du solltest ein heißes Bad nehmen, wenn wir in die Wälder aufbrechen, Räblein. 
Dir scheint die Kälte hier draußen nicht zu bekommen. Borax schuldet mir eh mehr wie einen 
kleinen Gefallen." Sanft drückte er ihren zerbrechlichen Leib an sich.  
In den warmen Umhang gehüllt schmiegte sich die kleine Geweihte an ihren Liebsten. In ihren 
Wimpern hing noch immer ein sehr verräterischer Tropfen. Dwarosch war ihr erster Liebster; 
der Streit vom vergangenen Abend das erste Mal, dass sie derart aneinander geraten waren. Sie 
schnüffelte, und fädelte eine eiskalte Hand zwischen Hals und Rüstung des Zwergen. Ihre 
Lippen suchten Dwaroschs zu einem süßen, sinnlichen und ausgiebigen Kuss, der kein Ende 
finden wollte. Aller Zweifel und Sorge der vergangenen, unschönen Nacht lag darin - und alle 
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Zuneigung, Vertrauen und Verlangen, das sie mit diesem sturen, schwierigen und doch so 
überaus liebenswerten Mann verband. Marbolieb seufzte glückselig und machte keine 
Anstalten, den Oberst so rasch wieder freizugeben. Auch wenn er doch gerade zum Appell hatte 
gehen wollen. 
 
Der Zwerg erwiderte ihren Kuss ohne Zurückhaltung, wie sie es gewohnt war. Dwarosch war 
leidenschaftlich, wenn es ihr bisweilen auch schwer fiel, diese in ihm verborgen liegende 
Hingabe zu wecken. Dies habe nichts mit ihr zu tun, sondern sei eine Wesenseigenschaft aller 
Zwerge, hatte ihr Topaxandrina, die Haushälterin des Vogts in Senalosch, einmal im Stillen 
anvertraut. 
“Die Geweihte der Rahja, mit der ich den Tanz wagte, gab mir ein Geschenk für dich”, flüsterte 
Dwarosch in Marboliebs Ohr, als sich ihre Lippen trennten. “Wenn die Jagd und das Fest vorbei 
sind, wirst du in seinen Genuss kommen.” 
Marboliebs Augen leuchteten auf Dwaroschs Versprechen hin auf. Sie schmiegte ihre Wange 
an ihn und verstärkte ihre Umarmung. Der Oberst spürte ihren raschen, kräftigen Herzschlag 
unter ihrer kühlen Haut. Ihre Finger, die wie ein Guss Eiswasser über seinen Nacken gekrochen 
waren, erwärmten sich - langsam.  
“Ich möchte zusammen mit dir baden.” flüsterte sie an seiner Wange und ging auf sein 
großzügiges Angebot ein.  
 
“Heiße Bäder sind für Adlige und Reiche - dürfen wir das?” Indes, die Aussicht war fast noch 
besser als die versprochene Überraschung. Ihr letztes ausgiebiges warmes Bad war schon lange 
her - sehr lange. Der Aufwand, genug Wasser für ein Bad zu erhitzen, war immens und 
verbrauchte enorm viel Feuerholz, Zeit und Wasser - viel mehr als das Bad dauerte. Diesen 
Aufwand hatte sie in ihrem Tempel in Calmir genau ein einziges Mal versucht - und dann aus 
gutem Grunde nie wieder. Dennoch zauberte allein die Aussicht auf diesen Luxus ein verklärtes 
Lächeln auf ihr Gesicht. 
“Und ob wir das dürfen, Räblein”, antworte Dwarosch weiterhin im leisen Ton. “Der Gefallen 
wird halt nur etwas größer ausfallen. Lass das nur meine Sorge sein. Borax ist nicht umsonst 
mein bester Freund. 
Heute Abend”, fügte er nun wieder energischer, aber im nicht weniger vertraulichem Ton an, 
“wenn alle anderen in der Halle schmausen, werden wir zwei uns im Baderaum einschließen 
und unsere eigene, kleine Feier haben.” 
Als Antwort schmiegte sich die Geweihte enger an Dwarosch. Er konnte sehen, wie eine 
merkliche Röte über ihre Wangen kroch, zusammen mit einem verschämten, vorfreudigen 
Strahlen, das ihre Züge von innen erleuchtete. Einige Atemzüge lang kostete sie die 
verheißungsvolle Aussicht aus, während ihre Nägel probehalber über seinen Nacken fuhren. 
Dann gewann ihre pragmatische Seite wieder die Oberhand. “Und Mirla?” flüsterte sie in sein 
Ohr, ihre Lippen eine federleichte Berührung in seinem Haar. 
Irgend jemand sollte auf das Kind aufpassen … aber aus ganz eigensüchtigen Gründen wollte 
sie ihr Töchterchen bei diesem Bad doch lieber nicht dabei haben. 
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Als hätte das Mädchen gehört, dass von ihm die Rede war, hob sich aus dem dichten Nest aus 
Laken ein verstrubbelter, kleiner Kopf. “Dado?” fragte eine verschlafene Kinderstimme. 
“Gobbihopp?” 
Dwaroschs Brustkorb bebte leicht während er leise lachte. “Sie hat dich gehört, Räblein. Ich 
glaube sie würde am liebsten mit in den Zuber.  
Hmmm”, brummte der Oberst, als er nachsann, wie sie etwas Zeit für sich erlangen konnten. 
Die Lösung des Problems indes folgte rasch. “Ach, wozu habe ich einen Adjutanten?” Eine 
rhetorische Frage, bei der Marbolieb an Dwaroschs Stimme erkannte, wie breit er grinste.  
“Borin ist pfiffig, er kriegt das hin und Mirlaxa wird schon artig sein.” Nun lachte Dwarosch 
herzhaft. 
“Armer Borin.” murmelte Marbolieb und begann, das Naheliegende zu tun - sie liebkoste das 
Ohr ihres Liebsten mit federleichten Lippen und biss sanft zu, als dieser sich zu Mirla 
umwandte. Gut, dass sie die Schließen an der Kettenhaube noch nicht vollständig geschlossen 
hatte - das eröffnete gänzlich neue Wege … .  
“Dado!” Ein entschiedener und bestimmender Tonfall, dieses Mal. “Ham!” Entschlossen 
machte Mirla sich daran, aus dem Bett zu klettern. “Gobbihopp?” setzte sie fragend und 
sehnsuchtsvoll hinterher. 
Marbolieb lauschte auf die beherrschende Konkurrenz aus eigenem Hause, lächelte versonnen, 
und erkundete mit ihrer Zungenspitze eine Stelle, von der sie ganz genau wusste, wie kitzlig 
der massige Zwerg dort war. 
Mit ein gutturalem Knurren bedeutete der Zwerg, wie sehr ihm die Bemühungen gefielen, die 
die immer noch unter dem Pelz leichtbekleidete Frau unternahm, um sich seiner vollen 
Aufmerksamkeit gewiss zu sein. Gleichzeitig jedoch war er sich seiner Pflichten nur allzu 
bewusst. 
 
"Du weißt, dass ich gehen muss, Räblein", sprach er nun wieder leiser, bedauernd, aber dennoch 
mit einer Spur von Humor in der Stimme. "Es tut mir wirklich leid, aber ich werde erwartet. 
Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, das Mirlaxa nach diesem ausgedehnten Schläfchen einen 
Bärenhunger hat. Und du solltest auch etwas essen und dir dabei einen Platz in der Nähe des 
Kamins suchen." 
Nochmals küsste er sie. "Heute Abend bin ich ganz der Deine." 
Marbolieb schnurrte vor Wohlbehagen, erwiderte den Kuss und schmiegte sich an die 
muskulöse Gestalt des Zwergen. Mit geschlossenen Augen genoss sie die Nähe, einige 
Atemzüge lang, ehe sie sich mit einem sehnsüchtigen Seufzen widerstrebend löste und begann, 
nach den letzten offenen Schnallen der Halsberge zu tasten, um diese ordnungsgemäß 
festzuziehen. 
Mirla kannte derlei Zurückhaltung nicht. Sie baute sich vor Dwarosch auf, strahlte ihn aus 
riesengroßen, dunklen Augen mit all der Glückseligkeit an, zu der ein kleines Kind nur irgend 
fähig war, und streckte dem Oberst die Arme entgegen. “Dado! Auf!” befahl sie. 
 
Erneut lachte der Zwerg, dann beugte er sich zu dem kleinen Mädchen hinab und kam ihrer 
Aufforderung nach sie hochzuheben. Dabei ließ er sie mit Schwung in die Luft fliegen, nur um 
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sie daraufhin so aufzufangen, dass ihre kleine Nase die seine berührte und sie sich in die Augen 
sahen.  
"Sobald wir wieder in Senalosch sind, habe ich wieder mehr Zeit für dich, Mirlaxa. Und auf 
dem Weg zurück darfst du wieder vor mir auf dem Pony sitzen", versprach Dwarosch dem 
kleinen Mädchen, bevor er sie in Marboliebs Arme übergab.  
"Ich schicke euch auf dem Weg zum Appell eine der Bediensteten herüber, die euch behilflich 
ist beim Ankleiden und zum Frühstück zu gelangen.  
Bevor wir in den Wald aufbrechen, komme ich mich verabschieden."  
Als Antwort tastete die Geweihte nach Dwaroschs Hand und drückte diese fest. Aus ihren 
Augen leuchtete die Vorfreude auf den Abend, und ihre Wangen waren noch immer sachte 
gerötet. Sie hoffte inniglichst, dass das gemeinsame Bad wirklich zustande käme - noch 
erschien ihr der Gedanke viel zu schön, um Wirklichkeit zu werden. 
 

Zwei Freier sind einer zuviel 

Gelda schlenderte über den Übungsplatz, griff sich einen Übungsspeer aus einer Halterung und 
begann mit diesem zu üben. So viele Gedanken gingen ihr durch den Kopf. Sie hatte viel 
erwartet von dieser Reise, nicht aber, dass ihr Männer den Kopf verdrehten. Wie konnte das 
nur passieren? Männer waren eigentlich immer nur ein Thema ihrer großen Schwester Sabea. 
Bis jetzt hatte sie keine Interesse an ihnen. Jedenfalls nicht im romantischen Sinne. Doch der 
gestrige Abend war anders. Da war einerseits Nivard, mit dem sie sich so natürlich einfach 
verstand und andererseits Rondradin, mit dem sie eine merkwürdige, anziehende Begegnung 
hatte. Beide Männer spukten seitdem in ihrem Kopf herum. Als sie den Speer herum wirbelte 
und eine Attacke vortäuschte, stand plötzlich Nivard vor ihr.  
Nivard war Gelda nur mit kurzem Abstand gefolgt. Gerne hätte er sie noch auf dem Weg 
eingeholt, doch legte diese, wenngleich es wie ein Schlendern wirkte, einen strammen Schritt 
vor. Oder war der seine gehemmt? Andererseits konnte er sich so noch ein wenig zurecht legen, 
was er ihr sagen wollte. Doch je länger er ihr folgte, desto unsicherer wurde er, wie er sich 
Gelda gegenüber ausdrücken sollte. 
'Seid ein Mann, kein Lappen...' 
Ihm wurde klar, dass profane Worte nicht zu vermitteln vermochten, was ihm auf dem Herzen 
brannte. Ein Gedicht, ja nur ein Gedicht würde seiner Zunge die Flügel verleihen, seine Gefühle 
zu tragen… 
 
 Erstes Begegnen –, glückliche Stunde! 
 Da ich Dich sah, war ich selig verloren, 
 Alle Gedanke sind mit Dir im Bunde, 
 Leib und Seele mit Dir verschworen, 
 Nichts kann mich lösen aus Deinem Bann. 
 Deine Schönheit und Güte, die haben's gemacht, 
 Und Dein roter Mund, der so lieblich lacht. 
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 Ich habe Sinne und Seele gewendet 
 An Dich Gelda, Du Gute, Du Reine. 
 Mag mein Sehnen werden vollendet, 
 Was ich im stillen erhoffe und meine. 
 Was ich auf Deren an Freuden gewann, 
 Deine Schönheit und Güte, die haben's gemacht, 
 Und Dein roter Mund, der so lieblich lacht. 
 
[gar nicht so frei nach Walther von der Vogelweide] 
 
Ja, das war es. Und da war Gelda endlich, sie hatte innegehalten. Sie waren alleine. 

"Erstes Begegnen –, glückliche Stunde!"  
setzte Nivard, mit vor Aufregung zunächst brüchiger Stimme an. Fester setzte er fort:  

"Da ich Dich sah, war ich..."  
Geldas Speer zerteilte jäh die Luft knapp vor dem jungen Krieger, verharrte drohend zwischen 
ihnen. 
Erschrocken sah er sie an. War das ihre Reaktion auf sein poetisches Reden? Hatte er sich zu 
weit vorgewagt und wurde nun brüsk abgewehrt? 
Errötet verlor sich sein Blick und mit diesem alle Entschlossenheit in ihren grünen Augen. 
Erschrocken wiederholte sie seine Worte :” Da ich dich sah, war ich …?”. Gelda legte den 
Speer zur Seite. “Nivard, als Wildsau warst du nicht so still. Ich hätte dich fast getroffen!” Sie 
beruhigte sich wieder. “Was warst du, als du mich gesehen hast? Ich hoffe nicht enttäuscht von 
meiner Speerführung.” Aufmerksam schaute sie ihn aus ihren grünen Augen an. 
"Nein, ganz und gar nicht, nur..  selig verloren," vollendete Nivard, noch leicht benommen vor 
ihr und im Strudel der Ereignisse treibend, leise den seitens Gelda nur unvollständig 
vernommenen Vers. Für einen weiteren Moment stand er wie paralysiert vor ihr, während sein 
von Verliebtheit waidwundes Herz wie wild pochte. Seine Knie wurden weich und die nach 
oben drängenden Gefühle stauten so in seinem Halse, dass sie ihm die Kehle zuzudrücken 
schienen. Nivard senkte kurz den Blick: "Nur... ein... Gedicht, das ich Dir…"  er schluckte, "für 
Dich…," schließlich sammelte er nochmals all seinen Mut und sah wieder in Geldas bezaubernd 
grüne Augen, "also ich meine, möchtest Du es hören?"  
“Ein Gedicht?”, kam die fragende Stimme von Elvan, der direkt hinter Nivard stand. “Ich wußte 
doch, das du was dichten würdest!”, sagte er laut und schaute seinen Freund an. Er ging an ihm 
vorbei und umarmte seine Kusine zur Begrüßung.  Gelda begrüßte diesen ebenfalls mit einer 
Umarmung. “Du hast lange geschlafen, Vetter” Sie schaute ihn an. Man konnte deutlich 
erkennen, das Elvan noch mehr Schlaf gebraucht hätte. Dann drehte sie sich wieder zu Nivard. 
“Ein Gedicht für mich? Nun bin ich aber gespannt.” Mit großen Augen schaute sie ihn dabei 
an, der Blick Elvans war eher als listig zu bezeichnen.  
Nivard stöhnte innerlich auf - so sehr er sich sonst darüber freuen würde, seinen Freund Elvan 
zu treffen, so wenig konnte er ihn gerade hier gebrauchen. "Guten Morgen, Elvan, Du bist... 
auch schon auf? Obgleich Du nicht jagst?" 
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Er wartete die Begrüßung der beiden jungen Altenberger ab. Irgendwie war es ihm in der 
Feenwelt des Flussvaters leichter gefallen, auch vor Zeugen aus sich heraus zu gehen. Aber 
hier? Vor den Augen Elvans seiner Cousine den Hof zu machen? Das konnte nur schiefgehen. 
Würde er all sein Herz in seine Worte packen können? Und wäre Gelda frei, ihren Gefühlen 
gemäß zu reagieren? Wahrscheinlich würde die Situation für alle drei nur peinlich. Und er wäre 
blamiert. Sein Mut drohte ihn zu verlassen. Er konzentrierte sich auf Geldas Augen und 
versuchte alles um sich herum zu vergessen, auszublenden. 
Nivard nickte auf Geldas Frage. "Für Dich." Er konnte nicht. "Aber vielleicht feile ich... 
besser... noch ein wenig an den Versen... es soll Dir wirklich gefallen… ich trage es Dir später 
vor..." murmelte er entschuldigend. 
Betreten sah der junge Krieger zu Boden. 
Gelda kniff ein wenig die Augen zusammen. “Nun gut. dann feile noch ein wenig … und 
erzähle es mir nach der Jagd?!”, sagte sie ein wenig fragend. “Und du Elvan, mach dich davon, 
sonst geben wir dir einen Spießrutenlauf!” Sie lachte auf. “Du hast recht, kümmert ihr euch mal 
um die Jagd und bringt ja was gutes wieder mit!” Elvan schlug Nivard auf die Schulter und lief 
dann Richtung Jagdhütte. Die Altenbergerin nahm den Tannenfelser an die Hand. “Los, lass 
uns Doratrava finden und die Jagd beginnen!” Auffordernd schaute sie ihn an. 
 
“Eine große Spinne werden wir hoffentlich zu Deiner Gaumenfreude erlegen” rief Nivard Elvan 
hinterher. Dann spürte er Geldas Hand die seine greifen, und ein prickelnder Schauer lief ihm 
den Rücken hinab. Jagen war jetzt gar keine schlechte Idee, sie würden sich nahe sein, ohne 
dass es dazu großer Worte oder des Ringens mit der Etikette bedurfte. “Du hast Recht. Auf zur 
Jagd - dafür sind wir ja schließlich hier.” Wieder sicherer werdend lächelte er Gelda an. “Lass 
uns einfach los in Richtung Jagdhütte gehen, da kommen gleich alle zusammen. Vielleicht ist 
Doratrava ja schon da.”  
Sie setzten gerade an, loszulaufen, als ihn doch noch einmal jäh der Mut überkam. Er bremste 
seinen eben erst aufgenommenen Schritt, Gelda noch immer an der Hand. “Du Gelda, magst 
Du mein Gedicht… vielleicht.. doch... gleich hören? Es ist eigentlich doch fertig, aber eben nur 
für Deine Ohren bestimmt.” 
Nun blitzte reine Neugier in ihren Augen. Sie lächelte. “Oh, na dann. Ich bin ganz Ohr.”, sagte 
jetzt etwas verlegen. Ihr grünen Augen musterten ihn und ihr Gesicht nahm eine rosige Farbe 
an. Gelda ließ seine Hand los und rieb sich dann ihren Oberarm. War sie etwas nervös? Ihr 
Blick schien an seinen Lippen zu hängen, als sie plötzlich an Nivard vorbei schaute und den 
Rondrageweihten Rondradin sah, der sich in ihre Richtung aufmachte. Ihr Gesicht wurde jetzt 
kräftig rot. Sie hob ihre Hand und winkte ihm zu. “Oh, hallo Rondradin … ähh .. ich meine 
Euer Gnaden!”, sagte sie etwas zu hastig. 
"Kein Streit mit Nivard. ich habe es nicht vergessen." wiederholte der Geweihte leise sein 
Versprechen an die sich neben ihm befindliche Doratrava, bevor er mit einem gut hörbaren 
"Rondra zum Gruß!" auf die beiden Jüngeren zu schritt. 
Doratrava nickte, hielt sich aber zurück. Das war eine Sache, die ihre Freunde unter sich 
ausmachen mussten, ohne dass sie mit ihrer unnachahmlichen Art, im ungünstigsten Moment 
unpassende Bemerkungen zu machen, alles durcheinanderbrachte. Obwohl das natürlich lustig 
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wäre. Aber nein, dafür war zumindest den Männern die Sache zu ernst. Gelda konnte sie in 
dieser Beziehung noch nicht recht einschätzen. Das Beste war es wohl, erst einmal zu 
beobachten. Sie ließ sich also einen Schritt hinter Rondradin zurückfallen und versuchte, eine 
möglichst unverfängliche Miene aufzusetzen. 
 Für Gelda und Nivard mochte Rondradin so wirken, wie sie ihn kennengelernt hatten, 
selbstsicher und in sich ruhend. Doratrava hingegen vermochte eine gewisse Anspannung bei 
Rondradin zu erkennen. Das Gespräch mit Rahjania beschäftigte ihn noch immer. 
"Was macht Ihr hier? Eine letzte Waffenübung, bevor es auf die Jagd geht?" er deutete auf den 
Speer in Geldas Hand. 
 
'Nein nicht schon wieder... und schon gar nicht der Rondrageweihte, der bereits am Vorabend 
Geldas Nähe gesucht hatte.' Nivard sah noch einen Moment in Geldas Gesicht, die grünen 
Augen, die in diesem Moment bereits dem Rondrageweihten zugewandt waren, dann drehte er 
sich langsam um. Nahezu ausdruckslos entgegnete er ebenfalls ein "Rondra zum Gruße", ehe 
er Doratravas gewahr wurde, die kurz hinter Rondradin ankam. Die Gauklerin konnte deutlich 
erkennen, das Nivard alles andere als begeistert von der Ankunft der beiden war. Alles in Nivard 
spannte sich an, als er argwöhnisch zunächst den weiteren Verlauf des Gesprächs erwartete. 
Was wollte Rondradin hier? Was wollte er nur von Gelda? 
´Oh … ja. Ich war gerade am Üben. Doch wir wollten gerade unsere Jagdgruppe suchen .. und 
dich!” stammelte Gelda und deutete dann auf Doratrava. In ihrem figurbetonten, grünen 
Jägerwams mußte jeder überzeugt sein, das sie bereit zur Jagd war. Ihr rotes Haar hatte sie heute 
zurückgebunden und zu einem Zopf geflochten, ihr Haupt zierte eine dunkelgrüner Jagdhut aus 
Filz. Die braune Wildlederhose betonte ihre weiblichen Rundungen und die festen Stiefel waren 
ebenfalls eng im Schnitt. Ein breiter Gürtel machte die Jägermontur komplett, an dem ein 
Hirschfänger hing. Einen Köcher mit einem Satz Pfeile waren über den Oberkörper geschnallt, 
auch wenn nirgends ein Bogen zu sehen war. Mit dem Speer in der Hand und dem 
aufmerksamen Blick ihrer mandelförmigen, grünen Augen, hatte sie etwas katzenhaftes an sich, 
eine listige Jägerin, bereit zur Jagd. Gelda atmete tief durch.´Beruhig' dich Mädchen, was ist 
bloß los mit dir? Du bist doch sonst nie so unsicher´,sprach sie sich selbst in Gedanken zu. Dann 
lächelte sie ihrer Freundin zu, stellte sich neben ihr und stützte sich galant mit der freien Hand 
auf Doratravas Schulter. “Es freut mich euch zu sehen, Rondradin. Ich nehme an ihr seit auch 
auf dem Weg eure Jagdgruppe zu finden? Und wie man sehen kann, sind eure Übungen nicht 
gänzlich unbeschadet verlaufen!” sie deutete mit einem Nicken auf seine Nase. Ihr Stimme war 
jetzt deutlich ruhiger und selbstbewusster.  
“Nur eine kleine Unachtsamkeit von mir. Dank Eurer Tante, wird aber wohl noch nicht mal 
eine Narbe zurückbleiben.” er lächelte wieder auf diese sanfte Weise, wie er es gestern schon 
beim Tanz getan hatte. “Aber ich bin nicht auf dem Weg zu meiner Jagdgruppe, tatsächlich 
habe ich Euch gesucht und dank Doratrava auch gefunden.” Doratrava sah sich mit einem 
Lächeln bedacht, bevor sich Rondradin wieder Gelda zuwandte. “Wenn Ihr erlaubt, würde ich 
mich gerne mit Euch kurz unter vier Augen unterhalten.” Er deutete auf eine Stelle, nur ein paar 
Schritte von der Gruppe entfernt, gerade weit genug um sich ungehört unterhalten zu können. 
“Junger Herr von Tannenfels, darf ich die junge Dame in Eurer Begleitung für einen 
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Augenblick entführen? Ihr bekommt sie auch gleich wieder zurück.” wandte sich der Geweihte 
dem missmutigen Krieger zu, dessen halbherziger Gruß nicht unbemerkt geblieben war. 
 
Doratrava war immer noch etwas angespannt, da sie nicht einschätzen konnte, was nun wohl 
passieren würde, da Nivard, Rondradin und Gelda auf einem Haufen zusammen waren. Sie 
genoss die Vertrautheit ihrer Freunde und Geldas Hand auf ihrer Schulter, doch ihr Lächeln war 
ein wenig unsicher, als sie von Rondradin zu Nivard blickte. Ihr war danach, die Situation mit 
einer flapsigen Bemerkung aufzulockern, doch mühsam konnte sie ihr loses Mundwerk im 
Zaum halten. Sehr mühsam. 
'Was sollte er schon zu Rondradins Bitte sagen, in diesem Moment?' Am liebsten hätte Nivard 
ihm natürlich ein ‘Nein, jetzt nicht!’ entgegengehalten. Aber darüber, mit wem sie wann 
sprechen wollte, hatte am Ende alleine Gelda zu befinden.  Er quittierte die Anfrage daher nur 
mit einem kurzen, mechanischen Nicken, seine Miene noch immer ebenso versteinert, wie es 
in ihm rumorte. ‘Oh bitte, Gelda, schick ihn weg.’ Aber in ihm mehrte sich die Furcht, dass dies 
nicht geschehen würde. Und dass er nichts dagegen tun können würde. 
Leicht misstrauisch schaute Gelda den Rondrageweihten an, zuckte dann mit den Schultern und 
drehte sich zu ihren Freunden. “Ihr könnt schon vorgehen, ich komme gleich nach. Nun gut, 
unterhalten wir uns.” Sie ließ Rondradin den Vortritt und folgte ihm dann. Vorher jedoch 
schmiss sie Doratrava einen verwunderten Blick entgegen. 
 
Nivards Stimmung sank in bodenlose Abgründe. Mit Mühe unterdrückte er den Impuls, den 
beiden nachjustieren. Stattdessen riss er sich von diesem Ort los und eilte wortlos und mit 
weiten Schritten davon, gerade so noch nicht im Laufschritt (flüchtig wollte er keinesfalls 
wirken, auch wenn er genau das war), darum kämpfend, seine Züge im Griff zu behalten. Er 
brauchte kurz seine Ruhe. Ruhe sich zu sortieren. Und seine Contenance wieder zu finden. Er 
war so kurz davor… Rahja war ihm tatsächlich nicht wohlgesonnen. Immer noch nicht. 
Noch in Sichtweite, wenn auch nicht in Hörweite ihrer Freunde blieb Rondradin stehen und 
wandte sich Gelda zu. Er wirkte ruhig und sprach sanft. Trotzdem war eine gewisse 
Anspannung bemerkbar. “Meine liebe Gelda, zuerst möchte ich mich für den Tanz am letzten 
Abend bedanken, es war mir ein Vergnügen mit Euch tanzen zu dürfen. Außerdem will ich 
mich für mein Verhalten vor der Halle entschuldigen.Es war ein Moment der Schwäche, das 
wird nicht wieder vorkommen. Ich hoffe Ihr könnt mir verzeihen.” Der Geweihte verbeugte 
sich höflich vor Gelda und machte dann Anstalten wieder zurück zu Nivard und Doratrava zu 
wollen. Blieb dann aber doch stehen und sah Gelda an. “Wenn Ihr erlaubt, habe ich noch einen 
Rat für Euch. Stellt Euch den Herausforderungen, auch wenn sie Euch erschrecken mögen, 
rennt nicht davor weg.”  
Doratrava hob mit einem fragend-verwunderten Blick die Schultern, der Geldas Miene fast 
spiegelte, als diese sie so ansah. Sie hatte keine Ahnung, welcher Art Frage Gelda auf diese 
Weise zum Ausdruck brachte. Da sie nun aber mit Rondradin beiseite ging, konnte sie das nicht 
jetzt in Erfahrung bringen. Statt dessen lief sie Nivard hinterher und legte ihm die Hand auf die 
Schulter. Warum war es so schwierig, Freunde zu haben? Warum konnten sie nicht alle 
zusammen glücklich sein? Wenn sie daran dachte, dass sie Rondradin mehr oder weniger dazu 
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eingeladen hatte, sie mit den Altenbergern und Nivard zusammen zu begleiten, wurde ihr fast 
schlecht. 
 
“Nivard”, zischte sie diesem ins Ohr und versuchte ihn festzuhalten. “Es wird sicher alles gut!” 
Warum sagte sie das? Sie hatte keine Ahnung, ob alles gut werden würde, aber sie fühlte das 
dringende Bedürfnis, zumindest einem ihrer Freunde etwas Gutes zu tun. Doch tat sie das? 
Nivard spürte Doratravas Hand auf seinen Schultern. Sein erster Impuls war, diese 
abzuschütteln, doch dann hielt er inne und blieb stehen. "Nichts wird gut! Ich bin ein restloser 
Idiot!" stieß er in einer Mischung aus Enttäuschung und Schmerz hervor - und Zorn, Zorn auf 
Rondradin, ein wenig auf Gelda, und vor allem auf sich selbst. "Ich mache mich hier zum 
Narren, obgleich ich es mittlerweile besser wissen sollte." Wie hatte er sich nur Hoffnungen 
machen können, Gelda gegen einen galanten Edlen und Geweihten der Rondra für sich 
gewinnen zu können? Als vielleicht edel geborener, aber einfacher Krieger Habenichts, nur mit 
gutem Herzen und Poesie? Er war ein Idiot! 
 
“Nivard!” rief Doratrava, zwar immer noch gedämpft, aber nicht mehr flüsternd. Sie versuchte, 
den Krieger zu sich zu drehen, und als das nicht gelang, lief sie um ihn herum und stellte sich 
vor ihn hin. An seiner Schulter vorbei sah sie einige Schritte entfernt Gelda und Rondradin im 
Gespräch, aber da schien es auch nicht nach dem Geschmack beider zu laufen. Sie verdrehte 
die Augen. “Was ist denn los? Ein Krieger wie du sollte sich doch nicht schon von kleinen 
Schwierigkeiten aus der Bahn werfen lassen?” Die Gauklerin bemühte sich um ein ernstes 
Gesicht, jetzt war wohl keine Zeit für scherzhafte Bemerkungen. Sie senkte die Stimme jetzt 
doch wieder, und trotz aller Vorsätze schlich sich ein leises Lächeln auf ihre Züge. “Außerdem 
… scheint mir Gelda ein wenig sprunghaft zu sein. Ich denke, gut Ding will Weile haben, wie 
man so schön sagt.” 
 
Nivard blickte Doratrava in die Augen. "Du hast Recht - von kleinen Schwierigkeiten sollte 
sich ein Krieger nicht aus der Bahn werfen lassen. Aber eben auch klug genug sein, aus seinen 
Fehlern zu lernen. Und nicht immer die selben wieder zu machen." brach es dabei aus Nivard 
heraus. Gut, genau genommen hatte ihn nur einmal vorher gemacht, doch seine schmerzhafte 
Niederlage vor zwei Sommern gegen Schleiffenröchte hätte ihm Lektion sein sollen. "Und 
seinen Platz und seine Möglichkeiten auf dem Schlachtfeld kennen," schob er schließlich mit 
einem Hauch Bitternis in der Stimme nach. "Außerdem hab ich das Gefühl, dass es in jedem 
Kampfgetümmel übersichtlicher zugeht als in der Liebe. Wie soll man da die 'taktische' 
Ordnung aufrechterhalten, wenn man noch nicht mal die Lage in sich selbst versteht?" 
'Mensch, was gab er hier eigentlich gerade in aller Öffentlichkeit zum besten?' Sein auch für 
ihn ungewohnter Gefühlsausbruch wich sichtlich peinlicher Berührtheit. Nivards Blick wich 
dem Doratravas aus. Rasch vergewisserte er sich, dass niemand weiteres seine Worte 
mitbekommen hatte. "Verzeih bitte, ich wollte Dich nicht anfahren, Doratrava!" fügte er leise 
hinzu. 
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Die Gauklerin hatte den Ausbruch Nivards fast erwartet und war deshalb recht gefasst für ihre 
Verhältnisse. “Schon gut”, nahm sie seine Entschuldigung mit ebenso leiser Stimme an. “Du 
… musst dich für nichts schämen … sicher nicht vor mir. Die … Liebe …” Nun versagte ihr 
doch die Stimme, das war ein Thema über das es ihr sehr schwer fiel zu reden, und die letzte 
schmerzliche Erfahrung mit Rahjas Gaben lag erst wenige Tage zurück. Sie räusperte sich, 
bevor schon wieder Tränen fließen konnten, und versuchte den Satz halbwegs ordentlich zu 
Ende zu bringen. “Die Liebe … schenkt Glück und Schmerz und beides ist oft nicht weit 
voneinander entfernt ….” 
 
Nivard nickte zaghaft. "Wahrscheinlich.... hast Du Recht," flüsterte er mehr als er sagte - aber, 
ja, so war es - Glück und Schmerz lagen in der Liebe eng beieinander - nur hatte er das Gefühl, 
dass das Glück stets nur kurz andauerte und sich aus falschen Hoffnungen und 
fehlinterpretierter Zuneigung speiste, und nach einer Phase des Bangens unausweichlich der 
Schmerz am Ende wartete. Mit Mühe suchte er diesen Gedanken wegzudrücken - wenn er in 
der Liebe doch nur den selben Mut hätte wie in den Dingen der Kriegskunst..." Sachte berührte 
er den Arm Doratravas. "Danke!" hauchte er in den kalten Morgendunst. 
Doratrava nahm sein Hand und blickte ihm in die Augen, dann nickte sie stumm. Trost … 
Hoffnung … Ablenkung … aber … nein, lieber nicht. 
So standen sie kurz stumm beisammen, aber es war kein peinliches Schweigen, sondern 
vielmehr eines des Verstehens. Noch bevor Nivard nach weiteren Worten suchen konnte, hörte 
er Schritte auf sie zukommen. Er straffte sich, während sein Blick herumfuhr. Und sich sogleich 
in blitzenden grüne Augen verfing… 
 

Knistern in der Luft 

Kaum war Gelda wieder alleine mit dem Geweihten, fühlte sie wieder dieses knistern in der 
Luft. Ihr Herz schlug wieder schneller. “Es gibt nicht zu entschuldigen, Rondradin. Ihr wart so 
höflich und habt einer frierenden Dame euren Umhang angeboten. Das war sehr Tugendhaft. 
Es wäre töricht von mir, dass als Fehlverhalten zu sehen.” Sie fasste ihm an den Arm. “Ich muß 
mich bei euch entschuldigen. Ich bin wirklich eine schlechte Tänzerin.” Sie lächelte ihn an. 
Allerdings machte sein letzter Satz Gelda ein wenig stutzig. Doch dann verstand sie. Nun fühlte 
sie sich herausgefordert. “Ich kann euch versichern, euer Gnaden, das ich meine Frau stehe und 
bis jetzt jede Herausforderung angenommen habe. Erst in diesem Winter hab ich mich alleine 
den grimmen Herrn Firun gestellt und überlebt. Und auch diese Jagd wird eine erfolgreiche 
sein.” Sie holte kurz Luft und setzte dann mit etwas Schärfe in der Stimme nach. “Allerdings 
wenn ein Mann seinen Bedürfnissen nach Eroberungen einer Frau gegenüber als verpasste 
Herausforderung darstellt, nur weil diese nicht darauf einging, muss ich euch enttäuschen, 
Rondradin. Ich gehöre nicht zu diesen Frauen, die echte Herausforderungen von enttäuschten 
Männerherzen nicht trennen können.” Nun war ihr Lächeln aus dem Gesicht entschwunden. 
Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, ging sie an ihm vorbei. Doch dann drehte sie sich noch 
einmal um. “Nun ist es an mir euch eine Rat zu geben. Wollt ihr das Herzen einer Frau erobern, 
solltet ihr weniger Gelüsten folgen. Auch die Göttin Rahja gab uns Tugenden. Solltet ihr es 
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ernst gemeint haben, könnt ihr euch gerne diese Herausforderung in Herzogenfurt stellen!” 
Dann lächelte sie wieder und zwinkerte ihm zu. Dann ging sie zurück zu ihren Freunden. 
'Da habt Ihr mich falsch verstanden. Ihr seid mitten im Tanz weg gerannt und habt mich stehen 
lassen, anstatt Euch zu erklären. Zudem galt meine Entschuldigung nicht dem Umhang, sondern 
dem Drang Euch küssen zu wollen' hatte Rondradin ihr noch antworten wollen, aber da war 
Gelda schon auf dem Weg zur Gauklerin gewesen. Also sah Rondradin Gelda und Doratrava 
nur wortlos hinterher, bis diese aus seinem Sichtfeld verschwunden waren. Er dachte über das 
nach, was Gelda gerade gesagt hatte und an die Worte Rahjanias vom Vortag. Schließlich nickte 
der unentschlossene Junge und machte dem erfahrenen Geweihten platz, als Rondradin sich auf 
zu seinem Zelt machte. Es war Zeit sich für die Jagd vorzubereiten. 
Kaum bei ihren Freunden angekommen, nahm Gelda Doratrava an die Hand und flüsterte ihr 
:“ Warum sind Männer so kompliziert?” zu. 
Da war Gelda an die Richtige geraten. Doratravas Gesicht färbte sich schwach blassrosa, als sie 
darüber nachsann, dass sie, obwohl deutlich älter als Gelda, bisher nur bei einem einzigen Mann 
gelegen hatte. Und die meisten anderen Erfahrungen, die sie mit Männern in dieser Beziehung 
gemacht hatte, waren eher unerquicklich gewesen, sahen doch viele eine reisende Gauklerin 
eher als Freiwild an. Was für eine Antwort sollte also gerade sie der jungen Altenbergerin 
geben? “Ich … weiß nicht”, brachte sie verlegen heraus. Wenn sie an ihr eigenes zuweilen 
impulsiv-chaotisches Gefühlsleben dachte und wie das auf Andere wirken mochte, war sich die 
Gauklerin auch nicht so sicher, ob nur Männer kompliziert waren. “Ich ...wenn … die meisten 
Männer versuchen sich von einer Gauklerin einfach zu nehmen, was sie wollen … ich kann da 
nicht viel dazu sagen …” Verlegen brach Doratrava ab und blickte zu Boden. 
Gelda nickte nur und sprach leise weiter:” Du bestätigst gerade , was ich mir dachte. Die Herren 
denken wir sind Freiwild. Nur weil frau nett zu ihnen sind, sehen sie das als Einladung. Aber 
lassen wir das jetzt. Die Jagd ist jetzt wichtiger. Ich bin froh das du an meiner Seite bist!” Sie 
drückte Doratravas Hand fester und drehte sich zu Nivard um. Sein bedrückter 
Gesichtsausdruck sprach Bände. Doch von Gefühlsduseleien hatte sie erst einmal genug. 
“Komm schon, Nivard. Es wird Zeit das wir zur Jagd kommen und “echte”Herausforderungen 
annehmen. Und danach bestehe ich auf mein Lied!”, sagte sie beschwichtigend.  
‘Hatte ihn Rondradin am Ende etwa doch nicht auf ganzer Linie ausgestochen?’ Nivard war 
immer noch zu aufgewühlt vom Auf und Ab seiner Gefühle, als dass er sich darüber zu freuen 
vermochte. Eher fühlte er eine schwache Erleichterung. Oder war es eher Ermattung? Nivard 
nickte, fast schon schicksalsergeben,  und ein dünnes Lächeln huschte über sein Gesicht.. Ja, 
die Jagd wäre jetzt wohl tatsächlich das Beste. Und wer weiß, vielleicht würde sein Lied später 
doch Gefallen finden?  
Doratrava winkte Rondradin nochmals zu, erleichtert, dass es zu keinem offenen Streit 
gekommen war. Dann besann sie sich darauf, dass ihre Sachen noch in der Jagdhütte lagen. 
Schnell rannte sie zurück, holte ihren Rucksack und den geliehenen Jagdspeer. Auf einen Bogen 
verzichtete sie, da schienen ihr die paar Übungsschüsse vom letzten Tag nicht ausreichend, um 
sich mit der sperrigen Schusswaffe zu belasten. Ihre Dolche hatte sie dabei, was auch immer 
ihr das nützen würde. Man würde sehen. Sie beeilte sich, um Nivard und Gelda wieder 
einzuholen. Sie war gespannt auf den Ablauf der Jagd, aber auch etwas nervös. Sie würde im 
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Wald keine “Schubkeiler” treffen, sondern richtige Wildschweine, die vermutlich nicht erfreut 
waren, gejagt zu werden ...  
 

Morgendlicher Waffengang 

Langsam erst drangen die ersten Strahlen der Morgensonne über die Wipfel der Bäume und 
begannen eine mühevollen Kampf gegen die Schatten der Nacht, die unter den alten Ästen nur 
zögerlich wichen. 
Doch die frühe Stunde war keine Entschuldigung für die gähnende Knappin und die beiden 
jüngeren Leihenhoferinnen, die sich, die Augen reibend, auf dem Platz vor der Jagdhütte 
einfanden, angetan mit Wappenrock und Gambeson und Waffenarsenal - was im Fall der 
Paginnen hölzerne Übungsschwerter waren.  
Hinter den verschlafen wirkenden Mädchen schritt der Rabensteiner, sein Wehrgehänge über 
der Schulter und gleichfalls zwei hölzerne Übungswaffen auf dem Arm. Er trug schwarze, 
enganliegende Hosen zu schwarzen Stulpenstiefeln und darüber ein einfaches, Hemd in 
derselben Farbe, einen Gambeson dazu wie immer schwarze Lederhandschuhe.  
Die Müdigkeit der Halbwüchsigen wich rasch, als er sie mit wenigen Gesten in Fechtstellung 
scheuchte und den beiden Kleineren zusammen mit Boromada einige einfache Attacken und 
Konter zeigte, die sie zu üben hatten, ehe er mit der deutlich älteren Knappin nach einigen 
prüfenden, mehr der Auflockerung dienenden Schlagwechseln in einen komplexen Tanz mit 
einem einhändig geführten Schwert einstieg, der die beiden in wachsender Geschwindigkeit um 
die beiden Leihenhoferinnen und den gesamten Platz trug. Das knapp 18 Sommer zählende 
Mädchen war schnell, kräftig und offensichtlich dieses Spiel gewohnt - und doch war sie es, 
die fast die dreifache Wegstrecke zurücklegte, verglichen mit ihrem alten Knappenherrn, und 
nach der zweiten Runde bereits in Schweiß gebadet war. 
Einen gezielten Hieb über den Bauch vermochte sie gerade noch zu parieren, war aber zu 
langsam, um dem folgenden Hieb an ihre Knie mit mehr als einem Stolperer auszuweichen, 
was ihr dann endgültig einen kräftigen Schlag mit der flachen Klinge auf ihren Schwertarm 
einbrachte.  
Boromada schrie auf, war aber inzwischen geistesgegenwärtig genug, die Klinge festzuhalten 
und dafür ihrerseits einen Ausfall zu versuchen, der ihr ein anerkennendes Nicken ihres 
Knappenherrn einbrachte, aber dennoch an seinem Konter scheiterte. Der alte Baron zog sich 
einen Schritt zurück und bedeutete seiner Knappin, ihrerseits anzugreifen. Er wechselte seine 
Klinge nach links und ließ sich einige Schritte von einer Attackeserie Boromadas über den Platz 
treiben, ihre Reaktionen auf seine Parade aus der fremden Hand austestend, ehe er mit einem 
Vorstoß ihre Klinge abfing und blockte. “Handwechsel” kündigte er an, ehe das geschwinde 
Spiel der Klingen, diesesmal von beiden linkshändig geführt, auf ein Neues begann und seine 
Kreise über den Platz zog, bis mit einer missglückten Parade Boromada ihr Schwert aus der 
Hand glitt und mit einem wilden Zischen den einen oder anderen Schritt durch die Luft wirbelte. 
 
“Dürfen wir uns den Übungen anschließen, Hochgeboren?” Rondradin und Palinor waren auf 
dem Platz erschienen. Rondradin trug wieder sein volles Ornat mitsamt des  Kettenhemdes und 
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auch Palinor trug einen Kettenpanzer. Sie hatten eine kleine Sammlung an Übungswaffen und 
auch scharfen Waffen dabei. Der Jüngere hatte das Schwert Boromadas aufgehoben und hielt 
es ihr hin. “Bitte, Eure Waffe.” 
Der Einäugige nickte Rondradin zu und wies einladend auf den Übungsplatz, auf dem die 
beiden Paginnen bei der Ankunft der beiden Männer die Holzschwerter hatten sinken lassen. 
Als sie den Blick des Rabensteiners bemerkten, nahmen sie mit einer Bewegung die Waffen 
wieder auf und droschen mit neuem Elan aufeinander ein, als hätte es diese kleine, 
willkommene Verschnaufpause nicht gegeben.  
Boromada lächelte Palinor an, als sie das Schwert aus seiner Hand entgegennahm. “Danke.” 
Neugierig musterten ihre Augen den jungen Mann, knapp einen Fingerbreit kleiner als sie, vom 
Scheitel bis zur Sohle. Sie selbst war eine hochgewachsene, gut trainierte junge Frau um die 18 
Götterläufe, mit hellbraunen Haaren und leuchtend grünen Augen. In dicken Tropfen stand ihr 
der Schweiß auf der Stirn und klebte ihr kurz geschorenes Haar an ihren Kopf. Was sie sah, 
gefiel ihr offensichtlich, denn kurz blitzte der Schalk in ihren Augen auf - der aber sogleich 
wieder erlosch, als sie sich ihrem Schwertvater zuwandte und ohne ein weiteres Wort das 
Schwert in die Linke nahm und in Verteidigungsposition ging. 
 

Der Zweikampf 

Der Rabensteiner musterte seinen Bruder im Glauben. “Habt Ihr Lust auf einen Waffengang?”  
Auch wenn - vordergründig - nichts mehr im Raume stand zwischen beiden Männern. 
Der Rondrianer nickte dem Baron zu. “Sehr gerne… ”, mit einem Seitenblick auf die 
versammelten Paginnen und Knappen, fügte er hinzu, “...eine Lektion darin, wie es aussieht, 
wenn eine Fechtwaffe und Parierwaffe auf einen Anderthalbhänder trifft?” Rondradin sah den 
Rabensteiner fragend an.  
Auch Palinor hatte Boromada eingehend gemustert und erwiderte ihr Lächeln. Er hatte sie am 
vorigen Abend schon wahrgenommen, allerdings hatte sich keine Gelegenheit ergeben mit ihr 
zu sprechen. Vielleicht ergab sich später noch eine Gelegenheit, aber vorerst hieß es, Mund 
halten und die Erwachsenen sprechen lassen. Er ähnelte im Aussehen seinem älteren Vetter, 
auch er hatte blaue Augen und einen kurzen schwarzen Haarschopf. Sein Kettenhemd saß gut 
und seine Bewegungen waren flüssig, als wäre er das Tragen gewohnt. 
Im Gegensatz dazu schien es, als ob Rondradins Kettenhemd ihn nicht mehr behindern würde, 
als eine Tunika. 
“Gerne.” Der alte Baron nickte und schickte die erleichtert aufatmenden Paginnen an den Rand 
des provisorischen Kampfplatzes. Rhena und Rahjada warfen sich einen überaus zufriedenen 
Blick zu, schulterten ihre Holzschwerter und musterten die beiden Älteren, die sich nach einem 
Nicken der Erwachsenen mit einem Grinsen den Jüngeren anschlossen, wie es eine Katze tragen 
mochte, die sich unversehens vor einer Schüssel Sahne sah. 
Lucrann zog Rapier und Linkhand, und wartete gelassen auf den Geweihten der Himmelsleuin. 
 
Eigentlich war Rondradin davon ausgegangen, dass sie mit Übungswaffen antreten würden, 
aber so war es  ihm auch recht. Eigentlich war es ihm so sogar um einiges lieber. Gelassen ließ 
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er einige Male die Schultern kreisen, bevor er seinen Rondrakamm zog und gegenüber dem 
Rabensteiner Stellung bezog. Dabei achtete der Geweihte darauf, dass die vier 
Heranwachsenden auch genügend sehen konnten. Palinor hatte sich neben Boromada gestellt 
und musterte sie nochmals von der Seite, während sein Vetter sich für den Kampf bereit machte. 
Als der Rondrianer den Ring betrat, konzentrierte sich der Knappe aber auf den gleich 
beginnenden Zweikampf.  
 
Boromada hingegen ließ einen etwas längeren Blick auf den Zügen des jungen Knappen 
verweilen - sie schien noch abzuschätzen, ob das, was sie sah, hielt, was es versprach. 
Der Rabensteiner blickte Rondradin in die Augen, die Waffen in den Händen, die Knie leicht 
gebeugt, die Handgelenke so locker, dass er Bewegungsfreiheit in jegliche Richtung besaß. 
Sich gewiss, die gesamte Aufmerksamkeit des Jüngeren zu besitzen. Jeder Fehler würde einen 
Blutzoll kosten - eine Gewissheit, die beide Männer besaßen. 
Mit einem geschmeidigen, blitzschnellen Ausfall gleich dem Zuschnappen einer Schlange fuhr 
seine Klinge auf den Bauch des Rondrageweihten vor. 
Dieser drehte instinktiv seinen Körper und lenkte die Klinge des Rabensteiners mithilfe seines 
Rondrakamms ab, so dass sie knapp an seinem Bauch vorbei die Luft durchschnitt. 
Ein rascher zweiter Ausfallschritt, geboren aus der ersten Bewegung, spielerisch leicht eine 
zweite Attacke, diesesmal ein Hieb auf das Handgelenk von Rondradins Schwerthand - und 
damit einen direkten Angriff auf seine Möglichkeit, den Rondrakamm zu führen. 
In den Augen des Rondrianers konnte der Rabensteiners eines ablesen: “Wirklich?” Dieses mal 
fing der Rondrakamm das Rapier nicht nur ab, sondern krachte geradezu in die schmale Klinge 
der Fechtwaffe und öffnete damit einem möglichen Angriff Rondradins Tür und Tor. Dieser 
war dieses Mal auch nicht zurückgewichen, sondern stehengeblieben. Nun ging er in den 
Gegenangriff über. Ein mit Wucht geführter Hieb von oben schoss auf die rechte Schulter des 
Barons herab, der, wenn er voll traf, mehr als nur eine blutige Schramme hinterlassen würde. 
Mit einer minimalen Drehung, die verriet, wie genau der Alte den Schlag abgeschätzt hatte, 
drehte Lucrann sich zur Seite und nutzte den Schwung, um einen Stich in die durch die Attacke 
für einen Lidschlag lang offene  Seite des Rondrageweihten zu führen. 
Dieser nutzte den Schwung seines Rondrakamms und ließ ihn, einem silbernen Blitz gleich, an 
seiner offenen Seite vorbeigleiten, das Rapier dabei blockend. Der Rondrianer machte einen 
Schritt nach vorne und wirbelte dann herum. Seine Klinge schoss auf den linken Ellbogen 
seines Gegners zu, um im letzten Moment die Richtung zu ändern und auf den Oberschenkel 
des Barons zuzuhalten. 
Der tat einen Schritt nach hinten und zur Seite, führte den Rondrakamm mit seiner Linkhand 
an der Gefahrenzone vorbei und wirbelte nach vorn, zu einem erneuten Stich mit dem Rapier, 
waagrecht in Kopfhöhe gegen die Augen Rondradins. 
Rondradin tat einen Schritt zurück und die Klinge sang an seinem Kopf vorbei. Er spürte einen 
kurzen Schmerz und fühlte wie etwas seine Nasenspitze hinablief. Aber auch seine Klinge hatte 
ihr Ziel gefunden. Die Hose des Barons wies am Oberschenkel einen kleinen, blutigen Schnitt 
auf.  
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Der Blick des Boronis wurde eiskalt, doch kein Laut kam über seine Lippen. Mit einer raschen 
Schlagfolge drang er auf den Rondrianer mit seiner deutlich schwereren Waffe ein, suchte 
eine  Lücke und nutzte die höhere Geschwindigkeit, die das schlanke Rapier zuließ, gnadenlos 
aus. Schnell und präzise folgte Schlag auf Schlag, die Bewegungen ein rascher, schnörkelloser 
Tanz von tödlicher Eleganz. 
Doch der Rondrakamm war immer dort, wo das Rapier zustieß und wob selbst ein tödliches 
Netz, aus dem sich ein geringerer Gegner nicht mehr hätte retten können. Die staunenden 
Zuschauer konnten verfolgen, wie die Klingen der beiden Kontrahenten immer schneller und 
heftiger aufeinander prallten. Für die Zuschauer wirkte es, als ob ein dunkler und ein heller 
Blitz immer wieder funkenstiebend aufeinandertrafen, sich trennten, um dann nur noch heftiger 
aufeinander zutreffen. Die beiden Geweihten tanzten über den Übungsplatz, immer wieder nach 
Lücken in der Deckung des Gegenüber suchend und doch nichts findend. Schließlich zogen sie 
sich ein wenig zurück um einen Augenblick zu verschnaufen und ihre Verletzungen zu 
begutachten. Der Gambeson des Rabensteiners hatte mehrere Schnitte aufzuweisen, die 
allerdings nicht das Fleisch darunter verletzt hatten. Beim Wolfstrutzer sah es nicht besser aus, 
sein Wappenrock hatte ebenfalls eine stattliche Anzahl klaffender Löcher und nur das 
Kettenhemd hatte Schlimmeres verhindert. Rondradin nickte dem Baron anerkennend zu. Dann 
machte er sich bereit für die nächste Runde. 
Wieder war es der einäugige Baron, der den Waffengang eröffnete, eine Finte gegen das Gesicht 
Rondradins schlug und statt dessen einen Hieb gegen seine Flanke führte, dem an Härte und 
Geschwindigkeit nichts fehlte. Nur ein schneller Seitschritt des Rondrageweihten verhinderte 
das Schlimmste, so dass die Spitze des Rapiers über das Kettengeflecht schoss, Funken schlug 
und mit einem wütenden Kreischen des Rondrianers Seite entlangfuhr. 
Schneller als zuvor trafen und trennten sich die Klingen, das Spielerische vorbei und vergessen. 
 
Die Jugendlichen an der Seite des Übungsplatzes waren tief im Bann des Geschehens. “Au, das 
tat weh.” kommentierte Boromada atemlos einen Konter Rondradins, der knapp nur zu einem 
Hieb über dem Rumpf des Einäugigen wurde und diesen, wäre er nur einen Lidschlag 
langsamer gewesen, vermutlich seinen Arm gekostet hätte. Nicht gnädiger fiel die Riposte des 
Rabensteiners aus, die auf das Knie seines Gegners zielte und diesen zu einer Bewegung 
nötigte, die ein gesunder Mensch üblicherweise nicht zustande brachte, gebührend kommentiert 
von einem Zischen Palinors, als der die Luft zwischen den Zähnen einsog. 
Da, ein weiterer Vorstoß des alten Barons, der gnadenlos auf Rondradin eindrang. Dieser zog 
sich nun humpelnd Schritt für Schritt zurück. Doch da! Den Atem anhaltend verfolgten 4 
Augenpaare, wie die Linkhand des Barons durch die Luft segelte und irgendwo am Rand des 
Kampfplatzes zu liegen kam. Das Blut, das von der Nasenspitze Rondradins tropfte, hatte 
inzwischen seinen Mund, das Kinn und Teile des Wappenrocks rot gefärbt. “Wollt Ihr 
weitermachen, oder belassen wir es dabei?” Wollte er von seinem Bruder im Glauben wissen. 
Als Antwort hob der sein Rapier und bedeutete seinem Bruder im Glauben, mit der Attacke zu 
beginnen. 
Rondradin atmete tief ein und begann den Rabensteiner zu umkreisen. Wie ein Löwe auf der 
Pirsch suchte er nach einer Lücke in der Verteidigung seines Gegners. Das Auge des 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
433 

 

Rabensteiners wurde nicht müde, ihm zu folgen. Es sah einfach jedes Zucken Rondradins. Es 
war unheimlich und zugleich äußerst anregend, einem solchen Gegner gegenüberzustehen. Der 
nächste Treffer würde die Entscheidung bringen, so oder so.  
Der Alte lauerte. Anders war es nicht zu benennen. Wie eine Schlange, die zuschnappen wird - 
und sich exakt den richtigen Zeitpunkt und Ort dafür aussucht. 
Rondradin setzte zu einer Finte an, einem brutalen Hieb gegen die ungeschützte linke Seite des 
Barons, nur um dann im letzten Moment die Klinge, einem Falken gleich nach vorne zu stoßen. 
Der Gambeson des Rabensteiner gab der scharfen Klinge des Rondrakamms nach und die 
Klinge schrammte über eine Rippe, einen blutigen Schnitt hinterlassend.  
Statt einer Parade zog Lucrann seine Klinge nach oben, beschrieb eine winzige Drehung seines 
Handgelenks und mit der Präzision der Sense des Schnitters legte sich die Spitze seines Rapiers 
an die Halskehle des Rondrianers, fest genug, zu schmerzen, zu leicht, mehr als einen Tropfen 
Blut zu fordern. 
“Ihr seid tot.” 
Ein heiseres Flüstern. 
Der rasche Atem des Einäugigen das Einzige, das die jähe Stille brach. 
 
“Ihr habt gewonnen.” Erkannte Rondradin den Sieg des Barons an und senkte seine Klinge. 
Einen halben Wimpernschlag lang blickte Lucrann in die Augen des so deutlich jüngeren und 
kräftigeren Streiters. Kalt war sein Blick, sein Auge schwarz wie ein See ohne Tiefe und Grund. 
Er senkte die Klinge und wischte sie über seinen von mehreren kleinen Schnitten zerfetzten 
Ärmel. 
“Ihr seid gut, Euer Gnaden.” 
“Habt Dank! Das ist ein hohes Lob, wenn es von Euch kommt. Wie ich schon sagte, ich kenne 
niemanden der besser mit dem Rapier umgeht als Ihr.”  
Lucrann nahm das Lob seines Glaubensbruders mit einem Nicken entgegen. Wie selten, einen 
solchen Kampf zu fechten - nicht auf Leben und Tod, doch im unbedingten Widerstreit. Der 
Junge besaß Herz, Geist und Reaktion - und Entschlossenheit. 
Es wäre wahre Verschwendung gewesen, ihn in einem regulären Duell gegenüberzustehen. 
“Was haltet Ihr von Frühstück?” bot er an. 
“Eine vortreffliche Idee.” Prüfend fuhr er mit dem Handrücken über den Schnitt auf seiner 
Nase. “Zuvor sollte ich mich aber erst wieder präsentabel machen.” 
 
“Lasst es nähen. Sonst bleibt eine hässliche Narbe.” Der alte Baron schaffte es, das Schmunzeln 
aus seiner Stimme fernzuhalten. “Meine Gemahlin versteht sich darauf.” 
“Das Angebot nehme ich gerne an.” Er wandte sich Palinor zu, der immer noch neben 
Boromada stand und die beiden geschundenen Männer mit Ehrfurcht betrachtete. Etwas 
derartiges hatte er noch nicht gesehen. “Bring mir doch bitte einen frischen Wappenrock und 
nimm die Waffen mit. Wir treffen uns dann an der Jagdhütte” Den alten benutzte er, um damit 
die blutende Nase abzutupfen. 
Der Rabensteiner schälte sich aus den Resten seines Gambesons und nahm Linkhand und 
Waffengurt von Boromada entgegen, die sich nach einigem Gaffen wieder auf ihre Pflichten 
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als Knappin besonnen hatte. Der Schnitt über seinen Brustkorb hatte mittlerweile das Hemd 
durchnässt, so dass es ihm wie eine zweite Haut am Körper klebte. Vernachlässigbar - der 
Schnitt brannte, war aber nicht tief, und Shanija würde dies auf hervorragende Weise zu richten 
verstehen. Und eine Sache, die er bei Rondradin niemals erwarten würde, war Waffengift. 
Zumindest nicht mit Wissen und Wollen des Rondrageweihten aufgebracht. 
Mit dieser kleinen Einschränkung schlang er sich den Waffengurt um die Hüften und schickte 
die Paginnen weg, die Übungsschwerter aufzuräumen und dann nachzukommen, ehe er sich, 
mit einem auffordernden Blick auf seinen Bruder im Glauben, in Richtung der Jagdhütte 
aufmachte. 
 

Der Beobachter 

Erst jetzt fiel den beiden Kämpen auf, dass sich offensichtlich vor einiger Zeit noch ein weiterer 
Zuschauer ihrem kleinen Übungskampf zugesellt hatte: Tar'anam sin Corsacca stand mit 
verschränkten Armen neben einem Zelt am Rande des Kampfplatzes. Als dieser ihrer 
Aufmerksamkeit gewahr geworden war, nickte er ihnen knapp zu, dann wandte er sich wortlos 
um und strebte seinerseits der Jagdhütte zu. 
Bevor Tar’anam mehr als ein paar Schritte machen konnte, passierte ihn der junge Knappe, ein 
Bündel Waffen auf dem Arm. Neben Tar’anam blieb er stehen und sah den Edlen fragend an. 
“Verzeiht, habt Ihr nicht gestern die Knappin zum Zelt der Rodenbrücker gebracht? Dürfte ich 
Euch eine Frage stellen?” natürlich wartete der Bursche erst gar nicht ab, sondern sprach 
einfach weiter. “Wie hat der Kampf gerade auf Euch gewirkt? Das war doch kein normales 
Übungsgefecht.” Mit fragendem Blick sah Palinor den Edlen an. 
Der alte Krieger verhielt im Schritt und sah den Knappen abschätzend an. Dann stellte er eine 
Gegenfrage, ohne dabei die Miene zu verziehen: “Habt ihr schon einmal auf Leben und Tod 
gekämpft?” 
 
Der Knappe musterte das Gesicht seines Gegenübers. Schließlich nickte Palinor. “Ja, das habe 
ich.” Er verlagerte das Gewicht seines Waffenbündels und wartete darauf, dass der alte Krieger 
weitersprach. 
“Und habt Ihr dabei etwas gelernt?” lautete die nächste Frage Tar’anams. Palinor konnte seiner 
Miene noch immer keine Regung entnehmen, welche erkennen ließ, worauf der Leibwächter 
Thalissas von Rickenhausen eigentlich hinauswollte. Nur einen kleinen Funken des erhöhten 
Interesses vermeinte der Knappe in seinen Augen aufblitzen zu sehen. 
Konnte dieser Kerl immer nur neue Fragen stellen, anstelle mal eine zu beantworten? Der 
Unmut wuchs in Palinor und zu allem Überfluss begann auch noch sein Magen zu knurren. Ein 
weiteres mal musste er das Bündel umpacken, da es zu rutschen begonnen hatte.  “Verzeiht, 
meine Frage. Ich muss weiter, meinen Pflichten nachgehen.”  
Als Palinor sich wegdrehte, fiel plötzlich eine schwere Hand auf seine Schulter. 
Zusammenzuckend wich der junge Knappe zurück und fuhr wieder herum. Der alte Krieger 
stand noch immer direkt vor ihm und blickte ihm aus dunklen Augen direkt ins Gesicht. 
Diesmal war eine Regung im Gesicht des Kriegers zu erkennen, sogar für den nun etwas 
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erschreckten Knappen: ein leichter Hauch von Ärger, wenn sich Palinor nicht täuschte. 
Offenbar war Tar’anam niemand, den man so einfach stehen ließ. 
 
“Ihr habt mir eine Frage gestellt”, raunte der Edle von Hottenbusch mit nichtsdestotrotz völlig 
ruhiger Stimme. “Also sollt Ihr eine Antwort erhalten. Meine Fragen sind Teil Eurer Antwort. 
Lehrt Euch Euer Knappenherr oder Eure Knappenherrin keine Geduld?” Flüchtig dachte 
Tar’anam an Cella vom Traurigen Stein. Was war heutzutage nur los mit den Rittern? Offenbar 
gab es mehr als einen in den Nordmarken, welcher seine Lehrlinge nicht im Griff hatte. Doch 
er wartete keine Antwort Palinors ab, sondern fuhr gleich fort: “Auch Eure Antworten sind Teil 
der Antwort. Nun?” Tar’anam nahm die Hand von der Schulter des Knappen, der tatsächlich 
größer war als er selbst, wenn auch nicht breiter. Sein Griff war fest und bestimmt gewesen, 
wie Palinor nun etwas erleichtert feststellte, als der Druck der Hand von ihm wich. Unverwandt 
hielt der alte Krieger seinen Blick gefangen. 
 
Seufzend stellte Palinor das Bündel ab. “Meine Schwertmutter lehrt mich vieles, auch Geduld. 
Aber sie lehrte mich auch, dass man Fragen nicht mit Gegenfragen beantwortet.” Das Kinn ein 
klein wenig nach vorne gereckt und kampfeslustig erwiderte er den Blick seines Gegenübers. 
“Ihr wolltet wissen, was ich aus dem damaligen Kampf gelernt habe? Nun, ich erkannte, dass 
ich noch weitaus besser werden und meinen Kampfgefährten den nötigen Respekt 
entgegenbringen muss. Zwei Bogenschützen unter meinem Befehl zogen den Kerl von mir 
herunter, bevor er mir die Kehle aufschlitzen konnte.” Er schluckte und plötzlich standen 
Tränen in seinen Augen. “Ist es das, was Ihr hören wolltet?” 
Tar’anam ging weder auf den Vorwurf ein, noch zeigte er eine sichtbare Regung bei der 
emotionalen Antwort des Knappen. “Ihr hört nicht zu”, maßregelte er diesen statt dessen, 
weiterhin mit leiser, ruhiger Stimme. “Ich fragte nicht, was ihr gelernt habt, sondern nur, ob ihr 
etwas gelernt habt, wollte also keineswegs in Euer Inneres dringen.” 
Er machte eine Pause, um zu sehen, wie der Knappe reagierte, dann fuhr er fort: “Meine 
Antwort auf Eure Frage lautet: beide haben kompromisslos gekämpft, den Tod des anderen 
billigend in Kauf nehmend. Und dennoch war es auch ein Übungsgefecht. Denn auch, nein, 
gerade, beim Kampf auf Leben und Tod lernt man etwas - wenn man den Kampf überlebt.” 
Die aufkommenden Tränen hatte er schnell mit dem Ärmel abgewischt und dann den Worten 
des Edlen gelauscht. “Habt Dank für eure Antwort. Ihr gebt mir damit etwas zum nachdenken.” 
Die Aufmüpfigkeit war verschwunden, stattdessen verbeugte sich Palinor. Dieses mal drehte 
sich der Knappe auch nicht einfach weg, sondern wartete darauf, dass ihn sein Gegenüber 
entließ.  
Der alte Krieger nickte dem jungen Knappen zu, dann bedeutete er ihm mit einer kurzen 
Handbewegung, dass er gehen konnte, wenn er wollte. Offensichtlich hatte der junge Mann 
jetzt gerade keinen weiteren Gesprächsbedarf. Tar’anam hoffte aber, dass dessen Nachdenken 
zu einem befriedigenden Ergebnis führen würde - wie auch immer das aussah.  
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Der Stolz der Lehrmeisterin 

Maura von Altenberg wartete, bis ihre Nichte Gelda das Zelt verlassen hatte, stand dann auf 
und weckte ihren Sohn. Sie war so stolz auf ihre Zöglinge. Bis jetzt schien es so, dass beide 
sich gut in die adelige Gesellschaft einfügten. Und heute würde Gelda zeigen können, aus was 
für einem Holz ein Altenberger geschnitzt war. Sie hatte große Hoffnung in ihre Nichte. Ihr 
fehlte zwar das damenhafte und eine gewisse Eleganz, doch wenn es um die Jagd ging und den 
Umgang mit Tieren, insbesondere Pferden, konnte man ihr nichts vormachen. Maura sagte es 
nie laut, aber Gelda war ihre Lieblingsnichte. Sie betrachtete Elvan, dem es sichtlich schwer 
fiel, so früh aufzustehen. Die Doctora setzte sich nach draußen zu ihrem Begleiter Oren, der 
zwischenzeitlich ein kleines Frühstück vorbereitet hatte. Der Leibwächter war Maura eindeutig 
zu maulfaul und freute sich schon auf die Begleitung des jungen Kriegers Nivard. Nach ihrer 
Stärkung schaute sie noch einmal in den Handspiegel, legte noch ein wenig Schminke auf und 
machte sich auf dem Weg zu dem Zelt der Rabensteiner. Den heutigen Tag wollte sie mit ihrer 
neuen Freundin Shanija verbringen. Man konnte ja nie wissen, wie oft  sich solch eine 
Gelegenheit ergab. Als das Zelt in Sichtweite kam, hielt sie Ausschau, ob sich dort schon einige 
regten. Sie wollte eigentlich nicht die hohe Herrschaft stören vor dem Frühstück. 
Die Baronin hatte lange und überaus genüsslich genächtigt und sich ohne Hast, mit der 
zufriedenen Aussicht auf ein leckeres Frühstück, ankleiden lassen. Wie zu erwarten war ihr 
Gemahl zusammen mit dem Jungvolk bereits auf und davon. Ein Blick zeigte ihr, dass die 
Pferde sich noch in ihrem Pferch befanden, was die abgängigen Personen auf dem Fechtplatz 
lokalisieren würde. Sie schmunzelte bei dem Gedanken daran - ihr Gemahl kommentierte die 
morgendlichen Übungsstunden niemals, doch sie wusste, dass ihm das Fechten vor dem 
Frühstück Freunde bereitete - wenn es nicht die Knappen waren, die dafür herhielten, so waren 
es die Büttel, denen aber, so die insgeheime Einschätzung Shanijas, Bewegung ganz und gar 
nicht schadete. Alrigor hatte einen deutlichen Schmerbauch zugelegt, und Sybia, die Weibelin, 
war gleichfalls in die Jahre gekommen und längstens nicht mehr so schlank und flink wie noch 
vor einem Dutzend Götterläufen. 
 
Shanija ließ sich von ihrer Zofe die Haare flechten und aufstecken und sann ihren Gedanken 
nach. Auch in die Haare ihres Gemahls hatte sich längst das Grau gemischt, doch wusste Sie, 
was zu tun war, um den härtesten Bissen von Satinavs Zähnen die Schärfe zu nehmen. Sie 
bezweifelte, dass der Baron jemals als alter Mann in einem weichen Bett sein Ende finden 
würde. Wenn er doch endlich einmal damit aufhören würde, sich Hals über Kopf in 
irgendwelche halsbrecherischen Abenteuer zu stürzen, so hätte er - vielleicht - die Möglichkeit 
dazu gehabt. Doch selbst seine Weihe schien ihn hierbei nicht zu bremsen. So waren es, mehr 
denn jemals zuvor, nun keine Bitten mehr, sondern Weisungen seiner Kirche, die ihn dorthin 
schickten, wo es zu tun für ihn gab. Zumindest hatte er sich so auf ihre Nachfragen ausgedrückt 
… sie hatte davon abgesehen, tiefer zu bohren. Dort nicht zu fragen, wo sie die Antworten nicht 
hören wollte, hatte sich als weise Überlegung erwiesen. 
“So, fertig, Euer Hochgeboren.” Madija steckte die letzte Haarnadel fest und reichte ihrer 
Herrin einen kleinen, silbernen Handspiegel, damit diese ihr Werk begutachten konnte. Mit 
einem Stirnrunzeln hatte sie die ungewohnte Schweigsamkeit der Baronin zur Kenntnis 
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genommen. Dies geschah immer öfter in jüngster Zeit, desto mehr, wenn der Baron einmal 
wieder von seinen Reisen zurückgekehrt war. 
“Passt alles nach Euren Wünschen?” erkundigte sie sich überflüssigerweise.  
“Selbstverständlich, meine Liebe. Ich danke Dir.” Shanija schenkte ihrer langjährigen Zofe ein 
warmes Lächeln. “Du kannst gerne frühstücken gehen. Ich brauche Dich die nächste Zeit 
nicht.”  
 
Sie erhob sich, strich ihr Kleid glatt - schlicht und mit klaren Linien aus dunkelgrünem Tuch, 
verbrämt mit goldenen Stickereien und einer breiten, goldenen Borte an den schmalen Ärmeln 
und trat hinaus in das blendende Sonnenlicht. 
 

Arbeit für zwei Freundinnen 

Sie zwinkerte und ihr Lächeln vertiefte sich, als sie die Gestalt Mauras erblickte. 
“Doctora Maura! So früh schon wach? Wie war die Nacht?”  
Die meist gutgelaunte Doctora  lächelte auch jetzt an dem frühen Morgen. Auch sie hatte wieder 
ein grünes Kleid gewählt, das allerdings eine heller Note besaß als das der Baronin. Über dem 
Kleid trug sie eine Jacke aus blauem Samt, das einen leichten Stehkragen besaß. Ihr blondes 
Haar war heute hochgesteckt und verbarg sich fast gänzlich unter einem grünen Filzhut, dem 
eine Fasanenfeder schmückte. “Baronin Shanija! Die Nacht war kurz, ich war viel zu aufgeregt. 
Ich bin wegen Euch gekommen!” Sie machte einen höflichen Knicks. “Ich hatte gehofft, wir 
könnten den Tag der Jagd zusammen verbringen. Was meint Ihr, Euer Hochgeboren?”, fragte 
sie ganz direkt nach. 
“Darauf hoffe ich doch, Doctora.” Shanijas Augen blitzen auf, als sie mit einem Lächeln die 
Antwort gab. Der Tag versprach ganz unerwartet unterhaltsam und kurzweilig zu werden. 
“Kommt Ihr mit zum Frühstück? Ich habe einen Bärenhunger. Und dann erzählt mir, was Ihr 
für den heutigen Tag plant! Vielleicht bringen uns später auch die Jäger ein interessantes Stück 
Wildpret mit - ich habe vor zwei Jahren einmal einen Dachs mit zwei Köpfen erhalten. Doch 
bis dahin müssen wir uns die Zeit vertreiben.” Ihr Lächeln zeigte, dass sie diesem Unterfangen 
keine übergebührliche Schwierigkeit beimaß. 
“Sehr gerne, Euer Hochgeboren”. Maura folgte Shanija zu dem Tisch an dem das Frühstück 
schon angereicht war. Sie setzte sich der Baronin gegenüber und ließ sich einen Tee eingießen. 
“Große Plane habe ich nicht. Sobald all bei der Jagd sind, dachte ich mir, weiter unsere 
Gespräche zu vertiefen. Ich hatte ja gestern die Gelegenheit, gleich zwei Baroninnen 
kennenzulernen. Ich kenne ja die Hohe Gesellschaft in Elenvina sehr gut, aber die beiden 
Damen waren mir bislang noch fremd. Und wer weiß, wie die Damen und Herren sich bei der 
Jagd anstellen. Ich habe meine Doctorentasche dabei für den Notfall!” , sagte sie mit einem 
funkeln in den Augen, griff nach einem Messer und schnitt sich fein und sauber eine Scheibe 
vom Brotlaib ab.  
 
“Ich freue mich drauf. Einige Stündchen ein gelehrsames Gespräch klingt so verlockend - die 
Götter wissen, wann ich dieses zum letzten Mal genießen durfte. Dabei fällt mir ein, dass mir 
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der Vogt gestern Wunderdinge über das Badezimmer der Jagdhütte erzählte - ich plane auf 
jeden Fall ein warmes, langes Bad zu nehmen, bevor die Gesellschaft zurückkehrt. Was meint 
ihr - wollen wir einen Teil unseres Disputes in einen heißen Badezuber verlagern?” 
 
“Absolut! Ein warmes, langes Bad, dazu kann ich nicht nein sagen!” Maura war begeistert. Mit 
einem entspannten Bad hatte sie nicht gerechnet. Als sie zu einer Fragen über die 
“Wunderdinge” ansetzen wollte, wurden beide von weiteren Besuch gestört. 
 
Zwei blutverschmierte, aber durchaus selbstzufriedene Gestalten kamen ruhigen Schrittes auf 
die beiden Damen zu. Der eine, mit einem blutverklebtem Hemd, war der Gemahl Shanijas, der 
andere war der Rondrageweihte, in einem blutverschmierten Wappenrock, einem blutbedeckten 
Gesicht und einem leichten Humpeln. “Einen guten Morgen wünsche ich den Damen.” Rief 
Rondradin fröhlich und ein wenig nasal, da ihm immer noch Blut von seiner Nase tropfte. 
“Guten Morgen - und wohlschmecken, die Damen.” Begrüßte auch der Rabensteiner mit 
deutlich gelassenerer Stimme die Anwesenden, ergriff die Hand seiner Gemahlin, die sich 
gerade über ein wehrloses Honigbrot herzumachen gedachte, und hauchte einen Handkuss 
darauf. 
“Wenn Ihr Euer Frühstück beendet haben werdet, benötigen wir Eure Dienste, Hochgeboren. 
Doch zuvor: dürfen wir Euch Gesellschaft leisten?” 
 
Shanija musterte die beiden mit großen Augen und schloss energisch ihren Mund. “Was habt 
Ihr getan?” Mehr eine Anklage denn eine Frage. Nach einem kurzen Blick auf die gelassene 
Miene ihres Gatten hefteten sich ihre rauchgrauen Augen auf den bedauernswerten 
Rondrageweihten. 
“Was, Euer Gnaden?” 
Rondradin begegnete ihrem Blick mit völliger Unschuld. “Nur eine Unterweisung für die 
Knappen, Hochgeboren.” 
Kurz flackerte Shanijas Blick zu Boromada, prüfte, ob das Kind unversehrt sei, notierte das 
Fehlen der Paginnen und richtete sich dann wieder gleich einem Flammenschwert auf die 
beiden so vollkommen selbstgefälligen und absolut unbedarften Männer. 
 
“Folgt mir, alle beide!” Sie warf ihrem Honigbrot einen abschiednehmenden Blick zu und 
wandte sich an Boromada. “Bleib hier, lass Dir Essen bringen und pass auf, dass das hier 
niemand abträgt. Wir kommen wieder.” Dies geregelt, blickte sie mit einem begeisterten 
Funkeln in die Augen in Richtung ihrer neuen Freundin. “Maura, mögt Ihr mitkommen und mir 
helfen?” 
Der Baron schien zu wissen, wann es opportun war, seiner Gemahlin nicht zu widersprechen, 
bot ihr mit höchst galanter Geste den Arm und half ihr dabei, sich von der groben Bank zu 
erheben. 
Auch die Doctora setzte einen prüfenden Blick auf. “Nichts würde ich lieber tun, Euer 
Hochgeboren! Euer Wunsch sei mir Befehl”, sagte sie mit einem fröhlichen Unterton. Maura 
raffte ihren Rock und folgte der Baronin. 
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Mit hocherhobenen Haupte schritt Shanija zielgerichtet zu den Zelten der Rabensteiner. 
Männer! Die Empörung über diesen so vollkommen sinnfreien ‘Übungskampf’ strahlte aus 
jedem Zoll ihrer hocherhobenen, schlanken Gestalt.  
Sie sorgte dafür, dass im Hauptraum des Zeltes der traditionell mit allen möglichen Dingen 
vollgepackte Tisch abgeräumt und die Zeltplanen so weit aufgeschlagen wurden, dass die 
beiden Damen über genug Licht für ihre Kunst verfügten.  
Ihre Zofe brachte unaufgefordert das Handwerkszeug der Maga und breitete eine erschreckend 
große Anzahl von Nadeln, Pinzetten, Sonden, Skalpellen, Scheren, Wundspreizern und 
Knochensägen sowie einigen arcaneren Werkzeugen auf einem weißen Tuch aus. Mehrere 
Tiegel mit verschiedenen Tinkturen, Watte und Verbandszeug komplettierten die Auslage. 
 
Der Rabensteiner hob eine Augenbraue und musterte seine Gemahlin. “Hochgeboren, Ihr 
übertreibt.” Eine ruhige Feststellung nur, die Shanija mit einem zuckersüßen Lächeln 
beantwortete. “Überlasst dies getrost mir, mein Gemahl. Ich mag es, vorbereitet zu sein, wie 
Ihr gewiss verstehen könnt.”  
Der Blick, mit dem sie die beiden Männer betrachtete, hatte etwas von einer Katze, die eine 
wohlschmeckende Maus taxiert. 
“Nun denn - ausziehen! Über Kleidung verbinde ich gar nichts!” 
Ein Blick vollkommener Höflichkeit, der in keinster Weise über das Lachen in ihren Augen 
hinwegzutäuschen vermochte. “Doctora, ich würde gerne Eure Meinung zu den Schnitten 
wissen - und würde Euch dann bitten, dass Ihr Euch der Nase seiner Gnaden annehmt. Wäre 
das in Eurem Sinne?” 
 
“Ist das wirklich notwendig, Hochgeboren? Es ist doch nur ein Schn…” Rondradin verstummte, 
als er dem Blick Shanijas begegnete. Er schluckte und begann dann damit, den Schwertgürtel 
zu lösen und den Wappenrock abzustreifen. Kurz darauf folgte auch das Kettenhemd und das 
wattierte Unterzeug. Der Rondrageweihte stellte sich der Doctora und der Baronin, den 
durchtrainierten Oberkörper nun bar jeder Kleidung, damit diese nach bisher unbemerkten 
Verletzungen suchen konnten. Aber abgesehen von einer Handvoll kleiner Schnitte - das 
Kettenhemd hatte den Großteil abgehalten - und blauer Flecken waren keine Verletzungen zu 
erkennen. Allerdings konnte man bei genauerem hinsehen Narben älterer Verletzungen 
erkennen. Mehrere davon sahen nach Krallenspuren aus. Ganz wohl schien ihm dabei nicht zu 
sein, sich so vor den beiden Frauen zu präsentieren,  vielleicht weil die Sonnenstrahlen die Kälte 
der Nacht noch nicht hatten vertreiben können. 
 
Maura lächelte, zog aber dabei eine Augenbraue hoch. “Wie ich eindeutig sehe, ist Euer Gnaden 
etwas kalt.”, stellte sie sachlich fest. Dabei legte sie sie ihre rechte Hand auf seine Schulter. Mit 
der Linken ergriff sie sein Kinn und betrachte seine Nase. “Hmmm … gebrochen scheint sie 
nicht zu sein. Da habt ihr Glück. Und nur ein leichter Schnitt.  Ich werde Euch aber eine Salbe 
auftragen, damit die Blessur besser abheilt und keine Narbe bleibt.” Maura konzentrierte sich, 
während sie weiter sein Gesicht betrachtete. Den kleinen Funken Magie den sie in sich trug, 
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holte sie aus seinem Schlaf. Sie spürte das Prickeln, als die astrale Kraft durch ihre rechte Hand 
floss und sich ihren Weg über Rondradins Schulter in sein Inneres bahnte. Würde es stark genug 
sein, um zu sehen wie der junge Mann fühlte? Dann stellte sie ihm eine Frage. “Wie gefällt 
Euch eigentlich meine Nichte Gelda? Ihr saht recht gut zusammen aus beim gestrigen Tanz.” 
Die Doctora spürte einen großen Widerstand und bemerkte gleich, das der Rondrageweihte, 
nicht einfach zu “bezaubern”war. Sie lief den astralen Strom wieder in seinen Schlaf fallen. 
Nun mußte sich sich auf ihre Menschenkenntnis verlassen und wartete seine Reaktion ab. 
 
Rondradin errötete, als die Doctora die offensichtliche Reaktion seines Körpers auf die Kälte 
kommentierte. Die weitere Untersuchung ließ er ruhig über sich ergehen, verfolgte aber genau, 
wie sich die Doctora verhielt. Ob Gelda ihr etwas vom Abend erzählt haben mochte? Nichts 
Schlechtes, hatte es jedenfalls den Anschein. Erleichtert nahm er zur Kenntnis, dass seine 
Verletzung auf der Nase nicht genäht werden musste. Aber warum musterte ihn die Doctora 
mit einem mal so intensiv. Hatte Gelda doch etwas erzählt? Und tatsächlich sprach sie ihn auf 
Gelda an. Er versuchte ruhig zu bleiben und glücklicherweise verriet seine Stimme kaum etwas 
von seiner Aufregung. Ein ehrliches Lächeln stahl sich auf sein Gesicht, als er an den Tanz mit 
Gelda denken musste und sein Herz schlug schneller. “Sie ist eine liebreizende junge Dame.” 
Er tat sich nur schwer, mit dem was nach dem Tanz geschah, klarzukommen. Sagen konnte er 
das der Doctora natürlich nicht. 
“Darf ich fragen,wie sie zu Nivard von Tannenfels steht?” versuchte der Geweihte von seinem 
beginnenden Unmut abzulenken. 
“Der Tannenfelser? Ach, eigentlich gar nichts. Er ist ein guter Freund meines Sohnes und er 
wird als unser Begleitschutz zu Unserer Brautschau sein”, spielte sie die Beziehung etwas 
herunter. Ihr war es wohlweislich nicht entgangen, dass ihre Nichte viel Zeit mit dem 
Tannenfelser verbrachte. “Wusstet ihr, das Geldas Mutter eine Ritterin ist? Die rondrianischen 
Tugenden liegen ihr sozusagen im Blut! Ihr saht gut zusammen aus!” Das ihre Schwägerin 
allerdings dem Schwerthandwerk abgesagt hatte, verschwieg sie.  
Rondradin akzeptierte diese Antwort, vorläufig. Hatte er sich die Vertrautheit der Beiden nur 
eingebildet und warum musste die Altenbergerin diese Brautschau schon wieder erwähnen? 
Kurz schlossen sich die Augen des Geweihten, als diverse Mosaikstückchen an ihren Platz 
fielen. “Geldas Mutter ist den rondrianischen Idealen verpflichtet? Das ist heutzutage eine 
Seltenheit in den Nordmarken.” Der Rondrageweihte nickte anerkennend.” Leider hat Eure 
Nichte gestern so gut wie nichts von sich erzählt. Aber vielleicht mögt Ihr mir etwas von ihr 
erzählen, Doctora?” 
 
Während Maura ihm das Blut aus dem Gesicht entfernte, sprach sie konzentriert weiter. “Meine 
Nichte ist eine aufgeweckte junge Dame. Die einzige in der Familie die weiß wie man mit Pfeil, 
Bogen und Pferd umzugehen weiß. Ihr solltet Euch mit ihr unterhalten, falls Ihr mehr über sie 
wissen möchtet, Euer Gnaden.” Der Tonfall war eindeutig und signalisierte das sie nicht mehr 
über ihre Nichte sagen würde. 
Rondradin nickte kurz, sagte aber nichts. Den aufsteigenden Seufzer unterdrückte er. Wie sollte 
er sich mit Gelda unterhalten, wenn sie immer weglief? 
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Shanija betrachtete das Zusammenspiel ihrer Freundin mit dem jungen - und wirklich nicht 
schlecht gebauten - Rondrageweihten und runzelte die Stirn. Nicht nähen? Nun gut, wenn sie 
den Schmiss mittels Magie geschlossen hätte … doch Strafe musste sein. 
Sie setzte ihr freundlichstes Lächeln auf, blickte Rondradin direkt an die Augen und wandte 
sich an Maura. “Ich vertraue Eurer Expertise, Doctora. Doch bedenkt, was Magistra Cardalessia 
über hypertrophe Narben insbesondere im Bereich der Epidermis des Kopfes berichtete - und 
über die erhöhte Neigung zu einer Keloidbildung bei Schnittwunden. Einige Stiche dürften 
diese Gefahr beseitigen.” 
 
Diese Sache geklärt, überließ sie die beiden ihren Angelegenheiten und wandte sich wieder 
ihrem Gemahl zu, der sich wortlos seines Hemdes entledigt hatte. 
Shanija seufzte - sie kannte jede einzelne Narbe, die sich ihre Gemahl in den letzten zwei 
Dutzend Götterläufen eingefangen hatte, und dankte den Zwölfen, dass es bei Narben geblieben 
war. “Kommt her.” beschied sie ihn und tauchte einen Wattebausch in Alkohol, um den flachen 
Schnitt auszuwaschen. Es sprach für ihn, dass er bei der scharfen Flüssigkeit nicht einmal mit 
der Wimper zuckte. 
 
Shanija arbeitete rasch und mit geübten Händen, darüber nachsinnend, ob es wirklich 
notwendig sei, die Wunde zu nähen - oder doch Magie zur Heilung einzusetzen. Andererseits 
gab es gegen die Behandlung die Notwendigkeit des vorausgegangenen Kampfes abzuwägen.  
Sie lächelte die Knappin an, die mit stoischer Miene neben dem Baron Aufstellung genommen 
hatte. “Du hast Dir die Hände gewaschen, Kind? Sehr gut - dann gib’ mir jetzt einmal Nadel 
und Faden.” 
Niemand, absolut niemand hatte die beiden geheißen, sich mit scharfen Waffen zu duellieren. 
 
Maura schaute sich noch einmal den Schnitt an der Nase an. “Hmm … der Schnitt scheint mir 
nicht sehr tief. Aber Ihr habt Recht, Hochgeboren. Ein paar Stiche würden nicht schaden. Auch 
wenn eine Narbe diesem schönen Gesicht kein Schaden machen würde!” Dann griff sie zu 
Nadel, Faden und Alkohol. 
Shanija lachte Maura an, die gerade offensichtlich mit ihrem Zwiegespräch ein Ende gefunden 
hatte. 
“Beißt die Zähne zusammen und denkt an etwas Schönes.” empfahl sie den beiden Männern. 
Rondradin nutzte die Gelegenheit und warf einen Blick mit einer seltsamen Mischung aus 
Bedauern und Stolz auf die Wunden, die er dem Baron geschlagen hatte. Dann stand die 
Doctora wieder vor ihm. Er atmete tief ein und tat, was die Baronin ihnen geraten hatte. 
Der Rabensteiner ließ die Arbeit seiner Gemahlin stoisch über sich ergehen. Shanija arbeitete 
sicher und geübt - und dankenswerterweise schnell - mit der Nadel, dennoch war die Prozedur 
wenig angenehm - vor allem vor dem Hintergrund, dass Shanija als Magierin ganz andere 
Möglichkeiten der Heilung besaß. Aus den Augenwinkeln betrachtete er den Rondrianer, der 
viel seiner Gefühle auf dem Gesicht trug - aus dem das Leben nun, nachdem er den Disput über 
die junge Gelda mit der Doctora beendet hatte und letztere mit zufriedenem Lächeln und spitzer 
Nadel vor ihm stand, für’s erste gewichen schien. 
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Shanija lächelte ihrer Freundin zu und begutachtete deren Handwerkskunst mit eher 
akademischem Interesse - die abgeschlossene Ausbildung in Vinsalt sprach viel über Mauras 
Fähigkeiten. 
Sie zog den Faden nach einem letzten, besonders kunstvollen Knoten fest und beäugte das 
Ergebnis, ehe sie ihren Gemahl mit leichtem Bedauern freigab. Die Schmarre an seinem linken 
Unterarm, die er seit Mendena mit sich herumtrug und die eine Abdruckreihe von Zähnen vom 
Handgelenk bis zum Ellbogen zeigte, hatte sich langsam von Blau und Dunkelrot wieder 
harmloseren Farben angenähert. Sie schüttelte den Kopf und seufzte. Wenn den beiden nicht 
nur so sehr die Selbstzufriedenheit aus jeder Pore strahlten würde! Männer! 
“Macht Euch wieder präsentabel, wenn ihr mit uns frühstücken wollt.” 
Sorgfältig wusch sie sich die Hände und trocknete sie an dem Tuch, das ihr eine der beiden 
Paginnen gereicht hatte, ab. 
“Und wie sieht es bei Euch aus, Maura? Durfte seine Gnaden seine Nase behalten?” 
“In der Tat, Euer Hochgeboren, So gut wie neu.” Zufrieden schaute Maura sich ihr genähtes 
Werk an. Wie einem Pferd zum Gange bewegend, klopfte sie dem Rondrageweihten auf die 
Schulter. Dann wusch sie sich ihre Hände, trocknete diese und schaute Baronin abwarten an. 
“Ich folge wenn ihr soweit seid”, sagte sie wieder mit einem Lächeln. 
“Habt Dank dafür, Doctora. Ich habe die Stiche kaum bemerkt.” bedankte sich Rondradin bei 
Maura. Mit Hilfe von Wasser und dem eh schon dreckigen Wappenrock wusch er sich das 
restliche Blut vom Gesicht. “Mein Vetter wird inzwischen mit einem frischen Wappenrock bei 
der Halle sein. Wo wir gerade dabei sind, darf Eure Knappin mit auf die Jagd oder bleibt sie 
hier im Lager, Hochgeboren?” Dabei sah er Lucrann an.  
“Sie wird hierbleiben, Euer Gnaden.” Der alte Baron wischte sich mit einem feuchten Tuch die 
Reste des langsam trocknenden Blutes ab und zog sich ein neues Hemd über den Kopf. Viel 
besser. “Und Euer Vetter?”  
Er warf einen Blick auf seine Gemahlin, die gerade dabei war, ihr Handwerkszeug wieder 
aufzuräumen, und fing ihre Hand ein, um ihr einen angedeuteten Kuss auf die Fingerspitzen zu 
geben. “Habt Dank, Hochgeboren. Ich weiß Eure Kunstfertigkeit einmal mehr zu schätzen.”  
Shanijas Blick schwankte zwischen amüsiert und enerviert, ehe sie schließlich mit einem 
Lächeln die Schultern zuckte. “Ihr fordert es immer wieder heraus, mein Gemahl.” 
Der nahm den Konter mit einem Kopfnicken auf. “Lasst uns Frühstücken.” beendete er den 
kleinen Schlagabtausch, zusammen mit einem Blick auf den angekratzten Rondradiener. 
 “Kommt ihr mit?” 
“Sehr gerne. Nach ein wenig Leibesertüchtigung hat man doch immer Hunger, findet Ihr 
nicht?” wollte Rondradin breit lächelnd wissen. 
Der alte Baron nickte nur und reichte seiner Gemahlin den Arm. Knappin und Paginnen folgten 
in einigen Schritt Abstand, dem überaus stattlichen Rondrianer und ihrem Knappenherrn den 
einen oder anderen verstohlenen Blick zuwerfend. Die Zwillinge tuschelten, und verstummten 
abrupt, als sie den Blick eines der Erwachsenen auf sich fühlten, mit einemmal sehr an dem 
Zustand ihrer leidlich polierten Stiefel interessiert. 
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“Mein Vetter wird ebenfalls hier im Lager bleiben. Bei einer Ansitzjagd oder einer Treibjagd 
auf Rotwild hätte ich ihn mitgenommen.” Palinor hatte nicht glücklich gewirkt, als Rondradin 
ihm das heute morgen erklärt hatte. Aber genug davon. Der junge Geweihte bot lächelnd Maura 
seinen Arm. “Edle Dame, darf ich Euch zum Frühstückstisch geleiten?” 
Die Doctora nahm den Arm des Geweihten herzlichst an. “Vielleicht kann sich Euer Vetter zu 
uns gesellen, während der Jagd. Nur meine Nichte Gelda wird an der Jagd teilnehmen, 
zusammen mit dem Krieger von Tannenfels, den Bergvögten Tharnax und Borix, sowie der 
Darstellerin Doratrava.” Dabei zwickte sie ihn kurz in den Oberarm. Sie lächelte dabei und 
folgte den anderen zum Frühstückstisch. 
“Das ist eine gute Idee, er wirkte vorhin auch ein wenig unglücklich. Ich werde ihm Euer 
Angebot überbringen.” erwiderte Rondradin im Plauderton, während er Maura musterte. Wollte 
sie Palinor auch noch zur Brautschau einladen? 
 

Ein frommes Wunschobjekt 

Außer Atem kam Palinor an der Jagdhütte an. Das Kettenhemd hatte er abgelegt und dafür den 
Wappenrock angelegt. Nun stand er da, den Wappenrock für seinen Vetter in Händen und 
konnte weder ihn, noch den Baron von Rabenstein entdecken. Auch die Knappin des 
Rabensteiners konnte er nirgendwo erblicken. Nur die beiden Paginnen saßen an einem Tisch. 
Aber an diesem Tisch gab es keinen freien Platz mehr. Sie richteten ihm aber aus, dass er hier 
bleiben und frühstücken sollte. So ließ er sich an dem nächsten freien Tisch nieder und bestellte 
bei einer herbei eilenden Magd sein Frühstück. Seine Gedanken waren immer noch bei dem 
Zweikampf zwischen dem Baron von Rabenstein und Rondradin. Noch nie hatte er gesehen, 
wie sich Klingen so schnell, so präzise bewegten. Hätte er es nicht besser gewusst, hätte er 
gesagt, dass sie sich zu töten versuchten. Gedankenverloren schälte er ein hartgekochtes Ei und 
griff nach dem Salz, als er bemerkte, dass er anstatt der Dose mit dem Salz, eine zierliche Hand 
ergriffen hatte.  
“Oh”. Marbolieb wandte sich zur Seite, wo sie die Quelle dieser unverhofften Kontaktaufnahme 
vermutete, und tastete mit ihrer freien Hand nach dem Rest, der an den Fingern hängen musste, 
die sich da um ihre Hand schlossen. Leider war der Oberst nicht an ihrer Seite - er war 
zusammen mit Mirla dabei, ein kleines Missgeschick ihrer Tochter zu beseitigen. 
“Wer seid Ihr denn? Und was möchtet Ihr?” fragte die junge Boroni mit ein einem überraschten 
Lächeln auf ihren hübschen Lippen, das unter ihrer bis zur Nasenspitze gezogenen Kapuze 
hervorblitzte. 
Der Knappe zog verlegen die Hand zurück und verbeugte sich leicht in Richtung der 
Geweihten. “Verzeiht Euer Gnaden, ich bin Palinor von Wasserthal, Knappe bei Baroness 
Durahja vom Berg. Eigentlich wollte ich nur etwas Salz haben.” Offen musterte er die neben 
ihm sitzende Geweihte, die er beim Hinsetzen offensichtlich übersehen hatte. “Ähm, mit wem 
habe ich die Ehre zu sprechen?” wollte er von der zierlichen Gestalt wissen. Die Stimme ähnelte 
einer anderen, auch wenn sie jünger und unsicherer klang. Auch diesen Jungen umgab eine 
schwache Wolke aus Weihrauch und Metall. 
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“Mein Name ist Marbolieb. Ich gehöre zum Haushalt des Vogtes zu Nilsitz.” Noch zumindest. 
“Ich freue mich, Euch kennenzulernen, Palinor.”  
Die Augen der Priesterin waren von ihrer weit ins Gesicht gezogenen Kapuze verdeckt, doch 
ihr Lächeln war offen und ohne Vorbehalte. “Hier steht bestimmt ein Salzfässchen.” Setzte sie 
freundlich hinzu und begann, die Oberfläche in ihrer Reichweite abzutasten. Seltsame Dinge 
fand sie, sogar eine Schüssel mit Schmalzkringeln, was ihr ein erfreutes ‘ah - fein’ entlockte. 
Nur das Salz blieb flüchtig, vorerst. 
 
Tatsächlich befand sich eine Holzdose mit Salz auf dem Tisch und die Boroni war gerade dabei, 
diese mit ihrem Ellbogen vom Tisch zu räumen. Mit einem “Vorsicht!” auf den Lippen ergriff 
Palinor mit der einen Hand den suchenden Arm Marboliebs, mit der anderen angelte er nach 
dem Döschen und brachte es in Sicherheit. 
Die Frau verharrte in ihrer Bewegung. Sehr schmal und zierlich war ihr Arm unter Palinors 
Hand und es bereitete dem Knappen keine Schwierigkeiten, sie festzuhalten. Er spürte, wie die 
Frau ruhig wurde und abwartete - ob auf eine Erklärung oder darauf, dass er sie losließ, blieb 
offen. 
“Verzeiht, Ihr wart im Begriff mit eurem Ellbogen das Salz vom Tisch zu stoßen.” Versuchte 
Palinor sein Verhalten zu erklären. Den Arm Marboliebs ließ er los und lief - für Marbolieb 
nicht erkennbar - tiefrot an.  
“Dann hat es sich ja eingefunden.” lächelte die junge Frau, die vielleicht ein halbes Jahrzwölft 
mehr als Palinor zählen mochte. “Danke, Junger Herr.” Rote, volle Lippen besaß sie, und eine 
leicht gebräunte, glatte Haut, wie sie nur die Bewohner der südlichsten Provinzen ihr Eigen 
nannten. 
Die Geweihte drehte sich nun endgültig zu Palinor und schien zu überlegen. 
“Kei… keine Ursache, Euer Gnaden.” So viele hübsche Damen waren hier. Es schien ihm 
beinahe ein Verbrechen, eine Schönheit, wie jene, die gerade vor ihm saß, in ein so unförmiges 
Kleidungsstück wie eine Robe zu stecken und dazu noch mit dieser alles verhüllenden Kapuze. 
Der Altersunterschied war zu vernachlässigen, beschied er, denn seine Schwertmutter war 
wahrscheinlich noch etwas älter als Marbolieb. Welch schöner Name. 
Er schrak aus seinen Gedanken auf. Hatte Marbolieb, oder jemand anderes sein Starren 
bemerkt? 
Die Boroni lächelte nur und tastete nach Palinors Hand. Warm und weich strichen ihre 
Fingerspitzen über seinen Handrücken, eine federleichte Berührung. “Benötigt Ihr noch etwas, 
Palinor?” Ein hübscher Name - der gut zu einem jungen, feschen Ritter passen würde. 
Einen Kuss! Dachte Palinor bei sich, um sich gleich darauf zu schelten. Was dachte er da bloß? 
Aber hatte sie nicht gerade eben seine Hand berührt? “Ähm, nein habt vielen Dank. Ihr habt so 
eine schön gebräunte Haut, kommt ihr aus den Tulamidenlanden?” Seine Hand ließ er wo sie 
war, auch wenn das bedeutete, dass er sein Ei nicht salzen konnte. 
 
Marbolieb lächelte, in Palinors Augen ein sehr geheimnis- und verheißungsvolles Lächeln. “Ich 
bin in Punin aufgewachsen.” Weiterhin lagen ihre Finger auf seiner Hand, warm und stet und 
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.. . “Aber erzählt mir von Euch. Wo kommt Ihr her? Und was führt Euch hierher?” Sanft und 
dunkel war ihre Stimme, von einer ganz eigenen Präsenz, Sicherheit vermittelnd und Vertrauen. 
“Aus Punin? Da war ich noch nie. Ich bin Knappe am Baronshof in Meilingen. Meine Eltern 
sind die Edlen von Pappeln, das liegt am Halwartsstieg. Mein Vetter hat mich hierher zur Jagd 
mitgenommen. Das ist meine erste Jagd und eigentlich habe ich es mir anders vorgestellt.” Er 
begann auf seiner Unterlippe zu kauen, so wie es aussah, würde er noch nicht mal mit auf die 
richtige Jagd gehen dürfen, sondern hier im Lager bleiben müssen. Er seufzte. 
 
“Ich kenne mich in den Nordmarken leider gar nicht aus.” Bekannte die junge Frau, ehe sie, mit 
deutlich sanfterer Stimme, hinzusetzen. “Habt Ihr Kummer?” 
“Es ist nichts, nur hatte ich gehofft, mich in der Jagd beweisen zu können und nicht hier im 
Lager zurückzubleiben.” Er musterte die liebreizende Gestalt neben sich. Gingen 
Borongeweihte auf die Jagd? “Seid Ihr Teil der Jagdgesellschaft oder bleibt Ihr im Lager?” 
Vielleicht …  . Hoffnung keimte in ihm auf. 
“Ich jage nicht.” Belustigung ob dieses Gedankens wärmte die Stimme der jungen Geweihten. 
“Ich bleibe hier  - und hoffe, dass meine Dienste nicht benötigt werden.”  
Ihre Fingerspitzen strichen tröstend über Palinors Hand. “Grämt Euch nicht. Eure Zeit wird 
noch kommen.” 
 
Er konnte sein Glück kaum fassen. Sie würde ebenfalls im Lager bleiben. Er nahm all seinen 
Mut zusammen und versuchte, trotz der dämlichen Kapuze,  ihr in die Augen zu schauen. “Habt 
Ihr dann schon etwas vor, wenn die anderen auf der Jagd sind?” 
“Ich habe nichts geplant, junger Herr.” antwortete die Geweihte wahrheitsgemäß. Was hätte sie 
auch tun sollen? Allein durchs Lager wandern würde sie nicht, und sie konnte nur hoffen, dass 
Mirla dieses eine Mal sich nicht davonmachen würde. 
“Vielleicht habe ich Glück, und es wird ein sehr ruhiger Nachmittag.” Sie lächelte versonnen. 
“Und was werdet Ihr tun? Gewiss habt Ihr viele Aufgaben, die Euch beschäftigt halten.” 
Beneidenswert! Nicht einmal einen Götterdienst würde es geben, außer vielleicht einer kurzen 
Firunsandacht beim Aufbruch, der sie hoffentlich würde beiwohnen können. 
Was sich von diesen Gedanken auf ihren Zügen zeigte, war indes nur eine tiefe, nachdenkliche 
Sehnsucht. 
 
Sein Herz schlug schneller. Sollte er es wirklich wagen? “Ich habe keine Pflichten, die ich zu 
erledigen habe.” Er hielt kurz inne, atmete tief durch und fragte:” Hättet Ihr Lust den 
Nachmittag in meiner Gesellschaft zu verbringen?” Aus seiner Stimme sprachen jugendlicher 
Überschwang und Aufregung. 
Über Marboliebs Lippen huschte ein ehrliches Lächeln. “Das ist sehr großzügig von Euch, 
Junger Herr. Und Ihr wärt gewiss, Euch nicht zu langweilen?” 
Sie überlegte einige Augenblicke lang und senkte den Kopf. “Ich bin keine unterhaltsame 
Gesellschaft, Palinor. Und ich weiß nicht, wie lange meine Tochter ihren Mittagsschlaf halten 
wird. Vielleicht danach?” 
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Schlagartig versteifte sich Palinor. Tochter? Mittagsschlaf? Er musste schlucken. Marbolieb 
war zwar eine ausnehmend schöne Frau, aber für ein Kind war er doch noch viel zu jung. Und 
überhaupt, gab es da nicht auch noch einen Vater? Der Knappe war verwirrt. Hatte er die 
Zeichen falsch gelesen? “Ihr habt eine Tochter?” fragte er vorsichtig nach “Wie alt ist sie 
denn?” 
“Mirla ist zwei Götterläufe alt.” Bedauernd zog Marbolieb ihre Hand zurück. Das Entsetzen 
des Knappen konnte sie deutlich fühlen. Er tat ihr aufrichtig leid - was hatte der junge Mann 
gehofft? Und warum fühlte sie sich mit einemmal so sehr viel älter als diese jungen, 
unbeschwerten Leute? Sie seufzte leise. 
 
“Ich will Euch nicht Euch vom Essen abgehalten, Junger Herr.” Sie hielt inne, dem Knappen 
die Gelegenheit für einen inneren Rückzieher lassend, und suchte nach einem Stück Brot, das 
sich vor einiger Zeit auf ihrem Teller befunden haben musste. “Vielen Dank für Eure 
freundlichen Worte.” 
Noch bevor Marbolieb die Hand ganz wegziehen konnte, hatte Palinor diese gegriffen und hielt 
sie nun sanft aber bestimmt fest. 
“Bitte …” Der Knappe rang mit den richtigen Worten. Seine Reaktion hatte die Geweihte 
enttäuscht, wie er ihrem Verhalten und dem Seufzen zu entnehmen glaubte. Es tat ihm leid, 
aber wie sollte er ihr das sagen? Er war nicht so wortgewandt wie seine Schwertmutter oder 
sein Vetter. Wie würden sie das lösen? Es dauerte einen Moment, bis der Knappe weitersprach. 
“Marbolieb, Euer Gnaden, Ihr seid eine wunderschöne Frau und ich … und Ihr habt ein so 
sanftes Wesen. Ich wollte Euch gerade nicht beleidigen, mitnichten!” Er drückte ihre Hand, nur 
einen Herzschlag lang. “Bitte verzeiht einem jungen Knappen seine Träumereien, wenn er auf 
einmal mit einer almadanischen Rose zusammentrifft und seinem brechenden Herz, wenn er 
bemerkt, dass seine Träume eben nur Träume waren.” Hatte er das gerade wirklich gesagt? Er 
lief puterrot an, wagte es aber nicht, den Blick von Marbolieb abzuwenden. 
 
Die Frau lächelte. Ein Lächeln voller Wärme. Sie legte ihre freie Hand auf die von Palinor, so 
dass sie diejenige des Knappen fest umschlossen hielt. 
“Ihr habt mich nicht beleidigt, Palinor.” Sie schwieg einige Herzschläge lang, und ihr Lächeln 
wurde wehmütig. “Und bitte glaubt mir, dass ich in einem anderen Leben von Herzen gerne 
den Nachmittag an Eurer Seite verbringen würde. Ihr seid ein aufrechter, durch und durch 
freundlicher junger Mann mit einem sehr großen Herzen - ich bin mir gewiss, dass Ihr eines 
Tages eine Frau finden werdet, die Eurer auch wert ist.” 
Die Finger ihrer Rechten fanden seine Schläfe, leicht wie Mottenflügel, und blieben dort. 
“Schämt Euch nicht Eurer Träume, Palinor. Sie sind ein Teil von Euch und machen Euch zu 
dem, der Ihr seid.”  
Das Lächeln auf ihrem Mund gewann noch ein wenig mehr an Wärme, eine Winzigkeit nur, 
deutlich genug. “Und irgendwann wird Euch ein ganz bestimmter Traum mehr sein als nur ein 
flüchtiges Sehnen. Genug, Eure Füße auf einen Weg zu bringen, auf dem Ihr Eure Bestimmung 
findet. Doch noch nicht jetzt.”  
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Sie gab seine Hand frei und schob sich die Kapuze vom Haupt, große, dunkle, wundervolle 
Augen offenbarend. Augen, in denen Palinor hätte ertrinken mögen. 
Augen, die an ihm vorbei auf einen Punkt irgendwo hinter ihm blickten, ohne indes ein festes 
Ziel zu finden. 
“So Ihr das möchtet, will Ich Euch gern meinen Segen geben. Und solltet Ihr einmal jemanden 
zum Reden” sie hob einen Finger und in ihrem Lächeln blitzte etwas Schelmisches auf, so rasch 
verschwunden, wie es gekommen war “und nur zum Reden benötigen, so seid mir stets 
willkommen.“ 
 
Der Knappe genoss die Berührung Marboliebs ebenso wie ihre Worte. Kurz vergaß er zu atmen, 
als sie die Kapuze zurückschlug und ihr Gesicht vollends offenbarte. So wunderschön! - So 
fern! Trotzdem musste er kichern als Marbolieb mit dem erhobenen Finger ihr Angebot zum 
Reden machte. “Ich danke Euch, Marbolieb. Für Eure freundlichen Worte, für Euer Angebot 
zu Reden, dafür, dass Ihr einfach seid wie Ihr seid.” Er berührte sanft die Hand, die an seiner 
Schläfe verweilte und lachte dann befreit auf. “Wollen wir unser Frühstück fortsetzen?” 
 
“Sehr gerne” schmunzelte die Frau und legte ihre Hände wieder züchtig auf dem Tisch ab. “Ich 
habe wirklich Hunger. Sagt, habt Ihr hier einen Krug mit Kräutertee gesehen?” Und da waren 
doch auch noch die Schmalzkringel gewesen … vorsichtig, bemüht, nichts umzuwerfen, 
streckte sie die Hand aus und begann, nach der Leckerei zu tasten. 
“Es ist mir jedoch eine Freude, Euch kennengelernt zu haben, Palinor.” 
“Die Freude ist ganz auf meiner Seite.” Einen Augenblick später hatte er auch den Kräutertee 
entdeckt und schenkte Marbolieb einen Becher ein. “Wollt Ihr Honig in euren Tee haben?” Ein 
Tiegel mit der klebrigen Süßigkeit stand direkt neben dem Teekrug. Ah, und endlich konnte er 
auch das inzwischen geschälte Ei vor sich salzen und essen. 
“Gerne” Die vielen Süßigkeiten waren ein seltener Luxus, den sie inniglich genoss. Und so 
senkte sich für eine kurze Zeit das Schweigen angelegentlichen Speisens über die beiden. 
 
In jenem Moment trat der Oberst der Eisenwalder mit der glucksenden Mirla auf dem Arm 
zurück in die Halle und kam im Marschschritt zu dem Tisch gelaufen, an dem die Geweihte 
und der Knappe saßen. Dwarosch folgte ein weiterer Angroscho, der einen ausladenden 
Backenbart besaß und Spieß und Helm des Obristen in Händen hielt, sein Adjutant Boringarth. 
Dwarosch selbst trug an diesem Morgen nicht wie am Vortag seine Prunkrüstung aus 
Zwergensilber, sondern schweres, gehärtetes Leder, ganz dem Anlass und dem Gelände 
angemessen. Lediglich ein kurzärmliges Hemd aus feinster, senaloscher Kette rückte das Bild 
des wehrhaften Angroschos wieder zurecht. 
 
"Ich breche jetzt zur Inspektion der Posten in den Wald auf, Räblein", erklärte Dwarosch leise 
in Richtung der Geweihten und legte ihr dabei ihre Tochter vorsichtig in die Arme. Dem 
Knappen schenkte der Oberst ein Lächeln und nickte diesem zu. “Danach werde ich mit 
Borindarax und den Grafen zur Jagd aufbrechen.” Er küsste ihre Schläfe. 
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"Wenn du etwas brauchst oder zum Zelt möchtest, gib bitte den Bediensteten Bescheid. Borax 
hat eine der Angroschax eingeteilt, dass sie dann und wann nach dir sieht." 
Marbolieb nickte, tastete nach der Hand des Oberst und drückte sie dankbar. Sie wandte den 
Kopf in die Richtung, in der sie ihn vermutete, und schenkte ihm ein liebevolles Lächeln, das 
für einen Lidschlag lang ihr Gesicht von innen erstrahlen ließ. “Pass’ auf Dich auf.” bat die 
Geweihte. 
Mirla hielt sich mit weniger Hintergedanken auf. Mit einem glücklichen Jauchzen hatte sie die 
Schmalzkringel erspäht und warf sich ohne Rücksicht auf Verluste nach vorn, in Richtung der 
begehrten Leckerei. “Ham!” erklärte sie kämpferisch. 
Überrascht sah Palinor von Mirla zu Marbolieb. “Das ist Eure Tochter?” wollte er wissen. “Na 
du, kennst du mich noch?” fragte er bei der kleinen Dame nach, die gerade herzhaft in einen 
Schmalzkringel biss.  
Mirla lachte auf und wedelte mit ihrem Schmalzkringel vor Palinors Nase. “Tapfen!” erklärte 
sie stolz. “Nochmal?” 
 
Der Knappe sah zu dem Paar vor sich, wobei er noch gar nicht richtig verstanden hatte, dass 
diese ein Paar waren. “Mein Vetter brachte sie gestern mit zu unseren Zelten. Dort haben wir 
eine Motte für Mirla gebaut.” Der Name war ihm entfallen, erst die neuerliche Nennung in 
Verbindung mit der Namensträgerin brachte die Erinnerung daran zurück. Als er den Blick des 
Zwergs auf sich ruhen spürte, stand er auf und verbeugte sich. “Ich freue mich, Eure 
Bekanntschaft zu machen, ich bin Palinor von Wasserthal.” haspelte er herunter, aufgeregt wie 
er war.  
Das Lächeln des Angroschos hielt an. “Freut mich junger Herr. Ich bin Dwarosch, der Sohn des 
Dwalin, Oberst der Eisenwalder”, stellte sich der bullige Zwerg nun auch vor. Nochmals nickte 
er dem Knappen zu, bevor er sich zum Gehen wandte.  
“Ich muss mich verabschieden. Rondras Wehr über Euch, von Wasserthal.” 
 
Marbolieb kommentierte den Aufbruch Dwaroschs mit der Andeutung eines Lächelns. Sie 
senkte den Kopf und strich über das Haar ihrer Tochter, die gerade dabei war, sich den zweiten 
Schmalzkringel in den Mund zu stopfen und Palinor mit riesengroßen, hoffnungsvollen dunklen 
Augen anblickte. “Gobbihopp?” fragte sie. 
 

Auf der Suche 

Nach dem Frühstück verabschiedete sich Rondradin vorübergehend von der kleinen Gruppe 
und machte sich auf die Suche nach Gelda, den Rat ihrer Tante befolgend. Er würde sich noch 
für die Jagd umziehen müssen. Wenigstens hatte er inzwischen einen sauberen Wappenrock 
anlegen können. Trotzdem sah man ihm an, dass er einen Kampf hinter sich hatte. Die frisch 
genähte Nase war ein deutliches Anzeichen dafür. Rondradin suchte bereits seit einer Weile als 
er eine ihm bekannte Gestalt ausmachte. “Rondra zum Gruße und einen guten Morgen!” grüßte 
er freundlich. 
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In Gedanken versunken hatte Doratrava den Geweihten der Rondra erst gar nicht 
wahrgenommen. Sie schreckte auf, als sie die Begrüßung hörte. “Äh … Rondradin … lange 
nicht gesehen … guten Morgen …”, brachte sie etwas verdattert heraus. Erst jetzt fiel ihr wieder 
ein, dass sie den Geweihten gestern Abend schon einmal flüchtig aus den Augenwinkeln 
gesehen hatte, als … ja, als sie nach dem Tanz mit Liana nach draußen geflüchtet war. “Was 
… was machst du denn hier?” fragte sie wenig geistreich, während ihr Gesicht versuchte, sich 
auf einen Gefühlszustand einzupendeln, ohne dass das gelang. Dann erst sah sie die frisch 
genähte Wunde an Rodradins Nase. “Huch, du bist ja verletzt!” entfuhr es der Gauklerin, dann 
suchte sie sich einmal im Kreis drehend den Himmel ab. “Keine Harpyie zu sehen”, konstatierte 
sie dann, wobei sich ihre Miene nun für ein schelmisches Grinsen entschieden hatte. 
Ebenfalls grinsend, schüttelte der Geweihte den Kopf. “Nein, keine Harpyien, nur eine 
Unachtsamkeit bei einer Waffenübung.” Rondradin musterte Doratrava. “Schön, dich zu sehen, 
aber was machst du hier eigentlich? Gibt es etwas um das ich mir Sorgen machen müsste?” 
fragte er unvermittelt. Er mochte Doratrava, aber bisher waren ihre Treffen immer von 
irgendwelchen Katastrophen begleitet worden. 
“Was?” erwiderte Doratrava verblüfft. “Weswegen denn? - Und von wegen ‘was mache ich 
hier’ - hast du etwa nicht gesehen, wie ich gestern für die Gesellschaft getanzt habe, du … du 
… Barbar!” Mit entrüsteter Miene und in die Seiten gestemmten Fäusten sah die Gauklerin dem 
Geweihten forschend ins Gesicht. “Was könnte es denn geben, das dich vom Höhepunkt des 
gestrigen Abends ferngehalten hat?” Doratrava versuchte noch einen Moment, ernst zu bleiben, 
doch dann schlich sich ein schelmisches Lächeln in ihre vorwurfsvolle Miene, das anzeigte, 
dass sie sich selbst ein wenig auf die Schippe nahm. 
“Was weiß denn ich? Bisher ist immer irgendetwas passiert, wenn ich dich getroffen habe.” gab 
der Rondrageweihte scheinbar erregt zurück, wobei der Schalk aus seinen Augen blitzte. Sie 
sahen sich kurz an, dann lachte er. Schließlich sprach er weiter. “Deinen Auftritt habe ich 
gestern wohl verpasst. Aber ich kam auch erst später zum Bankett, zuvor musste ich noch etwas 
klären. Deinen Abgang habe ich allerdings mitbekommen.” Der Geweihte betrachtete 
Doratravas Gesicht. “Was war denn los? Es schien als ob du geweint hättest.” 
“Pffft…” machte die Gauklerin auf Rondradins erste Bemerkung hin. “Woher willst du denn 
wissen, dass das an mir liegt?” Dann wurde sie ein wenig blassrosa, als der Geweihte sie auf 
die Szene nach dem Tanz mit Liana ansprach, und sie musste schlucken. “Ja …”, gab sie dann 
zögernd zu, “das war wohl so. Ich … hatte … also, nachdem die Rahjageweihte alle zum Tanzen 
aufforderte, hatte ich einen … wunderbaren Tanz mit Liana, also der Elfe, äh, der Baronin von 
Rodaschquell. Und dann hat sich ihre blöde Zofe eingemischt und … ich weiß auch nicht, es 
fühlte sich an, als würde alles kaputt gehen … aber frag’ jetzt nicht, was ich mit ‘alles’ meine, 
das weiß ich selbst nicht …” Doratrava verstummte und hielt sich eisern im Zaum. Sie würde 
jetzt nicht schon wieder anfangen zu weinen. “Ähm … können wir das lassen? Ich möchte jetzt 
nicht schon wieder darüber nachdenken müssen.”  
“Wenn du ein Schulter zum anlehnen brauchst, kannst du jederzeit zu mir kommen. Aber nein, 
wir müssen jetzt nicht darüber reden.” Rondradin suchte den Blick Doratravas und lächelte 
sanft. Eduina also, natürlich, wer sonst?! Innerlich seufzend suchte der Geweihte nach einem 
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Thema, welches Doratrava vielleicht ein wenig ablenken konnte. “Gehst du mit auf die Jagd?” 
wollte er wissen, nachdem er Doratravas Gewandung näher in Augenschein genommen hatte. 
 
Doratrava sah an sich herunter, als sie die Blicke Rondradins bemerkte, ohne auf sein Angebot 
einzugehen, auch wenn sie nochmals ein wenig blassrosa wurde, was er hoffentlich nicht 
bemerkte. 
Sie trug eine Lederhose und ein Leinenhemd, dazu halbhohe Lederstiefel. Ein wenig dürftig für 
die Jagd, aber viel mehr hatte sie ja auch nicht. Ihr langer Kapuzenmantel war zwar vermutlich 
unpraktisch im Gelände, aber den würde sie trotzdem noch holen müssen, bevor es losging, 
denn sonst würde es möglicherweise zu kalt sein. 
“Ja, klar”, antwortete die Gauklerin schließlich, als wäre es das Natürlichste von der Welt. “Mit 
Nivard, Gelda und zwei der Zwerge. Wir haben gestern extra mit dem Speer und dem Bogen 
geübt.” Sie musste ein wenig kichern, als sie an den ‘Schubkeiler’ von gestern dachte.   
“Du gehst mit Gelda von Altenberg auf die Jagd?” wollte Rondradin wissen. Er schien fast ein 
wenig aufgeregt. “Das trifft sich gut, ich suche sie nämlich. Ich… äh… muss noch was mit ihr 
besprechen.” Nun war es Rondradin der errötete. “Weißt du, wo ich sie finden kann?” 
“Äh, ja, was, du kennst sie?” Doratrava guckte erstaunt, zuckte dann aber mit den Schultern. 
“Wir haben gerade gefrühstückt, aber sie ist ein Zehntel Stundenglas vor mir raus. Ich wollte 
gerade selbst nach ihr suchen, sie kann ja nicht weit sein. Nivard  - also Nivard von Tannen … 
fels? Ich hab’s nicht so mit den langen Namen - müsste bei ihr sein, der ist ihr kurz nach ihrem 
Abgang gefolgt. - Ist es was wichtiges?” Doratrava sah Rondradin nun etwas seltsam an, er 
konnte ihre Miene diesmal nicht richtig deuten. 
 
“Warum siehst du mich so seltsam an?” wollte Rondradin wissen. Hatte Gelda irgendwas zu 
Doratrava gesagt? Und schon wieder dieser Nivard. Maura hatte die Beziehung 
heruntergespielt, aber war da doch was zwischen den beiden? Fragen über Fragen. Lieber 
konzentrierte er sich auf Doratrava. “Na ja, wichtig? Hm, ich würde gerne etwas klären. Ja, das 
trifft es ganz gut.” Er hielt inne. “Doratrava, warum siehst du mich immer noch so seltsam an?”  
“Äh, tue ich das?” fragte die Gauklerin unschuldig, aber schon wieder schlich sich eine leichte 
Röte in ihre Gesichtsfarbe. “Also …“, sie brach ab, um dann etwas schnippisch neu anzusetzen: 
“Was wollt ihr eigentlich alle von Gelda?” Dann schlug sie sich die Hand vor den Mund, als 
hätte sie zuviel gesagt, ihre Gesichtsfarbe wurde noch ein wenig intensiver. “Warum frage ich 
so blöd?” flüsterte sie dann eher, aber dann fing sie sich wieder. “Ja ja, du brauchst nicht zu 
antworten. Ich hatte dich nur noch nicht in Geldas Nähe gesehen, deshalb war ich etwas 
überrascht. Also: Nivard schleicht schon die ganze Zeit um sie herum, und du jetzt auch? - Ach, 
ich sagte ja, du brauchst nicht zu antworten. Sollen wir Gelda - und damit wohl auch Nivard - 
zusammen suchen? Wie gesagt, weit können sie nicht sein.”  
Rondradin schwieg einen Moment. Nivard von Tannenfels war gestern also nicht zufällig 
aufgetaucht. Jetzt war Gelda allein bei ihm. Doratravas Vorschlag hörte sich plötzlich gar nicht 
so schlecht an. “Ja, gehen wir gemeinsam auf die Suche. Gelda bin ich gestern zum ersten mal 
begegnet, als sie mich zum Tanz aufforderte”,  berichtete er Doratrava. “Allerdings gab es an 
dem Abend noch andere Ereignisse, die… der Klärung bedürfen.” Genauer würde er nicht 
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darauf eingehen. Die Röte in Doratravas Gesicht hatte er diesmal bemerkt, ein seltener Anblick. 
“Sag mal, fieberst du? Dein Gesicht ist so rot.”  
Doratrava lief womöglich noch ein wenig röter an, tatsächlich ein seltener Anblick, da man das 
bei ihrer weißen Haut sonst so gut wie nicht erkennen konnte. “Äh … was?” stotterte sie. Eine 
gewisse Verlegenheit war für Rondradin deutlich zu erkennen. “Äh … ich hoffe nicht. Gestern 
Nacht bin ich, also … es war kalt draußen vor der Halle, und ich hatte ja nur mein Kostüm an, 
vielleicht habe ich mich erkältet? Äh … aber ich hoffe nicht, die Jagd und so … was ist jetzt, 
sollen wir gehen?” versuchte sie abzulenken. “Aber nicht, dass ihr euch dann um Gelda 
prügelt!” setzte sie einem plötzlichen Einfall folgend hinzu. “Die beiden sind meine Freunde. 
So wie du.” 
 
Rondradin musste an sich halten um nicht loszulachen, als Doratrava tatsächlich noch röter 
wurde. Er legte ihr die Hand auf die Stirn und fühlte die Temperatur. “Nein, ich denke du hast 
keine Erkältung, auch wenn es leichtsinnig war, so dünn angezogen in die kalte Nacht hinaus 
zu rennen.” schalt er sie ein wenig frotzelnd. “Ja, lass uns losgehen. Und mach dir keine Sorgen, 
ich werde keinen Streit mit Nivard vom Zaun brechen. Darauf hast du mein Wort.” Der 
Geweihte lies Doratrava den Vortritt. “Wo sollen wir mit der Suche beginnen?” 
Doratrava musste an sich halten, um nicht zurück zu zucken, als Rondradin ihr unvermittelt die 
Hand auf die Stirn legte, dann blickte sie ihn Anklage heuchelnd an. “Ja ja, ich weiß, aber … 
es war halt so. Ich bin auch recht überraschend hier angekommen, zwar hat mich der Zwerg, 
also der Vogt, schon vor einiger Zeit eingeladen, aber ich hatte es fast vergessen und habe 
deshalb fast nichts von meinen Sachen dabei, die sind alle in Twergenhausen untergestellt. Egal. 
Gut, wenn ihr euch nicht streiten wollt. Dann lass’ uns gehen. Am besten einmal um die 
Jagdhütte herum, dann werden wir sie schon finden.” 
Schweigend schritt Rondradin neben Doratrava her. "Doratrava, mein Vorschlag gerade war 
ernst gemeint. Wenn du dir jemals etwas von der Seele reden willst oder auch nur eine Schulter 
zum anlehnen oder ausweinen brauchst, werde ich für dich da sein. Dafür sind Freunde da." 
griff er ihre Worte auf. Er unterdrückte den Drang ihr die Hand auf die Schulter zu legen. Ihm 
war nicht entgangen, dass seine Berührung Doratrava unangenehm gewesen war, auch wenn 
sie es gut überspielt hatte. Vielleicht würde sie irgendwann mit ihm darüber reden wollen und 
dann würde er ihr gerne zuhören. 
Die Gauklerin warf Rondradin einen schnellen, undeutbaren Blick zu. Für einen kurzen 
Moment hatte der Geweihte den Eindruck, als kämpfe sie mit sich oder etwas in ihr gegen sie. 
Halb öffnete Doratrava den Mund, um ihn gleich darauf wieder zu schließen. Dann war der 
Augenblick auch schon wieder vorbei. Sie nickte, dann schüttelte sie den Kopf, dann nickte sie 
erneut. “Danke”,  murmelte sie, um dann wieder in Schweigen zu verfallen. 
Die Reaktion Doratravas auf sein Angebot überraschte den Geweihten. Gern hätte Rondradin 
nachgebohrt, aber andererseits wollte er Doratrava auch nicht drängen. Stattdessen lächelte er 
sie aufmunternd an. “Du hast deine Sachen also in Twergenhausen zurückgelassen. Bist du jetzt 
sesshaft geworden und hast dir dort eine dauerhafte Unterkunft besorgt?” Irgendwie konnte er 
das nicht glauben. Doratrava war in der Vergangenheit herumgereist, ähnlich wie er selbst. Auf 
der anderen Seite, er war ja auch sesshaft geworden. 
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Die Gauklerin sah überrascht (oder erleichtert?) auf. “Was? Nein … nein, aber mittlerweile 
habe ich irgendwie schon einen ganzen Haufen Zeugs angesammelt”, begann sie etwas heiterer 
zu erläutern. “Ein Pferd. Und einen ganze Sack voll Kleider, viel zu viel, als dass man das 
immer überall hinschleppen könnte. Ich hatte mal wieder Lust auf eine kleine Wanderung zu 
Fuß, und deshalb habe ich die Sachen in Twergenhausen im Traviatempel untergestellt. Ich 
muss das da bald wieder abholen, sonst denken die noch, ich komme nicht mehr wieder.” Doch 
schon umwölkte sich Doratravas Blick erneut. “Ich hoffe, das gibt keinen Ärger …” 
“Habe ich dir damals nicht geholfen dein Pferd zu kaufen? Du hast es also immer noch.” 
Rondradin streckte sich im Gehen. “Du ziehst also immer noch durch die Lande. Hast du etwas 
erlebt, von dem es zu berichten lohnt?” Er stutzte, als er an ihren letzten Satz und ihren 
Gesichtsausdruck zurück dachte. “Warum sollte es denn Ärger geben, und mit wem?”  
Doratrava nickte. “Ja, genau, seit damals habe ich ein Pferd, das steht jetzt eben in 
Twergenhausen.” Dann warf sie die Arme in die Luft. “Ach, als ich in dort aufgetreten bin”, 
begann sie mit der Beantwortung der zweiten Frage, “ist wohl ein Zuschauer, ein Händler, von 
irgend einem Dieb bestohlen worden. Ich musste dann von Kopfgeldjägern, die der Händler auf 
mich ansetzte, erfahren, dass er mich für schuldig hielt, sowas wie: ich lenke die Leute ab, damit 
mein Komplize sie beklauen kann. Völliger Schwachsinn. Hat mich trotzdem in eine 
unangenehme Lage gebracht, erst vor ein paar Tagen in einem Dorf nicht weit von hier.” Die 
Gauklerin holte tief Luft. “Ich konnte mit Hilfe die Kopfgeldjäger in die Flucht schlagen, aber 
ich weiß ja nicht, ob die nach Twergenhausen zurückgekehrt sind und ihrem Auftraggeber alles 
brühwarm erzählt haben. Oder ob sie mir nochmal irgendwo auflauern. Blöde Sache, aber ich 
kann niemanden einfach so umbringen, weil er mir später nochmal Ärger machen könnte. Das 
… das bringe ich nicht über mich, auch wenn es manchmal vielleicht besser wäre …” Doratrava 
brach bedrückt ab und blickte zu Boden. 
 
Der Geweihte hätte sie am liebsten in den Arm genommen um sie zu trösten. “Hätten die 
Kopfgeldjäger denn wirklich den Tod verdient, nur weil sie dem Auftrag eines wütenden 
Händlers gefolgt sind?” Rondradin sah seine mehrmalige Reisegefährtin milde an. “Es ist gut 
zu hören, dass du noch immer an deinem Weg festhältst. Das mag seltsam aus dem Munde eines 
Rondrageweihten klingen, aber so sehe ich es. Trotzdem ist die Anschuldigung eine ernste 
Sache, Doratrava.” meinte Rondradin nachdenklich. “Du musst zurück nach Twergenhausen 
und dich den Anschuldigungen stellen. Ansonsten könnte die Geschichte noch weitere Kreise 
ziehen und du müsstest dich nicht nur vor den Kopfgeldjägern in Acht nehmen.  Wenn du 
möchtest, gehe ich mit dir nach Twergenhausen.” 
 
“Stellen?” Doratrava blickte empört zu Rondradin auf. “Erstens habe ich nichts getan und 
zweitens - wem würden die Büttel wohl glauben, einem angesehenen, ortsansässigen Händler 
oder einer dahergelaufenen Gauklerin mit weißer Haut und spitzen Ohren? - Ja, ja, zurück nach 
Twergenhausen muss ich trotzdem, wenn schon nicht wegen dem Pferd, dann doch wegen all 
der schönen Kleider. Ich danke dir für dein Angebot, aber ich habe schon die Einladung der 
Altenberger und Nivards angenommen, die reisen nach dem Fest nach Elenvina, kommen dabei 
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aber an Twergenhausen vorbei. Aber du darfst gerne mitkommen, sie haben sicher nichts gegen 
mehr Geleitschutz?” Einen Augenblick blitzte der Schalk in Doratravas Augen und sie konnte 
die düsteren Gedanken verdrängen. Eigentlich kannte sie sich selbst kaum wieder. Seit der 
Sache mit den Kopfgeldjägern wurde sie immer wieder von düsteren Stimmungen heimgesucht, 
das kannte sie sonst gar nicht. Oder waren das alles noch die Nachwirkungen, weil sie Jel 
verlassen hatte … ? Schon nahm ihr Gesicht erneut einen niedergeschlagenen Ausdruck an. 
Rondradin hob beschwichtigend die Hände. “Beruhige dich. Du hast schon recht, dir wird man 
wahrscheinlich kein Gehör schenken, einem Geweihten der Rondra allerdings schon. Vielleicht 
lässt der Händler auch mit sich reden.” Der Geweihte sprach mit ruhiger, sanfter Stimme. “Was 
soll das lange Gesicht? Es wird sich schon alles finden, sei dir dessen gewiss.” Er lächelte ihr 
aufmunternd zu. 
 
“Ja, meistens findet sich immer alles”, antwortete Doratrava wenig überzeugt klingend. “Aber 
wie gesagt, ich reise mit den Altenbergern und Nivard. Ob die mir dabei helfen wollen, oder ob 
ich sie da überhaupt mit reinziehen will … aber das Angebot, zumindest meinerseits, steht: da 
kannst uns gerne begleiten. 
“Also gut, da du mich so nachdrücklich darum bittest, werde ich dich bis Twergenhausen 
begleiten.” antwortete Rondradin mit einem übertriebenen Seufzer und verdächtig zuckenden 
Mundwinkeln. Ob er es danach noch rechtzeitig nach Senalosch zur Einweihung schaffen 
könnte, würde sich  zeigen, aber Doratrava war ihm wichtiger. 
Doratrava sah den Geweihten scharf an. “Für dich ist das alles ein großer Spaß, was? Einer der 
Kopfgeldjäger hat mit der Armbrust auf mich geschossen, ich konnte gerade noch ausweichen! 
Und der andere hat mich mit seinem Säbel getroffen!” Fast war sie versucht, ihr Hemd 
hochzuziehen, um Rondradin den zwar verheilten, aber noch gut sichtbaren Schnitt über die 
Brust zu zeigen, sah dann aber doch davon ab. Versöhnlicher fuhr sie fort: “Ach, schon gut, es 
ist halt erst ein paar Tage her. Nun gut - danke, dass du mitkommst. Dann müssen wir nur noch 
die Altenberger und Nivard überzeugen!” Jetzt blitzte schon wieder der Schalk in den Augen 
der Gauklerin. 
 
Jeglicher Schalk war schlagartig aus Rondradins Gesicht gewichen als Doratrava ihm die Worte 
an den Kopf warf. Er blieb stehen und starrte Doratrava finster an. “Für dich ist alles ein großer 
Spaß?” echote der Geweihte. Seine nächsten Worte sprach er sehr leise und mit einer Eiseskälte, 
welche die Gauklerin noch nie bei dem Geweihten erfahren musste. “Glaubst du das wirklich? 
Glaubst du wirklich, dass ich es als ‘Spaß’ auffassen würde, wenn eine geschätzte Freundin von 
Kopfgeldjägern verfolgt wird? Was glaubst du, erwartet dich in Twergenhausen? Glaubst du, 
ein Händler, der dir Kopfgeldjäger über die Baroniegrenze hinaus, hinterher schickt, würde 
nicht dafür sorgen, dass jeder Büttel in Twergenhausen dein Gesicht kennt? An den Stadttoren 
hängen mit Sicherheit Steckbriefe von dir, damit dich auch jeder Büttel erkennt.” Rondradin 
hatte sich langsam in Rage geredet und hielt kurz inne um tief durchzuatmen. Ruhiger fuhr er 
fort. “Glaubst du wirklich, ich könnte dich alleine dorthin reisen lassen, in dem Wissen was dir 
dort blüht?” Der junge Mann verstummte und sah Doratrava enttäuscht an. 
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Doratrava stolperte einen Schritt zurück, als der Geweihte sie so anfuhr. Abwehrend hob sie 
die Hände, völlig verwirrt schaute sie Rondradin mit großen Augen an. "Ich ... wollte nicht ...", 
stammelte sie etwas hilflos. "Ich ... dachte nur ... aber ... meinst du wirklich, dass da Steckbriefe 
von mir hängen?" Die Stimme der Gauklerin klang jetzt sehr unsicher und hatte einen leicht 
panischen Unterton. Der Stimmungsumschwung des Geweihten hatte sie auf dem falschen Fuß 
erwischt, schien er ihr doch wirklich vorher etwas scherzhaft aufgelegt zu sein, und die in 
Aussicht gestellte Unbill, sollte sie allein in Twergenhausen einlaufen, ängstigte sie. Darüber 
hatte sie sich überhaupt keine Gedanken gemacht. Mit hängenden Schultern schaute sie 
Rondradin an. Sie sah die Enttäuschung in seinem Blick, was ihre Unsicherheit nicht minderte, 
konnte sie diese doch nicht richtig nachvollziehen. "Ich ... das war auch kein Scherz, als ich 
mich für das Angebot deiner Begleitung bedankte." 
 
Sein Blick wurde milder, die Enttäuschung verschwand und er räusperte sich. “Ich weiß. Es tut 
mir leid, Doratrava. Du hast nur einen wunden Punkt erwischt.” er senkte beschämt den Kopf. 
“In Albenhus starben damals Leute, was verhinderbar gewesen wäre, wenn man die Sache ernst 
genommen hätte. Gut, Twergenhausen wird nicht so schlimm werden, aber ich lasse dich nicht 
offenen Auges ins Verderben rennen. Das Schlimmste was dir passieren könnte, wäre 
wahrscheinlich Kerker oder Steinbruch und dazu werde ich es nicht kommen lassen.” Er nahm 
behutsam Doratravas Hand und sah ihr in die Augen. “Natürlich komme ich mit und stehe dir 
bei. Mit einem Geweihten und Adligen als Fürsprecher an deiner Seite sieht es auch gleich 
besser für dich aus.”  
Doratrava straffte sich ein wenig bei Rondradins Entschuldigung, ihre Verwirrung wich 
Mitgefühl, welches nun in ihrem Blick lag, doch nur kurz, dann schüttelte es sie erneut. 
“Kerker? Steinbruch? Brrrr! Ich hoffe wirklich, wir bringen die Sache zusammen in Ordnung. 
Ich … kann mich nur nochmals bedanken.” Sie nahm die Hand Rondradins und drückte sie 
kurz, dann ließ sie wieder los und blickte verlegen zu Boden. 
 
Der Geweihte machte sich ein wenig kleiner, damit er Doratrava in die Augen sehen konnte. 
“Das wird schon wieder, versprochen.” er zwinkerte ihr gutmütig zu. “Jetzt müssen wir nur 
noch deine anderen Reisegefährten finden und ihnen offenbaren, dass ich ebenfalls mitkommen 
werde.” Das würde ein Spaß werden, dachte er mit gemischten Gefühlen. 
Die Gauklerin nickte, beschloss dann aber, dass nun genug Trübsal geblasen worden war. 
Rondradin hatte ja gefragt, was sie so getrieben hatte seit ihrem letzten Zusammentreffen, also 
wollte seine Neugier befriedigen, damit sie das leidige Twergenhausen-Thema für den Moment 
verlassen konnten. 
“Hm, was ich erlebt habe … ist ja schon eine Weile her, dass wir uns das letzte Mal gesehen 
haben … in diesem schrecklichen Dschungel, weißt du noch? Und du wirst es kaum glauben, 
ich war nochmal da unten und in Selem, das war aber alles keine Erfahrung, welche ich 
wiederholen möchte. Hm, wenn ich es recht bedenke, hab’ ich in letzter Zeit ziemlich viele 
Erfahrungen gemacht, die ich nicht freiwillig wiederholen möchte. Verrückte Magier, Vampire 
… brrr.” Doratrava lief eine Gänsehaut hinunter, wenn sie an ihre erste und bisher zum Glück 
einzige nahe Begegnung mit einer solchen Wesenheit dachte, unwillkürlich schüttelte sie sich. 
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Nach einer kurzen Pause, um sich zu sammeln, fuhr die junge Gauklerin fort: “Hast du gewusst, 
dass ich auf der Hochzeit von Hlûtharswacht auftreten durfte? Eine Tsageweihte, die ich 
zufällig kennenlernte, Glöckchen wird sie genannt, hat mich eingeladen. Das war das erste Mal, 
dass ich überhaupt vor mittelreichischen Adligen aufgetreten bin. Ich war ziemlich nervös, aber 
eigentlich habe ich mich da ziemlich gut geschlagen … wäre da nicht … also … du hast sicher 
gehört, wie die Hochzeit geendet hat?” Wieder legte sich ein tiefer Schatten auf Doratravas 
Miene, als sie Rondradin zögernd ansah. 
“Nach Selem bringen mich keine zehn Pferde mehr.” murmelte Rondradin, gerade noch 
vernehmbar. Er dachte nicht gern an diese Reise zurück. “Aber wem sage ich das, hm?” er 
zwinkernde aufmunternd Doratrava zu. “Verrückte Magier? So schlimm war dieser Magier aus 
Punin, Firutin, doch gar nicht.” versuchte er Doratrava aufzuheitern. “Mit Vampiren habe ich 
auch meine Erfahrungen machen müssen. Das war direkt vor der Hochzeit von der du 
gesprochen hast, in Albenhus.” Seine Züge wurden ausdruckslos und der Blick starr in die 
Vergangenheit gerichtet. “Schreckliche Tage waren das. Es… “ unwillkürlich legte sich 
Rondradins Hand um den Griff seiner Klinge. Er verstummte und schüttelte den Kopf. 
Doratrava konnte sehen, dass es ihn die Ereignisse dort immer noch beschäftigten. 
“Nein, nicht Firutin, obwohl der auch verrückt ist”, lachte Doratrava kurz auf, um dann gleich 
wieder ernst zu werden. “Der, den ich meine, hat in der Nähe von Lowangen Golems 
zusammengeschraubt oder wie man die auch immer herstellt … eine längere Geschichte …” 
Doratravas Blick verlor sich für einen Moment in unbekannten Fernen, aber dann sprach sie 
weiter, als würde sie unvermittelt aus einem Traum erwachen: “Äh, vor der Hochzeit? In 
Albenhus? Noch mehr Vampire?” Die Gauklerin klang nun gelinde entsetzt. “Ja ist man denn 
jetzt nirgends mehr sicher vor dieser Brut? Da kriege ich ja Angst, alleine umherzureisen …” 
Rondradin konnte ihr anhören, dass diese etwas flapsige Bemerkung nicht im mindesten 
scherzhaft gemeint gewesen war. 
 
“Entschuldige bitte, ich wollte dich nicht ängstigen.” meinte Rondradin ernst. “Es ist noch zu 
früh um sicher zu sein, aber ich denke, das Schlimmste haben wir hinter uns. Inzwischen hört 
man kaum noch was über neue Fälle. Trotzdem tätest du gut daran, nicht alleine zu reisen. Es 
gibt noch andere Gefahren in diesen Gefilden und ich kann nicht überall sein.” den letzten Teil 
untermalte der Geweihte mit einem Augenzwinkern. “Bei Gelegenheit würde ich aber gerne 
die Geschichte über den Golembauer hören.” 
Plötzlich ging ihm auf, dass dies wohl das längste Gespräch war, welches er jemals mit 
Doratrava geführt hatte. Selbst auf ihren gemeinsamen Reisen hatte sich nie eine Gelegenheit 
ergeben. Vielleicht auch, weil sie mich noch nicht als Freund ansah. Dachte Rondradin bei sich, 
es war das erste mal, dass sie ihn als Freund bezeichnet hatte. 
“Ja, schon gut … du müsstest ja auch nicht überall sein, sondern nur bei mir.” Doratrava ließ 
den Satz einen Augenblick hängen, bevor ihr Mund sich zu einem Grinsen verzog und die 
Bemerkung als Scherz entlarvte. “Nein, im Ernst, ich brauche keine Amme - hoffe ich. Und 
meistens werde ich wohl jemanden finden, der mit mir reist oder mit dem ich reise. Was nicht 
heißt, dass du mich nicht begleiten darfst.” Wieder lächelte Doratrava den Geweihten 
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schelmisch an. “Dann hätten wir auf jeden Fall Zeit für längere Geschichten. - Was guckst du 
so komisch?” 
 
Den Blick in den Himmel gerichtet, war Rondradin mit verträumten Gesichtsausdruck 
stehengeblieben. “Ich habe es mir gerade nur vorgestellt. Du und ich alleine am nächtlichen 
Lagerfeuer, eng aneinander geschmiegt, einen Mantel über uns gebreitet. Nur wir, dazu das 
Knistern des Feuers, das Rauschen der Bäume im Wind und das leise Rufen einer Nachtigall.” 
Halb erwartete er einen Ellbogen in seiner Seite zu spüren, als Reaktion Doratravas auf seine 
freche Rede. Allerdings hatte Doratrava es auch herausgefordert. 
Der Ellbogen kam auch, gefolgt von einem “Autsch!” Vorwurfsvoll und sich den Arm reibend 
sah Doratrava den Geweihten an. “Dass ihr auch immer so unbequemes und hartes Zeug tragen 
müsst!  - Das hättest du wohl gerne, was? Aber Belohnungen muss man sich verdienen!” Die 
junge Frau grinste Rondradin frech ins Gesicht. 
Dieser lachte herzhaft. “Das ist die gerechte Strafe dafür, dass du einen Geweihten schlagen 
wolltest.” Mit einem breiten Grinsen fuhr er fort. “Du hast übrigens recht, Belohnungen muss 
man sich verdienen. Also, du hast noch einen weiten Weg, wenn du dich am Lagerfeuer an 
mich anschmiegen möchtest. Vor allem, wenn du weiterhin darauf bestehst mich zu schlagen.” 
 
Doratrava rammte Rondradin gleich nochmal den Ellbogen in die Seite, allerdings eher 
symbolisch, um sich nicht erneut weh zu tun. "He, du frecher Kerl. Na warte, wenn du mal 
keine Rüstung anhast, schlage ich dich dort, wo es wehtut!" Der Ausdruck im Gesicht der 
Gauklerin strafte ihre Worte Lügen, und sie stimmte in das Lachen mit ein. 
“Das kannst du gerne versuchen, aber sei darauf gefasst, dass ich dich dann leider über’s Knie 
legen muss.” es blitzte angriffslustig in seinen Augen. Er genoss die Gegenwart Doratravas und 
des kleinen Disput mit ihr, der ihn an das kleine Wortgefecht erinnerte, welches er gestern 
verloren hatte. 
“Um mich über das Knie zu legen, musst du mich erst einmal erwischen”, erwiderte Doratrava 
mit einem frechen Lächeln und brachte sich dann mit einem spielerischen Salto aus der direkte 
Reichweite des Geweihten. Aus drei Schritt Entfernung drehte sie ihm eine lange Nase. 
Dieser lachte aus vollem Halse und warf einen Tannenzapfen in ihre Richtung, den er gerade 
vom Boden aufgehoben hatte. “Hast du ein Glück!” kommentierte er seinen schlechten Wurf, 
der einen guten Schritt an ihr vorbeigegangen war. 
Doratrava wollte schon selbst einen Tannenzapfen aufheben und zurückwerfen, da wurde sie 
ihrer anderen Freunde gewahr, die gerade hinter ein paar Büschen auftauchten.  
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Der Herr der Jagd 

Der Vogt von Nilsitz selbst kam am Morgen erst recht spät in die Große Halle. Er schien nicht 
erpicht darauf zu sein zu frühstücken, jedenfalls ließ Borax sich in der Küche nur einen starken 
Gewürztee aushändigen und durchmaß dann mit einem feinen Lächeln um die Mundwinkel den 
Raum in Richtung des Tores ins Freie. Auf seinem Weg grüßte hier und dort und erkundigte 
sich ab und an, wie die Nacht gewesen sei. 
 

Morgenschlaf ist der beste Schlaf 

"Hochgeboren, darf ich Euch einen guten Morgen wünschen?" sprach Leodegar laut, mehr nach 
draußen zu Chrodegang und Abarhild als ins Innere gerichtet, als er das Zelt seiner Baronin 
betrat. Die Plane fiel hinter ihm zurück vor den Zelteingang - Halbdunkel umfing ihn. In seiner 
Hand balancierte er einen Teller mit etwas Brot, Schinken und Käse, darauf eine Schale mit 
Kompott, in der anderen einen Becher mittlerweile erkalteter Ziegenmilch. 
Nachdem er alles auf dem kleinen Tischchen abgestellt hatte, setzte er sich neben die Baronin 
und rüttelte sanft an ihren Schultern. "Wunnemine!" raunte er ihr zu. "Wunnemine, Du musst 
aufwachen. Die Jagd wird in Bälde beginnen, und Du solltest vorher noch etwas zu Dir 
nehmen." 
'Seltsam, normalerweise war sie immer viel früher auf den Beinen. Mittlerweile schien bereits 
das ganze Lager geschäftig, und sie schlief noch immer.' 
Wunnemine räkelte sich. Sie war noch etwas benommen vom Schlaf. Zugleich fühlte sie sich 
aber ausgeruht wie schon lange nicht mehr. Mit einem Lächeln öffnete die Baronin ihre Augen. 
"Mein guter Leodegar!" begrüßte sie ihn leise. Sie setzte sich auf und wurde des Frühstücks 
gewahr. Dankbar ergriff sie die Hand ihres Vogts und sah versonnen in Richtung Tisch, bevor 
sie sich mit gutem Hunger an das Mahl machte. 
So gut gelaunt hatte er seine Herrin des Morgens schon lange nicht mehr gesehen. Hierdurch 
und trotz oder vielleicht gerade wegen ihres noch wild zerzausten Haares erschien sie ihm schön 
wie schon lange nicht mehr. Still dankte er dafür den Göttern, dann setzte er sich neben 
Wunnemine. 
 
Er wartete darauf, dass sie von selbst die Geschehnisse des vergangenen Abends ansprach, sie 
mit ihm zu diskutieren, wie sie es immer in derartigen Situationen tat. Heute war er besonders 
neugierig. Wegen des Tanzes mit dem Grafen. Und um den Grund für die gute Laune 
herauszufinden. Zu seinem Leidwesen tat sie ihm diesen Gefallen nicht: stattdessen speiste 
Wunnemine zügig, jedoch mit sichtlichem Genuss, schweigend und in heiterer 
Nachdenklichkeit, hinter der sich tief empfundene Dankbarkeit für das Geschenk der letzten 
Nacht verbarg, ehe sie sich schließlich erhob und eilig, aber ohne Hektik, für die Jagd 
präparierte.  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
458 

 

 

Die Jagd (7. Ingerimm) 
 
Langsam kam Bewegung in die bunte Schar der Versammelten vor der Jagdhütte. Menschen 
und Zwerge in wenigstens zumeist tauglicher Aufmachung, um durch die Wälder zu streifen, 
waren dort ebenso zu sehen, wie ausgebildete Spürhunde samt ihrer Herrchen.  
Anekdoten vom Vorabend wurden laut erzählt, es wurde gelacht und auf die Schultern geklopft. 
Ja, man konnte den Eindruck gewinnen, dass der Plan des Vogts zumindest ein Stück weit 
aufgegangen war. Angroschim und Menschen standen gemischt beisammen und nicht strikt 
voneinander getrennt, wie es auf so mancher anderen Feierlichkeit im Herzogtum der Fall war. 
Man war allein durch die rauschende Feier einander nähergekommen. Der Gesprächsfaden war 
aufgenommen und das war immerhin ein guter Anfang.  
Das Wetter war an jenem Morgen, das Praiosmal hatte bereits einen beträchtlichen Teil seines 
Weges zum Zenit hinter sich gebracht, war noch recht frisch aber dabei klar. Der Nebel, welcher 
im Hochland zum Teil tagelang anhalten konnte, hatte sich schon in den frühen Morgenstunden 
gelegt. Gutes Wetter also, um auf die Jagd zu gehen und Wild nachzustellen. 
 
Als sich dann die Lautstärke auf dem Platz langsam legte und klar war, wer mit wem auf die 
Pirsch gehen würde, bildeten jeweils zwei Jagdhelfer und vier Hunde eine Gruppe und 
postierten sich rund um die Jagdhütte.  
Nach und nach suchten sich daraufhin die aus den Adlige und Zwerge herausgebildeten Haufen 
eine dieser Gruppen, um mit ihnen in die Wälder aufzubrechen. 
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Jagdgruppe 1 

Die steinernen Herren der Wälder (7. Ingerimm) 
 
Sie war spät dran, aber noch waren die Gruppen nicht aufgebrochen und es herrschte reges 
Treiben auf dem Platz vor der Jagdhütte, wie Wunnemine erleichtert feststellte. Sie 
verlangsamte ihren vom Zeltplatz kommend raumgreifenden Schritt und legte das letzte Stück 
in standesgemäßer Ruhe zurück. Die Baronin trug leichte Lederstiefel, die sie einerseits vor 
Gestrüpp schützen würden, ihr aber genügend Feingefühl für die schleichende Pirschjagd 
ließen, eine robuste braune Lederhose, eine hellbraune Tunika und darüber einen dunkelgrünen 
Wams, auf dem lediglich das über ihrem Herzen aufgestickte Ambelmunder Wappen ihre 
Herkunft verriet. Schwert und Jagdmesser steckten in Scheiden an ihrem Gürtel, während ihr 
Bogen und Köcher sowie der Proviantrucksack (Leodegar hatte für alles gesorgt oder sorgen 
lassen) in wenigen Schritt Abstand von einer abgehetzt wirkenden Abarhild hinterhergetragen 
wurden. 
Nickend den einen oder anderen grüßend hielt sie Ausschau: Wo waren der Rabensteiner und 
die beiden Geweihten der Rondra und des Kor? War sie vielleicht doch nicht die letzte? 
Wunnemine war jedenfalls sehr gespannt, wie gut dieses Gespann auf der Jagd 
zusammenspielen würde. 
 
Eine große, in braunes Wildleder gekleidete Gestalt kam aus dem Zeltlager direkt auf die 
Baronin von Ambelmund zu. Über die Schulter hinaus ragte der Griff eines langen 
Jagdschwerts. Neben der Klinge trug sie einen Rucksack auf dem Rücken, der neben der 
Wegzehrung auch so profane Dinge wie Wundverbände oder ein Seil enthielt. An der Seite 
hingen ein Jagdmesser und ein Eberfänger.  
Erst auf den zweiten Blick entpuppte sich die Gestalt als der Rondrageweihte. “Firun zum 
Gruße, Hochgeboren.” grüßte er die Baronin und gesellte sich zu ihr.  
Der Rabensteiner Baron hatte zur Jagd auf seine Robe verzichtet und trug stattdessen schwarze, 
lederne Jagdkleidung und ebensolche Handschuhe. Aus einem Stiefelschaft ragte kaum sichtbar 
das Heft eines schlanken Dolches, und über den Rücken trug er seine Armbrust geschnallt, am 
Gürtel Rapier, Linkhand und einen Köcher mit Bolzen. 
Eine kleine Jagdtasche hing über seine Schulter, die einen Wasserschlauch, Verbandszeug, Seil, 
etwas Proviant und ein feines Tuch enthielt. 
Er grüßte seine Mitjäger mit einem knappen Kopfnicken, verzichtete aber auf weitere 
Ansprachen. Unterwegs würde dafür noch mehr als genug Zeit sein. Der Baron war entspannt, 
denn er kannte das Gelände, lag seine Heimat doch lediglich auf der anderen Seite des 
Eisenwaldes. 
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Fährte 

Gemeinsam brach man schließlich zur Jagd auf, an der Spitze die Gemeinen mit den 
Vierbeinern, dahinter die adligen Herrschaften.  
Die erste Fährte konnten die Jagdhelfer beziehungsweise deren Hunde dann nach etwas mehr 
als einem Stundenglas ausmachen. Die Spur war recht leicht als die einer ganze Rotte 
Wildschweine zu erkennen, die wohl einen halben Tag alt sein mochte. Eine kleine Schneise 
zog sich selbst durch das Unterholz. Allerlei Schnauzen hatten sich auf der Suche nach 
essbarem durch den feuchten Boden geschoben. Etwa sechs ausgewachsene, sowie sicher ein 
Dutzend kleinere Tiere gehörten zu der Rotte, so wurde gemutmaßt.  
Der Rondrageweihte hörte den Jagdhelfern zu und besah sich dabei die Spuren. Zwanzig oder 
mehr Schwarzkittel? Er hatte Geschichten über Wildschweine und die von ihnen ausgehende 
Gefahr gehört. Im Nahkampf waren das ernstzunehmende Gegner und vier gegen zwanzig war 
kein gutes Kräfteverhältnis, selbst wenn es Halbwüchsige waren. Fragend sah er zu seinen 
Jagdgefährten auf. “Eine große Rotte. Was meint Ihr?” 
 
Der alte Baron schüttelte kaum vernehmlich den Kopf. “Wir haben keine Treiber und zu wenig 
Hunde. Wie alt ist die Fährte?” Wollte er von den Jagdhelfern wissen. Auf die Aussage, dass 
diese schon über einen halben Tag alt war, zogen sich seine Augenbrauen zusammen. “Das 
bringt nichts - zu alt.”  Auch wenn das bedeuten würde, sich einige Stunden länger durch die 
Wildnis zu arbeiten. 
“Sucht eine neue.” wies er die Jagdhelfer an. “Welches lohnenswerte Wild hat Euer Jagdmeister 
in diesem Revier für die Jagd ausgemacht? Welche Einzelstücke?” Setzte er hinterher.  
Der älteste der Jagdhelfer, Jorgast war sein Name, sah den Baron leicht skeptisch an. Es war 
klar das er antworten würde, die jüngeren der Gemeinen blickten rasch in seine Richtung, als 
die Frage gestellt wurde.  
"An Einzelgängern haben wir hier nur den Großen Schröter und leider die Fischerspinne, selten 
einmal einen Wald- oder Höhlenbären. An kleineren Beutegreifern hier unten im Wald sollten 
zudem Fuchs und Luchs genannt sein. Weiter oben gibt's noch andere. Für diese sind wir jedoch 
allesamt zu viele und dadurch zu laut.  
Das eigentliche Jagdwild, sowie Wölfe treten wie üblich in kleinen oder großen Gruppen auf." 
 
“Eure Rehe und Hirsche haben wohl die Wölfe gefressen,” bemerkte der Rabensteiner trocken, 
zuckte die Schultern und meinte dann, an den Jagdhelfer gewandt: “Eure Jagd.  Sucht etwas 
Passendes.” Der Vogt hatte zur Jagd eingeladen, also würde er auch - hoffentlich, die Zwerge 
waren manches mal in vielen Dingen sehr eigen - dafür gesorgt haben, dass sich seine 
Jagdhelfer vorher über Wildwechsel, Dickungen und jagbares Wild allgemein informiert 
hätten. Er musterte die Gesichter seiner Begleiter, und rückte seine Armbrust zurecht. ”Was 
meint Ihr?” 
“Ich bin bei Euch, Hochgeboren” pflichtete Wunnemine dem Rabensteiner bei. “Die Spuren 
sind deutlich zu alt. Wären sie jünger, würde mich die Zahl der Schwarzkittel aber nicht 
besorgen. Auch wenn diese wehrhaft sind und wir recht wenige, sollten wir mit der hier 
versammelten  Erfahrung sicher einige - und zwar die Richtigen - aus der Rotte erlegen können, 
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ohne dass uns die anderen dann viel zu gefährlich werden. Und ein wenig Nervenkitzel gehört 
doch zur Jagd, oder?” Sie sah in die Runde. Dann schloss sie: “Lasst uns jedenfalls eine 
frischere Fährte suchen! 
 
Und so stießen noch tiefer in den Wald vor. Diesmal dauerte es bedeutend länger, bis die Hunde 
nervös wurden, die Ohren spitzen und an ihren Leinen zerrten. Gute drei Stunden waren bis zu 
jenem Ereignis vergangen. "Paarhufer", kommentierte Jorgast knapp, bevor er sich die Spuren 
genauer ansah um weiteres sagen zu können.  
Kurze Zeit später erhob er sich wieder und sprach zu den hohen Herrschaften. "Vier Tiere, 
vermutlich eine Gruppe Hirsche. Die männlichen Tiere leben außerhalb der Brunft in Gruppen 
zusammen. Nur die alten werden zu Einzelgänger. Die Abdrücke sind tief, ausgeprägter als bei 
Kühen." Der Gemeine wog kurz den Kopf hin und her. "Sie sollten noch nicht weit sein, ziehen 
gemächlich durch den Wald." 
Mit einer knappen Geste, einem Kopfnicken an die anderen Helfer, gab er Zeichen, dass diese 
sich mit den Hunden ruhig verhalten sollten.  
Fragend sah er dann die Adligen und den Geweihten an. "Ich gehe davon aus, dass ihr dieser 
Fährte folgen wollt.  
Benötigt ihr unsere Hilfe für die weitere Spurensuche und das aufscheuchen, oder soll ich euch 
das Horn mitgeben, falls ihr in Bedrängnis geratet, oder Hilfe benötigt?"  
Wunnemine war erfreut, endlich auf eine frischere Fährte gestoßen zu sein. So sehr sie es 
zuweilen genoss, durch die Wälder zu streifen, so froh war sie, dass aus dem Pirschen und 
Suchen nun endlich ein Jagen werden würden. “In der Tat wäre ich dafür, diese Fährte 
aufzunehmen. Und ich denke, dass wir das selbst in die Hand nehmen, oder was meinen die 
Herren?” fragte sie auffordernd in die Runde, wobei sich ihr Blick vor allem in Richtung des 
Rabensteiners wandte. 
Der zuckte abermals die Schultern. “Ich werde euch nicht hindern, Hochgeboren. Viel Glück.” 
Damit war, was ihn betraf, alles Notwendige gesagt. Der alte Baron fühlte sich nicht im 
Geringsten bemüßigt, selbst mit der Nase am Boden wie ein Spürhund - oder Fährtensucher - 
durch den Wald zu streifen. Dass er sich nicht besonders viel Erfolg dabei ausrechnete, war 
eine ganz andere Angelegenheit. “Wie sieht es mit euch aus, Euer Gnaden?” wandte er sich an 
den Rondrageweihten neben ihm. 
 
“Ihr versteht euch auf das Fährtenlesen, Hochgeboren?” wandte sich Rondradin an Wunnemine. 
“Wenn nicht, wäre die Hilfe der Jagdhelfer sehr willkommen, denn meine eigenen Fähigkeiten 
dahingehend sind vernachlässigbar.” An den Baron gewandt, sprach er weiter. “Jedenfalls 
erscheint mir diese Fährte erfolgversprechender als dieses Halbbanner Schwarzkittel. 
Außerdem ist die Anzahl der Geweihträger doch geradezu passend für unsere Gruppe. Einer 
für jeden von uns.” 
“Eine gute Sache.” Der Rabensteiner nickte knapp. Gut zu wissen, dass Rondradin gleichfalls 
nicht seine wahre Berufung im Waidwerk wusste. Blieb zu hoffen, dass sich dieser Punkt bei 
den beiden anderen anders darstellte. Vermutlich würde es sich als lohnend erweisen, bei der 
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nächsten Jagd die eigene Jagdmeisterin mitzubringen - diese war eine mehr als passable 
Fährtenleserin. Mit undeutbarer Miene wartete der alte Baron die Taten seiner Begleiter ab. 
Wunnemine grinste: “Na gut, wenn wir alle keine Meister im Fährtensuchen sind, möchte ich 
nicht der letzte Sargnagel unseres gemeinsamen Jagdglückes sein. Ein wenig verstehe ich mich 
vielleicht auf das Fährtenlesen, aber ohne einen erfahrenen Jäger an meiner Seite, den ich mir 
in Eurem Kreise erhoffte, sollten wir tatsächlich auf die Dienste des guten Jorgast vertrauen.” 
Fragend blickte sie in Richtung Radomir, der sich noch gar nicht geäußert hatte. 
 
Mit einem knappen Nicken und einem leicht süffisanten Lächeln quittierte der Gemeine die 
Entscheidung der adligen Herrschaften. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren entfernte er sich 
und schritt zu den anderen Jagdhelfern, um sich mit ihnen abzusprechen. Es sollte jedoch nicht 
lange dauern, bis er mit vier von ihnen zurückkam und sie daraufhin gemeinsam ans Werk 
schritten.  
 
Jorgast selbst verfolgte die Fährte, während die anderen zu seinen Seiten auffächerten und in 
den Wald spähten. Einer der Jagdhelfer jedoch blieb zurück bei den Hunden, er würde ihnen 
erst in weitem Abstand folgen. 
So ging es vorwärts durch den Wald. Die Zeit verrann und nichts nennenswertes geschah, wobei 
sie gut voran kamen.  
Irgendwann, es mochten sicher zwei Wassermaß vergangen sein, querten sie einen kleinen 
Bach, als einer der Jagdhelfer zu ihrer rechten den Ruf eines Vogels imitierte und Jorgast die 
Gruppe abrupt zum Halten brachte.  
Alle Augen folgten nun dem ausgestreckten Arm des Jagdhelfers, der das Gezwitscher 
ausgestoßen hatte und tatsächlich, in der Ferne bewegte sich etwas zwischen den Stämmen der 
Bäume, in der Richtung in die auch der Bach seinen verlauf nahm. Es mochten sicher fünfzig, 
sechzig Schritt zwischen ihnen und dem vermeintlichen Rotwild liegen.  
Rasch gab Jorgast Befehle und alle vier seiner Männer verschwanden im Wald, zwei nach 
rechts, zwei nach links. Ihr Anführer selbst richtete das Wort mit flüsternder Stimme an die 
Jäger, als die anderen bereits außer Sichtweite waren. “Sie umgehen die Tiere im weiten Bogen 
und versuchen sie dann auf uns zuzutreiben. Ihr solltet euch hier hinter den Bäumen auf die 
Lauer legen und Pfeile bzw. Bolzen einlegen. Haltet euch bereit. Ihr werdet den fliehenden 
Tieren den Weg abschneiden müssen, um einen guten Schuss zu erhalten.  
Möge der Weiße vom Berg eurer Jagd gewogen sein.” 
 

Wild 

Der Rabensteiner übersah geflissentlich den süffisanten Tonfall des frechen Jagdgehilfen. Er 
nahm seine Armbrust vom Rücken und spannte sie in plakativer Gelassenheit. “Dann tun wir 
dies. Firun mit euch.” Er betrachtete mit zusammengezogenen Augenbrauen das Dickicht und 
einen sehr vielversprechend aussehenden umgestürzten Baum, eine sicher mehr als hundert 
Götterläufe zählende Föhre. “Das sieht doch gut aus. Die Tiere werden eher abbiegen als zu 
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versuchen, den Baum zu überspringen.” Außerdem bot er eine gute Auflagefläche für die 
Armbrust. “Wo wollt ihr hin?” stelle er die Frage an die anderen. 
Rondradin deutete auf den Wurzelteller der liegenden Föhre. “Ich werde dort Position beziehen 
und ihnen den Fluchtweg in diese Richtung verstellen.” Dies erschien ihm vielversprechend, 
zudem musste er sich dann nicht mit dem Dickicht herumschlagen. Die Armbrust in den 
Händen des Barons ignorierte er geflissentlich. Zumindest bei der Jagd, konnte er sie 
akzeptieren, schoss der Rabensteiner damit ja nicht auf Menschen. Seinen Rucksack nahm er 
ab und stellte ihn, geschützt, an den Stamm der Föhre. Dann zog Rondradin sein Jagdschwert 
und überprüfte die Schärfe. 
“Dann werde ich mich im Gezweig des liegenden Baumes verstecken und den Hirschen den 
Weg in die andere Richtung abschneiden.” Die verbleibenden, mittlerweile mehr braun als grün 
benadelten Äste der Föhre ragten teils noch recht weit über den Stamm hinaus. Sie würden 
Wunnemine gute Tarnung und eine gute Schussposition aus anderem Winkel als die ihrer 
Jagdgefährten eröffnen. Sie machte Pfeil und Bogen bereit und konzentrierte sich auf die 
Bewegungen und Geräusche im vor ihr liegenden Waldabschnitt, aus dem das Wild kommen 
würde. 
Momente voller Anspannung vergingen. Die Jäger konzentrierten sich auf den Wald vor sich 
und versuchten jede Regung, jedes Geräusch zu erfassen, ganz so wie es dem Grimmen zum 
Wohlgefallen war.  
Dann hallten Rufe zwischen den Bäumen zu Ihnen durch und Bewegung kam in die Szenerie. 
Bald schon sahen sie die in ihre Richtung fliehenden Hirsche. Sie schlugen Haken und sprangen 
über kleine Hindernisse hinweg, anmutig und dabei äußerst schnell.  
Zwei der Paarhufer brachen zu den Flanken aus, entfernten sich rasch und damit außer 
Reichweite der Bögen. Die anderen beiden jedoch stürmten mehr oder minder in die Richtung 
der auf der Lauer liegenden Jäger. Prächtige Hirsche waren es.  
Wunnemine hatte ihren ersten Pfeil längst aufgelegt, zwei weitere steckten bereits griffbereit 
neben ihr. Nun sah sie die beiden Hirsche endlich auf sich zukommen. Einer der beiden, ein 
veritabler Zwölfender, hielt direkt in ihre Richtung. Die Baronin atmete tief ein, konzentrierte 
sich voll und ganz auf das Tier. Jetzt war der König des Waldes heran, wich der Krone der 
liegenden Föhre aus und bot dabei seine Flanke. Sei Blick kreuzte den der nun ungedeckten 
Jägerin, und damit den seines Schicksals. Ein wenig ausatmen und - Schuss! Der Pfeil 
durcheilte die Lüfte und strebte auf das Herz des Hirsches. Wenigstens hatte Wunnemine darauf 
gezielt. 
Der Rabensteiner hatte die gespannte und geladene Armbrust auf dem Stamm der Fähre 
abgelegt und nahm sich genug Zeit, sein Ziel auszuwählen und es anzuvisieren - lange. Vier 
Herzschläge oder fünf. Ein kräftig gebautes, kapitales Tier mit sauber ausgestaltetem Geweih 
hielt, von Panik getrieben,auf den Stamm zu und bog dann  scharf nach links ab, dem Jäger aus 
kürzester Distanz seine Seite präsentierend. Eine bessere Schussbahn für einen sauberen 
Blattschuss konnte es nicht geben. Lucrann betätigte den Abzug und schickte den Bolzen auf 
seinen tödlichen Flug - der, wenn er traf, das Tier innerhalb weniger Schritt fällen würde. 
Für eine längere Streunerei durch’s Unterholz fehlten dem alten Baron heute eindeutig die 
Leute. 
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Beute 

Der Blick der Ambelmunderin war ganz und gar auf die Bahn des Pfeils fokussiert, wurde eins 
mit diesem, während ihre Rechte bereits nach einem zweiten greifen wollte. Noch in der 
Bewegung aber verharrte diese, als das Geschoss knapp hinter dem Schulterblatt in die Kammer 
des Hirsches eintrat und dieser nur einen Herzschlag später wie vom Blitz gefällt 
zusammenbrach. Blattschuss! Dieses Tier würde keinen Schritt, ja keinen Atemzug mehr tun. 
Wunnemine hielt einen Augenblick inne, um ihre Jagdgefährten nicht durch eine plötzliche 
Bewegung ihrer Chancen zu berauben, und um dem Herrn Firun in einem kurzen Gebet für 
seinen Segen zu danken.  
Dann nahm sie zuerst ihre nicht verschossenen Pfeile auf, und blickte sich nach dem zweiten 
Hirsch um. Als sie diesen auch getroffen zu Boden gehen sah, trat sie aus ihrem Versteck auf 
ihre Beute zu, und besah stolz und zufrieden den erlegten Hirsch - ein prächtiges Tier, viele 
Stein köstlichen Fleisches und das Haupt eine würdige Trophäe zur Zierde der noch 
ungeschmückten Festhalle! 
Heute war Firun ihm nicht hold. Der Bolzen, der in saubere Blattschuss hätte werden sollen, 
ging durch ein Zucken des Tieres fehl und bohrte sich in dessen Oberarm. Tief genug. Der 
Hirsch lief noch einige Schritte auf drei Beinen weiter, schwankte, und fiel dann, mit allen 
Vieren um sich schlagend, zu Boden. Der Hieb mit einer Spitze seines prachtvollen Geweihs 
entsprach einem kräftig geführten Dolch. Eine Situation, die sich am besten durch den Einsatz 
einiger Hunde und einer Stangenwaffe bereinigen ließ. Was er beides jetzt nicht zu seiner 
Verfügung wusste. Ohne ein weiteres Wort kletterte der Rabensteiner über den über einen 
Schritt durchmessenden Stamm, zog sein Rapier und näherte sich vorsichtig dem um sich 
schlagenden Tier, bemüht, außer der Reichweite der Hufe und vor allem des Geweihs zu bleiben 
- eine Sache, die ihm fast perfekt gelang. Ein Tritt des Hirschen erwischte ihn am Oberschenkel, 
riss durch seine lederne  Jagdhose, als wäre es nichts weiter als feines Vinsalter Tuch, und 
hinterließ einen tiefen, blutenden Riss. Der Alte biss die Zähne zusammen, erwischte das Tier 
am herumruckenden Kopf, drückte diesen zu Boden und stieß gleichzeitig mit einer flüssigen 
Bewegung das Rapier hinter das Schulterblatt des Tieres, die scharfe Klinge mit einem kräftigen 
Ruck eine halbe Drehung beschreiben lassend. Das Tier zuckte noch einmal, ein Aufbäumen, 
das sich durch den gesamten Körper fortsetzte, und lag dann still. 
 

Tod 

Der Rabensteiner zog seine Klinge zurück, wischte sie sauber und steckte sie weg, legte dann 
dem Tier einen Tannreiser als letzte Äsung ins Maul.   
Ein schönes Stück. 
Danach erst trat er einen Schritt zurück und untersuchte den tiefen Riss in seinem Schenkel, der 
dem gerade verbundenen Kratzer vom Morgen fröhlich  Gesellschaft leistete und munter vor 
sich hinblutete. Immerhin war auf der schwarzen Lederhose davon wenig zu sehen. 
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Sein Jagdschwert wegsteckend trat Rondradin zu den beiden Schützen. Mit einem 
"Waidmannsheil" beglückwünschte er die beiden erfolgreichen Jäger. 
Der blutige Riss fiel dem Geweihten einen Augenblick später auf. “Hochgeboren, Ihr blutet. 
Soll ich mir die Verletzung einmal ansehen?” 
“Waidmannsdank.” erwiderte der Rabensteiner und folgte dem Blick des Rondrianers. “Es sieht 
wie immer schlimmer aus, als es ist. Doch wenn ihr mir beim Verbinden helfen mögt, sehr 
gerne.” 
“Eure Gemahlin würde es mir wahrscheinlich nie verzeihen, wenn ich Euch hier verbluten 
ließe.” Rondradin begutachtete die Verletzung genauer. “Es ist eine tiefe Wunde. Wenn wir 
zurück sind, solltet Ihr Eure Gemahlin einen Blick darauf werfen lassen. Wahrscheinlich wird 
man es nähen müssen. Aber bis dahin wird es fest sitzender Verband tun müssen.” Damit 
machte sich der Geweihte daran die Wunde vorsichtig zu reinigen. Dann trug er etwas 
Wirselsalbe auf und verband die Wunde. Zu guter Letzt betrachtete der Rondrianer nochmals 
sein Werk und stand zufrieden auf.”Das sollte halten, bis wir zurück sind.” 
“Danke.” Das würde reichen. Mit der Heilkunde kannte sich sein Bruder im Glauben 
entschieden besser aus als er. Wäre er auf sich allein gestellt, hätte er vermutlich den Kratzer 
mehr schlecht als recht verbunden und sich, sofern dies notwendig gewesen wäre, nötigenfalls 
mit einem Heiltrank beholfen. So war diese Angelegenheit deutlich sauberer geregelt. 
“Meint ihr, dass uns diese zwei Hirsche für den Rang eines Jagdkönigs reichen?” Aufgeräumt 
betrachtete der Baron seine Begleiter. Viel hing daran, was die anderen Gruppen an Beute 
anbringen würden. Bedauerlicherweise war der Hochsommer noch einige Monde hin, so dass 
es, trotz der gelegentlich selbst im Gebirge warmen Tage, noch vergleichsweise früh dämmerte. 
Vollkommen selbstverständlich unterstellte er, dass sich die Jagdgehilfen um die Beuten 
kümmern würden. 
Rondradin hielt sich zurück und sah erwartungsvoll in Richtung Wunnemines. War sie doch 
eine erfahrene Jägerin, die sich mit solcherlei Dingen besser auskannte als er. 
Derweil schickten sich die Gemeinen an, an die ihnen zugedachte Arbeit zu gehen. Die Helfer 
holten lange Messer aus den Scheiden an ihren Gürtel und begannen fachkundig die Tiere 
aufzuschneiden und auszunehmen.  
Die Innereien wurden nach und nach auf einem Haufen gelegt, um den sich die Jagdhelfer in 
einem lockeren Kreis versammelten, als das blutigen Handwerk beendet war. Stumm schienen 
sie im Folgenden Worte des Dankes an den grimmen Herrn der Jagd zu richten. Für sie gehörte 
es untrennbar zur Jagd. 
Nachdem die Zeit der stillen Einkehr beendet war, wurden die Hirsche mit verschränkt Fesseln 
um stabile Äste gebunden. “Meine Kameraden werden nun zur Jagdhütte aufbrechen”, 
verkündete Jorgast, als die Last auf die Schultern von vier der Gemeinen gehoben wurde. 
“Wollen die Hohen Herrschaften ebenfalls zurück, oder gedenkt ihr noch weiter zu jagen? 
Zumindest ich könnte euch weiter begleiten, wenn euch der Sinn danach steht.” 
“Firun ist mit uns! Wir sollten in jedem Fall weiter auf seinen Pfaden wandeln, solange sein 
Segen uns hold ist und des Herren Praios Licht für uns erstrahlt.” äußerte Wunnemine ihre 
Meinung, noch immer beseelt von ihrem Jagderfolg und der erholsamen zurückliegenden 
Nacht. “Und das nicht nur, um den Titel des Jagdkönigs zu erringen!” schob sie hinterher. Sie 
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genoss es gerade sehr, durch die Wildnis zu stapfen, sich ganz und gar auf das Waidwerk zu 
konzentrieren. Sie hatte gerade sehr viel Zeit, wenn es darum ging, ins Lager zu politischen und 
gesellschaftlichen Gesprächen zurückzukehren.  “Seid Ihr mit dabei?” blickte sie halb fragend, 
halb auffordernd in die Runde. 
Missmutig besah der Rondrageweihte die Gruppe. Seit nunmehr sieben Stunden waren sie nun 
schon unterwegs und wenn ihr “Jagdglück” anhielt, würden sie weitere Stunden darauf 
verwenden müssen eine weitere Fährte zu finden. Und dann war das eigentliche Wild noch 
nicht gefunden und gejagt worden. Zudem beherrschten gerade andere Dinge seine Gedanken, 
was es schwer machte sich auf die Jagd  zu konzentrieren. Statt der Baronin zu antworten 
wandte Rondradin sich Jorgast zu. “Wie lange würden wir von hier aus für den Rückweg 
benötigen?” 
Der angesprochene wog leicht den Kopf hin und her, während er abwog wie weit sie von der 
Jagdhütte entfernt waren.  
"Zwei Wassermaß würde ich schätzen, wenn wir stramm marschieren. Genau kann ich das nicht 
sagen", antwortete er schließlich mehr oder minder überzeugt.  
"Es geht eher darum, ob wir auf direktem Weg zurückkehren, oder ob ich unterwegs noch die 
Augen nach Spuren für euch offenhalte.  
Die entsprechende Himmelsrichtung müssen wir in jedem Fall einschlagen, andernfalls würden 
wir Gefahr laufen später Stundenlang durch den dunklen Wald zu irren." 
Dankend nickte der Geweihte Jorgast zu. “Habt Dank für Eure Einschätzung.”  
An Wunnemine gewandt fuhr er fort: “Ich bin dafür den Rückweg einzuschlagen und dabei auf 
weitere Fährten zu achten, wie es Jorgast vorgeschlagen hat. Dann sollten wir mit ein wenig 
Glück bis zum Sonnenuntergang wieder bei der Jagdhütte sein.”  
 

Zurück 

Strammes Marschieren erschien ihm wegen der Verletzung des Barons nicht ratsam und so 
konnten sie in einem gemächlichen Tempo zurückgehen ohne den Stolz des Rabensteiners zu 
verletzen. 
Der alte Baron nickte auf die Worte des Jagdmeisters hin. “Machen wir uns auf den Rückweg. 
Wenn Firun uns hold ist, schießen wir noch ein gutes Stück.” Die Aussicht, nachts durch den 
Wald zu marschieren, schreckte ihn weniger - aber es galt auch darauf zu achten, seine Begleiter 
einigermaßen sicher wieder zurückzubringen. Überwältigend war die Strecke nicht, aber zwei 
hübsche Hirsche waren nicht zu verachten. Was den alten Rabensteiner betraf, so war ihm die 
Ansitzjagd die liebste Jagdart - eine Pirsch war nur in kleiner Gruppe, und mit einigen gut 
ausgebildeten Stöberhunden wirklich sinnvoll. Angesichts der aktuellen Konstellation also war 
das Ergebnis wohl brauchbar. 
Auch die Baronin von Ambelmund zeigte sich, nach kurzem Abwägen, einverstanden mit dem 
gefassten Plan. Wenn Firun wirklich auf ihrer Seite stand, würde sich noch eine interessante 
Fährte finden.  
“Gut”, beschied Jorgast mit einem knappen Kopfnicken und wandte sich daraufhin ab, um die 
Entscheidung weiterzugeben. Eine klar deutbaren Handbewegung in Richtung der Träger gab 
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diesen das Zeichen zum Aufbruch, welches die Jagdhelfer umgehend zum Anlass nahmen sich 
auf den Weg zu machen.  
Jorgast selbst wartete noch, bis sich die Jäger wieder bei ihm versammelt hatten, dann brach 
auch er in dieselbe Richtung auf, jedoch langsamer und mit steter Wachsamkeit auf den Wald 
der sie umgab. Die Träger samt der erlegten Hirsche verschwanden schnell vor ihnen zwischen 
den Bäumen. 
 

Travienbundantrag 

Während die Jagdhelfer damit beschäftigt waren die Beute zu präparieren, kam es zu einem 
interessanten Gespräch zwischen dem Knappen der Leuin und dem Diener des Raben. 
Der grimme Jäger hatte Ratschluss gehalten - und nicht unzufrieden waren die Jäger über diesen 
Ausgang. Die Hirsche waren aufgebrochen, ausgenommen und für den Transport an lange, 
überaus stabile Holzstangen gebunden, wog doch ein ausgewachsener Hirsch deutlich über 
hundert Stein.  
Durchaus zufrieden beobachtete der Rabensteiner, wie sich die Jagdgehilfen mit dem Wildpret 
mühten, verstaute seine Armbrust wieder bequem über den Rücken und wischte sich seine 
Handschuhe ab. 
Er wandte sich an den Rondrianer neben ihm und nickte diesem, nicht unzufrieden, zu. “Habt 
Ihr Euch bereits über Eure Zukunft Gedanken gemacht, euer Gnaden? Wo seht ihr euch in fünf 
Götterläufen?” fragte er, entspannt und nicht unzufrieden mit dem Hier und Jetzt. 
Rondradin hatte sich gemütlich gegen die gefallene Föhre gelehnt und genoss gerade einen 
Schluck aus seinem Wasserschlauch. Die Frage seines Glaubensbruders überraschte ihn. “Nun, 
ich habe vor Wolfstrutz als Stützpunkt gegen etwaige Gefahren, welche die Nordmarken von 
innen bedrohen, zu nutzen. Außerdem ist da immer noch Alrike, die ich nach dem Willen der 
Herrin aufziehen soll.” Er verfiel ins Schweigen, während er an Gelda und an das Gespräch mit 
Rahjania dachte. “Vielleicht bin ich bis dahin auch einen Traviabund eingegangen. Wer weiß 
das schon?” Mit wachem Interesse sah Rondradin seinen Glaubensbruder an. “Weshalb fragt 
Ihr, Hochgeboren?”  
“Seid ihr bereits verlobt?” wollte dieser wissen, lehnte sich entspannt neben den Rondrianer 
und trank seinerseits einen Schluck aus seiner Feldflasche. 
Dieser schüttelte den Kopf, ein Grinsen unterdrückend. “Beinahe wäre es gestern Abend so 
gewesen, aber nein, ich bin niemanden versprochen.” Irgendwie fühlte es sich gerade so an, 
also ob Maura von Altenberg neben ihm wäre und nicht Lucrann von Rabenstein. Der Baron 
hatte nun jedenfalls die volle Aufmerksamkeit Rondradins.  
“Meine Erbin hat in diesem Jahr den Ritterschlag erhalten. Ich werde eurem Antrag um ihre 
Hand stattgeben.” Der alte Baron schraubte seine Wasserflasche gelassen zu und verstaute 
diese, als habe er gerade keine Bemerkung von größerer Tragweite als über das Wetter auf der 
Jagd getan. Mit ruhigem, sehr gelassenen Blick betrachtete er seinen so deutlich jüngeren 
Bruder im Glauben. 
Rondradin war völlig perplex und brauchte einen Moment um die Worte des Barons zu 
verarbeiten. “Ihr meint Ravena, nicht wahr?” Natürlich konnte sich der Rondrianer noch an 
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Ravena von Rabenstein erinnern. Vor beinahe zwei Jahren hatte der Baron sie ihm vorgestellt, 
bei einem Besuch in Almada. “Aber ich habe ihr doch gar keinen Antrag gemacht.”  
“Ihr werdet es mir gegenüber jetzt tun.” Fast so etwas wie Amüsement schwang in der Stimme 
des Boroni mit, als der dies als Tatsache feststellte. 
“Hochgeboren, wie komme ich zu dieser Ehre?” Widerstand regte sich in Rondradin. “Ich hatte 
eher den Eindruck, dass Eure Tochter mir nicht unbedingt zugetan war.”  
“Ihr seid unzufrieden damit, meine Tochter zu ehelichen?” Interessiert hob der Rabensteiner 
eine Augenbraue. 
“Nein, unzufrieden wäre das falsche Wort, überrascht trifft es schon eher.” Der Rondrianer stieß 
sich von der Föhre ab und ging nun bedächtig auf und ab, während er immer noch seinen 
vermeintlich zukünftigen Schwiegervater taxierte. Seine Familie, Oberhaupt Dorcas vorneweg, 
wäre begeistert, wenn er in eine Baronsfamilie einheiraten würde. Allerdings hätte er sich eine 
aus Liebe geborene Heirat gewünscht, und nicht einer die auf Pflicht gegenüber seinem Haus 
fußte. Vor dem Gespräch mit Gelda an diesem Morgen hätte Rondradin das Angebot glattweg 
ausgeschlagen, aber nun … . 
 

Aber 

Der Geweihte blieb vor dem Baron stehen und wandte sich ihm zu. “Ich nehme Euer 
großzügiges Angebot, Eurer Tochter einen Antrag unterbreiten zu dürfen, an, Hochgeboren. 
Allerdings hätte ich zwei Forderungen, damit diese Vereinigung zustande kommen kann.” Er 
verstummte kurz, wartete auf eine Reaktion des Rabensteiners. 
Der blickte den Jungen aufmerksam an. “Sprecht.” 
“Zum einen muss Ravena dieser Verbindung zustimmen, zum anderen würde ich sie gerne 
näher kennenlernen. Bisher trafen wir uns nur einmal, als Ihr und eure Gemahlin uns einander 
vorgestellt habt. Sie ist schön und klug, leider weiß ich nicht mehr über sie und sie noch weniger 
über mich.”   
Die Mimik des Barons veränderte sich nicht, aber sein Blick wurde mit einem Mal eiskalt.  
“Ihr stellt Bedingungen, die Hand meiner Tochter anzunehmen?”  
Allein der Ton seiner Stimme sorgte dafür, dass die sommerliche Temperatur im Wald sich mit 
dem Frosthauch des Winters überzog. “Ihr vergreift Euch im Ton, Von Wasserthal. Wir sind 
hier nicht auf dem Rossmarkt, wo Ihr feilschen mögt.” 
Äußerlich ungerührt ließ Rondradin die Schelte des Rabensteiners an sich abprallen. Innerlich 
kochte der Geweihte allerdings. Hatte er den Rabensteiner um die Hand seiner Tochter gebeten? 
Nein, dieser war an ihn herangetreten. Trotzdem zwang er sich zur Ruhe und begegnete dem 
eiskalten Blick des Barons. “Ihr habt recht, wir sind weder auf dem Markt noch schachern wir 
um Pferde. Hier geht es um Eure Tochter und mich. Außerdem feilsche ich nicht, 
Hochgeboren.” Erwiderte der Rondrageweihte mit bemüht ruhiger Stimme. “Mir ist bewusst, 
welche Ehre Ihr mir erweist und ich möchte gewiss nicht undankbar erscheinen. Allerdings sind 
diese beiden ‘Bitten’ doch sicherlich auch für Euch nachvollziehbar. Oder ist Euch nicht an 
einer harmonischen Beziehung zwischen Eurer Tochter und mir gelegen?” 
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“Es war ein Angebot, Euer Gnaden. Nehmt es an - oder lasst es bleiben.” Der Boroni musterte 
seinen Bruder im Glauben vom Scheitel bis zur Sohle. “Doch wie ihr meint.” Er zuckte die 
Schultern und machte Anstalten, sich abzuwenden.  
Leise, nur noch für Lucrann vernehmbar, antwortete Rondradin. “Bitte wartet. Ich danke Euch 
für Euer Angebot, es bedeutet mir viel. Wollt Ihr mir etwas Bedenkzeit geben? Meine Antwort 
würdet Ihr spätestens morgen Vormittag erhalten.” Fragend sah er den Baron an, während In 
seinem Inneren ein Kampf zwischen seinem persönlichen Glück und der Pflicht seinem Haus 
gegenüber tobte. 
“Einverstanden.” Knapp nickte der Boroni. “Schlaft darüber. Ich erwarte morgen Vormittag 
Eure Antwort.”  
Länger würde er nicht warten - wenn sein Bruder im Glauben schwankte, so mochte er das tun, 
doch zulasten anderer Verbindungen.  “Wir besprechen alles weitere dann.” 
 

Steinschrat 

Jorgast führte die Jäger, in einer selbst für den verletzten Rabensteiner Baron annehmbaren 
Geschwindigkeit zurück in Richtung des Versammlungsortes. Doch der verbliebene Jagdhelfer 
und die ihm unterstellten Hunde mühten sich lange Zeit erfolglos eine weitere Wildfährte 
ausfindig zu machen, bis Jorgast plötzlich abrupt stehen blieb und den Kopf hob. Ruckartig sah 
er sich nach allen Seiten um, dann deutete er stumm auf riesige Fußabdrücke, die den weichen, 
moosbewachsenen Waldboden tief eingedrückt hatten. Der Mann schien beunruhigt. Seine 
Augen ließen den Wald um sie herum nicht aus den Augen. 
Die Hunde hielten unterdessen ihre Schnauzen witternd in die Luft oder rochen an den vor 
ihnen liegenden Spuren. Die Vierbeiner schienen nervös und eingeschüchtert zu sein, keiner 
von ihnen bellte. Ja sogar ein leises fiepen war von ihnen zu vernehmen. 
Wunnemine pfiff unwillkürlich ganz leise durch die Zähne, während sie neben der Fährte in die 
Hocke ging und diese genauer besah. Sie versuchte aus der Größe und Tiefe der Abdrücke 
abzuschätzen, wer oder was diese verursacht haben könnte. War es ein Oger, ein Troll oder gar 
etwas noch größeres? Ihre Augen huschten um sie herum - die Spur war noch sehr frisch, sonst 
hätte sich das Moospolster bereits stärker wieder erhoben. Langsam wurde diese Jagd richtig 
interessant. In schnellen Bewegungen vergewisserte sie sich, dass Schwert und die weitere 
Bewaffnung schnellstmöglich verfügbar waren, dann blickte sie fragend in die Runde, vor allem 
in Richtung Jorgast: “Ihr wirkt überrascht?” flüsterte sie. “Ein Eindringling? Dann sollten wir 
unbedingt auskundschaften, wer sich hier in Eurem Revier herumtreibt!” forderte sie ihre 
Jagdgefährten auf. 
Während er den Wald beobachtete, zog Rondradin das lange Jagdschwert und trat näher an den 
Fußabdruck heran. Schließlich warf er selbst einen Blick auf die Vertiefung im Boden, 
neugierig wie sie aussah. “Mit was haben wir es zu tun?”  
"Mit einem Schrat", antwortete Jorgast tonlos. Seine Angst war deutlich. "Wir wurden gewarnt, 
dass es sie in diesen Wäldern gibt. Ich werde hier bleiben, wenn ihr ihm folgen wollt. Das ist 
ein Monster und kein Jagdwild." 
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Plötzlich, noch bevor jemand etwas entgegnen konnte, waren Geräusche zu vernehmen. In 
einiger Entfernung meckerte ein Auerhahn schrill und aufgeregt. Der Gemeine sah gebangt in 
jene Richtung. 
“Scheint, als hätte sich die Frage erledigt.” kommentierte der Rabensteiner trocken, nahm seine 
Armbrust von der Schulter und spannte sie. Die Gruppe könnte von Glück sagen, wenn sie ohne 
Kontakt davonkamen. Es dauerte noch einige Atemzüge, bis die Sehne der Armbrust einrastete. 
Der alte Baron betrachtete sie mit zusammengezogenen Augenbrauen, legte einen Bolzen ein 
und nahm sie dann locker in die Hand. “Bringt uns zurück.” meinte er im Flüsterton, alles 
andere als überzeugt davon, dass dies ohne Feindbegegnung vonstatten gehen würde. 
Rondradin nickte auf den Kommentar des Rabensteiners hin. Er überlegte kurz und übergab 
seinen Rucksack Jorgast. “Falls es zum Kampf kommen sollte und es anschließend Verletzte 
zu behandeln gibt, da drin findet Ihr Verbandszeug und zwei Heiltränke. Verwendet diese aber 
nur im Notfall.” Er schlug dem Jagdmeister aufmunternd auf die Schulter. “Kopf hoch, wir 
werden das schon schaffen. Bleibt einfach hinter uns, wenn der Schrat kommt. Sagt, stimmt es, 
dass sie Angst vor Feuer haben? Haben wir Fackeln, Lampenöl oder etwas anderes Brennbares 
dabei?” Mit fragendem Blick sah er in die Runde. 
Der Rondrageweihte musterte kurz ihre kleine Gruppe. “Radomir, werdet Ihr mir helfen, 
diesem Ding frontal zu begegnen? Baron, wenn Ihr euren Bolzen abgeschossen habt, wäre es 
mir eine Ehre Euch mit Eurem Rapier neben mir zu wissen, das Nachladen würde zu lange 
dauern. Baronin, wenn der Schrat wirklich so groß ist, wie die Spuren vermuten lassen, könntet 
Ihr ihn ohne Probleme mit Pfeilen eindecken, während wir ihn ablenken. Sollte sich das mit 
dem Feuer bewahrheiten, wären Brandpfeile zu bevorzugen. Diese müsstet Ihr improvisieren.” 
“Nichts anderes hatte ich vor. Doch wenn wir wirklich Glück haben, Euer Gnaden, bekommen 
wir ihn nicht zu Gesicht.” Hin und wieder verzweifelte der alte Boroni fast an der 
Bereitwilligkeit Rondradins, sich auf alles zu stürzen, was vielleicht ein Feind hätte sein mögen. 
Doch er würde ihn auch aus dieser Bredouille heraushauen, sollte Not am Mann sein - so wie 
die letzten Male. 
“Natürlich, Hochgeboren. Ich möchte nur vorbereitet sein, falls wir auf ihn treffen.” Versuchte 
Rondradin zu beschwichtigen. Er hatte keinerlei Verlangen dem Schrat zu begegnen, vor allem 
ohne einen Schild oder zumindest seinen Rondrakamm. 
Der Ratschlag, Feuer einzusetzen, leuchtete ein. Waren Schrate nicht halbe Bäume? 
Wunnemine quittierte Rondradins Vorschlag mit einem knappen Nicken, dann durchsuchte sie 
in Windeseile ihren Rucksack nach einem Fläschchen Hochprozentigem aus der Heimat, das 
sowohl für die Wund- als auch die Seelenbehandlung taugte. Ein Wolltuch fand sich auch, das 
sie in fieberhafter Hektik in mehrere Streifen riss, die sie wiederum mit dem Schnaps tränkte 
(wobei einiges daneben ging) und um drei ihrer Pfeile wickelte. Sie war so geschäftig, dass sie 
gar nicht mehr wusste, wo der Schrat steckte. Eilig sah sie sich um. Ah, da war das 
Zunderkästchen. Jetzt musste es ihr im Falle eines Falles nur rasch gelingen, die Pfeilspitzen in 
Brand zu stecken. Verdammt, wo war der Schrat? “Bereit!” gab sie den anderen zu verstehen. 
Das war auch ihr Schwert, denn sie würde es sich nicht nehmen lassen, selbst in den Nahkampf 
einzugreifen, wenn ihre Brandpfeile verschossen wären. 
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Erneut drang das Meckern des Auerhahns zu ihnen durch, diesmal bereits so nahe, dass die 
Menschen meinten, Flügelschlagen zu hören.  
 
Jorgast war der Panik nah. "Ich habe vier Fackeln in meinem Rucksack, dazu Feuerstein und 
Zunder", stieß Jorgast hastig auf die Frage des Rondrianers hervor. Die Bemühungen und die 
Worte Wunnemines, die sich ebenfalls um Feuer bemüht hatte, war dem Jagdhelfer 
durchgegangen. Er konnte seinen Blick nicht von der Gefahr verheißenden Richtung abwenden. 
"Wir müssen hier weg", mahnte Jorgast aufgeregt. Dabei drängte er bereits mit seiner ganzen 
Körpersprache dazu das Weite zu suchen und damit dem Wunsch des Barons von Rabenstein 
nachzukommen.  
Die Hunde mussten derweil nicht hinterhergezogen werden, sie strebten freiwillig weg von der 
Quelle der Unruhe im Wald. Sie witterten die Gefahr.  
Äste knackten. Es konnte kaum zwanzig Schritt entfernt sein. Bewegung war im Dickicht des 
Waldes auszumachen.  
"Kommt kommt, schnell", drängte der Jagdhelfer im gehetzten Flüsterton und ging in ein 
schnelles Marschtempo über. Rennen war in dem dichten Wald ohnehin nicht möglich.  
 
Der Rabensteiner warf dem aufgeregten Jägern einen finsteren Blick zu.  Gewiss, es waren 
Gemeine, die fast niemals mit irgendwelchen dunklen Kreaturen begegneten. Dennoch - Angst 
war der schlechteste Ratgeber, um aus einer gefahrvollen Situation zu entkommen.  
Und letzten Endes war es ein Schrat, dem er schlimmstenfalls entgegentreten würde - in 
durchaus kampfstarker Begleitung. 
Diesesmal nicht allein.  
Und nicht gegen einen Vampir. 
Wie vergangenen Götterlauf. 
Oder einen Karakil. 
Das Jahr davor. 
Oder einen Nirraven. 
Im Götterlauf davor. 
 
Mit einem kurzen Nicken in Richtung der beiden anderen Geweihten ließ er der Jagdgruppe 
samt Ambelmunderin den Vortritt und folgte zusammen mit seinen beiden Brüdern im Glauben 
an deren Ende. Oder vielmehr: wollte dies tun. 
 
Die Baronin von Ambelmund war sich nicht sicher, ob Flucht die richtige Strategie war, weckte 
diese doch viel Aufmerksamkeit und vermittelte Furcht oder gar Schuldgefühl. Außerdem 
bezweifelte die dass sie schnell genug vorankommen würden, falls der Schrat ihre Verfolgung 
aufnehmen würde. Und wenn sie den Vogt von Nilsitz gestern richtig verstanden hatte konnte 
man mit den Schraten wohl sogar auskommen. Sie flüsterte daher in Richtung der anderen 
Jagdgenossen: "Ich für meinen Teil würde mich hier verstecken und versuchen einen Blick auf 
das Ungeheuer zu erhaschen. Falls es hart auf hart kommt, sind wir ja für einen Kampf 
präpariert... wie wollt ihr es halten?" 
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“Ihr werdet nicht allein im Wald zurückbleiben, Hochgeboren. Das ist zu gefährlich.” Da ging 
sie dahin, die Möglichkeit, ohne Federn zu lassen aus dieser Situation herauszukommen. 
Weibsvolk und sein ungeheurer Dickkopf! “Wollt Ihr das Leben und die Gesundheit der Jäger 
hier wie aller riskieren, die Euch später suchen müssen?”  
“Wenn wir die Gemeinen mit den Hunden, die ohnehin keine Ruhe geben, vorausschicken und 
uns selbst still verhalten, verbleiben wir wahrscheinlich zunächst unbemerkt. Und wir wissen 
dann, mit wem oder was genau wir es zu tun haben, anstatt blind auf der Flucht zu sein, einen 
unbekannten Gegner im Rücken.” Wunnemines Augen blitzten herausfordernd auf. “Ich denke, 
es wäre von taktischem Vorteil, wenn wenigstens ein Teil von uns erst einmal zurückbliebe. 
Wenn uns das Wesen arg dumm kommt, können wir es im Zweifel auch durch Brandbeschuss 
von den anderen ablenken und damit deren Rückzug decken, bevor wir uns selbst 
zurückziehen.” Sie sah dem Rabensteiner einen Moment lang in die Augen. “Seid versichert, 
ich habe kein Interesse daran, einen unnötigen Kampf vom Zaun zu brechen oder eine andere 
Dummheit zu begehen!”  
Die Geräusche waren mittlerweile sehr laut, der Schrat nahezu heran. “Was auch immer wir 
tun, wir sollten dies schnell tun!” Sie hatte bereits ein Strauchwerk unmittelbar neben einer 
mächtigen, mittlerweile aber auslichtenden Eiche ausgemacht, das ihr als Versteck geeignet 
erschien. 
 
“Wenn ihr mitkommt, haben wir noch eine kleine Möglichkeit, ohne Blessuren 
davonzukommen.” Versuchte es der Rabensteiner ein allerletztes Mal. Er blickte die anderen 
mit zusammengezogenen Brauen an. “Geht schon. Ich bleibe bei ihr.”  
Elendes, dickschädeliges Weibsvolk! 
 
Die Entscheidung zur Flucht war ihnen ohnehin abgenommen, denn jetzt krachte es nahezu 
unmittelbar neben ihnen, nur noch wenige Schritt konnten es sein… Geistesgegenwärtig ergriff 
Wunnemine den Arm des Rabensteiners und zerrte ihn ins auserkorene Buschwerk. Dort hielt 
sie den Atem an und versuchte auszumachen, welche Wesenheit oder Naturgewalt - wenigstens 
klang es nach einer solchen - hier durch den Wald walzte. Die alte Eiche sollte wenigstens 
sicherstellen, dass die Bahn des Schrats nicht direkt durch ihr Versteck gehen würde. Hoffte 
sie. 
Ungläubig hatte Rondradin das Gespräch verfolgt, doch jedes mal wenn er etwas einwerfen 
wollte, kamen ihm die Baronin oder der Baron zuvor. Er schnaubte, als er die Aufforderung des 
Rabensteiners vernahm. “Ich werde nicht weglaufen, dies solltet Ihr doch wissen.” Zu mehr 
kam er nicht, denn in diesem Moment zog die Ambelmunderin den Rabensteiner in ein Gebüsch 
und Rondradin blieb allein auf offenem Feld zurück. 
 
Die nächsten Herzschläge erlebte der Diener der Leuin wie im Traum, einen Albtraum. 
Langsam und zäh schien die Zeit zu verrinnen und doch war er vollkommen unfähig sich zu 
rühren. Ungeahnte Gefühle, Urängste drohten sich seiner zu bemächtigen. 
Unterholz und kleinere Bäume brachen, wurde achtlos zertreten oder zur Seite gedrückt, das 
Geschrei des Auerhahns endete in einem schrillen Ton, dem nur noch ein unschönes knacken 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
473 

 

folgte, dann trat das Ding aus dem Schatten der Bäume und Rondradin wurde seiner vollständig 
ansichtig. 
Es war ein zotteliges Monstrum von sicher fünf Schritt Größe und leicht gräulicher Hautfarbe. 
Lange verfilzte Haare fielen ihm bis auf Rücken und Brust. Das Gesicht ähnelte dem eines 
Menschen nur bedingt, war viel grobschlächtiger.  
Eisige Augen musterten das kleine Menschlein, als der Troll stehenblieb. Rondradin trat 
unweigerlich einen Schritt zurück, er schätzte sein Gegenüber auf etwa siebenhundert Stein.  
Das Ungetüm war stämmig wie eine uralte Eiche, riesige, einschüchternde Muskeln zeichneten 
sich ab. Dies konnte Rondradin gut erkennen, denn der Troll trug nur einen Fellüberwurf, der 
nur einen Teil seines Körpers bedeckte, sowie einen Lendenschurz, der ebenfalls aus Fellen 
bestand. 
Das was den Götterdiener jedoch noch mehr beeindruckte war die monströse Axt, die der Schrat 
nun von der Schulter hob und fest mit beiden Händen packte. Den erbeuteten Auerhahn ließ er 
zu diesem Zweck achtlos fallen. 
Das Blatt der Waffe war grob, aber nicht aus Stein, sondern aus verhüttetem Metall und wog 
sicher vierzig bis fünfzig Stein. Kein Mensch, keine Waffe besaß die Fähigkeit dieser Waffe 
standzuhalten. Sein Rondrakamm würde brechen wie Weizen im Wind, dass wusste der 
Geweihte in jenem Moment. 
Immer noch vollkommen starr vor Schreck, hörte er den Troll zu sich sprechen. 
"Wimmelkrieger soll gehen. Dies Wald von Troll und Steinklein. Kromkawatsch wollen 
Wimmelkriegern nicht wehtun. Nur Hunger." 
 
Ein Troll, wahrhaftiger Troll! Er hatte Geschichten über diese Gesellen gehört, auch über ihren 
Beitrag im Kampf gegen den Sphärenschänder. Als Jorgast von einem Schrat gesprochen hatte, 
war der Geweihte von einem Waldschrat ausgegangen. Rondradin senkte sein Jagdschwert, 
auch wenn es ihm schwer fiel. Er atmete tief durch und mit einem kurzen Stoßgebet zu Rondra, 
damit sie ihm die nötigen Mut geben möge, stellte er sich dem Troll. "Seid gegrüßt, 
Kromkawatsch. Ich bin Rondradin Wasir al’Kam'wahti von Wasserthal zu Wolfstrutz. Wir 
wollen keinen Streit mit Euch. Wir sind Gäste der Angroschim und waren gerade auf dem Weg 
zurück zur Jagdhütte. Wenn Ihr erlaubt, würden wir gerne unseren Rückweg fortsetzen." Es 
hatte ihn einige Selbstbeherrschung gekostet ruhig zu bleiben. Vor allem da er den Kopf weit 
in den Nacken legen musste, um den Troll ins Gesicht sehen zu können. 
 

Worte 

Der Troll hob die riesige Axt wieder über die Schulter, als wäre sie ein dünner Stecken. Dann 
streckte er den massigem Arm und deutete in die Ferne. "Dann gehen Wimmelkrieger. Sagen 
Steinklein Auge Stein wieder geöffnet. Gehen." 
 
Wunnemine war sich unschlüssig, ob sie mit dem Baron von Rabenstein aus dem Versteck 
heraustreten und dem Schrat ins Angesicht blicken sollte. Einerseits schien der Troll nicht aufs 
Blutvergießen aus zu sein, wollte lediglich, dass sie sich ‘trollten’. Andererseits wusste man 
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nicht, ob es gut bei dem riesigen Schrat ankäme, wenn aus dem einen ‘Wimmelkrieger’, dem 
sich dieser gegenübersah, auf einmal ein ganzes Gewimmel werden würde. Mit fragenden 
Augen deutete sie mit einer Kopfbewegung in Richtung des Trolls und hoffte, dass der 
Rabensteiner ihre Frage verstand. 
Der schüttelte wortlos den Kopf und wies mit der flachen Hand gen Boden, ein deutliches 
Zeichen, zu bleiben, wo sie war. Wie der Troll reagieren würde, wenn noch zwei weitere 
Wimmelkrieger aus dem Gebüsch krochen, war kaum einzuschätzen - und Zeit genug für den 
Rückweg, sobald der Troll abgezogen war. 
Einen Moment wartete Rondradin, als aber weder die Baronin von Ambelmund noch der Baron 
von Rabenstein zu ihm trat, zuckte er innerlich nur die Schultern und nickte dem Troll zu. “Ich 
werde rasch die anderen suchen, die vor Euch geflohen sind, dann verlassen wir den Wald.” Er 
überlegte kurz, ob er den Troll fragen sollte, wer dieser Steinklein war, dem er die Nachricht 
überbringen sollte, aber das konnte er auch den Vogt fragen, der würde das sicherlich wissen. 
“Nun denn, ich wünsche Euch noch einen schönen Abend und einen guten Appetit.” Dabei 
deutete der Geweihte auf den Auerhahn zu Füßen Kromkawatschs. Sein Jagdschwert wanderte 
zurück in seine Scheide und er deutete eine Verbeugung an, bevor er Anstalten machte, die 
Lichtung zu verlassen. 
Der Rabensteiner ballte die Faust angesichts der Worte des Rondrianers. Aber gut, das war auch 
derjenige, der sich als Trollfutter nach vorn geworfen hatte. Wäre es hart auf hart gekommen, 
hätte der gegen den fünf Schritt großen Steinschrat keinen Stich gemacht. Lucrann atmete tief 
durch und vermerkte innerlich die Notwendigkeit für den nächsten ‘Übungskampf’ mit seinem 
unwilligen Schwiegersohn in spe.  
Auch Wunnemine hörte die Worte über ihre angebliche Flucht nicht gerne, akzeptierte sie aber 
als taktisch angemessen. Sie hörte den Rabensteiner neben sich ebenfalls schwer atmen, was 
den kurzen Anflug eines Grinsens über ihr Gesicht trieb - ‘Nein, nicht jetzt - sie musste 
konzentriert bleiben’, vertrieb sie den unangebrachten belustigten Gedanken.  
Die Ambelmunderin und der Rabensteiner konnten nur hoffen, dass Trolle nicht besonders gut 
riechen, nahmen sie selbst doch deutlich den Geruch von Alkohol war, der von Wunnemines 
improvisierten Brandpfeilen aufstieg. Diese deutete ein Schnuppern in Verbindung mit einem 
entschuldigenden Gesichtsausdruck in Richtung ihres Versteckpartners an. Zur Not hätte sie 
die Geschosse schnell in die Streuschicht auf dem Waldboden gesteckt, wollte aber keinesfalls 
ein unnötiges Geräusch machen. So hieß es gebannt abwarten, was der Troll wohl machen 
würde. 
Stoisch und ohne jedwede weitere Regung beobachtete der Troll, wie sich der Diener der Leuin 
entfernte. Dann, als das kleine Menschlein zwischen den unzähligen Bäumen verschwunden 
war, hob er seine Beute auf und stapfte mit einem tiefen Grunzen los, um seinen bisherigen 
Weg wieder aufzunehmen, dabei kam er kaum einen Schritt an den beiden im Gebüsch 
Versteckten vorbei. 
 
Aufmerksam folgte der Blick des alten Barons dem abziehenden Troll. Eindeutig mehr Glück 
als Verstand, was ihnen hier zuteil geworden war. Er wartete, bis die Schritte des Wesens im 
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Wald verklungen waren und das warnende Keckern einige Häher, die sein Fortkommen 
begleiteten, ebenfalls verstummte.  
Er richtete sich aus dem Versteck auf, reichte Wunnemine die Hand, um ihr beim Aufstehen 
behilflich zu sein. Dann erst nahm den Bolzen aus seiner Armbrust, entspannte sie und klopfte 
sich Staub und Nadeln vom Wams. 
Er musterte seine Begleiter. “Gehen wir zurück.”  
“Habt Dank, Hochgeboren!” erwiderte Wunnemine die ausgestreckte Hand des Rabensteiners 
und ließ sich aufhelfen. “Eine interessante Begegnung! Es war das erste Mal, dass ich einem 
Troll gegenüberstand. Und dann gleich so nah…” Einerseits schauderte ihr ein wenig, als sie 
sich die brenzlige Situation nochmals vergegenwärtigte. Andererseits erlebte sie gleichzeitig 
ein Hochgefühl nach dem durchlebten Nervenkitzel.  “Wie steht es um Euch? Hattet Ihr bereits 
das Vergnügen?” fragte Wunnemine, während sie ihre präparierten Pfeile zurückbaute und 
rasch in ihrem Köcher verstaute. Danach hielt sie Ausschau nach dem Verbleib Rondradins. 
Als sie an diesen dachte, versetzte ihr dies einen Stich, der ihr Hochgefühl schwinden ließ. Was 
wäre gewesen, hätte der Troll sich anders verhalten? Den Wimmelkrieger zertreten wollen 
hätte? Hätte sie wieder ansehen müssen, wie einer der ihren den Tod in einer Situation gefunden 
hätte, die sie wenigstens mitverursacht hatte? Wo war der Geweihte nur? 
 
Der Borongeweihte betrachtete sie mit abschätzendem Blick. “Das ist Jahrzehnte her.” Er 
wartete, bis Wunnemine ihre Siebensachen gepackt hatte, und machte sich dann ohne ein 
weiteres Wort auf in die Richtung, in welche Rondradin verschwunden war. Er überließ es der 
Ambelmunderin, mitzukommen. 
Neben dem Baron von Rabenstein fühlte selbst sie sich zuweilen wie eine Schwatzdrossel, wie 
sie angesichts der wortkargen Reaktion wieder feststellen musste, als sie jenem hinterher schritt. 
Aber das war nicht ihre Hauptsorge. Wo steckte nur… ah, da war Rondradin ja endlich... 
Der Rondrageweihte war außer Sichtweite des Trolls stehengeblieben und wartete mit stoischer 
Miene auf die beiden Hochadligen. Einzig ein ungewöhnliches Funkeln in seinen Augen zeugte 
von der Begegnung gerade, aber was es bedeuten sollte, war schwer auszumachen. War er 
wütend, weil sie ihn allein dem Troll hatten gegenübertreten lassen, oder war es etwas anderes? 
Kein besonders warmer Blick des Rabensteiners traf den jungen Rondrianer. Er schüttelte 
wortlos den Kopf, ehe er weiter schritt, dem Weg des Jagdhelfers folgend. Den demnächst ein 
besserer Fährtenleser übernehmen würde - zumindest, wenn die Gruppe überhaupt noch aus 
dem Wald finden wollte. 
Der Rondrianer grinste noch immer leicht dämlich vor sich hin, was dafür sorgte, dass der alte 
Boroni die Faust ballte. Es war eine Sache, einen weit überlegenen Gegner niederzustarren - es 
war nicht so, dass der Alte dieses Hochgefühl nicht kannte - gepaart mit der Erleichterung, aller 
Umstände zum Trotz noch auf den eigenen Beinen zu stehen. Es war auch nicht so, dass er das 
dem Jungen nicht gönnte. Aber dafür ein Grinsen ins Gesicht gepappt zu tragen, als sei ihm als 
Knappen zum allerersten Mal Rahja erschienen, das war schlechterdings kindisch. Ebenso wie 
der Starrsinn der Ambelmunderin, deren Jahre eine etwas abgeklärtere Vorgehensweise als 
‘drauf und voran’ hätten gewährleisten sollen. Und es nachweislich nicht taten. 
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Der frostige Blick des Barons blieb nicht unbemerkt und so wandte sich Rondradin eben jenem 
zu. “Hochgeboren, ist etwas?” Mit betont ruhiger Stimme und gelassener Miene erwartete der 
Wolfstrutzer die Antwort seines Bruders im Glauben. 
Der holte tief Luft, atmete sehr bewusst ein - und zwei Herzschläge später wieder aus. “Klug 
war das nicht, Euer Gnaden.” bemerkte er schließlich. 
“Da muss ich Euch zustimmen, Hochgeboren. Ich hätte mir auch gewünscht, dass Ihr mich 
nicht einfach alleine auf dem Weg zurücklassen würdet”, erwiderte Rondradin ruhig, während 
er dem Blick des Barons scheinbar ungerührt standhielt.  
“Ich hätte mir gewünscht, dass ihr nicht alleine auf den Weg springen würdet.”  Eine 
ungewöhnlich lange Antwort, während der Boroni dem Blick des Rondrianers mit aller 
Seelenruhe begegnete. 
“Nicht ich bin auf den Weg gesprungen, Ihr seid vom Weg ins Gebüsch verschwunden. Ohne 
Vorwarnung, wenn ich hinzufügen darf”, die rechte Augenbraue war steil nach oben gewandert, 
aber das war die einzige Veränderung im Verhalten des Rondrageweihten. 
Der Rabensteiner blieb stehen und hob seinerseits eine Augenbraue. “Ihr bestandet darauf, 
abzuwarten. Eure Entscheidung.” 
“Da muss ich höflichst widersprechen. Der ursprüngliche Plan sah vor, dass wir uns 
zurückziehen und uns dem Troll nur dann stellen sollten, wenn wir keine andere Möglichkeiten 
gesehen hätten. Aber dieser besagte nichts darüber, dass jemand zurückbleiben und den Gegner 
begaffen wollte. Hätten sich alle an den ursprünglichen Plan gehalten, wären wir dem Troll mit 
etwas Glück erst gar nicht begegnet.” Ein anklagender Seitenblick traf die Baronin von 
Ambelmund, dann stellte sich Rondradin wieder dem Blick des Alten. “Seid froh, dass es kein 
Waldschrat sondern ein Troll war. Mit diesem hätten wir schwerlich reden können.” 
 
“Von Gegner begaffen kann gar keine Rede sein, Euer Gnaden.” erwiderte Wunnemine den 
Vorwurf des Geweihten, der ihr keineswegs entgangen war. In ihrer Stimme lag eine leichte 
Schärfe, die für denjenigen, der sie sehr gut kannte, verraten hätte, dass sie getroffen war, 
wenigstens leicht. Ihre Stimme wurde gelassener. “Vielmehr davon, sich taktisch geschickt zu 
stellen. Ich möchte nicht auf der Flucht einen Gegner unbekannter Art und Stärke im Rücken 
haben, sondern wissen, mit wem oder was ich es zu tun habe. Außerdem hätten wir von hinten 
Euren und der bereits vorausgespreschten Gemeinen Rückzug decken können.” Mit 
entschuldigendem Blick fügte sie hinzu: “Leider blieb nicht genügend Zeit, die Entscheidung 
hinreichend zu diskutieren. Umso erleichterter bin ich, dass wir alle und insbesondere Ihr 
unbeschadet geblieben seid. Im Übrigen zolle ich Euch höchsten Respekt für Euren Mut und 
Eure besonnene Reaktion im Angesicht dieses riesenhaften Wesens!” 
 
Der Blick des Rondrageweihten wurde sanfter und er nickte. “Nun gut, es ist ja niemand zu 
Schaden gekommen. Allerdings solltet Ihr wissen, dass ein Diener der Leuin sich niemals 
zurückzieht, wenn noch einer der seinen auf dem Schlachtfeld verweilt, sondern den Rückzug 
der anderen deckt. Einfach wegzulaufen, während Ihr noch in Gefahr seid, ist mir unmöglich. 
Bedenkt das bitte, wenn Ihr wieder so etwas vor habt.” Rondradin hielt kurz inne, dann fing er 
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an breit zu grinsen. “Dafür schuldet Ihr mir heute Abend eine besonders schöne Weise, bei 
unserem Liederabend.”  
 
Der Rabensteiner betrachtete den jungen Rondrianer mit einem sehr, sehr stillen Blick. Seine 
Stimme war nur ein heiseres Flüstern, als schliffe Wind über gefrorenes Land. 
“Ihr seid der Meinung, ich sei nicht in der Lage, für die Sicherheit Ihrer Hochgeboren zu 
sorgen?” Hingen seine Worte für einige Atemzüge lang wie gefrorener Reif in der Luft. 
“Nein, Hochgeboren. Euch hatte ich bei meiner Überlegung mit eingeschlossen. Ich ziehe mich 
nicht zurück, solange noch Verbündete auf dem Schlachtfeld verweilen, sei es ein richtiges 
Schlachtfeld oder auch eine Jagd. Das habe ich gemeint. Das ist ein Grundsatz meines 
Glaubens.” Inzwischen bröckelte die gelassene Miene, die der Geweihte bisher mühsam 
aufrechterhalten hatte. Bei den Zwölfen, und den soll ich als Schwiegervater haben wollen? 
Lieber versuche ich mein Glück auf der Brautschau. Da müsste schon etwas sehr 
Schwerwiegendes vorfallen, dass ich freiwillig Ravena zum Weib nehmen sollte. 
 
Wunnemine spürte die anwachsende Spannung und die zusehends eisig werdende Stimmung 
zwischen den beiden Herren an ihrer Seite. Einen kurzen Moment wollte sie ihrer Neugier 
folgen und die Situation weiter beobachten, stattdessen entschied sie sich jedoch, diese zu 
entschärfen. “Ich bin sehr angetan von dem Edelmut und dem Schutz, den ich durch Euch beide 
erfahren darf! Doch möchte ich betonen, auf dem Schlachtfeld bereits ähnlich mächtigen 
Gegnern gegenübergestanden zu haben - ich weiß durchaus, mich selbst zu schützen. 
Gleichwohl weiß ich Euer rondragefälliges Verhalten zu würdigen und danke Euch dafür, Euer 
Gnaden, wie ich Euch dafür danke, meine Taktik mitgetragen und an meiner Seite im Versteck 
gekauert zu haben, bereit, zu tun, was getan werden muss, Hochgeboren.” Sie sah zwischen den 
beiden hin und her, dann ging sie auf Rondradins Bemerkung an sie ein: “Und eine schöne 
Weise sei Euch hiermit von meiner Seite zugesagt, Euer Gnaden. Mögt Ihr ebenfalls eine 
beisteuern, Hochgeboren?” 
 
“Gewiss nicht, Hochgeboren.” Der Borongeweihte hatte nicht die geringsten Intentionen, sich 
in eine solche Angelegenheit ziehen zu lassen. Mochte sein Bruder im Glauben auch für jetzt 
das letzte Wort haben - die Angelegenheit war noch längstens nicht abgeschlossen. 
“Habt Dank, Hochgeboren. Ein Grund mehr sich auf den heutigen Abend zu freuen.” Erwiderte 
Rondradin die Zusage Wunnemines. Ihm war nicht entgangen, wie die Baronin versuchte, die 
Wogen zwischen ihm und dem Rabensteiner zu glätten, wofür er ihr sehr dankbar war. Die fast 
schon niederhöllische Kälte, welche vom Baron von Rabenstein auszugehen schien, war nur 
schwer zu ignorieren. Warum musste der Baron auch immer alles in den falschen Hals 
bekommen? Aber hier waren weder der Ort noch die Zeit um dieses neuerliche - einseitige 
-  Zerwürfnis zu klären. Andererseits … . 
 
Rondradin wandte sich dem Boroni zu. “Hochgeboren, was haltet Ihr davon, wenn wir morgen 
dem Jungvolk eine weitere Lektion im Zweikampf geben?” 
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“Gut.” stimmt der Alte zu. Auch wenn es nichts helfen würde - dass der Junge sich in absehbarer 
Zeit ändern würde, war kaum zu erwarten. Aber nach einigen Übungskämpfen würde der 
Jüngere vermutlich siegen, was Rondradins Ego nicht angenehmer machen würde. 
Wenn es half die Wogen zu glätten, indem er dem Alten die Möglichkeit gab, seinem Ärger in 
einem Übungskampf Luft zu machen, dann sollte es so sein. Also nickte Rondradin auf die 
Zusage des Rabensteiners zum Duell und war sich gewiss, dass es nicht so einfach werden 
würde, wie der Kampf an diesem Morgen. 
 
Mit nichts anderes als einer wortkargen Absage auf ihre Anfrage hatte Wunnemine gerechnet. 
Sie unterdrückte den Impuls eines Grinsens und gab sich stattdessen innerlich damit zufrieden, 
dass der Frieden in der Jagdgruppe wieder hergestellt schien. Die Verabredung der beiden 
ungleichen Männer zu einem Übungskampf am kommenden Morgen machte sie jedoch wieder 
hellhörig. Im Kampf - sowohl im ernsten als auch zur Übung - offenbarte sich oftmals mehr 
über das Wesen eines Menschen als in vielen Worten: “Eine Übungseinheit? Vor jungem 
Publikum? Akzeptiert Ihr auch weitere interessierte Zuschauer?” Sie hob die Augenbrauen. 
“Oder Übungspartner? Zu welcher Stunde würde Euer Tänzchen denn stattfinden, meine 
Herren?” 
 
"Das wird nur eine Lektion für die Knappen. Ihr würdet Euch wahrscheinlich langweilen," 
versuchte Rondradin Wunnemines Interesse zu zerstreuen. Neugierige Zuschauer waren das 
Letzte was sie bei ihrem Zweikampf brauchten. Allerdings fehlte ihm eine gute Begründung 
die Baronin fernzuhalten. Hatte sie nicht verstanden, dass dies ein Duell werden würde? 
Hilfesuchend sah er zum Rabensteiner hinüber, der noch immer von einer Aura grimmen 
Frostes umgeben war. 
Der blickte von seinem Glaubensbruder zur Ambelmunderin und wieder zurück und hob leicht 
die Schultern. 
 
“Seine Gnaden hat recht, Hochgeboren. Wir wollen Euch nicht langweilen.” sprang der Boroni 
dem Rondrianer bei. Mit der Baronin hatte keiner der beiden einen Strauß auszufechten. Und 
einen zweiten Übungskampf dieser Art könnte vor ungünstigen Augen die hypothetische 
Komponente der Übung rasch verlieren - was unschön wäre. 
“Na, wenn das so ist, sollte ich vielleicht doch besser das mutmaßlich erneut rauschende Fest 
nach der Jagd ausschlafen.” Falls sie überhaupt wieder so gut schlafen sollte wie in der Nacht 
zuvor, fügte Wunnemine in Gedanken hinzu. Und falls nicht, wusste sie, wo ihre rastlosen 
Beine sie am nächsten Morgen nun ganz sicher hintreiben würden - ihre Neugier war trotz der 
beschwichtigenden Worte geweckt. Diese Idee verschwieg sie den beiden Männern jedoch. 
“Wollen wir langsam nach den anderen schauen?” 
“Ihr habt recht, das sollten wir tun.” Stimmte ihr Rondradin erleichtert zu. Der Baron hatte 
bereits eine Richtung eingeschlagen und selbst der Rondrageweihte konnte inzwischen die 
Spuren sehen, welche die Jagdhelfer und deren Hunde hinterlassen hatten.  
Es dauerte nicht lange, bis die Gruppe wieder auf Jorgast und die Hunde traf. Er hatte nur einige 
hundert Schritt von jenem Schauplatz mit dem Troll auf die Jäger gewartet.  
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Stumm übernahm der Gemeine wieder die Führung.  
Seiner Miene konnte man derweil entnehmen, dass er sich schämte, feige davongelaufen zu 
sein. Dennoch war auch Erleichterung in seiner Haltung zu erkennen. 
Ohne noch viel weitere Worte zu wechseln, begab sich die Gruppe auf den Heimweg. Der 
Rabensteiner schien sich darin zu gefallen, sich in einen Mantel aus Schweigen zu hüllen, und 
so schritt die Gruppe größtenteils schweigend wieder in Richtung der Jagdhütte. Die Schatten, 
die sich unter den dichten Wipfeln der Bäume gehalten hatten, streckten ihre Finger aus und 
krochen über den Weg, verschlangen das Gebüsch am Wegrand und folgten in achtsamer 
Entfernung, ein Dutzend Schritt oder ein halbes entfernt, den Jägern. Die Luft stand unter den 
Blättern des Waldes, dick und schwül, dass man sie fast hätte schneiden können, und Myriaden 
kleiner Mücken umtanzten die Menschen, gierig nach Schweiß und Blut, dass diese so 
bereitwillig zu ihrer Nahrung in das Reich des Waldes getragen hatten. 
 
Der Himmel überzog sich zusehends mit einem Schleier feiner Wolken, schattiert in einem 
tiefer werden Blaugrau durch die stetig sinkende Sonne. 
Niemand mehr geriet ihnen vor die Füße, abgesehen von einem einsamen Fuchs, der, witternd 
in ihre Richtung, mit zwei großen Sprüngen, einem roten Blitz gleich, im Unterholz abseits des 
Weges verschwand. 
 
Das Praiosmal verschwand schließlich hinter der Kuppe eines Berges, weit im Efferd, und die 
Schatten erhielten mit einem Mal eine eine fast stoffliche Präsenz. In die jähe Stille, die sich 
über die Berge gelegt hatte, hallte der einzelne, kraftvolle Ruf eines Raben. 
Gen Rahja färbte sich der Himmel dunkel, während in Richtung des Windhags Reste von Blau 
und dunklem Grau mit einem letzten goldenen Widerschein kämpften. Die Luft stand still und 
schwül und kündete von dem Zorn der Elemente, irgendwo hier in den verschwiegenen Tälern 
der Berge, die schon alles hatten kommen und gehen sehen, Zwei- und Vielbeinige, Sturm und 
Schnee im Rahjamond ebenso wie Donner und Blitz im Tsa. 
Endlich, nach einer schier endlosen Zeit, leuchteten die Feuer des Lagerplatzes und die 
beleuchteten Fenster der Jagdhütte auf, winzigen Funken gleich, während die Bäume 
zurückwichen, schwarz und schweigend, still und lauernd gleichermaßen. 
Irgendwo im Rahja flackerte ein blasser Lichtschein über den Himmel, Vorbote des Wagens 
der himmlischen Leuin, der sich zur Fahrt bereitete. 
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Jagdgruppe 2 

Von Zangen und Hauern (7. Ingerimm) 
 
Gelda zog die Luft scharf durch die Nase und blickte in den Himmel. Sie schloss ihre Augen 
und bete stumm zu ihrer Herrin Ifirn. Erst seit kurzem war sie sich gewiss, dass die Tochter 
Firuns an ihrer Seite war. Fast hätte der grimme Gott ihr Leben im letzten Winter gefordert, 
doch seine Tochter hatte anders entschieden. Gelda versuchte sich zu beruhigen und hörten dem 
Kläffen der Hunde zu. Erst als diese immer mehr entfernt hatte, öffnete sie ihre Augen und 
schaute sich nach ihren Gefährten um. Sie war bereit. 
Es war der Bergvogt aus dem Kosch, der sich als nächstes Einfand und die Altenbergerin mit 
einem gewinnenden Lächeln begrüßte. “Firun zum Gruße junge Dame. Ich hoffe ihr seid 
ausgeruht und wild entschlossen es mit einem Keiler aufzunehmen?” 
Tharnax trug an jenem Morgen dunkle Wildlederkleidung, die am Torso um eine genietete 
Weste aus überlappenden, dicken Lederlappen ergänzt wurde und über die Lenden bis auf die 
Oberschenkel herabreichte. Seine Stiefel waren ebenfalls genietet und hatten schon bessere 
Tage gesehen. Ohne Zweifel aber waren sie eingelaufen und geeignet für das Terrain. 
Über der rechten Schulter des Zwergen lag eine schwere Armbrust mit außergewöhnlich 
starkem Bogen. An seinem breiten Gürtel erkannte Gelda die dazugehörige Spannvorrichtung 
samt Kurbel, die wohl nur auf die Armbrust aufgesetzt wurde, wenn dies notwendig war um sie 
zu spannen. Daneben hing ein kleiner Köcher mit sicher ein dutzend Bolzen darin. 
In der linken hielt Tharnax zudem eine Saufeder, dessen Schaft etwas kürzer war als üblich, 
was zu den Proportionen des Angroschos passte. 
 
Doratrava traf ein wenig nach den anderen ein, da sie erst noch ihre Sachen aus der Jagdhütte 
hatte holen müssen. Sie trug ihre straßentauglichen Lederhosen, ihre festen, aber nicht allzu 
klobigen halbhohen Lederstiefel, ein helles Leinenhemd und darüber ihren dunkelgrauen 
Kapuzenmantel. Den Rucksack mit dem Proviant und sonstigen möglicherweise nötigen 
Utensilien hatte sie auf den Rücken geschnallt, den geliehenen Jagdspeer trug sie locker in der 
rechten Hand. Im Gürtel steckten vier Wurfdolche, diesmal hatte sie auch ihren zweiten Gürtel 
mit weiteren vier Wurfdolchen quer über die Brust gespannt. Ein schwerer Dolch befand sich 
in einer Scheide an ihrer linken Seite. Die weißen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz 
zusammengebunden, was man gut sehen konnte, da bei dem schönen Wetter keine 
Notwendigkeit bestand, die Kapuze aufzusetzen. 
 
Die Gauklerin betrachtete ihre Freunde und die Zwerge und war sich deutlich bewusst, dass 
ihre Ausrüstung zu wünschen übrig ließ. Aber sie hatte sich nunmal zur Jagd gemeldet, es 
würde schon gut gehen. Sie war entschlossen, das Beste aus dem Tag zu machen, ohne sich 
Hals über Kopf in unwägbare Abenteuer zu stürzen, allerdings war da wieder diese kleine, fiese 
Stimme in ihrem Kopf, die ihr etwas über die Lebensdauer von guten Vorsätzen zuflüsterte … 
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Borix war schon einige Zeit draußen gewesen, da er bereits alle Sachen zum Frühstück dabei 
hatte. Er war noch ein wenig durch das Lager gegangen und hatte mit einigen Wachen, die er 
noch aus seiner aktiven Dienstzeit oder der Ausbildung zu den Gebirgstruppen kannte, 
geplaudert und sich dadurch fast verspätet. 
Ähnlich wie Tharnax führte er eine schwere Armbrust und jede Menge Bolzen auf dem Rücken 
mit. Im Gürtel steckte der schwere Zwergenschlägel, um die angeschossene Beute endgültig zu 
erlegen. 
“Ich sehe, das ich zwar spät komme, aber wenigstens nicht der letzte bin”, grüßte er in die 
Runde und schaute wo Nivard blieb. 
Nivard war zwar zunächst im Schlepptau von Gelda zum Treffpunkt unterwegs und wäre 
eigentlich mit ihr gemeinsam zuerst eingetroffen, hätte ihn nicht die dort wartende Baronin von 
Ambelmund kurz vor dem Ziel abgefangen und in ein kurzes Gespräch verwickelt. Daher stieß 
er nun als letzter zur bereits versammelten Gruppe.  
Er trug seine gut jagdtaugliche Alltagsmontur bestehend aus einer eng geschnürten ledernen 
Hose und Stiefeln, einer robusten, wollenen Obertunika im Grün der von Tannenfels und einer 
braunen Untertunika, was ihm im Walde recht gut Tarnung bieten würde.   
Mit sich führte er neben seinem am Gürtel baumelnden Schwert als Zeichen seines Standes in 
der Hand einen Speer und auf dem Rücken neben einem kleinen Proviantrucksack ein Arsenal, 
das einem Krieger auf Jagd alle Ehren machte: zu einem einfachen Langbogen samt Köcher 
und Pfeilen hatte er sich angesichts der Berichte von Spinnen und Riesenschrötern dafür 
entschieden, fürs Grobe auch noch seinen Streitkolben mit zu führen.  
Leicht peinlich berührt blickte er in die Runde: “Ich bitte um Entschuldigung, falls Ihr auf mich 
warten musstet - ich wurde kurz aufgehalten! Seid Ihr alle bereits fertig zum Aufbruch?” 
Doratrava nickte diesmal nur, ganz uncharakteristisch auf Kommentare verzichtend, wenn sie 
auch noch immer über das Arsenal des Kriegers  - und auch der Zwerge - staunte und sich 
dagegen fast nackt vorkam. Nun ja, andererseits fragte sie sich, wie man mit all dem Gerümpel 
im Wald vorwärtskommen wollte, ohne überall hängenzubleiben, aber das würde sie ja jetzt 
bald sehen. 
 
Alsdann endlich alle Teilnehmer versammelt waren, ging es auch schon los, man brach in den 
Wald auf. Schnell verschluckte die dichte Wand aus Laub und Tann 
Recht rasch, die Gruppe war kaum ein halbes Stundenglas von der Jagdhütte entfernt, fanden 
sich schwer deutbare, dafür aber frische Spuren auf dem Waldboden. Die  Jagdhelfer rätselten 
eine Weile, konnten damit aber dennoch nur wenig anfangen, wussten nicht welches Tier 
Urheber der Abdrücke war.  
 

Ein gewaltiger Käfer 

Die beiden Zwerge hingegen waren sich recht schnell einig, dass es sich bei dem gesuchten 
Waldbewohner um einen Großen Schröter handeln musste. Kein Wunder, galt daß mit einem 
dicken Chitinpanzer und langen, gefährlichen Greifzangen versehene Tier doch ebenso als 
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Delikatesse wie Spinne bei den Angroschim. Ein Umstand der bei den beiden anwesenden 
Vertreter der kleinen Rasse für einige Motivation sorgte. 
 
Nachdem die Zwerge untereinander über die Vor- und Nachteile der Schröterjagd und seiner 
Möglichkeiten der kulinarischen Zubereitung philosophiert hatten, wendete sich Borix zu den 
drei menschlichen Gefährten: “Nun, ein Schröter ist ein recht wehrhaftes Tier und auch - unter 
den Angroschim - eine respektable Jagdtrophäe. 
Aber für euch wäre doch eher ein Keiler oder gar ein Bär die gewünschte Beute?” 
"Bedenkt aber was für eine schöne Trophäe seine Zangen sind. Sie sind ähnlich groß wie ein 
Geweih und machen sich sich 
er ausgezeichnet an der Wand der Jagdhütte", gab Tharnax zu bedenken.  
"Außerdem würde sich der Vogt sicher für diesen Festtagsschmaus bei uns bedanken. 
Schwarzkittel gibt es viele hier in den Wäldern. Nach ihnen können wir immer noch Ausschau 
halten." 
 
Gelda ging in die Hocke und betrachte die Spur des Schröters aufmerksam, während sie den 
Zwerge zuhörte. “Ich denke das der Schröter eine gute Beute wäre. Ich würde es versuchen 
wollen. Und beim erlegen zähle ich auf eure Erfahrung. Ich denke ich kann die Fährte gut 
folgen!” Sie blickte auf und wartete was ihre anderen menschlichen Gefährten dazu zu sagen 
hatten. 
‘Wenn sie es so will, dann soll sie es so haben’, dachte Borix. 
Nivard ging neben Gelda in die Hocke und besah ebenfalls nachdenklich die Fährte. Einen 
großen Schröter zu erlegen wäre in der Tat mehr als respektabel - und mal etwas anderes als 
immer “nur” Rot- oder Schwarzwild. Allerdings machte er sich etwas Sorgen um Gelda und 
Doratrava - er würde darauf achten, dass sich diese in einem etwaigen Nahkampf mit einem so 
schwer gepanzerten Tier keinen unnötigen Gefahren aussetzten. Sagen würde er das vor allem 
Gelda aber nicht, schätzte er sie doch so ein, dass dies ihren Stolz, sich dann erst recht zu 
beweisen, nur befeuern würde. 
 

Schröterjagd 

“So sei es, lasst uns den Schröter jagen!” pflichtete er stattdessen Gelda bei. Nach einer kurzen 
Pause, während der er in die Runde blickte, fuhr er fort: “Bei einem so wehrhaften Tier sollte 
aber jeder wissen, was er zu tun hat, wenn wir auf es stoßen. Mit Bolzen und Pfeilen alleine 
werden wir diesem wohl kaum ganz den Garaus machen können, oder was meint Ihr?” sah er 
fragen zu den beiden Angroschim. “Wahrscheinlich sollten nach einer ersten Beschussphase 
ein oder zwei Leute das Viech stellen, und die anderen beschießen es weiter von einer Flanke? 
Oder habt ihr einen besseren Plan? Ich erkläre mich jedenfalls zum Nahkampf bereit, wer wäre 
noch dabei? Und wer geht auf die Flanken?” 
“Ich habe keine Ahnung von so einem Riesenkäfer und tue, was ihr mir sagt”, meinte Doratrava 
in die Runde. “Wie ist das Tier denn so? Ist das schwerfällig oder flink? Hat es verwundbare 
Stellen?” Sie deutete auf einen der Dolche in dem Gürtel quer über ihre Brust. 
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“Mit dem Dolch solltet Ihr lieber nicht zu nahe an das Tier kommen”, meinte Borix, “da braucht 
es größere Kaliber.” Damit deutete er auf den Schägel an seinem Gürtel. “Das ist ein 
Panzerknacker.” 
 
"Ihr Unterseite ist weich", begann Tharnax eine Antwort. "Aber sie umzudrehen ist kaum 
möglich wegen ihres niedrigen Schwerpunktes. Das sollten wir gar nicht erst versuchen, dazu 
bräuchten wir auch Stangen oder ähnliches. Die Schäfte der Spieße sind dafür kaum stabil 
genug. 
Nein, ich würde vorschlagen wir verpassen ihm ein paar Bolzen und gehen dann in den 
Nahkampf über. Dabei sollten zwei seine Zangen beschäftigen, während die anderen versuchen 
seinen Panzer zu durchdringen und ihn zu erlegen." 
Mahnend blickte er in die Runde. "Es wird aber nicht mehr geschossen, sobald jemand den 
Schröter direkt angeht, dass ist zu gefährlich. Ich will mir keinen Pfeil einfangen im Gerangel." 
 
“Das klingt nach einem Plan!” nickte Nivard zustimmend. “Wie gesagt, kann ich mich gerne 
seinen Zangen stellen. Wäre einer von Euch beiden auch dabei?” fragte er in Richtung der 
beiden Angroschim. “Und ihr beiden erlegt ihn von der Seite, Gelda und Doratrava, ja?” Sein 
Gesicht hatte einen entschlossenen Ausdruck angenommen. “Dann lasst uns den Brummer 
aufspüren gehen!”  
“Ich werde mit euch von vorne an das Tier heran gehen”, war Borix Antwort. “Aber seid vor 
den Zangen auf der Hut, der Schröter ist ganz schön flink. Schlagt auf den Kopf oder die 
Fühler.”  
Nivard bestätigte Borix’ Hinweis mit einem bestimmten Nicken. So würden sie es machen. 
Doratrava nickte, leicht geistesabwesend, wie es schien. Soso, weiche Unterseite, aber schwer 
umzudrehen … wenn man aber … hm … “Wie groß ist so ein Schröter denn?” wollte die 
Gauklerin noch wissen. “Also nur der Panzer, ohne Beine und Zangen.” Sie zögerte kurz, als 
ihr noch etwas einfiel: “Ach ja, aber Augen hat er schon, oder? Nicht bloß Fühler oder sowas?” 
“Zwei Schritt in etwa werden die älteren Tiere”, gab Tharnax trocken zur Antwort. “Die Augen 
liegen seitlich am zuvorderst liegenden Abschnitt des Körpers.” Der Zwerg schüttelte den Kopf. 
“Sind sind klein. Macht euch nicht zu viele Hoffnungen sie im Eifer des Gefechts zu treffen.” 
“Wir werden versuchen ihm ein paar Bolzen auf den Kopf zu schießen”, legte nun Borix seinen 
Plan dar. “Dann ist er vielleicht schon soweit hinüber, dass der Kampf schnell vorbei ist.” 
Dann begann er den Zustand seiner Armbrust zu überprüfen, nicht das sie versagte, wenn man 
sie am meisten brauchte. 
 

Auf zur Tat 

“Folgen wir also der Fährte und holen uns die erste Trophäe!” 
 
Derjenige Jagdbegleiter, der sich als Anführer ihrer Helfer erwiesen hatte nickte. Anshold, so 
war sein Name schien die Entscheidung zu begrüßen, dass man auf Schröterjagd gehen wollte.  
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"Benötigt die Herrschaften unsere Hilfe, um die Spur weiter zu verfolgen", fragte er, um das 
weitere Vorgehen zu besprechen.  
“Das schaffen wir, Anshold. Danke für eure Dienste”, sagte Gelda und nickte der Jagdgruppe 
zu. “Ich hab die Fährte im Auge”. Ohne lange zu warten ging sie los, von Spur zu Spur immer 
tiefer den Wald hinein. Die junge Frau war nun in ihrem Element, sehr konzentriert und bewegte 
sich dabei vorsichtig, gewandt und flink wie eine Katze. 
Nivard folgte Gelda auf dem Fuße. Stumm bewunderte er ihre Entschlossenheit, und ihre 
anmutig fließenden Bewegungen, mit denen sie vorauspirschte. Gleichzeitig war er aufs 
äußerste angespannt, bereit, sich jeder Gefahr in den Weg zu werfen, auf die die junge Frau 
voraus stoßen würde. Er spürte, dass sich Gelda hier viel sicherer fühlte, vielmehr sie selbst 
war, als auf dem Tanzparkett oder in feiner Gesellschaft (wenngleich sie auch dort eine gute 
Figur machte, wie er fand). Die Wahrnehmung des jungen Kriegers war aufs äußerste geschärft, 
und aller Anspannung zum Trotz genoss er, was er wahrnahm. Hier würden sie sich verstehen, 
auch ohne Worte. 
 
Doratrava hätte zwar gern noch die ein oder andere Einzelheit erfragt, aber ihre Gefährten 
schienen ja ganz wild auf die Jagd zu sein, also hatte sie auf die Ermahnung Tharnax’ nur stumm 
genickt und war ihnen in den Wald gefolgt. Bisher war dieser noch nicht so dicht, dass das 
Gerümpel ihrer Jagdbegleiter diese sonderlich behinderte, zum Glück. Sie bewunderte Gelda 
für die Sicherheit, mit der sie der Fährte folgte, und kam nicht umhin zu bemerken, wie Nivard 
versuchte, dicht an ihr dran zu bleiben. Sie lächelte ein wenig in sich hinein und genoss 
ansonsten erst einmal einen schönen, wenn auch recht eiligen Waldspaziergang. Um die 
Gefahren würde sie sich sorgen, wenn es soweit war. Und ob sie mit ihren Dolchen nichts 
erreichen konnte, würde man sehen. Zwei Schritt war so ein Käfer groß! Da konnte sie ja darauf 
reiten … . 
 
Bedeutend länger als gedacht musste die Gruppe der Fährte des Schröters folgen, bis Gelda 
stehen blieb und alarmierend den Arm hob. Sie hatte den sich schnell vorwärtsbewegenden 
Riesenkäfer als erstes vor ihnen ausgemacht. Die Altenbergerin und ihre Jagdkameraden 
bewegten sich in einer lockeren Formation durch den Wald. Die Jagdhelfer und ihre Hunde 
hatten sich indes weit zurückfallen lassen. 
Zu jenem Zeitpunkt befand sich die Jagdgesellschaft in einem eher von dichtstehenden, hohen 
Nadelbäumen dominierten Teil des Waldes. Kaum Licht drang zum Boden durch, mattes 
Zwielicht herrschte. 
 
Dennoch konnte man den etwa dreißig Schritt vor ihnen schreitenden Schröter im Gewirr der 
Stämme und tiefhängender Äste ausmachen, denn er war das einzige was sich bewegte und er 
war groß. Doratrava begriff, warum er Großer Schröter genannt wurde. Eine Angabe über seine 
Ausmaße zu hören war die eine Sache, den mit seinen Scheren sicher zweieinhalb Schritt langen 
Käfer jedoch leibhaftig vor sich zu haben etwas ganz anderes. 
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Doratrava musste schlucken, als sie das Ungetüm in seiner ganzen Pracht vor sich sah. Sie 
blickte unsicher zu ihren Gefährten und wartete erst einmal auf konkrete Anweisungen.  Sie 
hatte sich zwar auch ein paar eigene Gedanken zur Kampftaktik gemacht, mit der die anderen 
sicher nicht rechneten - und sicher auch nicht der Schröter. Aber jetzt, im Angesicht der Gefahr, 
zögerte sie und wollte ihren Gefährten nicht mit voreiligen Aktionen in die Quere kommen. 
Zumindest redete sie sich das ein, während ihr Herz bis zum Hals schlug.  
Der koscher Bergvogt indes war Veteran vieler Schlachten und blieb ganz Herr seiner Sinne in 
der gegebenen Situation. Gelassen, ohne seine Augen von dem Schröter zu nehmen, nahm er 
die Armbrust von der Schulter und stellte sie mit dem Metallfuß auf den Waldboden ab, um 
daraufhin die Winde von seinem Gürtel zu nehmen, einzurasten zu lassen und sie zu drehen. 
“Gehen wir auf die Flanken Borix”, fragte er währenddessen leise in Richtung seines Freundes? 
“Vielleicht erhält zumindest einer von uns dann noch einen zweiten Schuss, wenn die anderen 
seine Aufmerksamkeit erregen, bevor es haarig wird." 
 
Wenige Momente später legte Tharnax an, wobei er den Schaft seines Spießes gegen das Holz 
der Armbrust gepresst hielt, so dass dessen Spitze in die exakte Richtung wie der Bolzen 
deutete.  
Fast genauso schnell, wie der Koscher hatte Borix seine Armbrust parat und begann sie so 
schnell es ging zu spannen, um dem Schröter möglichst viel seiner Lebenskraft zu nehmen, 
spannte er die schwere Gandrasch-Armbrust doppelt: erst mit dem Geißfuß, und anschließend 
setzte er die Kurbel, beides hatte er an dem Bolzenköcher hängen, an um die Armbrust bis zur 
vollen Kapazität spannen. Zum Schluss kam dann der Bolzen auf den Lauf. 
“Ich bin soweit”, nickte er Tharnax zu. 
Auch Gelda musste erst einmal schlucken bei der Größe der Kreatur. Dann winkte sie Nivard 
und Doratrava an sich ran und flüsterte:”Was haltet ihr davon wenn Doratrava und ich mit den 
Speeren ebenfalls an den Flanken gehen und du Nivard das Wesen bei den Zangen ablenkst. 
Vielleicht könnten wir auch versuchen auf die Augen zu stechen?”. Sie schaute beide abwartend 
an. 
 
Nivard nickte entschlossen, während er seinen Streitkolben griffbereit zurechtnestelte. “Ich 
werde ihn von vorne beschäftigen. Aber passt bloß auf, dass keiner mehr mit der Armbrust 
anlegt, wenn ihr von der anderen Seite kommt. Und wartet, bis ich seine Aufmerksamkeit 
wirklich auf mich gelenkt habe, bevor ihr an ihn rangeht. Nicht, dass ihr noch an meiner Statt 
den Nahkampf bestreiten müsst” Dann griff Nivard seinen Speer, mit dem er den Schröter 
zuallererst bearbeiten wollte, in der Hoffnung, ihn damit ebenso binden wie auf etwas Distanz 
halten zu können. “Wollen wir?” 
 
Gelda nickte und hielt sich an die linke Flanke. 
Da Gelda die linke Flanke nahm, begab sich Doratrava auf die rechte, nachdem sie Nivard 
ebenfalls Zustimmung signalisiert hatte. Irgendwie fühlte sie sich seltsam, schwebend, 
unwirklich. Was tat sie da? Gestern war ihr das alles noch lustig und spannend erschienen, vor 
allem die Übungen mit dem Schubkeiler hatten sie sehr erfreut. Aber heute, heute war es ernst. 
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Heute war sie Mitglied einer Jagdgruppe, wo jeder sich auf den anderen verlassen musste. Jeder 
Fehler konnte den eigenen Tod oder den eines Gefährten bedeuten. Und doch … und doch 
versuchte ihr Verstand, ihr Vernunft einzubläuen, während ihre Gefühle eine andere Sprache 
sprachen. Eine unwirkliche Sprache. Sie sah den Schröter, hörte die Worte ihrer Gefährten, war 
sich der Situation bewusst - aber so, als blicke sie von ferne auf ihren eigenen Körper und den 
ihrer Begleiter und Freunde. Es war ein Spiel, ihr konnte nichts passieren, und  - sie rannte los, 
mit einem Schrei auf den Lippen, den Speer nach vorne gereckt, das Blut wallte in ihren Augen 
Adern, das Rauschen des Waldes in ihren Ohren. Sie wurde schnell und schneller, kaum 
vermochten ihre Gefährten ihren Bewegungen zu folgen, und schon war der Käfer in 
unmittelbarer Reichweite. 
 

Voraus 

Nivard erschrak sehr, als er Doratrava jäh voraus stürmen sah.“Mach langsam, Du bist sonst 
vor mir da.” rief er ihr noch zu, während er seinen Schritt ebenfalls beschleunigte, jedoch ohne 
mit der Gauklerin mithalten zu können. Er hoffte, dass wenigstens alle anderen wussten, was 
sie taten, und taten, was abgestimmt war. Und dass Doratrava jetzt nicht mitten in die Zangen 
lief. Mit dem Speer in der Hand versuchte er, von vorne auf das riesige Insekt einzudringen. 
Hoffentlich akzeptierte das Vieh ihn als seinen Hauptgegner … . 
Die Sehnen knallten und nahezu gleichzeitig wurde der riesige Leib des Insekts 
durchgeschüttelt. Beide Bolzen hatten getroffen und waren am vorderen Teil des Torsos durch 
das Chitin gedrungen, dass den Schröter schützte. Einen erkennbaren Effekt hatten die 
Projektile jedoch nicht erzielt. In den Körper des Riesenkäfers kam nun jedoch Leben, dies 
zumindest hatte man erreicht. Hektisch pendelten seine Fühler hin und her. Ein aggressives, 
klackerndes Geräusch war zu vernehmen. Angriffslustig öffnete er seine Zangen und drehte 
sich zu der anstürmenden Doratrava. 
 
Tharnax indes fluchte lauthals - "Närrin" und ließ die Armbrust zu Boden sinken, um den Spieß 
mit beiden Händen zu packen und loszustürmen. So war das nicht geplant gewesen.  
Und wieder war Tharnax ein wenig schneller als Borix, der die kostbare Armbrust vorsichtig 
ablegte und dann mit gezücktem Schlägel von vorne auf den Kopf des riesigen Käfers zu lief. 
Verdammt, wieso drehte das Vieh sich jetzt? Wenn sie von vorne mit dem Speer angriff, musste 
Doratrava sich direkt zwischen die Zangen begeben, dazu hatte sie trotz ihrer unpassenden 
Hochstimmung keine Lust. Wirklich Zeit zum Überlegen hatte sie nicht, also fiel die 
Entscheidung in Bruchteilen von Sandkörnern. Sie rammte den Speer vor dem Schröter, aber 
noch außerhalb der Zangenreichweite in den Waldboden und lenkte ihren eigenen, 
beträchtlichen Schwung in die Höhe, was sie über die Zangen hinweg katapultierte, allerdings 
ohne den Speer loszulassen, so dass dieser wieder aus dem Boden gerissen wurde. Sie 
versuchte, den Überschlag in der Luft so zu lenken, dass sie auf dem Rücken des Tieres aufkam, 
um dann den Speer mit all ihrem Schwung senkrecht von oben zwischen Kopf und Panzer in 
den Nacken des Schröters zu rammen. 
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Zwar hatte die Spitze des Speeres der Gauklerin nicht perfekt den Raum zwischen den 
Chitinplatten getroffen, doch glitt er über die nahezu glatte Oberfläche des Panzers und geriet 
so doch noch zum Ziel und somit ins weiche Fleisch des Schröters, der daraufhin mit 
ruckartigen Bewegungen versuchte die Ursache des Schmerzes abzuschütteln.  
Die eigene Geschwindigkeit und der unglückliche Umstand, dass der Speer sich wegen dieser 
Bewegungen zwischen den Chitinplatten verkantete führte dazu, dass er kurz hinter seiner 
Spitze brach und Doratrava einige mehr oder minder unfreiwillige Stolperschritte erst über den 
Käfer und herunter von ihm machen musste, um nicht zu stürzen. 
 
Zu ihrem Glück waren in diesem Moment die andere Jäger heran, die die Aufmerksamkeit des 
Riesenkäfers auf sich zogen, denn der Schröter hätte sonst vermutlich die Chance erhalten, sie 
von hinten zu Attackieren.  
Wild schnappte die Zangen des Rieseninsekts auf und zu, die er zugleich einem Besen gleich 
kurz über dem Boden hin und her warf, um alles was sich ihm in den Weg stellte von den 
Beinen zu fegen. 
 
Nach ihrem unfreiwilligen Abgang vom Rücken des Schröters hechtete Doratrava zunächst 
einfach nach vorne, um aus der Reichweite des Tieres zu kommen, dann fuhr sie herum und 
zog gleichzeitig nahezu instinktiv einen Wurfdolch aus ihrem Gürtel. Sie hatte nun keinen Speer 
mehr und würde den Namenlosen tun, sich mit ihrem Schweren Dolch erneut in den Nahkampf 
zu stürzen. Sie musste nun erst einmal wieder den Überblick gewinnen und sehen, wo sich eine 
Lücke bot. Das Gefühl, ein Spiel zu spielen, war verflogen und Ernüchterung und Ernst 
gewichen. 
 
Der Angriff Doratravas kam so plötzlich, das Gelda nicht viel Zeit zum Nachdenken blieb. Ein 
Wutlaut verließ ihre Lippen und lenkte ihren Speer direkt in die Flanke des Ungetüms. 
Hätte Nivard Zeit dazu gehabt, hätte er vielleicht Doratravas tollkühne Handlung bewundert 
und den Wahnsinn, der sie offensichtlich ritt, verflucht. Hatte er aber nicht, und so stürzte er 
sich geistesgegenwärtig frontal dem Schröter entgegen, auf die nun wieder frei gewordene 
Zangen- und Mundpartie zu, um diese mit dem Speer zu bearbeiten und zu binden, bevor sie 
sich Gelda zuwenden konnte. 
Als Borix dann an dem Käfer heran war, schlug er dem mächtigen Tier mit dem Schlägel auf 
den Schädel. 
 
Während Borix und Nivard also versuchten den Großen Schröter zu binden und dabei höllisch 
aufpassen mussten nicht von seinen Beißwerkzeugen erwischt zu werden, versuchten Gelda 
und Tharnax dem Käfer durch gezielte Stöße ihrer Spieße zu erlegen.  
Der Schlägel von Borix hatte das Rieseninsekts schon zwei Mal heftig an der Kopfpartie 
erwischt und den Chitinpanzer an dieser Stelle reißen lassen. Aber auch Nivard war es gelungen 
seinen Speer einmal zwischen die Mandibeln ins Weiche zu stoßen.  
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Beide, Mensch und Angroscho waren der Meinung, dass das Tier etwas langsamer geworden 
war, dass ihre Angriffe Wirkung zeigten, als es entgegen seiner bisherige Taktik einen Satz 
nach vorne machte. 
 
Borix schaffte es gerade noch außer Reichweite zu springen, doch Nivard an seiner Seite wurde 
durch diese Aktion des Zwergen soweit behindert, dass er von den Zangen des Schröters  von 
den Füßen geholt wurde. Jetzt galt es schnell zu handeln, oder der Tannenfelsener würde in die 
Zange genommen werden. 
Gelde und Tharnax indes hatten ihre Spieße zwischen den Chitinplatten tief ins Fleisch 
getrieben des Schröters getrieben und stemmten sich beide mit ganzer Kraft gegen den Leib des 
Tieres, um die Waffen immer tiefer zu stoßen.  
Das Vorpreschen des Rieseninsekts dann, riss Tharnax fast von den Beinen, so fest hielt er den 
Schaft des Spießes. Gelde hingegen tänzelte leichtfüßig mit der Bewegung des Tieres mit. 
Beide nahmen sie im Augenwinkel war, dass Nivard stürzte und das die Situation somit brenzlig 
wurde. 
Schwer kam der Krieger auf dem Boden auf, die Luft wurde ihm aus den Lungen getrieben. Zu 
seinem Glück war der Waldboden an dieser Stelle recht weich vom Nadelstreu, dennoch spürte 
er pochende Schmerzen in der rechten Schulter, doch fern, als wäre diese nicht mehr Teil seines 
Körpers. Der Gedanke an Gelda verdrängte alles andere, kurz durchzuckte ihn der Einfall, sich 
unter den Körper des Schröters zu rollen, um die weiche Unterseite zu bearbeiten, doch dazu 
befand sich der Körper des Tieres zu nahe am Boden, und die Zangen und Mandibeln bildeten 
einen wehrhaften Wall. 
 
Nivards blitzschnelle Überlegungen wurden jäh unterbrochen, als beide Zangen von der Seite 
gegen seine Arme krachten. Diesmal war der Schmerz in seiner Schulter nicht mehr fern, 
sondern sehr nah und real und drohte, ihm das Bewusstsein zu rauben. Mit aller Kraft biss er 
die Zähne zusammen, damit das nicht passierte, und versuchte sich aus der Umklammerung zu 
drehen, doch ohne Erfolg. 
"Beine!" schrie in diesem Moment Gelda mit sich überschlagender Stimme. Tharnax reagierte 
sofort und trat dem Schröter das rechte Vorderbein weg, während Gelda dasselbe mit dem 
linken versuchte - doch ohne Erfolg, sie hatte das Gefühl, gegen einen unbeweglichen, harten 
Baumstamm getreten zu haben. Schmerz durchzuckte ihren Fuß, der Schröter schüttelte sich 
unwillig, nur leicht aus dem Gleichgewicht gebracht. Dann ließ er überraschend Nivard fallen 
und schwenkte seine Zangen ruckartig nach rechts, was Tharnax nicht erwartet hatte. Mit einem 
lauten Aufschrei wurde der sicher nicht leichte Zwerg von der rechten Zange in den Bauch 
getroffen und mehrere Schritt gegen einen Baum geschleudert, wo er benommen liegenblieb. 
Borix hatte indessen versucht, wieder an den Kopf des Tieres heranzukommen, ohne Nivard zu 
gefährden, doch das überraschende Manöver des Käfers ließ ihn erneut zur Seite stolpern. Einen 
zwergischen Fluch auf den Lippen ließ er seinen Schlägel mit voller Wucht auf die linke Zange 
des Biests krachen, woraufhin ein zwei Spann langes Stück absplitterte und sirrend haarscharf 
an Geldas Ohr vorbei in den Wald flog. 
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Doratrava war schier das Herz stehengeblieben, als Nivard zu Boden gegangen war. Sie sprang 
auf und holte mit dem schon in ihrer Hand befindlichen Wurfdolch aus. Leider machte das Vieh 
ihr nicht die Freude, das Maul zu öffnen, sonst hätte sie den Dolch dort hinein versenkt, also 
versuchte sie, mit einem kraftvollen Wurf das Auge zu treffen. Leider zuckte der Käfer just in 
diesem Moment erneut in eine andere Richtung, so dass der Dolch das Auge knapp verfehlte 
und von der harten und glatten Chitinschicht abgelenkt klirrend irgendwo hin flog, wo sie ihn 
nicht mehr sehen konnte. "Verdammt!" entfuhr es ihr, als ihr Tharnax' Speer ins Auge fiel, der 
noch immer in der Seite des Schröters steckte. In einer fließenden Bewegung sprang sie drei 
Schritt zurück, um Anlauf zu nehmen, dann warf sie sich nach vorne und stürzte sich mit voller 
Geschwindigkeit auf den Speer, um ihn mit gewaltiger Wucht tiefer in den Körper des Tieres 
zu treiben. 
 
Auf der anderen Seite hatte Gelda sich gerade ebenfalls ihres Speeres besonnen und riss und 
zerrte seitlich an diesem, um die Wunde zu vergrößern. Als Doratrava aber wie ein Geschoss 
in der anderen Flanke einschlug und tatsächlich Tharnax' Speer einen kompletten halben Schritt 
tiefer trieb, gab der Schröter einen unwirklich klingenden, schrillen Schrei von sich und drehte 
sich einmal in rasender Geschwindigkeit um seine Achse - Gelda wurde ihr eigener Speerschaft 
aus der Hand gerissen, dann traf sie die linke, gesplitterte Zange des Tieres, riss ihr mit der 
messerscharfen Bruchstelle den linken Arm auf und schleuderte sie zu Boden. Doratrava hielt 
sich instinktiv an Tharnax' Speer fest - und schaffte es tatsächlich, nicht davongeschleudert zu 
werden, wenn sie auch am Speer hängend durch die Luft flog. Doch als der Käfer seine Drehung 
abrupt beendete, trug ihr Schwung sie weiter und sie krachte längs auf die rechte Zange des 
Schröters. Zu spät hatte sie versucht, doch noch loszulassen, sie konnte sich nur noch ein wenig 
zur Seite drehen. So erwischte sie eine nach außen gerichtete Zacke an der Zange nicht mitten 
in der Brust, sondern riss ihr "nur" die Seite auf. Mit einem erstickten Aufschrei fiel sie zu 
Boden. 
Borix hingegen hatte sich geistesgegenwärtig fallen lassen, als der Käfer seine Pirouette drehte. 
Noch im Fallen schlug er mit dem Zwergenschlägel seitlich aus. Die Spitze des langen 
Hammers bohrte sich tief in die weiche Unterseite des Tieres, dann wurde die Waffe Borix 
nahezu aus der Hand gerissen, als der Käfer sich weiter drehte. Doch eisern hielt er daran fest 
und wurde zwei Schritt über den Boden geschleift, während sich ein Schwall dunklen Blutes 
aus der sich durch den Ruck erweiternden Wunde über ihn ergoss. 
 
Als die Drehung des Schröters endete, hatte sich Nivard mühsam wieder aufgerichtet und aus 
der unmittelbaren Reichweite der Zangen begeben. Hin- und hergerissen zwischen seinem 
Bedürfnis, nach Gelda zu sehen, und der Notwendigkeit, ihrer Jagdbeute endlich den Garaus zu 
machen, entschied er sich für letzteres. Er hatte seinen Spieß nicht verloren und sah die günstige 
Gelegenheit, diesen seitlich in das kaum gepanzerte Fleisch seitlich am Kopfansatz des Käfers 
zu stoßen. Zwar spürte er vor allem seinen rechten Arm kaum noch, doch mit aller Gewalt setzte 
er sein Vorhaben in die Tat um. Mit lauten Knirschen drang die Waffe in den Hals des Schröters 
ein, wieder ertönte ein hohes Quieken. Da tauchte plötzlich Borix neben ihm auf und ließ seinen 
Schlägel erneut auf den Kopf des Tieres krachen. Von der anderen Seite des Schröters ertönte 
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ein Schrei, irgend etwas zwischen Wut und Triumph, denn Gelda hatte sich mühsam 
aufgerappelt und dem abgelenkten Tier ihr Jagdmesser seitlich tief in den Bauch gerammt. 
 
Der Schröter schüttelte sich ein weiteres Mal, was Nivard erneut von den Beinen warf, da er 
seinen Spieß nicht loslassen wollte, während Borix zurücksprang - doch dann sackte das Tier 
mit einem letzten klagenden Laut zu Boden und rührte sich nicht mehr. Endlich! 
Mit einem lauten Stöhnen rappelte sich Tharnax auf, als der Käfer seine letzten Zuckungen 
bereits vollendet hatte. Der Zwerg hielt sich die Rippen und machte ein nicht gerade glückliches 
Gesicht, während er sich aufrichtete und den Rücken durchstreckte. Eine kleine Platzwunde am 
Kopf zeugte davon, dass sein Aufprall sehr unsanft gewesen war. Blut klebte in seinen Haaren. 
Dennoch galt seine Sorge zunächst den anderen.  
"Jemand ernsthaft verletzt", fragte er laut und blickte sich um, suchte den Blickkontakt zu 
seinen Jagdgefährten, während er zum Schröter hinüber humpelte.  
Die Jagdhelfer kamen nun auch herbeigeeilt und halfen den sich am Boden befindenden beim 
Aufstehen. 
 

Verletzt 

Doratrava lag keuchend am Boden und hielt sich die Seite. Blut quoll zwischen ihren Fingern 
hervor und ihr war schwindlig. Auf die Frage des Zwergen hin versuchte sie sich aber 
aufzurappeln und kam immerhin bis auf die Knie, bevor ein stechender Schmerz sie innehalten 
ließ. Sie blinzelte ein paar Mal, um ihre Sicht zu klären, und erblickte in nächster Nähe Nivard, 
der halb unter dem Kopf des Käfers begraben lag. “Nivard?” rief sie mit großer Sorge in der 
Stimme, bevor ein erneuter scharfer Stich in ihrer Seite sie zischend die Luft einsaugen ließ. 
Doch sie zwang sich, auf Händen und Knien zu dem Krieger zu kriechen und schüttelte ihn an 
der Schulter. “Nivard?” rief sie noch einmal, drängender. 
"Ogerkacke!" Tharnax fluchte lauthals, als er durch die Worte der Gauklerin darauf 
hingewiesen Begriff, in welcher Lage sich der Tannenfelsener befand. Der Zwerg beschleunigte 
seine Schritte und eilte weiterhin hinkend zum Kopf des Riesenkäfers.  
"Orkendreck. Ich brauche jemanden der den Burschen hier rauszieht, wenn ich den Kadaver 
anhebe", rief er und ersuchte damit um Beistand. 
 
Nivard röchelte halb benommen unter dem Auflastdruck des riesigen Insektenleibs, der ihn halb 
begrub. Auf Doratravas Schütteln kam er langsam wieder zu sich. Sein klarer werdender Blick 
ruhte einen Moment auf ihren Augen. Dann huschte er umher. “Dora...trava, … Deine Seite… 
sieht… nicht gut aus. ” presste der junge Krieger, selbst schmerzverzerrt, hervor. “Du… 
musst…” stöhnte er, “Dich… verbinden lassen.” Hinter Doratrava hatte er inzwischen auch 
Borix und Tharnax ausgemacht. Aber wo war Gelda? Wo war Gelda! Nivard stöhnte auf, 
“Gelda? Wo ist Gelda?” Mit seiner Sorge kam Leben in den Tannenfelser. Allem Wehe zum 
Trotz mobilisierte er seine Kraftreserven und versuchte, die Beine anzuziehen, um das Vieh 
von sich zu stemmen. Aussichtslos. Der verdammte Brummer war viel zu schwer. “Doratrava? 
Kannst Du Gelda sehen?” 
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“Nivard!” rief Doratrava erleichtert, doch dann ließ der Schmerz in ihrer Seite sie sich wieder 
zusammenkrümmen und aufkeuchen. Sie brauchte einen Augenblick, um seine Frage zu verstehen, doch 
als die Worte in ihren umnebelten Geist gesickert waren, zwang sie sich zu einer Antwort. “Gelda ist 
hinter dem Schröter. Sie … blutet? Aber sie steht! Mach’ dir keine Sorgen!” Dann wurde es schwarz 
um sie. 
 

Die Erleichterung, dass Gelda offenbar glimpflich davongekommen war, schlug jäh in 
Schrecken um, als Doratrava neben Nivard zu Boden sackte. “Schnell!” keuchte er. “Kommt… 
schnell… her. Dora… trava…. hat es schwerer… erwischt!” ‘Heiliger Kurim, beschütze sie.’ 
Er betete inständig, dass die Gauklerin nicht lebensbedrohlich verletzt war. ‘Ein solch 
grausamer Blutzoll wäre viel zu hoch für diesen vermaledeiten Käfer!’ Mit seinem linken Arm, 
der ein wenig Bewegungsfreiheit hatte, versuchte er, nach der jungen Frau zu greifen, bezahlte 
dafür aber sogleich mit einem stechenden Schmerz in der Schulterpartie. “Doratrava! Bleib 
hier! Doratrava, bleib bei mir, hier! Los. Komm zu Dir!” gab er so laut von sich, wie es seine 
gepressten Lungen erlaubten. 
 
Gelda war noch ganz benommen vom Kampf und dem Siegesrausch. Erst langsam meldete sich 
der Schmerz von der Wunde am Arm, aber diesen ignorierte sie, als sie Nivard und Doratrava 
ihren Namen riefen. Sofort ging sie zum Kopf  der Bestie und sah wie Doratrava zusammen 
sackte. Bevor diese allerdings gänzlich zu Boden fiel, fing die Altenbergerin sie auf. Langsam 
setzte sie die Gauklerin am Boden ab. “Doratrava, bleib bei uns! Und du, Borix und Tharnax, 
helft Nivard vom Schröter weg”, wies sie die beiden an. Mit ihrer Rechten griff sie in ihre 
Gürteltasche und holte eine Prise Riechsalz heraus. Den Göttern sei dank, eine besorgte Doctora 
als Tante zu haben! Zielsicher hielt sie es Doratrava unter die Nase. 
Als der Schröter zu Boron gegangen war, hatte sich Borix erst einmal selber aufgerappelt. Es 
war bei letzten Angriff zurückgesprungen und hatte es geschafft nicht noch auf den am Boden 
liegenden Nivard zu treten. Dann stand er da und schaute auf den toten Käfer.  
“Bei Angroschs Klöten!” fluchte er leise vor sich hin. “Ich habe tatsächlich unsere Trophäe 
zerschlagen!” Wie gebannt schaute er auf die beschädigte Zange und schreckte erst als er 
mehrfach seinen Namen hörte. 
Er blickte auf und sah wie Nivard unter dem Schröter eingeklemmt lag. Er lief zu dem 
Tannenfelsener und gemeinsam mit Tharnax begann er den Körper des Käfers anzuheben. 
“Los, Du blindes Huhn!” rief er seinem alten Waffengefährten zu. “Da hilft es nichts, Du musst 
viel weiter links anfassen. Na los! 
Bei drei nochmal! 
Eins … zwei … dreeeeiiiii!” 
 
Und so gelang es endlich den stöhnenden Nivard unter dem Riesenkäfer hervorzuziehen.  
Tharnax ließ den Kadaver achtlos und mit schmerzverzerrtem Gesicht fallen, als es geschafft 
war. Sogleich ging der Koscher Bergvogt in die Knie und hielt sich von neuem die Rippen. 
Ganz klar, auch er hatte etwas abbekommen. Der Schröter hatte seine Chitinplatten teuer 
verkauft. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
492 

 

“Ogerkacke”, fluchte der Sohn des Thorgrimm sichtlich verärgert. “So alt bin ich doch noch 
gar nicht und doch habe ich das Gefühl, dass meine Knochen langsam morsch und brüchig 
werden.” Wütend schüttelte der Zwerg den Kopf, begann dann aber schief zu grinsen, als sein 
Blick auf Borix fiel.  
“Du Wühlschrat hast eine der schönen Zangen zerdeppert und das wo ich mehrere Jahrzehnte 
keinen so großen Schröter mehr gesehen habe. Wir werden sie richten müssen. Nein, du wirst 
das tun müssen.” Tharnax lachte, aber nicht hämisch, es klang vielmehr nach Erleichterung, 
dass sie alle noch einmal glimpflich davongekommen waren. 
“Ja, ja”, murrte der Angesprochene. Dann schaute er Tharnax genauer an: “Was ist mir Dir? 
Hast wohl was abgekriegt? 
Soll ich Dir helfen oder lässt das Deine Eitelkeit nicht zu?” 
Der Angesprochene grunzte erst etwas ungehalten über die Frage, doch kurz darauf seufzte er 
müde und nickte Borix zu. “Ich glaube ich habe mir zwei, drei Rippen geprellt. Ich hoffe das 
keine gebrochen ist. Allein komm ich jedenfalls so nicht aus dem ganzen Leder heraus.” 
Nach einer Pause ergänzte er. “Ich wäre dir dankbar, wenn du mir hilfst und es dir ansiehst.” 
“Ach komm”, freundschaftlich wollte Borix ihm auf die Schulter schlagen, dann fiel ihm ein, 
dass das auch die Rippen seines Freundes erschüttern würde und seine Hand blieb in der Luft 
hängen. “Dann lass uns mal schauen …”  
Borix begann an den Verschlüssen der Lederweste des Koschers zu nesteln und sie vorsichtig 
aufzumachen. Als die Weste geöffnet war und er dem Zwerg das Hemd über den Kopf gezogen 
hatte, winkte er einen der Jagdhelfer herbei, denn tatsächlich war ein Teil der unteren Rippen 
Tharnaxs in ein ungesundes grünblau gefärbt. 
 
“Du hast doch sicherlich ein paar Verbände dabei für alle Fälle?” Der Jagdhelfer nickte nur 
stumm und kramte in seiner Umhängetasche. 
Als Borix den Verband bekommen hatte, sagte er: “Jetzt beiß' die Zähne zusammen!” 
Dann begann er den Verband unter festem Ziehen um den Oberkörper des Gefährten zu wickeln 
und nach jeder Runde noch einmal fest nachzuziehen. Ein paar Wicklungen später war er dann 
fertig. 
“Das sollte bis heute Abend reichen - wenn Du Dir nicht noch mehr Blessuren bei unseren 
nächsten Jagdbeuten bekommst.” 
Der Koscher nickte grimmig. “Wir wollten ja eigentlich eine Wildsau erlegen. Dennoch müssen 
wir wohl erstmal abwarten, wie schwer es die anderen erwischt hat, bevor wir weitere Pläne 
schmieden.” 
 
Borix nickte, reichte Tharnax sein Hemd und half im abschließend wieder in die Weste. 
Als Gelda Doratrava das Riechsalz unter die Nase hielt, dauerte es nicht lange, bis sie sich 
stöhnend regte, gleich darauf folgte ein schmerzhaftes Aufseufzen, als die Gauklerin sich 
ungeschickt bewegte und die Verletzung an der Seite sich vehement bemerkbar machte. Ihr 
aufgerissenes Hemd war schon ganz nass vom vielen Blut, ihren Mantel hatte sie vor dem 
Angriff irgendwo weiter hinten im Wald zu Boden fallen lassen. Sie schlug die braunen Augen 
auf und blickte die über sie gebeugte Gestalt, die sie nur undeutlich erkennen konnte, 
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unfokussiert an. “Ar… Arbosch?” flüsterte sie mich schwacher Stimme. “Was meintest du mit 
Ainth…” Doratrava brach ab, als ihre Sicht etwas klarer wurde und sie rote Haare und grüne 
Augen erkannte. Ein völlig verwundert klingendes “Gelda?” kam mehr gehaucht aus ihrer 
Kehle. Ihr drohten die Augen zuzufallen, doch mit sichtlicher Anstrengung kämpfte sie um ihr 
Bewusstsein. Gelda konnte nicht anders, als fasziniert zuzusehen, wie die braune Farbe ihrer 
Augen plötzlich dunkler, fast schwarz wurde und dann in diesem lichtlosen Brunnen ein 
violetter Funken aufglomm, der die Pupillen von innen heraus erleuchtete, das Schwarz immer 
mehr an den Rand drängte und schließlich ersetzte, das alles im Zuge weniger Sandkörner. 
“Gelda!” Doratrava fasste ihre Freundin mit erstaunlicher Kraft am rechten Arm und versuchte 
sich in eine sitzende Position zu ziehen, aber ein erneuter Stich in der Seite ließ sie aufstöhnend 
zurücksacken. “Geht … geht es dir gut? Und Nivard! Nivard?” Die Gauklerin hob ihre Stimme, 
brachte aber trotzdem nur ein Krächzen zustande. “Er muss unter dem Käfer vor … und die 
Zwerge! Tharnax?” Schwer atmend hielt Doratrava inne, ihr fehlte die Luft, um noch mehr zu 
sagen. Der Blick ihrer nurmehr leuchtend violetten Augen bohrte sich tief in Geldas grüne, als 
suche die Gauklerin auf diese Weise Halt, wo sie es körperlich nicht mehr vermochte.  
 

In Sicherheit 

Nivard war kaum dazugekommen, sich mit brüchiger Stimme bei Tharnax und Borix für seine 
Bergung zu bedanken, da waren die beiden Angroschim bereits wieder mit sich und dem 
Schröter beschäftigt. Der junge Krieger drehte sich zur Seite. Sein Brustkorb und seine rechte 
Schulter ebenso wie seine Arme schmerzten noch immer niederhöllisch vom Zangengriff des 
Hexapoden. Er hatte wenigstens einige Prellungen und Quetschungen davongetragen, 
hoffentlich war keine Rippe gebrochen. Seine Blicke aber suchten Doratrava und Gelda.  
Erleichtert sah und hörte er, dass Doratrava wieder bei Bewusstsein war - offensichtlich hatte 
sie doch keine unmittelbar lebensbedrohliche Verletzung davongetragen.   
Als er versuchte, sich aufzurichten, sackte er zunächst vom erneuten Schmerz zurück, dann biss 
er jedoch die Zähne zusammen und schleppte sich auf allen Vieren zu den beiden jungen 
Frauen. 
 
“Wie geht es euch? Seid ihr schlimmer verletzt?” Er wurde wieder der klaffenden Wunden der 
beiden gewahr. “Wir müssen Eure blutigen Striemen sofort reinigen und verbinden!” Er sah 
sich nach seinem Rucksack um, den er vor dem Angriff auf den Schröter auf den Waldboden 
abgelegt hatte, darin musste sich auch noch ein Fläschlein stark Alkoholisches befinden, das 
ihnen gleich gute Dienste leisten würde. Und danach sicher auch. “Ich hol schnell was zum 
Auswaschen Eurer Wunden…” raunte er noch zu Gelda und Doratrava, doch wirklich schnell 
wollten ihm die wenigen Schritte zu seinen Habseligkeiten gerade nicht gelingen. Schließlich 
kam er aber, inzwischen wieder auf zwei Beinen, zurück und begann, eine grünliche Flasche 
herauszunesteln. “Habt ihr irgendetwas dabei, das als Verband taugt?” fragte er geschäftig nach, 
hielt jedoch inne, als er in Doratravas glasig Gelda ansehende violette Augen blickte. Die seinen 
folgten diesen und sahen schließlich fragend in die grünen der jungen Altenbergerin. 
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Als die Blicke von der Gauklerin und Gelda sich trafen, war die Altenbergerin erst überrascht 
vom Wechselspiel der Augen und spürte dann einen plötzliche Drang sie zu küssen. Ihr wurde 
heiß und Kalt, ihre Gedanken und Gefühle überschlugen sich. Alles was sie in diesem Moment 
nur wollte, war für Doratrava da zu sein, sie zu lieben und sie zu schützen. Ja, Doratrava war 
die Liebe ihre Lebens! Die Stimme von Nivard und Borax unterbrachen diesen Bann allerdings. 
So schnell wie dieses Gefühl über sie kam, so verflog es doch gleich. Etwas verwirrt schaute 
sie Nivard an und brauchte einen Moment zu antworten. “Verband? Was?” 
Nachdem Borix die Frage Nivards gehört hatte, schickte er den Jagdhelfer mit der 
Verbandtasche zu den drei Menschen. “Er hat Verbände, braucht ihr Hilfe beim Anlegen?” 
Gelda neigte sich zu Borix. “Ja … Verbände. Eine Gute Idee. Jetzt wurde sie auch wieder 
gewahr ihrer eigenen Wunde am Arm. “Kannst du erkennen, wie schlimm die Wunde von 
Doratrava ist, Nivard?”, fragte sie den Krieger. 
 
Vom Blutverlust geschwächt war Doratrava noch immer nicht ganz bei sich, aber dieser Blick 
… so hatte sie bisher nur einmal eine andere Frau angesehen, und diese hatte ebenfalls rote 
Haare gehabt. Schon neigte sich Gelda ein winziges bisschen vor und öffnete leicht die Lippen. 
Jetzt wurde es auch der Gauklerin heiß und kalt und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Für den 
Moment war der Schmerz in ihrer Seite vergessen. Tausend Gedanken schossen ihr durch den 
Kopf und durchs Herz, Freude, Reue, Angst, düstere Vorahnungen, rauschhaftes Entzücken. 
Schon hob sie wie von selbst den Kopf ein wenig, um Gelda entgegenzukommen, da brach die 
blutjunge Altenbergerin den Blick und schaute zu den Männern. 
 
Aufseufzend ließ Doratrava sich zurückfallen, sofort kam der Schmerz in ihrer Seite zurück 
und ließ sie aufstöhnen. Sie schloss die Augen. Was war das gerade gewesen? War das ein 
böses Spiel? Erst die Einladung letzte Nacht, bei Gelda zu schlafen, woraus nichts geworden 
war, und jetzt … aber nein, Gelda war ihre Freundin und wollte sicher kein Spiel auf ihre Kosten 
treiben. Sie verjagte mühsam alle Gedanken an rote Haare und rote Lippen und gab sich statt 
dessen der Erleichterung hin, dass offenbar keinem der Jagdgefährten etwas Ernsthaftes 
widerfahren war. Wieder flatterten ihre Augenlider und ihre Sicht verschwamm … warum nur 
… . 
 
“Die Wunde sieht gar nicht gut aus, die Seite ist aufgerissen, und es sickert noch ordentlich 
Blut hinaus, zu viel Blut!” bewertete Nivard Doratravas Zustand, und fügte in Richtung Gelda 
hinzu: “Wir müssen schnell machen!”, bevor er seine Stimme in die Runde hob: “Wir brauchen 
die Verbände, schnell!” Zu Gelda murmelte er dann wieder: “Wir müssen sie oben herum 
entkleiden, die Wunde schnell säubern, und dann einen straffen Verband anlegen. Willst Du, 
oder soll ich, Gelda?” Nivard war es etwas unangenehm, als Mann den Oberkörper einer in Not 
befindlichen Frau entblößen zu müssen, aber was sein musste, musste im Zweifel sein. 
“Doratrava! Doratrava! Doratrava, bleib bei uns, komm, bleib wach!” 
Einer der Jagdhelfer, jener der die Jagdgesellschaft bereits mit Verbandszeug versorgt hatte, 
ging neben Doratrava in die Knie und musterte die Wunde. 
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"Sollen wir das Horn blasen und Hilfe rufen, hohe Herrschaften? Die Eisenwalder können die 
Verletzten sicher schnell zur Jagdhütte bringen, sollte dies notwendig sein?" 
Doratrava bekam nur halb mit, wie Nivard und Gelda ihr das zerrissene, schmutzige, blutige 
Hemd auszogen. Sie trug nichts darunter, denn für ihre kleinen Brüste benötigte sie kein 
Brusttuch, um deren Gewicht zu halten, wie es bei manchen üppigeren Frauen wohl üblich war. 
Ihre makellos weiße Haut glühte fast in Licht der wenigen Sonnenstrahlen, die den Weg zum 
Boden fanden. Nur dort, an der Seite, wo der Schröter sie mit seinen Zacken erwischt hatte, 
klaffte ein hässlicher, blutender Riss von bestimmt einem halben Spann Länge. Ohne nähere 
Untersuchung war nicht festzustellen, wie gefährlich die Verletzung wirklich war, aber die 
Gauklerin hatte zweifellos viel Blut verloren. 
 
Doch als die Stimmen der Jagdhelfer durch den Nebel um ihre Gedanken drangen, bäumte sie 
sich auf. "Nicht ... mir geht es gut ..." krächzte sie und fasste erneut nach Geldas Arm. Ihre 
violetten Augen glühten auf. Sie wollte bei ihren Freunden bleiben und nicht bei der ersten Jagd 
ihres Lebens nach dem allerersten Zusammenstoß schmählich ausfallen. Immerhin war sie nun 
wieder hellwach ... oder ... ? 
Nivards erster Impuls war es, das Angebot der Jagdhelfer für Doratrava anzunehmen, und er 
war auch nach wie vor der Überzeugung, dass dies das beste für sie wäre. Aber er wollte sich 
auch nicht allzu schnell über den Willen der Freundin hinwegsetzen. “Wir versorgen sie erstmal 
hier, und dann sehen wir gleich weiter!” antwortete der junge Tannenfelser dem Jagdhelfer, 
während er bereits einen Lappen mit etwas Schnaps aus seiner Flasche tränkte und sich 
schnellstens daran machte, die Wunde vorsichtig zu säubern. “Jetzt stillhalten, Doratrava, auch 
wenn es etwas brennt!” Er sah zu Gelda: “Kannst Du sie zur Not festhalten? Oder ihr einen 
Schluck aus der Flasche geben?”  
Besorgt schaute Gelda die Gauklerin an und dann Nivard. “Bist du dir sicher?”, stellte sie die 
Frage an beiden und nahm dem Krieger die Flasche aus der Hand. “Meine schöne Freundin. Du 
bist wirklich eine wahre Heldin. Aber vielleicht nicht auf diesem Schlachtfeld. Die Jagd ist 
nichts für dich … jedenfalls noch nicht.” Ihre Stimme klang liebevoll, aber auch besorgt. ”Ihr 
da, blast das Horn, wenn die Hilfe kommt, gehen wir beide zurück.” Bestimmend hatte Gelda 
das Wort an die Jagdhelfer gerichtet. “Die Wunde scheint tief zu sein. Das sollte sich meine 
Tante, die Doctora, anschauen.” Sie legte Doratravas Kopf behutsam auf ihren Schenkeln ab, 
entkorkte die Flasche und nahm einen tiefen Schluck vom Tannenspitz. 
 
“Gelda …”, hauchte Doratrava mit schwacher Stimme, “nicht … wer soll euch denn nächstes 
Mal in Schwierigkeiten bringen, wenn ich nicht mehr da bin?” Die Gauklerin lachte ein wenig, 
wenn es sich auch mehr wie ein Röcheln anhörte. Allerdings fühlte sie sich tatsächlich gerade 
nicht in der Lage, große Sprünge zu machen, auch wenn sie sich das nicht eingestehen wollte. 
Und heute Abend musste - nein wollte sie ihre Vorführung machen, koste es, was es wolle. Wie 
sie das in ihrem derzeitigen Zustand bewerkstelligen wollte, hatte sie keine Ahnung, aber es 
war ja jetzt erst Vormittag, das würde schon werden … irgendwie. “Gelda … der Schnaps war 
für meine Wunde, nicht für dich … oder habe ich da etwas falsch verstanden?” Doratrava 
lächelte die junge Altenbergerin liebevoll an, auch wenn der Gedanke an die Schmerzen, die 
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der Alkohol in ihrer Wunde entfachen würde, ihr den kalten Schweiß auf die Stirn trieb. “Nivard 
… sag’ du auch mal was!” forderte sie den Krieger auf, immer noch in schmerzhaftem, 
spielerischem Tonfall, der so gar nicht zu ihrem Zustand passen wollte. 
 

Der Hilferuf 

Leicht irritiert verfolgte indes der Jagdhelfer das hin und her auf seine Frage hin. Als dann die 
Entscheidung einseitig verkündet wurde, schien er fast erleichtert endlich eine konkrete 
Antwort bekommen zu haben. 
Ohne weiter Zeit zu verlieren, oder besser Gelegenheit zu geben die Meinung noch einmal zu 
ändern, erhob er sich und schritt zu den anderen Jagdhelfern, um Signal zu geben. 
Gleich darauf ertönte das Horn. Es hatte einen tiefen Ton, der sicher weit tragen würde. Drei 
Mal wurde es gestoßen. Die Pausen zwischen den langgezogenen Tönen währte viele 
Herzschläge lang. Dann würde das Horn abgesetzt und abgewartet, doch nichts geschah. 
Drei weitere Male musste die besagte Signalfolge wiederholt werden, bis ein anderes Horn aus 
der Ferne antwortete. Man hatte ihren Ruf nun vernommen und würde sicher umgehend 
Soldaten auf den Weg schicken. 
Von da an wurde im regelmäßigen Abstand ein einzelner Hornstoß abgegeben, damit die 
Helfer, die nun unterwegs waren, sich grob orientieren konnten wohin sie sich zu wenden 
hatten.  
 

Schröterzangen 

Da die oberflächliche Versorgung der Gruppe abgeschlossen war und man auf das Eintreffen 
der Hilfe wartete, konnte sich Borix nun mit den Zangen des Schröters beschäftigen. Vorsichtig 
um sie nicht noch weiter zu beschädigen begann er erst die eine zur riesigen Zange vergrößerte 
Mandibel aus dem Oberkiefer zu brechen. Immer wieder musste er den Dolch ansetzen bis er 
sie aus dem Maul des toten Käfers gebrochen hatte. Endlich lag die erste Hälfte der Jagdtrophäe 
unbeschädigt im Gras. 
Und sogleich fuhr er mit der zweiten Zange fort, hier war noch mehr Vorsicht geboten, denn 
durch seinen Schlag war ja bereits ein Stück abgebrochen und ein Riss war an der Bruchstelle 
zu erkennen. Aber auch diese Zange konnte nicht lange unter den geschickten Finger des 
Zwergs an ihrer von Tsa vorbestimmten Stelle bleiben. 
Er nahm beide Zangen auf und reichte sie einem der Jagdhelfer zur Verwahrung. Dann fing er 
an das abgebrochene Stück im hohen Gras zu suchen. Vielleicht konnte man die Stücke später 
mit dünnem Draht wieder zu einer ganzen Zange zusammenfügen, dachte er während er mit 
suchendem Blick das Gras durchkämmte. 
“Hier”, rief Tharnax aus einer gänzlich anderen Richtung. Als Borix sich zu ihm umwandte 
zwinkerte der Koscher ihm mit seinem verbliebenen Auge zu. “Hast du deinen Augen am 
Arsch?” Der Bergvogt lachte und warf seinem Freund das verlorene Stück der Zange zu. Borix 
fing reflexartig. Es war günstig herausgebrochen und würde sich wohl am besten mit zwei, drei 
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kleinen Schrauben zusammenfügen lassen, dass erkannte der handwerklich begabte Zwerg 
sofort. 
 
Auch das lose Stück der Zange gab Borix dem Jagdhelfer zur Aufbewahrung, dann erst nahm 
er wahr, dass die drei Menschen anscheinend doch sehr viel mehr abgekommen hatten als er 
im ersten Moment wahrgenommen hatte. Das Signalhorn war nicht unnötig geblasen worden.  
Die Frauen würden die Jagd wohl abbrechen, eine Entscheidung die für die beiden sicherlich 
bei den erlittenen Verletzungen das Beste war, aber für das Ergebnis ihrer Jagdgruppe würde 
es sich wohl eher als Nachteil erweisen, denn mit einer kleineren Gruppe - bei der die anderen 
auch noch Blessuren hatten - würde es schwierig werden den Titel des Jagdkönigs zu erringen. 
 
Während Gelda auf die Jagdhelfer wartete, damit diese sich um Doratrava kümmerten, sah sie 
zu den Zwergen hinüber, die offensichtlich ungeduldig wurden und weiter die Jagd führen 
wollten. Sie ging zu Nivard. “Was denkst du, schaffst du das mit den beiden? Ich meine, ich 
habe nur ein Kratzer abbekommen. Aber eine von uns sollte mit Doratrava mit!” sagte sie 
besorgt und strich ihm behutsam über die Schulter. 
Nivard griff Geldas Hand auf seiner Schulter und wandte sich ihr ganz zu. “Schaffen werde ich 
es wohl, aber mit Euch beiden…” sein Blick ging kurz zu Boden, dann sah er wieder auf,  “mit 
Dir… wäre es eine schönere Jagd geworden. Und sicher auch eine erfolgreichere. Aber 
Doratrava braucht Dich gerade wohl wirklich mehr, als wir.” Er lächelte Gelda an, aber es war 
zu erkennen, dass er alles andere als glücklich über die Trennung der Gruppe war. “Wir jagen 
für Euch beide mit, und unsere Beute widmen wir Euch beiden. Natürlich nur, wenn diese Eurer 
würdig ist,” beeilte er sich, hinzuzufügen. Ob eine Spinne als würdig einzustufen wäre? Er 
verscheuchte den Gedanken. Stattdessen hielt er weiter Geldas Hand, als ob er diese nie wieder 
loslassen wollte. Und verlor sich einmal mehr in ihren grünen Augen. Er verspürte den inneren 
Drang, Gelda zu küssen. Ob er dies wagen sollte? Dürfte? Langsam näherte er sich ihr… und 
in seinem Bauch tanzten die Schmetterlinge … . 
 
“Tut euch keinen Zwang an …” hauchte Doratrava, die sich ein wenig vergessen vorkam. Oh, 
sie konnte sie lesen, vielleicht besser, als sie selbst. Konnten aber ihre Gefährten auch sie lesen? 
Sie verschluckte sich fast bei diesem Gedanken, was einen erneuten Stich durch ihre Seite 
schießen ließ. Sie stöhnte unwillkürlich auf. Verdammte Jagdhelfer! Niemand hörte auf sie! Sie 
wollte weitermachen … andererseits … zurück mit Gelda … aber Nivard … verdammt, warum 
war das alles so schwierig? Rahja … war grausam. Sie gab sich einen Ruck, versuchte sich 
aufzurichten, aber der Schmerz tobte derart in ihrer Seite, dass sie fast aufschrie. Doch  … sie 
… war … kämpfen … gewohnt … nicht ohne Kampf und Schmerz lernte man seinen Körper 
beherrschen, wie sie es tat. Sie griff nach Geldas und Nivards Armen und zog sich hoch. “Seht 
ihr”, keuchte sie unter Tränen, “ich kann schon fast wieder springen …” Dass derweil weiteres 
Blut aus ihrer Wunde sickerte, ignorierte sie geflissentlich. 
 
Bevor Geldas Lippen in Nivards Reichweite kamen, wurden beide ein wenig von der Gauklerin 
nach unten gerissen, was den magischen Moment zerstörte … zumindest für den Krieger.  
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“Mutig bist du, aber du solltest schnellsten jemanden sehen, am besten meine Tante. Oder das 
wird mit keinem Auftritt heute mehr. Immerhin bist du auf diesem Feld unschlagbar.” Gelda 
lächelte sie an und griff der Gauklerin stützend unter die Arme, damit diese nicht gleich wieder 
umfiel. Wo blieben nur die Jagdhelfer? “Firun mit euch, bringt den Sieg nach Hause”, raunte 
sie den drei übriggebliebenen Jägern im Vorgriff auf den Abschied zu. 
“Habt Dank!” antwortete Borix. “Wir werden versuchen Euch würdig bei dem Rest des Tages 
zu vertreten und mit Euch zusammen heute Abend Jagdkönig - oder besser Königin - werden.” 
“Bringt ihr Doratrava so heil es in ihrem Zustand möglich ist ins Lager.” raunte Nivard zurück. 
“Und pass auch auf Dich auf, Gelda.” Der junge Tannenfelser ließ die beiden Frauen 
widerstrebend allein und begann damit, gewissenhaft seine Ausrüstung zu überprüfen, um dem 
soeben erhaltenen Auftrag nachher auch gerecht werden zu können. 
 

Der zwergische Heiler 

Irgendwann hörten Jäger und -helfer Rufe aus dem Wald zu ihnen dringen.  
Sogleich rannte einer der Gemeinen in die entsprechende Richtung und führte kurz darauf eine 
Gruppe von acht Angroschim zum Platz auf dem die Jagdgruppe den Schröter gestellt und erlegt 
hatte.  
Fünf der Zwerge trugen Kettenrüstungen und waren schwer bewaffnet. Die anderen  waren 
lediglich in robustes Leder gekleidet. Zwei hatten lange Holzstangen auf den Schultern, um die 
Plane aufgerollt war. Offensichtlich handelte es sich dabei um Tragen. Der Letzte Angroscho 
trug eine schwere Umhängetasche und kam sogleich im Laufschritt zu Doratrava, als er dieser 
Ansichtig wurde und ließ sich neben ihr auf die Knie fallen.  
"Ich bin Apporix", stellte er sich knapp vor, während er sich bereits daran machte, die 
improvisiert versorgte Wunde mit einer großen Schere, die er aus seiner Tasche hervorholte, 
wieder freizulegen. “Ich diene als Wundarzt und werde mich ab jetzt um euch kümmern. Habt 
ihr große Schmerzen? 
 
Doratrava, die sich bis zur Ankunft des zwergischen Arztes auf Gelda gestützt hatte, war 
versucht, die Situation mit einer flapsigen Bemerkung herunterzuspielen. Aber da ja schon 
entschieden worden war, dass sie in Begleitung Geldas zurück zur Jagdhütte gehen musste, sah 
sie keinen Sinn darin und antwortete mit schwachem Lächeln wahrheitsgemäß: “Wenn ich mich 
nicht bewege, geht es. Aber bei jeder ungeschickten Bewegung fühlt es sich an, als ramme mir 
jemand einen Dolch in die Seite. Im übrigen will ich euch gar nicht zur Last fallen. Geldas 
Tante”, die Gauklerin deutete auf ihre Freundin, “ist auch Ärztin, Gelda wollte mich zu ihr 
bringen.” Doratrava holte tief Luft, aber auch das war nicht ohne Schmerzen möglich, so dass 
sie unwillkürlich das Gesicht verzog und erst einmal schwieg, eine Reaktion von Apporix 
abwartend. 
 
"Niemand möchte mir freiwillig zur Last fallen, denn immer wenn ich Hand anlegen muss, ist 
irgendjemand mehr oder minder ernsthaft verletzt", entgegnete der Zwerg mit einem 
Schmunzeln.  
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"Im Übrigen seid ihr mindestens bis ins Lager meine Patientin." Das 'meine' betonte Apporix 
besonders, so dass klar war, dass er keinen Widerspruch dulden würde. Er nahm seine Arbeit 
sehr ernst. 
 
"Wenn ihr es wünscht, könnt ihr dort aber gerne jemand anderen hinzuziehen. Jedoch bestehe 
ich darauf mit jener Person zu sprechen, um ihr meine Beurteilung eures Falls mitzuteilen zu 
können. Einverstanden?" 
“Darauf kann ich mich einlassen, denke ich”, antwortete Doratrava mit schiefem Lächeln in 
leicht ironischem Tonfall. “Was meinst du, Gelda?” 
Dann wurde ihre Miene etwas ernster. “Was meinst du - Ihr? - denn - wie schlimm ist es? Kann 
ich heute Abend auftreten?” Bange Erwartung sprach aus ihrer Stimme, unwillkürlich suchte 
ihre Hand die der neben ihr stehenden Gelda und verschränkte sich haltsuchend in dieser. 
 
Der Zwerg hielt inne und sah auf. Er schien mit der gestellten Frage nicht viel anfangen zu 
können, denn sein Gesicht zeugte von Unverständnis. “Auftritt”, kam es ihm langsam und 
zweifelnd über die Lippen, einer Gegenfrage gleich. Auffordernd blickte er daraufhin 
nacheinander in die Gesichter der beiden Frauen. 
“Sie ist eine Gauklerin. Habt ihr gestern nicht ihren Auftritt gesehen, Meister Apporix?”, sagte 
Gelda und lächelte ihn an. “Meine Tante, die Doctora von Altenberg, hat in Vinsalt studiert. 
Die kennt sich auch gut aus und weiß wie keine hässlichen Narben entstehen. Und ganz nach 
dem Motto dieses Festes “Völkerverständigung”, wäre es doch ganz interessant wenn ihr euch 
austauscht?” Gelda sagte das mehr als Feststellung den als Frage. 
Doratrava nickte Gelda dankbar zu. Keine Narbe hörte sich gut an, sehr gut sogar. Vom Kampf 
mit den Kopfgeldjägern vor wenigen Tagen war quer über ihre Brust eine feine Linie 
zurückgeblieben, und wenn das trotz Arboschs oder wessen immer Behandlung so war, 
war  vermutlich auch die Schramme, welche der Armbrustbolzen über ihren Rücken gezogen 
hatte, nicht ohne Spuren verheilt. Ob da die Doctora nachträglich noch etwas machen konnte? 
Dann sah sie den Zwerg verständnislos an. Konnte es sein, dass dieser nicht bei der gestrigen 
Feier gewesen war? Das konnte sie sich kaum vorstellen. “Wo warst du denn gestern Abend?” 
platzte sie heraus, ohne Rücksicht auf die Etikette zu nehmen. 
 
Apporix schien die Frage zunächst zu ignorieren und ging mit einem leichten Kopfschütteln 
wieder an die Arbeit. Dann jedoch räusperte er sich in einem leichten Anflug von Ärgernis. 
“Werte Damen, ich hatte Dienst im Lazarett. Folglich war ich nicht in der Jagdhütte. Wenn ich 
dies noch erwähnen dürfte, die gilt im übrigen für weit mehr als zweihundert weitere meiner 
Brüder und Schwestern, die für die Sicherheit dieser Veranstaltung sorgen. 
Ach und wenn es nach mir geht, dann braucht ihr einige Tage strenge Bettruhe. Wenn jene 
‘Dorctora’ das anders sieht, hat sie etwaige Spätschäden zu verantworten - nicht ich.” 
Daran hatte die Gauklerin gar nicht gedacht. Natürlich, es gab genug Bedienstete und Wachen, 
die hatten während der Feier ihren Aufgaben nachgehen müssen, wie hatte sie das nur vergessen 
können. “Entschuldige, Meister Apporix, ich wollte dich nicht ärgern oder verspotten”, 
versuchte sie den Zwergen zu beschwichtigen. Auf die Bemerkung bezüglich der Bettruhe ging 
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sie sicherheitshalber nicht ein. Sie wollte nicht gleich als widerspenstige Patientin abgestempelt 
werden, wer weiß, was der Meister sonst mit ihr tat, damit sie in seinen Augen keine 
Dummheiten anstellte. Hoffentlich schaffte es Geldas Tante, sie irgendwie auf die Beine zu 
bringen. Nach der Feier würde sie sich mit Freuden Ruhe gönnen. Aber eben erst dann. 
 
Für den Zwergen schien das Thema jedoch bereits abgehakt. Die Entschuldigung nahm er zwar 
zur Kenntnis, denn seine Miene hellte sich daraufhin zumindest wieder etwas auf, antworten tat 
er Doratrava aber nicht mehr, sondern konzentrierte sich auf seine Arbeit.  
Nachdem Apporix schließlich die Wunde erneut gereinigt und dann mit einem festen 
Druckverband versehen hatte, eine Prozedur die noch einmal nicht ohne Schmerzen vonstatten 
lief, rief er seine beiden Kameraden mit der Trage herbei.  
Gemeinsam verfrachteten die drei Angroschim Doratrava auf die Feldtrage und fixierten sie an 
Oberschenkel und Schulterpartie. So war sie transportfertig. 
 
Die Tragetechnik der Zwerge indes war außergewöhnlich, etwas dass die Menschen so noch 
nicht gesehen hatten. Beiden Träger legten sich eine Art Geschirr über Nacken und Schultern, 
welches mit Schnallen unterhalb den Achseln befestigt wurde. Schnüre, die durch die 
Tragestangen gezogen wurden, verliefen ebenfalls durch Eisenringe am Geschirr, so dass die 
Träger nicht nur Armkraft, sondern auch andere Muskelgruppen darauf verwenden konnten, 
die Last zu transportieren. 
 

Abmarsch 

"Wir sind abmarschbereit", verkündete Apporix kurzerhand, nur um dann nochmal seinen Blick 
über die anderen Jäger schweifen zu lassen. "Ich hoffe alle anderen kommen ohne fremde Hilfe 
zurück." 
Nivards Blick hatte sich kurz neugierig in der außergewöhnlichen Tragevorrichtung verfangen, 
löste sich aber auf die Frage Apporix’ wieder: “Ich bin zuversichtlich, dass weitere Wunden 
mit Firuns Segen nur noch in unsere Beute geschlagen werden, jedoch nicht in uns. Zumindest 
werden wir alles daran setzen. Ich wünsche Euch einen guten und unbehelligten Rückweg zum 
Lager!” Er sah in Richtung Geldas und Doratravas: “Und Euch beiden eine rasche Heilung! Bis 
heute Abend!” Sein Blick blieb noch ein Weilchen an den beiden hängen, vor allem an Gelda, 
während sich der Trupp langsam entfernte und im Dickicht außer Sicht geriet.  
Dann wandte er sich Borix und Tharnax zu: “Wir haben von den beiden Damen eine Mission 
aufgetragen bekommen - nämlich als Sieger zurückzukehren. Lasst sie uns nicht enttäuschen!” 
Er wollte jetzt alles daran setzen, den Titel des Jagdkönigs zu erringen. Wahrscheinlich würde 
er Gelda damit mehr beeindrucken als mit einem Gedicht.  
“Wollen wir also wieder die Fährtensuche aufnehmen?”  
Borix nickte Nivard zu. “Wenn Ihr bereit seid, dann können wir sofort aufbrechen.” 
Dann blickte er aber Nivard und Tharnax ernst an: “Aber bitte bedenkt, wir sind hier auf einer 
Jagd und nicht auf einem Feldzug. Wenn ihr beide - die ja auch einige Blessuren abbekommen 
habt - nicht mehr könnt, dann hört auf. Es soll nur Spaß machen!” 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
501 

 

Dann nahm er seine schwere Armbrust wieder auf, prüfte ihren Zustand und hängte sie sich 
wieder auf den Rücken. 
 
Der Koscher winkte auf die Ermahnung hin nur verschmitzt lächelnd ab. "Ich bin längst im 
Ruhestand wie du weißt. Es besteht also keine ernsthafte Gefahr, dass ich meinen fetten, 
haarigen Arsch riskiere." 
Mit einem Seitenblick auf Nivard ergänzte er noch, "und ich denke unser junger Freund hier 
will diesen Wald nicht zu einem Schlachtfeld machen, sondern nur die hübschen Damen 
beeindrucken. Ich jedenfalls hatte nur die Weiber im Kopf, als ich so alt war wie er." 
‘Na, das hat sich noch nicht geändert’, dachte Borix, aber um nicht länger zu diskutieren, behielt 
er diesen Gedanken für sich. 
 
Nivard musste auf Tharnax’ Einschätzung hin recht breit grinsen - Zwerge und Menschen 
ähnelten sich in manchen Dingen eben doch sehr, gerade in den wichtigen. Dies und seine 
Wangenröte zeigten deutlich, dass er sich ertappt wähnte, auch wenn er die Zusammenhänge 
etwas… gewählter… beschrieben hätte. Aber im Grundsatz hatte der Angroschim Recht. “Man 
muss immer wissen, wofür oder für wen man auszieht, egal ob es in die Schlacht oder wie hier 
die Jagd, ist. Und kann es ein höheres Ziel geben, als einer guten und schönen Frau durch sein 
Streben zur Freude und Ehre zu gereichen?” Wahrscheinlich klangen seine Idealvorstellungen 
von Ritterlichkeit und Minne etwas hochgestochen in diesem Kreise, kam ihm direkt, 
weswegen er seine grünliche Flasche nochmals aus dem Rucksack zog, entkorkte und das, was 
Gelda von seinem Tannspitz übrig gelassen hatte, der Runde anbot. “Auf die Frauen! Auch 
wenn ich sie nie verstehen werde. Und die Jagd!” 
Beide Zwerge nickten zur Entgegnung. In dieser Sache waren sich alle drei einig. 
“Dann können wir also!” nickte Borix schließlich den Jagdhelfer zu und gab diesen damit das 
Zeichen wieder eine Spur zu suchen. 
Die um zwei Personen geschrumpfte Jagdgruppe setzte sich also wieder in Bewegung. Die 
grobe Richtung musste sie zwangsläufig ebenfalls wieder zur Jagdhütte zurückführen, denn sie 
waren bereits einige Wassermaß unterwegs und das Einsetzen der Dämmerung würde nicht 
mehr ewig auf sich warten lassen. 
 
Die erlegte Beute, die großen Zangen des Riesenhirschkäfers führten sie auf ihrem Weg ebenso 
mit sich, wie den um die Beine beschnittenen Rumpf des Tieres. Letzterer wurde an eine 
improvisierte Holzstange gebunden mitgeführt. Die Gemeinen übernahmen diese überaus 
mühsame Arbeit. 
 
Die drei Jäger waren bereits ein wenig erschöpft, aber durchaus zufrieden und das galt ebenfalls 
für die Jagdhelfer, schließlich hatten sie die Herrschaften auf die richtige Fährte gebracht. Für 
den blutigen Kampf, den der Schröter geliefert hatte, konnten sie ja nichts. 
Lediglich die Hunde waren noch voller Tatendrang und kaum ruhig an den Leinen zu halten.  
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Gedämpfte Gespräche wurden geführt und so mancher freute sich auf das wärmende Feuer des 
Kamins in der Jagdhütte und etwas deftiges zu Essen, vielleicht gar einen Brand, um den Tag 
und die erfolgreiche Jagd gebührend zu Feiern. 
 
Plötzlich jedoch war das alles vergessen, denn  die Hunde schlugen an und bellten, warfen sich 
ins Zeug und trachteten danach ihre Führer voran zu ziehen. Kurz darauf, noch bevor man hätte 
reagieren können, war ein vielfaches, noch leises Quieken zu vernehmen. Laute, die die Jäger 
nur von Schweinen, oder eben Wildschweinen kannten. Dazu kam Hufgetrappel, dass beständig 
lauter wurde.  
“Hört ihr das?” fragte Borix seine Begleiter grinsend. “So wie das klingt kommt da die 
Schweinereiterei! Dann wollen wir sie mal würdig empfangen!” 
 
Mit einem Schwung nahm er die Armbrust vom Rücken und begann sie so schnell als möglich 
einfach zu spannen - das sollte für eine Wildsau reichen. 
Auch Nivard griff sich seinen Bogen und legte einen Pfeil auf. Wahrscheinlich würde er damit 
keine Sau ganz zur Strecke bringen, aber wenigstens so stark verletzen, dass er ihr damit im 
anschließenden “Nahkampf” den Garaus machen konnte. Seine Muskeln spannten sich, und 
seine Sinne waren voll auf die anstehende Begegnung ausgerichtet. Wildschweine waren 
einerseits eine dankbare Beute, anderseits aber durchaus wehrhaft. Wenn sich die Jagdgruppe 
aber nicht sehr tölpelhaft anstellte, sollten sie hier reichlich ernten können. Beim Ausharren 
kam ihm nur die Frage, was die Wildschweine derart aufgeschreckt und in ihre Richtung 
getrieben haben könnte. Sie hatten doch gar keine Treiber dabei. 
Auch Tharnax eilte sich seine Armbrust zu präparieren. Währenddessen ließ er die anderen in 
ruhiger, aber lauter Stimme an seinen Gedanken teilhaben. 
 
"Wenn sie in Sichtweite kommen, muss sich jeder von uns in den Schutz eines Baumes stellen. 
Die größte Gefahr ist, dass wir über den Haufen gerannt werden. Sie können womöglich unter 
uns fahren wie eine Gerölllawine im Frühjahr. 
Das Leittier rennt immer voran. Er muss unser Ziel sein. Lasst uns auf ihn zielen. Er ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach der dickste Brocken." 
Die Gemeinen hatten sich bereits mit den Hunden zurückgezogen, als das Getrampel und 
Gequieke immer lauter wurde. Nur noch wenige Herzschläge, dann würde es soweit sein. Die 
drei Jäger vermochten sogar schon vereinzelt Bewegungen durch das Gewirr der Stämme und 
Äste erkennen. Die Wildschweine würden knapp an ihnen vorbei rennen, wie es aussah. 
Nivard nickte eilig und schlug sich rasch an den nächsten Baum, eine mächtige, alte Eiche - 
dies war nicht seine erste Saujagd, und natürlich hatte Tharnax voll und ganz Recht. Die 
runzlige, raue Borke an der Schulter legte er nochmals mit Pfeil und Bogen an, bereit, aus seiner 
Deckung hervorzutreten und von schräg hinten auf das Leittier zu zielen und zu schießen, 
sobald dieses in Sicht- und Reichweite käme und seine Stellung passiert hätte. Anspannung und 
eine grimme Vorfreude erfassten ihn, er war bereit, mit sein Jagdglück und Kurims Segen zu 
testen. 
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Als Borix sah, dass seine Gefährten alle in Sicherheit hinter den Bäumen waren, trat auch er 
hinter eine dicke Buche mit ihren weit ausladenden, tiefhängenden Äste, um von dort aus das 
Leittier der ankommenden Wildschweine aufs Korn zu nehmen. Langsam versuchte er mit 
einigen tiefen Atemzügen weiter zur Ruhe zu kommen und dann den Schuss sicher auf das 
rennende Schwein zu setzen.  
Es kam wie durch die Geräusche angekündigt und somit bereits erwartet. Kaum zehn Schritt 
von den geschützt stehenden Jägern brach eine von ihrer Stärke her riesige Rotte Schwarzkittel 
durch das Unterholz. Die Tiere liefen allesamt hinter einem kolossalen Keiler hinterher dessen 
Fell bereits eine leicht gräuliche Farbe angenommen hatte. 
Borix nahm aus dem Augenwinkel heraus wahr, dass Tharnax mit einem kurzes Schritt aus der 
Deckung trat und zielte. Nivard hingegen verzögerte, wartete darauf, dass das Leittier sie 
passiert hatte. Nun galt es. 
 

Wildschweine 

Noch einmal holte Borix tief Luft, dann hielt er den Atem an und verfolgte mit der Armbrust 
den alten, grauen Keiler. Als er sich sicher war, dass der Bolzen - falls er wider Erwarten als 
Querschläger enden würde - keinen seiner Gefährten treffen könnte, zog er am Abzugshebel. 
Die Sehne entspannte sich mit einem Zischen und der Bolzen surrte durch die Luft und schlug 
einen Lidschlag später in die Flanke des Keiler ein. Aber der Keiler war schneller als Borix 
vermutet hatte und so schlug er nicht hinter dem Schulterblatt in das Herz ein, sonder erst in 
die Bauchdecke. Der Keiler lief relativ unbeeindruckt von dem Schuss weiter, was dazu führte, 
dass Borix lauthals zu fluchen begann. 
Ebenso wie der Bolzen seines Freundes, trat das Projektil des koscher Bergvogts nicht exakt 
dort ein, wo es hätte geschehen sollen. Tharnax hatte auf die Stirn des Tieres gezielt, um ihm 
den Schädel zu durchbohren, doch der Keiler senkte im letzten Moment den Kopf, so dass sich 
der Bolzen in den breiten Nacken grub. 
Nivard hingegen behielt die Ruhe, ließ sich auch von Borix Fluchen nicht aus der Konzentration 
bringen. Jetzt endlich war die Position des Keilers geeignet für einen Schuss - Nivard atmete 
ein kleines Bisschen seines letzten Atemzugs aus, hielt dann die restliche Luft an und entließ 
die Sehne in die Freiheit - mit ihr seinen Pfeil, der sich von schräg hinten in die Flanke des 
stattlichen Tieres schlug. Der Schwarzkittel strauchelte und fiel, überschlug sich und blieb 
schließlich reglos liegen. Zufrieden und mit einem kurzen, an den Heiligen Kurim gerichteten 
Dankspruch ließ Nivard den Bogen sinken und vergegenwärtigte sich rasch der Position und 
des Verhaltens der restlichen Wildschweinrotte. Ob er bereits auf das getroffene Tier 
zuschreiten konnte? 
Der Rest der Rotte nahm vom verenden ihres Leittieres in jenem Moment keine wirkliche Notiz. 
Die Tiere rannten einfach weiter. Es waren weit mehr als zwanzig. Ein exaktes Zählen war 
jedoch nicht möglich da alles viel zu schnell ging und die Jäger ohnehin einen anderen Fokus 
besaßen. Was die Tiere in Bewegung gesetzt hatte blieb indes offen. 
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Nach nur wenigen Herzschlägen war es schließlich vorbei. Wenig mehr als das sich entfernende 
Hufgetrampel und der tote Keiler deutete darauf hin, dass die Wildschweine sie gekreuzt 
hatten.  
“Ein formidabler Schuss, Herr von Tannenfels!” lobte Borix Nivard als er sah wie sich der 
Keiler überschlagen hatte. “Na alter Koscher, da zeigt uns der Junge aber wie man ein Schwein 
richtig erlegt.” 
Und tatsächlich, auch Tharnax war voll des Lobes für das Geschick des Tannenfelseners. 
Vorsichtig nach dem Rest der Rotte Ausschau haltend, trat Borix aus seiner Deckung unter der 
Buche hervor, hängte sich die Armbrust wieder über die Schulter, nahm den Schlägel in die 
Rechte und ging zu dem toten  Keiler hinüber. Einen Schritt vor dem Schwein hielt er an und 
stupste den Schwarzkittel mit dem Hammer an ob nicht noch etwaiges Leben in dem Basse 
steckte. 
 
Als er überzeugt war, dass er tot war, kniete es sich neben das mächtige Tier und zog den Bolzen 
aus der Flanke. “Wollen wir nur  das Gewaff mitnehmen oder den ganzen Keilerkopf?” 
Nivard freute sich sichtlich über die lobenden Worte aus dem Munde des erfahrenen 
Angroschim. “Mein Pfeil gab dem Keiler aber nur den Rest - bereits durch Euch war er schon 
schwer getroffen.” gab er dieses zurück. Er stellte sich neben Borix und betrachtete mit ein 
wenig Stolz das erlegte Tier. “Ein Prachtexemplar von einem Keiler! Ich würde auf jeden Fall 
den ganzen Kopf mitnehmen. Er wird die Festhalle sicherlich großartig schmücken, meine ich!” 
 
Er hoffte sehr (und ging davon aus), dass, wenn der Kopf erst einmal als Trophäe geborgen 
war, auch der Rest des Keilers seitens der Gemeinen aufgenommen würde… so viel köstliches 
Fleisch durfte keinesfalls im Walde zurückgelassen werden, das hatten ihn die harten Winter in 
den Wäldern Ambelmunds gelehrt. “Und der Rest wird heute Abend einen großartigen Braten 
abgeben.” 
"Ich würde vorschlagen wir lassen seine Gedärme und einen Großteil der Schwarte als Opfer 
an den Herrn der Jagd zurück und spießen den Rest einfach auf um ihn mitzunehmen." Tharnax 
nickte mit einem Schulterzucken in Richtung der Gemeinen, dann grinste er Borix schief an. 
"Ich werde mir das Fleisch dieses Keilers schmecken lassen. Das ist meine Trophäe und die 
wird mein stattlicher Leib vermutlich nie wieder hergeben." Lachend klopfte er sich selbst auf 
den leicht rundlichen Bauchansatz. 
Borix schaute seinen alten Freund skeptisch an und erwiderte: “Na, ob wir was von dem Keiler 
abbekommen wirst Du wohl zum einen Borindarax und zum anderen den Jagdergebnissen der 
anderen Gruppen überlassen müssen. 
 
Wer weiß, was die alles erlegt haben oder nicht?” 
Dann forderte er die Jagdhelfer auf: “Schneidet den Kopf bloß vorsichtig ab, der muss 
schließlich noch als Trophäe für den Vogt herhalten!” - Welchen Vogt er damit meinte, ließ er 
allerdings offen - “Brecht den Keiler auf und macht wie mein Freund vorgeschlagen hat. Es 
sollten einige gute Stücke für das Essen heute Abend bei herauskommen. 
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Und dann ziehen wir auf zurück zur Jagdhütte oder glaubt ihr, dass wir noch etwas fangen 
würden?” 
Die einhellige Meinung der Gemeinen darauf  war, dass sie sich eilen müssten nach dem 
Ausnehmen des Keilers. Die Dämmerung würde sie ohnehin unterwegs überraschen. Für die 
Dunkelheit war der Nilsitzer Wald zu dicht und die Bedrohung durch die Spinnen des Nachts 
noch größer. 
 
Ohne weiter auf die Helfer zu achten, reinigte Borix noch den geborgenen Bolzen im Gras und 
steckte ihn wieder zurück zu den anderen in den Köcher. Anschließend entspannte er die 
schwere Armbrust, schnallte sie sich auf den Rücken und verstaute die Sehne in einer seiner 
vielen Taschen. 
Dann blickte er fragend zu Nivard und Tharnax: “Wollt ihr noch weiter oder treten wir den 
Rückweg an?” 
Müde schüttelte der Koscher den Kopf auf die Frage hin. "Mein Bedarf an Abenteuer ist gedeckt 
für heute. Wenn wir jetzt noch weiter jagen strapazieren wir unser Glück etwas zu sehr meiner 
Meinung nach." 
Tharnax nickte in Richtung der Gemeinen, die den Keiler inzwischen aufgebrochen hatten und 
hieb in die gleiche Kerbe wie diese zuvor. "Außerdem, auch wenn ich die Spinnensuppe echt 
genossen habe, möchte ich keinem dieser Biester im Dunkeln begegnen, wenn die Vorteile auf 
ihrer Seite sind." 
In Tharnax’ Worten lag sicherlich viel Wahrheit, das sah Nivard ein. Andererseits war er noch 
immer vom Ehrgeiz besessen, gemeinsam Jagdkönig zu werden - nicht um des Ruhmes willen, 
sondern zum Gefallen Geldas  - und um dieser zu gefallen. Ein riesiger Schröter und ein 
prächtiger Keiler waren jedoch bereits gute Argumente… nur, wer wusste, was die anderen 
Gruppen zu bieten hatten. Eine Spinne wäre ein weiteres, gewichtiges… er verwarf den 
Gedanken sofort. Stattdessen pflichtete er nach kurzem Abwägen Tharnax bei: “Ihr habt Recht 
- lasst uns zurück zum Lager kehren und dort unsere erfolgreiche Jagd begießen. Und nach den 
Frauen sehen, die wir allzu früh verloren haben.” 
 
“Dann ist es wohl beschlossen”, stimmte nun auch der Angroschim zu. “Lasst uns zurück gehen 
und schauen, ob unsere Jagdbeute für den Jagdkönig ausreicht. Aber ich denke, dass wir gar 
nicht so schlecht dastehen und die beiden Damen recht stolz auf uns sein können”, fügte er mit 
einem Augenzwinkern in Richtung Nivard hinzu. 
Nun forderte er die Jagdknechte auf, dass sie sich mit der Last der Beute zurück zum 
Ausgangsort machen könnten. Obwohl Borix einen recht guten Orientierungssinn hatte, war er 
sich nicht wirklich sicher ob er nach dem ganzen Hin und Her durch den Wald den kürzesten 
Weg finden würde.  
Nivard entgegnete Borix’ Augenzwinkern mit einem Grinsen - offensichtlich lasen nicht nur 
menschliche Frauen in ihm wie in einem offenen Buch - sei’s drum, so war es eben. Nun galt 
es den Weg zurück zu finden. War er in den heimischen Wäldern immer gut darin gewesen, 
den Pfad nach Hause zu finden, war er sich hier nicht ganz sicher - das kam davon, wenn man 
sich führen ließ, anstatt die Wegfindung selbst in die Hand zu nehmen, schalt er sich. Allerdings 
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merkte er rasch und mit einem Gefühl der Zufriedenheit, dass er intuitiv in dieselbe Richtung 
gegangen wäre, in die sie nun die Jagdhelfer führten. 
 
Die Schatten der Bäume wurden bereits immer länger und nur wenige Lichtstrahlen fanden 
noch ihren Weg durch das Blattwerk. Die fehlende Helligkeit weckte andere Sinne in den 
Wandernden - das Gehör nahm hier ein Knacken, da ein Rascheln wahr, das es am helllichten 
Tage noch überhört hätte  - und da, huschte da nicht etwas, etwas Vielbeiniges? Nein, 
wahrscheinlich war es nur die Fantasie der müden Jäger, die diesen einen Streich spielte. Für 
echte Furcht waren die Jäger zu gestanden und erfahren, dennoch waren alle froh, als sie 
schließlich im letzten Licht des verbleichenden Tages an der Jagdhütte angelangt waren, 
lockten doch die Aussicht auf ein wärmendes Feuer, bequeme Stühle, ein süffiges Bier und 
köstlich gebratenes Wildbret. Und manch einen die aufgeregt-bange Vorfreude auf ein 
Wiedersehen. 
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Jagdgruppe 3 

Eines alten Jägers letzter Kampf (7. Ingerimm)  
 
Thalissa di Triavus hatte sich für die Jagd in robuste, praktische Lederkleidung gehüllt. Sie trug 
Rapier und Linkhand am Gürtel, dazu eine Armbrust über den Rücken. Ihre treue Balestra 
führte sie in einem Halfter am Gürtel ebenfalls mit, man wusste ja nie, wozu es gut war. 
Immerhin hatte sie damit schon einmal zu ihrem eigenen Erstaunen einen Vampir erlegt. 
Ihre Haare trug sie mit Bändern zusammengebunden, damit sie sie nicht in einem ungünstigen 
Moment behinderten, sie gab das Bild der stilvollen, zu jeder Zeit auf ihr Aussehen bedachten 
Vinsalterin, ohne jedoch unnützen Schmuck zu tragen. 
 
Tar’anam dagegen. trug seinen schwarzen maraskanischen Hartholzharnisch und sein 
Tuzakmesser in der Rückenscheide. Feste Lederstiefel und eine Lederhose vervollständigten 
das Bild des praktisch gekleideten Kriegers. Auf eine Schusswaffe verzichtete er, das war nicht 
sein Spezialgebiet, das überließ er anderen. Doch im Nahkampf würde er jegliche Gefahr von 
der Baronin von Rickenhausen fernhalten, wie er es seit vielen Jahren tat. 
 
Früher hätte es keinen Unterschied gemacht, egal ob bei der Jagd oder nicht Otgar von Salmfang 
hätte das gleiche getragen. Diese Zeiten wären jedoch vorbei! Er war noch immer bescheiden 
und zog einfache Kleidung vor, dennoch hatte die Belehnung mit einem reichen Junkergut ihre 
Wirkung gezeigt. Neben einigen sehr feinen Gewändern besaß der Krieger meist eher einfache 
Kleider, inzwischen jedoch von ausgesprochen guter Qualität und ebenso verhielt es sich auch 
bei allem anderen. Eng an seinen muskulösen Oberkörper angeschmiegt lag eine robuste 
Lederrüstung, die es sich offensichtlich zur Aufgabe machte die darunter befindlichen Muskeln 
nachzuzeichnen. Hohe Stiefel mit weichen Sohlen ließen ihn lautlos durch den Wald 
Schleichen, während seine Lederhose mit wattiert gelagerten Kettenelementen vor den Hauern 
eines Ebers schützen sollten. Die beiden Hainritter, die ihn auch auf die Jagd begleiteten, trugen 
identische Rüstungen, nur die Waffen der drei Männer unterschieden sich. Dabei war deutlich 
daß die beiden Untergebenen nicht an der Jagd teilnehmen würden, mit Schwert und Schild, 
sowie Zweihänder zählte einzig und allein der Schutz ihres Herren zu ihren Aufgaben. Otgar 
hingegen hatte sein Schwert auf den Rücken geschnallt, trug diagonal dazu seinen Bogen, 
dessen Pfeile in einem Köcher an seiner Hüfte lagerten und hatte einen Speer in der Hand. So 
wie die Hainritter Wachen waren, so war lag die Vermutung nahe daß der Junker ein erfahrener 
und vermutlich auch gefährlicher Jäger war. 
 
"Firun zum Gruße, Hochgeboren. Ich hoffe Ihr habt gut geruht und fühlt Euch bereit für die 
Jagd?" Begrüßte er Thalissa freundlich, zugleich nicht den Eindruck erweckend ihr das in ein 
Verhör ausgeartetes Gespräch vom Vorabend übel zu nehmen. Dem Leibwächter der Baronin 
nickte er hingegen grüßte er wortlos mit einem Nicken, so wie es ihm auch seine beiden 
Beschützer nach machten. 
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“Firun zum Gruße, Herr von Salmfang”, grüßte Thalissa zurück. “Das habe ich und das bin 
ich”, beantwortete sie dann lächelnd die Frage. Mal sehen, was die Jagd so bringen würde. 
Tar’anam hingegen nickte lediglich stumm zurück, allerdings nicht, ohne die Erscheinung 
Otgars und seiner Begleiter ausgiebig in Augenschein zu nehmen.  
 
"Firun zum Gruß die Herrschaften", rief da der Trollpforzer scheinbar gut gelaunt die bereits 
Versammelten an und neigte zusätzlich kurz das Haupt in Richtung der Baronin. Das 
"Hochgeboren", kam ihm an diesem Tage auch vollkommen ohne Spott in der Stimme über die 
Lippen.  
Der Junker gedachte sich ebenfalls nicht allein auf die Jagd zu begeben. Seine beiden Begleiter 
jedoch blieben vollkommen stumm und reglos in ihrer dunkelbraunen und vollkommen 
schmucklosen Lederrüstungen. Die ledernen Kapuzen waren soweit nach vorne gezogen, dass 
man ihre Gesichter nur erkennen konnte, wenn man ihnen direkt gegenüberstand. Beide trugen 
einen Stoßspeer in Händen, sowie einen Langbogen samt Köcher auf dem Rücken.  
 
Die Aufmachung Thankreds unterschied sich  grundlegend von denen seiner Männer. Er trug 
zu einer dunklen Lederhose und hohen, geschnürten Stiefeln einen vorne mit Schnallen 
versehenen, langen Gambeson in einem dunklen Grünton. Die Bewaffnung hingegen war 
identisch, außer das Thankred auf seine Standeswaffe - in seinem Falle der Streitkolben, 
offensichtlich nicht verzichten konnte.  
“Firun zum Gruße”, antwortete Thalissa auch dem Trollpforzer. Der Mann kam ein wenig 
grobschlächtig daher, sie kannte ihn nicht und konnte ihn nicht einschätzen. Aber eine Jagd war 
eine gute Gelegenheit, beides zu ändern. 
 
Tar’anam nickte nur. Auch diese Jagdteilnehmer wurden von ihm einer ausgiebigen Musterung 
unterzogen, der allerdings wie immer kein Kommentar folgte. 
“Nun, ich denke, damit sind wir vollzählig”, ergriff die Baronin von Rickenhausen wieder das 
Wort. “Dann kann es losgehen!” Sie nickte den Jagdhelfern auffordernd zu. 
Auch Otgar hatte den Nilsitzer im Namen des Jagdgottes begrüßt, seine beiden Begleiter 
hingegen beließen es bei ihrem wortlosen Nicken.  
 

Die erste Spur 

Nur Schlecht konnte man sich des Eindrucks erwehren, dass dieser Jagdausflug große Gefahren 
barg oder aber die drei Jäger sehr auf ihre persönliche Sicherheit bedacht waren. Wie sonst 
sollten die wehrhaft aussehenden Begleiter gewertet werden? Dem Ostendorfer sollte es aber 
auch egal sein. Er wusste sowohl um die Fähigkeiten seiner beiden Begleiter als auch um das 
Kampfgeschick Tar’anams, die unbekannten Faktoren waren lediglich der Tollpforzer und 
seine Begleiter. Sie konnte Otgar nicht einschätzen, weder ihr Verhalten noch ihr Können, 
allerdings war er sich sehr Sicher eine unangenehme Begegnung wie während der Anreise 
unbeschadet überstehen zu können. 
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Nachdem sich alle Teilnehmer der Jagdgesellschaft eingefunden hatten, brach man alsbald in 
den Wald auf. An der Spitze der Gruppe liefen die fünf Jagdhelfer mit ihren Hunden, deren 
Schnauzen stets knapp über dem Waldboden schnüffelten. 
Die erste nennenswerte Fährte, die von den Hunden aufgespürt wurde, befanden sich nicht weit 
von der Jagdhütte entfernt. Wölfe, ein großes Rudel von etwa zehn Tieren war dem Nachtlager 
um den Versammlungsort recht nah gekommen. Offenbar hatten sie die vielen, kleinen Feuer 
und die Geräusche neugierig gemacht.  
Als sie dann endlich auf die nächste Fährte stießen, befand sich die Jagdgesellschaft bereits 
bedeutend tiefer im Wald. Offenbar hatten die Jäger des Waldes das Wild vertrieben, wen sollte 
es wundern? 
Um so erfreute waren die Jagdhelfer, als sie dann verkünden konnten, dass es die Spur eines 
ausgewachsenen Bären war, auf die sie gestoßen waren.  
“Nun?” fragte Thalissa mit gerunzelter Stirn in die Runde. “Sollen wir es wagen? Wobei ich 
gleich betonen möchte, dass ich sicher nicht mit einem Bären in den Nahkampf gehen werde.” 
Sie tätschelte ihre Armbrust. Sie war eine passable Schützin, mehr allerdings nicht. Aber die 
Männer in ihrer Begleitung sahen sahen alle so aus, als könnten sie es fast allein mit einem 
Bären aufnehmen, also machte sie sich keine allzu großen Sorgen. Und wenn irgendetwas 
schief ging, hatte sie immer noch Tar’anam.  
"Das sollten wir", gab der Junker von Trollpforz energisch zur Antwort. "Firun erweist uns eine 
ganz besondere Ehre mit der Spur eines Bären. Diese Gelegenheit dürfen wir nicht ungenutzt 
verstreichen lassen." 
Thankred ließ seinen Blick einmal über die versammelte Jagdgesellschaft schweifen bevor er 
fortfuhr. "Wenn ich alleine wäre mit meinen Männern würde ich zögern, aber wir sind genug, 
um ihn Notfall mit Speeren und Spießen einkreisen zu können, wenn jemand ernsthaft verletzt 
wird. Vorher aber sollten wir versuchen ihn auf firungefällige Weise zu erlegen - drei gegen 
einen, mit Pfeil und Bogen und dem Speer." 
Der Trollpforzer nickte zuerst Otgar und dann der Baronin zu, um ihnen zu signalisieren, dass 
er sie meinte.  
“Pfeil und Bogen?” Thalissa hob eine Augenbraue und tätschelte erneut ihre Armbrust. “Damit 
kann ich nicht dienen, wie Ihr seht. Wenn Ihr darauf besteht, muss ich passen.” Das wäre zwar 
schade, aber sie würde nicht streiten, wenn jemand es sich unbedingt schwer machen wollte. 
Sie blickte zu Otgar und seinen Mannen. “Was meint Ihr? Es ist ja nicht so, dass Firun die Jagd 
mit der Armbrust verbietet.” Wenn sie allein daran dachte, wie viele Zwerge sie heute Morgen 
mit Armbrüsten ausgerüstet in den Wald hatte gehen sehen, musste sie leicht schmunzeln.  
Thankred, obwohl er in diesem Falle gar nicht gefragt war, winkte ab und schnaubte amüsiert. 
"Ich bin nicht kleinlich und ich bezweifle, dass der Weiße Mann vom Berg es ist. Bedeutend 
ist der Mut sich dem Bären von Angesicht zu Angesicht zu stellen." 
Angesichts der gefundenen Fährten, hatten sich die beiden Beschützer des Kyndocher noch 
aufmerksamer umgesehen. Auch wenn ihr Herr auf eine Jagd zu gehen beliebte, ihre Pflicht 
würden sie deshalb nicht vernachlässigen. Zugegeben unterschied sich das Angebote vor Ort 
allerdings doch sehr von dem, was sie aus Kyndoch kannten.  
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Der Junker selbst, machte nicht den Eindruck in irgendeiner Form beunruhigt zu sein. Vom Gut 
seiner Mutter war ihm so manche Gefahr des Waldes wohl vertraut, sodass er weder Wolf noch 
Bär fürchtete - gesunden Respekt hingegen hatten sie allemal verdient. Und bei Rondras 
haarigen Zitzen, diese ehrenvolle Jagdtrophähe war ihr Risiko wert. “Dem grimmen Herrn 
Firun geht es nicht darum welche Waffe wir nutzen! Sofern wir auf Fallen verzichten, wird er 
uns eine Armbrust nicht zürnen. Es ist der Wettstreit in dem Glück, Erfahrung, Geschick und 
Wissen gefordert sind um zu beweisen dass wir des Herrn würdig sind. Ein guter Schuss, egal 
ob mit Bogen oder Nicht, ist und bleibt noch immer ein guter Schuss.” Dabei bereitete ihm die 
vermutlich anstehende Begegnung zu keiner Zeit Kopfzerbrechen. Die Wölfe hätte ihnen 
aufgrund ihrer Agilität und größeren Zahl große Probleme bereitet, ein Bär hingegen sollte 
machbar sein. Doch um die im Wald stehende Frage zu beantworten, nahm er seinen Bogen 
vom Rücken und bereitete ihn vor. “Also, ich für meinen Teil denke, dass wird ein Riesenspaß!” 
 

Da lang 

Die Entscheidung war also gefallen. Sodann ging es weiter. Die Anführerin der Gemeinen, eine 
Frau in den Vierzigern namens Wiborada, setzte sich an die Spitze der ihres kleinen Zuges 
durch den Wald.  
Die Hunde wurden nun ans Ende der Jagdgruppe gebracht. Lediglich einer von ihnen blieb vorn 
bei Wiborada und verfolgte mit ihr gemeinsam die gefundene Fährte. Der Rest der Jagdhelfer 
lief in Sichtweite auf den Flanken und behielt den Wald in der Umgebung im Auge.  
Ein Bär konnte unberechenbar sein. Scheu war ihnen fremd. Was war, wenn er sie witterte, 
ihnen entgegenkam und dann überraschend von der Seite angriff? Auch darauf musste man 
gefasst sein. 
Mehr als ein Wassermaß verging, dann erreichten die Jäger einen bewaldeten Hügel. Er mochte 
sich vier, vielleicht fünf Schritt vom Rest des Terrains erheben. Dicke Wurzelstränge, der auf 
ihm wachsenden Nadelbäume, ragten aus seinen Flanken und es schien den Jägern so, als liege 
dazwischen der Eingang zu einer Höhle. 
Wiborada blieb stehen und deute auf den schwarzen Fleck hinter dem Wurzelwerk. Sie kam 
jedoch nicht mehr dazu das Wort zu ergreifen, da ertönte bereits das wütende Brüllen eines 
Bären. Es kam zweifelsohne nicht aus dem inneren des Hügels, sondern von weiter  oben. 
Zwischen den dicht stehenden Stämmen der Bäume zeigte sich kurz der dicke, braune Pelz des 
Tieres. 
Durch das Brüllen des Bären in aller höchste Alarmbereitschaft versetzt, wappneten sich die 
beiden Hainritter um zur Not zum Schutz ihres Herren einzugreifen. Der jüngere der Männer 
zog seinen Zweihänder, während ältere Schild und Schwert in Position brachte.  
Ihr Herr hingegen hatte das Jagdfieber gepackt. Kaum hatte ihr Beutetier auf sich aufmerksam 
gemacht, hatte er auch schon seinen Speer in den Boden gerammt, den Bogen in Anschlag 
gebracht und einen ersten Pfeil auf den Weg geschickt. Doch anstatt wie gebannt dem Geschoss 
hinterher zu blicken und damit nur unnötig Zeit zu verlieren, machte er sich sogleich daran den 
nächsten Pfeil an der Sehne anzunocken. 
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Für Siegrond und Hlûthard eine unangenehme Situation, sie mussten ihren Herren beschützen, 
wollten ihm zugleich aber durch ein verfrühtes oder unüberlegtes Eingreifen nicht den Spaß an 
der Jagd verderben. So hielten sie sich einen Schritt hinter dem Junker bereit und machten ein 
wenig den Eindruck als würden sie auf heißen Kohlen sitzen.    
Als Wiborada anhielt, hatte Thalissa die Armbrust von der Schulter genommen und wollte 
gerade beginnen, sie zu spannen, als das Brüllen ertönte und Otgar bereits den ersten Pfeil 
fliegen ließ. Er hatte bereits den zweiten auf der Sehne, da war die Baronin gerade fertig mit 
Spannen und fingerte nach einem Bolzen im Köcher. Bei Firun, würde sie überhaupt zum 
Schuss kommen? 
 

Der Braunpelz 

Tar’anam hatte beim ersten Laut des Bären in einer fließenden Bewegung sein Tuzakmesser 
gezogen und stellte sich ein wenig rechts der Gruppe auf, so dass er niemanden behinderte, aber 
im Zweifelsfall schnell genug eingreifen konnte. Er lenkte seine Sinne nicht nur auf die 
offensichtliche Bedrohung, sondern versuchte auch den Rest des Waldes in Blick und Gehör zu 
behalten, denn nicht immer war die offensichtliche Gefahr die tödlichste.  
Auch Thankred war bedeutend  langsamer als Otgar und erst schussbereit mit seinem Bogen, 
als dieser bereits das zweite Projektil an die Sehne geführt hatte. 
Der erste Pfeil des Ostendorfers hatte sich indes zwischen den Bäumen verloren und es blieb 
ungewiss, ob er getroffen hatte. 
 
Der Trollpforzer Junker war dann der erste, der einige Schritte auf den Hügel zuschritt und sich 
dabei leicht parallel zu dessen Fuß bewegte, als wolle er ihn umrunden. Seine beiden 
Waffenknechten folgten ihm auf Schritt und Tritt. Sie hielten die Stoßspeer nun angriffsbereit 
gesenkt, um ihren Herrn im Notfall schützen zu können.  
Der Wald war Unterdessen fast vollkommen ruhig, kein Vogel schrie, nur dann und wann war 
ein Schnauben zu vernehmen, dass unzweifelhaft zu dem großen Raubtier gehörte, das sie 
erlegen wollten. Der Bär schien sich nach den Lauten zu urteilen auf dem Hügel im Dickicht 
der tiefhängenden Äste der Nadelbäume zu verstecken.  
Nachdem sein erster Pfeil im Dickicht verschollen ging, ließ sich Otgar mit dem zweiten Pfeil 
mehr Zeit. Sorgfältig zielte er, bewegte sich dabei mit sicheren Schritt leicht Seitlich und 
Vorwärts um eine bessere Schussbahn zu ermöglichen und spannte zugleich den Bogen stärker 
um mehr Wucht in den Schuss zu bekommen. Erst als er sich sicher war, dass sein zweiter 
Schuss auch ein Treffer werden würde, ließ er den Pfeil davon schnellen. Derweil hatte er seine 
Umwelt vollkommen ausgeblendet, einen Luxus den er sich nur erlauben konnte weil seine 
beiden Begleiter diese umso kritischer im Auge behielten.  
Tatsächlich, Otgar hatte getroffen. Anders konnte man das wütende Brüllen das einsetzte gar 
nicht deuten. Der Pfeil musste seinen Weg durch das das Grün gefunden haben. Firun musste 
sein Hand gelegt haben, denn das braune Fell des Räubers war nur sehr schwer im Dickicht des 
Waldes auszumachen.  
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Die Reaktion des Bären folgte auf dem Fuße. Er brach durch das Unterholz und stürmte den 
Hang hinunter. Voller Inbrunst brüllte das Tier, als habe ihn die wilde Wut gepackt. Die 
Menschen hatten ihn schon zu lange gereizt, indem sie ihn bedrängt und weh getan hatten. 
Der Bär sah furchteinflößend aus, riesig und mit einem braunen Pelz, indem an so mancher 
Stelle große Bissspuren und Narben zu sehen waren. In seiner Schnauze klaffte an einer Seite 
ein grässlich anzusehendes Loch, seine Lefzen hingen zum Teil in Fetzen herab. Dieser Bär 
scheute den Kampf ganz sicher nicht, nein, er musste erst vor wenigen Tagen einen bestritten 
haben.  
 
Otgars Pfeil ragte aus seiner Flanke. Der Pfeil Thankmars traf in seinem Rücken und auch der 
Bolzen, den Thalissa abgefeuerte fand ihr Ziel, einen der stämmigen Vorderläufe. Das Tier 
jedoch brüllte weiter, bereits in Raserei. Ihn würde kein Projektil aufhalten, zumal man ihn 
frontal kaum tödlich treffen konnte. 
Nur noch wenige Schritt war das Ungetüm entfernt und würde unweigerlich zwischen die 
Menschen fahren, wenn diese nicht ausweichen würden. 
Die beiden Waffenknechte des Trollpforzers stellten sich rasch seitlich auf. Einen Fuß auf dem 
Ende des Stoßspeeres gestellt, dessen Spitz in Richtung des Bären Ausgerichtet. Thankred 
selbst ließ den Bogen fallen und riss seinen Speer aus dem Boden um seinerseits Aufstellung 
zu nehmen. Sie würden nicht weichen. 
Zeit seinen Treffer zu bejubeln hatte der Ostendorfer keine und der Anblick den die Kreatur nur 
wenige Augenblicke später bot, lud auch nicht unbedingt dazu ein. Das ihre Geschossen 
ernstzunehmenden Schaden angerichtet hatten, bezweifelte er sogar. Sein dickes Fell schützte 
ihn und derart zugerichtet wie er aussah, hatte er reichlich Erfahrung darin sich mit Artgenossen 
und wer wusste schon welchen anderen Kreaturen um Reviere, Beute, Leben und Tod zu 
kämpfen. Kräftig geschleuderte Wurfspeere hätten vermutlich etwas bewirkt, doch dafür war 
es nun zu spät. Zu schnell würde der Bär heran sein, zu schnell um sich anschließend noch zu 
wappnen. Stattdessen tat Otgar es dem Trollpforzer gleich, ließ seinen Bogen fallen und packte 
seinen Speer und schloss zu dessen Linie auf. Mit diesem Entschluss ließ er seinen Beschützern 
keine andere Wahl als ebenfalls Stellung zu beziehen. Mit Schild und Schwert bewaffnet war 
Hlûthard nicht der Richtige um den ersten Ansturm zu begegnen, deshalb hielt er sich nahe bei 
seinem Herrn und würde seinen Schild schützend einsetzen wo sich ihm die Gelegenheit böte. 
Ob jugendlicher Übermut oder persönlicher Überzeugung heraus reihte sich Siegrond hingegen 
in die Reihe mit ein und brachte seinen Zweihänder, ähnlich zu den Speeren, in Stellung, wobei 
er viel Können aufbieten und die Fehlschärfe der Klinge nutzen musste um die notwendigen 
Stabilität und ausreichend Widerstand erzeugen zu können. 
 
Thalissa versuchte, nochmals die Armbrust zu spannen, doch ihrem Leibwächter ging das nicht 
schnell genug. Ohne Rücksicht auf Etikette fasste er sie am Arm und zog sie zur Seite, 
möglichst weit weg aus der Bahn des anrennenden wütenden Tieres, dann stellte Tar’anam sich 
mit dem Tuzakmesser in beiden Händen schützend vor sie. Die erste Priorität war es, die 
Baronin vor Schaden zu bewahren, erst in zweiter Linie würde er sich direkt am Kampf mit 
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dem Bären beteiligen. Falls sich eine günstige Gelegenheit ergab, von der Seite oder von hinten 
anzugreifen, würde er diese allerdings ausnutzen. 
Schneller als erwartet war der Bär heran. Die Raserei schien ihn jeden Schmerz und jedwede 
Furcht vergessen zu lassen. Ohne Rücksicht auf die eigene Versehrtheit, würde ein Raubtier 
solche Gedanken kennen, griff der Bär an.  
 
Unmittelbar vor den Jägern riss das Tier den Kopf nach oben, richtete sich auf und warf sich 
aus dem Lauf in die eng stehende Gruppe der Menschen. Drei Speere bohrten sich in jenem 
Moment durch Brust und Bauch des Ungetüms, doch war sein Gewicht und die Wucht seines 
Ansturmes zu gewaltig, als das er einfach hätte zu Boden fallen können. Nein, die wenigen 
Momente, die dem Bären blieben, bis er den vermeintlich tödlichen Wunden erlegen würde, 
nutzte er und Hieb dem Trollpforzer mit seiner Pranke vor die Brust. Thankred schrie 
schmerzerfüllt auf und wurde schwer getroffen zurückgeworfen.  
Der Bär indes weigerte sich noch immer zu sterben und brüllte voller Urgewalt. Erneut 
versuchte er sich aufzurichten, um noch ein letzten Mal unter den nun sich in seiner Reichweite 
befindenden Jägern zu wüten.  
Thalissa hatte zwar inzwischen trotz Tar’anams energischen Eingreifens die Armbrust erneut 
gespannt, traute sich aber nicht, in das Getümmel kaum fünf Schritt vor ihr zu schießen. 
Tar’anam hingegen hatte den Bären an sich vorbei rennen lassen, wobei er innerlich den Kopf 
schüttelte über die anderen Jäger, die sich der rasenden Bestie frontal stellten. Aber immerhin 
lag die Aufmerksamkeit des Bären nun woanders, so dass er einen schnellen Schritt nach vorne 
machte und das Tuzakmesser dem Tier von schräg hinten in die linke Flanke trieb, auf das Herz 
zu. 
 
Der Bär hatte sich stärker auf die ersten drei Männer konzentriert, sodass Otgar und seine 
Begleiter unbehelligt geblieben waren. Zeitgleich mit dem Beschützer der Baronin packte er 
seinen Speer und rammte ihn dem Tier in den Leib. Nichts anderes tat der junge Hainritter, auch 
er stieß mit aller Wucht die er aufbieten konnte die Spitze seines Zweihänders und anschließend 
Zoll für Zoll der Klinge in den Bären hinein. 
Der erfahrene Hainritter hingegen versuchte dem verletzten Trollpforzer beizustehen und ihn 
aus dem Zugriff des Untiers zu befreien. 
 

Sieg mit Kosten 

Derart vielfältig und zugleich schwer getroffen flohen die Lebensgeister aus dem Bären. Das 
Raubtier fiel vornüber und riss den Angreifern dabei durch sein enormes Gewicht die Waffen 
aus den Händen. Einer von Thankreds Knechten wurde gar halb von ihm begraben, als er 
schließlich mit einem tiefen, grollenden Stöhnen auf dem Boden zum Liegen kam. Zum Glück 
des Mannes war es nur Hals und Kopf des Bären, der ihn begrub. Und doch, sein leises Keuchen 
verriet, das ihm die Last schmerzte.  
Thankred selbst kam indes langsam in eine sitzende Position hoch, da der Bär tot war. Die 
Anstrengung kostete ihm sichtlich Mühe. Sein Gambeson und das dicke Leder darunter war 
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dort auf der Brust, wo ihn die mächtige Tatze getroffen hatte aufgerissen und vier lange, 
dunkelrot blutende Risse zogen sich durch die Haut. Dennoch konnte der Junker wahrlich von 
Glück reden, dass er derart durch das gehärtet Leder geschützt gewesen war, ansonsten hätte 
ihn das Tier vermutlich so schwer getroffen, dass er der Verwundung hätte erliegen können. 
Trotz dieser Tatsache würde er sein Leben lang durch den Bär gezeichnet sein.  
Unter gemeinsamen Anstrengungen machten sich die beiden Hainritter daran den Helfen des 
Trollpforzers zu befreien. Ächzend unter dem Gewicht wuchtete einer von ihnen den Bären 
etwas hoch, sodass der andere den Knecht unter dem Tier herausziehen konnte. Nachdem sie 
sich vergewissert hatten, dass dieser keine ernsthaften Verletzungen erlitten hatte machten sie 
sich daran die Waffen aus dem toten Leib zu ziehen. 
 
Noch während seine beiden Beschützer beschäftigt waren, nahm sich Otgar des verletzten 
Junkers an. “Wenn es Euch nichts ausmacht, werde ich mir das einmal ansehen!” Das war mehr 
eine Feststellung und weniger eine Frage. “Wie geht es Euch?” Erkundigte er sich direkt darauf, 
während er sich mit etwas Brand aus einer Gürteltasche die Hände wusch.  
Trotz der Schmerzen durch die erlittenen Wunden, zeigte sich ein schiefes Lächeln auf dem 
Zügen des Trollpforzer, als er ein wenig gepresst antwortete. "Ich wäre Euch zu Dank 
verpflichtet. 
Allerdings ist das doch das mindeste oder, immerhin habe ich doch bereitwillig den 
Prügelknaben gespielt?" 
Mit der Erlaubnis des Verletzten tastete er vorsichtig die Wundränder ab. Der Bär hatte sich auf 
der Haut des Junkers verewigt. Vier parallele Schnitte zogen sich quer über die Brust des 
Mannes. Skeptisch lag sein Blick auf den Spuren die die Tatze hinterlassen hatte. Immerhin 
waren die Wundränder nicht sehr ausgefranst, der eine oder andere Streich eines Räubers hatte 
schon schlimmere Scharten hinterlassen. “Hier kann ich nur wenig für Euch tun, als eine erste 
Versorgung. Zurück im Lager kann ich oder ein fachkundiger Heiler der Verletzung sicher 
angemessen annehmen.” 
 
“Ich danke Euch trotzdem”, krächzte Thankred. “Immerhin werde ich mich nicht von den 
Zwergen heimtragen lassen müssen. Dem hätte ich mich nur äußerst ungern ausgesetzt.” Der 
Ansatz eines Lachen ging Husten über. “Das würde ich mir nämlich bis zu meinem Lebensende 
anhören müssen. Sie können Lästern wie die Waschweiber und hier in Nilsitz kann man ihnen 
unmöglich aus dem Weg gehen.” 
Einer der Gemeinen reichte Otgar saubere Verbände und ging dem Ostendorfer Junker im 
Folgenden zur Hand. Gemeinsam halfen sie Thankred sich aufzusetzen und im Anschluss zu 
entkleiden. 
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Glaubensfragen 

“War schon schlimmer zugerichtet”, berichtete Thankred selbstironisch, als die beiden Männer 
sich anschickten ihm einen Verband anzulegen. “Diese Wunden jedoch werde ich stets voller 
Stolz tragen. Dem Weiße Mann vom Berg habe ich mich stets am verbundensten gefühlt von 
den Zwölfen. Zudem gibt es in meiner Familie einen sehr urtümlichen Glauben an Ingerimm.  
Wie stets damit in eure Familie ‘von Salmfang?’” 
Ganz auf seine Aufgabe konzentriert brauchte Otgar einen Moment um die Frage zu 
beantworten. “Traditionell ehren die Kämpfer unserer Familie die Herrin Rondra, im 
allgemeinen folgt das Haus jedoch dem Launenhaften.” Tatsächlich pflegten die Salmfangs 
eine lange Verbindung an die Kirche des Herrn Efferd, die sich mit Quelina von Salmfang als 
Metropolitin der Kirche deutlich zeigte.  
Ein wenig bedauernd hatte Thalissa ihren nicht verschossenen Bolzen von der Armbrust 
genommen und diese wieder entspannt. Wegen der Tollkühnheit ihrer Mitstreiter war sie nicht 
mehr zum Schuss gekommen, dafür hatte sich zumindest ihren Augen ein zwar kurzes, aber 
eindrucksvolles Schauspiel geboten. 
Tar’anam hatte seine Waffe gesäubert, und da weder die Baronin noch er selbst mehr als 
grundlegende Fähigkeiten im Heilen von Wunden aufwiesen, sich nicht eingemischt, als Otgar 
die Erstversorgung des Verletzten übernahm. Statt dessen hatte der alte Krieger sich ein wenig 
von der Gruppe entfernt und behielt die Gegend im Auge, während alle anderen beschäftigt 
waren. Der Bär musste ja immerhin auch noch seiner Trophäen beraubt werden, aber dass 
sollten Kundigere als er tun, er würde dafür sorgen, dass sie nicht von einer weiteren Gefahr 
überrascht wurden, sollte dennoch eine auftauchen. 
Während ihr Herr beschäftigt war, hatten sich die beiden Hainritter daran gemacht ihre 
Ausrüstung wieder auf zu lesen, einer ersten Reinigung zu unterziehen und wieder zu verstauen. 
Als dieser nun endlich fertig war, schaute er sich mit noch immer blutigen Händen die von 
ihnen erlegte Beute an. 
 
Zwei der Jagdhelfer begannen inzwischen damit den Bär auszunehmen, die anderen beiden 
sahen sich mit den Hunden vor und in der Höhle des Bären um und kamen mit einer Vielzahl 
an Chitinplatten und langen Spinnenbeinen zurück. Der Bär war ganz offensichtlich ein 
Spinnenjäger gewesen und hatte die Narben in Fell und an der Schnauze wohl den Kämpfen 
mit den Achtbeinern zu verdanken.  
Als Thalissa die Spinnenüberreste sah, hob sie fragend eine Augenbraue. “Sieh einer an. Lohnt 
es sich, hier noch nach weiterer Jagdbeute Ausschau zu halten? Dem Vogt würden wir mit 
Zutaten zu einer weiteren Spinnensuppe sicher eine Freude machen.” Sie blickte die Jagdhelfer 
und ihre Jagdgefährten der Reihe nach an.  
Wiborada schaute skeptisch in Richtung der Baronin. "Wenn ihr es auf eines von diesen 
achtbeinigen Viechern abgesehen habt vielleicht. So wie es aussieht haben Spinnen und Bär um 
dieses Revier konkurriert. Wahrscheinlich müssten wir weit laufen, um wieder auf anderen 
Fährten zu stoßen." 
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Genug 

“Das macht die Sache doch recht klar”, wandte sich Thalissa daraufhin an Otgar und Thankred, 
wobei sie letzteren etwas sorgenvoll musterte ob seiner Verletzung “Sollen wir Spinnen 
suchen? Da ich mich nur mit der Armbrust betätigen werde, muss ich natürlich die letztendliche 
Entscheidung in Eure Hände legen, meine Herren.” Sie streifte Tar’anam mit einem Blick. 
Dessen Haltung sah für Außenstehende entspannt aus, seine Miene nichtssagend, doch kannte 
sie ihren Leibwächter mittlerweile gut genug, um zu erkennen, dass er von einer Spinnenjagd 
abraten würde, sollte er gefragt werden. Deshalb fragte sie ihn nicht. 
 
Der Trollpforzer, dem in diesem Moment von seinen beiden Knechten aufgeholfen wurde 
schnaufte angestrengt. “Ich bin mit der erlegten Beute mehr als zufrieden.” Er versuchte eine 
entspannte Miene zur Schau zur stellen, doch das wollte ihm nicht gelingen. Dennoch fuhr er 
fort. “Eine Spinne kann den Bären niemals in den Schatten stellen, von daher ist mein 
Verlangen mich in meinem angeschlagenen Zustand weiter unnötig durch den Wald zu 
schleppen sehr begrenzt.” 
“Ich weiß nicht welche Überraschungen dieser Wald noch bereithält, aber ich denke das ein 
Bär - besonders ein Prachtexemplar wie dieser hier - eine ansehnliche Beute darstellt. 
Abgesehen davon haben wir mit diesem Brummer mehr als genügend Ballast, dass wir zurück 
zur Jagdhütte schleppen müssen.” Stellte er recht nüchtern und ohne groß nach weiterer 
Abenteuerlust zu klingen. Auf die Jagd zu gehen war das eine, aber dennoch hatte er 
unbeschadet und rechtzeitig zu Hause wieder anzukommen. 
Thalissa zuckte die Schultern. Sie war zwar nicht versessen auf die Jagd gewesen, aber nun, da 
sie schon mal daran teilnahm, regte sich ein gewisser Ehrgeiz in ihr - allerdings nicht um jeden 
Preis. Wenn ihre Gefährten nicht mehr konnten oder wollten, dann sollte es so sein. Und der 
Salmfanger hatte ja recht, der Bär war eine mehr als ordentliche Jagdbeute. Fast konnte sie 
Tar’anam aufatmen hören, als die Entscheidung feststand, wenn sich der alte Krieger auch 
äußerlich wie immer nichts anmerken ließ. 
 
Ohne weitere Verzögerung machte sich die Gruppe bereit zum Marsch zurück zur Jagdhütte. 
Die Jagdhelfer verstauten alle Beutestücke möglichst reisegerecht und sicher, dann ging es los. 
Wiborada führte die Gesellschaft auf verschlungenen Wegen durch den Wald, in dem die 
zunehmend schräg einfallenden Sonnenstrahlen seltsame, verwirrende Schatten warfen, die es 
den Waldunkundigen unter den Adligen sicher schwer gemacht hätten, den Weg zurück 
überhaupt zu finden. Zudem war sich Thalissa sicher, dass die Gemeine einige Umwege 
einschlug, um unwegsame Stellen zu meiden, denn schwer beladen, wie die Jagdhelfer waren, 
stellten manche Abhänge und Dickichte ein zu großes Hindernis dar. 
Das ein oder andere Mal scheuchte die Gruppe auch noch weitere Jagdbeute auf, doch war nun 
keine Zeit mehr, sich darum zu kümmern. Als die Gruppe in einem besonders dicht 
bewachsenen Waldstück fast buchstäblich über nicht allzu alte Reste eines riesigen 
Spinnennetzes stolperte - war es doch über eine große Mulde im Boden gespannt gewesen und 
von Blättern, Ästen und Nadeln soweit bedeckt gewesen, dass es in intaktem Zustand 
vermutlich kaum aufgefallen wäre - stieg die Wachsamkeit der Jagdgesellschaft sprunghaft an, 
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die nächsten paar hundert Schritt bewegte man sich mit deutlicher Vorsicht, Thalissa hatte ihre 
Armbrust wieder gespannt. Doch nichts stellte sich den Jägern in den Weg, weder Riesenspinne 
noch sonst eine Gefahr, und schließlich schälte sich das imposante Bauwerk der Jagdhütte aus 
dem Zwielicht des Waldes, denn eben war die Sonne vollends untergegangen. 
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Währenddessen im Lager (7. Ingerimm) 
 
Die Jäger waren ausgerückt und es war still im Lager geworden. Nur die Bediensteten und die 
Pagen waren noch da. Und die Knappen, die ihre Dienstherren aus irgendwelchen Gründen 
nicht hatten auf die Jagd mitnehmen wollen.  
Missmutig kickte Boromada einen Zapfen vor sich her, während sie vor den Zelten der 
Rabensteiner auf und ab spazierte. Die beiden Paginnen waren dabei, das Sattelzeug zu putzen 
und verbargen ihr Grinsen, wenn der Blick Boromadas sie traf. Zwischen den Augen letzterer 
stand eine steile, wütende Falte. 
“Was glotzt Du so?” herrschte sie Palinor an, der gerade mit aller Seelenruhe über die Wiese 
geschlendert kam, ohne jede Sorge, Hast und Eile in der Welt. DER hatte auch nicht heute 
morgen von seinem Knappenherrn das Übungsschwert um die Ohren gehauen bekommen - 
zusammen mit der knappen Mitteilung, dass er daheim zu bleiben habe. Und beim 
Übungskampf das Schwert verloren. Verschämte Röte kroch um ihren Ohren und verbesserte 
ihre Laune kein bißchen. 
Gedankenverloren wanderte Palinor durch das Lager. Seine Gedanken drehten sich um 
Marbolieb, den Zweikampf und die Ungerechtigkeit, nicht auf die Jagd gehen zu dürfen. 
Plötzlich riss ihn eine wütende Frage aus seinen Überlegungen. Verwirrt sah er sich um und 
erkannte die Knappin vom Morgen. "Ich habe nicht geglotzt! Wie kommst du überhaupt darauf? 
Kann man nicht mal in Ruhe seinen Gedanken nachhängen?" blaffte er zurück. 
“Und ob Du geglotzt hast! Kann mich denn keiner in Ruhe lassen? Es ist schon schlimm genug, 
dass ich hierbleiben und auf das Kleinvolk aufpassen muss!” fauchte die Frau. “Und überhaupt, 
was suchst Du eigentlich hier?” 
"Hab' ich nicht!" widersprach der Knappe. "Was ich hier mache? Ich langweile mich!" Der 
angestaute Frust bahnte sich nun seinen Weg an die Oberfläche.."Du bist nicht in dem Glauben 
hergekommen, an der Jagd teilzunehmen um dann hier zurückgelassen zu werden, oder? 
Außerdem hast du heute morgen wenigstens mit dem Schwert üben können, ich dagegen konnte 
nur dem Kampf zwischen deinem Schwertvater und meinem Vetter zuschauen." Mit blitzenden 
Augen musterte Palinor Boromada. 
“Wenn Du meinst, dass er mich verdroschen hat, weil ich gestern beim Bierzelt war - danke für 
die Übung!” schimpfte die Knappin zurück. “Darauf hätte ich auch verzichten können!” Ihre 
Augen schossen Blitze, die denen von Palinor in wenig nachstanden. “Glaubst Du nicht, dass 
ich nicht auch gehofft hätte, mit zur Jagd zu gehen?” 
Palinor mustere Boromada ein weiteres mal, dieses mal allerdings deutlich milder. “Da wurden 
wir wohl beide enttäuscht. Hätte ich das schon vorher gewusst, hätte ich nicht darum gebeten, 
mitkommen zu dürfen.” Seufzend schüttelte er den Kopf. “Dein Schwertvater hat dir diese 
Lektion am Morgen erteilt, weil du beim Bierzelt warst?” 
Boromada zog ärgerlich die Schultern hoch. Allerdings merkte sie bereits, wie ihr Zorn 
angesichts der versöhnlichen Geste des Knappen zu verrauchen begann. “Warum denn sonst? 
Ich habe keine Ahnung, wie er mitbekommen hat, dass ich mich aus dem Lager geschlichen 
habe - aber er muss es bemerkt haben.” Sie schwieg einige Augenblicke. “Vielleicht hat doch 
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der Krieger gepetzt. Über dessen Zelt bin ich gestolpert. Aber andererseits war der auch noch 
sehr jung - ach, ich weiß nicht.” Sie schüttelte wütend den Kopf. “Stört es keinen, wenn Du ans 
Bierzelt gehst?” 
Froh darüber, dass auch Boromada sich langsam entspannte, antwortete er ihr ohne groß 
nachzudenken. “Nein, eigentlich nicht. Solange ich nicht über die Stränge schlage, sagt mein 
Vetter nichts. Nur wenn ich es übertreiben würde, dann würde ich wohl eine ähnliche Lektion 
wie du bekommen.” Palinor sah die Knappin fragend an. “Ist dir Bier verboten worden?” 
“Ich habe zumindest keine Erlaubnis bekommen, abends nochmal durch’s Lager zu streunen. 
Und er mag es nicht, wenn ich zu viel getrunken habe. Wobei ich vermute, dass bereits zwei 
Krüge in seinen Augen zu viel sind.” Sie verzog das Gesicht. “Es ist so ungerecht! Ich bin doch 
schon fast so alt wie die ganzen Akadamieabgänger - und was soll so schlimm an einem 
einzigen Krug Bier sein?” Anklagend musterte sie Palinor, die Ungerechtigkeit der Welt 
deutlich in ihren Zügen. 
“Wie kommst du jetzt auf die Akademie? Ich dachte die Magier sind teilweise noch viel älter, 
wenn sie ihren Abschluss machen.” meinte er mit fragendem Blick. 
“Wieso Magier?” Jetzt war es an Boromada, verständnislos zu blicken. “Die Kriegerakademie. 
Nur weil mein Herr ein Ritter ist, muss ich Götterläufe länger als die warten, bis ich ein Bier 
bekomme. Das ist einfach nicht gerecht!” 
“Ach so, die.” jetzt verstand er was sie meinte. “Dafür bekommen die aber keinen Ritterschlag.” 
Sein Blick hatte etwas verschwörerisches als er sich vorbeugte und deutlich leiser weitersprach. 
“Was denkst du, würde es deinen Herrn stören, wenn wir uns einen Krug Bier teilen würden?” 
“Hm - aber der ist noch ewig weit hin.” Noch viel länger, wenn sie sich nochmals beim 
unerlaubten Besuch des Bierzeltes erwischen ließ. “Aber er ist nicht hier - und gegen einen 
halben Krug hat niemand etwas gesagt.” Unternehmungslustig blitzten ihre Augen. “Meinst du, 
wir wollen das angehen?” Ein kurzes Grinsen flackerte in ihren Augen auf. 
Das Grinsen setzte sich auf Palinors Gesicht fort. “Auf jeden Fall. Nur was machen wir den 
beiden da?” er nickte in Richtung der Zwillinge. Es versprach doch noch ein interessanter Tag 
zu werden. 
 
“Die sind noch viel zu klein. Mädels.” Sie erhob die Stimme. “Ihr putzt weiter. Der Knappe 
und ich müssen Dinge besprechen.” Sie senkte die Stimme. “Oder hättest du sie mitgenommen? 
Nach einem Krug Bier liegen die in der Ecke …  und das muss ich dann irgendwie erklären.” 
“Wo denkst du hin? Ich dachte nur, weil du gesagt hattest, du müsstest auf sie aufpassen.” 
erwiderte er ebenso leise.  
“Das Sattelzeug reicht noch für eine Weile.” flüsterte sie verschwörerisch zurück.  
“Dann lass’ uns gehen.” Palinor zwinkerte ihr gut gelaunt zu. “Das beste wird sein, wenn ich 
das Bier hole, damit du erst gar nicht im Bierzelt gesehen wirst und es niemand deinen 
Schwertvater verraten kann.” Er wartete noch darauf, dass Boromada sich ihm anschloss, dann 
machte er die ersten Schritte des Lagerwegs.  
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Mit einem Grinsen, das sich nun fast bis zu den Ohrläppchen ausbreitete, klopfte sich Boromada 
nicht sichtbaren Staub von den Beinen und schritt auf Palinor zu. Der langweilige Jagdtag 
bekam gerade ganz neue Sonnenseiten. 
“Bist Du wirklich geknickt, weil Dein Übungskampf heute morgen ausfiel?” erkundigte sie sich 
neugierig. 
Der Knappe nickte. “Darauf hatte ich mich schon gefreut. Du hast ja gesehen, wie gut er mit 
der Klinge ist. Warum fragst du?”  
 
“Ich bin neugierig.” bekannte Boromada. “Den Übungskampf könnt ihr ja morgen sicher 
nachholen. Kämpfst Du oft mit Deinem Vetter, oder seht ihr euch eher selten?” 
Seufzend schüttelte Palinor den Kopf. “Leider nur selten. Meine Schwertmutter ist ja Baroness 
Durahja vom Berg, nur hat die inzwischen so viel in Elenvina zu tun, dass sie nur noch selten 
Zeit für mich hat.” Er seufzte erneut. “Jetzt verbringe ich einen Großteil der Zeit auf Burg 
Meilingen. Rondradin war so nett, mich zur Jagd mitzunehmen. Aber da wusste er noch nicht, 
dass es eine Pirschjagd auf Schwarzwild werden würde.” Mit einem gezielten Tritt kickte er 
einen Tannenzapfen in weitem Bogen vom Weg. “Heute wollten wir eigentlich auch mit 
scharfen Waffen üben.” Boromada konnte die Enttäuschung über das Verpasste deutlich in 
seinem Gesicht sehen. 
 
“Au weh.” Boromada fand einen zweiten Zapfen und beförderte ihn mit einem gezielten Tritt 
dem ersten hinterher. “Schwarzkittel sind aber wirklich gefährlich. Bei uns ist erst vor kurzem 
ein Jäger gestorben, dem ein Keiler die Beine zerfetzt hat. Die Biester werden gewaltig groß.” 
Sie senkte den Kopf “Ich bin gar nicht so scharf auf einen Übungskampf mit scharfen Waffen. 
Ich weiß, es muss sein - aber ich mag es, meine Finger alle zu behalten. Auch wenn der Baron 
sagt, dass einige der gefährlichsten Gegner die Unfähigen sind, bei denen du nicht abschätzen 
kannst, wie die Schläge fallen, weil sie es selbst nicht wissen.” 
 
Als Boromada von dem toten Jäger sprach, musste Palinor schlucken. Er hatte nicht gedacht, 
dass eine Jagd wirklich tödlich für die Jäger verlaufen könnte. Sein Verlangen auf die Jagd ließ 
mit einem Schlag ein gutes Stück nach. “Hm, dann ist es wohl besser so, dass ich hiergeblieben 
bin.” Die Ansicht der Knappin über Übungskämpfe mit scharfen Waffen musste er erst kurz 
nachdenken, bevor er antwortete. “Mir wurde gesagt, dass man die Angst vor scharfen Waffen 
verlieren, aber den Respekt vor ihnen behalten müsse. Außerdem bieten Übungswaffen aus 
Holz nicht alle Möglichkeiten, die eine echte Waffe bietet. Zudem, nach dem was ich heute 
gesehen habe, würde dein Schwertvater dir nicht aus Versehen Schaden zufügen. Oder glaubst 
du, er würde dich in einen ähnlichen Kampf wie der mit meinem Vetter verwickeln?” 
Boromada schüttelte entschieden den Kopf. “Ganz sicher nicht. Nach zwei Schlägen - oder 
schon nach einem - hätte ich kein Schwert mehr in der Hand.” Ihr Knappenvater wusste, was 
er tat. 
 
“Aber die Jagd ist nicht so ohne - ich meine, unsere Jäger kennen sich aus, aber sogar denen 
passiert es gelegentlich, dass sie sich zumindest schwer verletzen. Und vorletzten Winter war 
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etwas mit ein paar Zwergen und Wildschweinen - ich habe nicht alles genau mitbekommen, 
weil es nur der Haushofmeister erzählt hat, wir waren über den Winter in Punin - das hat sogar 
drei der Angroschim das Leben gekostet. Aber irgendwas muss da noch gewesen sein - genau 
raus mit der Sprache wollte keiner. “ 
 
“Das hier sollte meine erste Jagd werden.” ein weiterer Zapfen wurde zur Seite gekickt. “Aber 
das mit dem, dass keiner über etwas sprechen will, kenne ich nur zu gut. Rondradin spricht nur 
selten von den Dingen, die auf seinen Reisen geschehen sind.” Mit einem plötzlichen Interesse 
sah der Knappe Boromada an. “Dein Schwertvater war doch schon öfter mit Rondradin 
unterwegs. Warst du da auch dabei?”  
 
Boromada schüttelte den Kopf. “Bisher nicht - ich war schon zweimal im Winter in Punin mit 
dabei, aber er ist oft allein oder nur mit einem Büttel unterwegs. Was er dann  genau tut, weiß 
ich nicht - er erzählt fast nie etwas darüber. Allerdings hat er gesagt, dass er uns demnächst 
nochmal zu einer Veranstaltung in Nilsitz mitnehmen wird, damit wir mehr über die Zwerge 
lernen. Er hat sogar einen Waffenknecht aus dem kleinen Volk angeheuert, damit er mir und 
den Zwillingen ein bißchen Rogolan beibringt. Bosparano reicht nicht, meint er.” 
“Schade, bei meinem Vetter ist es aber dasselbe.” Palinor wirkte enttäuscht. “ Die Jagd hier ist 
das erste mal, dass er Waffenknechte dabei hat. Davor war er immer alleine unterwegs.” 
Achselzuckend redete der Knappe weiter. “Ihr müsst also auch Rogolan lernen? Meine 
Baroness legt ebenfalls viel Wert auf Sprachen.” Zwischen den Bäumen konnten sie die 
Konturen des Bierzeltes erkennen. 
 
Boromada blickte auf die sich durch die Äste abzeichnenden Zeltbahnen und ein vorfreudiges 
Lächeln huschte über ihr Gesicht. “Je mehr Sprachen ich kenne, um so besser komme ich durch 
die Lande. Wenn ich meinen Ritterschlag habe, werde ich mindestens ein Jahr auf Reisen 
gehen. Wir haben auch noch eine tulamidische Pferdemagd auf der Burg - aber mehr als ein 
paar Grundlagen werde ich von Issime sicher nicht lernen - sie ist etwas eigen. Immerhin kann 
ich euch ein Pferd samt Körperteilen und alles, was zu einem Zaumzeug gehört, auf Tulamidya 
benennen.” Boromada grinste. “Warum ihrzen wir uns eigentlich?” 
“Keine Ahnung, wir haben uns doch die ganze Zeit geduzt.” kam es überrascht zurück. “In 
Tulamidya kann ich zumindest schon Tee bestellen. Aber nachdem ich jetzt in Meilingen 
festsitze, ist auch der Unterricht in Tulamidya vorbei. Nach meinem Ritterschlag habe ich vor, 
das Mittelreich zu bereisen, vor allem Almada hat es mir angetan. Aber es dauert ja noch gute 
vier Jahre bis ich endlich ‘fremdes Bier kosten kann’, wie der Zwerg sagen würde.” Palinor 
grinste plötzlich breit. “Ein Gutes hat es ja, dass es bis zum Ritterschlag noch so lange dauert. 
Vorher wird man uns mit der Heiratspolitik der Familien in Ruhe lassen.” 
 
“In Schweinsfold soll es eine Travienmesse geben - um Familienmitglieder zu verheiraten.” 
Bisher hatte sie bestenfalls Schnipsel dieser beunruhigenden Veranstaltung, in der auch noch 
ihre eigene Familie die Finger hatte, aufgeschnappt. “Ich meine, wie übel ist das? Wenn mein 
Familienoberhaupt sich einen Ehegatten für mich aussucht, ist das eine Sache - aber dass sich 
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da alle treffen und abstimmen, wer zu wem passt - das ist doch gruselig.” Sie schüttelte sich. 
“Glücklicherweise haben wir da wirklich noch ein paar Jahre Zeit - und mit etwas Glück bin 
ich am anderen Ende Aventuriens, wenn dieser Gedanke zum ersten Mal aufkommt. Ich will 
jetzt noch nicht heiraten - und noch keine Kinder.” 
Rondradin hatte diese Brautschau erwähnt und soweit Palinor wusste, wollte er sogar daran 
teilnehmen. Wusste sein Vetter davon, wie da die Paare gebildet wurden? “Es wird abgestimmt? 
Das ist so... “ er fand keine Worte dafür. “Nein, sowas will ich nicht für mich und für Kinder 
bin ich auch noch zu jung.” Die Erinnerung an Marbolieb und Mirla schoss durch seinen Kopf. 
“Da mag die Braut noch so schön sein.” Auch ihn schüttelte es bei der Aussicht, jetzt schon 
heiraten zu müssen. 
 
Boromada lachte. “Hast Du jemand besonderes im Auge?” frotzelte sie, während das Bierzelt 
nun wirklich in Sicht kam. 
“Nein.” kam es zu schnell und zu hoch um glaubhaft zu wirken. Er kannte Boromada noch zu 
wenig um mit ihr über Marbolieb oder seine Schwertmutter zu sprechen. Wobei beide eigentlich 
nicht ‘heiratsfähig’ waren. Seine Schwertmutter war verlobt und Marbolieb hatte ein Kind und 
einen Zwerg. Den Zwölfen zum Dank, war das Bierzelt in Reichweite. “Soll ich uns jetzt ein 
Bier holen? Willst du hier auf dem Weg warten?”  
“Na, wenn du das sagst.” Nun musste Boromada doch lachen. “Ein Bier ist eine wunderbare 
Idee.” setzte sie sicherheitshalber sogleich hinterher. “Ich warte hier. Sicher ist sicher.” 
Palinor lief puterrot an und stapfte in Richtung des Bierzeltes los. “Na gut.” Es war gut, dass er 
noch ein paar Schritte bis zum Zelt machen musste. So konnte seine Gesicht wieder eine 
normale Farbe annehmen. Gnädigerweise waren zu dieser Zeit nur wenige Gäste anwesend, die 
ein Bier haben wollten, so dass er schnell seine Bestellung aufgeben konnte. Kurz darauf kam 
er mit einem großen, mit einer Schaumkrone bedeckten, Krug zurück zu Boromada. Mit einem 
“Hier!” reichte er ihr den Krug. 
 
“Hach!” Boromadas Augen leuchteten auf, als sie glücklich in den dicken Schaum pustete, den 
Humpen aus Palinors Händen entgegennahm und einen tiefen Schluck nahm. “Herrlich! Ich 
danke dir!” Jegliche Frotzelei war aus ihren Augen verschwunden, die leuchtend grün im Licht 
der Spätmorgensonne aufleuchteten, mit einemmal so grün wie der Wald, der die Jagdhütte wie 
zwei offene Hände umschloss. 
Sie nahm einen weiteren Schluck, wischte sich mit dem Handrücken den Schaum von den 
Lippen und gab den Humpen an Palinor zurück. “Es schmeckt herrlich.” Sie hielt kurz inne, 
und setzte dann ungewohnt nachdenklich hinzu. “Und vermutlich viel besser, als wenn ich es 
immer haben könnte. Trotzdem - und gerade deshalb: das war eine super Idee!” 
Nach einem tiefen Schluck aus dem Krug, setzte Palinor diesen ab. Das Bier war herrlich kühl 
und brannte deshalb angenehm im Hals. “Da hast du recht. Die Zwerge brauen einfach das beste 
Bier.” Ob des Lobs der Knappin wurde er wieder ein wenig rot und musste grinsen. “Du magst 
Bier wirklich gerne, oder?” Er beobachtete sie über den Rand des Kruges hinweg. 
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“Sehr.” gab die Knappin zu. “Doch zuhause gibt es nur manchmal in der Küche welches. Der 
Baron bevorzugt Wein. Ist auch nicht schlecht, aber ein echtes Zwergenbier - das ist etwas 
richtig Tolles!” 
Palinor nahm noch einen Schluck und reichte den Krug dann wieder an Boromada zurück. “Das 
werde ich mir merken.” erwiderte er schelmisch lächelnd.  
“Das mit dem Zwergenbier oder das mit dem Wein?” Etwas verständnislos griff die Knappin 
nach dem Krug und tat einen tiefen Zug. Einen sehr tiefen Zug. 
“Warum?” 
Palinor sah sie unschuldig an. “Das mit dem Zwergenbier, natürlich. So kann ich dich 
besänftigen, falls du wieder mal auf mich losgehst.” Er lugte in den Krug, der nun fast leer war. 
“Du hast einen ganz schönen Zug.” 
Das nahm auch Boromada zum Anlass, mit einem zusammengekniffenen Auge in die Untiefen 
des Bierkruges zu spähen. “Tschulligung.” meinte sie - besonders ernsthaft klang es indes nicht. 
“Das ist aber auch zu lecker. Wann bin ich denn schon einmal auf Dich losgegangen?” Mit 
einem absolut harmlosen Blick reichte sie Palinor den Krug zurück. 
 
Der betrachtete Boromada augenzwinkernd und sprach während er den  Krug an die Lippen 
hob. “Ich weiß auch nicht. Irgendwie hatte ich da vorhin so was vernommen wie ‘Warum glotzt 
du so?’. Kann mich aber auch geirrt haben.” Dann leerte er den Krug. 
“Hm.” Boromada überlegte. “Tut mir leid. Aber du hast gestarrt.” Sie beäugte den mittlerweile 
leeren Krug. “Aber das sei Dir vergessen und vergeben.” Wehmut schwang in diesen Worten 
mit, deutlich genug zu hören. “Was tun wir jetzt?” 
“Ich war in Gedanken.” versuchte sich Palinor nochmals zu verteidigen. “Aber deine 
Vergebung erwärmt mir mein Herz.” übertrieben dramatisch presste er die Hand mit dem Krug 
auf sein Herz. Dann betrachtete auch er den Krug. “Wir sollten den Krug zurückbringen. Aber 
dann? Hast du einen Vorschlag?”  
 
Boromada runzelte in gespielter Grübelei den Kopf. “Was hältst Du davon, wenn wir ihn 
nochmal füllen lassen?” Schlug sie mit einem sonnigen Lächeln, das den Schalk nicht ganz 
verbergen konnte, vor. 
Mit einem schicksalsergebenen Seufzer, der so gar nicht zu dem schelmischen Funkeln in 
seinen Augen passen wollte, nickte Palinor. “Na gut, aber nur weil du es bist.” Schon dabei, 
sich auf den Weg zurück zum Zelt zu machen, stockte der Knappe kurz. “Ich habe gesehen, die 
haben auch einen Zwergenbock.” meinte er mit fragender Miene. 
“Oh.” Das anerkennende Nicken Boromadas hatte etwas von Andacht. “Was hält Dich?” fragte 
sie mit blitzenden Augen. 
“Ich eile!” Palinor beeilte sich das Zelt zu erreichen und einen Krug Bock zu ordern. Boromada 
war dem Bier wirklich verfallen. Wenn er ihr erzählen würde, dass sein Onkel die Brauerei in 
Meilingen betrieb, würde sie ihn wahrscheinlich nicht mehr gehen lassen. Innerlich feixend 
machte er sich mit dem vollen Krug auf den Rückweg. 
Boromada wartete leidlich geduldig auf Palinors Rückkehr. Sie würde es nie zugeben, aber das 
war das allererste Mal, dass sie ein Zwergenbock zu probieren bekam. Bisher kannte sie nur 
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Erzählungen darüber, deren ausgeklügeltste sogar behaupteten, dass es mit einem guten 
Schnappes mitzuhalten vermochte.  
Sie lehnte sich mit dem Rücken an einen Baum, streckte die Beine aus und verschränkte die 
Arme hinter dem Kopf. So ließ es sich leben! 
 
Mit beiden Händen trug Palinor den Krug, schon beinahe andächtig, zurück zu Boromada. Er 
reichte ihr den vollen Krug und setzte sich neben sie. “Sei vorsichtig, der Bock hat es in sich.” 
warnte er sie noch, als sie den Krug mit großen Augen entgegennahm. 
Ehrerbietig schnupperte die Knappin an der fast weißen, cremigen Schaumkrone, in der sich 
einige dunkelbraune Strähnen schlängelten. Gehaltvoll und würzig drang ihr der Duft in die 
Nase und sorgte dafür, dass sich das Wasser in ihrem Mund sammelte. 
Sie blickte auf und sah Palinor in die Augen. “Magst Du den ersten Schluck?” fragte sie. 
 
“Bitte, nach dir.” meinte Palinor, der Boromadas Reaktion auf den Bock fasziniert beobachtet 
hatte.  
“Danke!” Schelmisch blitzten die Augen der Knappin, als sie den Krug mit beiden Händen 
umfasste, nochmals andächtig schnupperte und dann einen kleinen, vorsichtigen Schluck trank. 
Das Wasser stieg ihr in die Augen und in Hals und Gaumen begann es kräftig zu kratzen. Sie 
holte tief Luft und nahm einen zweiten, größeren Schluck.  Tief holte sie Luft und drückte 
Palinor den Krug in die Hand, ehe sie mit einem kräftigen Husten versuchte, ihren Hals frei - 
und wieder Luft - zu bekommen. 
“Das ist - heftig!” röchelte sie mit kratziger Stimme. “Probier’ Du mal!” 
Der Knappe grinste und nahm einen Schluck. Anstatt des angenehm, kalten Gefühls, wenn der 
Bock die Kehle hinab rann, wie er es erwartet hatte, brannte sich der Zwergenbock seinen Weg 
in den Magen. Mit Mühe unterdrückte er ein Husten, lief aber trotzdem rot an und schnappte 
nach Luft. “Gut.” brachte er nach Luft schnappend heraus. Jetzt wusste er, warum die 
Schankmaid gefragt hatte, ob er auch einen Krug Wasser zum verdünnen haben wollte. Das 
nächste Mal würde er einen mitnehmen. “Wir sollten das hier langsam angehen, ansonsten setzt 
es morgen Prügel für uns beide.” 
 
Boromada nickte wortlos, griff nach dem Humpen und trank einen Zug - einen deutlich 
kleineren als von dem Bier zuvor. 
“Das ist auch nicht weniger heftig als der Wein in Punin.” schnaufte sie, als sie wieder Luft 
bekam. “Erzähl’ mal  - was magst Du mehr? Bier oder Wein?” Sie reichte den Krug zurück und 
schloss für einen Moment die Augen, was natürlich rein gar nichts mit dem Zwergenbock zu 
schaffen hatte. 
Er nahm einen kleinen, vorsichtigen Schluck und ließ diesen langsam die Kehle hinablaufen. 
“Bier, ganz klar. Je dunkler, desto besser. Ich mag den malzigen Geschmack. Du solltest mal 
den meilinger Bock probieren. Kein Vergleich zu dem Bock hier, aber sehr süffig.” Der Alkohol 
entfaltete langsam seine Wirkung und Palinor genoss die wohlige Wärme, die von seinem 
Bauch ausging.  
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“Das klingt lecker!” Die Knappin lächelte versonnen. “Bei uns gibt es üblicherweise Wein. Für 
uns Knappen meistens einen verdünnten Elenviner, aber einen von der Sorte, den die Winzer 
selbst trinken, nicht von der, die sie verkaufen. Und ziemlich oft Almadaner. Meistens roten. 
Der ist auch ganz und gar nicht schlecht.” Boromada seufzte zufrieden und schmeckte dem 
süßlichen, kräftigen Geschmack auf ihrem Gaumen nach. “Aber ein Bier hätte ich schon auch 
mal ganz gerne. Manchmal braut einer der Küchengehilfen. Unser Koch ist aus Kusl..hick, der 
mag den Wein mehr und meint, er pansche doch nicht im Braukeller herum.” Sie hielt sich die 
Hand vor den Mund und grinste. Und unterdrückte nur halbherzig einen weiteren Hickser, ehe 
sie die Hand erneut nach dem Bierkrug ausstreckte. 
 
“Lass dir Zeit.” mahnte Palinor, gab dann aber den Krug doch an Boromada weiter. Die war ja 
eigentlich doch ganz nett. Viel besser jedenfalls, als noch vorhin, als sie ihn angeblökt hatte. 
Verstohlen betrachtete er sie von der Seite als sie den Krug erneut ansetzte. 
Gut trainiert war die junge Frau, mit für ihr Alter schon ziemlich ausdefinierten Schultern und 
einem ganz hübschen Gesicht, wenn auch sicher nie eine strahlende Schönheit aus ihr werden 
würde. Über ihr Gesicht zog sich ein verklärtes Lächeln, als sie den Krug ansetzte und einen 
vorsichtigen, sehr genussvollen Schluck trank, mit geschlossenen Augen dem Block nachspürte 
und ihm dann wieder den Krug reichte. Sie seufzte. “Was für ein Leben! 
Sag’ mal, hast Du Dir schon überlegt, was Du nach Deinem Ritterschlag machen willst? Außer 
Heiraten.” Sie grinste. 
 
“Na ja, ich wollte doch das Mittelreich bereisen und irgendwann wartet dann das Edlengut 
meiner Eltern auf mich.” er nahm den Krug entgegen und machte es sich bequem, dabei sah er 
immer wieder zu Boromada hinüber. “Was hast du denn vor?” fragte er, bevor einen kleinen 
Schluck trank. Inzwischen hatte er sich an das Brennen gewöhnt und begrüßte es sogar. 
 
“Ich will mir das Land ansehen. Nach Tulamidistan und ins Alte Reich. Wobei ich da schon 
einmal war. In die Khom und ganz weit in den Norden. Und nach Gareth.” Ihre Augen hatten 
einen leicht abwesenden Glanz bekommen, ob nun dem Zwergenbock geschuldet oder ihren 
Plänen, blieb vorerst offen. “Ein Edlengut habe ich nicht in Aussicht - ich werde mich wohl an 
einem Hof als Dienstritterin verdingen. Oder selbst im Turnier Ruhm und Ehre - und vielleicht 
einmal bei einem ganz großen Turnier ein Gut erringen.” Sie grinste wehmütig. 
“Dann muss ich ja in einigen Jahren ‘Wohlgeboren’ zu Dir sagen? Hui - nicht schlecht!” 
Palinor schüttelte den Kopf. “Das kannst du dir abschminken, ich bleibe Palinor und du 
Boromada, verstanden?” meinte er ohne jede Schärfe aber mit gehörig Alkohol in der Stimme.  
“Palinor klingt gut!” Boromada nahm einen weiteren Schluck aus dem Bierkrug. 
“Finde ich auch.” stimmte der Knappe zu.  
“Auch wenn sich dann jeder fragen wird, woher ein Dienstritter wie ich den Edlen kennt.” 
Er grinste als ihm eine Idee kam. “Und wenn ich, als Edler, dich als Dienstritter einstelle um 
für den Schutz der Familienbrauerei zu sorgen?” Palinor kicherte bei dem Gedanken. 
“Dann wirst Du das am besten getestete … äh, geschützte Bier im ganzen Süden haben.” lachte 
Boromada. “Dein Gut liegt in Gratenfels, oder?” 
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“Ja, in der Baronie Meilingen.” meinte Palinor, sich bemühend, das Kichern abzustellen. “Du 
erinnerst dich an den meilinger Bock, den ich erwähnte?”  
“Wie könnte ich das vergessen?” Boromada spülte den sich anbahnenden Hickser mit einem 
weiteren Schluck Bier von dannen. “Wir könnten zusammen durch die Lande reisen. Also, 
bevor Du Edler wirst. Und die Biere dort testen.” Sie kicherte, als sie sich diese Ritterreise 
ausmalte. 
 
“Das hört sich gut an. Aber Andergast und Nostria lassen wir aus. Die haben Eichel- und 
Spinatbier.” es schüttelte ihn und deshalb nahm er noch einen Schluck des Bocks. “Das wird 
aber eine ganz schön harte Reise. So viel Bier und so wenig Zeit.”  
“Spinatbier gibt’s auch in Almada.” Schüttelte sich Boromada.”In Cres. Da ist ein Elf Baron. 
Mein Herr hat einmal ein Fass bekommen - ich habe keine Ahnung, wie und warum. Er hat’s 
in die Küche bringen lassen, jeder hat einmal probiert und wir haben den Rest den Schweinen 
vorgeschüttet. Die wollten es aber auch nicht. Das war wirklich, wirklich widerlich.” Sie 
schüttelte sich am ganzen Körper.  
“Denk nicht mehr daran.” Palinor reichte den Krug zurück an Boromada. Er konnte sich nicht 
helfen, aber sie sah niedlicher aus, als er ursprünglich gedacht hatte. Die Glieder wurden ihm 
langsam schwer. Vielleicht wäre es besser, wenn sie ein wenig herumlaufen würden, aber das 
sitzen war gerade so schön angenehm und das Gespräch auch. “Trinken die Tulamiden 
überhaupt Bier?” 
“Ich glaube, die brauen irgend etwas aus Reiswasser. Oder das sind die Novadis - oder so 
jemand. Irgendwer macht auch Dattelwein. Datteln habe ich schon einmal gegessen - die sind 
richtig süß, echt schade, die zu vergären. Wir müssen es einfach einmal testen.”  
Sie legte ihre Beine bequemer ab. Jetzt wieder aufzustehen wären eine anstrengende Sache 
gewesen. Glücklicherweise verlangte das niemand. “Ist noch Bier da?” fragte sie hoffnungsvoll. 
 
Palinor schaute verständnislos auf seine leeren Hände, bevor er den Krug in den Händen 
Boromadas fand. “Du hast den Krug, aber gerade war noch was drin.” Sein Kopf brauchte nun 
deutlich länger um alles zu verarbeiten, was Boromada ihm gesagt hatte. “Aber wir wollten 
doch die Biere Aventuriens auf unserer Reise testen. Und du hast recht, Datteln sind zu schade, 
um sie nicht zu essen.” 
“Aber wenn sie doch so was wie Bier aus Datteln brauen, dann ist das auch eine Art Bier und 
wir müssen sie probieren.” Stellte sie mit leicht undeutlicher Stimme fest. “Und wo es 
Dattelbier gibt, gibt’s auch Datteln zum Essen.” fügte sie mit unbestechlicher Logik hinzu. 
“Außerdem ist’s da wirklich schön warm. Und was machen wir jetzt wegen dem Bier?” Sie 
griff nachdem Krug, drehte ihn um und versuchte, den letzten Tropfen aufzufangen, erreichte 
aber nur, dass er auf ihre Nase zerschellte. 
“Holst Du nochmal ein Neues? Wir müssen immerhin uns...sch..ere Wegstrecke ausarbeiten. 
Also, wo wir zuerst hinwollen.” 
 
Palinor lachte und versuchte halbherzig aufzustehen. “Sollen wir nicht eine kleine Pause 
einlegen? Die an’eren sin’ noch den ganzen Tach unterwegs. Lass’ uns lieba mal ne kleine 
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Runde spazieren gehen.” Das mit dem aufstehen wollte nicht ganz klappen. “Oder wir bleiben 
kurz hier sitzen und denken uns unsren Weg aus. Und wenn wir fertich sind, holen wir uns noch 
einen Krug zua Belohnung.” Der Bock hatte es wirklich in sich gehabt. 
“Wennu meinsch … .” Zweifelnd wischte sich Boromada den letzten Tropfen Bier von der 
Nase, nachdem es mit der Zunge partout nicht hatte klappen wollen. Sie versuchte, sich mühsam 
hochzuhieven, fiel dann aber mit einem Ächzen wieder auf ihre Kehrseite zurück. “Du musch’ 
mir helfen … “ stellte sie fest. 
“Sofort, muss nua selba hochkommen.” Mühsam stemmte sich Palinor hoch und dieses Mal 
fand er auch genügend Halt um stehen zu bleiben. Er blies die Backen auf und ließ die Luft 
wieder entweichen. Dann beugte er sich vor um Boromada beim Aufstehen zu helfen.  
Die griff nach den Armen des Knappen, zog sich einen halben Schritt hoch und fiel dann 
mitsamt ihrem gesamten Gewicht an seinen Armen ziehend wieder zurück.  
Hatte Palinor gerade eben noch verzweifelt mit dem Gleichgewicht gekämpft, war der Ruck an 
seinen Armen dann einfach zuviel. Er fiel nach vorne und fand sich plötzlich in unmittelbarer 
Nähe zu Boromada wieder. Er lag halb auf ihr, nur seine ausgestreckten Arme, mit denen er 
sich gegen den Boden stemmte, verhinderte, dass sie sich wirklich berührten. Ihre Gesichter 
waren nur Finger voneinander entfernt und sie sahen sich aus nächster Nähe in die Augen.  
 
Boromada kicherte, hickste und stutzte. Sie blickte Palinor in die Augen und holte tief Luft, 
wobei sie vergaß, ihren Mund wieder vollständig zu schließen. Eine leichte Röte kroch über 
ihren Hals und ihre Nasenspitze, als sie, mit einem Mal vollkommen still, vorsichtig einen Arm 
um seinen Hals legte. Durch das Manöver gerieten ihre Köpfe noch deutlich näher aneinander, 
so dass sie den sanften Geruch nach Kettenöl, Weihrauch und Zwergenbier riechen konnte, den 
der junge Krieger mitbrachte. 
Dieser erstarrte in seiner Bewegung und erwiderte ihren Blick. So nah, wie sie ihm war, konnte 
er den Duft von Seife, Waffenfett und Pferden bei ihr wahrnehmen. Ihr warmer Atem brachte 
zudem den Geruch von Zwergenbock mit. Er vermeinte etwas in ihrem Blick zu erkennen, 
etwas, das er sich auch wünschte. Palinor wurde rot, beugte sich etwas vor, überbrückte den 
Abstand und ihre Lippen trafen sich. 
Boromadas Griff um seinen Nacken verstärkte sich, und er spürte, wie ihre Lippen ein zuerst 
fragendes, dann um so energischeres Spiel begannen. In das sich nur einige Augenblicke später 
nicht nur die Lippen mischten. Nach würzigem Zwergenbier schmeckte ihr Mund, und nach 
junger, durchaus appetitlicher Frau. Einige Herzschläge lang ähnelte der Kuss eher einem 
ungeschickten Zweikampf, bis beide eine sehr feuchte und für beide Seiten zufriedenstellende 
- wenn auch ordentlich atemlose - Vorgehensweise gefunden hatten. 
Palinor genoss diesen Moment in vollen Zügen. Mit einer Hand streichelte er zärtlich 
Boromadas Wange, während ihre Lippen weiter miteinander spielten. Die weiche, nachgiebige 
Haut der Knappin unter seinen Fingerspitzen versetzten ihn in Verzückung und je länger dieses 
Spiel dauerte, desto fordernder wurden die Küsse der beiden Knappen.   
Einige Augenblicke, die den beiden wie Ewigkeiten schienen, währte das Spiel, bis Boromada 
Palinor energisch an den Schultern packte, ihn noch enger an sich zog und sich auf ihn wälzte. 
Sie setzte sich rittlings auf den angehenden Ritter und fuhr mit ihrer Tätigkeit fort, ihre Haare 
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in alle Richtungen abstehend, ein lustvolles Leuchten in ihren tiefgrünen Augen. Ihre Hände 
strichen durch das schwarze Haar des Knappen, gruben sich über die Finger hinein und suchten 
nach mehr Nähe, als dieser bloße Kuss erlaubte. 
 
Überrascht und erfreut von der Angriffslust Boromadas erwiderte Palinor ihre Küsse 
energischer. Seine Hände gingen nun auf Wanderschaft, erforschten den schlanken, trainierten 
Körper der Knappin mit vorsichtigen Bewegungen. Plötzlich war ein lautes Lachen aus dem 
nahen Bierzelt zu hören, was Palinor erstarren ließ. “Lass uns einen ruhigeren Ort suchen.” 
flüsterte er ihr ins Ohr und knabberte versuchsweise an ihrem Ohrläppchen. 
“Hmm - recht hast du.” erklärte die Knappin und kicherte, während sie ihren Kopf so drehte, 
dass Palinor ihr Ohrläppchen besser erreichen konnte. Sie schlang ihre Beine um die seinigen 
und verhinderte so auf’s Beste, dass der sich erheben konnte, während ihre Hände unter sein 
Hemd fuhren und seine Brust betasteten. 
“Wenn sie uns hier erwischen, dann sind wir fällig.” flüsterte er ihr ins Ohr, während seine 
Erregung weiter wuchs. Ein leises Stöhnen entrang seiner Kehle, als ihre Finger seine Brust 
näher erkundeten. “Bitte, lass uns einen Platz suchen an dem wir ungestört sind.” Seine Hände 
ergriffen Boromadas Kopf und er sah ihr tief in die Augen. “Ich will dich.” In seinen Augen 
stand das Verlangen nach ihr. 
Statt einer Antwort startete die Knappin einen neuen Kuss, den sie aber schon nach einigen 
Herzschlägen abbrach. “Hast Du Ruhe in Deinem Zelt?” wollte sie wissen. “Bei mir sind die 
Zwillinge. Und die Waffenknechte.” Sie schüttelte sich - die Standpauke war nur einige Schritte 
entfernt. 
“Ja, das sollte gehen. Wir haben zwar auch zwei Waffenknechte dabei, aber die haben frei und 
vorhin habe ich sie vor dem Bierzelt sitzen sehen.” Hoffnungsvoll sah er Boromada an. “Oder 
wir holen eine Decke und suchen uns eine stille Ecke im Wald.” Er setzte sich auf um ihr besser 
ins Gesicht sehen zu können. Liebevoll strich er ihr eine kurze Strähne aus dem Gesicht. 
“Im Wald sind aber die Jäger.” Die Knappin schüttelte sich. “Wir nehmen das Zelt!” entschied 
sie. “Und Du kannst hoffen, dass eure Waffenknechte nicht zu früh zurückkommen.” Sie 
versuchte, sich aufzurappeln, und fiel wieder auf ihre vier Buchstaben zurück. “Und du darfst 
mir aufhelfen!” Sie stöhnte. Das Bier war wohl doch eines zu viel gewesen. 
Dieses Mal griff Palinor Boromadas Arme und mit etwas Schwung zog er sie auf die Füße. 
Dabei fiel sie ihm in die Arme, was er mit einem zärtlichen Kuss vergalt. Eng an ihn gepresst 
blieb Boromada schwankend stehen. “Danke dir.” Sie hickste und grinste breit, als sie Palinor 
unterhakte. “Du darfst steuern.” 
Mit einem glücklichen Lächeln lenkte er sie in Richtung seines Zelts. “Dann sollten wir uns 
sputen, mein Zelt ist gleich da vorne.” 
 
Nicht ganz geradlinig, aber zielstrebig erreichten die beiden jungen Leute das Zelt und 
verschwanden nach nicht viel mehr Handgriffen als unbedingt nötig hinter der Plane. 
“Scho. Dasch… sind wir.” Stellte Boromada glückselig fest. “Auschziehn. Oder so.” 
Kurzerhand streifte sich Palinor den Wappenrock über den Kopf, ohne sich vorher die Mühe 
zu machen, die Schnallen zu lösen. Der landete anschließend direkt neben ihm auf dem, mit 
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Fellen ausgelegten, Boden. Dann folgten die Stiefel. Auch ansonsten glich sein Zelt dem seines 
Vetter, auch wenn es kleiner war. Mit großen Augen betrachtete Palinor den sich entblätternden 
Körper Boromadas und er war versucht ihr zur Hand zu gehen.  
“Pfft!” Boromada kicherte und klopfte Palinor spielerisch (und ordentlich kräftig) auf die Hand. 
“Dasch kann ich allein!” Sie zog sich Wappenrock und Hemd über den Kopf und kämpfte so 
lange mit dem Gürtel, bis sie das widerborstige Stück Leder gelöst hatte. “Un’ jetzt zeig’ dich 
mal!” grinste sie mit geröteten Wangen - und Lippen. 
Aufgeregt wie er war, dauerte es einen kleinen Moment bis Palinor den Verschluss der Hose 
endlich aufgenestelt hatte. Mit einem letzten tiefen Atemzug und Blick auf Boromada ließ er 
Hose und Unterwäsche fallen. Seine gegenwärtige Erregung war klar ablesbar. 
Boromada machte sich am Bund ihrer Hose zu schaffen, als sie mit einemmal aufblickte, 
Palinor angrinste und ernst wurde. “Meinsch’ du, das ist eine gute Idee?” 
Dieser sah sie mit verklärtem Blick an. “Du bisch wun’erschön. Lass uns eins wer’n.” 
“Du abba auch.” Boromadas Blick wurde wie magisch von der Körpermitte Palinors 
angezogen, als sie sich ohne weiteres Federlesen Hose und Unterzeug über die Hüften streifte, 
stolperte und sich, während sie auf Palinor taumelte, den Rest Stoff von den Beinen schüttelte. 
Weich war ihre blanke Haut auf der seinen, ihre Schultern schön geschwungen und ihre Brüste 
klein und fest. Und warm. 
Palinor starrte Boromadas entblößten Körper bewundernd an und seine Erregung wuchs noch. 
Er griff nach ihrer Hand und zog sie in Richtung seines Lagers, während er sie mit Küssen 
bedeckte und seine andere Hand ihre schöne Brust erforschte. 
 
Boromada kicherte, und strich mit ihrer freien Hand ihrerseits über den Körper des jungen 
Knappen. Fest und glatt waren seine Muskeln und seine Haut, und nur ein erster Überzug aus 
Haaren bedeckte seine Brust und seinen Rücken. “Ich mag es gar nicht, wenn ein Mann so 
fusselig aussieht, als hätte man einen Bären gehäutet.” grinste sie, während sie weiter forschte 
und sehr schnell ihre Hände doch voller Haar hatte. Beherzt griff sie zu, was den Knappen zu 
einem tiefen Luftholen nötigte. 
Auch seine Hände waren währenddessen auf Wanderschaft gegangen, hatten die Brüste, den 
Rücken und den Bauch erkundet um dann südlichere Gefilde aufzusuchen und dort zu 
verweilen. Zärtliche, erkundende Streicheleinheiten ließen Boromada erbeben, während Lippen 
ihre Brüste liebkosten. Sein Kopf wanderte wieder nach oben, bis sein Mund neben ihrem Ohr 
zur Ruhe kam. “Leg dich hin.” flüsterte er leise und knabberte abermals an ihrem Ohr. Das 
letzte Mal hatte es ihr ja gefallen. 
“Aber nicht allein!” Beharrte die Knappin, umfasste Palinor und brachte ihn mit einem durchaus 
geübten Rangelgriff zu Boden. Sehr hart kam sie nicht auf, immerhin dämpften der Knappe und 
die Decken am Boden den Fall. Neben ihm kniend setzte sie die genaue Untersuchung  des 
Jungen fort, was über nicht allzu lange Zeit dazu führte, dass ihre Gliedmaßen ineinander 
verwoben den Körper des anderen erkundeten, während beide in einem langen, der freudigen 
Herrin sehr wohlgefälligen (und gleichwohl sehr ungeübtem) Kuss verweilten, bis sie 
schließlich die Gefilde der Stute betraten und deren Reich eingehend erkundeten. 
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Badefreuden 

Der Vormittag kam und die ersten Sonnenstrahlen schafften es über die Bäume bis auf den 
Boden der Lichtung.  
Shanija von Rabenstein hatte ihr erstes Frühstück beendet, die Herren verabschiedet und in den 
Zelten ihrer Familie nach dem Rechten gesehen - kurz, und eher dem Pflichtbewusstsein als der 
Notwendigkeit geschuldet. Ein freier und fauler Tag in der Gesellschaft einer Freundin wartete 
auf sie. Und die Gelegenheit, mit einer rein fachlichen Diskussion dafür zu sorgen, auch 
ungestört zu bleiben. Über die Züge der schönen Baronin huschte ein Lächeln, dass einen der 
Knechte, die sich um das Frühstück gekümmert hatten, dazu brauchte, einen hastigen Schritt 
zurückzutreten. Es war sein Pech, dass ihm diese jähe Bewegung nun erst recht die 
Aufmerksamkeit der Rabensteinerin bescherte. 
 
“Du da.” rief sie ihn an. Der arme Tropf verharrte und verbeugte sich. “Lass’ zwei Bäder 
bereiten und gib’ mir und der Doctora Maura Bescheid, wenn sie fertig sind. Und spute dich!” 
Letzteres war eine reine Vorsichtsmaßnahme - bei fremdem Personal konnte sie sich nie sicher 
sein, wie diensteifrig diese wirklich waren. Zufrieden schmunzelnd blickte sie dem 
davoneilenden Burschen nach und blickte sich, ein Glas verdünnter Wein in der Hand, in der 
Halle um. Wo war eigentlich Maura geblieben? Dieses hatte sich gerade ebenfalls für einige 
kleinere Tätigkeiten zurückgezogen, aber versprochen, gleich wieder zurück zu sein. 
 
Mit eiligen Schritt machte sich Maura auf in Richtung des Zeltes der Rabensteiner. Das 
tulamidische Kräuteröl mußte sie unbedingt holen, bevor sie sich mit der Baronin ein Bad 
gönnen würde. Mit voller Vorfreude suchte sie sich eine Abkürzung zwischen den Zelten, 
wobei sie ein lustvolles Stöhnen und Kichern innehalten ließ. Neugierig suchte sie das Zelt, aus 
dem die Geräusche zu hören waren. ´Na wer frönt denn in solch einer frühen Stunde der 
Holden?´ Sie schaute sich um, aber das Zelt schien unbewacht. Vorsichtig ließ sie ihre Finger 
in den Zelteingang wandern, und lugte hinein. Erst erschrak sie ein wenig, doch dann lächelte 
sie. “Sieh einer an, die Knappen. Wasserthal und Rabensteiner. Interessant.´ Vorsichtig zog sie 
sich zurück und setzte ihren Weg fort. Beschwingt betrat sie das Zelt der Baronin. “Euer 
Hochgeboren, ich mußte uns noch mein tulamidisches Kräuteröl besorgen, das ich erst vor 
kurzem erworben hatte. Der Händler hatte mir versprochen, das man sich damit wie eine 
Sultana fühlen würde”, mit einem Grinsen hielt sie eine kleine Glasphiole in der Hand, die 
violett schimmerte. 
 
Shanija lachte vergnügt, als sie die Phiole sah, und hob zur Antwort eine doppelt handlange, 
bestickte Tasche aus grünem Samt. “Ich habe auch das eine oder andere dabei. Und da ich nicht 
weiß, wie es mit Tüchern und ähnlichem aussieht …” sie wies schmunzelnd auf ihre Zofe, die, 
beladen mit Ersatzkleidung, Tüchern und der einen oder anderen Kleinigkeit, hinter ihr her 
keuchte. 
“Kommt mit.” 
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Ohne lange zu zögern folgte sie Shanija, ohne der Zofe jegliche Hilfe anzubieten. 
Normalerweise war sie es, die für andere sorgte. Doch heute genoss sie es, im Sonnenschein 
der Baronin zu baden. “Wo genau befinden sich die Zuber? Wird noch jemand anderes 
anwesend sein, Euer Hochgeboren?”  
“Ich zeige es euch. Und ich hoffe doch sehr, dass wir die Zuber für uns allein haben werden - 
immerhin hat mir der Vogt gestern versprochen, dass das Bad zu meiner Verfügung stehen 
wird.” Sie schmunzelte voller Vorfreude. “Ihr werdet begeistert sein! Was die Zwerge hier 
geschaffen haben, ist eine Meisterleistung.” 
Zufrieden schlenderte sie in Richtung Jagdhütte. Sie würde die Baderäume auch allein finden - 
aber warum sollte sie sich die Mühe machen? Als hätte er ihre Gedanken geahnt, näherte sich 
ein etwas abgehetzt wirkender Knecht den beiden Damen, die er nun endlich außerhalb der 
Feierhalle lokalisiert hatte. “Euer Hochgeboren.” Er schnaufte tief. “Euer Bad ist bereitet. Wenn 
ihr mir folgen wollt?” 
Höchst zufrieden machten sich Baronin und Doctora auf in die Eingeweide der Jagdhütte. 
 
“Ich wäre zufrieden, wenn unsere Burg ein ähnliches Bad besäße wie diese ‘Jagdhütte’.” 
Vertraute Shanija ihrer Freundin an. “Wir haben zwar ein Badegemach, aber dies verfügt ganz 
klassisch über einen Ofen, über dem das Gesinde das Wasser erhitzt.” 
“Ich kann es kaum abwarten!” Mit offenen Augen und voller Bewunderung betrat sie die 
Jagdhütte und schaute jetzt nun aufmerksamer die Räumlichkeiten an. “Die Angroschim sind 
wahre Meister ihres Faches, ich bin sehr beeindruckt. Vielleicht könnt Ihr Euren Gemahl 
überzeugen, ein solches anfertigen zu lassen.” Kaum das der Knecht sie in den Baderaum 
geführt hatte, kam Maura kaum aus dem Staunen heraus. Ja, sie fühlte sich jetzt schon wie eine 
Sultana! 
“Ich glaube, die Umbaumaßnahmen dafür übersteigen unsere Einnahmen. Leider.” 
schmunzelte die Baronin. Dennoch würde sie sich nicht davon abhalten lassen, das Bad hier 
ausgiebigst zu genießen. “Andererseits ist es gleichgültig, ob nun unser Gesinde das Wasser 
holt oder ob es aus der Zisterne auf dem Dach kommt, findet ihr nicht?” Angekommen im 
Baderaum schickte sie den Bediensteten aus, um für  eine kleine Erfrischung für die Damen zu 
sorgen und begann, sich zu entkleiden. Breite Bänke an den Seiten erlaubten, alle Kleidung und 
Gepäck abzulegen. Einer der riesigen Zuber war bereits bis zum Rand befüllt und 
verheißungsvolle Dampfschwaden stiegen daraus empor. 
 
Mit geschickten Griffen entkleidete Maura sich und legte ordentlich ihre Kleider auf einer der 
breiten Bänke. Sie legte alles ab, bis auf den silbernen Ring mit dem Emblem ihrer Familie. 
Ihrer Familie, dessen letzte Angehörige sie war. Den von Dohlenberg und nicht den von 
Altenberg. Ohne zu zögern oder einen Anflug von Scham, drehte sie sich zu Shanija um. Eher 
aus Gewohnheit den aus Neugierde, betrachtete die Doctora den nackten Leib der Baronin. Sie 
selbst zählte schon 50 Götterläufe, doch ihr Körper entsprach der einer Vierzigjährigen. Maura 
war schlank, mit vollen Hüften und Busen, dessen Reife ihre Anmut nur unterstrich. Das 
geschulte Augen konnte erkennen, dass die Doctora Leibesübungen ausübte, um ihren Körper 
straff zu halten. Eine feine Narbe am unteren, rechten Teil ihres Bauches zierte diesen. 
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Anscheinend war die Altenbergerin sehr auf ihre Körperpflege bedacht, den selbst ihr 
Schambereich war ordentlich gestutzt und in eine schöne V-Form gebracht. Sie ließ ihre Hand 
in das Wasser gleiten, um die Temperatur abzuschätzen. “Euer Hochgeboren, nach Euch!”, 
forderte sie  Shanija auf.   
Die Baronin von Rabenstein war zehn Götterläufe jünger als ihre Freundin, hatte aber einige 
Kinder mehr als diese zur Welt gebracht. Dennoch verriet ihr glatter, wohlgeformter Leib 
deutlich, wie gut ihn seine Besitzerin zu pflegen verstand - auch wenn diese darauf verzichtet 
hatte, an irgendeiner Stelle das Rasierwerkzeug anzusetzen. Shanija legte ihre Kleidung 
zusammen und prüfte die Wassertemperatur. Heiß war es, so heiß, dass kleine Dampfwölkchen 
aufstiegen und die Wände des Bades mit Wasser beschlagen waren. Shanijas Blick wanderte 
nach oben zu einem glatt verputzten Tonnengewölbe, dass dafür sorgte, dass das 
Kondenswasser an den Wänden herabrinnen und nicht auf die Badenden tropfen würde. Eine 
umsichtige Konstruktion. 
Mit einem glücklichen Seufzen ließ sie sich ins Wasser gleiten und schloss die Augen, als das 
heiße Wasser ihre Schultern umspülte. “Herrlich. Ihr solltet nicht so lange warten, Maura - sonst 
wird es kalt.” 
Sie lächelte und wandte sich an ihre Zofe. “Madija, Du darfst mir die Seife und das Öl bringen.”  
So ließ es sich aushalten. 
 
Vorsichtig stieg die Doctora ebenfalls in den Zuber und tat es der Baronin gleich und stieß einen 
Seufzer aus. “Wie herrlich. Mit so etwas habe ich nicht hier in den Bergen gerechnet. Es lohnt 
sich ja allein dafür, die Jagdhütte öfter besuchen zu kommen.” Maura schloss kurz ihre Augen 
und ließ den Dampf seinen Weg über ihr Gesicht suchen. “Ihr könnt Euch glücklich schätzen 
ein eigenes Badegemach zu haben. Glaubt mir, das Badehaus in Elenvina ist alles andere als 
komfortabel.” Sie öffnete ihre Augen und sah wie die Zofe zurückkehrte. “Gute Madija, wäret 
ihr so lieb und würdet mir mein violettes Fläschchen reichen?”  
Die Zofe blickte kurz zu ihrer Herrin und brachte auf deren unmerkliches Nicken das violette 
Öl der Doctora, ehe sie der Baronin auf einem Tablett Tiegel, Seifen, Bimsstein und Schwamm 
anbot. Shanija traf eine Auswahl und begann, sich genussvoll mit einer hellrosa, nach Lavendel 
und Rosen duftenden Seife zu reinigen. “Möchtet ihr auch eine davon probieren?” Bot sie der 
Doctora mit einem kurzen Hinweis auf ihr Tablett an.  “Die meisten habe ich selbst hergestellt 
- ich mag es, in meinem Labor auch einige einfach nur schöne Dinge zu produzieren.” Neben 
den ganzen Heiltränken, Salben und Tinkturen, die ihre Haushalt so im Laufe 
eines  Götterlaufes verschlang. “Und bei einigen besonders kniffligen Dingen steht mir unser 
Hofmedicus, ein Alchemist, zur Verfügung.” Shanija schmunzelte. “Was hat Euch eigentlich 
an der Ausbildung in Vinsalt am besten gefallen? Und praktiziert ihr es heute noch?”  
Glücklich seufzend ließ sie sich tiefer in das Wasser gleiten und schloss, noch immer lächelnd, 
einen wohligen Moment lang die Augen. 
“Sehr gerne, Baronin … Shanija”, setzte Maura etwas zögerlich an. Bis jetzt hatte sie es nicht 
gewagt die Baronin mit ihrem Vornamen anzusprechen. Sie griff ebenfalls nach der Seife und 
liebkoste damit die Haut ihrer Arme. “Ach, so vieles. Anatomie, die Alchemie aber auch die 
Sprachenkunde. Mein Interesse ist allerdings bei der Kräuterkunde hängen geblieben. Noch 
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heute stelle ich einige Tees, Pillen und ja Cigarillos aus Kräutern her. Die hohe Gesellschaft in 
Elenvina hat sie wertschätzen gelernt.” Sie jauchzte kurz auf. “Und bei Euch?”, fragte sie 
zurück. 
 
Shanija streckte sich genüsslich. “Die Anatomie.” Einige Augenblicke lang genoss sie das heiße 
Wasser und die selige Erinnerung, ehe sie sich aufsetzte und die Augen öffnete. “Leider kann 
ich sie nicht mehr ausüben - diese Art der Forschung ist im Mittelreich nicht gestattet, und mein 
Gemahl hat eine sehr deutliche Ansicht dazu.” Das Seufzen zu unterdrücken gelang ihr nur fast. 
“Hauptsächlich betreibe ich die Heilkunde von kleineren Wunden und Krankheiten 
einschließlich der Herstellung von Heiltränken und Salben - mundan wie magisch. Ganz ohne 
die Notwendigkeit meiner Dienste ist mein Haushalt nur selten.” Ein wenig wehmütig war ihre 
Miene, aber sie zuckte die Schultern. “Manchmal ist es ganz gut, dass jemand anwesend ist, 
dessen Kenntnisse über das Schienen eines Bruchs hinausgehen. Es ist erstaunlich, in welche 
Situationen sich die Mitglieder meines Haushalts manchmal zu bringen verstehen.” 
“Das kann ich gut verstehen. Die meisten meiner Patienten haben nur kleine Wehwehchen.” 
Während sie sie die violette Phiole öffnete und daran roch fügte sie an:” Allerdings den jungen 
Mann den wir in der Gasse gefunden hatten, war eine Abwechslung. Ich war völlig nach Vinsalt 
zurück versetzt. Was meint ihr, euer Hochgeboren?” 
“Manchmal gibt es seltsame Zufälle.” Shanija lehnte sich tiefer im warmen Wasser zurück. 
“Aber die Nordmarken sind nicht Vinsalt. Eine Leiche mehr als äußerlich zu untersuchen ist 
verboten und außerdem gefährlich. Außerdem, Maura, gibt es meist Gründe dafür, dass jemand 
tot auf offener Straße zusammenbricht - und oft genug auch einen Verursacher der Gründe, der 
nicht glücklich ist, wenn man ihm zu nahe kommt. Es ist längst nicht immer ein harmloses 
Rätsel ohne Konsequenzen - und mein Gemahl besteht seit einiger Zeit darauf, dass ich immer 
mindestens einen Büttel in meiner Nähe habe.” Sie seufzte leise, nicht ganz so überzeugt davon, 
dass diese Art des Schutzes so unbedingt notwendig war. 
“Dem bin ich mir durchaus bewusst. Allerdings war das einmal eine willkommene 
Abwechslung.” Maura setzte sich ein wenig auf. “Ihr habt Recht. Das Leben kann auch 
gefährlich sein, gerade wenn man sich Feinde macht.” Nun schaute sie etwas besorgt. “Ich kann 
mir vorstellen, das euch nicht jeder freundlich gesinnt ist im Reiche. Ich höre und sehe ja auch 
eine Menge, bei all meinen Patienten. Sagt Shanija, muß ich mir Sorgen um eure Sicherheit 
machen?”, fragte sie frei heraus. 
 
Shanija lachte. “Ich glaube nicht. Mein Gemahl ist mitunter sehr vorsichtig und agiert gerne 
von einer sicheren Position aus. Und mit einem Büttel im Hintergrund wird kaum jemand so 
unvorsichtig sein, mir zu nahe zu kommen.” Sie grinste kurz, als sie an Alrigors ungeschlachtes 
Äußeres und seine mitnichten besseren Umgangsformen dachte.  “Vor vier oder fünf Jahren 
wurde in Punin einmal eine seiner Knappinnen entführt. Er hat sie recht schnell 
zurückbekommen, wollte mir aber nie so ganz genau sagen, wer denn sein Gegenspieler war. 
Ich denke, etwas Vorsicht schadet sicher nicht, aber ich selbst habe im letzten Jahrzwölft ganz 
sicher niemandem so wider den Strich gebürstet, dass ich persönlich einen Gegner hätte. 
Vielleicht übertreibt mein Gemahl ein winziges Bißchen.”   
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Sie schnupperte und erklärte, mit einem Hauch Andacht in der Stimme. “Euer Alchemist hat 
nicht zu viel versprochen - euer Öl passt ganz hervorragend zu euch, Maura. Wisst ihr, was 
darin alles enthalten ist? Ich rieche Weihrauch und Sandelholz - aber das ist nicht alles.”  
Maura ignorierte die Frage nach dem Inhalt von dem Öl. “Einer seiner Knappinnen? Ist es die 
junge Dame in euren Gefolge? Die, die sich gut mit dem Knappen von Wasserthal versteht?”, 
rutschte es ihr heraus. 
 
“Das war Tsalind - er hat sie in Mendena zum Ritter geschlagen. Sie war damals schon alt 
genug. Ein liebes Kind - und wirklich gut mit Pferden.” Sie fasste Maura aufmerksam ins Auge. 
“Was hat Boromada mit dem Wassertaler zu schaffen? Hat Seine Gnaden einen Knappen dabei 
oder meintet ihr gar den Rondrageweihten?”  
“Der reizende Rondradin hat einen Neffen dabei. Einen Knappen. Ich hatte die beiden … 
zusammen gesehen. Sie schienen sich sehr zu verstehen. Wie ist das eigentlich so, wenn man 
Knappen in seiner Obhut hat. Eine Frage aus persönlicher Neugierde. Dürfen die sich den 
leiblichen Gelüsten hingeben oder gibt es ein Keuschheitsgelübde in dieser Zeit? “ Maura 
schaute nun neugierig die Baronin an. 
Die hustete angesichts der Bilder, die Mauras so harmlose Frage vor ihrem Geist hervorrief. 
“Dürfen sie nicht - es sei denn, der Knappenherr erlaubt es, was keiner tut.” brachte sie hervor, 
als sie langsam wieder Luft bekam. “Sind die von Sinnen?” fragte sie Maura und schüttelte 
vollkommen fassungslos den Kopf. Langsam nahm ihr Gesicht wieder eine natürlichere Farbe 
an. “Was würdet ihr davon halten, wenn sich eure Kinder vor der Volljährigkeit derart 
vergnügen würden?” 
 
´Oh je, Maura, da hast du wohl ein Bienennest angestochen`. “Oh verzeiht, euer Hochgeboren. 
Ich wollte euch sicherlich mit meiner Frage nicht beunruhigen. Nun wenn die Sache so ist, ist 
das anscheinend den beiden Knappen nicht geläufig. Um eure Frage zu beantworten. Ich als 
Mutter wäre sehr beunruhigt und müßte wohl ein ernstes Gespräch mit den Schwerteltern und 
meinem Kind haben.” Sie straffte sich ein wenig und versuchte gelassen zu wirken. “Dann bin 
ich ja froh, dass ich nachgefragt habe.” 
 
“Ich danke euch jedenfalls für den Hinweis.” Shanijas Miene war nachdenklich geworden und 
hatte das Lächeln aus ihren Zügen gewischt. “Au weh - das wird meinem Gemahl gar nicht 
gefallen.” Sie ließ sich etwas tiefer ins Wasser gleiten und winkte ihre Zofe heran. “Schenk’ 
uns zwei Gläser Wein ein, ja? Ich brauche jetzt etwas zu trinken.” 
Noch immer kopfschüttelnd nahm sie die Gläser entgegen und reichte Maura das zweite weiter. 
“Und dabei wollte ich doch nur ein gemütliches Bad genießen. Was für ein Glück, dass es nicht 
meine Knappin ist.” Nach einem erneuten Kopfschütteln prostete sie ihrer neugewonnene 
Freundin zu. “Was meint ihr - wollen wir uns duzen?” 
“Es wäre mir eine Ehre … Shanija!” Genüsslich nahm sie einen Schluck aus dem Weinglas. 
“Nun, als Doctora kenne ich ja einige Mittelchen, das ich der Knappin geben könnte. So als 
reine Vorsichtsmaßnahme. Es ist zwar etwas umstritten, aber ich werde danach recht oft in den 
höheren Kreisen gefragt. Wie steht ihr … stehst du dazu?” 
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“Willst du deshalb jetzt unser Bad unterbrechen?” Begeisterung war es nicht, das aus der 
Stimme der Baronin sprach. “Hängst du der These an, dass Rahjalieb auch noch nachträglich 
Wirkung besitzt? Etwas gewagt, findest du nicht?” Sie nahm einen neuen, tiefen Schluck aus 
dem Weinglas und reckte den Kopf in Richtung Madijas. “Wieviele Krüge hast Du dabei? Nur 
einen? Dann lauf zu unserem Zelt und hole noch einen Yaquirtaler Sandwein - ich denke, der 
passt sehr gut zu unserem Bad.” 
“Wo denkst du hin, dieses Bad kann ich jetzt nicht unterbrechen. Ja, Rahjalieb wäre jetzt nicht 
das richtige. War es der Wille der Götter, dann ist das Kind schon in den Brunnen gefallen. 
Sollte das so sein, hat das jetzt keine Eile mehr. Ich kenne eine Rezeptur aus Levthansmorchel 
und Eunuchenkraut. Nimmt Frau das in den ersten Wochen der Empfängnis ein, kommt es 
meistens zur Unterbrechung von dieser. Obwohl es auch Fälle gibt, wo das nicht passiert. Da 
ist dann der Götterwille doch zu stark.” 
 
Shanija blickte der davoneilenden Zofe nach und bedachte Mauras Aussage. “Ein letztes Mittel 
wäre das sicherlich - doch ganz ohne Risiko ist es auch nicht.” Sie seufzte. “Das wird mein 
Gemahl zu entscheiden haben. Ich bin nicht an allem schuld - und nicht für alles 
verantwortlich.” Etwas süßsauer wurde ihre Miene. “Lassen wir das und genießen wir lieber 
das Bad. Ich habe keine Lust, mir jetzt auch noch den Kopf darüber zu zerbrechen.  Sag, was 
hältst Du von den anderen Gästen?” Steuerte sie ein vermeintlich harmloseres Thema an. Sie 
hatte so sehr gehofft, zumindest einmal einige Stunden der leidigen Politik entronnen zu sein - 
doch offensichtlich war dies nicht einmal bei einer Zwergenfeier so einfach. 
 
“Du hast recht”. Die Doctora entspannte sich wieder und nahm noch einen Schluck vom Wein. 
“Soweit habe ich die Gesellschaft der Gäste genossen, obwohl ich das Gefühl hatte, dass sich 
die Baronin von Ambelmund etwas ausgeschlossen fühlte, bei unserem Gespräch. Nun …”. 
Weiter kam sie nicht, den ein dumpfes Pochen war von der Tür zu hören. Überrascht schaute 
Maura Shanija an. “Madija, seid ihr das?”, fragte sie etwas lauter. Ein kühler Windzug verriet 
das die Tür geöffnet wurde, gefolgt von einer männlichen Stimme, die “Mutter?” rief. “Elvan? 
Bist Du das? Und was tust Du hier?”, setzte sie gleich hinterher. Die Tür wurde wieder 
geschlossen, ohne das jemand den Baderaum betrat. Weiterhin überrascht und mit leichter 
Besorgnis im Blick wartete sie auf Shanijas Reaktion. 
Die musterte Maura verwundert. “Was wollte er wohl? Andererseits, wenn es wichtig gewesen 
wäre, hätte er sich sicher gemeldet.” Sie schloss die Augen. “Hast Du einen engen Kontakt zu 
Deinem Sohn? Und konntest Du ihn bereits verloben, oder trifft diese Entscheidungen Dein 
Mann?” 
 
Sie lächelte wieder. “Nach unserem letzten Treffen ist mir das mit den Verlobungen nicht mehr 
aus dem Kopf gegangen. Ich habe auf einen Familienrat bestanden.” Nun lachte sie laut auf. 
“Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie durcheinander die waren. Familientreffen sind äußerst 
selten bei den Altenbergs. Nun, es hat aber etwas bewirkt.” Maura griff nach einem 
Schwämmchen und massierte sich damit ihren Nacken. “Elvan und ich hatten schon immer eine 
sehr enge Bindung. Wir sind Freunde, würde ich behaupten. Nun, mein Gemahl hält sich aus 
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allem raus. Also treffe ich die Entscheidungen. Obwohl er momentan öfter in Elenvina ist. Aber 
meistens im Tempel. Dem Efferdtempel.” Sie schloss die Augen und seufzte kurz. “Mir kam 
die Idee mit einer Brautschau. Und merkwürdigerweise haben die Älteren zugestimmt. Wir 
hoffen, dass es im Rahja zu Verlobungen kommen wird.”  
“Ich drücke euch die Daumen. Du musst mir unbedingt Bericht erstatten, wie sie abgelaufen ist 
- und wie viele Paare sich gefunden haben.” Shanjia seifte sich ihren Kopf mit einer nach Rosen 
und Lavendel duftenden Seife ein und blickte sich nach ihrer Zofe um. Sie seufzte, griff nach 
einer Kanne mit Wasser und wusch sich ihre Haare selbst aus. 
 
“Sag mal, empfindest Du es als Belastung oder als Befreiung, dass sich Dein Mann um die 
Familie so wenig kümmert?” Ein gänzlich anderes Lebenskonzept war dies, als Shanija kannte 
- mit inhärentem Licht und Schatten, wie so ziemlich jede Sache. 
“Sagen wir mal so, ich habe mich daran gewöhnt. Als ich meinen Gemahl kennengelernt hatte, 
war er ja schon an die 40 Götterläufe und hatte sein ganzes Leben voll und ganz dem 
Launenhaften gewidmet. An einer Familie hatte er gar nicht gedacht. Nun ja, das änderte sich 
mit mir.” Auch jetzt griff sie nach einer Seife und wusch sich die Haare. “Die ersten Jahre war 
er voll und ganz bei uns. Das änderte sich dann aber wieder. Der Ruf des Wasservaters war 
stärker. Und wer bin ich, das ich mich zwischen meinen Mann und seinem Gott stelle?” Sie 
spülte ihr Haar aus. ”Ich habe gehört das dein Gemahl jetzt ein Geweihter des Boron ist. Wie 
ist das für dich, Shanija?” Maura nahm ihren letzten Schluck Wein aus ihrem Glas.  
 
“Mein Gemahl stand der Kirche schon immer sehr nahe und ist schon seit über einem Dutzend 
Götterläufen Akoluth des Schweigsamen. Man könnte sagen, es habe sich nichts geändert.” Sie 
schwieg einige Atemzüge lang. “Oder alles.” Sie spülte sich gedankenverloren die Haare mit 
einem duftenden Haarwasser. Bedauerlich, dass Madija so lange brauchte. 
“Wenn seine Kirche ruft, wird er kommen. Egal, was ich gerne hätte.” Sie betrachtete ihre 
Hände. “Und ich weiß, dass er einmal nicht mehr zurückkehren wird. Doch ändern werde ich 
es nicht können.” Sie blickte Maura in die Augen. “Kennst Du das Gefühl?” 
“Und ob ich das Gefühl kenne”, seufze Maura. “Ob der Stille oder der Launenhafte, sie können 
jederzeit ihre Diener zu sich rufen.” Sie griff wieder zum Glas, stellte aber fest, dass der Wein 
alle war. ´Die Zofe braucht aber recht lange´, ging es ihr durch den Kopf. “Shanija, soll ich dir 
helfen den Rücken einzuseifen? Ich denke deine Madija braucht noch eine Weile.”, bot sie der 
Baronin an. 
 
“Vermutlich sucht sie den Wein - und es sind ein paar Meter zum Zelt, ich will schließlich 
nicht, dass sie ihn verschüttet.” Shanija schmunzelte. “Gerne. Nimmst du die Honigseife 
dafür?” Sie griff nach einer dunkelgoldenen Seife, die neben anderen auf dem Silbertablett 
gelegen hatte, und reichte sie an Maura weiter. “Wir sollten einmal eine Reise nach Vinsalt 
machen. Meine Vorräte könnten Aufstockung vertragen - und mein letzter Besuch in Belhanka 
ist auch schon wieder fast fünf Götterläufe her.” Sie grinste verschmitzt. “Ein Portrait habe ich 
- neben ganz vielen interessanten Wässerchen, Salben und Seifen  von dort mitgebracht. Warst 
du schon einmal in der Stadt der Rahja?” 
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Die Doctora griff nach der Seife, tauchte sie kurz ins Wasser und ließ sie dann ein wenig 
aufschäumen zwischen ihren Händen. Shanija drehte sich um und offenbarte ihre feine, sehr 
weibliche Rückseite. Sanft strich sie mit ihrer Linken den Schaum über den Rücken der 
Baronin. Sie rückte ein wenig näher und benutze die Seife und die flache Hand Shanija 
einzuseifen, sie aber gleichzeitig sanft dabei zu massieren. `Was für eine schöne Haut sie doch 
hat´,dachte sie bei sich. “Leider war ich noch nie in Belhanka, ich war zu sehr mit dem Studium 
in Vinsalt beschäftigt.” Maura massierte sie weiter und entdeckte kleine Knötchen in der 
Nackenmuskulatur von Shanija. Mit kreisenden Bewegungen versuchte sie, diese weg zu 
massieren. “Du bist ein wenig verspannt. Falls ich zu stark massiere, sag mir Bescheid.”   
“Das tut wirklich gut.” Shanija reckte sich, so dass sich die Muskeln in ihrem Rücken bewegten. 
“Man merkt, was Du gelernt hast.” Sie genoss einige Augenblicke mit geschlossenen Augen 
die Wohltat. “Wenn Du magst, revanchiere ich mich angemessen. Außerdem werden wir es 
brauche können - ich glaube, wir werden sicher noch etwas zu tun bekommen, auch wenn die 
Herren es wieder nicht für notwendig erachtet haben, uns vorher auch nur zu informieren. Oder 
glaubst Du, dass sie es ein einziges Mal schaffen, ohne Kratzer und Blessuren von der Jagd 
nach Hause zu kommen?” Sie schnaubte. “Wie gut, dass dann wir da sind.” 
“Wie gut das wir da sind.”, wiederholte sie die letzten Worte von Shanija. Plötzlich ging die 
Tür wieder auf und eine Zofe mit einem Kind auf dem Arm kam hinein. 
 

Gobbihopp 

Elvan von Altenberg schaute den Jagdgruppen hinterher, bis diese in den Wäldern 
verschwunden waren. Der junge Mann strich sich durch sein braunes Haar und zupfte dann in 
Gedanken an seinen kurzen Kinnbart. Gerne wäre er mitgegangen, doch hatte nie etwas über 
die Jagd gelernt. Und wie es schien, war sein einziger Freund hier, der Krieger Nivard, wieder 
in seinem Element und verstand sich schon fast zu gut mit seiner Kusine Gelda. Er seufzte auf. 
Das gewohnte Gefühl allein zu sein und allem hinterher rennen zu müssen, machte sich breit. 
Seine Mutter war ebenfalls beschäftigt. Ein Bad mit einer Baronin. “Ach, warum gibt es keinen 
holden Ritter oder Baron für mich”, murmelte er unbedacht vor sich hin. Dann erschrak er, ob 
seiner Unvorsichtigkeit. Vorsichtig schaute er sich um, um sich zu überzeugen, ob ihn jemand 
gehört hatte. 
Einige Augenblicke lang geschah nichts, und er wandte sich bereits ab, seinen Weg 
fortzusetzen, als Elvan ein Zupfen an seinem Wams spürte. Ein nachdrückliches Zupfen - einer 
sehr kleinen Person, die ihm nicht einmal bis an die Hüfte reichte. Sein Blick schweifte nach 
unten und begegnete den riesengroßen, kugelrunden, fast schwarzen Augen eines kleinen, 
südländisch aussehenden Mädchens, barfuß in einem knielangen, mehrfach geflickten Kleid. 
“Gobbihopp?” fragte das Kind hoffnungsvoll und streckte beide Ärmchen in die Höhe. Viel 
mehr als zwei, drei Jahre konnte es nicht zählen. 
“Ach herrje. Von dir hab ich schon gehört, kleine Ausreißerin.” Er ging in die Knie, um auf 
ihre Augenhöhe zu kommen. “Marla oder Murla oder so ist deine Name? Ich muss dich leider 
enttäuschen, aber ein Reitschwein bin ich leider nicht.” Elvan setzte sich im Schneidersitz hin 
und zog ein Stück Pergament und Kohle aus seiner Tasche. Dann brach er die Kohle in zwei 
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Teile und hielt der Kleinen eines hin. “Aber vielleicht bist du ja eine große Zeichnerin?” Er 
lächelte und zog ein paar Linien auf das Pergament. 
 
Die Kleine betrachtete Elvan mit neugierigen Augen und stupste ihn mit einem Finger ans Kinn. 
“Dado?” Fragend und etwas bedauernd klang das. Sie schien an dieser Stelle etwas zu 
vermissen, so eingehend, wie sie den jungen Mann musterte. “Kein Gobbihopp?” Ihre 
Mundwinkel zogen sich nach unten, bis ihre Aufmerksamkeit von der Kohle abgelenkt wurde. 
Mit einem begeisterten “Oh!” griff sie danach und rieb sich die Hände kohlrabenschwarz ein, 
ehe sie mit dem Finger über das Blatt fuhr und begeistert damit Linien zog, bemüht, den Stichen 
Elvans zu folgen. So ganz schien ihr das Konzept des Stiftes nicht geläufig. 
Elvan mußte lachen. “Der erste Schritt ist getan.” Langsam zeichnete er ein Wildschwein und 
ließ die Kleine grob seinen Linien folgen. Nachdem sie fertig waren, bemerkte er, dass nicht 
nur die Hände, sondern auch das Gesicht der Kleinen Gesicht kohlrabenschwarz waren. “Nun 
Murla, wie es aussieht, sollten wir was zum Waschen suchen.” Er nahm die Kleine auf dem 
Arm und ging auf die Suche. “Und deine Mutter wird dich bestimmt auch wieder suchen.”, 
sagte er zu ihr und stupste sie dabei an der Nase an.  
 
Das Mädchen lachte begeistert auf und griff mit einer kohlebedeckten Hand ihrerseits nach 
Elvans Nase. Schwarz und rußig zeichnete sich ihr kleines Händchen auf Elvans Gesicht ab. 
Das Kind quietschte vor Lachen und erklärte “Gobbi!”, woraufhin sie ein sehr 
wildschweinartiges Grunzen hören ließ.  “Hopp, hopp?” Fragte sie hoffnungsvoll. 
 
“Tut mir leid, ich bin kein Nivard.” Auch wenn er jetzt nicht das Wildschwein spielte, so fing 
er an sie ein wenig auf und ab zu wiegen. “So wie es scheint, brauchen wir beide ein Bad.”, 
sprach er mehr zu sich selbst. “Hier war doch irgendwo ein Badehaus?”, murmelte er vor sich 
hin. Während die kleine Mirla fleißig Elvans Gesicht bemalte, steuerte er die Jagdhütte an. “So 
meine Kleine. Jetzt machen wir dich erstmal sauber und bringen dich dann ordentlich zu deiner 
Mutter zurück!” Kaum in der Jagdhütte angekommen, sah er eine der Bediensteten der 
Rabensteiner. “Entschuldigt, Kind, könnt ihr mir sagen wo ich das Badehaus finde?” sprach er 
diesen an, ohne dabei an seine neue Gesichtsverzierung zu denken. 
Die Pagin, die gerade mit einer Schüssel süßer Schmalzkringel aus der Jagdhütte getreten war, 
blieb stehen und gaffte mit offenem Mund den jungen Mann mit dem rußverschmierten Gesicht 
und dem nicht minder kohlrabenschwarzen Kind auf dem Arm an. Erst nach einigen Atemzügen 
lang fand sie die Geistesgegenwart, mit einer ausgestreckten Hand auf die Jagdhütte zu deuten. 
“Da, Herr.” Noch immer vollkommen fasziniert betrachtete sie das ungleiche Gespann und 
machte keinerlei Anstalten, weiter ihrem Weg zu folgen. 
 
“Habt Dank” Während er fragte ließ er Mirla etwas herunter, so das diese sich einen 
Schmalzkringel greifen konnte. Der Richtung folgend endete das ganze vor einer Tür. ´Hier 
muß es sein´, dachte er bei sich. Elvan räusperte sich. “ Hallo ist da jemand drin. Mutter?” 
sprach er mit lauter Stimme. 
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Mirla stopfte sich mit beiden Händen den rußigen Schmalzkringel in den Mund und grinste 
über beide Backen. Die Pagin hatte nur vollkommen verdattert mit angesehen, wie ein Teil ihrer 
Beute in fremde Hände geriet und der Rest schnell rußige Fingerabdrücke entwickelte, ehe sie 
so schnell, wie es die Etikette eben erlauben wollte, das Weite gesucht hatte. 
 
“Mehr!” erklärte sie freudestrahlend und musterte die verschlossene Holztür, aus der einige 
dünne Dampffäden drangen, mit kritisch gerunzelter Stirne. 
Nachdem er keine Antwort erhielt, setzte er die kleine ab und klopfte. Elvan meinte ein 
gemurmeltes ´Herein´ zu verstehen und öffnete vorsichtig die Tür. Nebelschwaden schlugen 
ihm entgegen und verhinderte eine klare Sicht. Als er sich nach Mirla umdrehte, bemerkte er, 
dass diese nicht mehr da war. “Murla?” fragte er in den leeren Gang hinein. 
Aber dort antwortete ihm niemand. Eine Wendeltreppe führte nach unten und oben, und er 
vermeinte einen Augenblick lang, sich entfernende nackte Kinderfüßchen zu hören. Ungleich 
deutlicher klang eine Stimme aus dem Nebel. “Elvan? Bist Du das? Und was tust Du hier?” 
Elvan schloss die Tür und ging zur Wendeltreppe. “Murla? Murla?” rief er und ging die 
Wendeltreppe nach oben. 
 
"Na, wen haben wir denn da.” hörte Elvan eine sonore, mittelalte männliche Stimme von oben 
erklingen. 
Leodegar hatte sich entschieden, nicht an der Jagd teilzunehmen - so viel machte er sich nicht 
aus dem Waidwerk - er ging ihm daher nur nach, wenn es gesellschaftlich unbedingt 
erforderlich war. Stattdessen nutzte er die freie Zeit, in aller Ruhe das Jagdhaus zu erkunden 
und nach interessanten Gesprächsgelegenheiten Ausschau zu halten. Auf diese Weise 
vermochte er Wunnemine mutmaßlich auch besser zu dienen denn auf der Pirsch. 
Ein wenig überrascht war er aber schon über die erste Begegnung, die die Wendeltreppe empor 
in ihn rauschte. Das rußverschmierte Mädchen hatte er (weniger rußig) gestern bei der 
Geweihten gesehen, die seiner Herrin offenbar zu einer Nacht kostbaren Schlafes verholfen 
hatte. 
 
“Bist Du hier ganz alleine unterwegs, junge Dame? Wo hast Du denn Deine Mama gelassen?” 
Er hörte Schritte die Treppe emporkommen. “Seid Ihr das, Euer Gnaden?”, fragte er treppab. 
Nein, die Schritte klangen zu schnell und zu fest für eine blinde Boroni. 
Das erste was zum Vorschein kam war das rußverschmierte Gesicht von Elvan von Altenberg, 
dem Schreiber. Aus seinen blauen Augen war die Überraschung abzulesen, als er Leodegar 
gewahr wurde. “Ach, da ist ja die Kleine. Ihr seid ein Retter in der Not, Herr …. ?”, fragte er 
etwas unsicher. 
 
Leodegar nickte Elvan zu, angesichts des Anblicks des rußverschmierten Schreibers umspielte 
dabei ein Lächeln seine Lippen: “Leodegar von Quakenbrück ist mein Name, Vogt Ihrer 
Hochgeboren Wunnemine von Fadersberg zu Ambelmund.” Der nahezu vierzigjährige 
Edelmann trug einen akkurat gestutzten dunkelblonden Vollbart, in den sich ebenso wie in sein 
zurückweichendes Haar bei genauerer Betrachtung erstes weiß mischte. Gekleidet war er in ein 
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weißes Hemd unter dunkelblauem Wams und weiß-blau gestreifter Pluderhose über weißen 
Strümpfen, die wiederum in schwarzen Schnallenschuhen endeten, und heute ohne Schwert 
unterwegs. 
“Und mit wem habe ich die Ehre, wenn ich fragen darf? Ihr seid, wenn ich mich angesichts 
Eures rußbefleckten Gesichts nicht täusche, gestern Abend viel mit dem jungen Herrn von 
Tannenfels zusammengesessen, richtig?” Noch in der Frage fuhr er herum und hielt sanft Mirla 
auf, die bereits drauf und dran war, neugierig weiterzutapsen.  “Seid Ihr mit der Betreuung der 
jungen Dame hier betraut? Ist sie Eure Tochter?” 
 
In diesem Moment kam eine weitere Person die Treppe herunter, eine sehr junge Frau in einem 
schlichten, grünen Kleid, die dunklen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der 
dunkle Teint verriet südländische Herkunft, unter dem Arm trug sie ein zusammengerolltes 
Bündel edel aussehenden Stoffes von weinroter Färbung. 
Abrupt blieb sie stehen, als sie der Versammlung auf der Treppe gewahr wurde, und machte 
große Augen. Unwillkürlich drückte sie das Bündel fester an den Körper, als sie das 
rußverschmierte Kind erblickte. “Entschuldigt, … hohe Herrschaften”, erhob sie leicht zögernd 
ihre samtige, angenehme Stimme. “Ich müsste zur Waschküche.” Sie deutete mit dem Kinn die 
Treppe hinunter. “Diese soll sich im ersten Stock befinden?” 
Leodegar bewegte sich etwas zur Seite und zog dabei das kleine Mädchen, das er gerade 
angeblich und weitgehend ohne eigenes Zutun gerettet hatte, mit sich, um der jungen Frau eine 
Passage zu öffnen. “Leider bin ich mit dem Gebäude noch zu wenig vertraut, um Euch den Weg 
zur Waschküche weisen zu können.” Zugegebenermaßen zählte die Lage dieses Raums aber 
auch zu jenen Aspekten dieses imposanten Gebäudes, die ihn mit am wenigstens interessierten. 
Eher schon die Küche, oder die Baderäumlichkeiten. “Aber ich würde ihn auch eher unten 
suchen.” Er blickte den jungen, rußverschmierten Mann an, der sich noch nicht vorstellen 
konnte. “Seid Ihr zufällig gerade an der Waschküche vorbeigekommen und könnt der jungen 
Frau weiterhelfen?” 
 
Mit kugelrunden Augen betrachtete Mirla das Geschehen, streckte die Hände aus und fasste die 
fremde Frau bewundernd am Rock. Sie blieb, kohleschwarze Handabdrücke auf Melisandes 
Kleidung hinterlassend, vor der Zofe stehen, lachte sie an und streckte ihr beide Arme entgegen. 
Mit einem erstickten Aufschrei sprang Melisande zurück, soweit es Treppen und Wand und 
Umstehende zuließen. Dann warf sie dem Kind einen strengen Blick zu, der so gar nicht zu 
ihrem jugendlichen Alter passen wollte. “Neinneinnein”, schüttelte sie energisch den Kopf, 
“Finger weg von dem guten Kleid!” Sie blickte anklagend in die Runde. “Bitte, wer von Euch 
für das Kind verantwortlich ist, möge es im Zaume halten, auf das es mir nicht das Kleid der 
Baronin von Rickenhausen ruiniert. - In welchem Erdloch hat die Kleine überhaupt gewühlt, 
dass sie so aussieht?” Dann traf ihr kritischer Blick Elvan. “Mir scheint, sie hat nicht allein 
gewühlt”, fügte sie schnippisch hinzu. 
Das kleine Kind indes ließ sich von diesen Überlegungen nicht davon abhalten, mit rußigen 
Händen begeistert am Rock der Zofe zu ziehen und fordernd ‘hoch!’ zu befehlen. Hinterher 
kam, fragen und voller Hoffnung, ein ‘Gobbihopp?’ 
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Der Ambelmunder Vogt zuckte kurz, als ihm das kleine Mädchen direkt wieder entwischte. 
Nachdem er aber den pikierten und gegenüber dem jungen Edelmann, der gerade die Treppe 
heraufgekommen war, schnippischen Tonfall der Zofe vernommen hatte, beschloss er, die 
Sache erstmal zu seiner Belustigung laufen zu lassen. Der guten Form halber vergaß er aber 
nicht, wenigstens einen bedauernden Gesichtsausdruck dazu aufzusetzen. 
“Hoch?” Die Kleine stand noch immer direkt vor Melisande, deren Rock inzwischen zu den 
deutlichen Handabdrücken noch zwei sehr elegante, lange schwarzer Wischer 
abbekommen  hatte, und griff mit großer Hoffnung in den Augen nach oben. “Mama?” 
“Iiig”, entfuhr es Melisande, als das Kind erneut nach ihrem Kleid griff, sicherheitshalber hielt 
sie das Gewand der Baronin nun über ihrem Kopf. “Was, Mama? Ich bin nicht deine Mama. 
Und was heißt ‘Gobbihopp’?” Hilfesuchend, aber auch ein wenig ärgerlich sah sie zu den 
beiden Männern, die Maulaffen feilhielten. “Kann mir bitte jemand der edlen Herrschaften, 
welcher gerade keine zwei Hände voll hat, dieses Kind vom Hals schaffen? Ich habe nichts 
gegen Kinder - wenn ich Zeit habe und sie nicht versuchen, mit schmutzigen Fingern mir 
anvertraute teure Stoffe zu begrapschen!” Wieder fiel ihr Blick auf Elvan, der so aussah, als 
hätte er mit demselben schwarzen Zeug gespielt wie die Kleine und der bisher einfach nur 
herumstand, als ginge ihn das alles nichts an. 
 
Leodegar musste sich nun wirklich ein Grinsen verkneifen. “Da ich mich bislang noch 
unverschmutzt wähne, will ich Euch gerne behilflich sein und Euch vorübergehend von der 
Verantwortung für die kostbare Gewandung Ihrer Hochgeboren befreien.” Mit diesen Worten 
griff er nach dem Kleid, das die junge Frau noch immer verzweifelt über ihr Haupt hielt. “Dann 
könnt Ihr zunächst Euch und die junge Dame, die Euch sehr zugetan scheint, waschen gehen 
und Euch dann wieder in der gebotenen Reinheit der Besitztümer Eurer Herrin annehmen.” 
Melisande ließ das Bündel überrascht los. Instinktiv nahm sie daraufhin das Kind in den Arm, 
denn ihr Kleid war jetzt sowieso schon hinüber. Als sie sich bewusst wurde, was sie da tat, sah 
sie die beiden Männer empört an. “Ach - jetzt bin ich plötzlich für dieses Kind zuständig? Ihr 
macht es Euch ja sehr einfach. Nur weil ich eine Frau bin …” Sie sah Leodegar mit blitzenden 
Augen an. “Ihr folgt mir! Ich brauche das Kleid noch!” Dann fiel ihr energischer Blick auf 
Elvan. “Und Ihr auch! Ihr nehmt das Kind wieder, wenn es sauber ist!” Dann wandte sie sich 
dem kleinen Mädchen zu, wobei ihr Gesichtsausdruck deutlich sanfter wurde. “Und du, 
Kleines? Wie heißt du überhaupt?”  
 
Leodegar von Quakenbrück hob die Stimme, und ein wenig Schärfe lag darin: “Würde mein 
Weg nicht ohnehin treppab führen und meine Ritterlichkeit für den sicheren Verbleib des 
Kindes sowie der Dame, die sich seiner annimmt, einstehen, würde ich Euch Euren - mit 
Verlaub - etwas dreisten Befehl wahrscheinlich verweigern, gute Frau!” Auch wenn er noch 
immer gut gelaunt war und vorher durchaus auch selbst ein wenig unverschämt gewesen war, 
geziemte es sich immer noch nicht, dass eine Zofe (denn nichts anderes war diese Frau hier 
offensichtlich) den ihr unbekannten Vogt einer Baronin herum kommandierte. “Nach Euch!” 
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Elvan war ein wenig über sich selbst verwundert. Bevor die Frage des Vogtes beantworten 
konnte, kam die Zofe. Alles ging verdammt schnell und es gelang ihm nicht auch nur ein Wort 
herauszubringen. Als dann aber die Zofe das Kind nahm, der Vogt das Kleid griff, fing er sich 
ein wenig. “ Ich … ich glaube die Waschküche ist die Treppe runter und dann die erste Tür 
rechts, da wo der Dampf herkommt … glaube ich”, stammelte er vor sich hin und lief dem 
Gespann als letzter hinterher. ´War das jetzt die Waschküche oder Badestube´, überlegte er 
noch vor sich hin. 
 
Nachdem das Kind nicht antwortete, sondern nur verträumt versuchte, nach ihrem 
Pferdeschwanz zu greifen, beschloss Melisande, diese Herausforderung möglichst schnell 
hinter sich zu bringen, und schritt rasch die Treppe hinunter, allerdings nicht ohne eine 
Erwiderung in Richtung des älteren Herrn: “Mein Name ist übrigens Signora Melisande della 
Yaborim, ich bin die Zofe der Baronin von Rickenhausen!” Ihre Stimme machte deutlich, dass 
sie sich ihres Standes bewusst und keineswegs geneigt war, klein beizugeben, doch klangen die 
Worte sanft und begütigend.  
 
Mirla jauchzte auf, als sich ihre Trägerin in Bewegung setzte, fasste sie mit immer noch 
schwärzlichen Händen um den Hals und in die Haare (schön war der Zopf! Fast so schön wie 
Dados prachtvoller Bart!) und jubelte glücklich “Hopp! Hopp!” 
Elvan warf Melisande lediglich einen etwas verwunderten Blick zu, dann hatte sie sich an die 
Spitze der Gruppe gesetzt. Mit Befriedigung hörte sie, wie die Männer ihr folgten. 
An besagter Tür angekommen, aus deren Ritzen sich tatsächlich Dampf kräuselte, zögerte sie 
nicht, sondern öffnete dieselbe schwungvoll.  
Dampf, schwüle Wärme und der Duft nach Rosen, Lavendel und anderen Spezereien drang 
Melisande und ihren Begleitern entgegen, während im Gegenzug ein eiskalter Luftzug vom 
Gang in den Baderaum drang und einen zweistimmigen, empörten Aufschrei hervorrief. Zwei 
Frauenstimmen. 
 
“Madija! Was soll das! Schließ’ sofort die Tür!” drang es in einem empörten Tonfall von 
drinnen. 
Melisande, die mittlerweile resigniert den Kampf um ihre Haare verloren gegeben hatte, blieb 
wie angewurzelt in der Tür stehen, als sie die Stimme hörte. Durch den dichten Dampf konnte 
sie die beiden Frauen im Badezuber nur schemenhaft erkennen, aber schon lichtete sich der 
Dunst durch den kühlen Luftzug. Hatten ihr die feinen Herren da einen Streich gespielt? 
Sie wandte den Kopf und stieß an die Männer gewandt mit noch immer sanfter, aber durchaus 
mit etwas Stahl unterlegter Stimme “Bitte wartet!” hervor. Dann trat sie einen Schritt in den 
Raum und schloss schnell die Tür hinter sich. 
Sie hatte die Stimme der Sprecherin nicht erkannt, zudem sah sie durch den Dunst die Köpfe 
der beiden Frauen, denen die Haare nass am Kopf klebten, nur undeutlich und wusste somit 
nicht, mit wem sie es zu tun hatte. Aber Waschweiber würden es sicher nicht sein … 
Sie knickste mit Mirla auf dem Arm, die sich überhaupt nicht stören ließ und weiter ihren 
Pferdeschwanz befummelte, der sich so langsam aufzulösen drohte. “Es tut mir leid, meine 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
543 

 

Damen, aber ich bin nicht Madija, sondern Melisande della Yaborim, die Zofe ihrer 
Hochgeboren Thalissa von Rickenhausen. Die Herren draußen waren so … freundlich, mich 
von meiner Arbeit abzuhalten und für dieses Kind hier verantwortlich zu machen, welches 
dringend gewaschen werden muss - wie ich mittlerweile leider auch!” Die Peinlichkeit der 
Situation und Mirlas hartnäckige Versuche, ihr Aussehen umzugestalten, schlugen ganz 
langsam doch auf ihre Stimmung, so dass sie einen gewissen genervten Unterton nicht mehr 
ganz aus ihrer trotzdem noch immer sanften Stimme heraushalten konnte. “Zudem haben sie 
sich einen Scherz erlaubt oder wussten es nicht besser, als sie mir diesen Raum als die 
Waschküche beschrieben. Es tut mir außerordentlich leid, Euch gestört zu haben, … ?” 
Melisande ließ die Entschuldigung fragend ausklingen, in der Hoffnung zu erfahren, wen genau 
sie hier ungewollt belästigte.  
“Das ist Doctora Altenberg, ich bin Shanija, Baronin von Rabenstein.” stellte sich die 
Wortführerin vor. “Wenn ihr mit Eurem Kind baden wollt, mögt ihr das tun, wenn wir fertig 
sind. Aber wenn Ihr schon einmal hier seid, Kind - dann lauft doch bitte und haltet doch bitte 
Ausschau nach meiner Zofe Madija, die uns etwas kühlen Wein und Gebäck bringen wollte, 
und schickt sie zu mir.” 
 
Mit einem sehr zufriedenen Seufzen ließ sich Shanija tiefer in das angenehm warme Wasser 
gleiten. Jetzt noch ein kühler Wein, und es ließe sich aushalten. 
“Und achtet darauf, dass die Tür geschlossen wird.” 
Die barbusige Doctora saß aufrecht im Zuber und schaute die Zofe ein wenig verwundert an. 
“Das ist doch das Kind der Borongeweihten … Marbolieb?”, fragte sie. 
Die Schwaden verzogen sich schnell, nachdem die Tür hinter der schnippischen Zofe zugefallen 
war, der florale Duft, den sie mit sich gebracht hatten, hing jedoch noch ein Weilchen schwer 
im Gang. Leodegar grinste den jungen, immer noch etwas durcheinander wirkenden Mann an. 
“Nach Waschraum klang das wohl eher nicht, was meint Ihr? Jetzt, so ganz unter uns, könnt 
Ihr mir vielleicht auch verraten, mit wem ich es in Euch zu tun habe, und in welchem Verhältnis 
Ihr zu der jungen Dame steht, die ich gerettet haben soll!”  
Die Sache versprach jedenfalls, sich unterhaltsam weiterzuentwickeln… 
“Oh .. ich bin Elvan von Altenberg, herzöglicher Schreiber meines Zeichens. Die Kleine ist mir 
zugelaufen. Das ist die Kleine der Borongeweihten hier. Nun, wie sich herausstellte, kann sie 
gut mit Kohle umgehen.” Nun grinste er. “Ich glaub schon, dass das der Waschraum ist. Wie 
ihr seht, ich könnte auch etwas Wasser gebrauchen. Sollten wir der Zofe das Kleid bringen?” 
Elvan öffnete wieder die Tür. “Nach Euch, euer Wohlgeboren!” 
Melisande knickste gehorsam, aber wortlos und drehte sich um, um den Raum schnell wieder 
zu verlassen. ‘Euer Kind’! Jetzt war es also schon ihr Kind! Aber sie würde jetzt keine 
Diskussion mit der Baronin von Rabenstein anfangen. Da hörte sie hinter sich die Doctora, 
welche offenbar das kleine Mädchen trotz ihrer ‘Verzierungen’ erkannt hatte, während vor ihr 
sich die Tür ohne ihr Zutun öffnete und der junge Mann gerade eine einladende Bewegung zu 
dem Älteren machte. Verwirrt blieb Melisande stehen, um dann schnell instinktiv einen Schritt 
zur Seite zu machen, damit sie niemandem im Weg stand. Fragend schaute sie zurück zum 
Badezuber, dann zu den beiden Männern.  
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Leodegar konnte durch die Tür hindurch nur wenig erkennen - zu dicht hingen die 
Dampfschwaden in der Luft - lediglich Melisande vermochte er mehr als nur schemenhaft 
ausmachen. Für einen Waschraum ging es hier aber deutlich zu neblig zu, auch die Düfte 
sprachen eine andere Sprache, vor allem aber gemahnte ihn der kurz vernommene Aufschrei, 
als die Tür zuletzt offen stand, zur Vorsicht. “Geht nur Ihr zuerst.” erwiderte er daher mit 
gekonnt unschuldigem Gesichtsausdruck. “Sicherlich wird das Kleid erst benötigt, wenn Kind 
und Zofe wieder soweit gesäubert sind, dass sich die Mühen um den kostbaren Stoff auch 
lohnen. Und wie Ihr ja selbst schon sagtet, werdet Ihr das Wasser gerade dringender brauchen 
als das gute Stück, das ich gerne noch kurz verwahre!” 
“Ihr seid zu freundlich, aber ich weiß wo mein Platz ist. Die gute Dame braucht sicher das 
Kleid. Wie es scheint ist es einer dieser Dampfwaschküchen, von denen ich in Elenvina gehört 
habe. Also geht nur Herr Vogt.” Auch wenn Elvan sich nicht sicher war, ob das wirklich einer 
dieser Dampfwaschküchen war, sicher konnte er sich bei den zwergischen Architekten nicht 
sein. Standesbewusst hielt er weiter die Tür auf und wartete bis der Vogt vor ihn hinein ging. 
 
Gegen Etikette war kein Kraut gewachsen, in der Tat geziemte sich der Vortritt für ihn. 
Andererseits witterte er die Gefahr, die hinter dieser Pforte lauerte. Er beschloss daher, 
wenigstens vorwarnend in den Raum zu sprechen, um eine etwaige kompromittierende 
Situation zu vermeiden. “Verzeiht bitte, werte Damen,” erklang seine sonore, recht tiefe 
Stimme, “dürften wir der werten Melisande noch etwas mehr Geschäft hereinreichen, und der 
junge Mann an meiner Seite kurz sein Gesicht säubern? Wir werden Euch auch nicht weiter…” 
er wollte “stören” sagen, sprach dann aber “von der Arbeit abhalten...” 
Als der Vogt endlich hinein trat, ging auch Elvan hinein und schloß die Tür. Allerdings hatte er 
nicht damit gerechnet, dass der Vogt sogleich wieder stehen blieb und somit in seinem Weg 
stand. Er hatte keine Zeit mehr zu reagieren, stieß an den Vogt und schubste diesen 
unwillentlich weiter in den Baderaum hinein. Dieser wiederum war so in seiner Balance gestört, 
das er bei dem Satz nach vorne arge Schwierigkeiten hatte, das Kleid der Baronin an sich zu 
halten. 
 
Leicht verstört betrachtet Melisande das Schauspiel, das sich vor ihren Augen bot. Ja, 
tatsächlich, ihr kam es wirklich vor, als wohnte sie einem Schauspiel bei, eine gewisse 
Unwirklichkeit der Situation ließ sich nicht verhehlen. Doch als der ältere Herr nach vorne 
stolperte und beinahe das Kleid der Baronin fallen ließ, machte sie entsetzt einen Schritt nach 
vorne und streckte den freien Arm aus, denn auf dem anderen saß immer noch das sich 
scheinbar köstlich amüsierende kleine Mädchen. 
“Dado, Sopf!” erklärte das Kind, über beide Backen grinsend, und zog an Melisandes einstmals 
gepflegtem Pferdeschwanz, der indes viel von Form und Farbe eingebüßt hatte.  
 
“Meinst du wirklich?” Shanija wandte sich zu den Neuankömmlingen, kniff die Augen 
zusammen, um durch den dichten Dampf besser sehen zu können, und wandte sich wieder an 
Maura. “Kennst Du die Herren? Ist der eine nicht dein Sohn?” Interessiert lächelnd blickte sie 
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die drei an, die sich wie die Vögel auf der Stange drängten. “Und was soll das jetzt?” begehrte 
sie zu wissen. 
 
´Wie bizarr´, dachte Maura bei sich. Ihr Sohn Elvan mit verrußten Gesicht, der ältere Herr der 
mit einem Kleid kämpfte und die verdatterte Zofe mit verwuscheltem Haar und dem 
schmutzigen Kind auf dem Arm. Sie unterdrückte ein Lachen. “Ja, das ist ein Sohn und wenn 
mich nicht alles irrt, ist das der Vogt von Ambelmund.” Sie tauchte soweit ins Wasser unter um 
ihre Brüste zu verbergen. “Elvan, Schatz, was macht ihr hier? Herr Vogt, wolltet ihr auch ein 
Bad nehmen oder das Kleid für eure Herrin waschen?” Leicht schmunzelt wartete sie auf eine 
Antwort. 
“Oh, verzeiht Mutter. Und natürlich euer Hochgeboren. Ich … ich dachte das wäre die 
Waschkammer … und der Herr …”, stammelte Elvan und schaute dann zum Vogt. 
 
Shanija lachte leise und genoss das warme Wasser, das ihr über die Schultern schwappte. 
“Das ist ist nicht die Waschkammer, werte Herren. Aber ein Zuber ist noch frei - wenn ihr 
wünscht, werden Euch die dienstbaren Geister, die ihr vermutlich in der Küche findet, sicher 
ebenfalls ein Bad einlassen.” Wobei sie in diesem Moment nahezu jede Wette tätigen würde, 
dass die Herren das ganz sicher nicht wagen würden. 
Na da hatte ihm der junge Herr von Altenberg ja ein Schlamassel eingebrockt - hätte er in 
diesem Augenblick nicht mitten in dieser peinlichen Situation gesteckt, hätte Leodegar wohl 
über das ganze hier herzhaft lachen können, so musste er sich nur den leichten Anflug eines 
Grinsens verkneifen.  
“Verzeiht die Störung, meine Damen, keineswegs hatten wir die Absicht, Euch beim Baden zu 
behelligen, der junge Herr Altenberg und ich. Wir wollten lediglich der guten Frau Melisande 
behilflich sein, die sich treusorgend des Kindes hier”, Leodegar deutete dabei auf Mirla, 
“angenommen hat, das uns im Treppenhaus zugelaufen ist. Im Gegenzug haben wir sie hierher 
in den vermeintlichen Waschraum begleitet und ihr diese Last abgenommen.” Dabei wedelte 
er demonstrativ mit dem Kleid der Baronin von Rickenhausen. 
Danach räusperte er sich kurz und fuhr fort: “So verlockend die Aussicht auf ein warmes Bad 
und Eure angenehme Gesellschaft auch erscheinen mag, möchte ich, und da spreche ich sicher 
nicht nur für mich,” Leodegar zwinkerte dem ebenfalls peinlich berührten Elvan zu, “Eure 
Privatsphäre nicht weiter stören und würde mich, mit Eurer Erlaubnis, empfehlen.”  
Der Ambelmunder deutete eine Verneigung an, wobei er die Augen schloss, um zu 
verdeutlichen, dass er hier keine unschicklichen Ansichten suchte, und machte Anstalten, den 
Raum wieder verlassen zu wollen.  
Ein Bad wäre jetzt dennoch gar nicht verkehrt, dachte er noch mit leichtem Bedauern. Und, oh 
weh, er trug ja immer noch das Kleid mit sich. 
 
Melisande wartete ab. Nachdem sie nun kurzzeitig aus dem Fokus der Aufmerksamkeit geraten 
war, konnte sie nicht umhin, der bizarren Situation einen gewissen Unterhaltungswert 
zuzuschreiben. Allerdings hielt sie das Kleid der Baronin dennoch argwöhnisch im Auge, nicht 
dass doch noch irgend ein Unglück damit geschah. 
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Dennoch musste sie sich langsam der ungebetenen Aufgabe entledigen, das Kind und nun auch 
sich selbst zu säubern, denn wenn von ihrem Pferdeschwanz nichts mehr übrig war, was würde 
den winzigen grabbelnden Greifern wohl als nächstes zum Opfer fallen?  
Das Kind enthob sie der Entscheidung, als es mit einem gewaltigen Nieser eine beeindruckend 
lange, schwarz verzierte Schleimspur aus seiner Nase produzierte, und mit eindeutiger Absicht 
sein Gesicht in Richtung der Zofe drückte. 
 
Unwillkürlich zuckte Melisande zurück und hielt das Kind auf Armeslänge Abstand, doch dann 
machte es Anstalten, sich an ihrem Ärmel abzuwischen. Was zu viel war, war zu viel! Sie setzte 
das kleine Mädchen auf den Boden und hob den Finger. “Kind! Hat dir denn niemand Manieren 
beigebracht?” Wie war das? Das sollte das Kind einer Borongeweihten sein? Kaum vorstellbar! 
“Wir laufen jetzt zusammen hinaus und in die richtige Waschküche, und da kannst du dich dann 
saubermachen. Aber ohne, dass du mir zu nahe kommst. Hast du das verstanden?” Streng sah 
die Zofe dem kleinen Mädchen ins Gesicht, darauf gefasst, gleich wieder der verrotzelten Nase 
ausweichen zu müssen. 
 
`Jetzt reiß dich wieder zusammen Elvan´, ging es dem Schreiber durch den Kopf. Er straffte 
sich und nickte seiner Mutter zu. “Ein Versehen.  Kinder halt.” Er lächelte. ”Genau, die richtige 
Waschküche diesmal.” Er öffnete die Tür. Mit dem neuerlichen kalten Luftzug machte die 
kleine Mirla einen Satz nach vorne und rannte durch die Tür, nur um ein Haken nach links zu 
schlagen, zurück zu der Treppe. Bevor er reagieren konnte, rannte die Zofe und der Vogt 
hinterher, nur um dann von einer weiteren Person an der Treppe gestoppt zu werden. Elvan 
folgte.  
Die “Flucht” Mirlas kam im ersten Stock jäh an ihr Ende. Elvan hatte gerade erst einige Stufen 
erklommen und wäre fast mit einem weiteren Gast zusammengestoßen, der geradewegs auf 
dem Weg nach unten war - und seiner Miene nach zu urteilen nicht in bester Laune.  
 
Abrupt hielt der Vogt von Rodaschquell inne. Seine verkniffenen Mundwinkel waren nach 
unten gezogen und er zog die Stirn kraus. Er sagte nichts, doch sein Blick sprach Bände. 
Weg da! Und: Ich hasse Kinder! 
Zu seinem Überdruss huschte nun auch noch die Zofe der Rabensteinerin die Treppe hinauf. 
Dieses Ding erinnerte ihn an Eduina, die vorlaute Begleiterin seiner Lehnsherrin, und nötigte 
ihm sogleich einen weiteren Gedanken auf: Ich hasse Zofen! 
Weiter unten schien sich noch mehr Trubel anzubahnen - was die Laune des Vogts freilich 
keinesfalls besserte. 
 
Er selbst machte keinerlei Anstalten, aus dem Weg zu gehen, sondern erwartete 
selbstverständlich, dass man ihm Platz machte. Und dies schnell. Sein ungeduldiger, verärgerter 
Blick ließ diesbezüglich keine Zweifel aufkommen … 
Leodegar war froh, der kompromittierenden Situation im Bad halbwegs glimpflich und 
rufschonend entronnen zu sein. Er wunderte sich nur darüber, dass er in seiner Erleichterung 
darüber offenbar ganz unwillkürlich und kopflos wieder in die Verfolgung der jungen 
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verschnupften Dame eingetreten war. Andererseits versprach diese Art der Jagd unterhaltsam 
zu bleiben, und der größte Fettnapf war bereits durchschritten. Warum also nicht? 
Melisande war zwar im ersten Moment ein erschreckter Ruf entfahren, als das Kind einfach 
davonstürmte, doch eigentlich war sie ganz erleichtert. Doch dann schalt sie sich für diese 
Regung. Die Männer waren offensichtlich mit dem Balg überfordert, die Rabenmutter nirgends 
zu sehen. Sie konnte das Kind nicht guten Gewissens herumlaufen lassen, wer weiß, was es 
sonst noch anstellte - mit sich oder anderen. Außerdem hatte der ältere Herr das Kleid der 
Baronin entführt, das galt es zurückzuerobern, also knickste sie nochmals entschuldigend vor 
den hohen Damen und eilte sich dann, dem Kind und den Männern zu folgen. 
Ah, da war ja sein Amtskollege aus Rodaschquell. “Wohlgeboren, Euch schicken die Götter.” 
rief er diesem entgegen. “Wärt Ihr bitte so gut, die flüchtige kleine Dame aufzuhalten und 
einzufangen?” Er zeigte dabei auf Mirla. Leider bemerkte er erst währenddessen, dass er noch 
immer das Kleid der Baronin von Rickenhausen in Händen hielt und gerade damit wedelte. Wie 
dies wohl auf Korninger wirken mochte? 
 
Der alte Korninger zog die Stirn kraus und wirkte einen Moment, als habe er nicht recht gehört. 
Sein Blick wanderte abwechselnd zu der frei herumlaufenden Göre und dann zu dem mit dem 
Kleid herumfuchtelnden Mann, der offensichtlich nicht ganz bei Sinnen war.  
“Wie käme ich denn dazu?!”, fauchte er bissig und setzte gleich nach: 
“Warum läuft dieses Balg hier frei herum? Kümmert Euch gefälligst selbst darum! Und was 
bei allen Zwölfen macht Ihr da mit diesem Kleid?” Sein Ton war scharf und herrisch, 
einschüchternd und fordernd, begleitet von der Selbstsicherheit und -herrlichkeit eines 
Tyrannen, der keinen Widerspruch gewohnt ist. 
Von allen Großen aus den Augen gelassen, genoss die kleine Mirla ihre Freiheit, lief zwischen 
den Beinen der Erwachsenen hindurch und durch eine weitere Tür, unbekannte Gefilde 
erkundend und vor allem - sich nicht schon wieder einfangen zu lassen, was nur bedeutete, von 
einem Arm eines Fremden zu einem anderen weitergereicht zu werden - und einen schönen 
geflochtenen Klimperbart hatte auch keiner von denen. Eine Küche! Die Aussicht auf 
Süßigkeiten und freundliche Worte! Mit einem begeisterten Strahlen tapste das Kind nach vorn, 
bliebt vor dem erstbesten Erwachsenen stehen, reckte die Arme nach oben, schenkte diesem ein 
rußverschmiertes Lächeln und forderte “Ham!”. 
 
“Jetzt habt Ihr sie entwischen lassen.” gab Leodegar, keinesfalls eingeschüchtert, eher 
enttäuscht, zurück, während der die letzte Stufe der Treppe erklomm und vor dem Vogt von 
Rodaschquell zu Stehen kam. “Die Kleine hier sorgt für etwas Wirbel… habt Ihr gesehen, 
wohin sie verschwunden ist?” fragte er sogleich, noch leicht außer Atem nach. Dann grinste er 
Korninger an, der ihm vom Hörensagen ein Begriff war und der im gestern Abend auf die Ferne 
vorgestellt wurde. “Gestatten, Leodegar von Quakenbrück, Vogt Ihrer Hochgeboren 
Wunnemine von Fadersberg zu Ambelmund.” Und nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: 
“Und das ist das Kleid der Baronin von Rickenhausen, das in die Wäsche muss. Vielleicht wärt 
ihr so gut, es mit nach unten zu nehmen, wenn Ihr ohnehin treppab wollt? Wahrscheinlich 
kommt Euch gleich die Zofe Ihrer Hochgeboren entgegen und wird Euch, wie ich, dankbar für 
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diesen kleinen Dienst sein.” Er sah den anderen Vogt dabei mit gravitätischer Miene an, aber 
in seinen Augen blitzte es. Auch diese Begegnung entbehrte einer gewissen Komik nicht. Wo 
war aber nur das Kind abgeblieben…? 
Dieser Vogt schien tatsächlich zu viel von diesem widerwärtigen Gesöff getrunken zu haben, 
das sie hier “Wein” nannten. Oder von diesem schalen Brackwasser, das sie als “Bier” die 
Frechheit zu servieren gehabt hatten. Und warum in aller Welt schleppte er ein Kleid mit hinauf, 
wenn es nun wieder nach unten sollte? Korninger beschloss, die Unverschämtheit des Vogtes 
zu ignorieren und stattdessen von seiner offenkundigen geistigen Umnachtung auszugehen. Er 
lobte sich innerlich selbst für seine göttergefällige Nachsicht. 
Der listige Alte setzte plötzlich ein freundliches, einschmeichelndes Lächeln auf und antwortete 
mit gestelzter, honigsüßer Stimme: “Mit Verlaub, Euer Wohlgeboren, ich kümmere mich nicht 
um die Belange fremder Kinder und sie interessieren mich auch nicht. Und unzweifelhaft hat 
man EUCH dieses wichtige Kleid anvertraut, dass Ihr so beflissentlich die Treppe hinauftragt, 
nur um andere zu bitten, es wieder hinunter zu tragen. Daher käme ich im Traume nicht auf die 
Idee, Euch dieser wichtigen Aufgabe zu entbinden, mal ganz abgesehen davon, dass mir dies 
überhaupt nicht zusteht.” Er deutete eine sehr knappe Verbeugung an und machte Anstalten, 
den Weg nach unten fortzusetzen. Natürlich ohne Kleid ... 
 
In diesem Moment tauchte Melisande hinter Leodegar auf. “Guter Herr … erstens weiß ich 
immer noch nicht Euren Namen, und zweitens habt ihr noch immer das Kleid der Baronin von 
Rickenhausen auf dem Arm. Ich denke, Ihr könnt es mir nun zurückgeben, bevor noch ein 
Unglück geschieht!” Sie zwinkerte Leodegar zu. “Und überhaupt, wo ist das Kind?” Erst jetzt 
nahm sie Notiz von der verhutzelten Gestalt hinter dem älteren Herrn. “Herr Korninger, Euer 
Wohlgeboren, seid gegrüßt! Wisst ihr etwas von dem kleinen Mädchen, dass sich hier 
unbeaufsichtigt jeder Kontrolle entzieht?” Sie lächelte den alten Vogt ganz leicht verschmitzt 
an. 
Jetzt wurde es ihm zu bunt. Es reichte! Korninger ruckte zunächst mit dem Oberkörper nach 
unten und richtete sich dann mit wild umherfuchtelnden Armen wieder auf. Wobei Melisande 
schnell erkannte, dass ein Teil dieses Vulkanausbruchs offenkundig auch dem Vogt von 
Ambelmund gelten musste, den Korninger jedoch nicht ansah. 
Mit hochrotem Kopf herrschte er die Zofe an: “Bei allen guten Göttern, das kann doch wohl 
nicht wahr sein! Glaubt Ihr, ich hätte nichts Besseres zu tun, als Kleider umherzuschleppen oder 
entlaufene Gören wieder einzusammeln? Passt gefälligst besser auf oder fragt einen der 
zwergischen Diener, die hier allenthalben herumwuseln, wenn Ihr es selbst nicht schafft, und 
belästigt damit keinen Vogt! Und nun geht mir endlich aus dem Weg, bevor der nächste kommt 
und meint, die geladenen Gäste hier seinen das Dienstpersonal, das Aufgaben erfüllt, die man 
selber nicht geregelt bekommt.” 
Unwillkürlich machte Melisande einen Schritt zurück, als sie derart angefahren wurde, im 
ersten Moment erschrocken, doch dann regte sich der Ärger in ihr. Sie war eigentlich geduldig, 
pflichtbewusst und sanftmütig, aber alles hatte seine Grenzen, zumal dieser Herr wohl Vogt 
sein mochte, aber vom Stand her ansonsten nicht besser war als sie selbst. Sie verstand nicht, 
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wieso die Baronin von Rodaschquell ausgerechnet einen solchen ungehobelten Zornbold als 
ihren Vogt berufen hatte. 
Wut blitzte in den Augen der Zofe, und schon setzte sie zu einer geharnischten Erwiderung an, 
doch dann hielt sie sich im letzten Augenblick zurück. Nein, so tief würde sie nicht sinken. Sie 
senkte die Augen, knickste andeutungsweise, während sie zur Seite auswich, und antwortete 
mit leiser, sanfter Stimme: “Es tut mir leid, Euer Wohlgeboren, ich wollte Euch nicht 
überfordern.” 
Wenngleich noch immer von schlechter Laune, hatte der alte Korninger die Sache zu seiner 
Zufriedenheit geregelt und innerlich abgeschlossen und war schon auf dem Weg nach unten. 
“Unverschämtes Frauenzimmer”, zischte er halb zu Melisande, halb zu sich selbst, und 
bedachte die Zofe mit einem ausgesprochen stechenden, geradezu finsteren Blick, da sie es 
gewagte hatte, Widerworte zu geben - und zudem auch noch derart dreiste. Aber sie kümmerte 
ihn nicht weiter. Sollte sich doch die Rickenhausenerin mit dieser dummen Gans herumärgern! 
Er selbst gedachte nicht, sich länger mit Dienstpersonal zu beschäftigen als nötig. Der Vogt von 
Ambelmund indes gedachte offenkundig nicht, ihn entkommen zu lassen und salzte nach. 
Der alte Knabe schien also tatsächlich ein etwas… schwierigerer Zeitgenosse zu sein, ganz 
genau, wie ihm zugeflüstert wurde. Leodegar focht dies jedoch nicht an, eher musste er einen 
Anflug von Belustigung ob Melisandes frecher letzter Antwort unterdrücken (die er im 
Normalfall nicht für gut befunden hätte, hier aber ob der unbeherrschten Reaktion Korningers 
durchaus angemessen empfand). “Verzeiht, wenn der Eindruck entstand, ich wollte Euch mit 
der Arbeit eines Dienstboten beaufschlagen, Wohlgeboren. Niemals käme es mir in den Sinn, 
einen vielbeschäftigten Vogt derart herabzuwürdigen. Meine Absicht war es lediglich, Eure 
Ritterlichkeit herauszustellen, in dem Ihr einer Dame einen für Euch mühelosen Dienst erweist. 
Dieselbe Ritterlichkeit, aus der heraus ich dieses Kleid vor schlimmerem Ungemach aus kleinen 
Kinderhänden zu bewahren suchte. Doch mir scheint, jene Gelegenheit schwindet soeben, da 
die Dame bereits zu uns geeilt ist.” 
Der Vogt von Rodaschquell hielt auf der Treppe inne und blieb einen Moment stehen, seufzend. 
Das darf doch nicht wahr sein! Bin ich hier in einem Kloster der heiligen Noiona gelandet, 
oder was? 
 
Auf dem Absatz drehte er sich um und ging stramm auf seinen Amtskollegen zu. Sehr nah, so 
dass der Anstands-Abstand, den einzuhalten die Etikette gebot, nicht eingehalten wurde. 
Korninger brach ganz bewusst damit in der vollen Absicht, dem nicht ganz beisammen zu sein 
scheinenden Vogt eine gehörige Abreibung zu verpassen, damit er ihn endlich in Ruhe ließ mit 
diesem Nonsens! 
“Meine Ritterlichkeit, ja?”, fragte er schnell und herausfordernd, halb zischend, halb amüsiert 
und mit einer kaum unterdrückten Wut. Er lächelte, wobei ihm anzumerken war, dass er 
innerlich einem Pulverfass glich. 
“Wirke ich auf Euch etwa wie ein Ritter? Und selbst wenn: Es war mir nicht bewusst, dass es 
nun zu den Aufgaben der Ritter gehört, Kleider die Treppe hinaufzuschleppen, um dort nach 
jemandem zu suchen, der sie wieder nach unten trägt. Aber vielleicht ist das ja neuerdings eine 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
550 

 

Sitte unter den Rittern in Nostria, die es Euch möglicherweise angetan hat. Und wie ich Euch 
schon sagte - ich wiederhole es gern noch einmal für Euch“  
… sein hektischer, gestelzt freundlicher Tonfall indes ließ erkennen, dass er genau dies eben 
NICHT gerne tat)  
“... fiele mir im Traume nicht ein, Euch von dieser wichtigen Queste, ein Kleid durch die 
Gegend zu schleppen und vor Kindern zu sichern, abzuhalten, die Ihr so bereitwillig und 
selbstlos auf Euch genommen habt. Vermutlich vermag niemand Euch im Schleppen von 
Kleidern das Wasser zu reichen, daher empfehle ich mich.” Er machte eine steife, angedeutete 
Verbeugung und dann Anstalten, diese beiden impertinenten Personen nun endlich zu 
verlassen, um sich seinen Geschäften zu widmen. Wo zum Henker war nur dieser zwergische 
Kämmerer abgeblieben, bei dem er sich über das kalte Wasser in seiner Schüssel beschweren 
konnte, das seiner Gicht so schadete? Er hatte doch ausdrücklich gesagt, dass er warmes Wasser 
benötigte! Und wo zum Henker steckte wieder sein Nichtsnutz von Diener? Alles musste man 
selber machen ... 
Nach dem Abgang des Vogts von Rodaschquell sah Melisande diesem noch kurz 
kopfschüttelnd hinterher, bevor sie den Blick etwas ratlos wieder auf den älteren Herrn richtete, 
der noch immer das Kleid der Baronin in Händen hielt, der sehr ausführlich dargelegten 
Meinung des Herrn Korninger zum Trotz. 
 
Leodegar lag zunächst eine bissige Bemerkung auf der Zunge, doch war er bereits weise und 
Diplomat genug, um diesen Streit vor den anwesenden Zeugen nicht weiter zu betreiben. Auch 
wenn er dies wenigstens als etwas schade empfand, wäre die Vertiefung des Disputs doch 
sicherlich unterhaltsam geworden. Stattdessen sah er die Blicke Melisandes auf ihn gerichtet. 
Ein Grinsen breitete sich, zuerst noch zwischen seinem Barte versteckt, dann aber sichtbar und 
ansteckend über sein Gesicht aus: “So seid Ihr schließlich doch den ritterlichen Helden und 
ihrer Queste zuvorgekommen. Was lehrt, besser zu handeln und nicht zu lange über das 
Handeln zu diskutieren.” Er sah derweil Korninger die Treppe hinab entschwinden, dann 
zwinkerte er der Zofe zu. 
"Und, verzeiht, ich habe mich Euch in der Tat noch nicht vorgestellt.” musste Leodegar 
einräumen. Mein Name ist Leodegar von Quakenbrück, und ich bin der Vogt Ihrer 
Hochgeboren Wunnemine von Fadersberg zu Ambelmund. Was das gute Stück hier angeht, so 
übergebe ich dies natürlich gerne wieder in Eure Obhut, in die es selbstverständlich auch 
zuallererst gehört, solange es nicht Eure Herrin ziert." Tatsächlich schien es sich um ein filigran 
gefertigtes, sehr weiblich geschnittenes Kleidungsstück zu handeln, musste er mit leichtem 
Bedauern feststellen. Einem Bedauern darüber, dass sich Wunnemine wahrscheinlich nie 
freiwillig in so etwas hüllen würde, obgleich sie sich sicher gut darin machen würde. Leodegar 
verwarf den Gedanken. Stattdessen schickte er sich grinsend an, das Kleid an die Zofe 
zurückzureichen. “Auch wenn mir keiner im Schleppen des guten Stückes das Wasser reichen 
kann, wie wir soeben aus berufenem Munde erfahren haben.” 
Melisande knickste mit einem etwas schelmisch anmutenden Lächeln. “Signora Melisande 
della Yaborim”, stellte sie sich dann selbst auch der Etikette gemäß vor. “Zofe ihrer 
Hochgeboren, der Baronin Thalissa di Triavus von Rickenhausen - und gerne nehme ich das 
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Kleid, das ihr so vorzüglich bewacht und den leicht schmutzigen Kinderhänden vorenthalten 
habt, wieder zurück!” Sie lächelte den Vogt an und streckte ihre Hände auffordernd aus. “Es 
sei denn, da Ihr nun aus eben jenem berufenem Munde zum Meister der Kleiderträger erkoren 
worden seid, Ihr wollt es mir weiterhin hinterhertragen? Was mich durchaus geneigt sein ließe, 
dies zuzulassen, wie ich betonen möchte!” Noch immer lächelte Melisande Leodegar 
schelmisch-freundlich an. 
 
"Nein, nein, zu viel der Ehren!” Leodegar übergab das kostbare Stück Stoff gespielt feierlich 
und mit einem ebenfalls spitzbübischen Grinsen zurück an Melisande. Flüsternd, aber dennoch 
mit erkennbar ironischem Unterton, fügte er hinzu: “Wir haben ja beide soeben gelernt, dass 
ich die Aufgaben eines Vogts - obgleich ich dieses Amt mittlerweile bereits weit mehr als zehn 
Götterläufe inne habe - offensichtlich noch immer nicht mit der nötigen Geschäftigkeit, Eile 
und Ernsthaftigkeit im Auftreten betreibe. Insofern will ich mich mühen, es diesem wahren 
Meister jener Disziplin, zu dem ich nur ehrfürchtig aufschauen kann, gleichzutun. Dazu muss 
ich mich aber wohl schweren Herzens vom Vergnügen lösen, Euch und diese textile Kostbarkeit 
weiterhin zu geleiten. Aber ich denke, die größten Gefahren für dessen Glanz dürften nun auch 
umschifft sein. Darf ich Euch daher Eurem Glück nun wieder alleine überantworten?” 
 
Melisande konnte ein Kichern nicht ganz unterdrücken, als sie das wertvolle Kleid 
entgegennahm. “Ja, da habt Ihr wohl recht. Ihr solltet nun in Euch gehen und überlegen, auf 
welche Weise Ihr Eurem neuen Vorbild von nun an am besten nacheifern könnt!” Erneut musste 
Melisande kichern, dann aber riss sie sich ein wenig zusammen, und mit deutlich ernsthafterer, 
aber dennoch freundlicher Stimme fuhr sie fort: “Es hat mich gefreut, Eure Bekanntschaft zu 
machen, Euer Wohlgeboren, aber sowohl Ihr als auch ich haben Pflichten, denen wir 
nachzugehen gehalten sind, insofern muss ich mich nun leider von Euch verabschieden. Aber 
vielleicht gibt es ja heute Abend beim Bankett die Gelegenheit zu einem Tanz. Wenn meine 
Herrin mich lässt, heißt das. Wir werden sehen.” Melisande lächelte dem Vogt ein letztes Mal 
zu und knickste formvollendet trotz des voluminösen Kleides auf den Armen. 
"Das Vergnügen lag ganz auf meiner Seite!”  entgegnete Leodegar. “Und über einen Tanz mit 
Euch heute Abend würde ich mich sehr freuen!” Er erwiderte den Knicks der Dame mit einem 
Neigen seines Hauptes. Kurz sah er der Zofe noch lächelnd nach, dann wollte er sich seiner 
Wege machen, als er von unten aufgeregte, ja sogar wütend klingende Stimmen vernahm, und 
in deren Pausen ein herzerschütterndes Schluchzen, offensichtlich aus weiblichem Munde. 
“Könnt Ihr ausmachen, was da unten vonstatten geht?” rief er der soeben nach unten (in 
Richtung Waschraum?) entschwundenen Zofe nach, und machte sich daran, dieser mit zügigem 
Schritt zu folgen.  
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Kinderjagd 

Elvan hielt sich im Hintergrund und war auch ziemlich froh darüber. Das sollten die hohen 
Herren selbst miteinander ausmachen. Er bemerkte wie die Kleine entschwand. Ohne ein Wort 
zu sagen zwang er sich an den unterhaltenden vorbei, möglichst unbemerkt zu bleiben.  
Er schlüpfte durch die Tür und stand ebenfalls in der Küche. “Da bist du ja, Murla. Habt ihr 
zufällig eine Schüssel Wasser und ein Lappen übrig?”, fragte er die Magd an dessen Rock die 
Kleine hing. 
Die Magd nickte, froh, das Kind endlich wieder loszuwerden, und schob die Kleine effizient in 
Richtung des Schreibers. “Hier habt ihr eure Tochter.” Sie holte einen Eimer Wasser, hob 
diesen auf eine freie Ecke des Tisches, goss lauwarmes Wasser ein und legte ein Tuch daneben. 
“Bitteschön. Wenn ihr noch etwas braucht, sagt Bescheid.” Erleichtert wandte sie sich wieder 
um und eilte dem Herd zu, wo sie bis gerade noch eine kräftige Suppe umgerührt und 
abgeschmeckt hatte. 
 
Elvan hob den kleinen Wirbelwind auf den Tisch neben der Schüssel. “So, und nun zeig ich dir 
wie man sich wäscht!” Er nahm den Lappen, tauchte ihn ins Wasser und wusch ihr Gesicht und 
Hände vorsichtig. Dann gab er Mirla den Lappen und führte ihre Hand und ließ sie sein Gesicht 
waschen. Dass das natürlich nicht ohne weiteres Wasser verschütten und Gekicher ablief war 
abzusehen. “Habt dank, gute Frau! Und wir beide, werden jetzt deine Mutter suchen!” sagte er 
und setze sie ab, achtete aber darauf sie fest in der Hand zu halten. 
Noch feucht im Gesicht und nass verkleckert über die komplette Brust grinste das Mädchen bis 
über beide Ohren, streckte Elvan beide Arme entgegen und meinte “Hoch!” - Was Zustimmung 
oder einfach ein erweitertes Vergnügen mit der Aussicht auf ‘Gobbihopp’ bedeuten mochte. 
Zufrieden kichernd ließ sie sich von dannen tragen, auf zu neuen Abenteuern. 
 

Die Suche 

Der Vormittag war bereits ins Land gezogen und war dem Mittag gewichen. Der Herr Praios 
meinte es gut mit den Jägern und Feiernden gleichermaßen und überschüttete die Eisenberge 
mit seinem Sonnenglanz. Strahlend blau, fast ohne ein Wölkchen, war der Himmel, auch wenn 
die Gebirgskundigen mit argwöhnisch zusammengezogenen Augenbrauen den Horizont 
musterten und in die vollkommen windstille Luft schnupperten, die den Duft nach Harz, 
Nadelbäumen und den Sommerblumen, die auf den freien Matten oberhalb der Baumgrenze 
gediehen.  
Die junge Boroni machte sich derlei Sorgen nicht - Wetterkunde war kein Wissensgebiet, in 
dem sie auch nur rudimentär bewandert war. Statt dessen genoss die sie die seltene Gelegenheit 
und hatte sich auf die hölzerne Bank vor der Halle der Jagdhütte gesetzt, sicher unter dem weit 
hervorgezogenen Dach, und genoss die Wärme der Sonne, ihre kleine Tochter auf den Knien. 
Die Wärme und relative Ruhe des Nachmittags, lange, nachdem die Jäger abgezogen waren, 
taten zusammen mit der schlaflosen Nacht das Ihre und ließen ihr die Lider schwer werden. 
Marbolieb nickte ein, kurz nur, ihre zufriedene und überaus satte Tochter auf den Knien.  
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Als sie, nur wenig später, von einem Geräusch aus ihrem Dösen aufgeschreckt wurde, benötigte 
sie einige Atemzüge, das Hier und Jetzt wieder einzuordnen. Und zwei erschrockene Atemzüge 
mehr, um sich einer weiteren Sache gewahr zu werden: Mirla war weg! 
In dem leeren Zeltlager vermochte das Kind überallhin geraten sein - schlimmstenfalls gar 
abseits der Zelte in den Wald. Mutterliebe und Sorge überwand sehr schnell sämtliche 
Zurückhaltung. “Mirla? Wo bist Du?” rief sie und machte sich, die Hände ausgestreckt, auf in 
die Richtung, in der sie die Zelte vermutete. Vielleicht war das Mädchen einfach nur dorthin 
gelaufen, wo sie ihre Spielsachen wusste. 
 
Oren Rasch, der Leibwächter der Altenberger, genoss das plätschernde Geräusch, das seine 
Erleichterung in den Büschen verursachte. Das gute Bier, das er seit der Ankunft an der 
Jagdhütte genoss, zahlte nun öfter seinen Zoll. Die meisten Leute waren mit der Jagd 
beschäftigt, auch die Altenbergs waren ausgeflogen. Er genoss die Zeit, die er alleine 
verbringen konnte. Dies war einer seiner leichtesten Aufträge seit langem. Seine Ruhe wurde 
allerdings vom Rufen einer Mutter nach ihrem Kind gestört. Ohne zu eilen, brachte er sein 
Geschäft zu Ende, schloß den Hosenlatz und trocknete seine Hände an seiner abgewetzten 
Lederhose. Er beobachtete die Borongeweihte, wie sie sich ihren Weg durch die Zelte bahnte. 
Oren hatte sie schon vorher wahrgenommen. Ihm entging nicht viel, wobei es ihm zugute kam, 
dass die meisten Leute ihn übersahen. “Boron zum Gruße, euer Gnaden!”, sprach er die blinde 
Geweihte in einem gewissen Abstand an. “Vielleicht kann ich euch helfen, eure Tochter zu 
finden.” 
 
“Boron zum Gruße.” Die kleine Frau war stehen geblieben und lauschte in die Richtung des - 
seiner Stimme nach - noch nicht allzu alten Mannes. “Das ist sehr freundlich von Euch, Herr 
… .” sie ließ den Satz in der Luft enden und neigte abwartend den Kopf. Vorgestellt hatte sich 
der hilfsbereite Mann leider nicht. “Sie geht mir bis hier und ist zwei Götterläufe alt.“ Sie hob 
eine Hand ungefähr in Hüfthöhe. “Habt ihr sie gesehen?” 
Marbolieb unterdrückte den Wunsch, sich die Augen zu reiben, nachdem sie so jäh aus ihrem 
behaglichen Schlummer in der Sonne  gerissen worden war. Statt dessen zupfte sie sich ihre 
Kapuze zurecht, die ihre Augen bedeckte. 
“Oren Rasch mein Name. Ich hab eure Tochter nicht gesehen, aber ich bin mir sicher, dass wir 
sie schnell finden werden. Braucht ihr meine Hilfe oder könnt ihr mir folgen, euer Gnaden?” 
Der Söldner kam ihr jetzt ein paar Schritte entgegen und wartete ihre Antwort ab. 
“Gebt mir Eure Hand.” bat die Geweihte. “Danke.” Sie grub ihre Zähne in ihre Unterlippe. 
“Wie wollt ihr sie finden, wenn ihr sie nicht gesehen habt?” 
Oren reichte ihr seine kräftige und sehr schwielige Hand. Der Mann roch nach Bier, alten Leder 
und Waffenfett. Sein Griff war überraschend sanft aber sicher. “Mir entgeht selten etwas. Es ist 
meine Aufgabe Dinge zu finden und zu beschützen. Sie läuft euch öfter weg, oder? “, fragte er 
sie. 
 
Sanft ergriff Marbolieb die Hand des Mannes, die von Waffenhandwerk und keinem einfachen 
Leben erzählte. Auch die Haut der kleinen Geweihten war rauh, an manchen Stellen von 
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Hornhaut überzogen und wusste zu berichten, dass es weder Messer noch Schwert war, die sie 
üblicherweise hielt. Sie nickte nur zur Antwort, eine winzige Bewegung nur, und doch deutlich 
genug. Sie trat mit kleinen Schritten auf den Söldner zu, vorsichtig mit den blanken Füßen den 
Boden abtastend, um nicht versehentlich auf einem Hindernis zu landen, mit denen sie doch 
immer wieder unerwartete Bekanntschaft schloss. Aber so war der Lauf der Dinge eben - sie 
hatte  gelernt, damit umzugehen. 
“Nichts für ungut, aber vielleicht solltet ihr eine Leine anfertigen lassen. Also … ich meine … 
für die Momente, wo ihr nicht gerade aufpassen könnt.” Oren suchte das Zeltlager ab. Die 
meisten Knechte und Mägde der Gäste waren beschäftigt mit den alltäglichen Diensten, wie 
das Wäsche waschen oder das Waffen polieren für ihre Herren. Der ein oder andere war im 
Plausch und widmete sich dem Bier. Dann sah er den jungen Elvan von Altenberg, der das 
gesuchte Kind auf dem Arm hatte und in der Jagdhütte verschwand. Er achtete darauf die 
Geweihte in eine Richtung zu führen, die keine großen Hindernisse auf dem Boden hatte. “Ich 
habe gerade euren Kegel entdeckt. Der junge Herr von Altenberg marschiert gerade mit ihr in 
die Jagdhütte.”, sagte er leicht vergnügt. 
 
“Was wollen sie dort?” rutschte es der Geweihten heraus, ehe sie tief Luft holte. “Eine Leine 
wäre fürwahr eine gute Idee. Bringt ihr mich hin?” Schloss sie diesen eher uncharakteristischen 
Ausbruch. Eine Leine würde viele Probleme lösen. Und nur wenige neue schaffen. Dennoch 
spürte der Söldner, wie sich ihre Hand drängend um die Seine schloss und die blinde Boroni 
sich mühte, etwas schneller neben ihm herzukommen. 
“Die haben wir gleich.” Er spürte das Drängen der besorgten Mutter und lief etwas schneller. 
“Woher stammt ihr, euer Gnaden? Ihr seid keine Nordmärkerin.”, fragte er sie beiläufig. 
“Ich komme aus Punin, hoher Herr.” Die Stimme der jungen Frau war sanft, dunkel und 
melodisch, und es war keineswegs unangenehm, ihr länger zu lauschen.  Die Geweihte blieb an 
einer Zeltschnur hängen und konnte sich gerade noch abfangen, indem sie mit beiden Händen 
nach dem Unterarm des Söldners griff. Jäh aus dem Gleichgewicht gebracht benötigte der einen 
Lidschlag, um sich und die zierliche Geweihte zu stabilisieren.  Verstohlen rieb sie sich mit 
einem Spann über ihr Bein, ehe sie sie, mit beschämt gesenktem Kopf, Anstalten machte, 
wieder rasch auszuschreiten. 
 
“Vorsicht, Schönste,” sagte er. “Ich dachte mir, dass ihr aus Almada stammt. Nur dort gibt es 
die schönsten Frauen.” Er lachte kurz auf und auch seine Stimme war dunkel und melodiös. 
“Ich stamme übrigens auch aus Almada. Weinbergen. War aber lange nicht mehr dort. Was 
verschlägt euch hierher? In Punin könnt ihr eure Kleine bestimmt sicherer aufziehen.” 
Die Frau, die ihre Kapuze bis zur Nasenspitze gezogen hatte, konzentrierte sich darauf, ohne 
ein weiteres Stolpern voranzukommen, und so dauerte es einige Atemzüge lang, bis sie den 
Kopf schüttelte. “Dort würde ich sie zu den Waisenkindern des Tempels geben. In einem 
Kloster ist kein Platz für Kleinkinder. “ Einige Schritte später setzte sie hinzu. “Mein Tempel 
steht in Rabenstein.” 
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“Rabenstein? Davon habe ich schon etwas gehört. Ist das wirklich so ein abgelegener und 
düsterer Ort? Ich habe von einem Bekannten gehört das mit dem Baron nicht gut Kirschen essen 
ist.” 
 
Die Priesterin zuckte als Antwort mit den Schultern. “Der Hauptort Calmir liegt an der Via 
Ferra. Im Sommer ist er belebt. Seine Hochgeboren ist kein schlechter Herr - weichherzig und 
wankelmütig ist er nicht.” Sie hob den Kopf, als Stimmengewirr und der behauene Stein unter 
ihren Füßen erzählten, dass sie an der Jagdhütte angekommen waren. Doch selbstverständlich 
waren mittlerweile weder Kind noch Träger noch in der Nähe. 
Kaum in der Jagdhütte angekommen, blickte Oren sich um. Von Elvan und Mirla war allerdings 
nichts zu sehen. Mit eiligen Schritten kam ihm die Rabensteiner Zofe entgegen. “Entschuldigt 
hohe Dame, habt ihr zufällig den hohen Herrn von Altenberg mit einem Kind gesehen?”, fragte 
er mit tiefer und befehlsgewohnter Stimme die Zofe.  
“Nein.” Madija betrachtete den Söldner aufmerksam und entschied dann, dass er im Rang 
keinesfalls über ihr stünde.  “Es tut mir leid - aber entschuldigt mich bitte, ich habe zu tun.” Sie 
mochte ihre Herrin - und gerade deshalb würde sie sich eilen, um ihrer Aufgabe 
nachzukommen. “Ich wünsche euch viel Glück.” Setzte sie noch hinzu, ehe sie auf flinken 
Sohlen davonlief. 
Die Geweihte hatte still dem Wortwechsel gelauscht und auch den unterdrückten Fluch des 
Söldners vernommen, als seine Gesprächspartnerin so rasch das Weite suchte. Der kurze 
Wortwechsel sagte ihr genug, und sie hoffte nur, dass ihr Begleiter tatsächlich so gut im Finden 
von Menschen und Dingen war, wie er selbst von sich behauptete. 
“Das gute ist, die beiden müssen hier irgendwo in der Hütte sein, die finden wir.”, sagt er mit 
beschwichtigender Stimme. Er schaute sich um, ob noch jemand hier in der Hütte zu sehen war. 
 
Einige Bedienstete, die dabei waren, die langen Tafeln zu wischen, den Boden zu kehren und 
das Mittagessen für die Daheimgebliebenen vorzubereiten besahen den Söldner mit eher 
gleichgültigen Blicken, ehe sie zu ihrer Arbeit zurückkehrten. 
“Hat jemand von euch einen jungen Mann mit einem Kind auf dem Arm hier gesehen?, fragte 
er nun laut in die Runde. 
Die blinde Boroni grub ihre Zähne in die Unterlippe, während sie scheinbar ungerührt ihre Hand 
um den Arm des Söldners schloss und regungslos abwartete. 
Wie es schien ignorierten ihn die Anwesenden Bediensteten. Allerdings war er das gewohnt. 
Er war schon immer ein unauffälliger Geselle. Oren schaute sich weiter um. Dann hörte er ein 
lautes Geräusch und eine Stimmengewirr. “Habt ihr das auch gehört? Lasst uns nachschauen.” 
Langsam ging er in die Richtung des Stimmengewirrs, in der Hoffnung das es zum dem Kind 
führen würde. 
Die Boroni nickte schweigend und mühte sich, mit dem Söldner fast unhörbar und auf bloßen 
Sohlen Schritt zu halten. Hoffentlich fand sich ihre Tochter bald wieder ein - und hoffentlich 
wohlbehalten.  Eine ganz kleine Stimme in ihrem Hinterkopf erklärte, dass  ansonsten ihr so 
ersehntes gemeinsames Bad heute Abend beendet wohl wäre, bevor es begänne. Eigensüchtig, 
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schalt sie sich, und war dennoch dankbar, als das Stimmengewirr aus dem ersten Stock die 
Anwesenheit vieler irritierter Menschen erklärte. 
 
“Ihr entschuldigt?” Eine Frau, nicht mehr ganz jung, überholte die beiden. Oren sah, dass diese 
eine schlichtes, aber dennoch sehr gut gearbeitetes Kleid aus feinem Leinen und eine hübsch 
bestickte Haube trug - Zofe, behauptete sein geschultes Auge; beladen mit einem Tablett mit 
Spezereien und kühlem Wein, der erste Augenschein. Geschäftig und mit einiger Übung eilte 
sie die Treppe empor, die beiden hinter sich lassend. 
Seinem Instinkt folgend, heftete er sich auf die Fährte der Zofe. “Eure Kleine kann nicht weit 
sein. Außerdem ist sie das einzige Kind hier. Würdet ihr sagen sie kommt ganz nach euch?”, 
fragte er Marbolieb, die er sanft in der Hand hielt. 
 
“Inwiefern?” Die Boroni fuhr augenscheinlich aus ihren Gedanken auf, einen Traum mit 
heißem Badewasser umfasst hatten. Viel davon. Sie schob diese haltlosen Träumereien beiseite 
- ob es überhaupt so weit kommen sollte, war fraglich genug. “Sie hat dunkle Haare. Aber über 
ihr weiteres Aussehen kann ich euch nichts sagen.” 
“Das meinte ich nicht. Ich sprach von ihrem Charakter.”, stellte der Söldner richtig. Weiter der 
Zofe folgend, führte sie diese weiter in die Jagdhütte, bis sie eine Tür öffnete, aus der Dampf 
entwich. Der wohlige Geruch von blumigen Ölen lag in der Luft. Kaum an der Tür 
angekommen, nahmen beide das Stimmengewirr dem Flur hinunter und die Treppe hinauf 
wahr. Oren drehte sich zu Marbolieb. “Die Zofe ist gerade in einem Baderaum verschwunden. 
Und hörst du den Tumult. Irgendwo ist die Kleine bestimmt hier. Was meinst du?”, fragte er 
die Borongeweihte. 
“Ich hoffe es.” gab diese zur Auskunft. “Könnt ihr sie sehen?” setzte sie hoffnungsvoll hinzu. 
“Leider nein. Was sagt dein Mutterinstinkt?” Er wurde nachdenklich. 
“Ich kann nicht spüren, wo sie ist.” entschuldigend hob die kleine Boroni die Schultern und 
lauschte angestrengt auf das Durcheinander, verpasste dadurch eine Stufe und stolperte mit 
voller Länge und ungebremst nach vorn. 
 
Rondra sei dank, für die geschulten Reflexe, die der Söldner in all den Jahren seines 
Handwerkes geschult hatte. Noch bevor die Geweihte eine Begegnung mit dem Boden hatte, 
fing Oren sie auf. “Vorsicht!” Er nahm sie kurz in den Arm. “Verzeiht euer Gnaden, da war ich 
wohl ein wenig zu schnell. Lasst uns zu Badehaus gehen, die Leute können wir immer noch 
fragen. Was meint ihr?” 
Bei seinem beherzten Griff hatte der Söldner mit einem mal eine sehr interessante und durchaus 
rahjagefällige Handvoll gefasst, ein Griff, aus dem die Boroni sich erschrocken zu winden 
versuchte, was alles eher noch schlimmer machte. Es dauerte einige hastige Rangeleien, bis 
alles wiederhergestellt war. Sie nickte, leicht atemlos, und zog sich erneut die Kapuze tief ins 
Gesicht. Vorsichtig streckte sie ihre Hand aus, in der Hoffnung, dass Oren sie weiter führen 
möge. 
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Erst jetzt bemerkte er, dass er aus Versehen die Brust der Geweihten angefasst hatte, während 
er versuchte ihren Sturz zu verhindern . Oren errötete, war aber froh, dass die Geweihte es nicht 
sehen konnte. Erst jetzt und nach vollem Kontakt nahm er sie als vollwertige Frau war. Es war 
schon eine Weile her, das er einen Frauenleib berührt hatte. Vielleicht wollte sie ja auch ein 
Bad nehmen? Der Söldner musste sich kurz räuspern und meinte dann nur kurz und knapp: 
”Das Badehaus also.” 
Die Geweihte folgte dem Söldner, nun mit deutlich langsameren und vorsichtigeren Schritten. 
Oren öffnete die Tür und führte beide in den schwülwarme Baderaum. Zu seiner Überraschung 
fand er dort zwei attraktive, nackte Frauen im Zuber und die verfolgte Zofe. Es schien Rahja 
schenkte ihm ein Augenblick Glückseligkeit! 
So schnell diese merkwürdige Truppe mit Kind in den Baderaum kam, so schnell rannten sie 
alle wieder davon. Das Kind war ein Wirbelwind und wußte wie die Erwachsenen zu 
beschäftigen waren. Maura schaute Shanija ungläubig an und beide mussten kräftig Lachen. 
Was für ein aufregendes Bad! Und wieder öffnete sich die Tür, doch diesmal war es kein 
Fremder, sondern die sehnsüchtig erwartete Zofe mit dem Wein. 
 
“Madija, gut, dass Du da bist.” Shanija musste ebenfalls lachen. “Sei so gut und schenk uns den 
Wein ein. Ich fürchte aber, das Beste hast Du verpasst. Wenn Du wüsstest, wer hier schon alles 
durchgekommen ist … und ganz schnell wieder ging … wir müssen wirklich furchteinflößend 
gewesen sein.” Die Baronin lächelte noch immer, nahm zwei volle Gläser von Madija entgegen 
und reichte eines an Maura weiter. “Haben die verschmutzten jungen Leute auf dem Gang damit 
zu tun?” fragte die Zofe lächelnd. “Sie sahen etwas verwirrt aus - und sie hatten ein besonders 
schmutziges Kind dabei.” 
Sie schüttelte missbilligend den Kopf - wie konnte man sich in Gesellschaft nur derart gehen 
lassen! 
Der kühle Luftzug kündete weiteren Besuch an. Diesmal gehörter er nicht der geflegten Sorte 
an. Der Mann war offensichtlich Söldner, trug eine abgewetzte Lederrüstung und die ein oder 
andere Narbe im Gesicht verrieten die vielen Kämpfe und die nicht immer gut verarzteten 
Wunden. Sein Gesicht sprach Bände, als er die nackten Frauen mit den Weinkelchen sah. Die 
Frau an seiner Hand war eine Borongeweihte, die zumindest nach ihrer Kleidung so aussah, ob 
sie auch ein Bad benötigte. “Bei Rahjas Herrlichkeit wir wollten stören … ich meine NICHT 
stören”, brachte Oren heraus. 
“Nachdem ihr dies schon getan habt, mögt ihr uns auch gleich erzählen, was euch hergeführt 
hat.” Shanija lehnte sich entspannt im Zuber zurück, trank noch einen Schluck des herrlich 
kühlen Weins und bat ihre Zofe, noch etwas heißes Wasser nachzugießen. So ließ es sich 
fürwahr aushalten! 
Sein Blick wanderten vom Wein zu den Brüsten und wieder zurück. Auch dies entging der 
Baronin nicht. Zwar mochte er eher von der ungepflegten Art von Mann sein, doch ein 
unattraktiver war er nicht. “Wir, also ich und Frau Gnaden hier, suchen nach einem Kind. Ihrem 
Kind. Und … aber ein Bad natürlich auch. Da wo jetzt alle am Jagen sind.”  
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“Na suchen denn jetzt alle nach dem Kind? Ihr habt echt einen kleinen Wildfang.”, bemerkte 
Maura und nahm einen kräftigen Schluck. Der Blick des Söldners war ihr auch nicht entgangen. 
Und ein wenig genoss sie es sogar. 
 
Shanija hingegen schüttelte den Kopf. “Hier ist es nicht. Die Zofe der Baronin von 
Rickenhausen hatte ein Kind auf dem Arm, doch denen solltet ihr eigentlich auf dem Gang 
begegnet sein. Doch jetzt möchten wir baden - ihr könnt das Badehaus später benutzen.” 
Die Rabensteinerin war nicht so begeistert wie ihre Freundin darüber, so unverhohlen angegafft 
zu werden. 
Marbolieb stutzte und wandte sich an die Damen. “Vielen Dank, Hochgeboren. Entschuldigt 
unser Eindringen, wir wollten nicht stören.” Sie umfasste den Arm des Söldners fester denn 
zuvor. “Lasst uns gehen, die Damen möchte ihr Bad genießen.” Als der, noch immer fasziniert 
von dem Bild, das sich ihm bieten musste, zögerte, wurde ihre Stimme einen Hauch energischer. 
“Wir stören.” 
 
Die Baronin hatte recht. “Verschwinde Oren, solltest du nicht ein Zelt bewachen”, sagte Maura 
etwas herrisch. Der Söldner zuckte ein wenig zusammen, als er an seine Aufgabe erinnert 
wurde. “Was sie gesagt hat”. Er senkte den Kopf und verließ den Raum mit der Geweihten. 
Draußen im Flur war immer noch die Aufruhr auf der Treppe zu hören. 
Shanija schüttelte ungläubig den Kopf. “Wer jetzt wohl noch alles kommt - das hier ist kein 
Badehaus, das ist ein Taubenschlag. Wenn es meins wäre, würde ich eine Wache vor die Tür 
stellen, die mir die Besucher vom Leibe hält, wenn ich baden würde.”  Sie grinste. “Dafür darfst 
Du uns aber nochmal extra warmes Wasser nachgießen, Madija. Vielleicht haben wir jetzt doch 
noch ein bißchen Zeit, bevor die Jäger zurückkommen. Dein Söldner, Maura, kennt aber 
wirklich auch keinen Anstand - hast du gesehen wie der dich mit den Augen verschlungen hat? 
Und die Boroni scheint er sich auch bereits geangelt zu haben, der lässt wenig anbrennen.” Ein 
leises Lachen spielte um ihre Züge. “Irgend etwas liegt in der Luft - sämtliche der jungen Leute 
scheinen gerade auf Freiersfüßen unterwegs zu sein. Vielleicht ist es die Anwesenheit der 
Rahjani  - was meinst Du?” 
“Da gebe ich dir recht. Ich habe beim Tanz beobachtet wie sie mit den jungen Männern 
gesprochen hatte. Wahrscheinlich hat diese den irgendwelche Flausen in den Kopf gesetzt. Nun, 
ich werden Oren nach der Jagd aus seinem Dienst entlassen. Ich werden den jungen von 
Tannenfels anheuern, um meine Familie sicher nach Herzogenfurt zu geleiten. Der arbeitet ja 
jetzt für den Plötzbogner Dienst.”  Maura ließ sich nochmals wollig ins warme Wasser sinken.  
“Tannenfels? Weißt du ad hoc, zu welcher Baronie die  gehören?” Viele junge Leute, die gerade 
hier unterwegs waren - und sie kannte allerhöchstens die Hälfte. “Und bei den Plötzbogenern - 
hm, das ist interessant, dass die sich so viele Bewaffnete halten. Vermutlich hat es der Graf 
bisher noch nicht bemerkt.” Sie schmunzelte. “Hat er Manieren?” 
“Die Tannenfelser waren einer der ersten, die sich bei uns gemeldet hatten, nach unserem 
Aufruf. Ich mußte auch erste einmal nachschauen. Die stehen im Dienste der Baronin von 
Ambelmund. Nordgratenfels.” Sie wog ihren Kopf im Nacken, bis es ein wenig knackte. 
“Manieren hat er. Allerdings bin ich nicht sicher, ob die Tannenfelser eine gute Partie für meine 
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Kinder sind.” Maura griff nochmals zum Wein. “Soweit ich weiß , gibt es diesen Plötzbogner 
Geleitschutz schon seit 20 Götterläufen. Ich nehme an, du hast diesen Dienst noch nie in 
Anspruch genommen, oder?” 
“Ist er zu einflusslos? Oder was ist es, das dich an ihm stört?” Neugierig trank Shanija einen 
Schluck ihres angenehm gekühlten Weins. “Die gibt es wirklich schon derart lange? 
Erstaunlich. Aber nein - natürlich nicht. Wir haben unsere eigenen Büttel, die für unsere 
Sicherheit sorgen. Mein Gemahl ist recht aufmerksam, wenn es darum geht, Leute für die 
eigene Sicherheit einzusetzen.” 
 
“Verständlich. Die Altenberger reisen nicht viel, aber wieso nicht. Ich denke ein Krieger ist vor 
einem Söldling zu bevorzugen. Aber du sagst es. Der Gedanke, einen meiner Kinder in die 
Wildnis zu versetzen. Ich weiß nicht. Praiona ist Praiosgeweihte und Elvrun wird 
Traviageweihte. Nur mein Sohn Elvan ist jetzt herzöglicher Schreiber. Ich hätte sie gerne näher 
an der Capitale. Ich kann mir kaum vorstellen, das es dort großartige Hofbälle zu feiern gibt. 
Warst du schon mal in Nordgratenfels?”   
“Ein- oder zweimal - noch nicht sehr oft. Eine sehr karge Gegend.” Sie schmunzelte. “Aber 
ganz ehrlich - auch in Elenvina waren die Bälle bisher eher überschaubar. Kein Vergleich zu 
Vinsalt. Vielleicht gibt sich das ja mit der neuen Herzogin - sie stammt immerhin aus Ragath, 
dort ist die Lebensart schon ein wenig eine andere.” 
 
“Das habe ich gehört. Mein Elvan ist ihr ja schon begegnet. Er durfte den Prinz und die 
Prinzessin porträtieren. Wie gesagt, mir wäre jemand lieb, der dem Hof näher wäre. Aber 
vielleicht gibt es ja noch jemand anderen für die Tannenfelser in meiner Familie. Die 
widerspenstige Sabea könnte dem Norden ganz gut tun.” Ein Schmunzeln schlich sich auf ihre 
Lippen.  
“Meinst du? Wenn du die Leine zu lange lässt, könnte das auch nicht gut ausgehen. Es ist besser, 
die Aufsässigen unter besonders guter Beobachtung zu halten. Oder hättest Du sie gerne aus 
der unmittelbaren Umgebung? Und letzten Endes - es ist manchmal besser, wenn jemand 
Grundbesitz hat. Viele am Hof hätten nur gerne eine Lehen - und hoffen auf einen 
heiratsfähigen Erben, den sie sich angeln können. Wer weiß, was du dir damit in die Familie 
einfängst.” 
Maura seufzte. “Ja die Tannenfelser haben nix, jedenfalls nicht die, die zur Brautschau 
kommen. Ja, die Sabea. Die ist schon ein besonderer Fall. Sie steht im Dienste der herzöglichen 
Kanzlei und überbringt Botschaften. Sie ist sehr laut in ihren … Aussagen. Abgesehen davon 
ist sie eine beeindruckende Gestalt. Groß und rothaarig wie die Nordleute. In Elenvina nennen 
manche sie die “Elenviner Thorwalerin”. Die Arme. Bis jetzt hat sich noch keiner getraut, um 
ihre Hand anzuhalten. Hast du auch solche in deiner Familie?”  
Shanija lachte auf angesichts dieser plastischen Beschreibung und schüttelte, noch immer 
lächelnd, den Kopf. “Mein Bruder ist bereits vermählt. Er gehört dem Orden des Bannstrahls 
Praios an. Und meine Kinder sind noch zu jung, bis auf auf Ravena, die Älteste, die hat vor 
kurzem ihren Ritterschlag erhalten. Doch ich bin mir sehr sicher, dass mein Gemahl eine 
passende Verbindung für seine Erbin finden wird. Doch bei keinem werden wir darauf warten, 
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dass ein Bewerber sich meldet - es ist um so viel sicherer, wenn diese Verbindungen von den 
Eltern ausgewählt und vereinbart werden - findest Du nicht? 
 
“Absolut. Aber das muß mein Schwager veranlassen. Ich kümmere mich jetzt erstmal um meine 
Kinder. Und ein paar interessante Kandidaten gibt es ja auch. ich hab da mein Auge auf den 
Junker von Altenwein und den Junker Lucrann von Leihenhof geworfen. Für meinen Elvan 
könnte ich mir die Tochter von Baron Rajodan von Keyserring vorstellen. Immerhin nehmen 
auch drei Baroninnen teil, obwohl ich kaum darauf hoffen kann.” Maura lachte. “Auch der 
Geweihten Rondradin ist sehr reizend. Er könnte gut zu meiner Elvrun passen, vielleicht auch 
meine Nichte Gelda.” 
“Deshalb hast Du ihn heute morgen so genau beäugt.” Shanija schmunzelte. “Er sieht gut aus, 
auch wenn er nicht aus dem allerbesten Hause kommt. Ich kenne ihn schon länger - und er ist 
ein sehr aufrechter Geselle. Allerdings war er lange mit meinem Gemahl über Kreuz, auch wenn 
beide dies heute morgen geklärt zu haben scheinen. Männer!” Sie hob ihren Kelch und ließ ihn 
sich von ihrer Zofe erneut auffüllen. “Allerdings würde ich, wenn ich du wäre, um die 
Keyserringer einen weiten Bogen machen. Das sind mit Abstand die unangenehmste Familie, 
der ich jemals begegnet bin - ohne jeden Anstand und ohne jeden Adel. Und der Baron ist ein 
eingebildeter Grabscher, der glaubt, er können jede Frau nach Gutdünken betatschen. Einfach 
widerlich - so was will ich nicht in meiner Familie!” Shanija schüttelte sich. “Mit den 
Leihenhofern sind wir eng verwandt - die Baronin von Galebquell ist meine kleine Schwester, 
Jileia. Damit würdest Du dann sogar mit unserer Familie verbunden sein - der Gelehrsamkeit 
hier in den Nordmarken würde das zumindest nicht schaden. Und die Familienfeste wären nicht 
mehr gar so langweilig.” Sie wartete, bis Madija auch Mauras Weinkelch neu befüllt hatte, und 
hob diesen dann zum Zuprosten. “Auf die Verwandtschaft.” 
“Auf die Verwandtschaft!” Maura prostete ihr lachend zu. “ Das wußte ich gar nicht. Es haben 
sich gleich drei Leihenhofer angemeldet. Es ist meinem Schwager Winrich sogar gelungen 
Ademar von Leihenhof zu laden. Er wird dort seinen Segen geben. Ja, das wäre was. Und 
endlich ein paar seelenverwandte Familienmitglieder!” Maura nahm einen tiefen Schluck aus 
dem Kelch. “Von Ahnwacht, Thomundson, von Fuchsberg und vom Schwarzen Quell 
kommen.” Sie überlegte weiter. “Ein Ritter von Mersingen und die von Rodenbrück. Sagt dir 
von Traurigen Stein etwas?”, fragte sie neugierig. 
 
“Ist das nicht eine Familie aus Kyndoch? Bannstrahler - zumindest haben sie einen in der 
Familie?” Shanija versuchte sich an einer Übersicht innerhalb der Nordmarken - doch war dies 
alles andere als einfach, zumindest einen Praiosgeweihten wies so gut wie jede Adelsfamilie 
auf. “Aber darüber hinaus weiß ich so gut wie nichts über sie - was kannst du mir darüber 
sagen?” Sie lehnte sich bequem im Zuber zurück und beäugte die Tür, vor der kurzzeitig 
Gepolter erklang, die jedoch dankenswerterweise eines blieb: endlich geschlossen. “Die 
Mersingens kenne ich einigermaßen.” Setzte sie schließlich das Gespräch fort. “Insbesondere 
die Weidlether - der Junker zu Hungersteg und Baron zu Aschenfeld, der Heermeister der 
Rabenmark, Welfert von Mersingen, war schon einige Male bei uns zu Gast.” Sie verschwieg, 
was sie persönlich über den überaus standesbewussten Adelsmann dachte. “Mit den anderen 
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bin ich nicht bekannt. Welcher der Mersinger wird zu deiner Veranstaltung kommen? Die sind 
uralter Adel und gehen gar in die Verwandtschaft des Kaiserhauses. Du hast eine illustre 
Gesellschaft versammelt, meine Teuerste.” 
Nochmals lachte sie auf. “Da hast du recht, ich war auch sehr überrascht, aber mal schauen wer 
wirklich erscheinen mag. Lares von Mersingen ist sein Name. Klingt da irgendeine Glocke?” 
 
“Überhaupt nicht.” Shanija schüttelte entschieden den Kopf. “Aber die Familie ist mindestens 
so weitverzweigt wie die Bergs. Unser Schreiber hat vermutlich einen Stammbaum und könnte 
dir genaueres sagen. Ich nicht. Aber ich glaube den den Weidlethern gehört er nicht - ohne jetzt 
dafür die Hand ins Feuer zu legen. Kommen sonst noch interessante Gäste?” 
“Hmmm.” Sie dachte nach. “Nun, wie ich schon erwähnte haben sich drei Baroninnen 
angemeldet. Baronin Thalisa di Triavus von Rickenhausen, Baronin Fedora von Firnholz und 
die neue Baronin Selinde von Schweinsfold. Wobei ich glaube das letztere nur eine Aufwartung 
macht, da es in ihrer Capitale stattfindet. Die Beweggründe der anderen beiden bleiben mir 
verschlossen. Beide sind unvermählt, aber ich glaube kaum das sie einen Gemahl bei uns 
suchen. Das wäre natürlich ein Traum.” Maura lächelte Shanija an. 
“Ich wünsche es mir für Dich.” Shanija erwiderte das Lächeln. “Vielleicht findet ja eine der 
Damen wirklich einen Kandidaten, der ihr zusagt. Auch wenn vermutlich ihre Ansprüche für 
einen Baronsgemahl angemessen sind. Ich denke da gerade an Ravena, unsere Älteste und 
Erbin. Für die wünsche ich mir auch einen Mann aus untadeligem adligen Hause - und einige 
Charaktermerkmale sollte er auch aufweisen. Was ich überhaupt nicht leiden will, ist ein 
ungebildeter Faulpelz,  der nicht weiß, wie man ein Buch richtig herum hält. Und einen 
Streuner, der nichts als seine Heldenfahrten im Kopf hat, wird mir ebenfalls nicht ins Haus 
kommen.” Sie betrachtete ihre Freundin nachdenklich. “Was sind deine Erwartungen an die 
Ehegesponse deiner Kinder?” 
“Bei meiner Ältesten bin ich schon froh ihr einen guten und einfachen Mann zu finden, der es 
schafft sie aus ihren Träumereien zu holen. Für Elvan und Elvrun sollte es schon aus untadligen 
Hause stammen und am besten mit einer kosmopolitischen Einstellung. Bei all meinen Kindern 
habe ich darauf geachtet, dass sie gute Manieren haben und gebildet sind.” Sie seufzte wieder. 
“ Wäre mein Elvan ein Ritter, hätte ich ihn dir für deine Tochter vorgeschlagen. Wie gesagt, 
gute Manieren und gebildet.” Sie prostete Shanija zu. 
Shanija lächelte, ein wenig traurig. “Ich fürchte, da wird das letzte Wort mein Gemahl sprechen. 
Ich bin nicht ganz so frei in meinen Entscheidungen wie Du - und ich denke, seine 
Schwerpunkte sind mitunter anders als meine. Geht es nach ihm, schadet ein Borongeweihter 
in der Familie des neuen Mitgliedes nicht - vermutlich wäre ein Praios- oder Hesindegeweihter 
im Stammbaum ebenfalls akzeptabel. Zusätzlich zu den Adelsschilden, versteht sich. Aber sag, 
warum hast Du Deinen Elvan zum Schreiber ausbilden lassen, anstatt ihn bei einem Gelehrten 
in Ausbildung zu geben?” 
 
Maura verdrehte kurz die Augen. “Es ist Tradition, dass die aufmerksamsten Altenberger auf 
die Rechtsschule in Gratenfels gehen und äußerst praiosfromme Rechtsgelehrte werden. Die 
dortige Schule wurde von einer Altenberger Praiosgeweihten gegründet. Meine Schwägerin ist 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
562 

 

die Rektorin dort. Eine sehr trockene und unflexible Person. Wir sind uns meistens nicht sehr 
grün.” Sie beendete ihren Wein. “Mein Elvan war schon immer ein sensibles Kind und äußerst 
kreativ. Ich konnte ihn nicht einfach so nach ´Gratenfels´ abschieben. Da wären seine Talente 
nicht gefördert werden. Der Hesindetempel in Elenvina war da für mich die beste Wahl. Elvan 
ist ein sehr talentierter Kalligraph und Schreiber geworden. Und ich muß zugeben, dass das 
saure Gesicht meiner Schwägerin ein kleiner Triumph für mich war.” Nun strahlte sie übers 
ganze Gesicht.  
Shanija musste unwillkürlich lachen. Zu sehr erinnerte sie die Szene an ihre eigene, nicht 
wirklich einfache Beziehung zu ihrem Bruder, dem jetzigen Baron von Metenar - und einem 
Ritter im Orden des Bannstrahls Praios’. 
 
“So gesehen kann ich dich nur zu gut verstehen. Es ist schön, wenn Du solche Entscheidungen 
einfach frei fällen kannst - ohne Rücksicht auf Familie und Pflichten.” Sie seufzte wehmütig. 
“Ein guter Schreiber ist auch viel wert - aber er ist nicht so standesgemäß wie ein Privatgelehrter 
oder Ähnliches. Aber das geht leider übel ins Geld - ich habe eine ungefähre Ahnung, was mein 
Gemahl mittlerweile in meine Bibliothek investiert hat. Aber wenn ich von einem 
verheißungsvollen Buch höre … “ sie lächelte entschuldigend und hob die Schultern. “Er ist 
äußerst großzügig, was das anbelangt. Nur bei einem hat er sich einmal kategorisch verweigert 
- es fehlt mir noch immer in meiner Sammlung, und ich glaube, ich werde es niemals wieder in 
Händen halten.” Was aber, bedachte sie die Situation damals, im Sinne des Familienfriedens 
vermutlich die klügere - wenn auch nicht zwingend die bessere - Entscheidung war. 
 
“Was für ein Buch ist es?”, fragte die Doctora neugierig. 
Shanija blickte sich um, befand den Baderaum für ausreichend leer - außer Madija war niemand 
anwesend - und senkte die Stimme. “Das Buch der Leiber. Eine Kommilitonin hatte es mir vor 
einigen Jahren angeboten.” 
“Dem Titel zu entnehmen, ein Buch über die Anatomie? Oder ist es eine magietheoretische 
Lektüre?” Sie überlegte kurz und schlug sich dann vor die Stirn. “Moment, das Buch kenne ich 
doch. Das hatte der alte Lehrmeister Rupert mal aus dem Giftschrank mitgebracht. Wir hatten 
alle die Möglichkeit, einen Blick darauf zu werfen. Nun verstehe ich auch, warum dein Gemahl 
das nicht haben wollte.” Maura dachte nach, ob es nicht eine Möglichkeit gab, an dieses Buch 
zu kommen. Eine kurze Stille entstand, als sie bemerkte wie ihre Finger ganz schrumpelig 
waren. Sie seufzte.”Wie es ausschaut, sollten wir langsam das Bad verlassen, was sagst du?”, 
fragte sie und deutete auf ihre Finger. 
 
“Ich fürchte, das sollten wir.” stimmte Shanija zu. Ein so langes Bad in so angenehmer 
Gesellschaft hatte sie schon lange nicht mehr genossen. “Wir sollten es aber bei Gelegenheit 
wiederholen. Unser Badehaus in Rabenstein hat zwar keine so ausgeklügelten zwergischen 
Einbauten - aber für einen Plausch ist es tauglich. Magst Du uns einmal besuchen?” Sie lächelte 
und hievte sich aus dem Wasser - noch immer warm und angenehm war es, dank der 
Möglichkeit, dies ganz einfach, ohne Schlepperei für die Bediensteten, nachzufüllen - und ließ 
sich von ihrer Zofe ein großes Leintuch reichen, in das sie sich vollständig hüllte, während die 
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Zofe begann, ihre Haare zu trocknen und dann sorgfältigst auszukämmen. Die Baronin schloss 
die Augen und genoss mit vollkommener Selbstverständlichkeit die Tätigkeiten ihrer Zofe. 
Shanijas Haare reichten offen bis zur Hüfte, was die schönen und eleganten Flechtfrisuren, die 
sie üblicherweise trug, erklären konnte.  
 “Dann gehen wir gemeinsam mein Labor durch. Und meine Bibliothek. Wäre das ein 
Angebot?” nahm sie den Faden des Gesprächs wieder auf. 
Auch die Doctora hievte sich aus dem Zuber, mußte sich aber selber abtrocknen. “Das wäre mir 
eine Ehre, Shanija! Ich würde gerne sehen wie du lebst und gemeinsam dein Labor erkunden! 
Und mal etwas anderes als Elenvina zu sehen, wäre auch eine willkommene Abwechslung.” 
Maura war wesentlich schneller fertig. 
“Hervorragend.” Die Baronin neigte den Kopf, damit die Zofe etwas leichter die langen 
Haarsträhnen sortieren konnte. “Komm’ im späten Frühling. Oder im Sommer. Dann sind die 
Wege offen und Du kannst gut reisen.” 
Äußerst zufrieden und entspannt machten die beiden Frauen samt Zofe sich auf dem Weg aus 
dem Badehaus. Maura war schon jetzt gespannt, was sie als nächstes mit Shanija erleben 
würde.  
 

Levthans Wunsch und Phexens Beitrag 

Vor der Tür hielt die Geweihte inne. “Würdet ihr mir noch helfen, Mirla zu suchen, oder müsst 
ihr sofort zurück zu eurem Zelt?” fragte sie mit leiser Stimme den Söldner. Die halbe 
Burgbesatzung schien hier unterwegs, alle, bis auf ihre Tochter. Und wenn sie ehrlich war, hatte 
sie mittlerweile keine Ahnung mehr, wohin der Söldling sie tatsächlich geführt hatte und wo 
sich das aktuelle ‘hier’ in Form des Baderaums befand. Irgendwo im ersten Stock vermutlich. 
Verheißungsvoll duftend nach Seife und voll warmen Wasserdampfs. Die Geweihte schloss die 
Augen und überließ sich einer winzigen, sehnsuchtsvollen Träumerei, ehe sie diese Narrheiten 
beiseite schob. Mirla war verschwunden - alles andere hatte zu warten. 
“Keine Sorge. Ich bleibe bis wir sie gefunden haben. Lasst uns zurück zum Festsaal gehen und 
nochmal von von vorne anfangen.” Oren führte sie vorsichtig zurück, obwohl er doch gerne 
länger im Badehaus verbracht hätte. “Vielleicht können wir uns ja später ein Bad zusammen 
gönnen. Was meint ihr?” 
Erschrocken blieb die zierliche Boroni stehen und drehte sich zu dem Söldner. Ihr hübscher 
kleiner Mund stand einen Atemzug lang fassungslos offen, ehe sie energisch Luft holte. 
“Auf keinen Fall! Das dürfen wir uns nicht anmaßen - diese Bäder sind für die Adligen.” Sie 
hob den Kopf, dass der Rand der Kapuze fast ihre Nasenspitze kitzelte, und schluckte, was ihr 
offensichtlich als nächstes auf den Lippen gelegen hatte. “Suchen wir weiter?” bat sie statt 
dessen. 
Oren zuckte mit den Schultern, ohne daran zu denken, das Marbolieb es gar nicht sehen konnte. 
“Ja, wir suchen weiter.” Er blieb stehen und schaute sich um. Ein Gelächter lenkte ihn ab und 
somit übersah er, wie in seinem Rücken Elvan und Mirla an ihnen vorbei gingen. Auch diese 
beiden bemerkten das suchende Paar nicht und verschwanden nach draußen. 
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“Es ist wirklich merkwürdig. Sie waren hier, auch im Baderaum. Wo könnten sie hin sein?” 
Oren grübelte. “Wir müssen dies Zofe finden. Könnt ihr noch das Stimmengewirr hören?” 
fragte er Marbolieb. 
 
Diese lauschte auf die vielen entfernten Stimmen von oben und unten an der Treppe und das 
leise Lachen und Plätschern, das durch die geschlossene Tür des Badehauses und seufzte.  
“Nein. Ich meine, es sind hier überall Leute.” Verzweifelt rang die die Hände “Ein Kind kann 
doch nicht einfach so verschwinden! Es müsste sie doch jemand gesehen haben.” Verdächtige 
Feuchtigkeit sammelte sich in ihren Augenwinkeln. Es war eine Sache, wenn Mirla auf 
Erkundung  ging - aber eine ganz andere, wenn sie in diesem Durcheinander aus Menschen und 
Zwergen verschwunden blieb. “Bitte.” Flehte sie. “Tut doch etwas!” 
Der Söldner griff sie sanft an beide Schultern und drückte sie ganz fest an sich. Nicht ohne die 
Gelegenheit zu nutzen, die Nähe ihres weiblichen Körpers zu spüren. Am liebsten hätte er jetzt 
geseufzt, bedingt ob der wohligen Wärme die sie ausstrahlte. Aber er fing sich wieder. “Meine 
Liebste, wir werden sie finden. Sie war zumindestens hier. Irgendjemand wird sie schon 
gesehen haben. Und der junge Herr von Altenberg ist ja ein anständiger Mann.” Widerwillig 
ließ er sie aus seiner Umarmung. 
 
Die Frau versteifte sich in Orens Armen und holte tief Luft. Sie besaß einen wahrlich 
wohlgestalten Leib, auch wenn dieser für seinen Geschmack noch etwas mehr an Volumen 
hätte vertragen mögen. Die kleine Priesterin schluckte und grub ihre Zähne in ihre Unterlippe, 
ehe sie vorsichtig nickte. “Ihr kennt ihn gewiss besser als ich. Und nun - wohin?” 
Statt sie an der Hand zu führen, schlug er nun seinen Arm um ihre Hüfte. “Vielleicht sollten 
wir zu den Leuten zurück, die auf der Treppe gesprochen haben.” Langsam ging sie wieder 
zurück, bis einer der Köchin ihnen entgegen kamen. “Heyda, gute Frau. Habt ihr zufällig einen 
jungen Edlen gesehen mit einem kleinen Mädchen?”, fragte er mit kräftiger Stimme. Die Frau 
betrachtete das offensichtliche Liebespaar und nickte. “Ja, der Mann war mit seiner Tochter bei 
uns in der Küche. Schmutzig waren die. Hab den was zum Saubermachen gegeben. Und nun 
sind sie wieder raus.” Sie machte nochmals einen Knicks und setzte ihren Weg wieder fort. 
“Wieder rausgegangen? Haben wir die beiden etwa verpasst? Ich glaube, wir sollten draußen 
noch einmal schauen, euer Gnaden.” 
Marbolieb nickte, schweigend und mit fest zusammengepressten Lippen. Die Finger des 
Söldlings lagen wie Kohlen auf ihrer Hüfte und sie wünschte sich, er würde ein Stück abrücken 
und sie nicht statt dessen noch enger an sich ziehen, vorgeblich nur, damit sie nicht strauchele. 
Sie war sich längstens nicht mehr sicher, ob er wirklich auf Mirlas Spur war und sich nicht nur 
einen ureigensten Spaß daraus machte, in enger Umarmung mit ihr durch dieses Gemäuer zu 
wandern. Vorsichtig tastete sie nach den Stufen und verharrte. Nach oben oder nach unten? 
Zweifelnd wandte sie sich ihrem Begleiter zu. 
“Es sind nur ein paar Stufen nach unten.” Sehr zweifelnd und mit steifen Schritten folgte 
Marbolieb dem Söldling. Durch ihre dünne Robe spürte dieser deutlich die Wärme, die ihr 
weiblicher Körper ausstrahlte. Wäre sie nicht derart abgelenkt gewesen, hätte sie wohl auch 
nicht die zweite Stufe übersehen, was sie ungeplant und um so schwungvoller nach vorn 
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katapultierte, was ihr einen erschrockenen Ausruf entriss - und auch den Söldling mitten im 
Schritt erwischte. 
 
Diesmal hatte er es nicht vorhergesehen und mit ihrem Schwung riss es auch ihn um. 
Gedankenschnell ließ er sich vor ihr fallen, um ihren Sturz abzufangen. Sekunden, die wie eine 
Ewigkeit vergingen, rutschen sie so die weiteren Stufen hinab und kamen dann zum liegen. 
Oren ignorierte den Schmerz und hielt die Geweihte eng an sich. Spätestens jetzt merkte sie, 
dass sie mit einem Mann unterwegs war. Der Söldner sagte nichts und wartete ab, bis Marbolieb 
sich wieder regte. 
Diese stöhnte erschrocken und versuchte, Arme und Beine zu bewegen, die bei dem wilden 
Abgang über die Treppe einige Stöße und blaue Flecken abbekommen hatten - und vergrößerte 
dabei das Knäuel, das sie mit dem Söldner bildete, unwillentlich noch, während sie versuchte, 
sich auf die Knie aufzurichten. Verdattert rieb sich sich den Kopf und fischte nach ihrer Kapuze, 
die durch diese jähe Lageveränderung irgendwo gelandet war, aber längst nicht mehr dort, wo 
sie hingehörte. Volle, rote Lippen besaß die hübsche junge Almadanerin - und wunderschöne, 
dunkle Augen, in denen aber jetzt ein ziemlich gehetzter Ausdruck stand, als sie versuchte, sich 
von dem kräftigen Söldner zu lösen. 
“Ist euch etwas geschehen?” wollte sie atemlos wissen. 
Auch wenn seine Lederrüstung das Meiste von dem Fall abfing, so merkte er schon den einen 
oder anderen Schmerz im Rücken. Er ließ Marbolieb los, die jetzt auf seinem Schoß saß. ´Wie 
schön sie ist.´, schoß es ihm durch den Kopf. “Ah, ja. Alles in Ordnung. Das war leider ein 
Ungeschick. Ich glaube auch, dass wir in die falsche Richtung sind. Alles bei dir in Ordnung?”, 
fragte er, obwohl er merkte, wie Rahja sich meldete in dieser prekären Situation. 
Marbolieb nickte, und befeuchtete mit der Zunge ihre Lippen, ehe sie ihre Lage so gänzlich 
erfasste. Eine zunehmende Röte kroch ihr über die Wangen und sie versuchte unbeholfen, von 
der Gestalt des Söldners unter ihr zu klettern, wobei sie nicht ganz verhindern konnte, dass ihre 
suchenden Hände Dinge trafen, die nicht der steinerne Boden unter beiden waren. 
 
Fühlte sie wie er? Sie konnte ihn zwar nicht anschauen, aber ihr Ausdruck hatte etwas 
Sinnliches. Während sie sich rhythmisch auf ihm bewegte, schien sie nicht lange zu fackeln. 
Ihre schlanken Finger suchten - oder gar gezielt? - ihren Weg zu seiner Männlichkeit. Der sanfte 
Druck ließ ihn nun völlig seine Hemmungen fallen und entfaltete es in voller Pracht. Oren 
stöhnte auf. Seine Hände wanderten zu ihrer Hüfte. “Du bist so schön …”, hauchte er ihr 
entgegen.  
Die Frau keuchte, ihre Lippen halb geöffnet, und verdoppelte ihre Anstrengungen, sich zu 
lösen. “Nein.” Mehr ein Flüstern, während sie sich mühte, aus dem Griff des Söldners zu 
entkommen und es dabei lediglich schaffte, auszurutschen und mit voller Länge auf ihm zu 
landen, was erneute hektische Versuche, sich zu befreien, zur Folge hatte. 
´Verstehe, das Kätzchen mag es mehr im Liegen.´ Als sie sich auf ihn schmiss, küsste er sie. 
So nahe an seinem Gesicht nahm er ihren süßen, leicht würzigen Geruch war, der sein 
Verlangen befeuerte. Während seine Lippen ihre trafen, suchte sich seine Zungenspitze seinen 
Weg. 
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Marbolieb rang erschrocken nach Luft, drückte ihre Arme auf seine Schultern und versuchte, 
aus seinem Griff zu entkommen - irgendwie. Er schmeckte nach Bier und Rauch und fettem 
Braten und mit einem Mal fuhrwerkte seine Zunge in ihrem Mund herum, während seine Hände 
wie ein Schraubstock ihren Kopf umfassten. Sie zappelte, kämpfte darum, sich loszumachen, 
und brachte statt eines energischen ‘Nein!’ nur ein haltloses ‘mpf!’ hervor, was diesen 
ungehobelten Klotz nur noch mehr anzuspornen schien. 
Langsam schwante Oren, dass sie anscheinend ihre Meinung geändert hatte oder sie war absolut 
unerfahren im Küssen. Erst dachte er, dass ihr wildes Herumgezappel ihrer Leidenschaft 
geschuldet war, doch dann war er sich nicht mehr so sicher. Er ließ sie los und blickte in ihr 
entsetztes Gesicht. “Was ist los, war ich zu grob?”, fragte er unschuldig. 
Endlich nahm er seine Hände von ihr! Ruckartig fuhr die kleine Geweihte auf, nur fort von den 
gierigen Pranken des ungeschlachten Kerls! Auf allen Vieren sorgte sie dafür, möglichst viel 
an Abstand zu gewinnen, und hätte das zweifelsohne geschafft, hätte sich ihre Robe nicht an 
einer Schnalle der Rüstung Orens verfangen, was zu viel für den alten, mürben Stoff war, der 
sich mit einem leisen Ächzen den an ihm zerrenden Kräften ergab. Sie zeigte Oren zweierlei - 
die Geweihte hatte nichts darunter getragen. Und er sich nicht zu viel erhofft. Erschrocken raffte 
Marbolieb den Stoff vor ihrer Brust zusammen und wich zurück, bis sie den Stein der nächsten 
Mauer in ihrem Rücken spürte. Ihr entsetztes Keuchen und fassungsloser Gesichtsausdruck 
sprachen Bände. 
Zwei Knechte, die gerade dabei gewesen waren, das Geschirr in der Halle abzuräumen, blieben 
stehen, gafften gierig und begannen ob der Situation herzhaft zu lachen. 
 
Das dumpfe Geräusch fallender Körper und der dazugehörenden Schmerzlaute war in der Halle 
nicht zu überhören gewesen. Ein Kopf mit zu unzähligen Zöpfchen geflochtenen Haaren ruckte 
herum und sah mehr neugierig als besorgt in Richtung der Geräuschkulisse.. Gemütlich stand 
die Frau in dem Weiß-Roten Wappenrock auf und schlenderte ohne große Eile in Richtung des 
Ursprungs des Stöhnens. Bei jedem Schritt klimperten leise die Schellen in ihren Zöpfen, 
während sie genüsslich an einem Schmalzkringel knabberte. Als sie die beiden Gestalten am 
Boden sah, blieb sie kurz stehen  und nahm die Szene in sich auf. Da lag ein Kerl am Boden, 
mit verwirrtem, erregten Blick und einer deutlichen Beule im Beinkleid, während eine - sehr 
hübsche - Frau mit einem grauen zerrissenem Gewand und entsetztem Gesichtsausdruck sich 
an die Wand drückte. Unentschlossen sah sich um, zwei Knechte lachten schallend, aber wie 
nahmen die anderen Anwesenden die Szene auf? Ihr erster Gedanke war, dass der Kerl sich an 
der Frau hatte vergehen wollen, aber dazu passte weder das Gelächter noch sein verwirrter 
Gesichtsausdruck. 
 
´Was in den Niederhöllen ist passiert´, dachte Oren bei sich. Das Gelächter der Umstehenden 
holten ihn wieder in den Moment zurück. Auch wenn er den Anblick der barbusigen Geweihten 
wertschätzte, war solch eine öffentliche Zurschaustellung nicht nötig. Er rappelte sich auf. 
“Was gibt es da zu Lachen, trollt euch!” schrie er die Knechte an. Der Söldner wandte sich der 
Geweihten zu. “Verzeiht euer Gnaden für den Unfall. Ich glaube … das ist hier ein wenig aus 
dem Ruder geraten”, stammelte er beschwichtigend. 
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“Was geht hier vor sich?”, donnerte eine herrische Stimme fragend durch den Raum. 
Aus dem Augenwinkel nahm Oren wahr, dass ein ziemlich wütend dreinschauender Zwerg mit 
rotblondem, wilden Haar und einer metallischen Armprothese auf Marbolieb und ihn zustapfte.  
“Eure Gnaden”, richtete er das Wort sogleich an die Geweihte. “Was hat diese Schmeißfliege 
getan, hat er euch unsittlich bedrängt oder gar angefasst?”  
Bedrohlich blieb er vor Oren stehen, noch bevor Marbolieb zu einen Antwort ansetzen konnte. 
Er zog mit der gesunden Hand eine Klinge mit breiter Blutrinne und ohne Griffstück aus einer 
Scheide am Oberschenkel und schraubte sie routiniert in seinen metallischen Stumpf. Die 
Augen ließ er dabei nicht von dem Mietling und war darauf bedacht außer dessen 
Armreichweite zu bleiben, zumindest noch. 
 
Viel zu viele Leute! Zu viele, um sie auseinanderzuhalten. Gehetzt wandte sie den Kopf nach 
allen Seiten, als ob sie nach einem Ausweg aus der Falle suchte. Panik stand in ihren Augen, 
die diesmal nicht im tiefen Schatten einer Kapuze lagen, so dass man die Tränen sehen konnte, 
die sich darin sammelten. “Lasst mich in Frieden!” flehte sie mit brechender Stimme, die fast 
unterging in den vielfältigen Geräuschen um sie herum. Zu allem Überfluss hatte sie ihre 
Tochter noch immer nicht gefunden. Völlig überfordert von Angst und Sorge schnürte es ihr 
den Hals zu, so dass sie zu keiner weiteren Erklärung fähig war. Wäre doch Dwarosch hier 
gewesen! Sie kauerte sich an die grobe Wand, ihre Hände in ihr zerrissenes Gewand gekrallt 
und unfähig für eine andere Handlung, hoffend, dass dieses Zuviel an Geräuschen irgendwann 
enden möge. 
Mit dem Auftritt des zwergischen Korgeweihten verhärteten sich Orens Gesichtszüge und 
Körper. ”Euer Gnaden, wir hatten einen Unfall … und ein Missverständnis.”, gab er kurz und 
kontrolliert zur Antwort. ´Wie konnte das dermaßen außer Kontrolle geraten? Die Geweihte 
war doch eindeutig oder etwa nicht?´, wirbelten seine Gedanken durcheinander. Instinktiv 
wollte er sie beruhigen, doch es schien, dass niemand hier der Richtige war, um das zu tun. 
"Du sprichst nur, wenn Du gefragt wirst und bewegst dich nicht vom Fleck", herrschte der 
Zwerg Oren an. Dann wandte er sich wieder an die Geweihte. Alles in ihrer Stimme, an ihrer 
Haltung sprach eben dafür, dass es kein 'Unfall' war, der hier geschehen war.  
Während die Männer sich streitlustig musterten, seufzte Raxajida innerlich auf, zog sich den 
Wappenrock über den Kopf  und kniete sich neben der Geweihte nieder, begleitet durch das 
leise Klingeln der Schellen. "Beruhige dich Bruderschwester, ich meine Euer Gnaden", sagte 
sie mit ruhiger Stimme und legte Marbolieb ihren Wappenrock provisorisch um die Schultern, 
deren Blöße damit bedeckend. "Es wird alles wieder gut."  
Marbolieb schüttelte den Kopf und biss sich in die Unterlippe, als die fremde Frau auf sie 
einredete. Tränen strömten über ihre Wangen und sie kauerte sich noch enger zusammen, 
während sich die Fetzen ihrer Robe um ihre Beine wickelten. “Meine Tochter ist fort.” flüsterte 
sie, als ihr die Stimme brach und sie mit einem erneuten verzweifelten Kopfschütteln versuchte, 
sich den Händen der Fremden zu entziehen. 
Durch den Lärm angelockt, traten nun mittlerweile auch zwei Soldaten hinzu und blickten den 
Korgeweihten fragend an. Dieser jedoch tat eine beschwichtigende Geste und die Gerüsteten 
warteten. Sie sahen in dem Einarmigen offenbar eine Respektsperson. 
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“Marbolieb”, versuchte es der Zwerg nun ruhiger und im sanften Ton. “Ich bin es, Metenax. 
Bitte, ich muss nur wissen, ob dieser Mann die Wahrheit spricht, oder ob er euch gegen euren 
Willen zu etwas gedrängt, berührt oder geküsst hat?” 
Marbolieb nickte mit tränenüberströmten Wangen, schluchzte auf und barg ihr Gesicht in den 
Händen, damit die Reste ihres Gewandes freigebend, das wie eine Handvoll Asche zu beiden 
Seiten ihrer angezogenen bloßen Beine zu Boden glitt, während der Wappenrock der 
Maraskanerin wie ein dünner Mantel ihren Oberkörper bis zu den Ellbogen bedeckte. Die Geste 
offenbarte große, nicht sehr alte Narben an ihren Unterarmen und Waden, mehrere Fingerbreit 
lang, hell und wulstig  auf ihrer gebräunten Haut. 
Die Schultern der kleinen Frau bebten, als sie untröstlich und vollkommen fassungslos weinte. 
Mit eiserner Miene nickte der Angroscho kaum merklich, dann richtete er seine verlängerte 
Prothese auf Oren und wandte sich von Marbolieb ab. Er hatte genug gehört.  
“Du Unglücksrabe", schüttelte Metenax den Kopf. Seine Stimme wurde noch bedrohlicher. “Da 
hättest du dich lieber an einer der ach so feinen ‘Von und zu’ vergriffen. Ihre Gnaden ist das 
Weib des Oberst der Eisenwalder. Im Wald wimmelt nur so von seinen Soldaten. Jeder von 
denen wäre nur zu erpicht darauf, seinem Befehlshaber einen Gefallen zu tun und jemanden 
wie dich zu zur Strecke zu bringen. 
Dwarosch gab man in jungen Jahren den Beinamen Korgrimm, weil er keinen am Leben ließ, 
der sich ihm in den Weg stellte. Das blutrünstige Tier schlummert noch immer in ihm und wenn 
er hiervon erfährt wird es ausbrechen und dich zur Rechenschaft ziehen. Wie das aussehen wird, 
kannst du dir sicher vorstellen.   
Festsetzen", bellte Metenax sein letztes Wort und die beiden Soldaten eilten sich, dem 
nachzukommen.  
 
Die Geweihte hörte den wütenden Tod der bellenden Worte des Korgeweihten, doch deren Sinn 
drang nicht vollständig zu ihrem vor Sorge und Schrecken gepeinigten Geist durch. Wo war 
Mirla? Was war ihr geschehen? Unwillkürlich zuckte sie unter der brennenden Wut in Metenax’ 
Worten zusammen und drückte sich weiter an die Wand, wünschte sich, sie könnte in dem Stein 
verschwinden und weg, nur weg von hier. 
Auch wenn die Geweihte sich nicht klar äußerte, verstand Oren langsam, was hier geschah. 
´Schändung? Das gehört wirklich nicht zu mir´, dachte er bei sich. Seine Züge waren nun 
emotionslos, auch wenn seine Augen sich ein wenig verengten. “Ich schwöre bei den Zwölfen, 
es war nicht so, wie ihr denkt. Wir waren auf der Suche nach ihrer Tochter und sind auf den 
Treppen ausgerutscht. Ich würde mich nie einer Geweihten -  oder irgendeiner Frau - gegen 
ihren Willen aufdrängen. Und bei Travia, die Robe habe ich ihr nicht aufgerissen!” Die Worte 
sagte er langsam und kontrolliert und hielt den Blick zu dem Geweihten. Als die Wachen ihn 
zu greifen versuchten, wich er ihnen erst aus. “Anstatt falsche Schlüsse zu ziehen, solltet ihr 
euch lieber um die Geweihte kümmern. Das Kind fehlt noch immer.” Nun ließ er sich greifen.  
Ungerührt beobachtete der Priester des Kor, wie Oren abgeführt wurde. Um diese Sache würde 
er sich später kümmern. Dwarosch musste schon bei seiner Ankunft an der Jagdhütte informiert 
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werden. Boringarth, sein Adjutant würde das übernehmen. Außerdem musste der Vogt 
unterrichtet werden. Dies würde er selbst tun. 
Zunächst aber wandte Metenax sich erneut an Marbolieb, sprach aber die bei ihr knieende Frau 
an. “Könnt ihr sie zum Zelt des Oberst geleiten und bei ihr bleiben, bis er von der Jagd 
zurückkehrt? Es ist das mit dem Banner, auf dem der schwarze aufrechtstehende Kriegshammer 
auf silbernem Grund abgebildet ist, das Wappen ‘Ingerimms Hammers’. Es steht inmitten des 
Feldlagers auf dem Platz draußen. 
 
Ich werde euch heißes Wasser, frisches Leinen, Wein und etwas zu Essen bringen lassen. Und 
selbstverständlich entsende ich Männer, die nach dem Kind suchen werden. Sorgt euch nicht.” 
“Natürlich, Br.. Euer Gnaden.” Beeilte sich Raxajida dem Diener des Kor zu versichern. Sie 
besah sich das Häufchen Elend vor sich und befand, dass die Robe doch noch zu gebrauchen 
war. Jedenfalls bis zu dem Zelt. “Euer Gnaden Marbolieb, ich werde Euch jetzt den 
Wappenrock richtig anlegen, ja?” Verkündete sie ruhig ihre Absichten. “Aber dafür müsst Ihr 
aufstehen, schafft Ihr das?” Die Waffenmagd stand nun auf und platzierte sich so, dass sie die 
Sicht auf die am Boden kauernde Gestalt der Geweihten verdeckte. 
Marbolieb war so gefangen in Sorge und Schrecken, dass es eine Weile dauerte, bis sie den 
Sinn der Worte der fremden Frau so weit entschlüsselt hatte, dass sie sich schwankend 
aufrappelte, eine Hand zur Unterstützung an die Wand hinter sich gepresst. Mit angstvoll 
aufgerissenen Augen starrte sie in die Richtung ihres Gegenübers, die begann, an dem Stoff, 
der ihr über die Schultern lag, herumzunesteln. Sie biss sich auf ihre Unterlippe, um jeden 
weiteren Ton zu unterdrücken, doch das Zittern in ihren Gliedern vermochte sie nicht 
abzustellen. 
 
“Lasst mich das richten. Mein Name ist Raxajida, ich stehe in Diensten seiner Gnaden 
Rondradins von Wasserthal zu Wolfstrutz.”  Während sie sprach zog sie die Geweihte, einem 
Kinde gleich, an. Sie richtete die Robe, drapierte den Wappenrock darüber und fixierte alles, 
so gut es eben ging, mit der Kordel, welche ursprünglich die Robe geziert und sich beim 
Treppenfall gelöst haben musste. Jetzt, da sie Marbolieb so nahe war, konnte diese auch den 
vertrauten Geruch von Weihrauch wahrnehmen, der auch von Rondradin ausging. 
Marbolieb holte tief und zitternd Luft, noch immer an die beruhigend feste Wand hinter ihr 
gedrückt. “Meine Tochter.” flüsterte sie mit erstickter Stimme. “Sie ist noch immer da 
draußen.” 
“Seine Gnaden hier hat gerade gesagt, dass er nach Eurem Kind suchen lassen wird.” Sie dachte 
kurz an das Kind, mit welchem Rondradin vorgestern an ihrem Lager vorbei gestürmt war und 
welches er gestern gar mit ins Lager gebracht hatte. “Heißt Euer Kind Mirla und ist ein rechter 
Wirbelwind?” Wollte sie nun von Marbolieb wissen. “Mein Herr brachte sie gestern mit ins 
Lager. Ein aufgewecktes kleines Ding habt Ihr da. Kommt, vielleicht wartet sie ja schon in 
Eurem Zelt auf Euch.” 
 
Die  Geweihte nickte mit  riesengroßen Augen, mit einem Mal nicht mehr fähig, ein Wort 
herauszubringen. Sie schluckte mehrmals, und Raxajida sah, wie die Augen der fast kahl 
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geschorenen Frau Augen drohten, erneut überzulaufen. Ihre Knie zitterten und sie stützte sich 
im vergeblichen Suchen nach Halt mit beiden Händen an dem Mauerwerk hinter ihr ab. 
 
Melisande wollte gerade in Richtung Waschraum - dem echten, wie sie hoffte - abbiegen, als 
sie das Schluchzen hörte und gleichzeitig den Ruf von Leodegar. Erst war sie versucht, die 
neuerliche Ablenkung zu ignorieren, denn so bekam sie ja heute überhaupt nichts mehr fertig, 
aber dann siegte doch die Neugier. “Ich weiß nicht, was da los ist!” rief sie nach oben, während 
sie gleichzeitig den Ort des Tumults erreichte. Erschrocken blieb sie stehen, als sie der völlig 
aufgelösten, seltsam gewandeten Frau ansichtig wurde und hätte sich die Hände vor den Mund 
geschlagen, wenn sie nicht das Kleid der Baronin in diesen gehalten hätte. Da sie nicht weiter 
nach unten konnte, weil unten auf dem Absatz sich ein ganzer Auflauf von allen möglichen 
Leuten eingefunden hatte, die teils durcheinanderbrüllten, versperrte sie natürlich auch 
Leodegar den Weg. Ratlos sah sie sich zu ihm um. “Was ist hier wohl geschehen?” Eine 
intelligentere Äußerung fiel ihr auf die Schnelle nicht ein. 
 
Mit blitzenden Augen und dem Geräusch herum wirbelnder Schellen wandte sich die kleine 
Frau, welche sich um die aufgelöste kahlköpfige Frau gekümmert hatte, den Neuankömmlingen 
zu. Als sie die Zofe mit dem Kleid in deren Händen erblickte, wurde ihr Gesichtsausdruck 
freundlicher. “Euch schicken die Götter. Sagt, darf ich mir dieses Kleid in euren Händen kurz 
ausleihen? Ihr bekommt es auch gleich wieder zurück.”  
“Was?” Entsetzt und instinktiv presste sie das Kleid fester an sich und wollte einen Schritt 
zurücktreten, wobei sie an Leodegar stieß, der zu ihr aufgeschlossen hatte. “Wozu? Das ist das 
Kleid der Baronin von Rickenhausen …” Ihr kamen schon die wildesten Vermutungen, wozu 
das teure Kleid nun dienen sollte, welche sie sofort aus ihrem Kopf verbannte. 
Unverständnis lag im Blick der Waffenmagd, als sie Melisandes Worte vernahm. “Aber die 
Baronin trägt es doch gerade gar nicht und für Ihre Gnaden hier wird es schon gehen.” Raxajida 
bedachte Melisande mit einem vorwurfsvollen Blick. “Oder soll Ihre Gnaden in diesen Fetzen 
durch das Lager laufen? Bitte, es wäre nur bis zu ihrem Zelt, dann bekommt Ihr es wieder.” 
 
Noch mehr Streit und Gezänke - und noch mehr fremde Stimmen. Zu viel auf einmal für die 
kleine Geweihte. Marbolieb spürte noch, wie ihre Knie einknickten, hörte ein Rauschen in den 
Ohren - und dann herrschte Stille. Gnädige Stille. 
Die Umstehenden, sofern sie gerade auf die Priesterin achteten, konnten sehen, wie sie entlang 
der Wand nach unten rutschte und als wirres Bündel aus verschiedensten Stoffen, aus dem zwei 
nackte, bloße Beine ragten, reglos liegenblieb. 
Ihre Gnaden? Das war eine Geweihte? Melisande fühlte sich mit einem Mal überfordert, was 
nicht oft vorkam. Ihr Blick irrte von der Geweihten zu der Frau mit den komischen Zöpfen und 
zurück, während sie ihre Optionen abwog, doch mehr panisch als mit Bedacht. Doch da knickte 
die junge Frau vor ihr ein und rutschte zu Boden, was alle Überlegungen obsolet machte. Mit 
einem erschreckten Kieksen drehte Melisande sich um und drückte dem verblüfften Leodegar 
das Kleid in den Arm. “Haltet das, Ihr kennt das ja schon!” Dann sprang die Zofe die letzten 
Treppenstufen nach unten und beugte sich über die offenbar bewusstlose Geweihte, um Atmung 
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und Puls zu prüfen. Beides war noch vorhanden, also sah sie auf und fragte recht drängend in 
die Runde der Zuschauer: “Was ist hier überhaupt los? Ist sie krank?” 
Ein klangvolles Kopfschütteln begleitete die Antwort Raxajidas. “Sie ist, auf der Suche nach 
ihrem kleinen Kind, welches ich im übrigen kenne, weil mein Herr es gestern mit in unser Lager 
brachte, in Begleitung eines Söldners die Treppe heruntergefallen. Entweder dabei oder weil 
der Söldner Hand an sie gelegt hat, ist ihre Robe zerrissen. Dem Kind wird es sicherlich gut 
gehen, ich hatte ja gestern schon das Vergnügen mit dem kleinen Wirbelwind. Herzallerliebst, 
auch wenn sie sehr viel Gobbihobb will. Ach kennt Ihr eigentlich die Bedeutung des Wortes 
Daddo? Sie hat es gestern sehr oft für unterschiedliche Personen genutzt. Nein, na gut. Aber 
wenn doch, scheut Euch nicht es zu sagen. Der kleine Geweihte gerade hat bereits Soldaten 
ausgeschickt um nach dem Mädchen zu sehen. Die werden sie dann auch zum Zelt bringen. Wo 
war ich gerade noch? Ach ja, dann noch dieser Menschenauflauf hier.” Sie stand auf und die 
Hände in die Seite gestützt, wandte sie sich den Schaulustigen zu. “Sagt mal, habt Ihr die Worte 
Seiner Gnaden nicht gehört? Ihr sollt Euch um euren eigenen Kram kümmern. Verfluchter 
Ogerdreck noch eins!” Die kleine Maraskanerin konzentrierte sich wieder auf Melisande. “Wo 
war ich?” Fragte sie in einem freundlichen Tonfall, so als ob gerade nichts gewesen wäre. “Ach 
ja, das alles, zusammen mit der Sorge um ihr Kind und dem Aufruhr hier, war wohl zuviel für 
sie.” Sie blickte auf und bezog nun auch den Mann mit dem Kleid auf der Treppe mit ein. 
“Würdet Ihr mir helfen, Ihre Gnaden in Ihr Zelt zu bringen?”  
 
Verwirrt versuchte Melisande dem Erguss der Frau zu folgen, aber praktisch, wie sie war, 
filterte sie alles Unbekannte und Seltsame aus und konzentrierte sich auf das Wesentliche. “Ihre 
Tochter? Also oben bin ich einem kleinen Mädchen begegnet, das auch schon Hand an das 
Kleid legen wollte, aber das ist dann gleich wieder woanders hin verschwunden. Ich würde im 
ersten Stock nach ihr suchen.” Zu Leodegar gewandt meinte sie: “Dann gebt das Kleid bitte 
wieder her, das brauchen wir ja hier jetzt nicht mehr, wenn Ihr helft, die Geweihte in ihr Zelt 
zu bringen.” 
Da stand er nun, angekommen am Fuß der Treppe und inmitten eines größeren 
Menschenauflaufs, versuchte, sich aus den gesprochenen Worten und dem Gesehenen einen 
Reim zu machen - und fühlte erneut das Kleid der Baronin von Rickenhausen in seinen Händen. 
War das nicht die Geweihte, die Wunnemine gestern Nacht so gut zur Seite stand? Umso 
betroffener war er, als er deren desolaten Zustands gewahr wurde.  
Leodegar kam beherzt ganz nach unten und nickte: “Natürlich werde ich helfen, Ihre Gnaden 
in ihr Zelt zu bringen.” Was er zugleich erkannte, war, dass das Kleid hier in der Tat sehr wohl 
noch gute Dienste leisten konnte: “Meint Ihr nicht,” flüsterte er Melisande ins Ohr, “es wäre 
zum Gefallen Eurer Herrin, mit ihrem edlen Kleid, noch bevor es gereinigt wird, dieser armen 
Dame hier zu einem würdevollen Gang zu ihrem Zelt zu verhelfen?” Dann hob er wieder seine 
Stimme: “Ich denke, um die kleine Tochter Ihrer Gnaden muss man sich keine größere Sorgen 
machen - sie war zuletzt gemeinsam mit dem jungen Herrn von Altenberg unterwegs, der recht 
vertrauenswürdig erschien und sich erkennbar intensiv mit ihr beschäftigt hatte, und mit ihm 
zusammen ist auch wieder unseren Augen entschwunden. Beide wirkten jedenfalls sehr fidel.” 
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Seine Augen richteten sich wieder kurz auf die Melisandes, während er mit dem Kleid in 
Händen vor der Geweihten in die Hocke ging: “Würdet Ihr bitte der Geweihten behilflich sein, 
und sie züchtig hiermit bedecken? - Ich bin hierfür eher nicht der Richtige!”  
 
“Aber … aber … seht Euch doch nur die Füße der Frau an!” begehrte Melisande auf. Die 
Geweihte schien es offensichtlich vorzuziehen, barfuß unterwegs zu sein, denn ihre Füße und 
auch Beine waren bis zum Knie hinauf mit Schlamm bespritzt, “Da braucht das Kleid ja 
hinterher eine Vollreinigung, wenn das überhaupt wieder rausgeht!” Leider konnte sie nicht 
damit punkten, dass das Kleid nicht passte. Zwar war ihre Baronin etwas größer als die 
Geweihte, aber von ebenso schlanker Statur, so dass vermutlich nur der Saum im Dreck 
schleifte - oh, wunderbar! Ehrlich entsetzt sah sie den Vogt an. 
“Meint Ihr, dass das bisschen Schmutz eine Rechtfertigung darstellt, eine Dienerin der Götter 
halbnackt und würdelos durch das Lager zu transportieren?” gab Leodegar leise zurück, darauf 
hoffend, dass außer Melisande niemand seine Worte genauer verstünde, wollte er die Zofe doch 
nicht als herzlos bloßstellen. “Vor allem geht es darum, den Oberkörper zu bedecken, vielleicht 
kann man dann das Kleid auch so reffen, dass es nicht auf dem Boden schleift - Ihr habt da 
sicherlich eine gute Idee, wie das gehen könnte, nicht wahr?” 
Ein Räuspern war direkt neben den beiden zu vernehmen und ihnen wurde klar, dass zumindest 
eine Person alles mitgehört hatte. “Wir können auch die Überreste der Robe oder meinen 
Wappenrock benutzen um ihre Beine damit zu umwickeln, wenn der Schmutz Eurer größtes 
Problem darstellt, und mit der Kordel sollte auch alles an seinem Platz bleiben.” Meinte die 
kleine aber drahtige Waffenmagd, die das Tuscheln mit einem schrägen Grinsen verfolgt hatte. 
“Eine hervorragende Idee, dann bleibt das Kleid sicher unbeschadet! Am Besten stelle ich mich 
vor die Geweihte und Euch und schirme Euch vor den Blicken der Umstehenden ab, dann könnt 
Ihr gemeinsam die Gewandung herrichten!” ging Leodegar auf den Vorschlag der Waffenmagd 
ein. Dann öffnete er seinen Wams und hielt diesen ausgebreitet vor sich, während er gestreng 
in die Runde der Umstehenden blickte. Er hoffte, die beiden Frauen würden derweil zur Tat 
schreiten. 
 
Melisande verdrehte die Augen, ihr war wohl die Initiative irgendwo unterwegs abhanden 
gekommen. “Tut, was ihr nicht lassen könnt!” rief sie und warf die Arme in die Luft. Natürlich, 
einer Geweihten würde sie ihre Hilfe - und das Kleid der Baronin - nicht verweigern, aber das 
hieß nicht, dass sie nicht versuchen würde, den Schaden so gering wie möglich zu halten. Dann 
half sie notgedrungen der Frau mit den komischen Zöpfen, die Geweihte in einen halbwegs 
präsentablen Zustand zu versetzen. 
Dank der Hilfe der quengelnden Zofe war es ein vielfaches einfacher die Boroni umzuziehen. 
Die Robe wurde kurzerhand, mithilfe der Kordel, zu einem Unterrock 
umfunktioniert.  Während der ganzen Zeit murmelte Raxajida leise Worte vor sich hin, die sich, 
wenn man genau hinhörte, als Geschichten über Bekannte herausstellten, welche schon 
ähnliches passiert war. Trotzdem fand sie durchaus die Zeit um den Körper des Mannes zu 
begutachten, wie er so mit dem Rücken zu ihnen stand. Schließlich war es geschafft und die 
beiden Frauen traten einen Schritt zurück, ihr Werk begutachtend. “Fertig.” 
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“Sehr gut!” lobte Leodegar, der sich nun wieder umgedreht hatte. Mit einem raschen Blick 
schätzte er das Gewicht der immer noch ohnmächtigen Geweihten, dann erbot er sich: “Würdet 
Ihr mir den Weg zum Zelt weisen und mich begleiten? -  Ich werde Ihre Gnaden dann gerne 
dorthin tragen.” Wahrscheinlich war dies ohne Trage der einfachste Weg, die geschundene Frau 
aus dem Treppenhaus und den Augen der Gaffenden zu schaffen. Auffordernd blickte er 
Raxajida und Melisande an. 
 
Die Zöpfe wippten sacht als Raxajida Leodegar mit einem letzten Blick von oben bis unten 
musterte und ihm zuzwinkerte. “Natürlich, ich werde nicht von ihrer Seite weichen. Folgt mir, 
ich führe Euch.” Damit wirbelte sie fröhlich herum, begleitet von einem klingeln. Sie warf 
Melisande noch einen Blick zu. “Kommt Ihr auch mit? Ich meine nur, wegen dem Kleid.” 
“Natürlich”, beeilte sich Melisande zu erwidern und folgte eilends. Um nichts in der Welt würde 
sie das Kleid aus den Augen lassen, das war sie ihrer Herrin schuldig. 
Leodegar war bereits dabei, vorsichtig die zierliche Geweihte aufzunehmen. Dabei achtete er 
tunlichst darauf, sie ausschließlich sittsam und an Textil anzufassen. So konzentriert stutzte er 
nur kurz ob der merkwürdigen Klingelgeräusche der Waffenmagd, erachtete diese jedoch nicht 
als wichtig genug, um diesen sofort nachzugehen. Bald erhob er sich mit der jungen Frau, die 
in der Tat ein rechtes Fliegengewicht war, und deutete Raxajida mit einem Blick, dass es 
losgehen konnte.  
So machte sich die kleine Gruppe auf den Weg, bahnte sich eine Lücke durch die Umstehenden, 
die mal eilfertig, mal langsamer zur Seite traten, und befand sich bald schon außerhalb der 
Jagdhütte, wo die Sonne wärmend auf die Gesichter fiel, und auch an der Nase der Geweihten 
kitzelte. 
In deren Gesicht zuckte ein Muskel, sie krauste die Nase - und nieste schließlich einmal kräftig. 
Ihre Lider flatterten und verwirrt schlug sie die Augen auf. Wenig verwunderlich blieb es 
dunkel. Was sie aber spürte, waren kräftige Hände, die sie festhielten und davontrugen, 
während ihre unbekleideten Schultern von einer verwirrten Brise umspielt wurden - wo war 
ihre Robe, die sie dort bedeckt hatte? Männerhände, die sie festhielten - sie sog entsetzt die Luft 
ein, wand sich, um aus dem Griff zu entkommen, woraufhin sie nur noch fester gepackt wurde. 
Ihr wurde heiß, sie spürte, wie ihr der Schweiß aus allen Poren rann und ihr Herzschlag 
davongaloppierte.  
“Lasst mich!” schrie sie panisch mit kratziger Stimme und setzte nun erst recht alles daran, um 
sich mit aller Kraft den übergriffigen Händen zu entwinden. 
"Beruhigt Euch, Euer Gnaden." Sprang Raxajida dem Vogt bei, zu dem sich bereits die ersten 
Soldaten umdrehten. "Ihr wart bewusstlos und der hohe Herr hier bot an Euch in Euer Zelt zu 
tragen. Dort werdet Ihr etwas Ruhe finden können." Beruhigend und sehr schnell redete die ihr 
bekannte Stimme auf Marbolieb ein.  
“Aufhören!” entfuhr es der entsetzten Melisande, als die Geweihte sich in den Händen 
Leodegars wie ein Aal zu winden begann. Das war keine Behandlung, für die ein solches Kleid 
ausgelegt war! Die Nähte, die Spitzen! Oh ihr Götter, am Ende war das gute Stück doch ruiniert. 
Sie versuchte dem Vogt beizustehen und fasste die Frau an den Schultern. “So beruhigt Euch 
doch, niemand will Euch etwas tun!” rief sie mit Verzweiflung in der Stimme. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
574 

 

Die Geweihte schrie auf, als sie die neuen Hände an ihren bloßen Schultern spürte, und 
versuchte unter Aufbietung ihrer letzten Kräfte, aus ihrer Gefangenschaft zu entkommen. Sie 
strampelte und schlug unter Aufbietung aller verbleibender Kraft um sich, blanke Panik in den 
Augen und im vor Entsetzen verzerrten Gesicht. 
 
“So beruhigt Euch doch!” ächzte Leodegar mehr, als er unter dem Winden und Strampeln sagen 
konnte. “Euch geschieht kein Unheil, und ich werde Euch ... sogleich … Aua! ... zu Boden 
lassen!” Unter den ruckartigen Bewegungen war die wohlgeplante Ordnung in der Gewandung 
der Geweihten bereits in der Auflösung befindlich, aber das war derzeit die geringste Sorge des 
Vogtes aus Ambelmund. Unter Aufbringung aller Körperbeherrschung versuchte er das 
zappelnde und schreiende Bündel behutsam auf seine Füße abzusetzen, wollte er die Geweihte 
doch keineswegs auf den auch hier nicht gänzlich trockenen Boden fallen lassen. Schließlich 
vermochten ihre Füße den Grund zu berühren, und er entließ sie vorsichtig aus seinem Griff, 
darauf hoffend, dass diese Stand finden und sich beruhigen würde. Oder dass die beiden Frauen 
an seiner Seite die Unglückliche im Zweifel stützen und weniger Ängste auslösen würden. 
 
Marbolieb keuchte erleichtert auf, als ihre Füße den Boden berührten, wand sich fort von der 
letzten Berührung des fremden Mannes, holte aus tiefstem Herzen Luft - und sackte zu Boden, 
als ihre zitternden Knie unter ihr nachgaben. Mit einem Rascheln aus Seite, Taft und kostbaren 
Spitzen sank das edle Gewand mit der zierlichen Frau auf den von tausend Schritten zertretenen, 
feuchten Grund. 
Als Melisande bemerkte, dass der Vogt die Geweihte zu Boden lassen wollte, ließ sie los und 
machte einen Schritt zurück. Immer noch kämpfte sie gegen das Entsetzen an, was nun mit dem 
Kleid der Baronin geschehen mochte, aber langsam drang auch in ihr Bewusstsein, dass die 
Frau scheinbar völlig durch den Wind war und dringend fachkundige Hilfe brauchte. Hin und 
her gerissen stand sie da und betrachtete das ‘Schauspiel’, da sank die Geweihte erneut zu 
Boden. Melisande entfuhr ein heller, eher quiekender Schreckenslaut und sie sprang nach 
vorne, um die Frau aufzufangen, doch zu spät. Oh weh! 
Mit zunehmenden Unmut ob des Schauspiels, welches Raxajida hier beobachten musste, kam 
sie zu einer Entscheidung. Als erstes zog sie Melisande von der Geweihten weg. "Lasst mich 
kurz mit ihr reden. Ihr verschreckt sie nur noch mehr und dann zerreißt das Kleid." Das es eh 
zu spät für das Kleid war, verschwieg sie.. Die Waffenmagd kniete sich neben Marbolieb 
nieder. "Marbolieb, jetzt hört mir mal zu. Wir sollen Euch zu eurem Zelt bringen. Habt Ihr das 
verstanden? Da Ihr bewusstlos wart, waren wir gezwungen, Euch zu tragen. Also, entweder 
geht Ihr nun auf euren eigenen Füßen dorthin, oder ich hole zwei Soldaten, die Euch auf einer 
Trage dorthin schaffen. Und jetzt steht bitte auf. Ihr macht das Kleid, welches Euch 
großzügigerweise von der Zofe der Baronin von Rickenhausen geliehen wurde, dreckig."  
Marbolieb grub ihre Zähne in ihre Unterlippe, verknotete ihre Hände ineinander und nickte 
schließlich, zum Zeichen, dass sie die Maraskanerin - wie war nochmal ihr Name gewesen? - 
verstanden hatte. Sie versuchte, die Stoffberge um ihre Knie - was war das alles? - notdürftig 
zu ordnen und rappelte sich dann mühsam auf, die Hände auf ihre Beine gestützt, die sich alles 
andere als zuverlässig anfühlten. Wenigstens begrabschte sie dieser seltsame Mann nicht mehr. 
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Doch Mirla war und blieb verschwunden. Sie schluckte und fühlte erneut, wie ihre Kehle eng 
wurde. Wo war sie nur hingeraten? Was mochte ihr zugestoßen sein? 
Die Umstehenden bemerkten nur, dass die Geweihte wie festgefroren verharrte, und sich über 
ihre bloßen Schultern ein Feld aus Gänsepusteln zog, als friere sie an diesem doch so angenehm 
warmen Sommertag. 
Als Raxajida sie davonscheuchte, wollte Melisande erst nicht weichen, doch dann gestand sie 
sich resigniert ein, dass nun sowieso alles verloren war, was das Kleid anging. Sie würde nun 
still im Hintergrund anwesend bleiben, bis sie das ehemals gute Stück zurückbekam, und dann 
würde sie retten, was zu retten war - aber als Kleid für die Baronin von Rickenhausen würde es 
sicher nicht mehr taugen. Sie würde ihr erklären müssen, was vorgefallen war, und musste 
hoffen, dass die Baronin sie ob der bizarren Geschichte nicht auslachte - oder schlimmeres. 
Andererseits war sie eine gute Herrin, eigentlich sollte sie nicht allzuviel befürchten müssen. 
Aber wenn jemand anderes die Geschichte bestätigte, wäre das sicher trotzdem von Vorteil. 
Ihr Blick fiel auf Leodegar. 
 
‘Wer oder was genau hatte dieser armen Frau so zugesetzt?’ grübelte Leodegar, während er aus 
wenigen Schritt Abstand, die er zwischen sich und die Geweihte gebracht hatte, die Szenerie 
beobachtete. In der letzten Nacht noch hatte sie so heilsam auf die bedrückte und innerlich 
aufgewühlte Wunnemine gewirkt, und nun war sie selbst ein am Boden zerstörtes Bündel. Auf 
einmal sah er die Augen Melisandes nahezu auffordernd auf sich gerichtet, und jäh wurde ihm 
klar, was zu tun war. “Ihr habt vollkommen Recht!” nickte er der Zofe der Baronin von 
Rickenhausen zu. “Lasst uns nicht tatenlos zusehen, sondern der armen Frau helfen - wir 
werden mit nach ihrer Tochter suchen! Hatten die ausgesandten Soldaten überhaupt einen 
Hinweis, wo das Mädchen zuletzt gesehen wurde, oder suchen diese auf gut Glück das ganze 
Lager und den nahen Wald ab? Wahrscheinlich steckt sie noch bei dem jungen Herrn von 
Altenberg. Zuletzt haben wir sie doch noch im Jagdhaus gesehen, oben an der Treppe … .” 
grübelte der Vogt für Melisande vernehmbar, willens, den Schrecken der Geweihten wenn 
irgend möglich bald zu beenden.  
Leodegars Worte holten Melisande aus ihren Gedanken. “Was?” entfuhr es ihr wenig elegant. 
“Aber das Kleid - ich kann doch nicht … ich muss … die Baronin!” Unschlüssig sah sie von 
Leodegar zur Geweihten und zurück. “Könnt Ihr nicht allein das Kind suchen? Braucht Ihr mich 
dazu?” 
Der Vogt durchschaute, dass die Sorge um das kostbare Kleid die Zofe noch immer umtrieb. 
Ob sie ihm so eine Hilfe sein konnte? Andererseits, wer wusste, wie sehr sie der armen 
Geweihten noch mit ihrem Kampf um die Teilunversehrheit des Textilstücks zusetzen würde? 
“Ich muss darauf bestehen, Teuerste! Zu zweit können wir uns auch trennen, falls die Spur sich 
ausgehend von ihrem letzten bekannten Aufenthaltsort verlieren sollte oder uneindeutig werden 
sollte. Und vier Augen sehen mehr als zwei.” Dann fügte er doch noch aufrichtig hinzu: 
“Außerdem müsst Ihr Euch dann das Elend mit dem Kleid erstmal nicht mehr mitansehen.” 
 
“Vielleicht ist es wirklich das Beste, wenn Ihr auf die Suche nach dem Kind geht”, 
kommentierte Raxajida die Überlegungen der beiden anderen. Dankbar sah sie Leodegar und 
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Melisande an. “Habt Dank für Eure Hilfe.”  Die Geweihte schien auf beide nicht allzu gut zu 
reagieren. Da war es besser, wenn sie die Geweihte alleine ins Zelt brachte, vorausgesetzt, diese 
war in der Lage zu laufen. “Also Marbolieb, wollt Ihr selber laufen oder doch lieber getragen 
werden? Es liegt an Euch.” 
Melisande seufzte ergeben. Der Vogt hatte ja recht, schlimmer konnte es mit dem Kleid ja wohl 
kaum noch kommen. Und als auch noch die Frau mit den seltsamen Zöpfen auf sie einsprach, 
fiel ihr Widerstand in sich zusammen. “Also gut, dann lasst uns nach dem Kind sehen!” 
beschied sie Leodegar und setzte sich sogleich in Bewegung, bevor sie es sich anders überlegen 
konnte. 
Die Geweihte streckte eine Hand in Richtung der Maraskanerin aus und nickte ergeben. Mit 
ihrer freien Hand raffte sie den Stoff, der sich um ihre noch immer weichen Knie schlang, um 
nicht allzusehr darauf zu treten und erneut auf die Nase zu fallen - zum vierten oder fünften 
Mal an diesem Tage, so genau hatte sie es nicht gezählt.  
Raxajida ergriff die Hand Marboliebs, zufrieden damit, wie sich die Sache doch noch halbwegs 
gut entwickelte. “Dann legen wir mal Euren Arm um meine Schulter und ich halte Euch an der 
Hüfte, damit Ihr mir nicht nochmal hinfallt, ja?” Es schien sich zu bewähren, der Geweihten 
jeden Schritt zu erklären, damit diese nicht erneut in Panik verfiel. Gemeinsam entfernten sie 
sich mehrere Schritte von der Jagdhütte. Irrte sie sich oder war da gerade ein ‘Gobbihopp’ zu 
hören gewesen? Marbolieb stützend sah sie sich um. 
 
Metenax selbst eilte indes zu den Soldaten vor der Jagdhütte und ließ Boringarth rufen. Ihm 
schilderte er in knappen Worten was vorgefallen war und was seiner Meinung nach nun zu 
geschehen hatte.  
Der Adjutant ließ umgehend die Reserve der Soldaten antreten und auf die Suche nach dem 
Mädchen und der Rahjageweihten schicken. Beide sollten schnellstmöglich zum Zelt des 
Oberst gebracht werden.  
Schon wenig später, die beiden Frauen hatten das Zelt noch nicht erreicht, hörten sie Rufe über 
den Platz hallen und zwergische Soldaten in Zweiergruppen umhereilen. Der Geweihte hielt 
Wort.  
 

Elvan und das fremde Kind 

Elvan holte tief Luft und genoß die Bergluft des späten Nachmittags. Die kleine Mirla hielt 
seine Hand und schien sich daran gewöhnt zu haben. Das Mädchen war ziemlich aufgeweckt 
und sah überall Dinge, die es begeisterten. Ihr Finger zeigte ständig auf etwas, aber es schien, 
dass sie sich nicht entscheiden konnte, was sie als erstes erkunden wollte. Der Schreiber schaute 
sich um, betrachtete die Zelte, streifte den Waldrand und suchte ein bekanntes Gesicht. “So, 
Murla, wo ist das Zelt deiner Mutter?” Die Frage war eher geflüstert, als laut ausgesprochen.  
 
Über Mirlas Gesicht zog sich ein breites Lachen. “Da!” sie deutete - grob - in Richtung der 
Wiese. “Gobbihopp, schnell?” fragte sie mit bittenden, riesengroße, kugelrunden und 
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tiefdunklen Augen, in denen nur ein einziger, riesiger Herzenswunsch stand, untermalt von den 
mit einem Mal bittend emporgereckten Ärmchen des Kindes. “Jetzt - Hopp!” 
Elvan seufzte. “Na gut. Ich bin aber kein Reitschwein, sondern ein edles Ross!” Er hob sie hoch 
und setzte sie auf seine Schultern. Mit galoppierenden Schritt wanderte über die Wiese, doch 
ein aufgeregtes Stimmengewirr von der Jagdhütte ließ ihn sich umschauen. Eine kleine Traube 
von Soldaten schienen aus der Hütte auszuschwärmen und jemanden zu suchen. Gleich fiel ihm 
die Boroni auf, die von einer anderen Frau gestützt wurde. Die Verzweiflung der Mutter war 
ihr groß ins Gesicht geschrieben. “Oh nein, ich glaub’, deine Mutter sucht dich schon 
verzweifelt, kleine Murla!” Mit schnellen Schritt ging er auf die Traube der Soldaten und die 
Mutter zu.  
 
“Gobbihopp!” Dem Mädchen schien die Menschentraube deutlich weniger wichtig als die 
Aussicht, noch eine Weile auf den Schultern seines edlen Rosses - oder Reitschweines - durch 
die Gegend zu galoppieren. “Hopp, hopp!” jauchzte das Kind, während seine kleinen, harten 
Fersen auf die Schultern und die Brust Elvans trommelten. Nicht besonders angenehm - aber 
von Seiten des Kindes um so mehr begeistert. 
Als Elvan näher kam, verwunderte ihn das sich ihm bietende Bild. Es war eindeutig die blinde 
Mutter der Kleinen, aber gewandet war sie in einem herrschaftlichen Kleid. Laut und deutlich 
sagte er:” Sieh mal kleiner Wirbelwind, da ist deine Mutter!” 
Erleichtert atmete Raxajida auf, als sie Mirla gewahr wurde, die - wie sollte es auch anders sein 
- auf den Schultern eines schmucken jungen Burschen saß, der in ihre Richtung deutete. Sie 
nickte grüßend und wandte sich der Geweihten zu. “Da vorn ist Eure kleine Mirla. Sie hat einen 
neuen Gobbihopp gefunden und sieht recht glücklich aus, Euer Gnaden. Kommt, lasst uns ihnen 
entgegen gehen.” Nur noch wenige Schritte trennten Mutter und Tochter. 
Gerade wollte Melisande mit dem Vogt losziehen, das Kind zu suchen, da wurde es gebracht. 
Erleichtert hielt die Zofe inne und konnte sich gerade noch beherrschen, bevor sie Leodegar am 
Ärmel zupfte. Über sich selbst verärgert schüttelte sie den Kopf. Diese ganze Sache brachte sie 
so durcheinander, dass sie die einfachsten Regeln der Etikette vergaß. 
 
“Wohlgeboren, seht!” rief sie stattdessen und deutete auf den jungen Mann, der sie vorher 
fälschlicherweise in den Baderaum mit der Baronin von Rabenstein und der Doctora von 
Altenberg geschickt hatte. Er trug eine ziemlich fröhlich aussehende junge Dame auf den 
Schultern, Mirla hieß sie wohl, die Frau mit den Zöpfen schien ihren Namen zu kennen. 
Nun galt es, einen geeigneten Moment zu finden, um das Kleid zurückzuerlangen, aber 
vermutlich musste sie die zu erwartende Wiedersehensszene erst einmal abwarten ... 
Marbolieb atmete erleichtert auf und ihr verquollenes Gesicht leuchtete in einem jähen Strahlen 
auf. “Mirla!” Sie ließ den Stoff los, streckte ihre freie Hand aus und wandte sich in die Richtung, 
aus der sie das glückliche Kinderlachen vernahm. Dabei wickelte sich der viele Stoff um ihre 
Beine und unversehens tat sie einen Tritt auf den Saum ihrer eigenen Robe, deren Verschnürung 
nicht lange gehalten hatte. Sie stolperte nach vorn und nur Raxajidas Griff verhinderte, dass sie 
erneut den Boden küsste. 
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Schon verwandelte sich die Erleichterung in einen erneuten Guss mit Eiswasser, als die 
Geweihte auf den Saum der Robe trat und fast wieder gestürzt wäre. Hörte das denn nie auf? 
Ein unterdrücktes Stöhnen entrang sich ihren zusammengepressten Lippen, sie fühlte sich 
völlig hilflos, da sie außer Zuschauen nichts tun konnte.  
Bevor noch ein weiteres Unglück geschehe, nahm Elvan Mirla von seinen Schultern und reichte 
es der Mutter. Erst als er sicher war, dass sie die kleine sicher in ihre Arme geschlossen hatte, 
schaute er verwundert in die Gruppe. “Ich hoffe ich habe hier kein Panik ausgelöst. Die Kleine 
kam zu mir und wir habe ein wenig mit den Kohlestiften gezeichnet. Allerdings waren wir 
danach ganz schmutzig. Ich schwöre bei den Göttern, ich wollte sie sauber wieder zu euch 
zurück bringen. Aber der kleine Wildfang ist ab und zu weggerannt. Ihr geht es aber gut.” sagte 
er entschuldigend und suchte bestätigen die Blicke der Zofe und des Vogtes. 
 
Marbolieb schlang beide Arme um ihre große Tochter, suchte ihr Gleichgewicht und lehnte sich 
dabei auf Raxajidas Arm. “Ich danke euch, edler Herr.” flüsterte sie mit heiserer Stimme. Ihre 
Erschöpfung war ihr überdeutlich anzusehen - eine Sache, die Mirla im Augenblick selig 
ignorierte. Sie beugte sich, beide Arme ausgestreckt und ihre Mutter damit merklich in 
Schwierigkeiten bringend, zu Elvan und flehte mit einem herzerwärmenden Blick. 
“Gobbihopp? Mehr!” 
“Ich glaube meine kühne Reiterin, dass es genug für Gobbihopp war. Deine Mutter braucht dich 
jetzt. Morgen können wir wieder ein Ausritt wagen.” , sagte Elvan mit einem Lächeln und strich 
dem Kind über die Haare. “Und ihr, euer Gnaden, habt euch ja ein schönes Kleid angezogen. 
Es steht euch äußerst gut!” fügte er bewundernd an. Das Gesicht von Zofe, Vogt und der 
Kriegerin verzogen sich. Hatte er etwas Falsches gesagt? 
 
Melisande schnappte nach Luft. “Tatsächlich, Euer Gnaden, das Kleid steht Euch 
ausgezeichnet”, schnappte sie nun in energischem Tonfall, “nur ist es einen halben Spann zu 
lang und deshalb am Saum schon schmutzig. Und gehört davon abgesehen der Baronin von 
Rickenhausen, der ich nun beichten muss, dass es ein klein wenig gelitten hat - wenn ich es 
denn nun endlich zurückbekomme.” Die Zofe hatte die Arme in die Hüften gestemmt und sah 
besonders Elvan ziemlich empört an, der hatte ihr das alles ja letztendlich eingebrockt, 
zumindest hatte sie diesen Eindruck. “Und nichts für ungut, Euer Gnaden, natürlich habe ich 
gerne geholfen, und ihre Hochgeboren wird das alles sicher verstehen, aber wir sollten nun, da 
sich alles geklärt hat, die Ordnung der Dinge wieder herstellen, meint Ihr nicht?”  
Die Boroni senkte den Kopf. “Darf ich euch die Robe in meinem Zelt zurückgeben, Edle Dame, 
oder wünscht ihr sie sofort?” Ungeschickt hielt sie das greinende Kind (“Gobbihopp! Jetzt!”) 
auf den Armen und versuchte, es von dem kostbaren Gewand, dem nichtsdestotrotz die 
Schultern fehlten, fernzuhalten. 
Deutlich besänftigt kehrte Melisandes Stimme zu ihrer leisen, sanften, normalerweise 
verwendeten Tonlage zurück. “Natürlich in Eurem Zelt und nicht hier vor allen Leuten, Euer 
Gnaden!” sagte sie bestimmt. “Soll ich Euch das Kind solange abnehmen?” 
“Ich kann das natürlich auch gerne übernehmen. Ich und die Reiterprinzessin verstehen uns ja 
ganz gut.”, bot Elvan an. 
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Der Vogt von Ambelmund hatte die Wiedervereinigung von Mutter und Tochter derweil ganz 
still vor Freude  und Erleichterung lächelnd aus dem Hintergrund verfolgt, und das nicht nur, 
weil ihm dadurch eine vielleicht längere Suche erspart blieb. Nur, warum sprachen schon 
wieder alle nur über dieses Kleid, das er selbst schon so unverständlich lange durch die Gegend 
geschleppt hatte? Leodegar war sich durchaus der (auch nur unzureichend verborgenen) Sorge 
Melisandes gewahr, den Zustand des Stückes später ihrer Baronin beichten zu müssen. 
Während er Elvan zustimmend zunickte, flüsterte er dieser daher gleichzeitig zu: “Wenn Ihr 
wünscht, kann ich Eurer Herrin gerne die Umstände und Verwicklungen erklären, in die ihr 
Gewand geraten ist, und werde gerne auch meine schuldhafte Verstrickung in die Entstehung 
der aktuellen Lage eingestehen.” 
 
Mit einem Jauchzen warf sich Mirla wieder in Elvans Arme. Ihr triumphierendes “Gobbihopp!” 
schallte über den Platz, als die kleine Amazone mit beiden Fäustchen in Elvans Haare griff und 
ordentlich daran zog, um ihr edles Ross gebührend anzuspornen. Sie lachte aus tiefstem Herzen, 
ihre Freude ein helles, vollkommen sorgloses Strahlen auf dem glatten, feinen 
Kleinkindergesicht. Angeführt von Ross und Reiter zog die Karawane los. 
 
Das Zelt des Oberst stand inmitten der in Reih und Glied angeordneten Militärzelte seiner 
Einheit. Deutlich war es an der Standarte des Regiments, einem schwarzen, stehenden 
Kriegshammer auf weiß, zu erkennen, die sich stolz vor ihm gen Himmel reckte. 
Auch in seinem Innern verriet es militärischen Drill und Präzision - in einer Ecke stand auf 
einem Holzgestell die Paraderüstung des Oberst. Ein großer und im Augenblick bis auf einen 
vollen Wasserkrug, eine Schale und einige Becher leerer Tisch auf Zwergenhöhe nebst zwei 
Bänken bot Platz für Karten und Besprechungen, und über einer von drei großen Truhen, die 
sich an der Zeltplane aufreihten, lag ein dicker, klobig aussehender Pelzmantel. An einem - 
ebenfalls für einen Zwergen dimensionierten - hölzernen Waffenhalter hingen großer 
Rundschild, zwei Kriegsbeile, ein Spieß, sowie eine große Doppelaxt, dessen Blatt zwar sehr 
scharf aussah, aber wohl schon einige Schlachten gesehen hatte.  
 
Eine lose Zeltplane spannte einen Teil des Innenraums ab, hinter dem ein nicht übermäßig 
breites Feldbett und eine weitere Truhe hervorlugten.  
Ganz und gar nicht zu der peniblen Ordnung passte ein ordentlicher Haufen Tannenzapfen, eine 
Holzschüssel und ein hölzerner, etwa anderthalb Spann langer Stecken, die ausgehend von der 
Ecke hinter dem Feldbett sich mittlerweile weit über den Fußboden verteilt hatten. 
“Tapfen!” erklärte die kleine Besitzerin denn auch voller Stolz und begann energisch zu 
wibbeln, um zu ihren Schätzen zu gelangen. Das edle Roß schien für’s Erste ausgedient zu 
haben. 
 
Die Borongeweihte seufzte erleichtert auf, als sie die bekannte Umgebung ertastete, und fasste 
nach dem Wasserkrug, um sich die schmutzigen Hände und Füße zu reinigen. Ihre Hände 
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zitterten, als sie den großen, sicher zwei Schank fassenden Krug anhob, und einige 
Wassertropfen spritzten auf den Ärmel des kostbaren Gewandes. 
Marbolieb fühlte, wie ihr der Krug aus den Händen genommen wurde. “Lasst mich das machen. 
Wollt Ihr etwas trinken?” Es war die sanfte Stimme Raxajidas die sie direkt neben sich 
wahrnehmen konnte. Noch bevor die Geweihte antworten konnte, hatte die Maraskanerin ihr 
bereits einen Becher voll Wasser eingeschenkt und ihn ihr gereicht.  
“Ich möchte meine Hände und Füße waschen.” Die Stimme der kleinen Boroni war nicht mehr 
als ein Flüstern. Die Zofe würde ihr vermutlich den Kopf abreißen, wenn sie nun noch einen 
zusätzlichen Schmutzfleck auf dem kostbaren Gewand hinterließe, ehe sie dies wieder ihrer 
rechtmäßigen Besitzerin zurückgäbe. 
Sie holte tief Luft, ehe sie sich in die Richtung wandte, in der sie ihre ganzen Begleiter im Zelt 
vermutete, und mit schwankender Stimme ansetzte. “Ich danke euch allen sehr für Eure Hilfe. 
Bitte entschuldigt, dass ich euch solche Mühen bereitet habe. Es war ein Fehler, derart die 
Fassung zu verlieren.”   
Mit etwas Mühe löste sie ihre Hände, die sich fast von selbst wieder zu einem Knoten 
geschlungen hatten. 
 
Raxajida war versucht Marbolieb - einem Kinde gleich - den Kopf zu streicheln um sie zu 
beruhigen. Stattdessen sagte sie ruhig: “Natürlich, ich werde Euch gleich eine Waschschüssel 
bereiten.” Dann wandte sie sich den beiden Männern im Zelt zu. “Meine hohen Herren, Ihr habt 
Ihre Gnaden gehört. Bitte verlasst das Zelt, damit sich Ihre Gnaden waschen und umziehen 
kann.” Sie sah Leodegar und Elvan auffordernd an. Dann ließ sie ihren Blick über die 
Inneneinrichtung wandern. Wo bewahrte die Geweihte wohl ihre Wechselkleidung auf, in einer 
der Truhen? “Euer Gnaden, wo kann ich Eure Ersatzgarderobe finden?” 
 
Justament zu diesem Zeitpunkt kamen zwei der Laufburschen des Regiments mit einem Krug 
heißen Wassers und einigen Leintüchern über dem Arm sowie einem von einem Tuch 
überdeckten Tablett, das verheißungsvoll nach Essen duftete, so wie es der Korgeweihte 
versprochen hatte. Die beiden blickten die vielen Leute, die sich im Zelt des Oberst drängten, 
neugierig an, setzten aber diensteifrig ihre Last ab und zogen sich wieder zurück. 
Die Borongeweihte lauschte mit schiefgelegtem Kopf, bis es wieder etwas ruhiger geworden 
war (unterbrochen durch ihre Tochter, die mit einem glücklichen “Gobbihopp! Tapfen!” ihre 
Schätze Elvan und Leodegar präsentierte) und wandte sich dann an Raxajida. “Die müsste auf 
dem Bett liegen, edle Dame. Ich suche sie.” Hastig wischte sie sich die Hände sauber, raffte das 
kostbare Kleid, damit ihm nichts geschehe, und machte Anstalten, aufzustehen. 
Melisande versuchte ihre Ungeduld zu bezähmen. Sie hatte dem Vogt noch ein erfreutes “Habt 
Dank, Wohlgeboren!” zugerufen, bevor dieser aus dem Zelt gescheucht wurde und sich dann 
außer Reichweite der anderen Frauen an den Rand des Zelts platziert, wo sie alles überblicken 
konnte und ggf. auch in der Lage war, einzugreifen, sollte ihre Hilfe beim Ausziehen des 
Kleides gefordert sein. Doch immer gab es noch etwas anderes zu erledigen, und kaum hatte 
sich die Geweihte gesetzt, sprang sie auch schon wieder auf, mit nicht sehr sauberen Händen in 
das Kleid fassend. Innerlich stöhnte Melisande erneut auf, doch sie beherrschte sich weiterhin 
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eisern, fürchtete sie doch, dass jedwede weitere Intervention ihrerseits den Prozess der 
Kleiderrückgabe noch weiter verzögern würde.  
 
Die Boroni rappelte sich unsicher auf, stützte sich mit einer Hand am Tisch ab und streckte 
diese dann grob in Richtung der abgeteilten Schlafstelle, ehe sie sich mit kleinen, vorsichtigen 
Schritten vorantastete.  Sie verschwand hinter der Zeltplane und kam kurze Zeit später zurück, 
ein Kleidungsstück aus einfachem, ungebleichten Leinen auf dem Arm. Auch dieses wies schon 
einige Flickstellen auf. Sorgfältig legte sie es auf der Bank neben sich ab und machte sich nun 
endgültig daran, Hände und Füße gründlich zu reinigen, ehe sie wieder Melisandes Gewand 
berührte und nach der Schnürung auf dem Rücken tastete.  
Um den Hals trug die Geweihte eine Kette aus kunstfertig ineinander verwobenen achteckigen 
Gliedern mit einem gleichfalls achteckigen, mit zwergischen Runen gravierten Anhänger, der 
sich an ihren Halsansatz schmiegte. 
Sie begann, mit dem Verschluss zu kämpfen, aber es war deutlich, dass sie keinerlei Übung 
hatte, ein solch elegantes Gewand, das noch dazu nicht dazu gemacht war, es allein anzuziehen, 
wieder abzulegen. 
 
Als Marbolieb endlich, endlich Anstalten machte, das Kleid aufzuknüpfen, sprang sie voll 
Erleichterung und Eifer hinzu. “Lasst mich das machen, Euer Gnaden, kein Grund, Euch 
abzumühen!” Sanft nahm sie die Hände der Geweihten von der Verschnürung und löste diese 
schnell und effektiv - obwohl sie vorher nicht sehr ordnungsgemäß von der Frau mit den Zöpfen 
angebracht worden war. Zum Glück hatte diese aber keinen unentwirrbaren Knoten 
hineinfabriziert, man war ja mittlerweile schon für kleine Dinge dankbar. 
Als die Verschnürung offen war, half die Zofe Marbolieb, das Gewand vorsichtig nach oben 
abzustreifen, dann hatte sie ihren - mittlerweile arg ramponierten - Schatz wieder in den 
Händen. Sie wusste es nicht genau, denn sie war bei der Bezahlung des guten Stücks nicht 
zugegen gewesen, aber sie hatte die Baronin einmal davon sprechen hören, dass das Kleid 
vierzig Dukaten gekostet hätte. Ihr wurde schon wieder ganz anders, wenn sie an das fällige 
Gespräch mit der Baronin dachte. Sie würde auf jeden Fall den Vogt Leodegar hinzuziehen, ja, 
das würde sie.  
 
Der war bereits im Rückzug begriffen, hatte er doch erkannt, nachdem er der Gruppe ohnehin 
nur bis kurz vor dem Zelt gefolgt war, dass er hier außer im Wege zu stehen wenig ausrichten 
konnte. Er nickte Elvan und Mirla nochmals freundlich lächelnd zu und machte Anstalten, sich 
gemächlichen Schritts zum Jagdhaus zurück zu begeben. 
Elvan wartete mit Mirla vor dem Zelt. Während er mit ihr spielte dachte er immer wieder 
nach.´Was ist da passiert? Alles äußerst merkwürdig.´  
Indes half Raxajida der Geweihten in ihr “neues” Gewand. Sollte es nicht eine Robe und vor 
allem schwarz sein? Hatten Geweihte nicht normalerweise mehr als nur ein Ornat? Jedenfalls 
hatte sie das angenommen, war es doch bei ihrem Herrn so, dass er gleich mehrere Amtstrachten 
dabei hatte. Sie sah zu Melisande hinüber, welche gerade das Kleid ihrer Herrin an die Brust 
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drückte. Dieses schien der Zofe wichtiger zu sein, als die für eine Borongeweihte, völlig 
unübliche Kleidung. 
“Sagt, Euer Gnaden, habt Ihr keine andere Robe, wie sie bei euch üblich sind?” Raxajida konnte 
sich nicht helfen, aber sie fühlte sich gerade wie ein Kindermädchen. Eigentlich sollte sie auch 
mal nach dem jungen Palinor sehen. Er war schmollend losgezogen, nachdem Rondradin ihm 
verboten hatte, mit auf die Jagd zu gehen.   
Das leinene Hemd ging der Boroni gerade einmal bis an die Knie und die Ellbogen. Sie nestelte 
die Reste ihrer Robe frei und breitete den malträtierten Stoff auf dem Tisch aus, achtsam mit 
den Fingerspitzen darüber streichend. Beim Umziehen waren einige lange, dunkle Narben, die 
sich quer über ihre Brust und ihren Bauch sowie ihren rechten Arm zogen, zutage gekommen. 
Was auch immer sie verursacht hatte, musste Pranken wie die eines sehr großen Bären besessen 
haben.  
“Ich danke euch sehr, edle Dame. Und ich hoffe, das Gewand ist nicht zu arg in Mitleidenschaft 
gezogen.” setzte sie zu Melisande gewandt hinzu.  
“Gewiss habe ich eine weitere Robe. Aber die hat heute morgen einer der emsigen Dienstleute 
abgeholt, um sie zu reinigen. Bis heute Abend ist sie sicher wieder sauber.”  
Die Geweihte suchte nach einer kleinen Umhängetasche, die an der Wand neben einer Truhe 
lehnte, und stöberte mit geschickten Fingern darin, ehe sich ein kleines Säckchen hervorbrachte, 
das Faden und Garn enthielt. “Ich will euch nicht länger über Gebühr von euren Pflichten 
abhalten, edle Damen. Aber könnte mir noch jemand helfen, den Faden einzufädeln?” Sie 
blickte hoffnungsvoll in die Richtung der beiden, und hob mit merklich zitternden Händen ihr 
Nähzeug.  
Die Waffenmagd seufzte, nahm Marbolieb das Nähzeug ab und führte sie zu der 
nächstgelegenen Sitzgelegenheit. “Setzt Euch, Ihr müsst zur Ruhe kommen.” Dann setzte sie 
sich neben Marbolieb und nahm diese vorsichtig in den Arm. “Um eure Robe kümmern wir uns 
zu gegebener Zeit.” Sanft und mitfühlend war ihre Stimme, ihr Herr wäre stolz auf sie. 
Gefügig ließ sich die Boroni wieder zu der Bank leiten und ertastete mit den Fingern ihre 
ausgebreitete Robe. Liebevoll strich sie über den ergrauten Stoff. “Ich habe sie zu meiner 
Investitura in Punin erhalten.” erklärte sie leise. Sie hielt ihre Hand auf. “Das Flicken schadet 
mir nicht.” Ihre Finger zitterten noch immer. 
“Das meinte ich nicht. Ihr habt heute einige Aufregung erfahren und solltet nun, da Ihr und Eure 
Tochter in Sicherheit sind, ein wenig zur Ruhe kommen.” Raxajida streichelte aufmunternd den 
Oberarm Marboliebs, während sie bedächtig auf die Geweihte einredete. “Legt Euch ein wenig 
hin, es wird Euch gut tun. In der Zwischenzeit flicke ich Eure Robe.” ‘Soweit dies noch möglich 
ist’, setzte Raxajida in Gedanken hinzu, als sie zweifelnd auf die Überreste der einstmals 
schmucken Robe blickte. Die Waffenmagd warf Melisande einen fragenden Blick zu, auf ihre 
Expertise zu dem Thema Robenflicken wartend.  
“Das könnt ihr unmöglich tun, edle Dame!” protestierte die Geweihte leise. Raxajida spürte, 
wie Gänsepusteln über die Haut der Frau wanderten. “Ich habe schon viel zu viel von eurer Zeit 
beansprucht. Außerdem schickt sich das nicht - ihr seid nicht meine Dienstmagd.” Sie zog ihre 
nackten - und nun wieder leidlich sauberen - Füße unter ihren Körper und rieb sich über die 
bloße Haut ihrer Unterarme. 
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“Ihr habt recht, ich bin nicht eure Dienstmagd. Aber ich gehöre zum Gefolge des 
Rondrageweihten Rondradin von Wasserthal zu Wolfstrutz und der würde mich schelten, wenn 
ich Euch jetzt nicht helfen würde”, schob Raxajida den Protest Marboliebs einfach beiseite. 
“Wenn Ihr es wünscht und es euch dabei besser geht, dann nehme ich die Robe zum Flicken 
mit zu unserem Lagerplatz und bringe sie später wieder zurück.” Auf dem Wege könnte sie 
auch nach Palinor schauen, nicht dass der Bursche sich in der Zwischenzeit noch irgendeinen 
Ärger einfing. “Aber Ihr solltet Euch nun endlich ausruhen und vielleicht ein wenig schlafen.”  
“Wenn ihr mir helfen mögt, edle Dame, würdet ihr den Faden für mich einfädeln? Aber ich 
kann nicht zulassen, dass ihr mir meine Sachen flickt.” widersprach die Boroni, leise, aber 
entschieden. “Vielen Dank dennoch für euer sehr großzügiges Angebot. Doch wenn euch die 
Zeit drängt, mögt ihr gerne wieder zu den Euren gehen - ich verspreche, dass ich mich hier 
ausruhe.” beschwichtigte die Geweihte. 
“Könntet ihr den Herrn, der meine Tochter trägt, bitten, sie zu mir zu schicken?” 
Für Marbolieb unsichtbar, aber sehr wohl für Melisande sichtbar, arbeitete es im Gesicht der 
Kämpferin, ob dieser Sturheit, die selbst einen Zwerg zur Verzweiflung treiben konnte. “Wie 
Ihr wünscht, Boron mit Euch.” Marbolieb konnte spüren, wie die Waffenmagd neben ihr 
aufstand und anhand des sich entfernenden Schellenläutens, war sie sich sicher, dass Raxajida 
nun das Zelt verlassen hatte.  
Marbolieb lauschte den verklingenden - erbosten - Schritten. Sie schüttelte den Kopf und 
versuchte herauszufinden, ob die zweite Dame ebenfalls beim Gehen war. Das vermutlich 
ruinierte Kleid tat ihr leid - auch wenn sie sich noch immer fragte, wieso sie überhaupt in dieses 
gesteckt worden war. Immerhin war es nun wieder in Händen seiner Besitzerin - oder zumindest 
deren Begleiterin. 
Melisande seufzte zum wiederholten Male. Dann sah sie sich um, um einen halbwegs sauberen 
Platz für das Kleid zu finden. Sie wählte eine der Bänke, denn der Waffenständer sah ihr zu 
ölig aus, und legte dort das Kleid ab. “Lasst mich mal.” Damit nahm sie der Geweihten Nadel 
und Faden aus den zitternden Finger und fädelte den Faden mit einer sicheren Bewegung ein, 
dann drückte sie die Nadel Marbolieb wieder vorsichtig in die Hand. “Ich würde Euch raten, 
Euch zuerst auszuruhen und dann zu nähen. Wenn Ihr weiter so zittert, wird das nichts mit dem 
Nähen. Ihr hättet das Angebot der Frau annehmen sollen. Aber ihr scheint mir ein wenig stur, 
also will ich nicht länger mit Euch diskutieren und überlasse Euch der gewohnten Umgebung.” 
Melisandes Stimme hatte die ganze Zeit sanft wie meistens geklungen, nur der Hauch eines 
Vorwurfs war zu erahnen. “Aber ich muss jetzt wirklich gehen, diese ganze Sache hat mich 
schon viel zu lange aufgehalten.” Und das Kleid der Baronin ruiniert. “Boron zum Gruße!” 
Damit nahm die Zofe das Kleid wieder auf und machte, dass sie aus dem Zelt kam, bevor noch 
etwas sie davon abhielt. 
“Danke” flüsterte die Geweihte der davoneilenden Frau hinterher. Was hatte sie getan, um die 
Zofe derart in die Flucht zu schlagen? Aber vermutlich fürchtete sie  - nicht ganz zu unrecht - 
um ihr Gewand und hatte genug andere Dinge zu verrichten, als dass sie sich hier langweilen 
würde.  
Marbolieb ergriff die Nadel und richtete das Gewand, so dass die Risse am Halsausschnitt 
aneinanderstießen, und versuchte die Nadel durch den Stoff zu stechen, um sie für später zu 
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fixieren. Nach drei Versuchen, darunter einem kräftigen Treffer in ihre Fingerspitze, stak sie 
einigermaßen dort, wohin sie sollte. Sie steckte den blutenden Finger in den Mund, sog daran 
und tastete sich in Richtung des Zelteinganges, wovor hoffentlich  immer noch der gutwillige 
Finder Mirlas wartete.  
 
Vor dem Zelt genoss Mirla den unerwarteten Spielgefährten. “Mehr Gobbihopp?” Fragend, in 
jeder Hand einen Zapfen, grinste sie Elvan an. 
Eine sichtlich entnervte Raxajida trat vor das Zelt und sah zu den beiden herüber. Sie zwang 
sich zu einem Lächeln. “Ihre Gnaden würde gerne ihre Tochter bei sich haben. Bringt Ihr sie 
ihr?” Zum Abschied strubbelte sich das Haar Mirlas, dann machte sie sich auf den Weg. 
Elvan war ganz froh, den er hatte langsam genug davon ein Ross zu spielen. Er führte die Kleine 
ins Zelt. Es war schön Mutter und Tochter wieder vereint zu sehen. “Kann ich noch etwas für 
euch tun, euer Gnaden? “ fragte er, obwohl er hoffte, endlich gehen zu können.  
Die Geweihte schloss ihre protestierende Tochter mit einem erleichterten Seufzen eng in ihre 
Arme und hielt das sich windende Kind fest. Der arme Mann klang erschöpft - und auch 
begierig danach, an einem anderen Ort zu sein. “Ich komme allein zurecht, vielen Dank.  Und 
auch vielen Dank euch, dass ihr euch so gut um sie gekümmert habt.”  
“Jederzeit, euer Gnaden!” Elvan winkte der Kleinen zum Abschied und verließ dann das Zelt. 
Plötzlich kam ihm eine Idee, wie er der Geweihten in Zukunft helfen könnte. 
Marbolieb lauschte den sich entfernenden Schritten und strich über das feine, weiche Haar ihrer 
Tochter, die recht energisch danach verlangte, zu Boden gelassen zu werden, um weiter zu 
spielen. Die Geweihte schüttelte den Kopf. “Nein, mein Schatz.” Dann wäre das Kind wieder 
deutlich schneller auf Abenteuer, als sie es einfangen konnte - so dicht ließ sich das Zelt fast 
nicht verschnüren. Sie suchte auf dem Tisch, bis die die Platte mit verschiedenen Leckereien 
fand, die ihr der Knecht gebracht hatte. “Hast Du Hunger?” Das würde sie sehr begeistert 
ablenken.  
Die Boroni rieb sich mit ihrer freien Hand die Augen und unterdrückte ein Gähnen - die 
vergangene Nacht und die Aufregung forderte ihren Tribut, auch wenn sie alles daran setzen 
würde, nicht wieder einzunicken - damit hatten die Verwicklungen heute morgen angefangen. 
“Dingel!” verkündete ihre Tochter glücklich, als sie in der reichhaltigen Auswahl einen 
Schmalzkringel entdeckt hatte und sich diesen mit beiden Händchen zugleich in den Mund 
stopfte. Was sie anbelangte, hätten alle Mahlzeiten hier daraus bestehen dürfen! 
 

Beziehungsrat einer Rahjani 

„Was meinst du, Kleine ?” Auch Rahjania war gerade dabei etwas zu wählen, was sie nicht 
kannte und was vielversprechend aussah. “Ach, du bist die …” Wie hieß sie gleich wieder? 
“Schwester, euer Gnaden… ich bin es, Rahjania.” Sachte berührte sie Marbolieb an der 
Schulter. “Dwarosch ist auf der Jagd, oder?” 
“Ja, Hochwürden.” Die Boroni sah ziemlich mitgenommen aus, nicht nur, dass sie statt ihrer 
Robe nichts als ein einfaches, kurzes weißes Leinenhemd trug, dazu eine sich an ihren Hals 
schmiegende Kette aus massivem Silber, offensichtlich eine Zwergenarbeit. Vielleicht hatte sie 
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hier, im Zelt des Oberst, keinen weiteren Besuch erwartet. Marboliebt bemerkte das 
interessierte Schnuppern der Hochgeweihten in Richtung der Speisen, an denen sich Mirla 
begonnen hatte, sehr vergnügt gütlich zu tun. “Bitte bedient euch doch. Ich weiß nicht, ob es 
hier Wein gibt … aber seid mein Gast.” 
 
Sie schwieg einige Augenblicke. “Ihr wart es, die gestern mit dem Oberst getanzt hat, nicht 
wahr? Möchtet ihr hier auf ihn warten?” 
Ihrer Stimme konnte man die mühsame Beherrschung, die hinter ihr stand, anhören. Sie senkte 
den Kopf, fasste mit einer Hand ihr Kind fester und schob die zerrissene Robe, die samt 
Nähzeug auf dem Tisch neben den Speisen lag, vorsichtig zur Seite. 
„Ich bleibe gerne etwas hier, wenn Ihr nichts dagegen habt.“ Kritisch und sorgfältig musterte 
Rahjania Marbolieb und das Zelt. „Und ja, ich habe gestern mit ihm getanzt. Hat er mein 
Geschenk schon benutzt?“ Sie berührte die zierliche, hübsche Frau an der Schulter und 
dirigierte sie so sachte auf die Bank. „Ich habe Zeit … .“ Marbolieb tat ihr leid. 
„Kann ich etwas helfen oder mich um die Kleine kümmern? Oder einfach nur reden? Verzeiht, 
in meinem Dorf in Weiden geht es Vielen nicht gut und Ihr erinnert mich an manche von ihnen. 
Am liebsten würde ich Euch zu mir in den Tempel mitnehmen. Ruhe, Entspannung … dann 
fühlt man sich gleich besser. Und etwas wärmere Kleidung hilft. Glaubt mir, da kenne ich mich 
aus. Ich habe hier im Norden genug gefroren und unterschätze das nicht.“ 
Das Zelt erzählte viel von der Bewaffnung und Aufgabe seines Besitzers. Der einzige Hinweis 
auf das Kind und die Frau war ein Hügel aus Zapfen in einer Ecke, der inzwischen begonnen 
hatte, sich über den gesamten Boden auszubreiten. 
“Nein, Hochwürden, aber er hat mir davon berichtet.” Die Stimme der kleinen Frau war leise 
und unbeteiligt flach. “Könnte ihr vielleicht ein Auge auf meine Tochter haben, damit sie sich 
nicht wieder davonmacht?” 
Im Augenblick war deren Aufmerksamkeit aber gänzlich von den Köstlichkeiten auf dem 
Tablett, das im Zelt auf einem Tisch stand, gefesselt. Die Geweihte hielt ihre Tochter mit 
energischem Griff, sichtlich fest entschlossen, das Kind auf gar keinen Fall wieder aus ihrer 
Nähe zu lassen. 
“So eine Art Leine mit Geschirr, oder ein kleiner Stall wäre vielleicht hilfreich …” Rahjania 
hatte nur am Rande Erfahrung mit Kindern gemacht und hatte nicht vor, je selbst welche zu 
bekommen. “Ich habe selten mit fluchtgefährdeten Personen zu tun, aber das wäre eine nette 
Aufgabe für die Herren hier, die gerne basteln.” Ihr Blick fiel auf den Haufen im Eck des Zeltes 
“Was bei den Göttern ist das denn? Äh, ja natürlich passe ich auf.” 
“Was meint ihr?” Verdattert lauschte die Boroni, was ihre Schwester im Glauben so erstaunte, 
konnte aber nichts feststellen. “Hier habt ihr Mirla.” hob sie die Kleine hoch. “Vielen Dank.” 
Sie tastete nach dem Stoff und dem Nähzeug und offenbarte dabei jeweils eine lange, deutliche 
Narbe an ihren Unterarmen. Dessen vollkommen ungeachtet richtete sie die malträtierte Robe 
und begann vorsichtig, den Stoff wieder einigermaßen passend zu nähen - mit einer recht 
eigenwilligen Methode, die Rahjania eher bei einem Medicus als bei einem Schneider erwartet 
hätte. 
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Rahjania stutzte, runzelte die Stirn und beschloss, mit klaren Worten zu sprechen. In der 
Zwischenzeit stellte sie sich hinter Mirla. Einerseits, um etwas von den Naschereien zu 
probieren, andererseits verringerte dies das Risiko, dass das Kind wieder flüchtete. „Marbolieb 
...“ begann sie mit wohlklingender Stimme zu reden. “Um ehrlich zu sein irritiert mich dieser 
Haufen da im Eck, und ich werde Dwarosch schelten. Er sollte Euch nicht so unbehaglich 
anziehen, ihr müsst frieren. Mein Geschenk, meinetwegen, soll er es tun. Ist das nicht der Fall, 
werde ich ihn mit meinem Kumpel aus  Weiden vermöbeln.“  Jetzt sah sie der jungen Frau in 
die Augen — hübsch, dachte da sollte man etwas machen können, aber später … . 
“Eure Arme. Hm. Mir scheint, als hättet ihr schwere Zeiten hinter euch.“ 
 
“Bitte, Hochwürden, lasst Oberst Dwarosch in Frieden. Was hat er euch getan, dass ihr meint, 
er verdiene eure Schelte?” Marbolieb blickte auf einen Punkt an der Zeltplane irgendwo 
rechterhand der Rahjageweihten, zog die Schultern zusammen, als friere sie, fasste in den 
weichen, vertrauten Stoff ihrer Robe und trieb vorsichtig, darauf bedacht, nicht wieder in ihrem 
Finger zu enden, die Nadel durch den Stoff. “Ich hatte mich erschreckt.” setzte sie schließlich 
mit leiser Stimme, der die mühsame Selbstbeherrschung deutlich anzumerken war, hinzu. 
Rahjania nahm Marbolieb an beiden Schultern und hielt sie sicher. „Mag sein, dass mir die 
Angroschim einfach zu fremd sind, aber er hat von euch als sein Weib gesprochen. Und um die 
Seine kümmert man sich und lässt sie nicht blind, frierend und mit einem neugierigen Kleinkind 
Kleidung nähen.“ Sie schüttelte den Kopf. Die arme Boroni hatte anscheinend schon beim Vater 
des Kindes Pech gehabt. Da täte ihr ein fürsorglicher Mann mit dem Blick für das Wesentliche 
gut. „Wie könnt ihr überhaupt nähen, ohne zu sehen?“ In Gedanken ging Rahjania schnell ein 
paar geeignete Männer durch, es würde aber wohl genügen, Marbolieb selbstbewusster in ihrer 
Rolle als Frau zu machen. 
“Ich kann ihm doch die Teilnahme an der Jagd nicht verbieten - und würde es auch nicht. Sollte 
er die ganze Zeit neben mir sitzen?” Energisch jagte Marbolieb die Nadel in den Stoff, bremste 
sie mit ihrem Finger und steckte ihn sich mit gerunzelter Stirn in den Mund. “Ich habe diese 
Robe zu meiner Investitura erhalten.” erklärte sie geraume Zeit später und strich liebevoll über 
den mitgenommenen Stoff. “Ich fühle, wo der Riss ist.” Dass die Naht weder hübsch noch 
besonders gerade würde, wusste sie auch. 
“Der Oberst hat vor anderthalb Götterläufen für mich mit einer Paktiererin, die mich entführt 
hatte, und zwei Dämonen gekämpft -  wäre er nicht gewesen, wäre ich nicht hier.” stellte sie 
sachlich fest. “Er hat mich und Mirla damals bei sich sich aufgenommen und kümmert sich 
seitdem um uns. Beides hätte er nicht tun müssen. Ich würde es ihm schlecht vergelten, wenn 
ich nun verlangte, dass er mir auf Schritt und Tritt die Hände hält, denkt ihr nicht auch?” 
 
Die Rahjani seufzte. „Doch nicht auf Schritt und Tritt… er sollte sich mehr kümmern. Aber 
lassen wir das gut sein, Kleine, ich werde nichts sagen.“  Schnell schnappte sie Mirla, die einer 
Katze nachlaufen wollte. „Marbolieb, eine Frage. Bist du so glücklich mit deinem Leben? Denk 
nach.“ 
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Marbolieb legte Nadel und Stoff beiseite und schlang ihre Arme und ihre Schultern. Sie 
schluckte, mehrmals, und schüttelte den Kopf, während in einer Flut von Tränen alle 
aufgestauten Gefühle aus ihr herausbrachen. 
“Es geht mir so gut hier, und ich werde von Topaxandrina über die Maßen verwöhnt.” 
schluchzte sie. “Und Dwarosch müht sich sehr um mich und ist von Herzen gut zu mir. Und ich 
vergelte es ihm auf so schäbige Weise. Und dann kam auch noch der lüsterne Söldner heute..” 
Sie holte zitternd Luft und begann nun ernsthaft zu weinen. 
Rahjania barg sie sanft und sicher in ihrer Umarmung. Marbolieb könnte sich in weichen Stoff 
und zarte Haut quasi fallen lassen, sie wurde gehalten, umhüllt von dezentem aber anziehenden 
Duft nach Rosen. Erst hielt die junge Tulamidin das zierliche Geschöpf und strich ihr wortlos 
über Kopf und Rücken. Warm, liebevoll. „Welcher Söldner? Hat er Euch ausgenutzt oder 
Unrecht getan?“ Unterdrückter Zorn und aufwallende Wut drängten sich in die sonst so 
melodische Stimme. „Erzähl es mir. Ich passe auf dich auf. Ist dir sowas schon mal passiert? 
Hat sich gar der Vater deines Kindes — es muss im Krieg gewesen sein— an dir vergangen?“ 
Marbolieb schluchzte und schmiegte sich in die liebevolle Umarmung Rahjanias. Einige 
Augenblicke lang genoss sie einfach die warme, sichere Geborgenheit in den Armen der 
wunderschönen Dienerin der Lieblichen. Die Priesterin des Schweigsamen roch nach Kernseife 
und dem Staub des Lagers - und nach ausgemachter Verzweiflung.  
Schließlich schüttelte sie den Kopf und schniefte. “Der Söldling wollte mir helfen, meine 
Tochter zu suchen. Das war meine Schuld. Ich bin auf der Bank vor der Jagdhütte eingeschlafen 
und habe nicht aufgepasst - da ist sie davongelaufen. “ Sie holte tief Luft und wischte sich mit 
der Nase über ihren Ärmel.  
“Er hat das helfen wohl falsch aufgefasst - ich kann sehr gut gehen, ohne eng umarmt zu 
werden.” Die Geweihte schluckte. “Ich bin erschrocken und die Treppe heruntergefallen - mit 
ihm, da er mich festgehalten hat. Und auf ihm gelandet.” Sie wurde puterrot. “Er hat mich 
geküsst, und meine Robe zerrissen - und wenn er keine Beinkleider getragen hätte, hätte er … 
” 
Sie verstummte verschämt und senkte ihren Kopf, der mittlerweile hochrot geworden 
war,  während Gänsepusteln über ihre bloßen Arme wanderten. 
Marbolieb konnte es nicht sehen, doch Rahjania war innerlich zornig, hatte sich aber körperlich 
gut im Griff, nichts sollte die Behaglichkeit stören. “Wer war es? Dem werde ich die Leviten 
lesen, mir seinen Namen merken und ihn strafen. Keine Sorge, es wird gut werden, aber du 
musst wissen, was du willst und nicht im Schatten anderer leben, deren Kinder aufziehen und 
dich aufopfern. Bleib bei Dwarosch, wenn er dir gut tut.” sie schwieg kurz versonnen. “Wenn 
es keinen Ausweg gibt, oder du eine Möglichkeit zur zeitlich begrenzten Flucht brauchst, so 
komm zu mir. Wargentrutz in Weiden. Es ist gefährlich dort, aber glaub mir, die Männer sind 
anders. Bodenständig, ehrlich, einfach gute Kerle, die auch wissen, wann man richtig zuhaut 
und wann man sich um seine Frau kümmert.” Ja, das erwähnte sie nicht, was sie dort gelernt 
hatte .. sie hatte keine Scheu, einen Mann, oder eine Frau, die sich unrecht verhielt, zu 
züchtigen. Und sollten die meinen, sie sei wehrlos, sollten sie es nur glauben. 
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“Oren heißt er.” Sie schniefte und hielt sich an der Rahjageweihten fest. “Danke.” Auch wenn 
die Geweihte keinen Hauch einer Idee hatte, wie sie jemals nach Weiden gelangen könnte, 
würde sie dies wollen. 
 
“Ich will nicht weg von Dwarosch. Aber es wäre besser für ihn.” Die Erkenntnis löste einen 
neuen Schwall von Tränen aus, die das dünne, kostbare Gewand der Rahjani an der Schulter 
durchnässten. 
Sie tätschelte Marbolieb weiter beruhigend. “Hmm, mit dem Oren werde ich mal sprechen .. 
später. “ Rahjania überlegte … mit Wulfi wäre es leichter, er kannte Weiden besser. “Weißt 
was? Du musst und sollst nicht weg von Dwarosch. Er ist ein guter Kerl, auch, wenn er Vieles 
nicht versteht. Aber das ist nicht seine Schuld. Männer sind so, Angroschim wohl noch mehr. 
Du musst ihm deutlich sagen, was du willst, du bist noch zu .. brav. Hat dir das der Vater deines 
Kindes angetan?” 
Was für eine komplexe Welt. Eine so hübsche Kreatur und so demütig, sich nicht bewusst, was 
sie erreichen könnte. “Wie auch immer. Bitte ihn doch um eine kleinen Besuch bei uns. Der 
Weg ist recht gefährlich, er sollte dir eine Eskorte mitgeben … . Dann brauchst du einfach 
Abstand und Ruhe. Dwarosch tut dir sicher gut, aber du musst sagen, wenn es dir schlecht geht, 
die verstehen und sehen das nicht.” 
“Er kümmert sich doch so sehr um mich - da will ich ihn nicht anbetteln.” Die Boroni schniefte. 
“Das wäre unverschämt - außerdem würde er dann glauben, ich wäre nicht zufrieden mit dem, 
was er für mich tut. Und ich will ihm nicht wehtun.” Sie schloss die Augen, schmiegte sich an 
die Geweihte und genoss die Nähe und Rahjanias Aufmerksamkeit. “Ich habe ihn auf dem 
Mendenafeldzug kennengelernt.” begann sie zu erzählen. “Er war in keinem guten Zustand. 
Seelisch, nicht körperlich. Ich konnte ihm helfen und ihn aus dem Schlimmsten herausbringen 
- mittlerweile geht es ihm einigermaßen gut, aber ich weiß, dass ein, zwei gezielte Anstöße ihn 
wieder stürzen können.” Die Worte versagten ihr in der Kehle. 
„Na, na… so schlimm wird es schon nicht werden. Du hast ihm geholfen und er hilft dir.“ 
Fürsorglich tätschelte Rahjania das arme Geschöpf weiter. „Aber, so wie ich das heraushöre, 
wollt ihr eine feste Partnerschaft — bei Rahja, weil ich da die richtige Ansprechpartnerin bin 
… .“ Sie musste lachen, aber sie war schon des Öfteren im Dienst anderer Götter tätig gewesen. 
 
„Also erstmal. Du bist ihm nichts schuldig, sowas führt nicht zu einem glücklichen Miteinander. 
Es ist ein Geben und Nehmen und man zählt nicht auf, was man schuldig ist. Aber Manieren 
musst du ihm beibringen. Du bist wunderhübsch, dir dessen aber nicht bewusst. Wenn er dich 
als die Seine haben will, sollte auch von ihm mehr Aufmerksamkeit kommen. Nur als Beispiel: 
eine adäquate Hilfe für dich mit deiner Tochter, ordentliche Kleidung und etwas liebevolle 
Zuwendung.“ Missbilligend runzelte sie die Stirn. „Das Öl, das ich ihm gab … er soll es endlich 
nutzen. Tut er es nicht, werde ich mit ihm reden müssen. Weißt, auch er muss sich anpassen, 
wenn er dich will“ 
“Er könnte genug andere haben.” Die Boroni klang nur teilweise überzeugt. Sie holte tief Atem. 
“Er hat gesagt, er würde das Öl in den nächsten Tagen ausprobieren, wenn es wieder ruhiger 
ist.” Marbolieb wischte sich die Augen mit ihrem Ärmel sauber. “Ihr müsst denken, ich würde 
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meine Gefühle gar nicht beherrschen - entschuldigt bitte. Und seid bedankt für Euren guten Rat 
- ich werde versuchen, ihn anzuwenden. Manchmal habe ich das Gefühl, dass Dwarosch einfach 
nicht hört, was ich sage.” Ihr Gesicht hellte sich auf. “Aber er hat mir heute morgen 
versprochen, dass wir heute Abend während des Banketts zusammen baden würden. Und, dass 
er heute Abend nur für mich Zeit habe.” Verschämte Röte kroch über ihre Wangen, während 
ihre Augen vorfreudig aufleuchteten. 
Rahjania verkniff sich eine Stellungnahme zu den Damen, die Dwarosch alle haben könnte und 
die Art, die Angroschim nun mal hatten. “Hm. So sind die nun mal, das sind keine Menschen.” 
Sie hielt Marbolieb noch weiter geborgen, bis sich deren Atem beruhigte. Dann drängte sie sie, 
sich niederzulegen, sie würde sich ein Stundenglas um den flüchtigen Balg “Kind” kümmern. 
 

Bauplanungen 

Elvan war froh wieder für sich zu sein und das Mutter und Kind wieder vereint waren. Ihm kam 
eine großartige Idee, so glaubte er, die das Leben der beiden etwas erleichtern sollten. Während 
die Jagdgruppen noch immer unterwegs waren fragte er sich sich von den Dienstboten bis zu 
den Handwerkern des Garderegiments durch. Elvan hatte mal etwas über einen blinden, 
tulamidischen Geschichtenerzähler gelesen, das ihm die Idee zu einer besonderen Holzarbeit 
gab. Und zu einer Lederarbeit. Nach dem er dem Handwerker erklärte was er wollte, war der 
Schreiberling ein wenig entsetzt. Den Preis den er nannte war gar fürstlich zu bezeichnen. Nach 
einem kurzen hin und her, einigte man sich auf einen Preis. Immer noch viel zu teuer, aber er 
war sich sicher, dass seine Mutter dafür aufkommen würde. Immerhin sollten diese Dinge am 
Abend fertig sein. Zufrieden mit sich schlenderte er noch etwas vor der Jagdhütte herum, immer 
wieder den Blick sehnsüchtig auf den Waldesrand gerichtet. 
 

Das Erwachen der Turteltauben 

Der späte Nachmittag brach an, die Schatten wurden länger und die kurze Hitze des Tages 
begann abzuflauen. Nicht mehr lange, ein Wassermaß vielleicht noch oder zwei, und die Jäger 
würden zurückkehren.  
Ein leises Geräusch vom Zelteingang weckte Palinor aus seinem Schlummer. Verschlafen 
öffnete er die Augen und sah in das Gesicht Boromadas, welches seines beinahe berührte. Erst 
jetzt nahm er ihren Geruch wahr und sofort regte sich wieder etwas in ihm. Eng umschlungen 
lagen sie in seinem Feldbett und wärmten einander. Verzaubert beobachtete Palinor die 
Knappin während diese schlief. Ihr Mund war leicht geöffnet und Palinor hätte am liebsten 
Boromada erneut geküsst, wollte aber diesen Moment nicht zerstören.  
Die Frau brummte im Schlaf, drehte sich zur Seite und legte ein Bein besitzergreifend (oder 
einfach bequemlichkeitssuchend) über Palinors Beine. Ein Lächeln zuckte um ihre Lippen und 
sie murmelte etwas Unverständliches in die Kissen, machte aber keine Anstalten, aufzuwachen. 
Der Knappe verlor sich in der Betrachtung Boromadas, folgte den Linien ihres Körpers mit 
seinen Augen. Schließlich beugte er sich doch hinüber und hauchte ihr einen Kuss auf ihre 
süßen Lippen. 
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Aus dem Lächeln auf ihren Lippen wurde ein Grinsen. Sie schlug die Augen auf, betrachtete 
Palinor und holte tief Luft. Einige Herzschläge lang wechselte ihre Geschichtsfarbe von blass 
nach rot und wieder zurück, ehe sie, mit einem gemurmelten “Ach, egal.” ihren Arm um 
Palinors Hals schlang und diesen zu sich zog, in einem neuen, diesesmal deutlich fordernderen 
Kuss versinkend. 
Nur zu gerne ließ sich der Knappe auf diesen intensiven Kuss ein. Dieser war süß, erregend und 
weckte den Wunsch nach mehr. Seine Arme umfingen sie und er rollte sich auf den Rücken 
und zog so die Knappin mit sich, dass sie schließlich rittlings auf ihm saß. Verträumt betrachtete 
er ihr Gesicht und seine Hand streichelte liebevoll ihre Wange.  
Die Knappin beugte sich nach vorn, suchte seine Lippen und griff mit eindeutiger Absicht 
südwärts, entschlossen, die Dinge in die richtigen Bahnen zu lenken. Ihre Augen leuchteten 
begeistert und zielstrebig, nicht gewillt, sich von der wichtigsten Entdeckung ihres Lebens 
ablenken zu lassen. 
Sie konnte spüren, wie Palinor auf ihre Berührung reagierte. Er erwiderte ihren Kuss, immer 
noch sanft doch nun wesentlich fordernder, als noch gerade eben. Sein Atem ging schneller und 
seine Hände glitten von ihren Schultern über den Rücken hinab, bis sie ihr Ziel fanden. Seine 
Augen sahen hungrig und flehend zugleich zu ihr auf.  
Selbstvergessen trieb die Boromada dieses neue und so reizvolle Spiel weiter. Leise waren 
dabei weder sie noch ihr Gespiele. Und entschieden laut genug, um auch von draußen gehört 
zu werden - jedenfalls ließ das dreckige Gelächter, das mit einemmal von draußen erklang, 
darauf schließen, dass nicht nur die beiden Knappen ihren Spaß bei der Sache hatte. 
Boromada fuhr auf wie von einem Kübel Eiswasser übergossen und zuckte zu Palinors großem 
Leidwesen zurück. “Scheiße!” fluchte sie aus tiefstem Herzen. “Sind wir blöd? Wenn wir 
erwischt werden!” 
Sehnsüchtig betrachtete Palinor noch einen Augenblick lang den nackten Leib Boromadas, 
dann sprang er leichtfüßig aus dem Bett, stolperte über seine eigenen Füße, die ihm noch nicht 
so recht gehorchen wollten und konnte sich gerade noch am Mittelpfosten des Zelts abfangen. 
“Lass mich mal nachsehen, vielleicht galt das auch gar nicht uns.” Mutig wankte er in Richtung 
des Zelteingangs und sah durch den schmalen Spalt nach draußen. 
 
Draußen standen zwei Knechte in einfacher Arbeitskleidung, ein Zwerg, ein Mensch, die gerade 
eine ordentliche Fuhre Feuerholz auf einer mitgenommen aussehenden Schiebekarre in 
Richtung Jagdhütte beförderten. Bei dem Anblick der sich beulenden Zeltbahn brachen sie 
erneut in ein absolut unwürdiges (zumindest nach Ansicht der beiden Knappen) Gegacker aus 
und hieben sich mit den Ellbogen in die Seiten. “Na, wer vögelt denn schon am frühen Mittag 
so munter?” Gluckste der Mensch des Duos. 
Palinor warf Boromada einen entschuldigenden Blick zu. Nackt, wie er war, konnte er nicht 
nach draußen treten und den beiden die Meinung sagen. Zudem wollte er nicht Boromada in 
Schwierigkeiten bringen. Der Knappe griff nach seiner Hose und wollte sie sich gerade 
anziehen, als eine neue Stimme ertönte. “Was geht’s euch an, wer, mit wem hier Spaß hat?” 
Die Stimme gehörte zu einer etwa 80 Finger großen Gestalt, mit schwarzen, zu kleinen Zöpfen 
gebunden Haaren, an den acht kleine Schellen hingen und bei jeder Bewegung klingelten. Die 
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etwa 26 Götterläufe zählende Frau in dem Wappenrock von Wolfstrutz stellte den Wassereimer 
neben sich ab und stemmte die Hände in die Hüften. Ihre grauen Augen blickten zornig in 
Richtung des ungleichen Paares mit ihrem Schubkarren. “Trollt euch, bevor ich euch die 
Hammelbeine langziehe.” 
 
“Ist ja schon gut.” Begütigend hoben die beiden Knechte die Hände, was angesichts ihrer 
Muskelmasse gegenüber der eher kleinen Frau fast komisch wirkte, und trollten sich, nicht ohne 
mit einem kratzigen Kichern einige anzügliche Überlegungen auszutauschen. 
Den beiden einen letzten bösen Blick nachwerfend, widmete sich Raxajida dem jetzt ruhigen 
Zelt. Sie trat dicht an die Zeltöffnung heran und meinte leise. “Sie sind jetzt weg, junger Herr.” 
Aus dem Zelt wallte ein Hauch des dort vorherrschenden Geruchs und sie musste unwillkürlich 
grinsen. “Ich habe warmes Wasser wenn Ihr und Eure Begleitung sich frisch machen wollen.” 
Ruhig wartete sie auf eine Antwort von drinnen. 
Boromada boxte Palinor vorsichtig mit einem Ellbogen in die Seite. “Sag ihr, dass wir das gerne 
nehmen. Und schnell! Oh mann, hoffentlich plappert keiner!” zischte sie leise. 
“Hab Dank Raxajida, stelle den Eimer doch einfach direkt vor dem Zelteingang ab.” Antwortete 
dieser der Waffenmagd, während er sich die Rippe hielt, wo der Ellbogen ihn getroffen hatte. 
Raxajida stellte den Eimer, wie erwünscht ab, legte aber gleich noch 2 Leinentücher und ein 
Stück Seife dazu. “Darf ich anregen, dass wir das Zelt gut durchlüften sollten, bevor Euer Vetter 
zurückkehrt?” Meinte sie im Plauderton, während sie sich mit dem Rücken zum Zelt an der 
Feuerstelle niederließ. 
“Wer ist diese Frau?” Begehrlich starrte Boromada auf den Wassereimer, streckte einen Arm 
aus, bedacht, nicht mehr zu zeigen als nötig und holte die Utensilien ins Zelt. “Gehört die zur 
Familie?” 
Schnell tunkte sie einen Zipfel eines Leintuchs in das warme Wasser und begann, sich energisch 
abzurubbeln, was ihrer hellen Haut einen hübschen Rotton verlieh. “Ieh! Ich bin ganz klebrig!” 
Sie schüttelte sich. 
Palinor trat von hinten an Boromada heran und küsste sie auf die Schulter, bevor er sich selber 
dem Wascheimer widmete. “Sie ist eine Waffenmagd meines Vetters. Sie stammt ursprünglich 
von Maraskan und lebt in dem Dorf Neue Hoffnung in Meilingen. Raxajida die Bekehrte, wie 
man sie nennt, ist vertrauenswürdig.” Erklärte er, während er sich wusch. Inzwischen war 
Palinors Haut ebenso rot wie die seiner Zeltgenossin. Zuletzt wusch er sich seine Haare, indem 
er den Kopf einfach in den Eimer steckte und ihn anschließend mit dem Tuch abtrocknete. Ihr 
Anblick versetzte ihn immer noch in Verzückung, was recht offensichtlich war. 
 
Boromada entging das Schauspiel - sie folgte Palinors Beispiel und tauchte ihren Kopf ebenfalls 
in den Wassereimer, stellte fest, dass der mittlerweile arg geschwundene Wasserstand nicht 
mehr reichte und kippte ihn sich kurz entschlossen über den Kopf. “Brr!” kommentierte sie 
grinsend, schnappte sich ihr Leintuch und wischte sich das überflüssige Wasser vom Leibe, ehe 
sie in ihre Kleider stieg. “Ich muss zusehen, dass ich von hier wegkomme, bevor mich jemand 
bemerkt.” Sie wandte sich zu Palinor und umfasste ihn fest um den Nacken, küsste ihn fest auf 
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die Lippen und drückte ihn an sich. “Tun wir das wieder?” Das neckische Funkeln verließ ihre 
Augen bei dieser Frage. 
 
Er erwiderte ihren Kuss und die Umarmung. Am liebsten hätte er sie nicht mehr gehen lassen, 
aber das musste er. Palinor sah in ihre Augen und nickte. “Ja, wann immer du willst.” Meinte 
der Knappe mit dem gleichen Ernst, den auch Boromada bei der Frage an den Tag gelegt hatte. 
Geschwind knüpften sie die Rückseite des Zeltes auf, damit Boromada ungesehen hinaus 
huschen konnte. Aber nicht bevor Palinor ihr einen letzten leidenschaftlichen Kuss gegeben 
hatte. 
Die Frau erwiderte den Kuss, löste sich dann aber und meinte “ich muss! Wenn er mich 
erwischt, dann war’s das!” Ein leicht gehetzter Blick trat in ihre Augen, als sie vorsichtig nach 
rechts und links blickte und dann in einem ihr passend erscheinenden Moment davonhuschte. 
Palinor sah noch, wie sie um die Ecke eines Zeltes bog, dann war sie verschwunden - wie ein 
schöner Traum. 
 
Dieser blieb noch einen Moment stehen und sah in die Richtung in der sie verschwunden war. 
Schließlich wandte der Knappe sich seufzend ab und zog sich fertig an, bevor er die Öffnung, 
durch welche die Knappin verschwunden war, wieder verschloss. 
Raxajida grinste Palinor an, als dieser aus seinem Zelt trat und sich zu ihr setzte. “Mir scheint, 
ihr beide hattet ein paar schöne Stunden.” Der Knappe lief puterrot an und stocherte in der 
kalten Feuerstelle mit einem Stock herum. Der verträumte Gesichtsausdruck sagte alles was sie 
wissen musste.  
Boromada huschte durch’s Lager, bemüht, von so wenig wie möglich Leuten gesehen und vor 
allem auf *gar keinen* Fall abgefangen zu werden. Sie drückte sich an den Zeltplanen entlang, 
lief über die freien Flächen zwischen den Zelten und hielt einige Dutzend Schritt vor den 
Rabensteiner Zelten inne, um dann betont langsam wieder zurückzuschlendern. Die 
Abwesenheit der Baronin kommentierte sie mit einem erleichterten Ausatmen. Hoch 
aufgerichtet lehnte sie sich an einen der Begrenzungspfosten des Pferdepferchs und betrachtete 
die beiden Paginnen, die sich die Zeit mit einem Kartenspiel vertrieben. “Seid ihr schon fertig 
mit dem Lederzeug?” wollte sie wissen. Ruckartig fuhren die Köpfe der beiden Paginnen 
herum. “Schon lange.” Erklärte Rena. “Wo warst Du eigentlich die ganze Zeit?” Wollte 
Rahjada wissen. “Das geht Dich gar nichts an. Ich habe mit anderen Knappen gesprochen. Aber 
es ist ja schön, dass ihr so viel Zeit habt. Dann könnt ihr jetzt einmal gründlich die Pferde 
putzen. Die sehen aus wie Schwein!” 
Sie grinste auf das empörte Luftholen der beiden Mädchen hin, deutlich entrückter, als deren 
Empörung es gerechtfertigt hätte. “Ich helfe euch. Aber was meint ihr, was der Baron sagt, 
wenn er zurückkommt, und die Viecher sehen aus, als hätten sie sich im Schlamm gewälzt?” 
Das simultane Nicken der Zwillinge war ihr Bestätigung genug. Am liebsten hätte sie sich auf 
ihr Bett geworfen und ein Wassermaß lang geschlafen - aber das hätte um so mehr Fragen der 
Kinder und der Bediensteten hervorgerufen. Da war ihr die stupide und notwendige Arbeit des 
Pferdeputzens gerade recht, um sich von allen Träumereien abzulenken. Mit einem seligen 
Lächeln nahm sie einen der Putzbeutel aus Renas Hand entgegen und machte sich auf, die 
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Pferde zu fangen, zu sortieren und anzubinden. Auch wenn ihr Hengst recht schnell merkte, 
dass seine Besitzerin mit den Gedanken woanders war und die Gelegenheit ergriff, um mit 
unschuldigem Blick den Saum ihres Wamses mit den Lippen zu packen, ordentlich 
einzuspeicheln und dann genüsslich durchzukauen, so wie er das - ganz im Gegensatz zu 
Boromada - liebte. 
 

Krankentransport 

Die Jagd war für die beiden Frauen zu Ende. Gute drei Stunden brauchten sie zurück durch den 
Wald, dann trat die Gruppe mit dem “Krankentransport” aus dem Wald heraus und steuerte 
eines der großen Zelte im Lager vor der Jagdhütte an. Die die Trage  tragenden Zwerge zogen 
die Aufmerksamkeit der Wartenden an sich, war es doch die erste Verletzte von der Jagd. Gelda 
lief direkt neben der Feldtrage und hielt die Hand der verletzten Gauklerin, Doratrava. “Wir 
sind gleich da”, sagte sie beruhigend zu ihrer Freundin. “Meister Apporix, ich werde schon 
einmal vorher gehen und nach meiner Tante suchen. Ich komme dann zum Lazarettzelt. Bis 
gleich schöne Doratrava!” Sie ließ ihre Hand los und lief suchen durchs Lager. Das erste 
bekannte Gesicht das sie sah, war das des Knappen Palinor. “Hey da, Knappe Palinor!”, rief sie 
ihm zu. “Habt ihr zufällig meine Tante, die Doctora von Altenberg gesehen? Es gab einen 
Jagdunfall!” Sie strich sich dabei ihr rotes Haar aus dem Gesicht und musterte ihn neugierig. 
 
Verdutzt blickte Palinor auf, war er gerade noch in ein Gespräch mit Alarich und Raxajida 
vertieft gewesen. Tatsächlich konnte Gelda die Ähnlichkeit mit Rondradin sehen, fast als wäre 
Palinor eine jüngere Version des Geweihten.  Er wirkte ein wenig müde, so als ob er zu wenig 
Schlaf bekommen hätte, trotzdem strahlte er eine gewisse Glückseligkeit aus, die man nicht oft 
sah. Einzelne Nadeln hingen in seinem Wams, so als ob er mit jemanden auf dem Waldboden 
gerungen hatte.  
Für einen Herzschlag glotzte er Gelda verständnislos an, dann flüsterte ihm die Waffenmaid 
etwas ins Ohr und gab ihm einen Klaps auf den Rücken, der ihn einen Schritt nach vorne 
machen ließ. Der Knappe warf einen bösen Blick in Richtung der feixenden Frau in den Farben 
Wolfstrutzs, dann wandte er sich Gelda zu. “Zuletzt war sie im Badehaus. Kommt, ich führe 
Euch hin, edle Dame!” 
 
Ein leichtes Kribbeln durchzog Geldas Körper als sie bemerkte wie ähnlich er dem 
Rondrageweihten war. Allerdings bei seinen ersten Worten, fiel ihr gleich auf, das er nicht 
dieselbe Ausstrahlung hatte. ´Es mögen wohl die Jahre der Erfahrungen sein´, ging es ihr durch 
den Kopf. Die Sechzehnjährige stand in ihrer Jägermontur vor ihm, um den rechten Oberarm 
eine dicke  Armbinde. “Sehr gerne, Knappe!” Gelda folgte ihm, schloß aber mit ihm auf. “Ich 
bin verwundert, das ihr gar nicht bei der Jagd seit. Wollte euer Vetter euch nicht mitnehmen? 
Ihr seid doch bestimmt geübt in der Jagd.”, fragte sie neugierig.  
Der Knappe stieg die Schamesröte ins Gesicht. “Ich war bisher noch nicht auf der Jagd. Wäre 
dies hier eine Ansitz- oder Treibjagd gewesen, hätte mich mein Vetter mitgenommen. Leider 
haben wir erst hier erfahren, dass es sich um eine Pirschjagd handelt. Das sei zu gefährlich, 
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meinte er.” Im Laufen musterte Palinor die Gleichaltrige in ihrer Jagdtracht. “Mir scheint, er 
hatte recht was die Gefährlichkeit angeht. Ist außer Euch noch jemand verletzt worden?” 
“Ich bin überrascht, dass euer Vetter, euch nicht wegen der Gefährlichkeit mitgenommen hat. 
Meiner Meinung nach wächst man daran. Und er war ja der Meinung, dass man 
Herausforderungen annehmen sollte.” Sie schmunzelte kurz und bekam langsam eine Ahnung, 
was er sonst noch so gemeint hatte. Hatte sie überreagiert? “Eine Geweihte der Ifirn hatte mir 
vor kurzem Ähnliches gesagt. Herausforderungen annehmen und nicht vermeiden.” Dann 
nickte sie auf seine Frage hin.”Ich habe vorher auch nur Kleinwild gejagt. Das war meine erste 
Große. Einem Schröter sind wir begegnet. Das war ein riesiges Ungetüm. Wir haben es besiegt, 
aber es hat uns auch erwischt. Die Gauklerin Doratrava muß jetzt genäht werden, die hat es 
richtig schlimm erwischt.” Sie legte ihre Hand auf seine Schulter. “Ihr hättet euch bestimmt gut 
geschlagen!” 
 
“Doratrava, das ist doch die, die gestern so schön mit der Dame Morgenrot getanzt hat.” Seine 
Augen leuchteten auf, dann wurde seine Miene ernst. “Sie wird es doch überstehen, oder? Ihr 
müsst wissen, sie ist eine Bekannte Rondradins und er könnte ihr einen Segen spenden, der sie 
schneller genesen lässt. Aber leider erst, wenn er zurückkommt.” Die nächsten 5, 6 Schritte 
schwieg er bevor er weitersprach. “Ihr habt also einen Schröter erlegt, da wäre ich gerne dabei 
gewesen. Mit dem Bogen bin ich recht geschickt, aber bisher durfte ich nie mit auf eine Jagd. 
Das mit den Herausforderungen hat er mir auch mal gesagt, aber da ging es darum, dass ich … 
.  
Ach, vergesst es bitte.” Dieses Mal lief er puterrot an. “Aber sein Rat hat mir geholfen.” Palinor 
sah hinüber zu Gelda und lächelte schüchtern. 
 
“Erzählt ruhig, ich muss gestehen, ihr habt mich neugierig gemacht. Euer Vetter scheint immer 
einen Ratschlag zu haben.“ Ihre grünen Augen blitzen auf. Rondradin hatte ihre Neugier 
geweckt und nun hatte sie die Möglichkeit, mehr über ihn zu erfahren.  
“Ja, so ist er. Anderen zu helfen ist ihm wichtig”, versuchte Palinor abzulenken, aber als er den 
Blick Geldas spürte, wusste er, dass er es erzählen musste. Die Röte in seinem Gesicht wurde 
etwas dunkler. “Ich war noch jünger und hatte, nun ja, ich konnte nicht mit gleichaltrigen 
Mädchen sprechen. Entweder war ich stocksteif und stumm oder ich zog mich so schnell wie 
möglich zurück. Rondradin meinte, ich solle es als Herausforderung begreifen mit einem 
Mädchen zu sprechen. Es sei egal, was ich sagen würde, nur müsse ich mich ihr stellen und mit 
ihr reden anstatt zu erstarren oder wegzulaufen.” Er sah Gelda an. “Wie Ihr seht, hat sein Rat 
geholfen.” 
 
Verständnisvoll nickte sie. Dann kniff sie ihre Augen zusammen. “Aha, sehe ich das? Ihr meint, 
ihr seit seinem Rat gefolgt. Nun erzähl, Palinor, wie war das?” Die Neugier brach nicht ab. Wie 
es schien sollte der Rondrageweihte eher der Rahja geweiht sein. 
“Na ja, wäre ich seinem Rat nicht gefolgt, würde ich jetzt nicht mit Euch sprechen, sondern 
hätte einen der beiden Waffenknechte mitgeschickt um Euch zum Badehaus zu führen.”  
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Gelda stockte kurz und nun errötete sie ein wenig. “Ihr seid euch doch ganz schön ähnlich”, 
murmelte sie vor sich hin. 
Palinor, der die Reaktion Geldas nicht mitbekommen hatte, grinste kurz. “Nun, wie war das 
damals? Ich war noch Page, etwa 10 Götterläufe alt und es gab da die Tochter der Köchin. Sie 
hatte mein Problem schnell bemerkt und machte sich einen Spaß daraus, mich zu verunsichern, 
damit sie und ihre Freunde etwas zu lachen hatten. Aber dann lief ich eines Tages nicht weg, 
sondern blieb stehen und warf ihr einige Dinge an den Kopf. Ich glaube ‘blöde Ziege’ war eines 
davon. Dafür bezog ich zwar eine Tracht Prügel, aber danach ließ sie mich in Ruhe.” 
 
“Da hat er recht, die Herausforderung hat sich gelohnt anzunehmen. Immerhin hattest du dann 
Ruhe. Wie alt bist du eigentlich, Palinor? Und ist dein Vetter eigentlich schon versprochen? Ich 
habe gehört er kommt zu unserer Brautschau.”, fragte sie nach. 
Überraschung zeigte sich auf den Zügen Palinors. “Ich bin sechzehn Götterläufe alt”, stellte er 
fest. “Mein Vetter ist niemanden versprochen, sehr zum Ärger meines Vaters, das kann ich 
Euch versichern. Von der Brautschau hat er mir erzählt. Eure Tante hat ihn vorgestern 
eingeladen, und er bringt Andesine mit, seine ältere Schwester.” Nun musterte Palinor Gelda 
genauer. “Aber warum diese Fragen, edle Da… ich meine … darf ich dich Gelda nennen?” 
“Sag ruhig Gelda. Ich bin nur neugierig. Vielleicht sind wir ja bald verwandt.” Sie lachte. 
“Meine Kusine Durinja würde gut zu ihm passen. Oder wenn er es etwas kräftiger mag meine 
Kusine Praiona. Allerdings meine Schwester Sabea würde ich ihm nicht anraten. Die 
zerquetscht ihn schon in der ersten Nacht.” Nun grinste sie. “Bist du dir sicher, dass die Doctora 
im Badehaus ist? Das muß ja schon Stunden her sein.” Fragend schaute sie ihn an und sah dabei 
die Geweihte der Rahja.  
 
“Was ist mit dir? Nimmst du auch teil?” Wollte Palinor von Gelda wissen. Die Brautschau 
klang furchterregend. Vage konnte er sich an ein Gespräch mit Boromada zu dem Thema 
erinnern. Boromada, der Gedanke an sie zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Dabei wäre ihm 
fast die Frage Geldas entgangen. “Raxajida meinte, Eur… deine Tante wäre vorhin hier 
gewesen.” 
Gelda musste kurz schlucken. “Oh … ja .. ich muss auch teilnehmen.” Die Rahjageweihte war 
jetzt genau die richtige, um das Thema zu wechseln. 
 
Von dem, was im Lager oder auf der Jagd geschah, bekam Rahjania nichts mit. Noch nicht. Sie 
hatte lange und sehr gut in ihrem Zelt geschlafen und, anders als sonst, war ihr nicht nach 
geselligem Treiben. Erst spät machte sie sich standesgemäß fertig und schlenderte durch das 
Lager. Plötzlich wurde sie von der rothaarigen Gelda angesprochen, diejenige von dem der 
Rondrageweihte gesprochen hatte. Begleitet wurde sie von dessen jungen Vetter. Diese sprach 
sie an. “Euer Gnaden, habt ihr die Doctora gesehen? Wir haben unsere erste Verletzte im 
Lager.” 
“Ra… , Rahja zum Gruße, Euer Gnaden.” Begrüßte Palinor die Geweihte holprig. Natürlich 
hatte er die Rahjani schon gestern gesehen - wie hätte man sie auch übersehen können? - aber 
nicht aus der Nähe.   



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
596 

 

Rahjania war verblüfft und überrascht. “Bitte was ? Verletzte im Lager ? haben sich die 
Nordmärker mit ihren Gabeln gestochen oder was ist passiert ?” Sie musterte die Gesellschaft, 
Gelda etwas länger, an sie erinnerte sie sich vom Vortag und aus Erzählungen….dieses Kind 
verdreht den Männern hier also den Kopf. Sie selbst schüttelte bei dem Gedanken den ihren, es 
gäbe hier in Sachen Liebe noch so viel zu tun. “Nein, keine Ahnung, aber erklärt mir doch, um 
was es geht, vielleicht kann ich ja helfen.”  
“Wir waren bei der Jagd. Und die Gauklerin, Doratrava, hat es die Seite aufgerissen. Also der 
Schröter”, erklärte Gelda der Geweihten. “Ihr könnt bestimmt helfen. Mein Vater sagt, alles 
wird besser mit dem Beistand der Götter.” Etwas unsicher lächelte sie Rahjania an. Während 
sie im Lager weiter zur Jagdhütte liefen, kamen sie an dem Zelt der Rabensteiner vorbei. Gelda 
erblickte die Knappin Boromada. “Das ist doch die Knappin von dem Rabenstein?”, raunte sie 
Palinor zu. “Heyda, Knappin. Weißt du zufällig wo deine Herrin ist? Oder besser gefragt, ist 
die Doctora von Altenberg noch in ihrer Begleitung?”, fragte sie das ältere Mädchen. 
 
Die Wangen des jungen Knappen röteten sich als er Boromada einen verträumten Blick zuwarf. 
Mehr traute er sich aber in Anwesenheit der Geweihten und Gelda nicht. Letztere befand er für 
äußerst ungehobelt, wie sie so mit Boromada umsprang. Da aber eine gewisse Dringlichkeit 
vorlag, entschloss er sich, einfach die Frage etwas höflicher zu wiederholen. “Bitte verzeih die 
rüde Begrüßung durch Gelda von Altenberg. Dies ist ihre Gnaden Rahjania … “, Palinor 
stockte, als ihm klar wurde, dass er nur den Vornamen der Rahjageweihten behalten hatte, der 
Rest war ein ähnlicher Zungenbrecher wie der Schwertname Rondradins. “Äh, und das ist 
Boromada von Henjasburg”, schloss er die Vorstellung schnell ab. “Eine Jägerin wurde auf der 
Jagd schwer verletzt und bedarf nun der Hilfe der Doctora und der Hochgeboren von 
Rabenstein. Kannst du uns weiterhelfen?” 
Rahjania runzelte verärgert die Stirn. “Die Gauklerin? Warum kämpft die auch gegen so ein 
Vieh?” Energisch folgte sie dem Jungvolk, bedachte Palinor aber mit einem Lächeln. Der 
Kleine war niedlich, er hatte sich bemüht und sowas sollte man nicht außer Acht lassen. “Ich 
helfe, so gut ich kann, keine Sorge.” 
 
Boromada blickte von ihrer Arbeit auf - sie war dabei, ihre Arm- und Beinschienen auf 
Hochglanz zu polieren. Als sie sah, wer vor ihr stand, röteten sich ihre Wangen und sie 
schluckte, ehe sie aufsprang. “Die beiden Damen waren beim Tee, als gerade eben eine 
Nachricht kam, dass eine Verletzte im Lazarett sei. Also sind sie dorthin gelaufen - Madija, die 
Zofe, hat ihnen ihre Arztsachen hinterhergetragen.” gab sie pflichtschuldigst Auskunft. “Sie 
müssten auf dem Weg dorthin sein, das war gerade eben erst. Weißt Du, wer die Verletzte ist?” 
Setzte sie neugierig hinzu. 
 
Das Lächeln der Rahjageweihten verwirrte den Knappen. Es war wunderschön, aber warum tat 
sie es? Hatte sie bemerkt, dass Boromada und er… ? Unsicher erwiderte Palinor ihr Lächeln, 
während er noch röter anlief, bevor er die Frage Boromadas beantwortete. “Es ist Doratrava, 
die Gauklerin von gestern Abend.”  
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Boromada erwiderte vorsichtig das Lächeln Palinors. “Oh - die Arme! Ist sie schlimm verletzt?” 
Sie wischte sich die Hände an ihren Hosenbeinen sauber und beäugte die Gruppe. “Geht ihr 
zum Lazarett? Kann ich mitkommen?” 
“Ja, jedenfalls nach dem was Gelda, die mit ihr auf der Jagd war gesagt hat. Hoffentlich wird 
das wieder.” Palinor suchte Boromadas Blick, nur kurz, aber das reichte ihm schon. “Natürlich 
kannst du mitkommen!” Er warf einen fragenden Blick zu seinen beiden Begleiterinnen, nach 
einer Bestätigung Ausschau haltend. “Du kennst den Weg zum Lazarett?”  
“Sicher.” strahlte die Knappin, stieg über das Seil, das die unmittelbare Umgebung des Zeltes 
absperrte, und nickte den Damen zu, ehe ihr Blick wieder den Palinors fand. “Ich zeige es euch 
gerne, werte Damen. Kommt mit!” Mit eiligen Schritten lief sie voraus, alle paar Augenblicke 
einen scheelen Blick zur Seite werfend, um zu prüfen, ob die Leute ihr folgten. “Wart ihr dabei, 
als es geschehen ist? Was ist überhaupt genau passiert?” wollte sie leicht atemlos, aber 
nichtsdestoweniger neugierig wissen. 
„Na, dann erzählt mir doch mal, wie es der Gauklerin geht und wer schon bei ihr ist. Das ging 
so hurtig vorhin und doppelt hält besser.“ Rahjanias Interesse war geweckt, zudem war ihr nicht 
entgangen, wie niedlich sich die Kleinen verhalten hatten. Knospen, die erblühten, das alleine 
war schon den Gang wert. 
 
Boromada warf einen argwöhnischen Blick auf die atemberaubend schöne Rahjageweihte. Was 
für eine Frau! Aber was wusste sie? Leicht zweifelnd rückte sie,  vollkommen unbeabsichtigt, 
etwas näher an Palinor. 
Dieser freute sich sichtlich über die Nähe zu Boromada, auch wenn er es zu unterdrücken 
versuchte. Immer wieder suchte er ihren Blick, sah sich aber auch zu Gelda und Rahjania um, 
ob sie ihn und Boromada beobachteten. Als er sicher war, dass beide gerade nicht hin sahen, 
strich er flüchtig mit seiner Hand über Boromadas Handrücken.  
Gelda folgte der Gruppe, setzte sich aber nach hinten ab. Kurz kam ihr der Gedanke, ob die 
Geweihte ihr bei ihren Gefühlsdurcheinenader helfen konnte. Oder war das wieder eine 
Herausforderung Ifirns, der sie sich alleine stellen sollte? Sie schüttelte kurz ihre Gedanken ab. 
“Ich hatte Doratrava begleitet bis zum Lazarettzelt. Sie hat sich ganz gut gehalten, aber die 
Wunde sah nicht gut aus. Der Schröter hat uns alle ganz schön zugesetzt. Aber sie reagiert 
manchmal etwas … unvorhersehbar. Vielleicht liegt das an ihrem Elfenerbe?”, fragend schaute 
sie Rahjania an. 
 
“Elfe ?” Die Tulamidin sah Gelda erstaunt an. “Hat sie dir das erzählt ? Sicher hat sie etwas 
vom alten Volk, und wahrscheinlich stecken die auch mehr weg, aber bei Doratrava bin ich mir 
nicht sicher, ob sie wirklich allein elfische Vorfahren hat. Irgendwas passt da nicht, es liegt in 
ihren Augen.”  Sie schüttelte den Kopf. “Was muss sie auch gerade gegen so ein Vieh 
kämpfen… Kann man den überhaupt essen ? Na ja, lasst uns mal schauen, was die vielen 
Heilenden schon gemacht haben.” Rahjania schlug die Zeltplane zurück und alle traten ein. 
Boromada hatte sich wohlweislich mit Palinor etwas im Hintergrund gehalten. Ihr war nicht 
nach zu viel Aufmerksamkeit der geweihten und anderen adligen Herrschaften - vor allem, da 
ihre Wangen noch immer verräterisch warm waren. Nichtsdestotrotz reckte sie neugierig den 
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Kopf, was der hochgewachsenen Knappin nicht schwer fiel, um die Gesellschaft im Zelt zu 
mustern - und zog ihn fast sofort wieder ein, als sie die Baronin erkannte. Verlegen senkte sie 
das Haupt und murmelte “Boron zum Gruße” - den Zwölfen dafür dankend, dass es die Baronin 
war und nicht deren Gemahl, der sie vermutlich sofort zu recht gefragt hätte, was sie denn hier 
zu suchen habe. 
 

Der zwergische Heiler 

Unterdessen war Doratrava im Lazarett angekommen. Das Zelt war riesig. Sie sah zehn auf 
hölzernen Füssen stehende Liegen, allesamt waren sie leer. Es schien bisher eine ruhige Jagd 
gewesen zu sein, zumindest machte es diesen Anschein. 
Die beiden Zwerge, die die Gauklerin bis hierhin transportiert hatten, hoben sie mitsamt der 
Feldtrage auf eine der Liegen, lösten ihr Tragegeschirr und zogen die Holzstangen aus dem 
Leinen, auf dem Doratrava gelegen hatte. 
“Gut”, befand Apporix und bedeutete den beiden Angroschim, dass sie sich entfernen konnten. 
Er selbst stellte seine Tragetasche auf einem klappbaren Feldstuhl ab und ging dann zu einem 
kleinen Schränkchen, dass gegenüber dem Eingang, unmittelbar an der Zeltplane stand.  
Doratrava konnte nicht sehen was Apporix tat, denn sein Rücken verdeckte seine Hände, aber 
kurz darauf kam er mit einem irdenen Tiegelchen, frischem Tuch, und einer Schere zurück.  
“So, dann wollen wir mal schauen, wie die Wunde aussieht und ob die Salbe ihre Arbeit tut”, 
eröffnete der Zwerg. “Ich hoffe wir kommen um das Nähen herum. Das dürfte wenn recht 
unangenehm werden, würde den Heilungsprozess aber vermutlich beschleunigen.” 
Die Gauklerin kam sich recht verlassen vor, so ganz allein mit dem Zwerg in dem riesigen, 
leeren Zelt. Hoffentlich kam Gelda bald wieder, am besten mit ihrer Tante! Ein wenig mulmig 
wurde ihr schon, als Apporix mit seinen Gerätschaften anrückte, aber sie würde sich davon 
nicht unterkriegen lassen. Schmerzen gehörten zu ihrem Beruf, vielleicht nicht gerade diese 
Schmerzen, welche sie im Moment in der Seite spürte, aber dennoch. “Tu, was du tun musst”, 
beschied sie dem Arzt daher mit zwar etwas gepresst klingender, aber gefasster Stimme.   
Apporix schnitt den alten Verband auf, entfernte die Leinen und besah sich die Wunde. Dabei 
setzte sich der Zwerg eine längliche Linse ins rechte Auge und kniff das andere zu. Er beugte 
sich vor und ging somit ganz nah an die Wunde heran. Vorsichtig betastete er dabei die Haut 
neben dem Schnitt im Fleisch der Gauklerin.  
 
Die Untersuchung dauerte nicht lange, dann richtete sich Apporix wieder auf und nahm die 
Linse aus seinem Auge. "Die Wundränder beginnen bereits zu verheilen. Aber der Muskel wird 
eine Weile Schonung benötigen, damit er sich schnell erholen kann. Schnelle und unbedachten 
Bewegungen können zu einem Wiederaufreißen führen. 
Ich werde die Wunde erneut mit einer Salbe versehen und verbinden." 
Doratrava stöhnte innerlich auf. Schnelle und unbedachte Bewegungen! Sie machte keine 
unbedachten Bewegungen, sondern im Gegenteil sehr bedachte! Aber natürlich verstand sie, 
was der Arzt ihr damit sagen wollte: unbedingte Schonung bis zur Heilung. Das kam nicht in 
Frage, sie musste, MUSSTE, heute Abend auftreten. Was hatte sie sich schon alles für 
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Gedanken gemacht und Pläne geschmiedet. Gut, sie hatte praktisch keine Gelegenheit gehabt, 
ihren Auftritt zu üben, aber sie verließ sich auf ihre Können und ihre Intuition. Sie war keine 
Wald-und-Wiesen-Gauklerin mehr, sonst hätte sie nicht so viele Einladungen zu Adelsfesten 
erhalten. 
 
Wie auch immer, sie nickte ergeben auf die Worte des Arztes hin und hoffte. Wo blieben Gelda 
und ihre Tante nur? 
Mit flinken und überaus geschickten Fingern verrichtet Apporix seine Arbeit. Erst hier, dank 
der Ruhe, die im Zelt herrschte, vermochte Doratrava das festzustellen. Jeder Handgriff saß, 
war offenkundig viele Dutzend Mal einstudiert, war bloße Routine. 
 

Und seine Konkurrentinnen 

Als er kaum ein achtel Wassermaß später fertig war, betraten weitere Personen das Zelt. 
Entsprechende Geräusche ließen Doratrava den Kopf zum Eingang des Lazaretts drehen.  
Zusammen mit der Doctora Altenberg betrat Shanija von Rabenstein das Lazarettzelt, in ihrem 
Gefolge ihre Zofe, die sich mit zwei schweren, ähnlich aussehenden Ledertaschen abmühte - 
ein Exemplar der Doctora zugehörig, das andere deren adliger Studiencollega. Ebenfalls 
gemein war den beiden Frauen, die der Zofe vorangingen, ein sehr interessiertes Leuchten in 
den Augen. “Nach Dir.” ließ Shanija Maura den Vortritt und beugte sich gleichzeitig vor, damit 
ihr nichts entgehe. 
 
Dank der Worte der Frauen bemerkte nun auch der Zwerg die Neuankömmlinge in seinem 
Reich und wandte sich im Bewusstsein zu ihnen um, dass er sein Werk beendet hatte.  
Doratrava richtete sich ein wenig auf, wobei sie sich bemühte, die verletzte Seite nicht zu 
belasten. “Doctora?” Eine gewisse Erleichterung war aus der leicht krächzenden Stimme der 
Gauklerin herauszuhören, aber auch etwas Anspannung. “Wo ist Gelda?” fragte sie gleich 
darauf alarmiert, als ihr deren Fehlen zu Bewusstsein kam. Und wer war die andere Frau? War 
das nicht eine der Baroninnen? Was tat sie hier, mit so offensichtlicher Neugier? 
Nachdem ihr Hemd beim Kampf mit dem Schröter und der nachfolgenden Behandlung den 
Weg alles Derischen gegangen war, hatte sie nur noch ihren Mantel gehabt, um sich zu 
bedecken. Der lag nun unbeachtet in einer Ecke des Zeltes und sie trug am Oberkörper nichts 
als den frischen Verband des Zwergen. So fühlte sich den neugierigen, ja fast sezierenden 
Blicken der Frauen, vor allem der unbekannten Baronin, ungeschützt ausgeliefert. 
Unwillkürlich verschränkte sie die Arme vor ihren kleinen Brüsten und lief leicht rosa an. 
Der Blick Mauras fiel erst auf den Zwerg, dem sie kurz zu nickte, dann zur Patientin. Er Blick 
wurde leicht verärgert. “Kann den niemand der jungen Dame den Oberkörper bedecken. Wir 
sind hier nicht auf dem Schlachthof!” Dabei schaute sie wieder in die Richtung des Zwergen. 
“Doratrava, Kleines, wie geht es dir?”fragte sie und suchte nach irgendwas, um die Brüste der 
Gauklerin zu verdecken. “Das hier ist meine Collega, die Baronin von Rabenstein.”Dabei 
deutete sie auf Shanija. “Gelda? Nein, die habe ich nicht gesehen, ist ihr auch etwas passiert?”  
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Die Baronin von Rabenstein? Die Gemahlin des düsteren Lucranns von Rabenstein? Mit dem 
sie in Tobrien vor gar nicht so langer Zeit eine Bedrohung aus der Vergangenheit bekämpft 
hatte … was wollte sie hier? Aber … 
“Da hinten liegt mein Mantel”, gestikulierte Doratrava in die Richtung des Kleidungsstücks, 
durch die Empörung der Doctora noch mehr auf ihre Blöße hingewiesen und verlegener 
gemacht. “Bitte … Meister Apporix hat sich sicher nichts dabei gedacht”, versuchte sie den 
Zwerg zu verteidigen, der sich bisher ja immerhin tadellos um sie gekümmert hatte. “Und Gelda 
…” Sie hatte gar nicht mehr an die Verletzung ihrer Freundin gedacht, schalt sich innerlich 
selbst für ihre Selbstsucht und Gedankenlosigkeit. “Gelda hat etwas am Arm abbekommen, es 
ist aber wohl nicht so schlimm … sie hat sich bereiterklärt, mich zurückzubegleiten.” Bei diesen 
Worten intensivierte sich die rosa Gesichtsfarbe der Gauklerin noch ein wenig mehr. “Wäre ich 
nicht verletzt worden, hätte sie sicher weiter gejagt. Sie wollte Euch holen - hat sie das nicht 
getan?” 
 
Dann erst kam Doratrava zu Bewusstsein, dass Maura nach ihrem Befinden gefragt hatte. “Ich 
… mir geht es recht gut, Meister Apporix hat dafür gesorgt. Nur ein Kratzer in der Seite. Ich 
muss heute Abend auftreten, wisst Ihr? Das ist wichtig, das muss funktionieren!” Die Stimme 
der Gauklerin klang sehr flehentlich bei diesen Worten, und so sah sie Maura nun auch an. 
Diese wiederum drehte sich gleich zu ihrer Freundin Shanija, bei den letzten Worten der 
Gauklerin. Damit diese auftreten kann heute Abend, konnte nur eine Verwirklichen. “Was mein 
ihr, Euer Hochgeboren?” fragte sie direkt Shanija. 
Das ging eindeutig zu weit. "Dies ist ein Lazarett. Und ich bin derzeit diensthabender 
Offizier,also ist es MEIN Lazarett. Jeder der mir hier als überflüssig erscheint werde ich 
entfernen lassen. Dies zum ersten." Apporix war erbost, dies versuchte er nicht einmal zu 
verbergen.  
 
"Zum anderen schaue ich mir Patienten immer genau an, wenn ich sie hier aufnehme und zum 
anderen sind sie stets an der Körperpartie entkleidet, wenn ich dort einen Verband wechsle und 
zum letzten habe ich gelernt mich zumindest vorzustellen, wenn ich jemanden ungefragt bei 
der Arbeit störe. " 
Maura setzte ihr Firunsgesicht auf, nur um dann Apporix anzulächeln. “Verzeiht Meister 
Apporix. Das hier ist die Baronin von Rabenstein und ich bin die Doctora von Altenberg. Wir 
wurden gebeten uns rasch ins Lazarettzelt zu begeben, da es schien, das unsere Hilfe benötigt 
wird. Und wie das so ist in Zeiten der Not, fallen Höflichkeitsfloskeln dann kurz aus. Erst der 
Patient, dann der Rest. Ich hoffe ich habe euren Respekt genüge getan.” Vorsichtig schaute sie 
Shanija an.  
 
Die trug ein recht dezentes Lächeln auf den Lippen. “Was unsere Unhöflichkeit, uns nicht 
vorzustellen, anbelangt, so habt ihr recht, Meister … ?” Sie ließ das Ende des Satzes fragend 
ausklingen. 
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“Doch solltet ihr ebenfalls bedenken, dass wir uns hier nicht im Krieg befinden. Dies ist eine 
Adelsfeier, kein Feldzug. Militärische Rangfolge ist hier fehl am Platz.” Ihr Lächeln wurde sehr 
warm und freundlich, und ihre Stimme war honigsüß. 
“Und gewiss ist es doch in eurem Sinne, dass wir als studierte Medicae Euch bei der Versorgung 
dieser jungen Dame entlasten.” Ihr strahlendes Lächeln traf auf die versteinerten Züge des 
Zwergen und blieb dort, mit der selbstverständlichen Penetranz einer Hochadligen, die es 
gewohnt war, ihren Standpunkt deutlich darzulegen. 
Weder Gestik noch Mimik des Zwergen verrieten, ob die beiden Frauen ihn hatten 
beschwichtigen können, als er sich nun seinerseits vorstellte. Sein Ton jedoch war wieder 
beherrschter. Er hatte seine Meinung gesagt und die Spielregeln erklärt.  Nun kam es auf das 
Verhalten der ‘Gäste’ an. 
 
"Meister Apporix, Medicus der Halle des Lebens zu Norburg." 
“Angenehm.” Die Stimme der Baronin war noch immer freundlich und gemessen - und die Frau 
nicht bereit, einen Zoll zu weichen. “Ich hätte nicht  gedacht, hier in der Wildnis einen 
ausgebildeten Medicus zu treffen. Meine Collega und ich sind vom Anatomischen Institut zu 
Vinsalt.” Wie beiläufig hob Shanija ihre Handfläche, auf der das Gildensiegel offen und 
deutlich zu sehen war.  
"Ich studierte am profanen Teil der Fakultät", erklärte der Zwerg auf die indirekt im Raum stehende 
Frage hin. "Nach meinem Prüfung arbeitete ich über zwei Jahrzehnte als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Schule des Lebens.  
Meine Sippe kam erst vor zwei Götterläufen in den Isenhag, als der Ruf des Rogmarog bis ins Bornland 
vorgedrungen war. Seither arbeite ich als Medicus für das Garderegiment." 
Sodann trat der Zwerg bewusst gelassen einen Schritt auf Seite, so dass die Damen die Patientin 
vollständig sehen konnten, dann fuhr er fachmännisch nüchtern fort. 
"Die Patientin hat einen sechs Finger langen Schnitt an ihrer linken, seitlichen Bauchmuskulatur 
erlitten. Die Wunde ist etwa zwei Finger tief und hat einen Teil des Muskels durchtrennt. 
Organe sind nicht zu Schaden gekommen. 
Die Patientin bekommt von mir Heilsalbe aus eigener Herstellung, der es unnötig macht die 
Wunde zu nähen. Der Muskel wird voraussichtlich in vier Tagen verheilt sein. Die Wundränder 
zeigen bereits, dass die Behandlung anschlägt. Der Druckverband sorgt dafür, dass sich alles 
so fügt, wie es soll und später keiner motorischen Dissonanzen beziehungsweise Asymmetrien 
auftreten. 
 
Zur Stärkung erhält die Patientin ein Kräutersud, dass ich ebenfalls selbst hergestellt habe.”  
“Ich verlasse mich auf Euer Wort.” Shanija zuckte die Achseln. Zu Maura gewandt, fügte sie 
hinzu. “Hier gibt es nichts für uns zu tun. Lass uns gehen.” Leiser, nur für Mauras Ohren, 
murmelte sie “Umbringen wird er sie damit nicht - aber auftreten wird sie heute keinesfalls 
können. Schade eigentlich. Und was unternehmen wir jetzt?” Sie hakte Maura unter und 
schenkte Zwerg und Gauklerin ein höfliches Lächeln. “Euch gute Genesung - und Euch, 
Meister, noch gute Geschäfte.” 
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Die Zofe, die ihre beiden schweren Taschen mit einem tiefen Luftholen auf einem freien Tisch 
abgesetzt hatte, hievte diese mit einem Keuchen wieder auf ihre Arme. Von der Langeweile 
und Enttäuschung, die sich nun, nachdem sich diese abgewandt hatte, deutlich auf dem Gesicht 
ihrer Herrin abzeichnete, war sie noch eine Weile entfernt. 
Maura schaute selbst noch einmal kritisch, nickte dann aber zur Bestätigung. “Da habt ihr 
Recht, Collega. Ich habe aber da noch eine Frage, euer Hochgeboren.” Vorsichtig und nahm sie 
Shanija zur Seite und flüsterte ihr zu. “Du kannst doch den Balsam. Das wäre jetzt das einzige, 
was ihr Auftritt noch retten könnte, abgesehen, das es dann auch keine Narbe gibt. Ansonsten 
sehe ich da auch nur die Bettruhe. Selbst mit dem besten Zwirn und Salbe, wird das wieder 
aufbrechen, bei ihren Kunststücken. Und die Narbe danach wird auf jeden Fall eine häßliche 
sein. Und wie ich sie einschätze, wird sie die Bettruhe nicht einhalten. Bedauerlicherweise hatte 
ich sie auch noch zur Brautschau eingeladen … zur Unterhaltung. Was meinst du?” 
 
Als die Baronin von Rabenstein Anstalten machte, unverrichteter Dinge wieder zu gehen, war 
Doratrava zunächst der Schreck in die Glieder gefahren, sah sie doch den Auftritt heute Abend 
vor ihrem inneren Auge zerplatzen. Als dann Maura Shanija zurückhielt und mit ihr tuschelte, 
schöpfte sie wieder etwas Hoffnung, wenn sie auch keines der geflüsterten Worte verstand. 
Im Geiste ging sie schon mal ihre geplanten Kunststücke für heute Abend durch in dem 
Versuch, sie so anzupassen, dass ihre Verletzung möglichst wenig Auswirkungen hatte, aber 
wie sie es drehte und wendete, ihre Bauchmuskeln würde sie für fast alles brauchen … wenn 
alle Stricke rissen, würde sie sich an Rondradin wenden, vielleicht konnte göttlicher Beistand 
etwas bewirken … oder war das vermessen? Was war schon ihr kleiner Auftritt in den Augen 
der Götter? Resigniert schloss sie die Augen.  
 
“Hm - wenn Du meinst.” Zweifelnd betrachtete Shanija die verletzte Gauklerin und ließ einen 
sehr kühlen Blick über den unhöflichen Zwergen wandern. “Aber ich möchte schließlich nicht 
daran Schuld sein, dass deine Brautschau auf einen Teil ihrer Unterhaltung verzichten 
muss.”  Sie beäugte Doratrava eingehender, als der lieb sein mochte. “Wärst Du mit einer 
magischen Heilung einverstanden?” 
"Einen Moment bitte", warf Apporix nun wieder etwas kühler ein, als er merkte, dass man ihn 
abermals übergehen wollte.  
 
"Ich möchte klarstellen, dass ich nichts gegen Madas Wirken habe, dass Magie aber in diesem 
Zelt zu unterlassen ist. 
Wenn die Patientin damit einverstanden ist, sich eurer Behandlung zu unterziehen, so bin ich 
damit aber selbstverständlich einverstanden. Nur hat dies dann nicht mehr hier zu erfolgen." 
Doratrava blickte etwas überfahren erst zur Baronin, dann zum zwergischen Heiler und wieder 
zurück. “Äh … ja, natürlich bin ich einverstanden und im Übrigen überaus dankbar für das 
Angebot”, antwortete sie beiden mit schüchterner Stimme, der man aber durchaus die 
Verwunderung anhören konnte. Was für eine Frage! Wer bei klarem Verstand würde denn eine 
magische Heilung ablehnen? Gut, sie hatte schon gehört, dass Anhänger und vor allem 
Geweihte des Praios da … ‘zurückhaltend’ waren, andererseits stellte sich auch hier die Frage 
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des klaren Verstandes. Allerdings würde sie sich hüten, diese Meinung offen zu äußern, schon 
gar nicht in dieser Runde, aber das stand ja auch nicht zur Debatte. Statt dessen fuhr sie mit 
fragendem Unterton fort: “Gut, gehen wir … ?” Sie richtete sich vorsichtig auf und schwang 
die Beine über den Rand der Pritsche, wobei sie ein leichtes Verziehen des Gesichtes nicht 
verhindern konnte. 
 
Shanija schüttelte den Kopf angesichts dieser Verbissenheit - und der Sturheit des Zwergen, der 
eine Verletzte zu solchen Mühen nötigte. Sie trat nach vorn, um der Gauklerin zu helfen, und 
warf dem Medicus einen sehr finsteren Blick zu. “Sollte sich mein Gemahl oder jemand anderes 
aus unserem Tross verletzen - sorgt dafür, dass sie direkt in mein Zelt gebracht werden. Hier 
sind sie fehl am Platze.” 
Auch Maura schüttelte nur den Kopf, über die rüde Art des Zwergen. Das war wieder einmal 
ein gutes Beispiel, war sie sich nicht immer in den Nordmarken wohl fühlte. Kaum trat die 
Baronin vor, ergriff auch sie mit helfenden Händen die Gauklerin. 
"Das wird leider nicht möglich sein", antwortete der zwergische Medicus mit aufrichtigem 
Bedauern. "Es sei denn ihr wollt bei jedem Hornruf selbst in den Wald aufbrechen und euren 
Gemahl gegebenenfalls selbst ins Lager überführen.  
So meine Männer und ich dies tun muss er hier aufgenommen werden und eine Erstbehandlung 
bekommen, so lauten die Regularien an die ich mich zu halten habe. 
Selbstredend aber werde ich sofort einen Boten nach euch entsenden, so dieser doch recht 
unwahrscheinliche Fall eintritt." 
 
Doratrava zuckte zusammen, als die beiden Adligen sie rechts und links am Arm nahmen, was 
ein erneutes Stechen durch ihre Seite jagte und sie nur mit Mühe ein Stöhnen unterdrücken 
konnte. Sie war es einfach nicht gewohnt, so behandelt zu werden, als gehöre sie ‘dazu’, was 
das auch immer genau bedeuten mochte. Schon war sie versucht, die Hilfe abzulehnen, war sie 
doch seltsamerweise keineswegs wacklig auf den Beinen, nur ihre Seite schmerzte eben 
niederhöllisch, wenn sie eine falsche Bewegung machte. Doch dann beherrschte die Gauklerin 
sich, da sich sich nicht traute zu widersprechen, und ließ sich bereitwillig nach draußen führen. 
 
Eben wollte die Gruppe das Lazarett betreten, da kamen ihnen Doratrava gestützt 
von...Rahjania kramte in ihrem Gedächtnis...der Baronin von Rabenstein und eine andere 
Adlige, sicher Hochgeboren, deren Name ihr aber im Moment nicht einfiel, entgegen. “Oh, wo 
wollt Ihr denn mit der Verletzten hin ?” Sie holte mit dem Arm aus und wies auf den Trupp 
besorgter Jugendlicher. “Man hat mich zu Hilfe geholt, etwas göttlicher Beistand schadet sicher 
nicht. Wie geht es ihr?” 
Shanija wandte sich den Neuankömmlingen zu und begrüßte sie mit einem strahlenden Lächeln. 
“Hochwürden - wie schön! Die Gauklerin hat einen üble Wunde an der Seite - und der Medicus 
hier hat verboten, dass wir diese im Lazarett heilen. Wir bringen sie dazu nach draußen.” Sie 
holte tief Luft. Die Gauklerin wog nicht viel, aber wenn dieses ‘nicht viel’ an ihrer Seite zerrte, 
war es doch Einiges. “Boromada, komm’ her und hilf mir tragen. Und noch jemand, der meine 
Collega hier entlasten könnte.” sorgte sie für eine gleichmäßige Verteilung der Mühen. 
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Sofort trat Palinor vor und nickte den drei Frauen zu. “Rondra zum Gruße. Wenn Ihr erlaubt, 
Doctora.” erbot sich der Knappe, der Doctora unter die Arme zu greifen. Dadurch könnte man 
die verräterische Röte in seinem Gesicht durch die Anstrengung, Doratrava zu stützen, erklären. 
Oder die große Anzahl betörend schöner Frauen, in der er sich befand, wobei sein Augenmerk 
nur einer galt. So nahm er der Doctora ihre Last ab und legte sich den Arm Doratrava um die 
Schulter. 
Boromada ließ sich kein zweites Mal auffordern, übernahm den Arm der Gauklerin von der 
Baronin und legte ihn sich um die Schultern. Die Frau wog so gut wie nichts. Und die Sache 
wurde noch besser, als Palinor hinzutrat und sich ihre Hände hinter Doratravas Rücken trafen. 
Sie hoffte, dass sich die Röte nicht allzusehr auf ihren Wangen ausbreitete und strahlte Shanija 
an, ihren Blick bewusst nicht mit dem des Knappen kreuzend. “Wohin sollen wir denn, Euer 
Hochgeboren?” 
 
“Nach draußen - überallhin, wo der gestrenge Meister dieser Hallen nicht wacht. Schaffst Du 
es bis in unser Zelt, Kind?” Wollte sie von der jungen Gauklerin wissen. 
Doratrava wusste gar nicht, wie ihr geschah, als plötzlich noch mehr Leute kamen, allen voran 
diese Rahjageweihte, Völlig überrumpelt ließ sie sich von den Händen der Adligen und die 
zweier junger Leute übergeben und sich behandeln, als könne sie nicht mehr auf den eigenen 
Füßen stehen. Dabei konnte sie nicht verhindern, dass ihr Mantel, den sie noch immer als 
einziges Kleidungsstück oben herum trug, vorne deutlich aufklaffte und interessante Einblicke 
bot, was nicht eben zu ihrem allgemeinen Wohlbefinden beitrug. Hilflos sah sie sich um, im 
Griff der halben Kinder, die trotzdem deutlich größer und kräftiger als sie waren, hängend. Auf 
die Frage der Baronin hin konnte sie nur ergeben mit dem Kopf nicken, ihrer Stimme traute sie 
aufgrund ihrer Gemütslage nicht über den Weg, was das Produzieren zusammenhängender 
Sätze anging. So viel Aufhebens nur wegen einer Gauklerin! Eigentlich sollte sie sich 
geschmeichelt fühlen, aber dieses Gefühl wollte sich nicht so recht einstellen. Doch in ihr regte 
sich so langsam die Hoffnung, dass man sie vielleicht doch noch einigermaßen wiederherstellen 
konnte bis heute Abend, wenn sich nun auch noch eine Geweihte um sie kümmerte. 
 
Maura ließ die anderen vorgehen, ohne dem Zwerg noch einen missbilligen Blick zuzuwerfen, 
bevor sie das Zelt verließen. Als sie ihre Nichte sah ging sie gleich auf sie zu. “Gelda, Kind, ist 
alles in Ordnung?”fragte sie und schaute auf ihre Armbinde. Gelda schaute kurz auf ihren Arm, 
hatte sie ihre Schramme schon ganz vergessen. “Das ist nichts. Doratrava braucht jetzt mehr 
Hilfe”. “Ich schaue mir das später an. Keine Widerrede. Besorge uns bitte etwas, damit wir 
unsere Patientin betten können.”, sagte die Doctora bestimmend. Gelda lief sofort los und es 
dauerte nicht lange bis sie mit zwei Decken wieder kam. Die eine breitete sie aus, die andere 
rollte sie zusammen und legte sie unter Doratravas Kopf zur stütze, wohlweislich darauf achten, 
den Oberkörper ihrer Freundin zu bedecken.  
Als die Doctora der Rahjageweihten gewahr wurde, lächelte sie diese an. “Euer Gnaden, schön 
euch hier zu sehen. Ihr seid genau richtig, denn einige hier können euren Segen sehr 
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gebrauchen!”, sagte sie freundlich. Dabei wanderte ihr Blick erst zu Boromada, dann zu Palinor 
und striff nur flüchtig ihre Freundin Shanija.  
Die nickte den ganzen Neuankömmlingen, die sich nun zusammen mit ihrer Patientin im nicht 
gerade kleinen Zelt der Rabensteiner drängten, nur höflich zu, ehe sie sich wieder an die 
Gauklerin wandte. “Möchtest du, dass alle hierbleiben, oder sollen wir sie nach draußen 
schicken?” 
 
Was für ein Auflauf! Als gäbe es im Lager ansonsten nichts mehr zu erleben. Die Baronin 
schüttelte den Kopf. Dabei hatte sie eigentlich nur eine Schramme magisch heilen wollen - 
Maura zuliebe. 
Immer noch etwas durcheinander schüttelte Doratrava den Kopf, dann nickte sie. “Also ... “, 
setzte sie an, um dann nochmals zu verstummen. Sie suchte Geldas Blick, die ihr mit den 
Decken geholfen hatte, so dass sie sich nun deutlich weniger als kurioses Schauobjekt fühlte 
und warf dieser ein dankbares Lächeln zu. “Wer mir helfen kann oder will, darf gerne bleiben, 
Gelda auch, aber ansonsten wäre es mir lieb, wenn nicht soviele Leute da wären”, tat die 
Gauklerin schließlich mit leiser, leicht entschuldigend klingender Stimme kund. 
‘Zu Schade’, dachte Palinor bei sich, hätte er doch zu gerne gesehen wie die Gauklerin mittels 
magischer und göttlicher Hilfe geheilt werden würde. Aber so konnte er mit Boromada aus dem 
Zelt und damit aus dem Blickfeld der Erwachsenen entkommen. Fragend sah er zu Boromada 
hinüber und nickte mit dem Kopf in Richtung des Zeltausgangs. Er deutete eine Verbeugung 
vor Doratrava an und meinte: “Wie Ihr wünscht. Wir werden dann draußen warten.” Dann 
wandte er sich dem Zeltausgang zu. 
Die Knappin nickte knapp und drückte sich nach Palinor aus dem Zelt. Von hier zu 
verschwinden war nicht die dümmste Idee - insbesondere, da sich ihre Wangen noch immer 
verdächtig warm anfühlten. 
 
Nachdem die Knappen das Zelt verlassen hatten, schloss die Doctora das Zelt und setzte sich 
zu Gelda. Gelda wiederum saß neben Doratrava und hielt ihr die Hand. “Ich schau mir das jetzt 
mal an.”, sagte Maura bestimmend und nahm ihrer Nichte die Armbinde ab. Tatsächlich war 
die Wunde nicht allzu schlimm und bedarf ausschließlich einer Reinigung, eine Salbe und eine 
frische Binde. “ Nun wird es doch noch was mit deinem Auftritt.” Gelda lächelte und 
beobachtete die Baronin und die Geweihte der Rahja.  
Shanija genoss es nun endlich einmal ungestört ihre Arbeit zu tun. Ohne Zwerge. “Madija, 
meine Sachen.” bemerkte sie mit einem Seitenblick auf ihre Zofe, die aufgrund langer 
Erfahrung - und Handlangerdiensten in Dingen, die sie zu Beginn ihres Dienstverhältnisses 
nicht in ihren schlimmsten  Träumen erwartet hätte, andererseits hatte sie damals auch noch 
nicht gewusst, dass es sich bei ihrer Herrin um eine Heilmaga handeln würde - Wolle, ein 
Fläschchen mit in Brannt eingelegten Fäden, und das Besteckset ihrer Herrin auspackte. Bei 
Letzterem handelte es sich um ein langes Lederband, in dem in einzelnen Taschen das 
Wundarztbesteck der Baronin stak - verschiedene Sonden, Spreizer, Löffel, Skalpelle und 
Scheren - und deutlich exotischere Werkzeuge, deren Namen sie inzwischen aber einigermaßen 
zuordnen konnte. 
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Shanija ließ ihre Hand überlegend über der Sektion mit den Skalpellen tanzen, entschied sich 
schließlich für eines mit besonders stabiler Klinge und säbelte vorsichtig und fein säuberlich 
die Binden auseinander, die der Norburger Zwerg erst vor kurzem angelegt hatte. 
“Schau’ mal, Maura.” Lud sie ihre Collega ein, die Wunde zu besichtigen. 
“Magistra, Doctora, Doratrava, wenn es Euch Recht ist, lasse ich Euch den Vortritt und spreche 
am Ende einen Segen.” Neugierig betrachtete sie die Wunde Doratravas und die Utensilien, die 
die beiden anderen Damen zu deren Heilung auspackten. “Ein Segen der schönen Göttin wird 
es abrunden und die haut wie Samt werden lassen, ich meine, man wird es ihr nicht mehr 
ansehen. Allerdings…” Sie lächelte Doratrava keck zu. “Ihr tanzt so wundervoll, würdet Ihr 
mir zum Ausgleich eine neue Figur beibringen ? Das wird Rahja gefallen, die Anmut und 
Schönheit Eures Körpers hilft sie zu bewahren und ich darf etwas davon weitergeben.” 
Maura lächelte Rahjania an und schaute dann der Magistra zu, wie sie die Wunde behandelte.  
Etwas skeptisch und besorgt sah Doratrava der Baronin zu, wie sie mit einem kleinen, offenbar 
sehr scharfen Messer die Binden entfernte, gefasst darauf, möglichen Schmerz unterdrücken zu 
müssen, aber nichts dergleichen geschah - bis jetzt. 
Als die Geweihte sie ansprach, sah sie auf. Ein wenig war sie verwirrt von den Worten, denn 
ihrer Erfahrung nach heilte Magie auch ohne Narben, aber man wusste ja nie … so oft war ihr 
magische Heilung nun auch noch nicht widerfahren, und die Geschehnisse vor ein paar Tagen 
im Wald hatten tatsächlich möglicherweise bleibende Spuren auf der Haut von Brust und 
Rücken hinterlassen, genauso wie einige ältere Ereignisse, die eindeutig nicht als Folgen von 
akrobatischen Übungsunfällen zu erkennen waren. Also nickte sie dankbar und antwortete: “Ich 
danke Euch, äh, Hochwürden.” Gerade noch rechtzeitig erinnerte sich die Gauklerin an die 
richtige Anrede, immerhin hatten die beiden sich schon am Vortag recht ausführlich 
unterhalten. “Gerne werde ich versuchen, Euch noch ein paar Tanzschritte beizubringen, das 
wäre mir sogar eine ganz besondere Freude.” Wenn sie auch nicht genau wusste, ob das klappen 
würde, denn bisher hatte sie noch nie jemand gebeten, ihre Kunst weiterzugeben, und ihre 
intuitive Art des Tanzes konnte nicht so einfach in wiederholbare Formen gepresst werden. 
Aber mal sehen, es würde sich schon etwas finden. 
Dann kehrte Doratravas Aufmerksamkeit zu Shanija und deren Tätigkeit zurück.  
Diese beäugte die Wunde mit gerunzelten Brauen, zog die Wundränder auseinander, blickte 
überlegend zu ihrem Besteck auf die hübsche Auswahl an verschiedenen Sonden und überlegte 
es sich dann doch anders. 
Sie nahm einen Wattebausch aus einem Säckchen, tränkte ihn mit einer klaren, intensiv nach 
Schnaps riechenden Flüssigkeit und wischte ihn mit einem sanften ‘Das wird jetzt brennen.” 
über die Wunde.  
 
Doratrava zuckte zusammen, als die Baronin mit einem sehr distanziert interessiert wirkenden 
Blick, wie sie selbst vielleicht einen hübschen Jonglierball bei einem Händler betrachten würde, 
begann, mit Werkzeug an ihrer Wunde herumzuzupfen. Verdammt, sollte das nicht eine 
magische Heilung werden? Aber sie wollte jetzt nicht durch empfundene Aufsässigkeit ihre 
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einzige Chance auf den Auftritt heute Abend versauen, also biss sie die Zähne zusammen, 
versuchte, nicht wegzuzucken, und schwieg. 
Als dann Shanija mit dem Wattebausch kam, konnte sie allerdings ein scharfes Einziehen der 
Luft durch die Zähne nicht mehr unterdrücken, und auch nicht einen leicht vorwurfsvollen 
Kommentar. “Das hat doch der Zwerg schon alles gemacht, Wohl-, äh, Hochgeboren”, presste 
sie zwischen den Zähnen hervor, während der Wolf in ihrer Seite wühlte und ihr Tränen in die 
Augen trieb. Sie warf Maura und Gelda einen verstohlenen Blick zu, als könne sie aus deren 
Miene lesen, ob das hier alles seine Richtigkeit hatte. 
Shanija legte entschieden ihre Hand auf die Schulter ihrer Patientin. Was für helle Haut sie 
hatte! Fast weiß - sogar noch heller als die ihres Gemahls. “Bleib liegen. Wenn Du so zappelst, 
werde ich Dir vielleicht noch eine zweite Nase ins Gesicht zaubern.” Sie schmunzelte und warf 
den benutzten Wattebausch in eine Schüssel, die ihr Madija entgegenhielt. 
Entschieden legte sie ihre Hände beiderseits der Wunde, schloss die Augen und begann den 
Cantus des ‘Balsam Salabunde’. 
 
Doratrava schaute der Baronin verblüfft in die Augen. War das etwa ein Scherz gewesen? 
Immerhin wirkte er insofern, als er sie den Schmerz für einen Augenblick vergessen ließ, und 
dann floss, von den Händen der Magierin ausgehend, ein warmer, vertrauter Strom erst durch 
die Wunde, dann durch ihren ganzen Körper. Wohlig aufseufzend ließ sich Doratrava 
zurücksinken, ließ alles mit sich geschehen. Bald, bald schon wäre sie wie neu, als wäre das 
Missgeschick mit dem Schröter gar nicht geschehen. Sie schloss die Augen und genoss das 
Gefühl. 
 
Shanija schloss die Augen, sammelte die Kraft in ihrem Körper, formte sie und ließ sie durch 
ihre Hände in den warmen, weichen Leib unter diesen strömen. Eine tiefe Zufriedenheit erfüllte 
sie, als sie fühlte, wie sich Muskeln und Fleisch verbanden, eins wurden, Blut die Adern 
durchströmte und mit Leben füllte, was zuvor zerteilt und verletzt war. Fand sich verbunden 
mit dem Leib unter ihren Händen, flatternd, flüchtig, kaum greifbar, einem Bild gleich, das sie 
durch eine dicke gläserne Scheibe betrachtete. Wie eigenartig! Die Magierin runzelte die Braue, 
ihre Augen noch immer geschlossen, versuchte, das Unfassbare, dass ihr ein auf’s andere mal 
immer wieder entgleiten wollte wie ein kleiner Fisch in einem Tümpel, genauer zu fassen, und 
gab es schließlich auf, sich selbst damit zufriedengebend, heile, unverletzte - weiße - Haut unter 
ihren Händen zu fühlen. Ein letztes Kribbeln in den Fingerspitzen, Wärme in ihren 
Handflächen, bis auch diese Empfindung aufgesogen wurde, fort, dorthin, wohin sie geschickt 
worden war.  Die Baronin sann noch einen Atemzug lang dem berauschenden Gefühl der 
Magie, des erfolgreich applizierten Zaubers, nach, bis sie mit einem verwirrten Kopfschütteln 
schließlich wieder die Augen öffnete, über die Seite der Gauklerin, die bis gerade eben noch 
eine unschöne Wunde verunziert hatte, strich, und schließlich ihre Hände zurückzog. 
 
“Besser?” eine überflüssige Frage, doch eine, die ihre Patienten zu erwarten schienen. Sie 
suchte den Blick Mauras und zwinkerte ihrer Freundin zu. Zufrieden? fragte die Geste. 
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Doratrava fühlte dem Fluss der Kraft nach, der allmählich versiegte, nachdem er sein Werk 
getan hatte. Sie öffnete die Augen wieder und strich mit der Hand über ihre Seite. Sie fühlte 
keinen Schmerz mehr und keine Wunde, nur glatte Haut über straffen Muskeln. Versuchsweise 
zog sie die Beine an und sprang in einer fließenden Bewegung aus dem Liegen direkt in den 
Stand. “Ich danke Euch von Herzen, Hochgeboren”, antwortete Doratrava mit einem sehr 
erleichterten Lächeln und einer Verbeugung, dann sah sie zu der Rahjani hinüber, aber nicht, 
ohne Gelda vorher schon wieder etwas übermütig zuzuzwinkern. 
Maura nickte ihrer Freundin Shanija bestätigend zu. “Fantastisch!” sagte sie zur Patientin. Dann 
kümmerte sie sich um Geldas Wunde, reinigte sie und verband sie neu. “Ich danke dir , 
Shanija!” flüsterte sie der Baronin zu. 
“Wir brauchen ein neues Hemd für dich und dann kannst du dich auch schon vorbereiten für 
heute Abend!”, sagte Gelda zu Doratrava. “Und ich bin schon wahnsinnig gespannt, wer der 
Jagdkönig wird. Ich meine, ein Schröter ist ja kaum zu schlagen, oder?”,fragte sie in die Runde. 
 
“Da ich mich nun wieder selbst bewegen kann, kann ich mir auch den Mantel zuhalten”, lächelte 
Doratrava ihre Freundin an. “Damit komme ich dann sicher unbeschadet in die Jagdhütte und 
kann mir mein Ersatzhemd holen. Und ja, vorbereiten muss ich mich auch noch, allerdings.” 
Mit versonnenem Gesichtsausdruck hielt die Gauklerin kurz inne, bevor sie fortfuhr: “Was den 
Schröter angeht, war das schon ein hartes Stück Arbeit. Aber da ich keine Ahnung habe, wie 
man einen Jagdkönig bestimmt, weiß ich nicht, ob das reicht.” Wie Gelda schaute sie nun 
fragend in die Runde. Die Adligen konnten ihnen da doch sicher Aufschluss geben. Obwohl - 
Gelda war auch adlig, und die wusste es offenbar nicht. Egal, und außerdem hatten Nivard und 
die Zwerge ja noch die Möglichkeit, weitere Jagdbeute zu machen. Sie drückte ihnen die 
Daumen. 
 
Dann sah Doratrava nochmals scheu zu Rahjania hinüber, denn diese hatte vorher noch etwas 
von einem Segen gesagt, den sie sicher nicht leichtfertig ausschlagen würde. 
Shanija von Rabenstein schmunzelte, als sie ihre Patientin so leichtfüßig von dannen hüpfen 
sah, und doch blieben leichte Falten um ihre überlegend zusammengezogenen Augen, als sie 
die weißhaarige Gauklerin betrachtete. Sie zuckte die Schultern und wandte sich ihrem Besteck 
zu, legte zur Seite, was gereinigt  gehörte, und begann, ihr Handwerkszeug 
zusammenzupacken, nicht ohne noch einen fragenden Blick auf ihre Freundin zu werfen, 
prüfend, ob diese noch etwas für das Verarzten ihrer Verwandten benötigen würde. 
Rahjania ging zu Doratrava und fuhr mit leuchtenden Augen über die makellose Haut. „Wie 
schön das geworden ist, Hochgeboren. Ein Meisterwerk.“ Dann strich sie der Patientin über die 
faszinierenden Haare… „Sag, wünschst du noch einen Segen? Besser kann ich die Haut nicht 
machen, aber einer Künstlerin wie dir sollte er trotzdem Kraft geben. Wie du willst.“ 
Doratravas Toleranz gegenüber Berührungen fremder Leute war in den letzten Stunden 
zwangsläufig gestiegen, so schaffte sie es, nicht zusammenzuzucken, als die Geweihte ihr mit 
beiläufiger Selbstverständlichkeit so nahe kam, zumal sie das ja mehr oder weniger erwartet 
hatte. Sie zwang sich zu einem freundlichen Lächeln, denn nichts anderes hatte Rahjania für ihr 
Angebot verdient, sie konnte ja nichts wissen von Doratravas innersten Befindlichkeiten. “Gern 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
609 

 

würde ich einen Segen von Euch empfangen, Hochwürden”, antwortete sie. “Was muss ich 
dafür tun?” 
 
“Du musst gar nichts tun, das mache ich. Ich streiche hm.. ja, im Prinzip streiche ich über die 
ehemals verwunderte Stelle und sage was dazu. Du wirst es nicht verstehen, außer du kannst 
Tulamidisch.” Sie berührte nebenher sachte die jetzt wieder glatte Haut. “Und danach zeigst du 
mir etwas von deinem Tanz.” 
Gelda hatte selten etwas mit Rahjageweihten zu tun. Meistens war sie umgeben von den Diener 
der Travia und ab und an der des Herrn Praios. Neugierig betrachtete sie Priesterin. ´Eine echt 
schöne Frau´ Denselben Gedanken hatte auch Maura, die ebenfalls Rahjania beobachtete. 
Würde nicht der Lehrer der Leidenschaft, Rahjel von Altenberg, zur Brautschau kommen, hätte 
sie sie gefragt, ob sie nicht auch Zeit und Lust hatte, einen Segen dort zu sprechen. Ja, niemand 
sollte die Macht Rahjas unterschätzen! 
Doratrava verzichtete darauf, der Geweihten zu erklären, dass sie ein paar Brocken Tulamidisch 
beherrschte, das war ja auch nicht wichtig. Sie nickte zu den Worten der Geweihten. “Gerne, 
Hochwürden”, stimmte sie deren Wunsch zu, dann sah sie diese erwartungsvoll an. 
 
“Keine Angst, shhh.” Rahjania strahlte Ruhe und Frieden aus, Doratrava nahm nur noch sie war 
und der Rest der Umgebung wurde unwichtig. Die Geweihte legte ihr die  Hand auf, ihr eigener 
Blick ging in unergründliche Ferne und sie sprach, Doratrava verstand ein bisschen, doch, wie 
sie schon gesagt hatte, war es unwichtig. Sie fühlte sich gut, beschützt und geliebt. Dann 
lächelte die Tulamidin und hob den  Kopf. “Rahja sei mit dir. Bis später.” 
Auch wenn es seltsam klang, aber Doratravas schwarze Augen strahlten nach dem Segen vom 
innen heraus, fast meinte man, ein silbernes Glühen in den Pupillen erkennen zu können. Ein 
glückliches Lächeln hatte sich auf ihr Gesicht gelegt, während sie die Berührung der Göttin 
spürte. Es dauerte ein paar Augenblicke, bis sie nach dem Ende des Segens aus der entrückten 
Geborgenheit wieder zurück in die Wirklichkeit fand, so dass die letzten Worte der Geweihten 
deutlich verspätet ihren Geist erreichten. Rahjania war schon fast aus dem Zelt, bis die 
Gauklerin ihre Verwirrung abgeschüttelt hatte und ihr hinterher rief: “Hochwürden! Und was 
ist nun mit dem Tanz?”  
 
Schwungvoll drehte sich diese nochmal um und zwinkerte Doratrava zu. “Das hat Zeit bis 
morgen, bereite dich auf deine Aufgabe heute vor, wir machen das  dann in Ruhe.” 
Doratrava blinzelte, noch nicht ganz bei sich fiel es ihr nicht leicht, sich auf die Sprunghaftigkeit 
der Geweihten einzustellen. Aber dann lächelte sie und nickte Rahjania gleichermaßen 
bestätigend wie verabschiedend zu. Im Grunde war sie erleichtert, sich nun ihrem Auftritt 
widmen zu können, da war tatsächlich noch einiges zu tun. 
Sie sah sich im Zelt um. “Ich würde mich jetzt verabschieden. Nochmals vielen Dank für alles. 
Spontan trat sie vor und umarmte Gelda kurz, um gleich darauf wieder einen Schritt zurück zu 
machen. Ein Hauch von Rosa umspielte ihre Nasenspitze, als sie die drei Frauen abwartend 
ansah. 
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Erst war Gelda ein wenig enttäuscht, hatte sie sich vorgestellt, dass solch ein Segen der 
Lieblichen etwas spektakuläres wäre. Aber als sie eine Leichtigkeit ergriff und ihr ganz warm 
ums Herzen wurde, hatte sie verstanden. Sofort wanderten ihre Gedanken zu Rondradin und 
Nivard. Rahja hatte ihr einen Wink gegeben und sie wußte nun, was zu tun war. Nachdem 
Doratrava das Zelt verließ, ging auch sie ihres Weges. 
Auch an der Doctora von Altenberg ging der Segen nicht vorbei. Aus einem spontanen Gefühl 
heraus umarmte sie erst die Geweihte herzlich und dann ihre Freundin Shanija, die Baronin von 
Rabenstein. “Das hat ja alles ein Glück ein gutes Ende genommen. Wie es scheint gibt es erst 
einmal hier nichts für uns zu tun, oder?” fragte sie in die Runde. 
“Ich denke nicht - die junge Dame immerhin darf sich jetzt freuen.” Shanija  lächelte. “Sollen 
wir einmal schauen, was es als Imbiss gibt?” Heilungen, insbesondere magische, machten sie 
hungrig - und sie genoss das Gefühl, eine gute Tat erfolgreich getan zu haben. 
“Falls ihr noch nicht meiner überdrüssig geworden seid, könnt ihr auf mich zählen!” Maura 
packte alles ordentlich zusammen, um mit den beiden Damen nach einem Imbiss zu schauen. 
“Dann lasst uns Essen gehen!” Lachte Shanija, während die Damen zufrieden zusammen 
aufbrachen. 
 
“Hm..ja, warum eigentlich nicht ?” Sie hatte nichts anderes zu tun, bis die Jagdgruppen fertig 
waren. “Ich freue mich, jemanden zum Plaudern zu haben, Maura...oder ? Es wäre nur zu schön, 
in unserem kleinen Dorf eine Heilkundige zu haben. Vielleicht könnt Ihr mir etwas helfen.” Sie 
schloss zu den beiden Adligen auf und grübelte kurz. Dann folgte eine ausschweifende Frage, 
mit erklärenden Gesten untermalt an Maura. “Entweder sind es Probleme bei der Geburt, oder 
Verletzungen aller Art, mit denen ich zu tun habe, ich bin die einzige Geweihte weit und breit… 
Bei den Alten, wenn sie mich lassen, habe ich ein Problem, mit dem ich nicht so recht weiter 
weiß. Manche haben offene Stellen an den Füßen, sie schmerzen nicht besonders, aber sie 
heilen nicht. Und meist breitet es sich früher oder später aus und diese eigentlich kleine Stelle 
vergiftet den ganzen Körper. Was kann ich tun?” 
Während die Frauen waren, um zu speisen, überlegte sie über die Frage nach. “Ich kümmere 
mich auch um viele Menschen, allerdings Städter, keine Bauern. Da habe ich das Problem mit 
offenen Füßen so gut wie gar nicht. Sicherlich würde ich ihnen Wirselkrautsalben und Wickel 
empfehlen und natürlich eine lange Schonung der Füße. Allerdings verstehe ich das Problem, 
dass das bei Bauern nicht so einfach ist. Und ja, ihr braucht unbedingt eine Heilerin im Dorf. 
Gibt es einen Perainetempel in der Nähe? Und was meint ihr, Baronin?” 
“Ich würde unbedingt Einbeerentinktur verwenden. Anstelle eines üblichen Einbeerensaftes 
habe ich einmal mit einem Alkoholauszug dieser Beeren experimentiert - die Wirkung war 
deutlich schwächer, aber sehr viel länger anhaltend. Bei schlecht heilenden Wunden verwende 
ich sie ganz gerne - sie lässt sich auch noch ordentlich mit einem Balsam verstärken. Wenn 
eines unserer Pferde eine offene Stelle am Bein hat, ist das eines der Mittel meiner Wahl - 
alternativ zeigt sich auch eine Wirselkrautsalbe von ganz kommoder Wirkung, wie Du bereits 
gesagt hast, Maura.”  
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Zufrieden über die Fachsimpelei wanderten die Damen weiter, bis in die Halle der Jagdhütte, 
in der es immer einen leckeren kleinen Imbiss zu erwarten gab. 
“Sagt, Hochwürden, habt ihr diese Probleme öfters?” erkundigte sie sich neugierig. “Gibt es 
denn gar keinen Kräuterkundigen in eurem Dorfe?” 
Rahjania seufzte. „Die nächste Geweihte, eine der Travia, die mich skeptisch duldet, ist einige 
Stunden entfernt. Zu Pferd, und die Gegend ist nicht sicher. Und ja, es gibt oder besser gab, sie 
wird langsam wirr im Kopf, eine Kräuterfrau, welche mich aber ablenkt.“ Sie warf ihr 
beeindruckendes Haar von dunklem Rot (natürlich oder gefärbt?) nach hinten und streckte sich. 
„Habt Dank für den Rat. Er wird sicher vielen leidenden Menschen helfen“ 
 

Die Knappen vor dem Zelt 

Vor dem Zelt angekommen, sah sich Palinor rasch um. Niemand war zugegen, selbst die beiden 
Paginnen, die er zuletzt hier gesehen hatte, waren gerade nicht zu sehen. Wortlos doch lächelnd 
ergriff er Boromadas Hand und zog sie weg, aus dem Blickfeld der Zeltöffnung. Im Nest des 
Raben sah er davon ab, Boromada in seine Arme zu ziehen und sie innig zu küssen. Stattdessen 
suchte er eine Bank oder breite Truhe, auf der sie sich niederlassen konnten. 
Boromada wies auf die Bank, die hinter einem Tisch vor dem Zelt stand. Einige Zaumzeugteile 
und Lederfett erzählten davon, dass hier üblicherweise emsig gearbeitet wurde - zumindest 
solange die Herrschaft nicht hier war, aber bald zurückzukommen drohte. Augenblicklich war 
sie verwaist, da die spannenderen Dinge im Zelt geschahen - sie hätte darauf gewettet, dass die 
beiden Paginnen nun im Schlafraum standen und durch einen Schlitz in der Zeltleinwand  zur 
Baronin und ihrer Patientin spickten. Sie grinste unsicher.  
“Was, wenn die das herausbekommen? Wird Dir Dein Verwandter nicht den Kopf abreißen?” 
flüsterte sie verstohlen. 
 
Palinor wartete bis sie beiden saßen, plötzlich blass werdend. Nachdenklich betrachtete er 
Boromada, während er seine Antwort formulierte. “Ich weiß es nicht, aber um ihn mache ich 
mir weniger Gedanken.  Es ist meine Schwertmutter, die ich fürchten sollte.” Gestand der 
Knappe. Die möglichen Konsequenzen wollte er sich gar nicht vorstellen. Auf der anderen 
Seite, was war so schlimm daran? Er hatte davon gehört, dass einige Adlige ihre Kinder oder 
Knappen in einen Rahjatempel führten um sie, um sie zu… Er lief knallrot an. 
“Was würde dein Schwertvater tun?” Der Rabensteiner stand in dem Ruf, ein sehr gestrenger 
Knappenherr zu sein. Was würde der Baron mit Boromada machen, und mit ihm? 
Boromada wurde sehr still, äußerst bleich, und schluckte. “Er wäre nicht erbaut.” flüsterte sie 
mit tonloser Stimme, Angst in den Augen. “Vielleicht wäre es besser, wenn du in eurem Zelt 
und bei Seiner Gnaden Rondradin bist, wenn er zurückkommt. Das ist sicherer.” 
Für Palinor zumindest. Ihre Handflächen wurden feucht und einige Schweißtropfen traten auf 
ihre Schläfen, als sie sich sehr bildlich vorstellte, was da geschehen mochte. 
Seine Hand drückte die ihre beruhigend und zuversichtlich. Eine Zuversicht, die er selbst gar 
nicht besaß, hatte er heute früh doch einen Eindruck vom Wesen des Barons erhalten und der 
angsterfüllte Blick Boromadas verstärkte diesen Eindruck noch. Trotzdem schüttelte er den 
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Kopf. “Nein, ich werde dich in dieser Situation nicht alleine lassen. Wir stellen uns dem 
gemeinsam.” Bleich war der Knappe, als er dies Boromada erklärte, aber seine Stimme klang 
fest. 
 
“Wenn er uns gemeinsam sieht, dann wird er wütend werden. Und das willst Du nicht, glaub’ 
mir.” Entschieden schüttelte die Knappin den Kopf. “Außerdem ist ja noch gar nicht gesagt, 
dass er etwas herausbekommt. Das tut er aber, wenn wir beide wie begossene Lämmer vor ihm 
stehen und beichten.” Ihre Stimme erzählte aber, dass sie selbst nicht davon ausging, dass alles 
so glimpflich ablaufe. Dafür hätte sie fester klingen und weniger unsicher schwanken müssen. 
Sie schluckte erneute. “Da muss ich jetzt durch. Aber ich will Dich da nicht mit reinziehen. Ich 
schaffe das - aber ich will nicht, dass Du es ausbaden musst.” 
Wenn sie sich dessen selbst nur ansatzweise sicher gewesen wäre. Ihr hilfloser Blick hing in 
Palinors Gesicht fest, als wolle sie sich ein allerletztes Mal seinen Anblick einprägen. 
Noch bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte der Knappe sie bereits in den Arm genommen. 
“Wir werden das gemeinsam durchstehen. Falls er es nicht herausbekommt, gut, dann werden 
wir nichts sagen. Aber falls dein Knappenherr es herausfindet… Boromada, dann werde ich 
auch dazu stehen. Bitte versprich mir, dir nicht noch mehr Ärger aufzuladen, indem du 
versuchst mich herauszuhalten.” Er fühlte sich nicht minder hilflos als seine Gegenüber, aber 
was konnte er schon tun? Vielleicht sollte er seinem Vetter reinen Wein einschenken, damit 
dieser die Situation notfalls entschärfen konnte. Vorausgesetzt, Rondradin würde ihm nicht 
selbst den Kopf abreißen.  
Boromada schnappte nach Luft. “Wenn uns jemand sieht! Palinor, dann sind wir jetzt gleich 
einen Kopf kürzer!” Erleichtert lehnte sie sich an seine Schulter und seufzte, genoss die Nähe 
und - für jetzt - Gemeinsamkeit mit ihrem … was eigentlich? Sie blickte sich um, befand die 
Luft für rein genug und drückte Palinor einen raschen, verstohlenen Kuss auf den Mund. 
 
Ein kleiner Moment vollkommenen Glücks, den Palinor sehr genoss. Still betrachtete er das 
Gesicht Boromadas, nahm jede Einzelheit davon in sich auf und sein verträumter 
Gesichtsausdruck machte einem anderen, intensiveren Platz. “Boromada, ich weiß, es wird 
wahrscheinlich komisch wirken, aber ich… “ Er verstummte und seine Wangen brannten 
förmlich. “Ich meine, wir  kennen uns erst… aber… “ Erneut hielt er inne und atmete tief durch. 
Ein wenig ruhiger setzte er ein weiteres Mal an: “Boromada, noch nie war ich so glücklich, wie 
in den Momenten, welche ich in deiner Nähe verbringen durfte.”  
Die Knappin grinste leicht belämmert bei diesen Worten, riskierte unter letztem Aufbäumen 
ihres Überlebensinstinktes noch einen Blick in die Umgebung und brachte dann Palinor mit 
einem deutlich entschiedeneren und feuchteren Kuss als gerade zuvor zum Verstummen. Wenn 
jetzt jemand dazugekommen wäre, hätte sie vermutlich nicht einmal ein trabendes Streitross 
gehört. 
Seine Umgebung und die damit verbundene Gefahr vergessend, erwiderte Palinor den Kuss 
seiner Liebsten, ging darin völlig auf. In diesem Moment existierten nur zwei Personen auf dem 
Dererund. Boromada und er, alles andere war egal.  
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Auf der Suche nach Shanija 

Auf der Suche nach der Dame Shanija von Rabenstein war Liana durch das Lager gestreift. 
Eine willkommene Abwechslung. Aus den Augenwinkeln hatte sie im Vorbeigehen 
mitbekommen, wie ihre Zofe und ihr Vogt miteinander in ein kleines Wortgefecht verwickelt 
waren. Liana lächelte in sich hinein. Offenkundig beschwerte sich der alte Vogt über 
irgendetwas, und die Baronin überließ es getrost ihrer treuen Zofe, das Zetern zu ertragen und 
den Vogt zu besänftigen. 
 
Ihre Schritte führten sie vorbei an einigen schwatzenden und lachenden Zwergen, die sie nicht 
verstehen konnte. Die drei polierten ihre Waffen und überprüften ihre Rüstungen. Einer hatte 
etwas Schwierigkeiten, sein Kettenhemd anzulegen, und die anderen bedachten seine 
Bemühungen mit einigen offenbar höhnischen Bemerkungen, ehe sie ihm gutmütig aus der 
Patsche halfen. 
Sie ging weiter an Zelten mit Wimpeln und Fahnen vorbei, die in der leichten Morgenbrise 
flatterten. Der alte Baron von Rabenstein, der an diesem Morgen zweifellos mit der 
Jagdgesellschaft aufgebrochen war, hatte auf eine Unterkunft im Jagdhaus verzichtet, also 
musste auch seine Gemahlin im Zelt untergebracht sein. Wenn Liana nicht alles täuschte, lag 
Shanija an derlei ... Vergnügungen, als was es viele der Gäste betrachteten, genauso wenig wie 
ihr selbst. Die Rodaschquellerin machte sich nichts daraus, im Gegenteil. Die Notwendigkeit 
der Jagd war ihr natürlich bewusst, doch konnte sie aus einer Hatz zum Zeitvertreib rein gar 
nichts abgewinnen und hielt sich daher fern von solchen Veranstaltungen. Diese Art der Jagd 
war nicht die, welche die Elfe von ihrem eigenen Volk her noch kannte, und es war ohnehin 
schon viele Jahre her, seit sie selbst einen Bogen führte. Es schien ihr wie in einem anderen 
Leben… nein, es war ein anderes Leben. 
Für einen Moment überkam sie ein Anflug von Sehnsucht, Schwermut und Nachdenklichkeit, 
als sie sich einmal mehr an jene Zeit an diesem so weit entfernten, wundersamen Ort erinnerte, 
der sie so sehr verändert hatte … . 
 
Der Ruf einiger aufgeschreckter Vögel, die laut schimpfend ihrem Unmut Gehör verschafften, 
riss sie aus ihren Gedanken. Sie machte eine kleine Biege um eines der Zelte herum - und stand 
dann vor dem Zelt. Offenkundig zwei einander Liebende störend, wie sie schnell erkannte … . 
Die Frau des Duos trug einen Wappenrock mit dem ihr wohlbekannten Bild eines aufsteigenden 
Raben. Jung war sie - sehr jung. Ihre kurz geschorenen Haare, die ihr bis auf die Ohren, aber 
nicht viel weiter reichten, wiesen sie als Knappin aus. So versunken war sie in ihren langen, 
seligen Kuss, dass sie den leisen Schritt der Herrin von Rodaschquell im Rauschen des Blutes 
- und des puren Glücks - in ihren Ohren erst einmal ignorierte - und sich erst einige Augenblicke 
später gewahr wurde, dass hier etwas nicht stimmte - ganz und gar nicht. Mit einem entsetzten 
Keuchen fuhr sie auf und starrte mit schreckgeweiteten Augen die Baronin an. Die Farbe stieg 
in ihren Wangen auf und färbte sie hochrot, während sie sich verstohlen mit dem Ärmel über 
den Mund wischte und Palinor zuraunte ‘lauf zu Deinem Zelt - schnell!’. 
 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
614 

 

Der junge Bursche an ihrer Seite, der noch jünger als die Knappin wirkte, trug den Wappenrock 
der Baronie Meilingen. Mit den kurzen schwarzen Haaren und den blauen Augen, wirkte er wie 
eine jüngere Ausgabe Rondradins. Mit schreckgeweiteten Augen und hochrotem Kopf starrte 
der Knappe Liana mehrere Augenblicke an, bevor er sich ruckhaft aufsetzte und seinen 
Wappenrock glatt strich. Tapfer ergriff er unter dem Tisch die Hand Boromadas. “Wir stehen 
das gemeinsam durch, habe ich dir versprochen”, flüsterte Palinor ebenso leise Boromada zu.  
Seinen Mut zusammen nehmend wandte er sich der elfischen Baronin zu: “Hochgeboren, … 
ähm … können wir Euch helfen?”  
Nur einen kleinen Augenblick war die Dame Morgenrot irritiert über das offenkundige 
Unbehagen, das ihr Erscheinen bei den beiden ausgelöst hatte. Sie sah die geweiteten Augen, 
die vor Scham geröteten Wangen, und auch die Wappen. Dann begriff sie. 
Junge, verstohlene Liebe … 
 
Ein feines, wohlwollendes, gütiges Lächeln lag auf ihren makellosen Zügen, und sie wartete 
amüsiert, bis Palinor sich ihr zuwandte, antwortete jedoch nicht sogleich. Wie eine Statue stand 
sie dort, während die leichte Brise mit ihrem Kleid und ihrem offenen Haar spielte und die 
Blätter in den Bäumen rauschen ließ. Ihre Augen ruhten eine Weile auf dem Knappen, suchend 
und wissend zugleich, und wanderten dann zu Boromada, und wieder zurück zu Palinor. 
 
“Ich suche die Baronin von Rabenstein”, sagte sie schließlich in ihrer leisen, melodiösen 
Stimme. “Doch ich vermute, dass sie sich nicht in Ihrem Zelt aufhält, genauso wenig wie ihr 
Gemahl ...“ 
Boromada starrte die Frau mit käsebleichem Gesicht an, deutete mit dem Daumen in Richtung 
des Zeltes und murmelte tonlos. “Da ist Ihre Hochgeboren. Bitte, Edle Dame, sagt ihr nichts!” 
Palinor wusste nicht genau warum, aber etwas an der Art wie die Dame Morgenrot sie lächelnd 
betrachtete, beruhigte ihn. Sie waren ihr ausgeliefert, aber nachdem er gestern etwas Zeit in 
ihrer Nähe verbringen konnte - er stand während der Wette hinter Rondradins Stuhl - glaubte 
er nicht, dass sie ihnen schaden wollte. Beruhigend drückte er Boromadas Hand und lächelte 
aufmunternd, bevor er sich der Baronin zuwandte. "Ihre Hochgeboren versorgt gerade 
Doratrava, die Gauklerin mit der Ihr gestern so wunderschön getanzt habt. Wenn Ihr wollt, 
führe ich Euch gerne dorthin." Der Knappe suchte den Blick dieser faszinierenden blauvioletten 
Augen, auch wenn es ihm schwer fiel, ihnen standzuhalten. "Dürfen wir Euch darum bitten, zu 
vergessen was Ihr hier gerade gesehen habt? Ihr Schwertvater würde uns beiden … " Er 
verstummte, als er das Zittern Boromadas bemerkte. 
 
Und wieder einmal sah sie sich mit dieser seltsamen menschlichen Eigenart konfrontiert, 
Zuneigung zueinander verstecken zu müssen aus einem wie auch immer gearteten Gefühl der 
Pflicht heraus. Liana erschauderte innerlich. Wie konnten sie das einander nur antun? Und 
warum? Damit nur altehrwürdige Familien ihre Sprösslinge untereinander verschachern 
konnten, ganz so, wie es den Familienoberhäuptern im Sinne stand und was sie für das Beste 
hielten? Und dies um den Preis, dass junges Glück sich verstecken musste und in Angst davor 
lebte, entdeckt zu werden? Liana sah die beiden ein wenig traurig an.  
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“Ich danke für die Auskunft; es ist nicht nötig, mir Geleit zu geben.” 
 
Die Lektion, künftig vorsichtiger zu sein, würden die beiden sicherlich auch so gelernt haben, 
daher ersparte Liana sich eine solche Bemerkung. Außerdem hegte sie nicht den Wunsch, die 
beiden zu belehren; es war nicht ihre Art. “Ich werde niemandem davon erzählen, was ich sah, 
da Ihr mich darum bittet”, sagte die Baronin mit sanfter, ruhiger Stimme. Sie machte Anstalten, 
zu gehen, drehte sich dann noch einmal um und lächelte den beiden aufmunternd zu:  “Doch 
was immer Euer Geheimnis ist: Macht hat es nur, solange es ein Geheimnis bleibt.” 
Boromada riss die Augen auf und blickte zuerst die Baronin, dann Palinor an. “Danke, 
Hochgeboren.” flüsterte sie tonlos, wobei ihr Gesicht ganz deutlich zeigte, dass sie vielleicht 
die Hälfte von dem verstanden hatte, was die Elfe gerade gesagt hatte. 
Befreit atmete Palinor aus. “Habt Dank, Hochgeboren”, antwortete er der Elfin, Erleichterung 
und ehrliche Dankbarkeit schwang in seiner Stimme mit. Er hatte sich nicht in der Baronin 
geirrt und nur zu gerne hätte er alle diesbezügliche Sorgen einfach weggewischt.  Allerdings 
gaben ihre letzten Worte ihm zu denken. “Ihr Schwertvater würde es nicht verstehen und wir 
würden beide streng bestraft werden, sollte unsere … Verbindung öffentlich werden”, erklärte 
Palinor niedergeschlagen. Trotzdem sah er mit von Liebe erfülltem Blick zu Boromada hinüber. 
Ob sie wohl ebenso für ihn empfand? 
Verschmitzt lächelte Boromada zurück. Erleichterung war in ihrem Blick zu lesen, aber auch 
Besorgnis. Sie seufzte und blickte Palinor mit völliger Offenheit an. Warum mussten die 
Adligen immer alles derart schwierig machen? Mit großen Augen wartete sie, ob die Baronin 
sich endlich aufmachen würde ins Zelt, und Palinor bemerkte, wie sich ihr Kiefer verspannte. 
Stirnrunzelnd nahm er ihre wachsende Anspannung zur Kenntnis. War ihm etwas entgangen, 
was ihr aufgefallen war? Er war ihr einen fragenden Blick zu. 
Boromada starrte zurück. Wollte er nicht verstehen, dass jeder Muckser in Anwesenheit der 
Baronin ein falscher hätte sein können. Sie versuchte, ihm mit den Augen zu verdeutlichen, 
dass sie - vielleicht, kurz - reden mochten, wenn die hochgeborene Dame weitergezogen wäre. 
Aber doch nicht jetzt! 
 
Was auch immer in Palinor vorgehen mochte, so entgingen zumindest der stets aufmerksamen 
Rodaschquellerin nicht die Ungeduld und Anspannung Boromadas. Sie bemerkte, dass sie die 
beiden störte - und bedauerte ohnehin schon, das Paar aus einem so intimen, innigen Augenblick 
der Zweisamkeit gerissen zu haben allein durch ihr plötzliches Erscheinen. 
Und doch konnten sie sicherlich froh sein, dass sie es war, die die beiden überrascht und damit 
indirekt zu mehr Vorsicht gemahnt hatte. Es dauerte sie, dass die beiden jungen Menschen ihre 
Zuneigung zueinander verbergen mussten. 
“Ich werde Euch nun wieder allein lassen”, sagte sie leise und sanft. “Ich weiß um Eure Sorge 
und kann sie nachvollziehen.” 
Sie überlegte kurz. “Vielleicht mag es helfen, wenn ich mit Eurem Schwertmeister darüber 
spreche, junge Dame, bevor er es anderweitig erfährt. Und ich gehe davon aus, dass er das wird. 
Denkt darüber nach.” 
Sie wandte sich zum Gehen. “So oder so: Ich wünsche Euch viel Glück.”  
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Ihr werdet es brauchen, dachte sie traurig. 
 
Im Gesicht Palinors arbeitete es und die Baronin konnte erkennen, dass er ihr Angebot ernsthaft 
in Erwägung zog. Das änderte sich allerdings, als der Knappe seine Gefährtin ansah und diese 
kaum merklich den Kopf schüttelte. “Wir danken Euch für euer großzügiges Angebot, 
Hochgeboren. Aber das können wir nicht annehmen.” Palinor sah die Dame Morgenrot um 
Verzeihung bittend an.  
Nicht können war bei den Menschen oft eine etwas höflichere Umschreibung von nicht wollen. 
Man lehnte es ab mit dem vermeintlichen Grund, das Angebot sei zu groß, als dass man sich 
selbst seiner als würdig erachte.  
Allerdings, ging es ihr durch den Kopf, hatte sie die junge Knappin gefragt, doch Antwort hatte 
ihr Begleiter gegeben. Das kurze Kopfschütteln indes war ihr natürlich nicht entgangen.  
Nun, wie auch immer: Das war eine Angelegenheit, die die beiden offenkundig mit sich selbst 
ausmachen mussten. Sie sprach nicht weiter davon. 
“Wollt Ihr so freundlich sein, mich der Dame Rabenstein anzukündigen?”, fragte sie Boromada 
freundlich. 
“Gewiss, Hochgeboren!” mit einer fast ausschließlich aus  schlechtem Gewissen geborenen 
Dienstfertigkeit sprang Boromada auf und verschwand, mit einem letzten sehnsüchtigen Blick 
auf Palinor, im Zelt.  “Euer Hochgeboren? Hier ist Besuch für Euch.” drang ihre Stimme von 
drinnen, bis sie wenig später den Kopf herausstreckte. “Hochgeboren? Darf ich euch 
hineinbitten?” Wie dumm, dass die Höflichkeit verlangte, ihrer Herrin so lange zur Hand zu 
gehen, wie diese ihre Anwesenheit wünschte … . 
 

Die Rückkehr des Oberst 

Der Zufall wollte es so, dass die Gruppe um die  drei Grafen, sowie unter ihnen der Oberst des 
Eisenwalder Garderegimentes nebst dem Vogt von Nilsitz, die ersten waren, die von der Jagd 
zum Feldlager zurückkehrten. 
Dwarosch wurde sofort nach ihrer Ankunft an der Jagdhütte von Boringarth über den Vorfall, 
welcher sich mit Marbolieb und einem Söldling  zugetragen hatte, informiert. Und so eilte er 
aufs Äußerste in Sorge in Begleitung des Adjutanten zu seinem Zelt. Dort angekommen stürmte 
er an Metenax vorbei, der die ganze Zeit persönlich davor Wache gehalten hatte. Boringarth 
hingegen verblieb vor dem Zelt bei dem Geweihten. 
 
Mit äußerst besorgter Miene fiel Dwarosch drinnen vor Marbolieb auf die Knie, die mit einer 
Dienerin der Rahja auf ihrer Bettstatt saß.  
"Oh Räblein", hauchte er der zierlichen Geweihten ins Ohr, während er sie sanft an sich drückte 
und dabei versuchte Mirla, die auf Marboliebs Arm lag, nicht wehzutun.  
“Dado!!” Mirla fuhr mit einem begeisterten Schrei aus ihrem Dösen auf, streckte Dwarosch die 
Ärmchen entgegen und versuchte, schlaftrunken und verwirrt ob der seltsamen 
Verhaltensweisen ihrer Umgebung, sich um den Hals des Oberst zu hängen. 
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“Dwarosch.” murmelte die Boroni, tastete nach dem Besitzer der massiven Arme, die sich um 
sie schlangen, fand ihre Tochter, die sich energisch in den Weg geworfen hatte, und lehnte mit 
einem erschöpften Seufzen ihre Wange an den breiten Oberarm des Oberst. Ihre Hände 
umklammerten indes seinen Arm so fest, als hinge ihr Leben daran. 
 
Ah, da war er ja. Rahjania wollte sich ihre Freude, die Aufsicht über das Kind loszuwerden, 
nicht zu sehr anmerken lassen, war aber mehr als erleichtert, als er Mirla übernahm. “Herr 
Oberst, euer Kind ... sie ist recht lebhaft und flüchtig, ihr solltet euch auf Dauer etwas einfallen 
lassen. Marbolieb schafft das nicht alleine.” Dann ließ sie den beiden etwas Zweisamkeit und 
wollte sich gerade zum Gehen wenden, sie blieb aber am Rande des Zeltes stehen und warf 
einen Blick zurück. “Soll ich mich um den Söldner kümmern?” 
 
Fest schloss sich der Arm des Zwergen um die zierlichen Schultern der Boroni, während er 
seine Nase in ihre Haare grub und tief einatmete.  
Die Worte der Rahjageweihten schien er indes nicht gehört zu haben. Nein, eher kam es 
Rahjania so vor, als ignoriere er sie einfach. Die einzige Reaktion auf die Priesterin der 
Liebreizenden war, dass er Mirla entgegennahm und an seine andere, freie Seite drückte. Von 
da an ruhten jedoch auch Dwaroschs beunruhigend schwarze Augen auf Rahjania und die 
Geweihte konnte förmlich sehen, wie sich zur Sorge noch andere Emotionen gesellten - Wut, 
Zorn, Rachegelüste, Blutdurst.  
"Was ist geschehen?", fragte er schließlich nach einer halben Ewigkeit mit mühsam 
beherrschter Stimme und Rahjania wusste, dass der Oberst sie meinte und nicht Marbolieb. 
Die lehnte mit einem leisen Seufzen ihren Kopf an die Schläfe des Oberst und verstärkte ihren 
Griff, nun, da ihre Tochter erst einmal nicht mehr zwischen beiden thronte. Sie ersehnte die 
vertraute Nähe Dwaroschs und er spürte, wie sie sich angespannt an ihn drückte. 
 
Die Angesprochene blieb stehen und hob die Augenbrauen. “Oh. Oberst. So streng. Zu mir? 
ich, die ich eurer .. Frau .. half?” Sie ging zurück ins Zelt. “Was ist wohl geschehen? Ich war 
nicht dabei, anscheinend hat sich ein Söldling an ihr vergangen, mehr weiß ich nicht, da die 
Arme seitdem nur geweint und geschlafen hat. Sie ist blind und völlig überfordert mit einem 
quirligen Kleinkind.” Rahjania ging einen weiteren Schritt auf die Beiden zu. “Ich würde mich 
im Namen meiner Göttin um ihn kümmern. Aber wer sorgt sich um Marbolieb?” 
Dwarosch schüttelte unwillig den Kopf ob dieser Worte. “Seid Ihr wirklich so kleingeistig? Es 
geht hier nicht um mein oder euer Befinden, noch darum ob Marbolieb allein mit ihrer Tochter 
zurecht kommt. Man hat versucht, sie zu vergewaltigen!” Der Zwerg schnaubte wütend. 
“Borindarax hat das Urteil bereits gefällt. Er wird in Kürze hängen. Da ist nichts, was ihr noch 
tun könntet.” 
Rahjanias Gesichtszüge verhärteten sich und mit zwei schnellen Schritten war sie bei Dwarosch 
und sah auf ihn hinab. Sie flüsterte fast, die Stimme aber voller Zorn und kalt wie Eis. 
 
“Wagt es noch einmal so mit mir zu sprechen, Mann, dann wird das weitreichende Folgen für 
Euch als echter Kerl haben, so wahr ich eine Dienerin der Schönen bin. Untersteht Euch.” Dann 
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hob sie den Kopf und sah kurz zu Marbolieb. “Es geht nicht um Marbolieb? So, so … sie ist in 
keinem guten Zustand und etwas Erholung würde ihr gut tun. Ich biete ihr eine Auszeit bei mir 
in Weiden an. 
Marbolieb! Du hast, denke ich, genug gehört. Sei frau genug und entscheide weise.” 
Rahjania wandte sich wieder an den Krieger. Bestimmend, sicher und nicht mehr als zornige 
Tulamidin, sondern als Hochgeweihte, die sie nicht ohne Grund geworden war. “Bringt mich 
zu dem Söldner. Ich werde mit ihm sprechen. Er hat gegen Rahjas Gebot verstoßen und, sollte 
ein Diener Praios anwesend sein, wird er sicher nichts dagegen haben, dem Kerl die Chance zu 
geben, sich zu erklären.” 
 
“Droht ihr mir?” Dwaroschs Stimme war nun ebenfalls leise, dazu aber tonlos und bar jeder 
Emotion. 
“Dwarosch...ich habe Euch bisher für einen intelligenten Mann gehalten … .” Sie schwieg kurz 
und musterte ihr Gegenüber abschätzig. “Wie intelligent und klug ist es allerdings, sich einer 
Dienerin Rahjas gegenüber respektlos zu verhalten? Ich habe Marbolieb beschützt, als niemand 
sonst für sie hier war. So dankt Ihr mir das?” Sie wies auf Mirla und die immer noch 
schweigsame Marbolieb. “Fragt sie. Ich werde mit dem Söldner sprechen. Er soll sich meiner 
Göttin gegenüber verantworten, darauf bestehe ich.” 
 
Nochmals schüttelte der Oberst den Kopf und kam damit auf das zuvor Gesagte zurück.  
“Natürlich braucht Marbolieb Ruhe. Man hat ihr Gewalt angetan. Mehr Ruhe als im Isenhag 
wird sie in Weiden aber wohl kaum finden. Sie hat in Senalosch alles was sie braucht - mich, 
Sicherheit, eine warme Stube, zu Essen und noch dazu eine Haushälterin, die sich mit Liebe um 
Mirlaxa kümmert, wenn ich außer Haus bin.  
Wenn ihr etwas tun wollt, dann redet mit dem Rabensteiner. Er will, dass Marbolieb in den 
Tempel in Calmir zurückkehrt. Ihn interessiert scheinbar nicht, dass sie blind ist und dass sie 
sich um ein Kind kümmern muss. Ihm sind die Risiken offenbar gleichgültig. Ich habe versucht 
mit ihm zu sprechen, doch alles was ich erreichen konnte war mehr Zeit.” 
Erneut schnaubte Dwarosch. 
 
“Was den Inhaftierten betrifft. Weder ihr noch ein Praiot haben in dieser Sache irgendetwas zu 
sagen. Wir sind im Isenhag, hier herrscht das Blutrecht. Baron oder Vogt sprechen Recht und 
Borax ließe sich wenn, dann nur von einem Angroschgeweihten milde stimmen. Die 
anwesenden Diener des göttlichen Schmieds sind jedoch seiner Meinung. Versucht euer Glück 
bei Borindarax, ihr werden auf Granit stoßen. 
Nein, die Einzige, die die Strafe mildern könnte, wäre Marbolieb. Sie ist das Opfer. Wenn sie 
es will, dann werde ich zu Borax gehen und ihn um einen Zweikampf bitten. Ich würde ihm 
sämtliche Knochen im Leib brechen, aber er würde leben, wenn er zäh genug ist.” 
Die zerraufte Boroni in Dwaroschs Arm schüttelte entsetzt den Kopf. “Ich will nicht, dass er 
hängt.” Sie holte tief Luft, löste eine Hand und tastete nach den Kopf des Oberst. “Er hat mich 
einfach furchtbar erschreckt.” Sie zitterte und rang eine Weile um Atem und Stimme, ehe sie 
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mit tonloser Stimme anfügte. “Und ich möchte nicht, dass du dich prügelst. Er hat es ganz sicher 
nicht böse gemeint.” 
 
Aha, so war das gewesen. Rahjania bereute es nicht, sie war für Marbolieb da gewesen und nun 
schien sich einiges in Wohlgefallen aufzulösen. Aber nicht alles. 
„Oberst !“ Entschlossen fixierte sie den Mann. „Nun gibt es keinen Grund mehr, den armen 
Kerl weiter festzuhalten. Ihr habt hier doch was zu sagen, oder? Schickt jemanden, der sich 
darum kümmert. Dann …“ Sie zog die Augenbrauen wieder kritisch nach oben. „Marbolieb. 
Mein Angebot steht noch. Ich gehe zudem davon aus, dass ich deinen Liebsten auch nicht 
vermöbeln soll, oder? 
Es wäre übrigens das mindeste, Dwarosch, Euer Versprechen mit dem gemeinsamen Bad heute 
Abend einzulösen. Ich werde mich nun empfehlen, es war mir eine Ehre, auf Eure Frau 
aufzupassen und so viel Dank zu empfangen.“ 
Ihre Mundwinkel zuckten leicht, sie war aus Ihren Anfängen in Weiden auf ähnliches Verhalten 
gestoßen. Zumindest Anstand schien den Angroschim fremd, war Dwarosch doch wohl einer, 
der es nach oben geschafft hatte. 
 
Dieser stutzte und war im ersten Moment nicht in der Lage auf die Worte Marboliebs zu 
antworten. Einige Augenblicke starrte er ungläubig auf Marbolieb in seinen Armen, dann 
schloss er die Augen und versuchte sich zu beherrschen. Gern hätte er die Boroni geschüttelt in 
diesem Moment, doch er hatte Mirla ebenfalls bei sich. Nichtsdestotrotz ließ der Druck nach, 
mit dem er die Geweihte hielt. Angestrengt fragte sich der Oberst, was das alles zu bedeuten 
hatte, doch er kam zu keiner nur annähernd plausiblen Begründung.  
Immer noch tonlos setzte Dwarosch schließlich an, seiner Irritation Ausdruck zu verleihen. Den 
Unsinn, den Rahjania von sich gegeben hatte, ignorierte er erneut.  
"Moment. Nur das ich das richtig verstehe.  
All das was mir von Metenax berichtet wurde war also ein - was? Ich meine, dass du am Boden 
gelegen hast unter diesem Kerl auf dir, die zerrissene Robe, deine Schreie, die Male der Gewalt 
die daher rühren, dass er dich festgehalten hat, dein Beinahe- Nervenzusammenbruch und deine 
Ohnmacht?"  
“Er hat mich doch irgendwann losgelassen.” Die kleine Frau zitterte so sehr, dass ihre Zähne 
klapperten. “Und er stirbt doch von ganz allein.” 
 
“Da widerspreche ich dir sicher nicht, Räblein”, Dwaroschs Stimme bekam nun langsam wieder 
einen warmen Unterton. Er hatte begriffen, oder glaubte zumindest zu erkennen, dass Marblieb 
verwirrt war ob der zurückliegenden Ereignisse. 
“Jedoch bist eine Repräsentantin der göttlichen Ordnung und stehst deswegen unter einem 
besonderen Schutz. Vergehen gegen diese Ordnung und seine Repräsentanten müssen streng 
geahndet werden, sonst droht eine Verrohung der Sitten.  
Selbst wenn er dir ‘nur’ Gewalt angetan haben sollte, gehört er dafür an den Strick. Das gilt 
hier im Isenhag, wo Geweihte oft alleine ein Gotteshaus hüten, mehr noch als in einer großen 
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Stadt. Die Menschen müssen wissen, dass sie dafür hängen, wenn sie die vorherrschende 
Ordnung in Frage stellen und gegenüber Priestern handgreiflich werden. 
Es geht also nicht mehr um seine Schuld, die steht fest. Es geht lediglich noch um das zu 
vollstreckende Strafmaß. Borindarax hat sich mit Metenax und zwei der Geweihten aus dem 
Senaloscher Angroschtempel besprochen. Es wird schwer werden ihn noch von seinem 
Entschluss abzubringen. Allein du vermagst dies nach meiner Einschätzung. 
Vergiss aber dabei nicht, dass alle Augen sich in dieser Sache auf ihn richten. Es wird von 
Seiten des anwesenden Adels erwartet, dass hart durchgegriffen wird.” 
 

Der Junker von Altenwein und die Geweihte der Rahja 

Der Jagdtrupp mit dem der Junker von Altenwein unterwegs war kehrte gerade ins Lager 
zurück. Sie hatten kein Jagdglück gehabt, waren aber auch nicht ernsthaft verletzt, wenn man 
von der Ehre absah. Nun trotteten sie mit lediglich zwei Hasen und einem Fasan durch das 
Lager. Nicht mal genug Beute für jeden Teilnehmer. Aureus war zwar enttäuscht, dachte aber 
auch daran, was er heute alles gelernt hatte und wusste, dass noch kein Meister vom Himmel 
gefallen war. Zudem waren erste Freundschaftsbande geknüpft worden. Alles in Allem war es 
ein guter Tag. 
Als sie eines der Zelte umrundeten hörte man gedämpfte Stimmen. Sie klangen erregt und eine 
davon, die weibliche, erkannte er sofort. Er verabschiedete sich von dem Trupp und versprach 
bei der Kür wieder zu ihnen zu stoßen. Dann strebte er dem Zelteingang entgegen. Als er eine 
Wache davor erblickte, klopfte er noch schnell den gröbsten Dreck von seiner Kleidung und 
richtete sie bevor er näher trat. 
“Angrosch zum Gruße. Ich bin Junker Aureus Praioslaus von Altenwein und suche die 
ehrwürdige Gastgeberin der Leidenschaft Rahjania Al- Azila Ahmedsunya. Ist sie da drin?”, 
fragte er in seinem besten Praiostagsrogolan. 
"Kor zum Gruß Wohlgeboren. In der Tat, sie ist dort drinnen. Ich kann euch jedoch nicht 
gestatten zu stören. Glaubt mir, ihr wollt nicht den Zorn des Oberst auf euch ziehen. Dies ist 
sein Zelt." Metenax Einhand grinste wölfisch bei diesen Worten.  
"Kann ich der Dienerin Rahjas etwas ausrichten, wenn sie heraustritt?"  
 
“Verzeiht, dass ich Euch nicht erkannt habe, Euer Gnaden.” Aureus deutete eine knappe 
Verbeugung an. “Den Geräuschen nach findet dort drin eher eine hitzige Debatte statt, denn 
rahjagefälliger Zeitvertreib. Von daher ziehe ich es vor, hier zu warten. Und das auch nur, weil 
ich den Oberst für einen ehrbaren Mann halte.” 
Irritiert ob der Äußerungen des jungen Mannes zog der Korgeweihte grimmig die Augenbrauen 
zusammen und fixierte Aureus mit sichtbarer Erregung. “Wie meint ihr das? Stellt ihr die Ehre 
des Sohnes des Dwalins in Frage? Erklärt euch und überlegt lieber genau, was ihr sagt. Ich bin 
gerade nicht in der Stimmung zu Scherzen, noch irgendwelcher Spitzfindigkeiten.” 
 
Aureus erschrak ob der grimmen Worte ohne es sich anmerken zu lassen. Hatte er was Falsches 
gesagt? Es musste wohl an seiner Aussprache liegen, vielleicht hatte er aber auch die falschen 
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Worte gewählt, schließlich fehlte ihm noch immer ein Großteil des Wortschatzes. Darum 
wechselte er ins Garethi als er weitersprach: “ Im Gegenteil. Gerade weil der Oberst ein 
ehrenvoller Mann ist, weiß ich Ihre Hochwürden bei ihm sicher. Wäre dies ein anderes Zelt, 
würde ich meiner Schutzbefohlenen zur Seite eilen. “ Nach einer kurzen Pause fügte er noch 
hinzu:” Mein Rogolan bedarf noch intensiverer Schulung. Es lag mir fern Euch oder den Oberst 
zu beleidigen.” 
Mit einem Grunzen drückte der Korpriester aus, dass ihm die Antwort besser gefallen hatte, als 
die zuvor gehörte. “Gut”, beschied er, und entspannte sich wieder.  
Dann schwoll plötzlich der Streit innerhalb des Zeltes wieder an. Metenax schüttelte den Kopf 
und verzog genervt das Gesicht, nur um dann einen Soldaten heranzuwinken und diesem mit 
sehr eindringlichen Worten den Auftrag gab unverzüglich den Vogt zu holen. 
“Ich hoffe Borindarax wird noch rechtzeitig eintreffen, bevor es noch weiter eskaliert”, 
bemerkte der Geweihte gegenüber Aureus, als der Soldat im Laufschritt enteilt war. 
“Was ist denn überhaupt vorgefallen? Mir will gerade kein Grund einfallen, welcher fähig wäre, 
Ihre Hochwürden derart in Rage zu bringen. Ich jedenfalls fühle mich hier unter Freunden und 
da sollte es doch nichts geben, was zu einem derartigen Disput führt.” 
"Nun ja", setzte der Kor Geweihte mit einem kleinen Schmunzeln an. "Ich will es mal so sagen, 
es ist überaus gewagt, einen Angroscho von Dwaroschs Format derart in persönlichen Dingen 
bevormunden zu wollen. Es wundert mich, dass er sie noch nicht rausgeworfen hat." Metenax 
grinste. "Wenn ihr mich fragt, eine Frage der Zeit, wenn sie so weitermacht." 
“Aufhören wird sie wohl nicht”, lachte Aureus “Ich glaube ja, dass sie mehreren Göttinnen 
dient, ohne es zu wissen - Rahja, Tsa und manchmal auch Travia. Sie möchte, dass überall 
Harmonie herrscht. Sie meint es gut und ist auf ihre eigene Art wie eine Kriegerin, doch 
übersieht sie manchmal die Grenzen, die andere Menschen oder Angroscho sich selbst und 
anderen setzten.” Stolz schwang in seiner Stimme mit und er lächelte bei diesen Worten. “Ich 
hoffe, dass sie den Oberst nicht zu sehr reizt.” 
"Zumindest diese Hoffnung teilen wir", bemerkte der Zwerg wiederum nicht ohne eine Spur 
Belustigung. “Bei ihrer Streitlust steht sie wohl auch eurer Sturmherrin recht nahe, will ich 
meinen. ‘Lieblich’ hört sich das für mich wahrlich nicht an.” 
“Nein, das wohl nicht.” Aureus schaute etwas besorgt. “Ob ich die Beiden später auf ein Bier 
oder zwei einladen sollte…?”, überlegte er laut. “Vielleicht kann das die Wogen wieder 
glätten.” 
Metanax Grinsen wurde noch breiter. “Dwarosch wird sich mit dieser Frau nicht an einen Tisch 
setzen, das könnt ihr euch aus dem Kopf schlagen. Wir Groscharoroximangrasch sind in 
solchen Dingen ‘etwas’ nachtragend und das ist gelinde gesagt eine deftige Untertreibung.” 
“Ich verstehe!”, nickte der Junker. Mit einem breiten Grinsen fuhr er fort:”Na, dann will ich 
hoffen, dass ich mir niemals euren Zorn auf mich ziehen mag, sonst werden selbst meine 
Urenkel noch darunter zu leiden haben.” 
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Im Zelt 

Im Zelt selbst war es die Boroni, die gerade das Wort ergriff. 
“Ich möchte nicht, dass er aufgehängt wird.” bat Marbolieb heiser und mit erstickter Stimme. 
Sie löste ihre Arme von Dwaroschs Oberarm und schlang sie in einer schutzsuchenden Geste 
um ihre Schultern. 
“Gut, dann gehe ich zu Borindarax und werde ihm deinen Wunsch mitteilen, wenn du das 
möchtest”, brachte der Oberst daraufhin entschlossen hervor, schränkte jedoch gleich ein. “Um 
die Strafe im Kampf Mann gegen Mann, die vermeintlich mildere der Urteile, wird er aber 
dennoch nicht herumkommen, Räblein.  
Boraxs erste Wahl für diese Option war offenbar Metenax, wie Borin mir berichtete. Doch das 
würde meiner Meinung nach zwangsweise auf den Tod hinauslaufen. Priester des Kor kennen 
kein Gnade. Ich war die andere Alternative.” 
Marbolieb schniefte. “Ein Priester des Kor sollte aber auch nicht gegen einen Unterlegenen 
kämpfen.” Mehr als ein Flüstern waren diese Worte nicht. “Du wirst ihn ebenfalls zerschlagen 
- du bist stärker, und du weißt das.”  
Sie wischte sich mit dem Ärmel über ihre tränenden Augen und Nase. 
“Warum beharrst Du so auf den Status einer Geweihten, wenn Du doch selbst sagst, dass die 
Götter den Zwergen nichts gelten?” 
“Ach Räblein, es geht hier doch nicht um mich, sondern um Borax. Er ist der Herr dieser Lande, 
vertritt den Grafen und muss entscheiden, nicht ich.” Dwarosch seufzte.  
“Und selbst wenn mir eure Zwölf nicht derart viel bedeuten, ich nicht jedem den Stellenwert 
zumesse wie ihr es tut, so weiß ich, dass ihr sie braucht. Was passiert, wenn Menschen den 
Göttern abschwören, haben wir ja nun schmerzlich erfahren müssen. 
Borax kann nicht als Angroscho urteilen, er muss es als Vogt tun und als solcher hat er 
ebensoviele menschliche Untertanen wie Brüder und Schwestern. 
Räblein”, die Stimme des Oberst wurde eindringlich. “Ja, ich würde nichts lieber tun als diesen 
Kerl eigenhändig töten, weil er die Hand an dich gelegt und dir weh getan hat. Doch wenn du 
wünscht, dass er lebt, dann werde ich ihn leben lassen, wenn ich gegen ihn kämpfe, auch wenn 
es mir schwerfallen wird, mich zu beherrschen.” 
“Borindarax fällt ein Urteil, weil er glaubt, dass es von ihm erwartet wird, es aber nicht selbst 
gut heißt? Und du kämpfst, weil er den Schein wahrt?” 
 
Pures Entsetzen stand in der Stimme der Geweihten, und ihre Nägel schnitten durch den dünnen 
Stoff ihres einfachen Hemdes tief in ihre Haut. 
Auch  wenn sie die Zurückhaltung Dwaroschs auf ihre Bitte rührte. Aber diese 
himmelschreiende Doppelmoral tat es nicht. “Und Ihre Hochwürden habt ihr nicht angehört!” 
Obgleich diese als Dienerin der Rahja doch die oberste Instanz in derlei Vorkommnissen war. 
"Nein", stieß Dwarosch erbost hervor, nur um sich dann erneut zu beherrschen. "Räblein, 
verdreh mir bitte nicht die Worte im Mund." Der Oberst atmete einmal tief durch und setzte 
dann von neuem im ruhigen Ton an. 
"Es ist ganz einfach. Er hat dich angegriffen, dafür gehört er aufgeknüpft. Das ist meine und 
scheinbar auch Borax' Meinung. Doch kann ich letzteres nicht mit Sicherheit sagen, nicht für 
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den Vogt sprechen, da ich seit meiner Rückkehr zur Jagdhütte bisher nur von Boringarth 
informiert wurde. Mein Adjutant hat im voreilenden Gehorsam alles in Erfahrung gebracht was 
wichtig ist und er ist gründlich, das entspricht seiner Natur. 
Zurück zum Vogt. Ich habe nicht gesagt, dass Borax irgendetwas tut, weil er dazu gedrängt 
wird, oder der Meinung ist so urteilen zu müssen. Ich war bei der Entscheidungsfindung nicht 
dabei.  
Ich habe lediglich den Rahmen dieser Entscheidung dargelegt, der nun einmal zur Realität 
gehört. Welchen Einfluss er hat, kann ich wenn dann nur mutmaßen." 
Nach einem tiefen Seufzer fügte er an: "Wir drehen uns hier im Kreise und es ist egal was ich 
sage, Borax trifft die Entscheidung. Er besitzt einen ganz eigenen Kopf und eine 
Wertvorstellungen, die für unser Volk eher ungewöhnlich sind. Der Graf jedoch schenkt ihm 
Vertrauen. Redet mit ihm, wenn ihr es wollt." 
 
Marbolieb schniefte. Sie wollte ganz entschieden nicht - der gesamte Aufruhr geriet ihr 
mittlerweile weit über den Kopf. Die Arme immer noch eng um ihre Schultern geschlungen 
und ihre Knie bis fast an die Brust gezogen schloss sie erschöpft die Augen. 
“Hochwürden, was wollt ihr tun?” fragte sie mit sehr flacher Stimme, der man die Mattigkeit 
anhörte. 
“Vielleicht ist mir auf die Schnelle ein bisschen was entgangen … Dwarosch, Marbolieb, seid 
doch bitte so nett, eine kulturfremde Geweihte aufzuklären bzw. zu korrigieren, wenn ich es 
falsch formuliere.” Rahjania atmete scharf aus und eine Hand hatte sich zur Faust geballt, 
ansonsten wirkte sie entspannt, ja neugierig. 
 
Sie stellte sich vor Dwarosch und Marbolieb. “Es mag nur um das Leben eines einfachen 
Söldners, eines Menschen gehen. Und wie ich gehört habe, hat Oberst Dwarosch wohl 
sorgfältig nachgeforscht, oder besser, sich auf die sehr sorgfältigen Nachforschungen seiner 
Vertrauenspersonen verlassen. Nicht wahr?” Sie lächelte und hob die Hände, der Sturkopf sollte 
sie nicht unterbrechen. “Was für eine Überraschung! Eben erfahrt Ihr von dem Opfer, dass es 
doch nicht ganz so war, wie man Euch berichtet hat. Nein, keine Vergewaltigung, aber das 
scheint egal, es ist ein Angriff, das reicht immer noch aus, den Mann zu hängen, oder? 
Marbolieb. War es ein Angriff? Ein Versehen? Ein weiterer Unfall? Hat jemand mit dem 
Angeklagten gesprochen, oder ist das nicht üblich? Anscheinend hat man ja auch mit dem Opfer 
etwas … übereilt geredet und geurteilt.” 
 
Nun blitzten ihre Augen zornig den Oberst an. “Es ist wohl das Recht der Angroschim, so zu 
urteilen. Ich als Dienerin der Göttin finde es falsch. Zudem habt ihr Eurer Frau gegenüber noch 
etwas zu erfüllen. Ich habe es erwähnt, aber als Geweihte … Frau … Mensch …? Da war es 
wohl nicht so vorrangig, zu hören, was ich sage.  
Ein Mann, der einer ist, hätte sich zudem wenigstens für das bedankt, was ich getan habe. Ich 
bin nicht die Amme, die Ihr ja einstellen wollt, damit Marbolieb ein besseres Leben hat.” Bei 
den letzten Worten war sie so nahe an Dwarosch herangetreten, dass dieser deutlich den Geruch 
nach Rosen wahrnehmen konnte. 
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“Dado?” Mit großen, erschreckten Augen blickte Mirla zu dem Oberst auf und legte ihm eine 
warme, leicht feuchte Kinderhand auf die Wange. 
Der Zwerg sah das kleine Mädchen an und seine Züge wurden weich. Er bewegte leicht den 
Kopf, so dass die kleine Hand sich tief in seinen Bart grub. 
“Ihr habt es scheinbar immer noch nicht begriffen. Nicht ich treffe hier die Entscheidungen 
betreffend des Missetäters”, sprach der Oberst, ohne den Blick von seiner Ziehtochter 
abzuwenden. Seine Stimme verriet Enttäuschung.  
“Und ja, ich danke euch, dass ihr auf Marbolieb und Mirlaxa aufgepasst habt, als sie in Nöten 
waren. Ich finde das Beharren auf dieses Danke in Anbetracht der Situation aber als vor allem 
eines, selbstsüchtig. Nie wäre mir in den Sinn gekommen an eurer Stelle danach zu fragen, noch 
darauf zu bestehen. Geht!” 
 
“Das ist nicht recht.” Niemandem direkt galt Marboliebs tonloses Flüstern. Vielleicht ihren 
Knien, die sie bis zum Kinn angezogen hatte. 
“So sollte man nicht mit einer Geweihten umgehen.” Ihre Hände umklammerten schutzsuchend 
ihre Knie  und sie schloss erschöpft die Augen. 
“Es ist gut, wenn ich wieder in meinem Tempel bin.” 
 
Rahjanias Augenbrauen schossen ob der abermaligen Respektlosigkeit des Zwergen nach oben. 
Kurz schien es als würde ihr tulamidisches Temperament durchbrechen, dann wandelte sich der 
Anflug von Zorn auf ihrem vollendeten Antlitz in ein Lächeln. Ein abschätziges, ja beinahe 
mütterliches Lächeln, das eine Mutter dem Kinde schenkt, wenn es abermals gelben Schnee aß. 
Ein Lächeln, mit dem man Naivität und geistiger Unzulänglichkeit für gewöhnlich begegnet. 
 
"Ihr seid entweder in einem Maß unwissend, dass es jedem guten Menschen und Zwergen 
Schmerzen bereiten mag, oder Ihr seid ein einfacher Heuchler." Ihr Blick ging hinüber zu 
Marbolieb, die sich aufgelöst eingerollt hatte. Kurz ging ihr der Gedanke durch den Kopf, dass 
dieser bockige Lebenspartner wohl einen großen Grund für den allgemeinen Gemütszustand 
der Geweihten sein mochte - wenn nicht sogar der Hauptgrund. 
"Wie sonst", fuhr sie dann fort, "könntet Ihr Euch sonst in Eurer Argumentation so im Kreis 
bewegen. Auf der einen Seite betrachtet Ihr Geweihte als sakrosankt und ein jeder der seine 
Hand nach ihnen ausstreckt für einen Todgeweihten. Auf der anderen Seite fehlt es Euch selbst 
am nötigen Respekt." Die Hochgeweihte schüttelte tadelnd ihren Kopf. "Ich gehe dann, wenn 
mich Marbolieb darum bittet, denn Ihr scheint mir nicht in der Lage zu sein für ihr Seelenheil 
zu garantieren - ja im Gegenteil ...", sie ging ein paar Schritte auf die kauernde Boroni zu, legte 
ihr vorsichtig eine Hand auf und streichelte sie beruhigend, "... Euer Gebaren regt sie nur noch 
zusätzlich auf." 
“Metenax”, rief Dwarosch nach draußen. “Bitte meine Soldaten hereinzukommen.” Dann 
blickte er zur Rahjageweihten auf. “Ihr geht, oder ich lasse euch heraus eskortieren. 
Nochmals, ihr erreicht hier nichts. Wenn ihr dem Mann helfen wollt, dann geht zum Vogt und 
lasst mich zufrieden damit.” 
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Völlig unangebracht stieß Rahjania auf die Drohung des Angroschos hin ein vergnügtes Lachen 
aus. Als Tulamidin aus Fasar fand sie den Gedanken, dass ein Mann eine Frau mit einer Hand 
voll Soldaten abführen ließ, gelinde gesagt lächerlich. Sie würde es darauf ankommen lassen, 
dennoch war ihr Ausdruck der Belustigung herzlich und nicht hämisch.  
Die Hochgeweihte entschied sich dagegen auf diese erneute Flegelei zu reagieren. Stattdessen 
würde sie den Oberst einfach ignorieren. Er hatte sowieso nicht verstanden, dass es schon lange 
nicht mehr um den Söldner ging. 
Nein, Marbolieb war es, die ihre Sorge benötigte. Sollte Dwarosch seine Soldaten holen und 
sie gewaltsam abführen lassen, es war ihr egal. Sie war in einem Elendsviertel aufgewachsen 
und Kämpfe waren dort an der Tagesordnung. Nach Rechtsprechung der Angroschim würde 
sich der Oberst dann wohl ebenso wegen dem Angriff auf eine kirchliche Würdenträgerin 
verantworten müssen und dann neben dem Söldner hängen. Wenn sein Sturkopf das so mochte. 
Rahjania zuckte kurz mit ihren schmalen Schultern, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit 
wieder Marbolieb zu. 
 
“Bitte geht.” Hoffnungslos war das - jedes Verweilen Ihrer Hochwürden hätte nur noch mehr 
Streit verursacht. Marbolieb bedauerte, ihre gutherzige Schwester im Glauben in diese 
Angelegenheit hineingezogen zu haben. “Danke. Für Eure Hilfe.” Kratzig und fast nicht zu 
hören war ihre Stimme, aber ihre Augen waren trocken. Was nützten Tränen schon? Die Boroni 
legte ihre Stirn auf ihre Knie und hoffte wider besseres Wissen, dass irgendwann vielleicht doch 
Ruhe einkehren würde. 
Nun das war eine Bitte, die Rahjania befolgen würde. Sie hockte sich kurz neben ihre 
Glaubensschwester und küsste ihren Schopf. "Ich bin für dich da, Schwester", flüsterte sie, 
"wann immer du mich brauchst. Vergiss das nicht", bevor sie etwas lauter hinzusetzte, "du 
musst dir das hier nicht aufbürden. Das Leben kann soviel schöner und einfacher sein. Mein 
Angebot steht noch." Dann erhob sie sich und ohne Dwarosch noch eines weiteren Blickes zu 
würdigen schritt sie auf den Ausgang zu. 
 
“Was geht hier vor?” Die Zeltplane am Eingang wurde plötzlich aufgeworfen, doch es waren 
keine Wachen oder der Korgeweihte, der zuvorderst schnellen Schrittes eintrat, sondern der 
Vogt von Nilsitz. Borindarax hatte einen hochroten Kopf und schien über irgendetwas erbost.  
“Was gibt es so Wichtiges, dass ich hierhergerufen werde?” Er warf einen Blick über die 
Schulter zu Metenax, der nun mit einigem Abstand ebenfalls hereinkam und versuchte, eine 
möglichst neutrale Miene zu präsentieren. 
 
Durch das zeitweilig offenstehende Zelt konnte die drinnen Versammelten draußen vier 
Soldaten erkennen, die sich dort positioniert hatten. 
Rahjania war überrascht vom Auftauchen des Vogts. "Ah, Herr Vogt. Ich denke Ihre Gnaden 
möchte mit Euch sprechen", meinte sie dann im Vorbeigehen und ließ sich auf ihrem Weg 
hinaus nicht mehr aufhalten. 
“Ah, Aureus.” Da war ja ihr ursprünglicher Begleiter. “Lasst uns gehen” 
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Auch der Junker von Altenwein wollte gerade in das Zelt eintreten. Fragend schaute er die 
Hochgeweihte an:”Was ist passiert?” Dann sah er in das wütende Gesicht des Vogtes und raunte 
ihr zu:”Vielleicht wäre es besser zu warten, bis der Vogt uns gehen lässt, Euer Hochwürden.” 
Er wusste zwar, dass er sie bei ihrem Namen nennen durfte, doch schien ihm die gesamte 
Situation zu heikel, um auf die Etikette verzichten zu können. 
 
Der Vogt warf Dwarosch unterdessen einen fragenden Blick zu. Der müde Gesichtsausdruck 
mit dem der Oberst ihn erwiderte, verriet seinem Freund viel. 
“Geleite bitte alle hinaus Borax”, mehr brachte Dwarosch nicht hervor, dann wandte er den 
Blick ab und widmete sich ganz Mirla auf seinem Schoß.  
Borindarax nickte daraufhin, trat einen Schritt auf Seite und deutete auf den Durchgang nach 
draußen. “Ehrwürden, Wohlgeboren, nach euch.” 
Draußen angekommen richtete der Vogt das Wort an die Weidenerin. “Ehrwürden, was wollte 
Marbolieb mir sagen?” 
 
Endlich ein vernünftiger Vertreter seiner Rasse, der sich gegenüber anderen Kulturen nicht wie 
ein Ochse benahm. Von Borindarax hatte sie schließlich auch gelernt, dass  Angroschim nicht 
als ´Zwerge´ genannt werden wollen. 
"Endlich kann ich dieses Durcheinander klären." Zuversichtlich strahlte sie Borindarax an und 
hielt vorsorglich verwahrend eine Hand an Aureus Unterarm. "Die arme Boroni Marbolieb 
würde sich noch gerne zu dem Zwischenfall heute äußern. Allem Anschein nach wurde sie 
bisher noch nicht angehört. Sie meint, dass der Söldner den Tod nicht verdiene, da es sich um 
ein Missverständnis handle. Doch kann ich in dieser Sache nicht für sie sprechen. Es wäre gut, 
wenn sie Euch selbst davon berichtet." 
Rahjania zögerte kurz, man konnte förmlich sehen, wie sie sich das folgende Szenario ausmalte. 
"Allerdings ist ihre Gnaden seelisch in einem desolaten Zustand. Ich war so frei, mich etwas 
um sie und das Kind zu kümmern. Ihr solltet besser alleine mit ihr reden.” 
Der Altenweiner lächelte, als er die zarte Hand der Rahjani auf seinem Arm spürte. 
Unwillkürlich legte er seine Hand auf ihre, um ihr ein Gefühl von Sicherheit zu vermitteln. 
Zumindest war es das, was er sich selbst einredete. 
Borax nickte knapp, als Rahjania geendet hatte und bestätigte auf diese Weise, dass er 
verstanden hatte. "Wäre das alles?", fragte er daraufhin schlicht.  
“Ihr werdet diese lästige Angelegenheit weise lösen, da bin ich sicher … . Hm, eine Sache noch. 
Ihr solltet besser alleine mit ihr reden. Der Oberst sieht ihr Elend nicht, weder das körperliche, 
noch das seelische." Zufrieden nahm sie nun Aureus Arm, sie hatte ihn arg vernachlässigt und 
hatte zudem Hunger. Höflich nickte sie dem Vogt zu. “Kommt, Aureus, wir gehen und suchen 
etwas Deftiges.” 
Kopfschüttelnd sah der Vogt den beiden Menschen nach. Wieder eine Dienerin der Zwölf, die 
voreilig über Vertreter ihrer Rasse urteile. Als wenn es davon nicht schon genug gab. 
“Gut”, entschied er schließlich und Metenax an seiner Seite wusste, dass Borax es nicht als 
‘gut’ empfand. “Dann warten wir eben noch mit der Hinrichtung.” 
Unwillig schnaubte der Priester des daraufhin, ihm gefiel das ebenfalls ganz und gar nicht. 
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Männerversteher 

Als Rahjania und ihr Begleiter ein paar Schritte vom Zelt entfernt waren brannte der Geweihten 
eine Frage auf der Zunge. Wie so oft gab sie diesem Drang nach und sie stupste Aureus in die 
Seite."Verzeih mir meine Unwissenheit, sag mal, das verstehe ich nicht. Ich hatte mit diesem 
Volk noch nicht soviel zu tun, aber sind denn alle Angroschim so zart besaitet?" 
Anstatt eine Antwort abzuwarten fiel sie in einen Monolog. "Da kleiden sie sich in Metall und 
tragen Waffen, die größer sind als sie selbst und dann können sie nicht einmal mit der Direktheit 
einer Frau umgehen. Mir ist bewusst, dass ich unangenehme Fragen stelle. Fragen, die gestellt 
werden müssen und auf die man erwachsener reagieren könnte als seine Soldaten zu rufen. 
Selbst Borax schien mir gegenüber plötzlich voreingenommen." Sie hob ihre Schultern und 
wies auf ihren schlanken Leib. 
"Wie jämmerlich ist es denn, eine Handvoll Soldaten zu holen um mich aus einem Zelt zu 
entfernen lassen." Sie schüttelte ihren Kopf, ganz so als wolle sie den Gedanken vertreiben. Ob 
es im Zweifelsfall nur für sie schmerzhaft gewesen wäre, das bezweifelte sie sowieso. Man sah, 
dass sie aus dem Süden kam und man wusste, dass sie sich mit Weidenern rumtrieb. Eine 
gefährliche Mischung. 
"Dass er nicht sieht, wie sein Verhalten Marbolieb weiter und weiter ins Unglück stürzt, ist 
schlimm genug. Ich kann das Fehlen von Harmonie zwischen den beiden förmlich spüren. Sie 
ist unsicher und meint, dass sie ihm etwas schulde. Sie ist nicht glücklich. Jetzt will er sie auch 
noch von ihrer Lebensaufgabe als Dienerin Borons fernhalten und sie unter dem Berg 
einsperren. Wieso kommt er jetzt erst auf die Idee, ein Gehege oder ein Geschirr für das flinke 
Kind zu besorgen. Warum hat Marbolieb nicht mal einen Stock, oder einen Beschützer … sie 
stolpert blind rum. Kein Wunder, dass dauernd was passiert." Sie hielt ihren Schritt an. "Ich 
mache mir Sorgen, dass er ihr Leben zerstört, aber sie sieht es nicht. Sie ist seelisch zu 
verwundet, um es zu sehen." 
 
Der Junker drehte sich zu der Tempelvorsteherin um und sah ihr tief in die Augen. Er lächelte, 
als er eine Locke aus ihrem Gesicht strich: “Rahjania, ich weiß gar nicht, worum es hier 
eigentlich geht. Was ist denn überhaupt vorgefallen? Was den Oberst angeht, so vermute ich, 
dass er kurz davor stand, die Fassung zu verlieren. 
Dich entfernen zu lassen, notfalls mit Soldaten, sollte Dich vor seinem Zorn schützen. Wer ist 
Marbolieb und was ist das für ein Kind? Erzähl mir doch erstmal alles von Anfang an, dann 
kann ich Dir vielleicht auch ein paar Fragen beantworten, eventuell sogar helfen.” 
Er hob ihre Hand, neigte den Kopf und gab ihr einen Handkuss. “Du sagtest Du hast Hunger. 
Lass uns zur Halle gehen und sehen, ob es dort etwas gibt, dann kannst Du mir alles berichten.” 
Dann hakte er ihren Arm bei sich ein ein führte sie in Richtung der Jagdhütte. 
Rahjania schnaubte belustigt und verkniff sich einen boshaften Kommentar. 
"Aureus, du bist ein lieber Mann, ich habe auch diesbezüglich noch etwas mit dir zu 
besprechen." Lieblich und unschuldig blickte sie zu ihm auf, ihr Griff an seinem Arm wurde 
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aber fester und sie bewegte sich elegant, wie eine Raubkatze. "Du denkst er hat die Soldaten zu 
meinem Schutz gerufen? Wirklich?" 
Sie blieb auf einen Ruck stehen und drehte Aureus zu sich. Ihre Augen waren verheißungsvoll 
und wirkten auf einen Schlag dunkler als sonst. Er konnte nun erstmals die Geweihte aus Fasar 
in ihr sehen, eine Dienerin der Radscha Uschtammar, der Roten Schwester, aus einer Stadt, in 
der Rahja völlig anders verehrt wurde, als im Mittelreich. Rausch, Kampf, Blut, Ekstase und 
keine Scheu vor Schmerz ... er war wie hypnotisiert von ihrem Anblick. Sie schien die schönste 
und begehrenswerteste Frau zu sein, die er je gesehen hatte, obwohl sich ihre Fingernägel 
langsam in seine Haut bohrten.  
Sie schüttelte ärgerlich den Kopf. "In meiner neuen Heimat Weiden würden die Frauen mit so 
einem Kerl den Hof wischen. Wenn man ihn mit unangenehmen Dingen konfrontiert, dann 
stampft er wie ein trotziges Kind auf den Boden und versteckt sich hinter seinen Soldaten. 
Ja, ich gebe zu, ich wollte ihm die Grundregeln des Anstandes einer Geweihten gegenüber 
darlegen, indem ich ihn quasi mit der Nase darauf gestoßen habe. 
Eben dass er sich bei mir zu bedanken habe, dass ich mich um seine Geliebte gekümmert habe. 
Er hatte mich in seiner bockigen Art jedoch nur ignoriert und dann wie eine Dienstmagd 
behandelt." 
Sie zuckte mit den Schultern und schlenderte elegant an Aureus Arm weiter, führte ihn mit 
diskreten Berührungen dorthin, wo sie das Essen vermutete. 
"Wie bei einem Hund, der nicht sauber ist und dem man die feuchte Schnauze in seinen eigenen 
Haufen halten muss, damit er es kapiert. Dabei ist Dwarosch, wenn ich das richtig verstanden 
habe, schon lange unter Menschen und sollte mit unseren Gepflogenheiten vertraut sein ... 
jedenfalls wollen sie den armen Söldner jetzt aufknüpfen, nur, weil er Marbolieb helfen wollte, 
bei ihrem Sturz die Robe zerriss und das arme Ding sich erschreckt hat, als er ihre Signale falsch 
deutete. Eine Backpfeife hätte ihm den Kopf schon wieder zurechtgerückt." 
 
Der Altenweiner war wütend. Wütend und verletzt. Wie konnte sie es wagen so mit ihm zu 
reden? Mit ihm, der sich die letzten Tage um sie und ihre Sicherheit gekümmert hatte. Und wie 
dankte sie es ihm? Lies ihre Wut an ihm aus. Wut über Recht und Gesetz, die in ihrer Heimat 
vielleicht anders lauten mögen, doch sie war nicht in ihrer Heimat, sie war in seiner und hatte 
sich an die hiesigen Regeln zu halten. Am liebsten hätte er ihr die schallende Ohrfeige verpasst, 
von der sie eben noch gesprochen hatte. 
Doch da war auch dieser Schmerz, den sie mit ihren Nägeln in seinem Arm erzeugte. Er wusste 
nicht, dass die Geweihten der Heiteren Göttin anderen Schmerzen zufügen durften. Es war 
erschreckend. Es war empörend. Es war … erregend! Er spürte seine Männlichkeit, wie sie 
vergebens gegen den Stoff seiner Schamkapsel aufbegehrte. Er sah die Glut in ihren dunklen 
Augen, sah die geschmeidigen Bewegungen, den sinnlichen Mund, der noch leicht feucht in 
der Sonne glänzte, sah die Rundungen ihres Körpers. Ein Feuer stieg in ihm hoch, dass er noch 
nie zuvor verspürt hatte. Plötzlich blieb er stehen, ließ sie plaudern und griff ihren Arm, so dass 
sie sich mit ihrem nächsten Schritt unweigerlich zu ihm umdrehen musste. 
"Was soll das?!" Rahjania hatte noch lange nicht die innere Ruhe zurück, die sie sich wünschte, 
und in der exotisch-ungeheuren Mischung ungezügelter Emotionen war vieles möglich. Aureus 
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hatte Glück. Sie nutzte seinen Griff um sich daran abzustützen und hob sich flugs und 
geschmeidig zu ihm hinauf. Ihr anderer Arm hatte seinen Kopf umfangen, ungewohnt kräftig 
und selbstsicher, sodass es dem Ritter kalt den Rücken hinablief. Zeit hatte er nicht, das 
auszukosten, denn seine Schutzbefohlene ließ ihre Zunge einen Moment über seinen Hals zum 
Ohr gleiten, um ihn dann dort an einer empfindlichen Stelle ihre Zähne spüren zu lassen. "Lass 
uns zum Zelt gehen, ich muss zur Herrin beten. Und dir was beibringen." 
Der Altenweiner war innerlich verwirrt. Er verstand einfach nicht, was hier gerade geschah. 
Und doch erlaubte er es sich sich der Situation hinzugeben. Im Hier und Jetzt ungeachtet 
möglicher Konsequenzen spürte er Halt, Geborgenheit, Vertrauen und Erregung. Nicht bloß 
das Pochen seiner Lenden. Nein. Sie glich der freudigen Anspannung vor dem Kampf, wenn 
man sich auf seinen Gegner einließ, jeden Atemzug, jedes Muskelzucken beobachtete, um ihm 
möglichst einen Schritt voraus zu sein. “Ich freue mich schon auf Deine Lektionen”, grinste er. 
Im Zelt angekommen verschwendete Rahjania nur wenige Worte an Aureus. Sie packte ihn an 
seinem Wams. “Zieh deine dreckigen Stiefel aus, dann deine Kleidung, und mach dich so 
sauber, wie es sich für mich gehört. Also gründlich.” Sie ließ ihn los und er spürte fast 
körperlich ihre Wut und ihr Verlangen...nach.. oder weil…? So klar war es ihm nicht,aber es 
ging außer Wut und Dominanz eine starke sexuelle Anziehung von ihr aus. Sie bewegte sich 
anders, sie sprach anders, als er es von ihr kannte. Dies ließ ihn einerseits die Haare an den 
Armen zu Berge stehen, andererseits wünschte er sich diese Frau, und was sie auch machen 
wollte.  
Sie selbst ging zur Waschschüssel, entledigte sich mit ein paar schnellen Griffen ihrer Kleidung 
und tauchte ihre Hände in das kalte Wasser. Er sah ihren Rücken, ihre Haare und mehr, als 
bisher.  Instinktiv wusste er, dass er besser gehorchen sollte. 
 
Während sie sich wusch ging er zur Feuerschale, legte ein frisches Scheit hinein und fachte die 
Glut an. Erst danach entledigte er sich seiner Kleidung und trat ebenfalls zur Waschschüssel. 
Langsam ließ er das Wasser über seinen gestählten Körper gleiten, bevor er sich ein Stück Seife 
griff und sich kräftig Glied für Glied von oben nach unten abschrubbte. Hernach entfernte er 
die letzten Seifenreste und stellte sich Rahjania gegenüber:”Ich bin nun  bereit, Hochwürden.” 
Aureus mochte durchaus die ein oder andere Erfahrung in körperlicher Liebe gemacht haben, 
aber die Vereinigung mit Rahjania, wütend, dominant und begehrenswert, war etwas, was er 
nie vergessen würde. Auch, wenn er auf dem Laken mehr die Rolle der Beute als des Jägers 
hatte. Und wie gerne er sich diesem Spiel hingab. Sie wusste genau, wie sie ihn dazu brachte, 
länger zu genießen, damit es kein ungewollt frühes Ende nahm. Was machte da so mancher 
Biss oder Kratzer schon aus ? Er lag benommen auf dem Lager und sortierte noch seine 
Gedanken. Alles war so unwirklich gewesen. Der Platz neben ihm war leer...Er blickte sich im 
Zelt um und sah die Geweihte im Schneidersitz auf einem Kissen sitzen, in einen flauschigen 
Mantel gehüllt. Aureus bekam eine Gänsehaut...sie sah ihn unangenehm streng an. 
Ihr strenger Blick ruhte auf ihm, so glaubte er zumindest, wie der einer Praiostagsschullehrerin, 
wenn sie einem beim schummeln erwischt hatte. Ja, er fröstelte und fühlte sich plötzlich 
unwohl. "Was ist mit Dir?", fragte er vorsichtig. "Habe ich etwas falsch gemacht? 
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Rahjania sah Aureus immer noch streng an,doch, da er lange mit ihr gereist war, nahm er die 
leichten Grübchen wahr, die Milde versprachen. „Ach Aureus, tapfer hast du dich eben 
geschlagen. So tapfer, dass ich nochmal mit dir beten würde… aber ich muss dich zuvor rügen 
und ich dulde keinen Widerspruch. Mein erwählter Beschützer hat sich so zu verhalten, sonst 
müsste ich ja alles alleine machen“ Die wunderschöne, makellose Tulamidin (mit der er eben 
sehr intim gewesen war und zweifelsfrei viel gelernt hatte) ging zu seinem Lager und setzte 
sich neben ihn. „Du machst das das erste mal, mit Wulfi,meinem Beschützer in Weiden wäre 
ich strenger, aber der hätte sich sowieso anders verhalten. Also. Du stehst vor dem Zelt und 
merkst, dass mich so ein Halbmann bedroht ? Ich erwarte, dass mein Mann mit Schwert in der 
Hand sofort zu mir eilt, das verstehe ich unter beschützen. Du sollst nicht abwägen, wer recht 
hat oder nicht. ICH bin deine, die du schützen musst. Ich bin Hochgeweihte, wer mich bedroht 
oder angreifen will, der soll dafür bezahlen. Oder ist hier der Glaube an die Götter nichts mehr 
wert? Ich sollte dir Wulfi in Weiden vorstellen. Da könntest du viel lernen, ehrlich. Das sind 
Männer! Ich will, dass aus dir auch so einer wird, nicht irgendein verweichlichter Lappen! Hast 
du mich verstanden ?“ Sie schwieg kurz und küsste den verwirrten Aureus, biss ihm dabei in 
die Unterlippe. Erregend, vielversprechend, aber er wusste instinktiv, was was sie dulden würde 
und was nicht. Vorhin war er nicht an ihrer Seite gestanden, das sollte nie mehr vorkommen. 
Andererseits hatte er eben das intensivste intime Geschehen seines Lebens erlebt— er würde 
nachdenken  
 
Entgeistert starrte er die Hochgeweihte an. Er konnte nicht glauben, was sie gerade gesagt hatte. 
“Ist das Dein Ernst? Ich soll Travias heiliges Gastrecht brechen und mit gezogenem Schwert an 
Deine Seite springen, nur weil Du ein Streitgespräch hast?!” Zorn wallte in ihm auf und seine 
Stimme wurde lauter: ”Wir sind hier Gäste. Diese Jagd wurde ins Leben gerufen, um die 
Verständigung zwischen Menschen und Angroschim zu verbessern. Hätte ich, Deinem Wunsch 
entsprechend, mein Schwert gezogen, die Wache niedergeschlagen und  Oberst Dwarosch 
bedroht, hätte das im schlimmsten Fall einen Krieg auslösen können. Und das nur, weil Du 
Dich unwohl fühlst bei einem Streitgespräch? Bei allem Respekt ich glaube kaum dass das Dein 
Wunsch ist, oder der Deiner Göttin. Wenn ihr in Fasar oder in Weiden blindlings und gewaltsam 
in solche Situationen hinein platzt, weil ihr glaubt das sei mutig, dann hast Du Recht, dann sind 
alle anderen Waschlappen. Ein Ritter soll auch besonnen sein und kein blindwütiger 
Schlächter.” Er stand auf, strich sich durchs Haar und suchte nach Worten. “Nenn mich ruhig 
feige”, presste er dann zwischen den Zähnen hervor, “aber ich bin mehr als ein Ritter. Ich bin 
ein Junker dieses Landes und sehr wohl in der Lage eine Gefahr zu erkennen. 
 
Der Oberst ist ein aufbrausender, aber ehrenwerter Mann. Er hätte Dir nichts getan, selbst wenn 
Du keine Geweihte wärst.” Er atmete schwer und starrte Rahjania einige Augenblick lang aus 
wütenden Augen an, dann drehte er sich abrupt um und ging zur Waschschüssel, wo er begann 
sich kräftig mit Seife abzuschrubben. Dabei murmelte er ein paar unverständliche Worte in 
seinen nicht vorhandenen Bart. 
Was trieb Rahja nur für ein böses Spiel mit ihm? Erst Ira. Jetzt Rahjania. Es kam ihm gerade 
so vor, als ob die Heitere Göttin nicht mit ihm, sondern über ihn lachen würde. Als wäre er ihr 
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Spielball, ein Zeitvertreib. Der Junker stützte sich mit beiden Händen auf der Waschschüssel 
ab und ließ den Kopf hängen. Sein eigener Speichel schmeckte ihm plötzlich bitter und er 
bekam keine Luft mehr. Er musste hier raus. Mit einem Wutschrei fegte er Schüssel und Ständer 
um, griff seine Klamotten und verließ das Zelt. Draußen zog er sich rasch Hose und Stiefel an 
und nahm ein paar tiefe Atemzüge. Dann stapfte er los Richtung Jagdhütte. 
 
Zwei patrouillierende, zwergische Soldaten hielten abrupt inne, als sie den jungen Herrn 
erblickten, der sich vor dem Zelt stehend ankleidete. Einen Kommentar verkniffen sie sich. Ein 
spöttische Grinsen und das dazu passendes Kopfschütteln, welches erfolgte kurz bevor die 
Beiden ihren Weg fortsetzen, sagte jedoch auch so genug über ihre Meinung aus. 
Rahjania verdrehte die Augen, als ihr, was auch immer wie ein wütendes Kind verschwunden 
war. Er sollte sich beruhigen, spätestens auf dem Rückweg würde sie ihm einiges erklären.  
 
Die Angroschim schienen sich ihre Götter recht praktisch auszusuchen, für Rahja kein Platz, 
Praios anscheinend nicht so wichtig… aber Aureus hielt an Travia fest, anstatt seiner Pflicht, 
eine Hochgeweihte zu beschützen auch nur annähernd nachzukommen. Sie schüttelte den Kopf 
und überlegte, ob es sich lohnen würde, ihn zu erziehen, oder einen weiteren läppischen Mann, 
der sich adelig und Ritter nannte , in den Nordmarken laufen zu lassen. Sie würde bis zum 
Abend abwarten. 
 

Nach dem Sturm 

Im Zelt kehrte zumindest so etwas wie Ruhe ein. Mirla, durcheinander durch diesen seltsamen 
Tag, genoss die Zuwendungen Dwaroschs und strahlte ob der Aufmerksamkeit, die sie endlich 
einmal von ihrem vertrauten Zwergen erhielt. Doch die Spannung im Zelt entging auch dem 
Kind nicht. Besorgt hielt es inne, betrachtete den Oberst mit nachdenklichen Augen und wandte 
sich zu ihrer Mutter, die noch immer zusammengekauert saß und der es mittlerweile gleich zu 
sein schien, was im Zelt vor sich ging. “Dado - gut?” fragte sie mit unsicherer Stimme, die 
dennoch inständig um Bestätigung bat. 
 
“Ich weiß es nicht, Mirlaxa”, antwortete Dwarosch ehrlich, dann drehte auch er seinen Kopf zu 
Marbolieb.  
“Räblein”, begann der Zwerg ruhig, “alles was ich wollte war zu erfahren, was geschehen ist 
und danach vor allem eines, Ruhe, um mich um dich zu kümmern.  
Ich empfand es als anmaßend, dass man versucht, mir ein Gespräch über Dinge aufzuzwingen, 
die diese Frau rein gar nichts angehen. Und es war ‘grausam’, wie penetrant und aufdringlich 
sie auf dieser Sache beharrt hat.  
Ich begreife nicht, warum manche Menschen nicht verstehen wollen, dass wir andere 
Wertvorstellungen haben und uns selbst von Priestern nicht in alles hineinreden lassen, gerade 
so persönliche Dinge. 
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Darüber hinaus hätte ich niemals auf einem Danke beharrt, hätte ich mich an ihrer Stelle um 
jemanden gekümmert, der so in Not geraten ist. So etwas sollte selbstverständlich sein. Ich hätte 
mich einfach zurückgezogen, wenn der Moment gekommen wäre. Und, und das ist das 
Gravierendste, ich drohe niemanden in dessen Revier. Das in Summe war nicht zu ertragen, 
war indiskutabel.” 
Er seufzte schwer. “Darüber hinaus tut es mir leid, dass es so ausgeartet ist. Das wollte ich 
nicht.“ 
 
Marbolieb nickte knapp, nur eine kleine Bewegung, ohne indes den Klammergriff um ihre 
Beine zu lösen. Sie schloss die Augen und legte ihren Kopf erschöpft auf ihre Knie, die nur von 
ihrem dünnen Hemd  bedeckte waren. Deutlich zeichneten sich auf ihren bloßen Armen und 
Beinen einige beginnende Blutergüsse ab, die der dünne Stoff kaum verdeckte. 
 
“Dado - ham?” auffordernd und mit besorgtem Blick zog Mirla den Zwergen am Bart,  angelte 
nach einem angenagten Stück Apfel, das noch auf einer ordentlich abgeräumten Platte mit 
Lebensmitteln lag, und hielt Dwarosch diesen entgegen. 
Nochmals seufzte Dwarosch. "Magst du mir nun erzählen was vorgefallen ist, oder möchtest 
du, dass wir zu einem anderen Zeitpunkt darüber reden? Ich kann verstehen, wenn du das jetzt 
noch nicht möchtest oder kannst."  
Er drückte Mirla liebevoll an sich, sein Blick verharrte jedoch sorgenvoll auf Marbolieb. 
"Vielleicht sollten wir uns aber erst einmal deiner Schrammen annehmen. Hast du Schmerzen? 
Ich hab’ Kräuter und Salbe hier." 
 
Marbolieb schüttelte den Kopf. Mit einer vollkommen tonlosen Stimme, so leise, dass 
Dwarosch sie über das besorgte Rascheln Mirlas kaum verstehen konnte, erzählte sie. 
“Ich bin nach dem Frühstück auf der Bank vor der Halle eingeschlafen. Mirla lief davon. Oren 
half mir beim Suchen. Ich bin gestolpert, die Treppe hinuntergefallen und auf ihm gelandet. Er 
hat mich geküsst und umfangen. Meine Robe ist zerrissen, da hat er mich losgelassen. Da waren 
noch  andere - Raxajia hieß eine. Zu laut - zu viele. Später hatte mich dann ein Mann auf den 
Armen, ich habe mich freigemacht. Die Frau hat mich hierhergebracht - irgend jemand brachte 
Mirla.” Sie holte tief und resigniert Luft.  
“Willst Du sonst noch etwas?” 
Marbolieb lehnte ihre pochende Stirn gegen ihre Knie, zog ihre nackten Füße enger unter ihrem 
Körper und versank wieder in Schweigen.  
 
“Dado, da!” beharrte Mirla und versuchte, Dwarosch den angeschnullten Apfel in die Nase zu 
schieben - oder in den Mund. Offensichtlich brauchte er etwas, und das naheliegendste aus 
Mirlas Warte war da  das Essen. 
Zweifelnd ruhte der Blick des Zwergen einige Momente auf Marbolieb. "Diese Blutergüsse 
sprechen davon, dass es nicht ganz so harmlos vonstatten ging, wie du es mir beschreibst, 
Räblein.” 
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Kurzerhand schnappte Dwarosch mit dem Mund nach  dem Apfelstück und verdrückte es mit 
einem Happen, nur um Mirla dann mit seiner dicken Nase anzustupsen und ihr damit zu 
verstehen zu geben, dass er sie nicht ignorierte, nur gerade anderweitig beschäftigt war. 
“Räblein”, versuchte es Dwarosch noch einmal. “Du kann mir alles erzählen und brauchst dich 
wahrlich für nichts schämen. Ich möchte nur verstehen.” 
Mirla jauchzte begeistert und warf sich fast aus Dwaroschs Armen, um auf dem Tablett nach 
dem nächsten Leckerbissen für ihren über alles geliebten ‘Dado’ zu suchen. 
“Es ist meine Schuld.” flüsterte die Boroni mit heiserer Stimme. “Wäre ich nicht eingeschlafen 
und hätte besser aufgepasst, hätte Mirla nicht davonlaufen können. Dann wäre nichts davon 
passiert.” Sie stöhnte und drückte ihre Stirn fester auf ihre Knie, die sie im Klammergriff 
umarmte. Die hämmernden Kopfschmerzen, die mit dem Aufmarsch in ihrem Zelt erwacht 
waren, hallten durch ihren gesamten Körper.  
“Es tut mir leid.” 
Wie sehr, konnte der Oberst schwerlich erahnen. 
 
“Das ist Unsinn, Räblein, und das weißt du in deinem Inneren auch. Du kannst die 
zurückliegenden Ereignisse nicht derart kausal verketten.” Eindringlich sprach der Zwerg, 
versuchte all seine Überzeugungskraft aufzubringen. “So passieren solche Dinge nicht. Nein, 
solche Dinge passieren aus einer Absicht heraus. Und diese Absicht lag nicht bei dir, das darfst 
du nie vergessen, Räblein.” 
Dwarosch griff Mirla, die gerade wieder ein Stück Apfel ergattert hatte, mit einem Arm unter 
die Achseln und stand auf. Er schritt zum Zelteingang und sprach kurz mit den Wachen. Er 
schickte nach einer Schale mit warmen Wasser, etwas zu Essen und heißem Tee. Danach ging 
der Oberst zur Feuerschale, die neben der Bettstatt und auf einem gusseisernen Dreibein stand 
und legte zwei neue Scheite hinein. 
 
Mit einer weiteren Decke, die auf einer der Truhen gelegen hatte, setzte er sich nun wieder 
neben Marbolieb und legte ihr sie mehr recht als schlecht über die Schultern, soweit es eben 
mit einer freien Hand nun mal möglich war. 
“Also nochmal von vorn, Räblein”, bat Dwarosch sie. “Es ist nicht wichtig, dass du 
eingeschlafen bist. Ich will nur wissen, was dieser Oren getan hat in der Jagdhütte. Metenax 
meinte, er habe dich gegen deinen Willen geküsst, dich gewaltsam festgehalten.” 
Marbolieb zuckte zusammen, als die Decke ihre Schultern berührte, regte sich aber nicht weiter. 
Warm. Gut. 
Sie zitterte, und flüsterte. “Sie ist mir gestern auch davongelaufen.” Die Kopfschmerzen 
nahmen noch an Intensität zu, und Funken tanzten vor ihren Augen. Zu gerne hätte sie einfach 
sich die Decke über den Kopf gezogen und alles um sie herum ausgeschlossen. 
 
“Dado, gut!” Mirla wand sich in den Armen des Oberst, griff mit einer Hand beherzt in seinen 
Bart und versuchte, ihm energisch das Apfelstück in selbigen zu drücken. 
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Dwarosch gab den Bestrebungen rasch nach, er wusste, dass es Mirla Freude bereitete, ihn zu 
füttern. Dieses Spiel kannte er nur zu gut. Umgekehrt funktionierte es auch, wenn auch zumeist 
nicht dann, wenn seine Ziehtochter wirklich etwas essen sollte und nicht wollte. 
Doch in diesem Moment war die Freude über die Vertrautheit, die bedingungslose Liebe des 
Kindes gedämpft. 
 
Ratlos sah Dwarosch zu Marbolieb, die sich ihm verschloss und nicht einmal sagen wollte, dass 
sie nicht über das reden wollte, was vorgefallen war. Es half nichts, sie würden an diesem Abend 
vermutlich nicht weiterkommen, sie würde sich ihm nicht anvertrauen. Noch weiter in sie zu 
dringen würde die Ablehnung vermutlich noch verschlimmern. Es musste etwas Drastisches 
vorgefallen sein, davon war er mehr denn je überzeugt. Marbolieb war eine Dienerin des 
Totengottes, hatte Dämonen gegenübergestanden und all die anderen Schrecken des 
Haffaxfeldzuges gesehen. Ein Missgeschick oder Missverständnis würden niemals so 
verheerend auf sie wirken. Dieser Oren musste sterben. 
“Nicht erschrecken”, flüsterte der Oberst in Richtung der Geweihten und setzte Mirla dann auf 
ihre angezogenen Knie, so dass sie ihre Beine ausstrecken musste, um ihre Tochter auf den 
Schoss zu nehmen. Als dies geschehen war, rückte Dwarosch näher heran und bugsierte 
Marbolieb sachte auf das Lager hinab, um sich und seine beiden Liebsten dann mit einer großen 
Decke aus vernähten Fellen zuzudecken. 
 
Marbolieb seufzte erleichtert, als sie den Arm Dwaroschs um ihre Schultern spürte. Sie grub 
ihr Gesicht in seine Wange und seinen Bart, atmete tief den vertrauten Duft ihres Liebsten - 
diesesmal mit einem deutlichen Unterton nach Schweiß und Wald, was besagte dass er sich 
nicht einmal die Zeit genommen hatte, sich zu reinigen. Einige lange Augenblicke genoss sie 
die Geborgenheit, die ihr diese einfache Geste vermittelte, und der Zwerg spürte, sie ihr Atem 
langsam tiefer wurde und ihre Muskeln sich entspannten. 
Vorsichtig schob sie ein Bein über den massigen Schenkel des Zwergen, Halt suchend - oder 
haltend, um sicherzustellen, dass er bliebe. 
Die Boroni räusperte sich, verstummte wieder und setzte längere Zeit später erneut an. 
"Metenax hat recht." Sie unterdrückte ein Stöhnen, als der Hammer in ihrem Kopf erneut sein 
Werk begann und presste ihre Stirn an die Wange des Oberst. 
"Er hat mich betatscht und geküsst - nicht mehr. Auch wenn er das gern gewollt hätte." 
Sie tastete nach dem Hals ihres Liebsten, fand das Köpfchen ihrer Tochter und streichelte 
darüber, ehe sie ihren Arm um Dwaroschs Hals schlang. "Er sagte, ich sei schön." Sie schnaufte 
ungläubig. "Er muss es wirklich nötig haben." 
Wieder herrschte einige Atemzüge Schweigen. "Jeder ist auf mich eingedrungen und hat 
gezetert." Marbolieb erschauderte bei der Erinnerung, drängte sich näher an Dwarosch und bat 
mit erstickter Stimme. "Halt' mich fest." 
 
"Du bist schön, Räblein", stellte Dwarosch fest. "Zudem begehrenswert und ein wenig exotisch 
für die einfachen Menschen, die nicht wissen, was jenseits der Eisenberge liegt.  
Nichts davon aber ist eine Entschuldigung für das Verhalten dieses Oren.  
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Ich bin dir dankbar, dass du mir nun gestanden hast, was wirklich vorgefallen ist. Das macht 
alles ein wenig einfacher. Das heißt, dass dein Nervenzusammenbruch und deine Ohnmacht 
maßgeblich durch deine Angst um Mirlaxa hervorgerufen wurden, liege ich da richtig? 
Auf seine Worte hin drückte sich die Geweihte noch ein wenig enger an Dwarosch und dachte 
eine Weile nach. Gerne hätte sie sich tiefer in seine Arme gekuschelt, doch schien der Zwerg 
gerade mehr mit seinen Worten als mit allem anderen beschäftigt.  
“Es war zuviel auf einmal.” analysierte sie schließlich in leisem, beschämten Ton. 
“Mirla ist neugierig - und flink.” Was beides keine gute Eigenschaft war, erzählte ihre Stimme. 
“Ich sehe nicht, wo sie hinläuft -  und wo ich hin muss. Die meisten Zeltschnüre, über die ich 
stolpern kann, habe ich kennengelernt.” 
Mehrfach war sie heute auf der Nase gelandet - im Matsch, wenn sie Glück hatte. Mit Pech auf 
härteren Dingen. Nachdenklich rieb sie ein Bein an ihrem Liebsten. Jede einzelne Schmarre 
und jeden blauen Flecken fühlte sie bei dieser Berührung. 
Sie schluckte. “Ich kann das nicht mehr. Irgendwann einmal finde ich sie nicht mehr wieder.” 
Schaudernd fiel sie in Schweigen und legte ihren Arm fester um Dwaroschs Hals. 
Einige ruhige Atemzüge lang fühlte er nur ihre Berührung in seinem Bart. 
“Wirklich?” scheinbar zusammenhanglos kam diese Frage. Warm klang sie - entspannter als 
jedes Wort, das sie bisher geäußert hatte. Sie krauste ihre Nase, als seine Barthaare sie kitzelten. 
“Küss’ mich.” 
Der Oberst tat nur zu gerne wie ihm geheißen. Es war ein langer, ein leidenschaftlicher Kuss, 
der viel von der Vertrautheit zwischen dem so ungleichen Paar zurückbrachte. 
 
Der innige Moment endete erst, als ein großes Holztablett durch die Plane des Zelteingangs 
geschoben wurde. Das bestellte Essen war da. 
Dwarosch schmunzelte, als er sich von Marbolieb löste. “Ich hoffe, du hast jetzt Appetit. Da 
hat es jemand wirklich gut gemeint mit uns.” 
Die Geweihte gab einen kleinen, unglücklichen Laut von sich, als Dwarosch aufstand, und 
streckte eine Hand nach ihm aus.  
 
Er ging das Essen holen, um es dann zu ihnen auf die Bettstatt zu stellen. Als sie beide damit 
begannen, sich daran gütlich zu tun, kam Dwarosch auf das vorherige Thema zurück. Mirla 
schlief friedlich und tief.  
“Die Angst, die du verspürt hast, Mirlaxa zu verlieren, habe ich schon geraume Zeit, Räblein. 
Deswegen wollte und will ich dich nicht alleine nach Calmir zurück lassen. Du wirst eine 
Haushälterin bekommen, die sich um sie kümmert und dir zur Hand geht.” 
Der Zwerg drückte ihre Hand, als er sah, dass Marbolieb gegen seine Worte aufbegehren wollte. 
“Das steht nicht zur Diskussion, Räblein. Eure Sicherheit hat oberste Priorität, da ist kein Platz 
für fragwürdige Kompromisse. Wir finden jemanden, der zu euch passt, versprochen. 
Und auch betreffend einer anderen Sache, die zwischen uns steht, habe ich einen Vorschlag zu 
machen.” 
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Der Oberst holte Luft, Marbolieb spürte die Anspannung in seiner Stimme. Die Worte fielen 
ihm nicht leicht. “Ich akzeptiere, dass du mir den Namen von Mirlaxas Vater aus einem 
gegebenen Versprechen heraus nicht nennen willst, wenn du im Gegenzug einwilligst, dass sie, 
wenn sie alt genug ist, eine Ausbildung in Senalosch macht und in dieser Zeit bei mir 
unterkommt.”  
Wiederum wollte die Geweihte den Monolog des Zwergen unterbrechen, doch wieder fuhr 
Dwarosch fort, um das zu verhindern. Er hatte noch weit mehr zu sagen.  
“Denk drüber nach, es ist eine weitreichende Entscheidung. Bedenke aber, dass sie nirgends 
sicherer wäre als so nahe an der letzten Festung und im Isenhag wohl in kaum einer anderen 
Stadt eine bessere Ausbildung erhalten könnte.” 
Ein tiefes Ein- und Ausatmen verriet der Geweihten, dass Dwarosch froh war, diese Worte 
hinter sich gebracht zu haben. 
 
“Doch zunächst gilt es die Causa ‘Oren’ abzuschließen Räblein”, kam er nun auf das aktuelle 
Problem zurück. “Ich weiß nun, was geschehen ist und verstehe, dass du nicht möchtest, dass 
er hängt, auch wenn das was er getan hat dies durchaus rechtfertigen würde.  
Ich werde zu Borax gehen und ihm deine Bitte mitteilen. Unser Freund wird sich dem nicht 
verschließen. Die Strafe werde ich dann selbst unverzüglich im Zweikampf vollstrecken, um 
sicherzustellen, dass dein Wille geschieht. Ich werde dir jedoch nicht versprechen, dass ich ihn 
schonen werde, denn das hat er nicht verdient.” 
Dwarosch schnaubte. Marbolieb wusste, dass es ihn Beherrschung kostete, seine Wut im Zaum 
zu halten. Rasch rang er die in ihm aufwallenden Gefühle nieder. 
 
“Danach können wir den Rest des Abends im Bad verbringen, Räblein, und das, ohne Sorgen 
oder Dinge, die uns belasten. Lass die anderen den Abschluss der Jagd feiern, wir feiern etwas 
mindestens genauso Bedeutsames, dass wir uns vertragen haben.” Marbolieb spürte, dass 
Dwarosch grinste. 
“Bad?” Marboliebs Miene hellte sich schlagartig auf.  
“Dwarosch.” sie legte dem Zwergen eine Hand auf die Wange und brachte ihr Gesicht vor 
seines. “Brich’ dem armen Söldner nicht alle Knochen im Leib. Und pass’ auf dich auf.  
Versprichst du mir das?” 
Sie strich mit ihren Lippen sanft wie eine Feder über die seinen und lehnte ihre Stirn an die 
Seine. Genoss die Nähe. Und fast noch mehr die Aussicht auf das Bad, an der sie sich diesen 
ganzen langen, erschütternden Tag entlanggehangelt hatte. Zwischendurch hatten sie ernstliche 
Zweifel beschlichen, dass diese unverfrorene Unternehmung tatsächlich stattfinden würde - 
umso größer war ihre Freude, sich getäuscht zu haben.  
Ein kleines, glückliches Lächeln huschte um ihre Mundwinkel. 
“Und komm schnell zurück.” 
Über die Haushälterin und Mirlas Zukunft zu sprechen würde im Bad noch ausreichend Zeit 
sein. 
Er erkannte die Freude über die Aussicht auf das Bad. “Ich werde Anweisung geben, das Wasser 
so heiß wie möglich zu machen Räblein, damit wir viel Zeit darin verbringen können. Und 
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sorge dich nicht, ich bin nicht Einhundertsechszig geworden bei dem was ich tue, ohne auf mich 
acht zu geben.” Nochmals küsste er sie innig, dann jedoch stand er auf. Diese Sache erlaubte 
keinen weiteren Aufschub, oder sie würde die Jagd und möglicherweise auch das folgende 
isenhager Donnergrollen stören. 
“Ich eile Räblein. Versuch noch einmal Ruhe zu finden. Ich schicke nach einer befreundeten 
Priesterin des Weltenschmieds. Die Tochter der Argenta, Axareta ist ihr Name, wird dafür 
Sorge tragen, dass Mirlaxa nicht erneut ausbüchst.” Dwarosch lächelte ein letztes Mal, dann 
verließ er das Zelt und seine Züge wurden hart. 
 

Der Faustkampf 

Als die Sonne gerade untergegangen war, weit in der Ferne Wetterleuchten den Horizont 
erhellte und dann und wann ein tiefes Donnergrollen zu vernehmen war, kam es, wie der 
einarmige Priester des Kor es vorhergesagt hatte. Der Oberst der Eisenwalder tobte, schrie und 
wütete, noch bevor er des Untäters ansichtig wurde. Er brachte die Wut in sich zum kochen und 
stachelte sich so an. 
Barfuß, bar jedweder Rüstung und mit freiem Oberkörper, trat Dwarosch in den weiten Kreis 
seiner Soldaten auf Oren zu, der von vier Soldaten zu diesem Zwecke vor die Jagdhütte 
eskortiert worden war. Auch er trug lediglich eine Hose, ebenso wie der Zwerg. 
Dwaroschs ohnehin schon schwarze Augen waren in jenem Moment die bloße Dunkelheit, ja, 
sie schienen das Licht der Fackeln ebenso aufzusaugen wie das Schwertkreuz, das den 
Oberkörper des Zwergen zierte und immer dann sichtbar wurde, wenn sein prächtiger, langer 
Bart es zuließ. Egal wie viel Licht auch auf die vermeintliche Tätowierung fiel, da war nur 
uneingeschränkte Finsternis, als gähne dort ein Loch ins absolute Nichts. 
Wie ein vor Muskeln nur so strotzender Bär stapfte der Angroscho auf den Mietling zu und 
hielt sich nicht mit Beschimpfungen auf. Aggressiv, nein viel mehr tollwütig drang er auf Oren 
ein. Schlag folgte auf Schlag. Der Oberst bewies, dass er zu Raufen und auch zu Ringen wusste. 
Dem Menschen im Kreis der eng beieinander stehenden Soldaten blieb kaum eine Chance. 
Zwar traf Oren den Oberst im entbrennenden Kampf ebenfalls und das nicht zu selten, doch die 
Hiebe schien Dwarosch in dieser wilden Raserei nicht wahrzunehmen, ja, er machte sich oft 
nicht einmal die Mühe, zu versuchen, sie zu blocken. Es war, als wollte er Schmerz empfinden, 
als gehöre dies dazu, als habe er das Verlangen, geläutert zu werden.  
Irgendwann, als Orens Gesicht bereits zugequollen war und beide Augen deswegen kaum noch 
zu sehen vermochten, schlug Dwarosch so lange auf Orens Deckung ein, bis sie schließlich fiel. 
Dann zielten Dwaroschs Schläge seitlich unter die Rippen, wo die Organe saßen. Er beendete 
es, mit äußerster Brutalität, maximalem Schmerz und ohne einen Deut des Zögerns. 
Vier, fünf, sechs bestialische Hiebe saßen, dann fiel Oren endlich bewusstlos vor Schmerz um 
und der gänzlich ungleiche Kampf war vorbei.  
Dwarosch aber fiel auf die Knie und schrie seine Wut hinaus, bis ihm die Stimme versagte. Er 
hätte scheinbar noch ewig so weitermachen können.  
Zwei gerüstete Angroschim traten nun hinzu und zogen Oren an den Armen vom Platz. Er 
würde leben, aber es würde Götternamen dauern, bis er sich vollständig erholen würde.  
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Der Oberst hingegen wurde von seinem gesamten Leibbanner in die Mitte genommen und zu 
seinem Zelt eskortiert, wo Marbolieb und Mirla in der Obhut einer Dienerin des göttlichen 
Schmieds, fernab des vergangenen Spektakels, warteten. 
 
Borindarax, der Vogt von Nilsitz, der diese Art der Strafe durch das Recht der ihm übertragenen 
Blutgerichtsbarkeit gesprochen hatte um die Ehre der Geweihten wiederherzustellen, nickte 
grimmig. Nur widerwillig hatte er sich das Schauspiel angesehen. Aber er wusste, dass auch 
solche unangenehmen Aufgaben zu seiner Pflicht gehörten.  
Man würde Oren nun versorgen, bis er wieder aus eigener Kraft laufen konnte. Dann würde er 
an die Grenze der Vogtei gebracht werden, so lautete Borindarax unmissverständlicher Befehl. 
Würde er Nilsitz noch einmal betreten und aufgegriffen werden, so wäre er des Todes. 
Rasch versuchte Borax, die Bilder von Gewalt und Blut aus seinem Kopf zu verbannen. Er 
wandte sich ab. Es gab noch anderes zu tun. 
 
'Jetzt haben sie den Söldner also öffentlich verprügelt.' Rahjania hatte den Kampf mir regem 
Interesse verfolgt, kannte sie Gladiatorenkämpfe doch aus ihrem Leben in Fasar. Gerne hätte 
sie auf den Ausgang gewettet, aber sie war voreingenommen. Ein Kampf unter Gladiatoren war 
eine Sache, dies hier schien ihr wie eine Karikatur. Ein Mann, dessen "Opfer" ihr gegenüber 
versichert hatte, dass er keine Schuld habe, trat hier gegen einen Krieger an. 
Weil ein anderer Angroschim mehr in einen Vorfall hinein interpretiert hatte als es war. 
Unwürdig. 
Was wollte Dwarosch damit beweisen? 
Seine blinde Freundin konnte es nicht sehen, es ging gegen einen Menschen, der nach ihrer 
Aussage ursprünglich nur helfen wollte. Wohl ein Missverständnis, aber anscheinend schon 
genug für dieses Schauspiel. 
Rahjania war klar, dass es die Erhabenen in Fasar wohl ähnlich gehandhabt hätten, doch hätten 
die nicht den "Angriff auf eine Geweihte" als Feigenblatt dafür genutzt. Der Söldner stand ihnen 
wohl schlecht zu Gesicht, war er doch ein einfacher, gemeiner Mensch. Was wäre wenn ein 
junger Angroscho an seiner Stelle gewesen wäre? 
Wenn ein junger Angroscho einer menschlichen Geweihten die Robe zerriss, auf sie fiel und 
sie dann versuchte zu küssen. Von wirklicher sexueller Gewalt, Rahja gegenüber ein Frevel, 
war hier laut Aussage des vermeintlichen Opfers sowieso nicht zu sprechen. 
Hätte man in diesem Fall auch versucht ihn zu hängen oder ihn dann öffentlich zu verprügeln? 
Und was wäre passiert, wenn dieser "Angriff" einer anderen menschlichen Geweihten und nicht 
dem Liebchen des Oberst gegolten hätte? 
Rahjania kam diese ganze Sache sehr willkürlich vor. 
Vor allem, dass Marbolieb sich selbst so schützend vor den vermeintlichen Täter stellte ließ ihr 
keine Ruhe. So benahm sich kein "Opfer". Dennoch beschloss sie lieber zu schweigen und ihre 
eigenen Schlüsse zu ziehen. 
Metenax nickte indes grimmig, als sich die Soldaten entfernten und der Platz langsam immer 
leerer wurde. Es war mehr eine Geste zu sich selbst, denn es jemand anderem gegolten hätte. 
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Der Korgeweihte war zufrieden. Die Strafe war hart gewesen, Dwarosch hatte seinem 
Beinamen ‘Korgrimm’ Ehre gemacht.  
Wenn es nach Metenax gegangen wäre, hätte er lieber selbst gegen diesen Kerl gekämpft, der 
nicht gerade ein Juwel des Söldnertums war und ihn mit neun Hieben seines Metallstumpfes 
getötet.  
Dennoch war es gut wie es war. Niemand konnte sagen, dass er glimpflich davongekommen 
war. Keiner der anwesenden Adligen, von denen viele zurecht den Strick gefordert hatten, 
würden wirklich verärgert sein. Einige würden murren, aber das taten sie ja immer. 
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Die Kür des Jagdkönigs (7. Ingerimm) 
 
Der Wald von Nilsitz hatte nicht zu viel versprochen, reichlich Wild hatten die Jäger erlegen 
können.  
Auch die Grafen, die tatsächlich in Begleitung einiger Soldaten, darunter wohl auch der Oberst 
der Eisenwalder, in den Wald aufgebrochen waren, hatten Beute gemacht und waren unter den 
ersten gewesen, die wieder zum Lager zurückkehren.  
Ein Wildschwein war es, welches sie von der Jagd mitgebracht hatten und bei dessen Tötung 
sich Growin von Ferdok wohl besonders hervorgetan hatte. Auch Borindarax von Nilsitz hatte 
sich am Morgen dieser Gruppe angeschlossen. 
 
Der Vogt jedoch hatte wohl nicht sonderlich viel Glück besessen. Er humpelte leicht seit der 
Ankunft der Gruppe an der Jagdhütte. Zu dem Grund konnte man lediglich erfahren, ‘dass seine 
Hochgeboren nähere Bekanntschaft mit dem erlegten Keiler gemacht habe.’ 
Dies jedoch minderte nicht den Stolz, den Borindarax offenbar empfand, als er sich auf seinen 
mit Holzschnitzereien verzierten Lehnstuhl niederließ, den man ihm und weitere für die hohen 
Herrschaften nach draußen gebracht hatte.  
Im Schein dutzender Fackeln, denn es war sehr spät geworden bis alle Jagdgruppen sich 
eingefunden hatten, wurde die Jagdbeute ausgebreitet und bestaunt, wurden Geschichten 
vorgetragen und gehört, die von der Jagd auf die Tiere erzählten. 
Präsentiert wurden insgesamt drei Wildschweine, zwei ausgewachsene Hirsche mit prächtigem 
Geweih, Kopf und Fell eines Bären, sowie die Zangen eines wahrlich Großen Schröters, der 
vor allem unter den Angroschim als Delikatesse galt.  
Derweil hatten die Funde von riesigen Fußspuren, wie sie nur zu Trollen gehören konnten, bei 
zwei der Jagdgruppen zu Besorgnis geführt. Eine war sogar einem der Steinsachrate begegnet. 
Und so überbrachte der Vogt nicht nur Glückwünsche, sondern versuchte ebenfalls im gleichen 
Atemzug seine Gäste damit zu beruhigen, dass die Trolle in Nilsitz in den vergangenen 
Dekaden keinen Ärger gemacht hatten und das man sich keine Sorgen machen bräuchte. In das 
selbe Horn stießen die Mitglieder jener Gruppe, die jene Begegnung heil und unbeschadet 
überstanden hatten. Mehr noch, sie behaupteten gar, der Schrat habe ihnen aufgetragen eine 
Nachricht zu übermitteln.  
 
Borindarax von Nilsitz erhob sich von seinem Lehnstuhl. Sein treuer Leibwächter half ihm 
dabei sich aufzurichten. “Teure Gäste. Auch wenn das Glück mir an diesem Tage nicht hold 
war, so werde ich mich immer mit Freude und Stolz an ihn erinnern.  
Weißer Mann, Alter vom Berg, wir danken dir für die erfolgreiche Jagd und auch dafür, dass 
niemand ernsthaft verletzt wurde.” An diese Stelle schmunzelte der Vogt und das voller 
Selbstironie.  
Da es äußerst schwierig war, unter diesen Beute Stücken das besonders Herausragende 
auszumachen, wählte der Vogt von Nilsitz eine kleine List.  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
641 

 

"Liebe, hochgeborene Gäste”, erhob er das Wort. “Da ich mich außerstande sehen bei all den 
prächtigen, erlegen Tieren und deren Trophäen einen Jagdkönig zu benennen, fordere ich eine 
jede Gruppe auf, die Geschichte ihrer Jagd vorzutragen.  
Diejenige Gruppe, die dies am packendsten und lebhaftesten vermag, wird den Titel des 
Jagdkönigs erlangen. Alle Trophäen aber werden in Zukunft die große Halle schmücken. Sie 
sind alle würdig dies zu tun.“ 
 

Doratrava und die Jagdgruppe 1 

Nach der magischen Heilung durch die Baronin von Rabenstein hatte Doratrava noch allerlei 
Vorbereitungen für ihren Auftritt beim Bankett erledigen müssen und letzte Absprachen mit 
Borindarax getroffen. So würde ihre Vorführung erst nach dem Essen beginnen, was leider zur 
Folge hatte, dass sie dieses wohl kaum würde genießen können. Mit vollem Bauch bewegte 
man sich nicht so leichtfüßig, und Alkohol verbot sich von selbst. Sie hatte innerlich ein wenig 
geseufzt, aber mehr auch nicht, denn ihre Kunst war ihr wichtiger als ein voller Bauch, und 
verhungern und verdursten würde sie sicher nicht. 
 
Andererseits hieß das aber auch, dass sie nun noch ein paar Stunden Zeit hatte, so war sie also 
- nun wieder ordentlich gekleidet  - pünktlich zu Beginn der Kür des Jagdkönigs auf dem Platz 
vor der Jagdhütte erschienen. Wie von selbst hatte sich ihre Jagdgruppe zusammengefunden, 
kurz hatte sie sich von Nivard und den Zwergen berichten lassen, was in ihrer Abwesenheit 
noch vorgefallen war. Erfreut hatte sie vom weiteren Jagderfolg ihrer Gefährten erfahren und 
diese beglückwünscht. 
 
Nach der kurzen Rede des Vogts sah sie ihre Jagdgefährten an, dann blieb ihr Blick an Nivard 
hängen. “Nivard”, sprach sie ihn mit keckem Lächeln und leicht neckischen Unterton in der 
Stimme an. “du bist doch von Anfang bis Ende dabei gewesen, zudem hörte ich, dass du der 
Minne durchaus zugetan bist. Damit würde ich sagen, bist du der geeignete Mann, die 
Geschichte unserer Jagdgruppe dem geneigten Publikum vorzutragen. Was sagst du? Was 
sagen die anderen?” Die nebelgrauen Augen der Gauklerin sprühten vor Energie und 
Vorfreude, auf was auch immer. 
 
Borix war froh, dass Doratrava gleich Nivard vorgeschlagen hatte, damit war sie seiner Idee, 
dass der junge Krieger die Geschichte ihrer Jagd vortragen solle, zuvor gekommen. Und da sich 
doch ein Kavalier den Wünschen einer Dame nicht widersetzen würde, war für Borix die Sache 
erledigt. 
“Ich bin eh kein guter Geschichtenerzähler”, meinte er und strich sich mit der Hand über den 
langen roten Bart - seine Augen leuchteten bei den Wort verschmitzt. “Meine Kinder sind nie 
eingeschlafen, wenn ich statt Murla ihnen die Gutenachtgeschichten erzählen sollte. 
Also, junger Freund, es ist an Euch die Geschichte vorzutragen!” 
Tharnax musste unweigerlich lachen über die Erklärung seines Amtskollegen. “Deine Ausrede 
ist wirklich mies, aber es stimmt, ein guter Erzähler bist du wahrlich nicht. Das haben wir in 
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jedem Fall gemeinsam.” Wiederum lachte der Koscher. “Lassen wir dem Jungvolk den Vortritt 
und tun währenddessen das was wir am besten können - Bier trinken.”  
Jetzt war es auch an Borix zu lachen. “Nein, das war keine Ausrede! Frag meine Kinder, wenn 
Du uns mal besuchen kommst. Aber frag lieber nicht Murla, sie grummelt immer noch mit mir, 
wenn es auf das Thema kommt. Es blieb immer alles an ihr hängen die Kleinen wieder zu 
beruhigen und zum Schlafen zu kriegen. Vielleicht sind die Geschichten über den Orkensturm 
oder die Eroberung Maraskan nicht das richtige für Kinder.” 
Dann besann er sich wieder. “Aber das mit dem Bier wäre eine sehr gute Idee. Vielleicht können 
wir mit den Humpen und der Tischplatte die Geschichte noch ein wenig dramatischer 
gestalten.”  
 
Kopfschüttelnd schmunzelte Tharnax auf die Rede Borix’ hin. “Eben jenes meinte ich. Deine 
Geschichten sind nicht dazu angetan Kinder ruhig einschlafen zu lassen.” 
Der Sohn des Thorgrimm zuckte mit den Schultern. “Aber sei es drum. Ich werde das Thema 
ganz sicher nicht anschneiden, wenn ich euch das nächste Mal besuchen komme. Murla soll 
uns ja was feines kochen und nicht stinkig sein mit dir. Das würdest du dann eh nur wieder an 
mir auslassen. 
Was die Humpen und den Tisch betrifft”, hakte Tharnax dann leicht zweifelnd nach. “Das 
würde vermutlich eher eine lustige Einlage werden und ich weiß nicht ob das unserem 
Jungspund unbedingt helfen würde bei seinem Vortrag.” 
Nivard war erleichtert, nach seiner Rückkehr Doratrava und Gelda wohlauf vorzufinden, und 
ließ sich seinerseits von diesen berichten, was den beiden jungen Frauen zwischenzeitlich 
widerfahren war. Nun freute er sich, trotz aller Müdigkeit eines langen Jagdtages, auf das 
abendlich Beisammensein. Als Doratrava ihn darauf ansprach, ob er von der Jagd in Liedform 
berichten wollte, schluckte er zunächst kurz, dann aber fasste er sich, mit einem verstohlenen 
Seitenblick in Geldas Richtung, ein Herz und sah in die Runde seiner Jagdgefährten: “Wenn 
dies Euer aller Wunsch ist, möchte ich gern ein Lied über unsere Jagd vortragen. Gebt mir nur 
rasch einige Augenblicke, in Ruhe zu einer schönen Melodie die passenden Verse zu 
schmieden.” Nivard sah fragend in die Runde, aber hinter seiner Stirn fügten sich bereits die 
ersten Worte in Takten und zu Versen… und seine Müdigkeit war wie weggeblasen. 
 
“Ich kann auch dazu tanzen”, schlug Doratrava impulsiv vor und schaute unternehmungslustig 
in die Runde. Sie hatte gar nicht daran gedacht, das Nivard gleich ein Lied aus dem Ärmel 
schütteln konnte, aber umso besser. “Also … aber nicht so wie gestern, das wird dann eher eine 
pantomimische Darstellung der Jagd, wenn ich das hinkriege … so was habe ich noch nie 
gemacht …” Jetzt hielt die Gauklerin überlegend inne und runzelte die Stirn. Hm, hoffentlich 
schoss sie nun nicht über das Ziel hinaus, aber was sollte es, sie würde das schon irgendwie 
hinbekommen. 
‘Das war ein guter Vorschlag,’ fand Nivard, würde doch Doratravas Darstellungskunst 
sicherlich den einen oder anderen in der Kürze der Zeit nicht perfekt geschliffenen Vers nicht 
nur übertünchen, sondern sicherlich sogar überstrahlen. Er stimmte der Gauklerin daher 
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praktisch noch während ihrer Rede nickend zu, und schloss ein “Das wäre wirklich wunderbar!” 
an. Dann aber war er schon wieder fieberhaft am Dichten. 
Gelda von Altenberg fühlte ein neues Gefühl von Stolz. Es war das erste mal, dass sie mit einer 
Gruppe, mit Fremden etwas gemeinschaftliches erlebt hatte. Und nicht nur das. Sie hatte das 
Gefühl, zumindestens zwei neue Freunde gefunden zu haben. Ihr Herz war so erleichtert, 
Doratrava so frei und in ihrem Element zu sehen. Nivard war sogar seit der Jagd ein Stück in 
ihren Augen gewachsen. Ja, er war ein Krieger, das hatte er bewiesen. Auch gefiel ihr seine 
musische Art. Sie ließ ihren Blick schweifen und suchte den Rondrageweihten Rondradin. 
Gelda hoffte das er sie sah und für voll nahm. Gleichzeitig fühlte sie sich schuldig. Er hatte 
Recht. Die Herausforderung die er ihr gestellt hatte, hatte sie nicht angenommen. Aber 
vielleicht war es noch nicht zu spät dafür. Nun konzentrierte sie sich wieder auf Nivard und 
erwartete voller Spannung seinen Vortrag. Würden sie dadurch vielleicht zum Jagdkönig? 
 

Vorbereitung der Jagdgruppe 2 

Der Rabensteiner hatte gerade genug Zeit gefunden, sich in seinem Lager frisch zu machen und 
- in Abwesenheit seiner Gemahlin, die dies sicher wenig gutgeheißen hätte - einen Heiltrank 
seiner Verwendung zuzuführen, um den Schmiss in seinem Bein zu versorgen. Die Baronin 
selbst, so berichteten die Zwillinge, war zusammen mit der Doctora, ihrer Zofe und dem großen 
Besteck zu den Jagdgehilfen gewandert, die einen gewaltigen Schröter mitgebracht hatten - eine 
Kreatur, die beide Damen ausnehmend interessierte und ausreichte, ihre Aufmerksamkeit zu 
fesseln. 
Der alte Baron tauschte seine lederne Jagdkleidung, der man den Tag im Wald ansah, mit einem 
für das Bankett tauglichere Ensemble - Robe, Gugel, und allem anderen, was sein Ornat 
ausmachte (auch wenn der schlanke Dolch im Stiefel wohl genau besehen nicht dazu gerechnet 
werden konnte) und rief Pagen und Knappin mit einer Handbewegung zu sich, um deren 
Erscheinungsbild genauer ins Auge zu fassen. Tauglich, befand er, auch wenn die Knappin 
erstaunlich bleich um die Nase war und sich Schweißperlen auf ihren Schläfen bildeten, als er 
ihr in die Augen blickte. Das Mädchen schluckte und schien drauf und dran, ungefragt zu 
sprechen. Er hob fragend eine Augenbraue, nickte den dreien dann aber knapp bemessen zu 
und machte sich auf zu der Versammlung vor der Jagdhütte, die drei ohne ein weiteres Wort 
hinter sich wissend. 
Auch die Ambelmunderin samt Vogt hatte sich eingefunden. Er trat neben seine Amtsschwester 
und legte seine - wie immer in schwarzen Handschuhen steckenden - Hände gekreuzt auf seine 
Unterarme. 
“Hochgeboren, gewährt uns die Ehre und berichtet für unsere Gruppe.”  
Er selbst jedenfalls, so sprach seine ruhige  Geste, würde die Erzählung nicht leisten. 
 
Auch Wunnemine hatte ihre Jagdkleidung gegen eine dem Abend angemessenere Gewandung 
ausgetauscht, die heute aus einer schwarzen ledernen Hosen und einer mit Spitzen 
geschmückten weißen Bluse bestand, die an der Hüfte durchaus figurbetont geschnitten war, 
was aber durch eine übergezogene dunkelblaue Weste ohne Ärmel wenigstens teilweise 
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kaschiert wurde. Dass der Rabensteiner den Vortrag an sich reißen würde, hatte sie sicherlich 
nicht erwartet. Dass sie selbst eine besonders wortgewaltige und fesselnde Erzählerin war, 
konnte sie zwar auch nicht von sich behaupten, aber einen getreulichen Bericht von ihrer Jagd 
abzuliefern war eine Aufgabe, vor der sie sich als gemeinsam mit dem Baron vom Rabenstein 
ranghöchste Teilnehmerin der Gruppe sicherlich nicht drücken würde. Sie nickte ihrem 
Amtsbruder daher zu: “Wenn dies Euer Wunsch ist, Hochgeboren, so will ich gerne für uns ins 
Rund treten und von unseren Erlebnissen berichten. Ihr zeigt Euch aber mit mir den Augen der 
Zuhörerschaft?” 
Ihr Blick ging in die Mitte des von Fackeln ausgeleuchteten Kreises, fiel auf die erlegten 
Beutetiere und verharrte auf den beiden prächtigen Hirschen, die sie als Beute mitgebracht 
hatten. Noch herrschte ein reges Murmeln und Reden im Kreise der Umstehenden, 
offensichtlich wurden noch Erlebnisberichte ausgetauscht oder abgestimmt, wer für die anderen 
Gruppen sprechen sollte. Der junge Tannenfels, den sie bei seiner Jagdgruppe ausmachte, 
wirkte recht in sich gekehrt und angestrengt. Was den wohl umtrieb?  
 
Rondradin hatte die Zeit zwischen ihrer Ankunft im Lager und dem Beginn der Kür genutzt um 
sich den gröbsten Schmutz abzuwaschen und legte sein Ornat an. Es tat gut, das vertraute 
Gewand wieder auf der Haut zu spüren.  Nun stand er neben den anderen Mitgliedern seiner 
Jagdgruppe und ließ seinen Blick über die anderen Gruppen wandern. Er lächelte befreit, als er 
Doratrava scheinbar unverletzt herumspringen sah, hatte er sich doch Sorgen um sie gemacht. 
Bei dieser Gelegenheit fiel sein Blick auch auf die junge Gelda. Seine Züge wurden sorgenvoll, 
als er den Verband an ihrem Arm ausmachte. Aber sie schien zufrieden zu sein und nicht allzu 
sehr unter der Verletzung zu leiden, weswegen er darauf verzichtete, sofort 
hinüberzustürmen.  Der Verlauf ihres Gesprächs vom Morgen ging ihm immer noch nach, auch 
wenn er versucht hatte, es zu vergessen. Vielleicht sollte er später nochmal mit ihr sprechen. 
 
In diesem Moment trat sein Vetter an ihn heran. Palinor wirkte nervös und wurde kreidebleich, 
als er die Gestalt des Barons von Rabenstein ausmachte. Flüsternd gestand der Knappe dem 
Rondrageweihten alles, was sich während dessen Abwesenheit zugetragen hatte. Als Palinor 
beichtete, mit wem er Rahja gehuldigt hatte, ruckte der Kopf Rondradins zu Boromada herum. 
Hatte er gerade noch amüsiert der Beichte gefolgt, erstarrten seine Gesichtszüge, als dieser die 
Knappin erwähnte. Kreidebleich war er nun und sein Blick huschte gehetzt zwischen dem 
Rabensteiner und seiner Knappin hin und her. “Palinor, warum tust du mir das an?” stöhnte 
Rondradin leise auf.  
 
Der Rabensteiner stand etwas abseits seines Bruders im Glauben, Knappin und Paginnen einen 
Schritt hinter sich. Mit sanften Schritten schloss seine Gemahlin zu ihm auf, ihre Zofe zur 
Begleitung, und verabschiedete sich mit einem Winken von der Doctora, die zu den Mitgliedern 
ihrer eigenen Familie schritt. Auf den Zügen der Baronin lag ein sehr versonnenes Lächeln, das 
sich unmerklich veränderte und einen Anker im Hier und Jetzt fand, als Ihr Gemahl ihr höflich 
den Arm bot. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
645 

 

“Ich sehe, ihr habt es noch geschafft, euch zu uns zu gesellen, Hochgeboren.” bemerkte der 
einäugige Baron mit gesenkter Stimme. 
“Ich bin einem Großen Schröter begegnet.” flüsterte Shanija zurück, ein helles Leuchten in den 
Augen. “einem toten. Wir haben den Jägern geholfen, ihn aufzubrechen und auszunehmen.” 
Begeisterung funkelte in ihrer Stimme. “Ich hätte gerne mehr Zeit dafür gehabt. Vielleicht 
finden wir ja einen in unseren Wäldern?” 
Der Boroni an ihrer Seite nickte unverbindlich, ein geistige Notiz pflegend, in Rabenstein seine 
Jäger auf eben dieses Tier anzusetzen. Wenn es seine Gemahlin beglücken würde, so sollte sie 
es haben. 
 
“Wie war der Rest eures Tages?” verlangte er zu wissen. 
“Ich habe mit der Doctora gebadet.” Sehr zufrieden mit sich und der Welt klang diese Aussage. 
“Wir sollten vielleicht doch ins Auge fassen, unser Badehaus von einem zwergischen 
Baumeister überarbeiten zu lassen. Ich habe gehört, der Baumeister, der die Wasserwerke hier 
gestaltet hat, dient der Vögtin von Oberrodasch …. .” Hoffnungsvoll ließ sie den Satz in der 
Luft hängen. Als ihr keine merkliche Antwort zuteil wurde, fuhr sie fort. “Ich habe die Doctora 
nach Rabenstein eingeladen und ihr angeboten, ihr mein Labor zu zeigen.” Sie schwieg kurz 
und lauschte in die Runde, doch das Summen der Stimmen um sie herum erklärte, dass gerade 
nahezu jeder der Gäste sich desselben wie sie unterfing - und Konversation betrieb.  
 
“Im Badehaus ging es im Übrigen zu wie ein Taubenschlag - ständig polterten neue junge Leute 
herein, mit den fadenscheinigsten Begründungen. Beim nächsten Mal werde ich eine Wache 
vor die Tür stellen - wenn ihr mir eine hierfür gewährt?”  
Ein knappes Nicken ihres Gemahls ging nicht weiter auf diese Selbstverständlichkeit ein. 
 

Schlechte Neuigkeiten 

“Ach ja, noch etwas habe ich erfahren.” Sie warf einen kurzen verstohlenen Blick hinter sich 
und flüsterte, leiser noch als zuvor. “Unsere Knappin hat mit dem Knappen des 
Rondrageweihten heute der Stute geopfert. Ich habe sie noch nicht darauf angesprochen.” 
Sehr still wurde der Rabensteiner bei diesen Worten, und Shanija sah, wie seine Halsmuskeln 
hervortraten, auch wenn er ansonsten keine Miene verzog. Diese Aussage vermochte viel zu 
erklären. Shanija blickte in sein Gesicht, dessen Auge die Härte eines Kiesels angenommen 
hatte, und verbiss sich die Bitte, er möge nicht zu hart mit der jungen Frau ins Gericht gehen - 
die mit ihrer unbedachten Tat doch auch das Ansehen des Wappens, das sie trug, und damit den 
Ruf des Hauses ihres Knappenherrn in Mitleidenschaft gezogen. 
Der Rabensteiner wandte sich langsam und sehr gemessen zu seiner Knappin um, die einen 
Blick in sein Gesicht warf, schluckte und einen Schritt zurück tat. 
“Komm.”  
Kälter als dieses eine Wort hätte auch kein Eissturm im Firun stechen können. Der alte Baron 
wandte sich um und verließ die Gruppe, ohne sich umzublicken. 
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Auffordernd sah sie nochmal zu Lucrann von Rabenstein, dann winkte die Baronin von 
Ambelmund auch Rondradin und Radomir zu, sich zu ihnen zu gesellen. Sogleich schritt sie 
kurzentschlossen in die Mitte und stellte sich neben den Hirschen auf. Dort wartete sie auf ihre 
Jagdgefährten, das Einkehren von Stille und die volle Aufmerksamkeit des Vogts und der 
übrigen Anwesenden, bevor sie den Reigen eröffnen würde. 
Der Rabensteiner indes wandte ihr justament in diesem Augenblick den Rücken zu und stapfte 
aus dem Ring der Umstehenden, seine Knappin wie einen begossenen Pudel mehrere Schritt 
hinter sich. Sie schlich wie ein Delinquent zum Richtblock, anderes ließ ihre Haltung nicht 
vermuten. 
Rondradin sah Palinors flehenden Blick und drehte den Kopf gerade noch schnell genug um 
den Rabensteiner samt Boromada in der Menge verschwinden zu sehen. Er warf Wunnemine 
noch einen entschuldigenden Blick zu und mit einem, “Verzeiht, es hat sich gerade eine 
dringende Angelegenheit ergeben.” Dann rauschte er auch schon davon dem Rabensteiner 
hinterher, seinen Vetter im Schlepptau.  
 

Alleingelassen 

 
Da stand Wunnemine nun, in der Mitte des Runds, und sah ihre Jagdgefährten entschwinden. 
Und wo blieb Radomir? Mit einem entschuldigenden bis ratlosen Grinsen blickte sie zum Vogt 
von Nilsitz, um dann nach kurzem Zögern das Wort zu erheben: “Euer Hochgeboren, werte 
Mitgäste, gerne möchte ich den Reigen eröffnen, und von den Erlebnissen und der Ausbeute 
unserer Jagd berichten. Diese sind keineswegs so unbedeutend, langweilig oder gar 
beschämend, dass seine Hochgeboren von Rabenstein und seine Gnaden von Perainefurten sich 
ihretwegen gerade jetzt entschuldigen mussten.” Sie hatte gesehen, dass deren Weggang 
offensichtlich wahrgenommen wurde und an der einen oder anderen Stelle mit einem Tuscheln 
quittiert wurde. “Sicherlich wird die so dringliche Angelegenheit rasch geklärt sein. Vielleicht 
wollen wir gemeinsam einen kurzen Augenblick auf die Rückkunft meiner Jagdgefährten 
warten - möchte ich doch keinesfalls die Aufmerksamkeit für unseren Bericht alleine ernten - 
und nutzen die Gelegenheit dazu, unsere Becher auf den zurückliegenden Tag, das gemeinsam 
Erlebte und vor allem” dabei hob sie nochmals ihre Stimme “unsere Gastgeber zu erheben!” 
prostete sie Borindarax und den Umstehenden zu. 
Der Vogt erwiderte die Geste nur zu gern. Auch er hob seinen Krug und reckte ihn grob in 
Wunnemines Richtung. Danach jedoch blickte er reihum, während er das Gefäß erhoben hielt, 
um all seinen Gästen zuzuprosten. 
Während ein gut gelauntes und lautstarkes Prosten und Klirren um sie herum herrschte, suchten 
Wunnemines Augen nach ihren Mitstreitern. Von diesen fehlte jedoch inzwischen jede Spur. 
Vollkommen aus dem Staub gemacht hatten sich diese. 
Unmerklich schüttelte sie ihren Kopf. Nach und nach kehrte wieder Stille ein, und 
erwartungsfreudige Blicke richteten sich erneut auf sie. Na gut, es war ja nicht so, dass der 
Rabensteiner und der Wasserthaler nicht mitbekommen hätten, was jetzt anstünde. Und der von 
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Tandosch musste auch im Bilde sein - mochten sich auch alle vor den Augen der anderen Gäste 
drücken, sie würde sich dieser Aufgabe nicht entziehen. 
"Werte Hochwohlgeborene, hochgeborene und auch alle anderen Zuhörer, so will ich Euch 
berichten von unserer Jagd, in der Firun uns auf unsere Tugenden der Beharrlichkeit, der 
Treffsicherheit und schließlich auch des Mutes und der Besonnenheit prüfte. Und anders als der 
jetzigen Prüfung durch Eure Augen und Ohren stellten sich auch alle ohne zu Zögern und mit 
Bravours diesen Aufgaben." 
 
Wunnemine wartete das kurze Räuspern im Publikum ab, dann fuhr sie fort: 
"So hört: Lange währte unsere Suche nach einer hinreichend frischen und vielversprechenden 
Fährte. Erst nach vielen Stunden fanden wir eine solche und vermochten, diese beiden 
prächtigen Hirsche durch einen Bolzen seiner Hochgeboren von Rabenstein und einen Pfeil von 
meinem Bogen zu fällen." Wunnemine zeigte die beiden prächtigen Hirschgeweihe vor.  
"Obgleich seine Hochgeboren von Rabenstein, als er dem stolzen König des Waldes die letzte 
Gnade erwies, noch eine Verletzung von dessen Huf davongetragen hatte, machten wir uns, 
nachdem seine Gnaden seine Heilkünste walten gelassen hatten, nimmermüde und unverzagt, 
obgleich bereits in Richtung dieses Ortes unterwegs, auf die Suche nach weiteren 
Herausforderungen des grimmen Gottes. Und bei Rondra, ich sage Euch, wir fanden diese, in 
riesenhaften Fußabdrücken, und diese waren frisch. Sehr frisch!" Wunnemine machte eine 
kurze Kunstpause, während der sie mit ihren Armen die beeindruckende Größe der Füße 
darstellte." 
 
"Noch ehe wir Ratschluss halten konnten, kamen bereits schwere Schritte auf uns zugestapft, 
Baum brach und Buschwerk splitterte! Rasch bereiteten wir uns auf das äußerste, machten uns 
auf den Einsatz von eilig improvisierten Brandgeschossen gefasst, um den Rückzug der 
Gemeinen in unserer Obhut zu decken und den Frieden dieser Wälder vor einem frevelhaften 
Eindringling wiederherstellen zu können!"  
Die letzten Worte hatte sie sehr laut gesprochen, nahezu gerufen. Nun wurde sie wieder leiser: 
"Der Baron von Rabenstein und ich entschlossen uns gemeinsam, uns fürs erste verborgen zu 
halten, um dem Feind unsere Zahl und Kampfkraft zu verbergen und ein Überraschungsmoment 
auf unserer Seite zu haben. Nur seine Gnaden von Wasserthal stellte sich dem Gegner furchtlos 
in den Weg, um die Rückendeckung wissend, die wir ihm gewährten. Und wir taten gut mit 
dieser Taktik! Denn die riesenhafte Kreatur erwies sich als mindestens fünf Schritt hoher, 
zotteliger und gar fürchterlich aussehender Troll, über und über mit Fellen behangen und eine 
riesige Axt in der Hand, bereit, alles und jeden zu zermalmen, der sich ihm in den Weg stellte." 
Wieder machte die Ambelmunderin eine kleine Pause, um den Gefahrenmoment auf die 
Zuhörer wirken zu lassen. 
 
"Und ich sage Euch, der Troll war überhaupt nicht angetan, Menschen in den Gründen 
anzutreffen, die er für die seinen hielt. Als er jedoch nur einen erkannte, der ihm noch dazu 
furchtlos ins Gesicht sah, legte sich sein Zorn ein wenig und er forderte nur noch mit grollender 
Stimme, der Wimmelkrieger solle gehen. Dies sei der Wald von Troll und 'Steinklein' - 
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wahrscheinlich meinte er damit Euch Angroschim. Seine Gnaden vermochte ihn mit dem Segen 
Rondras durch wenige, wohlgesetzte Worte soweit zu besänftigen, dass er ihm und damit uns 
freien Abzug gewährte. Er sprach nur noch davon, dass wir den 'Steinklein' ausrichten möchten, 
dass Auge Stein wieder geöffnet sei. Ich hoffe, Ihr wisst mit dieser Nachricht etwas anzufangen, 
sollte sie an Euch gerichtet sein, Hochgeboren!" sah sie Borindarax an. "Vielleicht ist sie die 
wichtigste Beute, die wir von dieser Jagd mitgebracht haben! Dann trollte sich das Ungetüm, 
und wir zogen nach kurzem Warten mit dem Wissen, die unsrigen wohlbehütet vor uns zu 
wissen, zurück zu Euch und in den Kreis von Freunden." Bei den letzten Worten huschten ihre 
Augen in Richtung des Grafen des Isenhags, sie unterdrückte jedoch, dabei mit ihren 
Mundwinkeln zu zucken. 
 
Stattdessen sah sie sich nochmals um, aber vom Rest ihrer Jagdgruppe war noch immer nichts 
zu sehen. "Dies waren unsere Erlebnisse, und nun bin ich gespannt, ob Euch ähnliches 
widerfahren ist oder Ihr ganz anderes zu berichten habt." Mit diesen Worten hob Wunnemine 
nochmals ihren Krug, und trat dann, die Gesichter und Reaktionen der Umstehenden 
beobachtend zurück an den Rand des Kreises, wo sie sich zu Shanija von Rabenstein gesellte. 
"Wisst Ihr, was Euren Gemahl so dringend von hier wegzog?" flüsterte sie dieser zu. 
Noch bevor irgendjemand zu Klatschen ansetzte, tauschten einige der anwesenden Zwerge 
besorgte, ja vielleicht sogar erregte Blicke aus. Borindarax von Nilsitz und Ghambir vom 
Isenhag gehörten ebenso dazu, wie einige Abgesandte des Rogmarog von Isnatosch. Andere 
der kleinen Rasse sahen sich nur irritiert, aber keineswegs weniger besorgt an. 
Und wäre ein wirklich guter Beobachter unter den Versammelten gewesen, dann hätte er sehen 
können, wie der Junker von Trollpforz die Mundwinkel zu einem süffisanten und zugleich 
wissenden Lächeln verzog. 
 
Es herrschte einige Unruhe zwischen den ‘Steinklein’. Es war offensichtlich, dass die Zwerge 
sich angesprochen fühlten. Und so mischte sich lautes Gemurmel unter den nun endlich 
einsetzenden Beifall. 
Shanija hatte mit leicht abwesendem Blick dem Vortrag beigewohnt. Sie fing den Blick ihrer 
Ambelmunder Amtskollegin und hob entschuldigend die Schultern, ihre gesamte Geste ein eher 
entschuldigender Ausdruck von ‘was sollte ich tun?’ 
Wunnemine schürzte kurz ihre Lippen, ließ es dann aber, nachzuhaken - Shanija von 
Rabenstein wirkte ähnlich konsterniert vom Verhalten ihres Gemahls wie sie, als scheinbar alle 
die Flucht aus ihrer Nähe ergriffen hatten. Außerdem lenkten die Reaktionen der Zwerge auf 
ihren Vortrag nun die volle Aufmerksamkeit der Baronin von Ambelmund auf sich. Was 
bedeutete nur die merkwürdige Nachricht des Trolls, die sie überbracht hatte? Jetzt richtete sie 
ihrerseits einen entschuldigenden Blick zu Shanija, dann ging sie mit gemessenem Schritt auf 
Borindarax zu, der noch immer erkennbar aufgewühlt wirkte. “Verzeiht, Hochgeboren, meine 
Nachfrage: Die Angroschim scheinen der durch uns verkündeten Nachricht dieses Trolls eine 
hohe Bedeutung beizumessen, deucht mir. Möchtet Ihr mir vielleicht verraten, was es mit dieser 
auf sich hat?” 
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Es dauerte etwas bis der Vogt auf die Frage hin antwortete. Es schien, als müsse  Borindarax 
erst überlegen, was er preisgeben konnte.  
"Es gibt in den Chroniken Nilsitzs mehrere Textpassagen, die darauf hindeuten, dass die Trolle 
hier in Nilsitz an der Opferschlucht einen ihrer heiligen Orte besaßen”, setzte der Vogt 
schließlich an. “Das steinerne Auge ist wohl so etwas wie ein bedeutsames Kultobjekt. Doch 
hierzu gibt es lediglich vage Andeutungen.” 
Der Vogt zuckte mit den Schultern. “Mehr kann ich euch dazu nicht sagen, außer dass die 
Steinschrate uns Angroschim seit ewigen Zeiten Steinklein nennen. Das lässt sich eindeutig 
anhand von alten Geschichten belegen." 
Wunnemine nahm dem Vogt nicht ab, dass nur vage Andeutungen zum steinernen Auge 
existierten. Das Getuschel und Geraune unter den Zwergen sprach da ganz andere Bände, 
ebenso der besorgte Ausdruck in vielen Gesichtern. Sie wog kurz ab, dann beschloss sie, ihrer 
Neugier zu folgen und weiter zu bohren. “Viele der Euren wirkten gerade  recht besorgt dafür, 
dass es in der Botschaft  nur um ein aus vagen Andeutungen bekanntes Kultobjekt der Trolle 
handelt. Wird diesem eine besondere Macht zugesprochen? Oder geht von diesem irgendeine 
Gefahr aus?” 
 
Der Vogt seufzte ob der Hartnäckigkeit seiner Gesprächspartnerin. Er hätte es wüssten und 
gleich den Mund halten müssen. Nun war es zu spät dazu. "Es hat immer Trolle in Nilsitz 
gegeben, doch scheint es dieser Tage, dass sie wieder aktiver werden.  
Hierüber hat es bereits mehrfach angeregten Disput im Eisernen Bund gegeben. Aus diesem 
Grund habe ich mich auch eingehend mit dem Thema beschäftigt und die Chroniken Nilsitzs 
und Isnatoschs bemüht.  
Meiner Überzeugung nach, handelt es sich bei dem 'steinernen Auge' um ein Artefakt, welches 
durch Zauberwerk der Trolle belebt wurde. Gargamil Gebirgsbock erzählte mir von den 
magischen Pfaden der Schrate und deren Fähigkeit, sie zu verhehlen.  
Wir dürfen uns von ihrem grobschlächtigen Äußeren nicht täuschen lassen. Ihre Hochkultur 
existierte bereits vor vielen tausend Jahren, noch bevor die Angroschim die Hallen unter den 
sie schützenden Berge verließen. Die Überreste ihrer gigantischen Burgen gibt es in vielen 
Gebirgen Aventuriens. Trollpforz, unweit von hier gehört ebenso dazu wie Okdrâgosch- 'die 
Schwarzdrachenwacht', Sitz unseres Hochkönigs. 
Meiner Meinung nach hat der Sternenfall etwas mit der steigenden Aktivität der Schrate zu tun, 
denn mit ihm stieg die Zahl ihrer Sichtungen. Das ist kein Zufall, wenn ihr mich fragt." 
Wunnemine schluckte - ja, die Lande, die man heute die Nordmarken nennt, hatten in der Tat 
eine lange Geschichte, die, wie manche Spur, auch in ihrer Heimat kündete, weit über die der 
menschlichen Besiedlung zurückreichte. Und gerade in den Wäldern - nicht nur hier in Nilsitz 
- verbargen sich Dinge und Mächte, die vielleicht wirklich nur schliefen, bereit zu erwachen, 
wenn ihre Zeit gekommen war. Und die einem zuweilen Angst einjagen konnten. Viele Dinge 
waren in Bewegung geraten…  
 
“Was ist schon Zufall, in diesen Zeiten?” entgegnete sie nachdenklich. “In denen Sterne fallen. 
Vampire ihr Unwesen treiben. Und alte Völker sich wieder regen, nicht nur die Trolle.” 
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Kurz verfiel sie in Schweigen. Dann packte die Baronin aber doch wieder ihr Interesse, und sie 
versuchte den Vogt weiter zu löchern. 
“Wisst Ihr, welcher Art dieses Artefakt ist, dieses Steinerne Auge, und welche Kräfte dieses 
besitzt? Haben diese etwas mit diesen magischen Pfaden zu tun, von denen Ihr spracht? Weilt 
das Artefakt hier in den Wäldern, bei den Trollen, oder in einer der einstigen Trollfesten, von 
denen Ihr erzähltet? Und geht von diesem Auge eine Gefahr aus?” 
Borax lachte auf und schüttelte amüsiert den Kopf. "Ich habe nicht die geringste Ahnung 
Werteste und das gilt leider für alle eure Fragen. Aber was die Trolle im Allgemeinen angeht 
bin ich da wohl in bester Gesellschaft. Es scheint nämlich keinen wirklichen Experten, noch 
nennenswerte Literatur zu geben, die sich mit ihnen befasst. Ich habe mich erkundigt. 
Was Nilsitz betrifft, so sind die Schrate nicht unbedingt mitteilungsfreudig. Die Botschaft die 
ihr übermittelt habt, stellt den ersten, nennenswerte Kontakt zu ihnen dar. Und nach eurem 
Bericht zu urteilen schien er mehr dem Zufall geschuldet zu sein. Nun ja, vielleicht zusätzlich 
dem Mut, oder dem Leichtsinn seiner Gnaden von Wasserthal. 
 
Offen gesprochen hätte ich lieber das Weite gesucht, als mich einem Troll in den Weg gestellt. 
Auch deswegen bin ich euch dankbar. Jetzt fühle ich mich zumindest in meiner Annahme 
bestätigt, dass die Schrate uns nicht feindlich gesonnen sind." 
“Es ist wirklich erstaunlich, dass so wenig über ein Volk bekannt ist, das Aventurien an so 
mancher Stelle und schon so lange bewohnt, wie ihr berichtet, in grauer Vorzeit schon so 
mächtige und noch heute bestehende Bauwerke und Artefakte hinterlassen hat und sogar noch, 
wenngleich recht verborgen - in unseren Landen weilt.  Vielleicht liegt es daran, dass zu 
wenige, vor allem unter uns Menschen, den Mut oder den Leichtsinn - nennt es, wie Ihr wollt - 
zu einer Begegnung aufbringen. Ich für meinen Teil hasse es, vor einem unbekannten Gegner 
zu fliehen und diesen weiterhin verborgen hinter mir zu wissen.” Wunnemine hob den Krug: 
“Lasst uns auf den Mut trinken, auch wenn er manchmal wie Leichtsinn erscheinen mag. 
Sagt, werdet Ihr nach der neuen Erkenntnis weiteren und mehr Kontakt zu den Trollen suchen?” 
“Ich werde es zumindest ernsthaft in Erwägung ziehen”, antwortete der Vogt, nachdem auch er 
einen verhaltenen Schluck aus seinem Krug genommen hatte. “Diese Wendung und die 
Botschaft kann Auftakt einer Verständigung sein, doch birgt eine solche ‘Annäherung’ auch 
immer die Gefahr eines Missverständnisses. Was daraus erwachsen kann hat die Geschichte 
uns gelehrt. Dies gilt es in erster Linie zu vermeiden.” 
Unentschlossen wog Borindarax den Kopf hin und her. “Wir werden versuchen eine 
weitgehend unproblematische Art und Weise zu finden, um mit den Schraten in Kontakt zu 
treten”, blieb er in seiner letzten Aussage recht vage, drückte aber dennoch seine Absicht aus. 
In gewisser Weise sind sich Trolle und Zwerge gar nicht so unähnlich - alte, langlebige Völker, 
rau, mit einer Vorliebe für zottelige Rauschebärte und einer Affinität, sich in Steinmassen zu 
verschanzen, sowie einer dunkel klingenden Sprache… wer, wenn nicht die Zwerge, sollte 
überhaupt eine Verständigung mit den Steinschraten erreichen... Wunnemine behielt ihren 
Gedanken jedoch für sich, stattdessen äußerte sie sich zurückhaltender: “Die Angroschim 
scheinen die einzigen zu sein, die hier von den Trollen in den von ihnen beanspruchten Gebieten 
geduldet oder sogar akzeptiert werden. Und die Schrate kamen über uns auf Euch zu - das wirkt 
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auf mich, als suchten sie das Gespräch mit Euch. Alles gar keine so schlechte Grundlage für 
eine Verständigung... auch wenn ich mir diese sprachlich etwas mühselig vorstelle. Aber 
vielleicht beherrschen die Trolle das Rogolan ja besser als das Garethi. Ihr spracht davon, dass 
die Trolle dereinst eine Hochkultur waren - heißt das, dass sie sogar so etwas wie eine eigene 
Schrift besitzen? Oder besaßen?” Sie war bislang davon ausgegangen, dass diese, wie die 
Goblins, die sie aus ihrer Heimat kannte, zwar seit alters her Kultstätten, Stelen und andere 
Spuren hinterlassen hätten, aber ebenso wie die Rotpelze weit davon entfernt seien, eine Schrift- 
oder gar Hochkultur zu besitzen. 
"Auch hier habe ich nur Informationen aus zweiter Hand. Gargamil ließ mir gegenüber fallen, 
dass die Trolle durch die Anordnung von Steinen, Menhiren oder anderen Objekten, durch 
deren bloße räumliche Aufteilung Dinge auszudrücken vermögen." 
 
Borindarax schüttelte ein wenig ungläubig den Kopf. "Ich kann mir nur schwer vorstellen 
daraus eine Art Botschaft, noch weniger eine Schrift im Sinne des Wortes zu erfassen. Wenn 
man sich die Gewaltigkeit ihrer Bauwerke jedoch vor Augen führt, erscheint es mir zumindest 
im Bereich des Vorstellbaren, dass sie imstande sind solche 'Anordnung' zu erschaffen und 
deren Sinn wiederzugeben." Ein kurzes Schmunzeln flog über die Züge des Vogts. "Solche 
Steinkreise sind auf jeden Fall bedeutend haltbarer und schwerer zu vernichten als ein 
Pergamente oder Bücher. Sie könnten Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende überdauert 
haben." 
Auch Wunnemine konnte sich das schwer vorstellen: “Nun, ein Steinkreis ist erst einmal ein 
Steinkreis, und ein Menhir ein Menhir. Hinterlässt man keine Inschriften darauf, sprechen sie 
nur eine sehr wortkarge Sprache.” Sie schürzte kurz die Lippen, während sie über das Gesagte 
grübelte. “Es sei denn… die Menhire, Steinkreise und anderen Bauwerke wären nur einzelne 
Buchstaben und das ganze Land das Pergament. Aber wahrscheinlich ist dann schon zu viel 
ihrer Schrift ausgelöscht im Gang der Zeiten, um noch den tieferen Sinn des Geschriebenen 
erkennen zu können. Falls es den je gegeben hat.” 
Die zweifelnden Worte der Adligen brachten den Vogt zum grübeln. Borindaraxs rechte Hand 
wanderte zum Ansatz seines Bartes, der mit Schmuck verziert war, während sein Blick 
abschweifte und von einer nahen Fackel gefangen wurde. 
 

Rabensteiner Traviaplanungen 

Als der Rabensteiner zurückkehrte, hatte Wunnemine ihre Ansprache gerade beendet. Die 
Knappin fehlt. Mit undeutbarer Miene trat der schwarzgekleidete Baron neben seine Gemahlin, 
ignorierte deren fragenden Blick und legte ihr eine Hand auf die Schulter, während er 
Wunnemine entschuldigend zunickte. 
“Wahrscheinlich seid Ihr untröstlich, wenn Ihr vernehmt, dass Ihr meinen Vortrag verpasst 
habt, ebenso wie im Übrigen alle anderen Jagdgefährten unserer Gruppe!” Auffordernd sah die 
Baronin Ihrem Amtskollegen in die Augen: “Ich hoffe, es war nicht die Angst vor meiner Rede, 
die Euch die Flucht hat ergreifen lassen!”  
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“Ich bin mir gewiss, dass ihr uns mehr als würdig vertreten habt, Hochgeboren. Seid bedankt 
dafür.” Der einäugige Baron hielt ihren Blick ohne Anstrengung.  
“Verzeiht, dass wir euch derart überstürzt zurückließen, doch es galt eine 
dringliche  Familienangelegenheit zu regeln.”  
Darüber hinaus schien er nicht gewillt, weitere Informationen zu teilen. 
“Diese muss Euch wahrlich jäh und überraschend ereilt haben, wenn Ihr dafür sogar einen der 
gesellschaftlichen Höhepunkte des Abends ausgelassen habt.” Wunnemine erwartete nicht, 
mehr aus dem Rabensteiner herausbekommen zu können, da selbst dessen Gemahlin noch nicht 
im Bilde schien. Ganz lassen konnte sie es aber dennoch nicht: “Täusche ich mich, oder war 
seine Gnaden von Wasserthal zu meiner Verwunderung auch involviert - oder doch einfach nur 
gleichzeitig mit ähnlich dringendem gefordert? Ich hoffe jedenfalls, dass Ihr diese 
Angelegenheit im Sinne Eurer Familie klären konntet!” Mit diesen Worten schien sie die 
Situation befrieden zu wollen, aber ein wenig lauerte immer noch die Neugier in ihr.  
“Durchaus - er war involviert, Hochgeboren.” gab der Borongeweihte mit einem leichten 
Neigen seines Kopfes zu.  
 
Er beugte sich zu seiner Gemahlin neben ihm und erzählte, laut genug, dass es an die Ohren der 
Ambelmunderin drang. “Ich habe dem Antrag seiner Gnaden um die Hand Ravenas 
stattgegeben.” 
Shanijas Augen weiteten sich einen Augenblick lang ungläubig, ehe sie ihre Beherrschung 
zurück hatte. “Wie ihr wünscht.” war alles, was sie darauf kommentierte. Auch wenn der 
Unterton noch von so einigen drohenden Fragen unter vier Ohren kündete. 
Das also hatten der Edle von Wasserthal und der Baron von Rabenstein schon auf der Jagd so 
ausdauernd zu besprechen - ein solcher Schritt musste schließlich gut ausgehandelt sein. 
Wunnemine zollte dem jungen Geweihten Respekt - offensichtlich hatte dieser sich mit 
Hartnäckigkeit und Geschick in die Position gebracht, in ein Baronshaus einheiraten zu dürfen. 
Warum die letzte Verhandlungsrunde so plötzlich ausgerechnet zur Kür des Jagdkönigs 
eingeläutet werden musste, blieb ihr aber immer noch ein Rätsel. Außerdem versetzte ihr die 
Nachricht auch einen leichten Stich, erinnerte sie sie schmerzhaft, welcher Pflicht an ihrem 
Haus sie selbst noch nicht nachgekommen war.  
Wunnemine drängte den Gedanken vorerst zurück: “Meine Glückwünsche an Euch und das 
glückliche Brautpaar! Ist schon vereinbart, wann die beiden vor Travia treten werden?”  
“Bislang noch nicht nicht.” Freude war aus der Stimme des Barons keine herauszulesen. “Doch 
würden wir uns geehrt fühlen, wenn ihr zu der Feier unser Gast seid. Wir werden Euch über 
den Zeitpunkt in Kenntnis setzen, sobald wir ihn festgelegt haben.” 
 
Seine dunkle, durchaus angenehme Stimme erzählte davon, dass er sehr mit sich und seinen 
Angelegenheiten im Reinen stand. 
Seine Gemahlin beschränkte sich darauf, Wunnemine freundlich anzulächeln und diese Worte 
mit einem Nicken zu bestätigen. 
“Habt Dank für die Einladung!” antwortete Wunnemine, die dabei von Lucrann zu Shanija 
blickte und deren Lächeln erwiderte. Im Gegensatz zum Baron von Rabenstein wirkte die 
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Baronin von Ambelmund sichtlich erfreut. “Es wird mir eine große Ehre und Freude sein, bei 
der Feier zugegen zu sein und Euch und dem Brautpaar Travias Segen für diese familiäre 
Verbindung zu wünschen!” Wie weggewischt war ihr Zürnen angesichts der vorherigen Flucht 
ihrer beiden Jagdgefährten. Auch wenn sie sich ein weiteres Mal darüber wunderte, wie wenig 
der Baron seine sicherlich freudigen Regungen nach außen ließ. Ob seine Tochter wohl 
begeistert sein würde? Der Geweihte war in jedem Fall ein schmucker Mann, die unabdingbare 
Familienraison hätte sie härter treffen können.” 
“Wusste Eure Tochter bereits, dass seine Gnaden von Wasserthal um ihre Hand anhalten 
würde?” fragte sie neugierig, auch wenn sie die Antwort bereits erahnte. 
“Das ist schwerlich notwendig, Hochgeboren.” verneinte der Baron ihre Frage.  
“Es erfreut mich, Euch auf dieser Feier begrüßen zu dürfen.” Dass seine Tochter zur Zeit auf 
Ritterfahrt irgendwo im Reich unterwegs war, verschwieg er. Es würde eine interessante 
Aufgabe werden, sie kurzfristig beizubringen - eine Aufgabe, die er in gebührende Hände zu 
legen gedachte. 
 
Mit keiner anderen Antwort hatte Wunnemine gerechnet, was die Beteiligung oder auch nur 
das Wissen der zukünftigen Braut  um die sich anbahnende Verlobung anging. Die Haltung des 
Barons von Rabenstein war in der Sache natürlich richtig - hochgeborene Blutlinien mussten 
erhalten werden und zugleich die politischen oder wenigstens wirtschaftlichen Bande gestärkt 
werden - zum Wohl der Baronie und des Hauses. Adel versetzte eben nicht nur in Macht und 
Stellung, nein, er verpflichtete auch. Und so froh sie in ihrer damaligen Lage gewesen war, dass 
ihr Vater zu Lebzeiten mit seinem eigen Fleisch und Blut nicht derart verfahren war, so sehr litt 
ihr Geschlecht und am Ende auch ihr Lehen heute an diesem Versäumnis. Es musste nachgeholt 
werden, bald… aber nicht sofort. Sie hob den Krug in Richtung der Rabensteiner. 
“Seht, ich glaube es geht weiter. Ich bin gespannt, ob die zweite Gruppe heute ähnliches erlebt 
hat wie wir - wobei ich kaum glaube, dass sie ebenfalls einem Schrat über den Weg gelaufen 
sind. Und da ist ja auch der Sohn meiner treuen Edlen…” 
“Dann lasst uns sehen, wie sie sich geschlagen haben.”  stimmte der Rabensteiner Baron zu. 
Eine weitere Schratsichtung indes erschien auch ihm unwahrscheinlich. 
 

Vortrag Jagdgruppe 1 

Nivard hatte den Vortrag der Baronin von Ambelmund nur am Rande mitverfolgt, war er doch 
noch viel zu sehr darauf konzentriert, auf die Schnelle ein treffliches Lied zu erdenken. Als 
diese geendet hatte und ebenso der ihr geltende Beifall spürte er nach einem Augenblick der 
Stille die Augen seiner Gefährten auffordernd auf sich ruhen. “Wollen wir?” raunte er zu 
Doratrava und den anderen Mitgliedern seiner Jagdgruppe.. 
Gemeinsam schritten die fünf Gefährten in die Mitte und stellten sich neben ihre Beutestücke. 
“Wollt Ihr diese hochhalten und präsentieren?” bat er die beiden Angroschim.  
Borix griff sich die Scheren des Schröters und stellte sich leicht versetzt hinter Nivard auf. 
Tharnax nahm sich währenddessen des Keilerkopfes an und gab der Sau frech grinsend einen 
Kuss auf die breite Nase. So warteten die beiden Bergvögte darauf, dass es losging. 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
654 

 

Als die Trophäen ins rechte Licht gerückt waren, setzte Nivard zum Gesang an. Zuerst war 
seine Stimme noch, seiner Aufregung angesichts eines so zahlreichen und hochrangigen 
Publikums recht leise, doch fasst er bereits nach wenigen Tönen mehr Zutrauen, und seine 
Stimme wurde klarer und lauter: 
 
“Stießen wir im dichten Wald 
Rasch auf Schröters Fährte, 
diese frisch, und gar nicht alt, 
Firun uns gewährte. 
 
Doratrava hatte sich, während sich alle ihre Gefährten positionierten, mit ein paar wedelnden 
Handbewegungen Platz in der Mitte des Zuschauerkreises geschaffen. Nun begann sie ein 
pantomimisches Spiel zu Melodie und Worten des Tannenfelsers. Sie hatte so etwas noch nie 
gemacht und wusste, dass sie nur ein sehr provisorisches Schauspiel würde bieten können, aber 
das schreckte sie nicht. Und schon begann Nivard zu singen. 
Geduckt schlich sie im Kreis, die Hand wie zum Schutz gegen die Sonne an die Stirn haltend, 
den Kopf langsam nach beiden Seiten drehend. Dann hielt sie plötzlich beide Hände seitlich 
gegen den Mund, die Zeigefinger nach vorne ausgestreckt, und drehte sich einmal im Kreis, um 
den "Schröter" allen Zuschauern zu präsentieren.  
 

Holde Maid, führt uns fortan, 
auf verschlungenen Pfaden 
zum Untier, im dichten Tann, 
dank Tharnax gut beraten.” 
 
hierbei deutete der junge Krieger zuerst auf Gelda, dann auf Tharnax. 
 
Die Gauklerin tanzte ein paar Schlangenlinien über den Platz, dabei immer wieder den 
suchenden Blick auf den Boden gerichtet und den imaginären Gefährten hinter sich winkend. 
 
“Gepanzert, so hart wie Stahl, 
und mit ries’ger Zange, 
ein Untier, nicht nur ein Mahl, 
doch uns war nicht bange. 
 
Doratrava schlug sich zweimal kräftig mit der Faust in die linke Handfläche und zeigte dann 
mit den Armen die Länge der Zangen an, um dann auf Borix zu deuten.  
Der Zwerg hatte die Scheren bis zu diesem Moment gesenkt gehalten. Nun jedoch hob er die 
mächtigen Zangen hoch und schwenkte sie wild hinter dem Rücken des Vortragenden hin und 
her, um sie dann über den Kopf zu halten, so dass alle Zuschauer sie gut sehen konnten. 
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Gemeinsam ging'n wir ran, 
Stürmten an voll Eifer, 
Jeder stand, seinen Mann, 
vor dem Maul voll Geifer. 
 
Bolzen traf, und Jagdspeer mit, 
doch lebt der Schröter! 
Tänzrin sprang, den Käfer ritt, 
noch fehlt der Töter, 
noch fehlt der Töter!” 
 
Während dieser zwei Strophen kniete sich Doratrava zunächst hin und simulierte mit beiden 
Händen und geneigtem Kopf den Schuss mit einer Armbrust, dann sprang sie auf, machte drei 
schnelle Schritte zum einen Rand des freien Platzes, um dann aus dem Stand in höchster 
Geschwindigkeit loszustürmen. Aber nur wenige Schritte, dann stürzte sie sich in einen 
Handstandüberschlag, doch stieß sie sich mit solcher Wucht vom Boden ab, dass dieser in einen 
Salto überging. Dabei riss sie die Arme nach oben, setzte beide geschlossenen Fäuste 
übereinander und stieß diese im Moment des Aufkommens mit aller Kraft Richtung Boden. 
 
Nun wurde Nivards Gesang deutlich schneller und Melodie und Rhythmus entwickelten eine 
hypnotische Spannung. 
 
“Wehrte sich, kämpfte hart, 
biss um sich, traf Arm so zart, 
Wehrte sich, kämpfte hart, 
wälzt' mich um, nichts blieb erspart, 
Wehrte sich, kämpfte hart, 
schleudert weg, wie's seine Art.” 
 
Nun führte die Gauklerin einen wilden Tanz auf, drehte sich, zuckte nach vorne, imaginäre 
Waffen in der Hand, taumelte zurück, schleuderte sich zu Boden. Gesang und Rhythmus rissen 
sie mit, stiegen ihr zu Kopf, ihre Bewegungen waren ohne Zurückhaltung und voller 
Konsequenz, sie bog und wandte sich, flog durch die Luft in einer Weise, die einem ungeübten 
Menschen unmöglich vorkommen musste. 
 
Nun wieder die ursprüngliche Melodie aufgreifend setzte er fort: 
 
“Doch siegten wir mit einig Stoß, 
brenzlig Kampf bereinigt, 
Mensch und Zwerg, gemeinsam groß, 
allzusamm,  vereinigt. 
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Doratrava ließ sich zu Boden fallen und blieb dort ein paar Augenblicke liegen, dann sprang sie 
auf, breitete die Arme wie präsentierend aus und drehte eine schnelle Tanzrunde um den Platz. 
 
Junge Maid, verwundet schwer, 
nun jagten wir für sie, 
Zweite Dam, ihr Wohl Gewähr, 
nun jagten wir nur für sie, 
jagten wir drei nur für sie! 
 
Die Gauklerin beendete den Tanz des Triumphs in Geldas Nähe, sank in sich zusammen und 
hielt die eine Hand an ihre Seite. Mit einer schnellen Bewegung zog sie die überraschte 
Altenbergerin in den Kreis, legte ihren Arm um deren Hals und führte deren Hand um ihre 
Hüfte. Humpelnd führte Doratrava Gelda an den Rand des Kreises zurück und entließ sie dort 
wieder mit einem kecken Lächeln auf den Lippen. 
 
Schweine kam'n wild wie ein Fluss, 
Keiler auserkoren, 
durch der Jäger drei vereinigt Schuss, 
Firuns Lob geboren. 
 
Doratrava schlüpfte nun in die Haut des zur Strecke gebrachten Tieres. Sie rannte auf allen 
Vieren hakenschlagend über den Platz, um dann wie vom Blitz (oder eben mehreren Pfeilen) 
getroffen wild über den Boden zu kugeln, bevor sie "erlegt" liegenblieb. 
Tharnax hob während der rechten Strophe und Doratravas Darstellung den Keilerkopf über 
seinen Kopf, so dass alle Zuschauer ihn sehen konnten. 
 
Sind nun zurück, künden von Glück, 
das mit Schmerz errungen, 
zeigen voll Stolz, die schönen Stück, 
von der Jagd gelungen, 
die hier sei besungen.” 
 
Die Gauklerin stand wieder auf, dann tänzelte sie zu den beiden Zwergen und ihrer Jagdbeute, 
um nochmals die Aufmerksamkeit auf diese zu lenken. Dann beeilte sie sich, um an Nivards 
Seite zu kommen und hakte sich bei ihm unter. 
 
Das Lied mit den letzten Versen leise ausklingen lassend verneigte sich Nivard zusammen mit 
Doratrava  vor dem Vogt von Nilsitz und anschließend vor seinen Gefährten. 
Tharnax erwiderte die Verneigung in Richtung Nivards etwas steif. Er schien nicht geübt in 
dieser Art der respektsbekundenden Bewegung. Ehrliche Überraschung, aber auch Stolz war 
dabei seinem Mienenspiel zu entnehmen. Ihm hatte der Vortrag über die Maßen gefallen. Und 
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so war der Bergvogt einer der ersten, die in die Hände klatschten, noch vor Borindarax und 
natürlich den anderen Gästen der Jagd. 
Borix hatte nach dem Ende des Vortrags die beiden schweren Schröterzangen auf den Boden 
gelegt und verneigte sich nun ebenfalls ein wenig unbeholfen vor dem Vogt und dem Publikum. 
Da es zum Glück für den Zwerg schon recht dunkel war, fiel vermutlich keinem der 
Anwesenden auf, dass Borix einen roten Kopf bekommen hatte. Diese Art sich vor Publikum 
darzustellen war nicht so ganz seins und hatte ihn sehr verlegen gemacht.  
‘Na wenn es wer sieht, dann glaubt der bestimmt, dass die Zangen so schwer waren’, ging es 
ihm durch den Kopf. ‘Hoffentlich!’ 
Gelda war absolut begeistert von der Vorstellung ihrer Freunde. Hatte sie gedacht das die Jagd 
die fünf zusammenbringen würde, dann wurde ihr erst jetzt klar das es erst mit diesem Vortrag 
besiegelt war. Sie klatsche heftig, umarmte die Zwerge, die Gauklerin und gab Nivard einen 
Kuss auf die Wange. Glücklich schaute sie sich um und wartete gespannt, was die weiteren 
Gruppen zu bieten hatten. 
Nivard war zunächst erleichtert, den Vortrag vor so vielen gemeistert zu haben, dann ergriffen 
und ein wenig stolz angesichts der ersten Beifallsbekundungen der Umstehenden. Er nickte 
Doratrava zu: “Danke für Deine famose Darstellung!”  
Als aber Geldas Lippen seine Wangen berührten, schien die Welt um ihn für einen Moment zu 
verblassen und alle Geräusche zu verstummen. Er nahm nur ihr von Fackeln in warmen Farben 
beleuchtetes Antlitz, das Tanzen der Flammen in ihren Augen und ihr leuchtendes Haar wahr, 
und das laute Pochen seines Herzens. Dieser Kuss ließ ihn sich bereits als Jagdkönig fühlen, 
ungeachtet, wie die Kür ausgehen mochte. 
Leider tat Satinav ihm nicht den Gefallen, die Zeit in diesem Moment für immer anzuhalten, 
und so wurde ihm wenige Augenblicke später klar, dass er vollkommen erstarrt, mit glasigen 
Augen und die Hand an seiner Wange, dastand, und nur das rötliche Licht kaschierte, dass er 
vollkommen rot angelaufen war. Er zwang sich, sich wieder dem Geschehen im Kreis 
zuzuwenden. 
Doratrava konnte nicht umhin, Nivards Erstarren und Erröten nach Geldas flüchtigem Kuss zu 
bemerken, stand sie doch noch immer direkt neben ihm. Innerlich seufzte sie ein klein wenig, 
aber ihren Mund konnte sie doch nicht halten. “Psst, krieg’ dich wieder ein, großer Krieger, 
sonst denken die Leute noch, du hättest einen Frosch verschluckt!” zischte sie ihm zu, wobei 
sie natürlich nicht verhindern konnte, dass auch Gelda das hörte. Aber sie lächelte zwar 
schelmisch, aber offen dazu, nichts läge ihr ferner, als ihre Freunde ernsthaft zu verärgern. 
‘Verdammt, hoffentlich hatte nicht jeder hier im Rund seinen Ausdruck wahrgenommen.’ 
Sofort straffte er sich noch ein wenig mehr, grinste Doratrava kurz peinlich berührt an und 
wandte sich dann demonstrativ dem Kürgeschehen zu. Dabei hoffte vor allem darauf, dass er 
sich vor Gelda nicht… seltsam dargestellt hatte. Er musste lernen, sich nicht nur im Kampf oder 
in seinen Aufgaben als Krieger, sondern auch in den Angelegenheiten des Herzens im Griff zu 
haben. Wenn das nur so einfach wäre... 
Palinor konnte gerade noch die letzte Strophe des Herrn von Tannenfels hören, als sie 
schließlich wieder zur Jagdgesellschaft stießen. Schade, er hätte gerne gehört, was die Jäger 
erlebt hatten. So wanderten seine Gedanken wieder zu Boromada und gerade zurückliegenden 
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Ereignissen. Der Knappe verstand immer noch nicht so recht, was da geschehen war, nur dass 
sein Vetter einer Verlobung zugestimmt hatte und sie beide ohne Bestrafung davon gekommen. 
Seitdem wirkte Rondradin niedergeschlagen, so als ob er die Verlobung gar nicht gewollt hätte. 
Dabei war es doch eine großartige Sache, der Gemahl einer zukünftigen Baronin zu werden, 
oder nicht? Verwirrt sah Palinor zu seinem Vetter hinüber. 
Dieser steuerte die kleine Gruppe um die Baronin von Ambelmund und dem Schwertvater von 
Boromada an. Kurz stockte der Geweihte als er den Herrn von Tannenfels mit der Gauklerin 
und Gelda zusammenstehen sah. Ein trauriges Lächeln umspielte die Züge des Rondrianers als 
er Doratrava zuwinkte und die anderen mit einem Nicken grüßte. 
Nivards Stimmung, noch vor wenigen Augenblicken, unmittelbar nach seinem Vortrag und 
Geldas Lippenberührung noch in alveranischen Höhen, trübte sich nach der ersten kleinen 
Abkühlung von soeben noch ein wenig mehr ein, als er Rondradins gewahr wurde. Dieser hatte 
ihm gerade noch gefehlt. Der junge Krieger erstarrte kurz, die Augen auf jeden gerichtet. Dann 
jedoch erspürte er die Traurigkeit im Antlitz des Geweihten. Er schalt sich seiner aufkeimenden 
feindseligen Gedanken, wo er den Rondrianer doch kaum kannte und eigentlich nichts genaues 
darüber wusste, was zwischen diesem und Gelda vorgefallen war. Noch immer zögerlich nickte 
er zurück, und ein ernstes Lächeln huschte über sein Gesicht. Vielleicht musste er doch bei 
einem oder zwei Bier ein offenes Wort mit dem Edlen von Wasserthal sprechen. 
Doratrava bemerkte Rondradins Winken und erwiderte es mit fröhlichem Grinsen. Doch schien 
der Geweihte gerade keine Zeit zu haben, zu ihnen herüberzukommen, außerdem … er sah 
irgendwie ein wenig bedrückt aus, wenn sie recht hinschaute. Nun ja, der Abend war noch lang, 
sie würde nachher noch Zeit haben, ihn zu fragen. Sie konnte jetzt ja selbst nicht so lange hier 
bleiben, ihr Auftritt wartete. 
Sie stieß Nivard leicht an und wandte sich auch Gelda zu. “Ich muss mich jetzt noch ein wenig 
vorbereiten für nachher. Wir sehen uns. Verpasst meine Vorführung nicht!” Sie hatte nicht vor, 
am Bankett teilzunehmen. Das würde sie nur ablenken, und essen und erst recht trinken durfte 
sie sowieso nicht viel. Nach ihrem Auftritt war dafür sicher immer noch Zeit. Sie winkte ihren 
Freunden und den Zwergen nochmal zu und machte Anstalten, ins Innere der Jagdhütte zu 
verschwinden. 
“Auf keinen Fall.” gab Nivard zurück. “Aber willst Du nicht wenigstens noch die Kür des 
Jagdkönigs abwarten? So viele Berichte kommen doch gar nicht mehr… Oder musst Du noch 
soviel vorbereiten? Und was, wenn tatsächlich wir gekürt werden sollten - und das dann sicher 
nicht nur unserer Trophäen, sondern auch Deines Auftritts gerade wegen? Komm, bleib doch 
noch kurz!” 
Tatsächlich machte sich ein gewisses Lampenfieber in Doratrava breit, mehr, als sie es gewohnt 
war. Das machte sie ungeduldig und führte zu dem Wunsch, alles nochmal zu überprüfen und 
durchzugehen. Doch Nivards Worte drangen zu ihr durch und sie kehrte nach drei Schritten 
wieder um. “Du hast ja recht”, gab sie mit schiefem Lächeln zu. “Ich … mein Auftritt … ich 
habe so etwas noch nie gemacht und werde es vermutlich auch nie wieder machen, da muss ich 
sicher sein, dass alles funktioniert. Aber ja, falls wir Jagdkönige werden, dann kann ich schlecht 
fehlen.” Sie bezähmte ihre aufkeimende Nervosität und stellte sich wieder neben ihre Freunde. 
Es ging hoffentlich gleich weiter mit den Erzählungen.  
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Nivard nickte: “Das will ich auch meinen! Außerdem hast Du gerade eben ja schon aus dem 
Stegreif so hervorragend dargestellt, da kann nachher doch eigentlich nichts schief gehen, wo 
Du Dir doch dafür schon länger Gedanken machst…!” Er machte eine Bewegung in Richtung 
der Kreismitte aus. “Aah, ich glaube, da kommt der nächste Redner, glaube ich. Weißt Du, wer 
das ist?” 
Auch Gelda bemerkte den traurigen Blick des Rondrageweihten. Immerhin war sie froh ihn 
wieder zu sehen. Was ihm wohl passiert war? Nach der Kür würde sie ihn aufsuchen. Es gab 
Klärungsbedarf, zumindest von ihrer Seite aus. Sie hörte nur halb ihren Gefährten zu, kam dann 
aber wieder mit ihren Gedanken zu ihnen zurück. Sie legte ihre Hand auf Doratravas Schulter. 
“Ich bin so gespannt!” 
“Ich habe keine Ahnung”, antwortete Doratrava dem Krieger. Dann hörte sie Geldas Worte und 
spürte plötzlich deren Hand auf ihrer Schulter. Ihre normale Reaktion wäre es nun gewesen, 
zusammenzuzucken und sich dem Griff zu entziehen, aber bei Gelda war das anders. Ein 
warmes Prickeln strömte von der Schulter durch ihren ganzen Körper. Sie konnte nicht 
verhindern, schon wieder leicht rosa anzulaufen. “Ich auch”, antwortete sie bemüht trocken, 
wobei sie versuchte, sich nicht zu bewegen, damit Geldas Hand noch länger dort liegen blieb. 
Da jetzt die Gruppe mit ihrem Vortrag fertig war und nun am Ende nicht nur Borix mit einem 
roten Kopf da stand, raunte dieser seinen Jagdgefährten zu: “Ich glaube, es ist das beste wenn 
wir jetzt einfach langsam gehen und für die letzte Gruppe Platz machen.” 
Er hob die abgelegten Zangen wieder auf, nickte noch einmal höflich dem Vogt zu und zog sich 
dann langsam in das Dunkel zu den anderen Zuschauern zurück. 
 

Hinter den Kulissen bei Jagdgruppe 2 

Dann waren sie auch schon bei seinen Jagdgefährten. “Ich wurde aufgehalten, bitte verzeiht”, 
entschuldigte sich Rondradin für die Verspätung. 
“Aufgehalten? Wärt Ihr kein Diener der Herrin Rondra, hätte ich glauben können, Ihr hättet die 
Flucht ergriffen, als unser Vortrag unmittelbar anstand!” entgegnete Wunnemine, mit gespielt 
schnippischem Tonfall. “Aber ich kenn' Euch ja besser, darum wusste ich von Anfang an, dass 
Euch und seine Hochgeboren von Rabenstein auf jeden Fall eine dringende Angelegenheit 
gerufen hat.” Sie sah dem Geweihten fest in die Augen, und lächelte diesen dann an: “Und wie 
ich von seiner Hochgeboren von Rabenstein gerade erfahren durfte, handelt es sich dabei ja 
sogar um eine hocherfreuliche - ich darf Euch auf’s herzlichste zu Eurer Verlobung 
beglückwünschen - mögen Rondra und Travia Eurer Verbindung ihren immerwährenden Segen 
schenken!” 
“Und falls es Euch nach dieser großen Neuigkeit noch interessiert,” sprach sie an Rondradin 
und seinen Schwiegervater in spe gerichtet, mit einem breiten Grinsen auf den Lippen, das ihre 
Nachsicht signalisierte. “ich habe Euch und Eure Taten auf der Jagd ins ihnen ungeachtet Eures 
Abgangs zustehende, strahlende Licht gerückt. Außerdem habt ihr gerechterweise auch 
verpasst, welchen Wirbel die Nachricht des Trolls bei unseren Gastgebern auslöste.” versuchte 
sie ihre beiden Gesprächspartner und Jagdgefährten neugierig zu machen. 
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Rondradin wollte augenscheinlich etwas auf Wunnemines anfängliche Worte erwidern, als sie 
die Verlobung erwähnte. Überrumpelt starrte er sie kurz an, bevor der Blick hinüber zu seinen 
Schwiegereltern in spe zuckte. Der Baron schien entspannt zu sein, seine Gemahlin hingegen…  
"Vielen Dank, Hochgeboren." Rondradin lächelte zaghaft während Palinor rot anlief und ein 
Stück in sich zusammen sackte. Sein um Verzeihung heischender Blick sprach Bände. Palinors 
Reaktion ignorierend, sprach der Geweihte weiter. “Ich möchte Euch für euren wohlmeinenden 
Vortrag danken und für den Hinweis auf die Reaktion der Angroschim auf unsere Begegnung 
mit dem Troll. Das mag die Blicke erklären, die mir von diesen auf dem Weg hierher 
zugeworfen wurden. Hattet Ihr die Möglichkeit, mehr über die Bedeutung der Worte zu 
erfahren?”  
”Ich habe es versucht, aber viel konnte ich nicht in Erfahrung bringen. Ihr dürft Euch jedenfalls 
rühmen, dass offensichtlich über Euch eine der ersten Kontaktaufnahmen der Trolle zu den 
Zwergen, wenigstens seit längerer Zeit, erfolgte, und diese wird von seiner Hochgeboren 
Borindarax tatsächlich als Schritt der Annäherung gewertet. Die Botschaft, die Euch der Troll 
mitgab, scheint von einem mächtigen Artefakt, dem “Auge Stein” zu künden. Was es genau 
damit auf sich hat, um was es sich handelt, ob das “geöffnet sein” bedeutet, dass dieses wieder 
erwacht oder vielleicht nur wieder zugänglich ist, konnte oder wollte mir der Vogt von Nilsitz 
nicht sagen.” Nach einer kurzen Pause, in der sie Rondradin nachdenklich ansah, fügte 
Wunnemine hinzu: “Wobei ich geneigt bin, ihm zu glauben. Die große Zeit der Trolle ist lange 
Vergangenheit und nahezu alles über sie ist dem Vergessen anheim gefallen. Selbst die Zwerge, 
die den Steinschraten näher stehen als wir, wissen nur sehr wenig über diese.” 
 
Aufmerksam verfolgte Rondradin die Erkenntnisse Wunnemines mit zunehmender Unruhe. 
“Soweit ich weiß,  suchten die Trolle zuletzt während dem Kampf gegen den Sphärenschänder 
den Kontakt  zu  den kurzlebigen  Völkern.” Gab  Rondradin zu bedenken. “Zu gerne wäre ich 
bei den weiteren Gesprächen mit den Trollen dabei.”  Ein kurzer Seitenblick strich über das 
Ehepaar von Rabenstein hinweg. “Aber das wird wohl nicht möglich sein. Selbst wenn man 
mich dazu einladen würde, hätte ich  kaum die Zeit dafür.” Nun wandte er sich dem Baronspaar 
von Rabenstein zu. “Was haltet Ihr davon, Hochgeboren?” 
 
“Es interessiert mich, worum es sich bei dem Artefakt handelt - und welchem Zweck es dient.” 
gab der Rabensteiner zu. “Doch nicht genug, um unter den Verhandlungsführern zu sein. 
Bislang waren die Trolle in Rabenstein nicht in Erscheinung getreten. Solange das so bleibt, 
sehe ich keinen Anlass, Kontakt mit ihnen zu suchen.” 
Es gab auch ohne sie genug Kroppzeug in den Wäldern - und sonstwo, das Beachtung 
verlangte.  
Verständig nickte sein Glaubensbruder. “Ich kann Euch gut verstehen.” Er wandte sich 
Wunnemine zu. “Würdet Ihr an den Verhandlungen teilnehmen wollen?” 
”Eine gute Frage!” Wunnemine hielt kurz inne. “Einerseits ja, reichen doch der einstige und 
wahrscheinlich auch der heutige Einfluss der Trolle weit über die Wälder von Nilsitz hinaus. 
Ich könnte mir vorstellen, dass aus einer Verständigung mit den Steinschraten über kurz oder 
eher lang einiges über die Vorzeit unseres Herzogtums zu erfahren wäre, auch über 
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Nordgratenfels und vielleicht sogar meine Baronie.” Sie dachte an ein steinernes Rätsel im 
Süden des Tanns, das im Licht ihres heutigen Gesprächs mit den Trollen zu tun haben könnte - 
vielleicht aber auch nicht. “Andererseits fürchte ich, dass die Annäherung zu den Trollen für 
unser menschliches Empfinden nur langsam vorangehen wird, und außerdem durch uns 
Wimmelkrieger nicht unbedingt erleichtert würde. Ich glaube daher, dass Vogt Borindarax am 
Anfang nicht besonders erpicht sein wird, Menschen in den Dialog der Steinklein mit den 
Schraten einzubeziehen. Außerdem rufen mich natürlich meine Pflichten auch wieder zurück 
in die Heimat, und vorher gibt es bereits einiges in der hiesigen Grafschaft zu tun. Aber 
vielleicht gibt es bereits Neuigkeiten von den Schraten, wenn ich zu Eurer Hochzeit wieder im 
Isenhag weile.” 
 
Die Baronin lächelte zustimmend. “Vermutlich sind wir den Zwergen zu hektisch - die alten 
Rassen gehen vieles sehr viel langsamer an. Ich für meinen Teil muss auch nicht unbedingt 
einem lebenden Troll gegenüberstehen.” Sie schwieg einen Augenblick und blickte die andere 
Baronin überlegend an. “Meint ihr, dass es stimmt, dass sich ein Troll bei seinem Tod in Stein 
verwandelt? Spannend sind diese alten Rassen überaus.” 
“Das ist eine weitere gute Frage. Ich muss zugeben, dass ich auch nur das Hörensagen der alten 
Legenden kenne.” Wunnemine stellte sich im Geiste noch einmal den Steinschrat vor. 
“Einerseits sah der Troll, dem wir begegnet sind, durchaus so aus, als sei er aus Fleisch und 
Blut,  am ehesten wie ein überaus großer und primitiver Zwerg. Andererseits fühlten sich das 
Beben der Erde und das Krachen des Geästs bei dessen Nahen an, als wäre dieser noch weit 
schwerer, als es äußerlich den Anschein hat. Vielleicht stimmt es also doch, und er besteht aus 
Lebenskraft und Gestein, das einzig übrig bleibt, wenn erstere aus diesem weicht. Die Wahrheit 
würde wahrscheinlich nur nach einem Kampf offenbar - falls man selbst diesen überlebt. Aber 
mutmaßlich habt Ihr eine bessere Vorstellung als ich von der Vielfalt der Kreaturen auf dem 
Derenrund, und davon, was möglich ist, und was Ammenmärchen.” 
 
“Es gibt noch so vieles, was ich gerne wissen würde. Und vermutlich nie erfahren werde. Ich 
fürchte, die Sache mit den Trollen ist eine davon.” bekannte Shanija mit leicht wehmütigem 
Blick. “Habt ihr auch solche Dinge, die euch schon lange reizen - von denen ihr aber wisst, dass 
sie wohl dauerhaft außerhalb eurer Erfahrung bleiben werden?” 
Reizen? Nein. Vielmehr: Sehnen. Und zugleich wissen, dass sie nicht “wohl dauerhaft”, 
sondern “sicher auf ewig” außerhalb ihrer Erfahrung bleiben würden. Immer wieder damit 
abschließen, die Sehnsucht aber dennoch immer wieder und immer weiter spüren. Und ständig 
dazu gedrängt werden. Nicht offen legen dürfen, was ausgeschlossen war, obgleich dies 
wenigstens das Drängen beenden würde. Und ihr Freiheit schenken… Aber wichtigere 
Pflichten standen entgegen. Noch zumindest ... . 
Wunnemine spürte einen Kloß in ihrem Halse entstehen, den sie mit einem kräftigen Schluck 
hinunter zu spülen versuchte. Ihr Blick verfing sich einen Moment in der Flamme einer Fackel, 
dann sah sie mit einem melancholischen Lächeln zu Shanija: “Lasst uns diesen Abend besser 
nicht von unerfüllten Sehnsüchten sprechen, sondern im Hier und Jetzt genießen. Immerhin gibt 
es mehr als nur einen Grund, diesen zu feiern.” Mit diesen, zunächst mit belegter Stimme, die 
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erst gegen Ende wieder gewohnt fest wurde, gesprochenen Worten nickte sie Rondradin zu, der 
noch immer bei Ihnen stand. “Und ob Trolle im Tode tatsächlich versteinern, könnte seine 
Hochgeboren Borindarax vielleicht sogar wissen, auch wenn diese ansonsten auch für ihn ein 
Rätsel darstellen, wie er mir berichtete.” 
“Das ist eine gute Idee, Hochgeboren. Dem werde ich nachgehen - vielen Dank!” Shanijas 
Augen blitzten Unternehmungslustig.  “Und selbstverständlich werden wir diesen Abend 
feiern! Vielleicht habt ihr nachher noch Lust auf ein Glas Wein mit mir? Ich würde mich 
freuen.” 
“Nur zu gerne - die Freude wird ganz meinerseits sein.” stimmte Wunnemine, nun wieder mit 
Bestimmtheit lächelnd, zu. “Ich bin neugierig, wie Euch die Annehmlichkeiten zugesagt haben, 
die der Vogt gestern Abend in Aussicht gestellt hat. Und was sich in unserer Abwesenheit hier 
zugetragen hat.” Sie hatte von Leodegar bereits einige Andeutungen vernommen. Zu einem 
ausführlicheren Gespräch war aber seit ihrer Ankunft nicht die Zeit gewesen. Außerdem war 
ihr Vogt vorhin auch, für seine Verhältnisse, recht wenig mitteilsam gewesen... 
 

Die Schwiegermutter in spe 

Die Baronin legte derweil ihre Stirn in grüblerische Falten, musterte den Rondrianer und tat 
schließlich einen Schritt nach vorn. 
“Euer Gnaden, nehmt euch bitte nachher einige Minuten Zeit für ein Gespräch mit mir.” Sie 
lächelte Rondradin freundlich an - doch schon die Formulierung ihrer Worte besagte, dass ihr 
dies wichtig war. 
"Natürlich, Hochgeboren", gab Rondradin dem Wunsch Shanija von Rabenstein nach. Das zu 
erwartende Gesprächsthema war ihm durchaus bewusst. "Darf ich annehmen, dass Ihr dieses 
Gespräch unter vier Augen zu führen wünscht?"  
“Unbedingt, Euer Gnaden. Sagt mir, wann es euch beliebt.” 
Shanija lächelte höflich. 
 
Der Geweihte erwiderte das Lächeln der Baronin. “Wäre es Euch während des Banketts 
genehm?” Bevor Rondradin sich seiner zukünftigen Schwiegermutter stellen würde, wollte er 
sich erst stärken.   
“Sehr gerne, Euer Gnaden. Am liebsten jedoch unter vier Ohren.” Sie betrachtete den 
schmucken jungen Geweihten, der nun in absehbarer Zeit ihrer Familie angehören würde. Wie 
er wohl war? Sie wusste so gut wie nichts über ihn - etwas, das sie in Bälde zu ändern gedachte. 
Unbemerkt von ihr schlich sich ein neugieriges, vorfreudiges Lächeln auf ihre Lippen. Das 
Gespräch versprach äußerst kurzweilig und erhellend zu werden! 
Das Lächeln der Baronin ließ die Bedenken Rondradins verschwinden. In der Vergangenheit 
hatten sie nie die rechte Gelegenheit gefunden um ein längeres Gespräch zu führen und 
insgeheim musste er sich eingestehen, dass er sich über die Gelegenheit freute, etwas mehr über 
seine zukünftige Schwiegermutter zu erfahren. “Dann wäre vielleicht ein kleiner Spaziergang 
genau das richtige.” Eine ausgedehnte Runde um die Jagdhütte und das Zeltlager würde ihnen 
ausreichend Zeit und Ruhe für das gewünschte Gespräch  liefern.  
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“Sehr gerne, Euer Gnaden. Noch vor dem Bankett - oder danach? Was wäre euch lieber?”  
Den jungen Geweihten zu verschrecken war nicht Shanijas Absicht - er würde noch sehr viel 
länger als nur diesen Abend mit ihr zu tun haben. Und mit den meisten Menschen ließ es sich, 
so ihre Erfahrung, sehr gut auskommen, wenn man ihnen offen und möglichst vorurteilsfrei 
gegenübertrat. 
Ein wenig  irritiert ob dieses erneuten Nachfragens hob Rondradin zu seiner Antwort an. 
“Vielleicht ein kleiner Spaziergang nach dem Festmahl?” In Gedanken sammelte er schon 
Fragen, welche er Shanija stellen wollte. Sein Blick streifte Palinor. “Wird uns Eure Zofe bei 
dem Spaziergang begleiten?” Er trat etwas näher an die Baronin heran und ergänzte leise, 
“Dann könnte sie ein Auge auf meinen Vetter haben.”  
“Gewiss.” Shanija nickte versonnen und musterte den jungen Burschen. “Ich freue mich 
schon.”  
 

Rickenhausen und die Jagd 

Thalissa hatte sich mit Tar’anam ebenfalls zur Kür eingefunden, wobei leider keine Zeit 
gewesen war, sich großartig umzuziehen, so hatte sie sich nur ein wenig frisch machen können. 
Wie von selbst hatte sich ihre Jagdgruppe zusammengefunden. Auffordernd sah sie in die 
Runde. “Nun, meine Herren, fühlt sich jemand von Euch bemüßigt, unsere Großtaten in 
publikumswirksamer Form vorzutragen?” Sie konnte nicht verhindern, dass sie etwas ironisch 
klang. Weder der Trollpforzer noch Otgar schienen Männer großer Worte zu sein. Leider war 
auch an ihr kein schauspielerisches oder marktschreierisches Talent verlorengegangen, wobei 
sie bei letzterem nicht unglücklich war. Dennoch stellte sie sich innerlich darauf ein, dass die 
Sache letztendlich an ihr hängen bleiben würde. Ein leiser Seufzer entfuhr ihr. 
Der Trollpforzer schüttelte den Kopf. Er schien dazu auch nicht in der rechten Verfassung. 
Seine beiden Knechte waren wie stets bei ihm, hielten sich aber im Hintergrund.  
Thankred war als einer der letzten zum Versammlungsplatz gekommen. Er hatte müde Augen 
und bewegte sich schwerfällig, wie den anderen auffiel. Dennoch schenkte er seinen 
Jagdkameraden ein warmes Lächeln, als lediglich in einem blauen Wappenrock mit dem 
schreitenden Troll darauf zu einer Erwiderung auf die Worte der Baronin ansetzte.  
"Ich wurde von dem äußerst zuvorkommendem, zwergischen Medicus 'genötigt' von dem 
Brand zu trinken, mit dem er meine Wunden gereinigt hat", bemerkte Thankred zu Otgar und 
der Baronin, seinen vormaligen Jagdbegleitern. "Irgendwie ist mir dieser ohne die 
entsprechende Grundlage in meinem Bauch rasch zu Kopf gestiegen. Folglich ist meine Zunge 
etwas schwerfällig, nicht nur meine Glieder" Der Junker seufzte. "Zumindest sind die 
Schmerzen so besser zu ertragen. Verzeiht also, wenn ich eure Frage verneinen muss." 
Ganz offensichtlich hatte der Junker von Ostendorf ebenfalls kaum Gelegenheit gehabt sich für 
die Zusammenkunft der Jäger heraus zu putzen. Seine Hände hatte er vom Blut befreit, doch 
im Gesicht offenbarte der Fackelschein schaurige Blutspritzer. Darüber hinaus hatte er sich 
noch seinen Wappenrock übergeworfen, sodass er zumindest einen halbwegs vorzeigbaren 
Eindruck vermittelte. “Sofern sich niemand darum reißt, kann ich gern dem Gastgeber unsere 
Jagd schildern.”  
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Überrascht sah Thalissa den Junker an. “Das würdet Ihr tun? Dann lasst Euch nicht aufhalten!” 
bestärkte sie ihn in seinem Vorhaben. Wenn es allzu dröge wurde, konnte sie ihm ja immer 
noch beispringen, aber das behielt sie für den Moment für sich. Solch gestandene Krieger 
mochten es ihrer Erfahrung nach nicht, sich unnötig helfen zu lassen - wobei sich ‘unnötig’ auf 
ihre eigene Sichtweise bezog, was sonst. Auf jeden Fall war sie gespannt, wie der Vortrag 
aussehen würde. 
 
Oft wurde der Junker als Wortkarg und Einsilbig wahrgenommen, doch lag dies nicht daran das 
ihm am der dafür notwendigen Begabung mangelte. Nein, weit gefehlt. Meist handelte es sich 
schlicht nicht um Themen die ihn tangierten oder aber die Situation machte es seiner Ansicht 
nach notwendig die Ruhe zu waren. Die junge Baronin hatte ihn mit ihren Fragen gelöchert, 
alles um mehr über das Ende ihrer Vorgängerin zu erfahren. Dabei war er zugegeben Maulfaul 
erschienen, aber was sollte er auch erzählen wenn die meisten Informationen die er hätte 
preisgeben können, er geschworen hatte mit ins Grab zu nehmen? Zugleich hatte er damals auf 
eben dieser Queste nur wenig geredet, war es doch seine Pflicht gewesen die Leute sicher durch 
die Wildnis zu führen. Eine Aufgabe die volle Konzentration bedurfte und vor allem erforderte 
dass alle Beteiligten sich leise verhielten. Dahingegen kannten ihn die Trossleute von einer ganz 
anderen Seite, als geschickten Feilscher und Händler der für seine Herrin den Tross verwaltete 
und das bestmögliche Geschäft machte. 
Neben dem Geschäft und dem Imman war es die Jagd die seine Leidenschaft entfesselte. So 
trat er beschwingt vor. An die zwei Schritt messend und mit kräftigen Schultern, war er eine 
Augenweide für die stolze Leuin und wirkte er nicht bereits einschüchtern genug verliehen ihm 
das nicht aus dem Gesicht gewaschene Blut von der Jagd im Fackelschein einen animalischen, 
einschüchternden Hauch. 
 
„Gemeinsam zogen meine Gefährten, Ihre Hochgeboren Thalissa von Rickenhausen, Seine 
Wohlgeboren Thankred von Trollpforz und ich, zur Jagd aus. Wir folgten den Pfaden des 
Waldes, nahmen die Spuren auf die wir fanden und drangen so tiefer in den Dickicht aus 
finstersten Grün vor.“ Leitete er ihr Abenteuer ein und skizzierte mit seiner Stimme düstere 
Wege. „Wir fanden Spuren, doch waren diese oft nicht vielversprechend oder von Tieren die 
einer Jagd nicht würdig gewesen wären. Nur einmal wurden wir verlockt, als wir auf die Fährte 
eines Wolfsrudels stießen. Doch waren diese Wölfe es wert verfolgt und gestellt zu werden?“ 
Fragte er in die Runde, sich der Ironie bewusst das die von ihm unterstützte Immanmannschaft 
die Ostendorfer Wölfe waren. „Nein sie waren es nicht, die Fährte war kalt und somit keiner 
Mühen mehr wert. Unsere Geduld jedoch wurde belohnt, mit Bärenspuren!“ In der Pause die 
er anschließend einlegte, trat er zu ihrer Trophäe hinüber. „Wir folgten den Spuren bis zu einem 
dicht bewachsenen Erdhügel, in dem das Ungetüm seine Höhle hatte. Im Schutz der Wurzeln 
versuchte es sich an uns heranzuschleichen und zu sehen wer dort in sein Revier eingedrungen 
war. Aber unsere Augen waren scharf und so bemerkten wir ihn rechtzeitig um auf ihn 
anzulegen. Ein erster Pfeil flog, verlor sich auf dem Weg jedoch in den Wurzeln. Die Armbrust 
klackte und das Blut geriet in Wallung.“ Mit seinen Worten schmeichelte er den Ohren seiner 
Zuhörer und malte förmlich die Begegnung in ihren Geist. „Ein Pfeil traf, der Bär brüllte 
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markerschütternd und schon war er da. Turmhoch ragte er vor uns auf, die Pranken zum 
tödlichen Hieb erhoben stand er dar. Nein, dies war kein junges unerfahrenes Tier, dort vor uns 
stand ein erfahrener Räuber. Ein Kämpfer der Siegreich aus vielen Schlachten hervorgegangen 
war. Gigantisch, mit Narben überzogen und an manchen Stellen hing sein Fleisch in Fetzen 
darnieder. Ein tödlicher Jäger, der sein Revier in diesem wilden Wald gegen zahlreiche Spinnen 
verteidigt hat. Doch war er nicht nur ein Verteidiger, er war ein Jäger! Das belegten die 
zahlreichen Überreste der Arachnoiden vor und in seiner Höhle.“ Gut konnte sich ein jeder 
vorstellen wie der Bär die Gruppe überragt haben mochte, tat der Ostendorfer doch gleiches in 
vielen Fällen mit ihnen. „So stand er vor uns. Wollte uns einschüchtern. Wir aber, wir hielten 
stand. Schnell bildeten wir eine Reihe, die Spieße fest in den Händen harrten wir aus. Verharrten 
wir als er auf uns zustürmte und sich auf uns stürzte. Er oder wir! Leben oder Tod!“ In der Stille 
seiner Pause, konnte sich jeder ausmalen wie es wohl wäre, wenn ein solches Ungeheuer auf 
einen zustürmte. „Die volle Wucht seines Angriffs traf seine Wohlgeboren von Trollpforz, doch 
unsere Wehr hielt stand. Gleich mehrfach aufgespießt hatte das Biest den Kampf bereits 
verloren, gab ihn jedoch nicht auf. Stattdessen versuchte er mit seinen messerscharfen Klauen 
Seiner Wohlgeboren den Bauch aufzuschlitzen. Tiefer sanken die Speere in sein Fleisch und 
während er einen Waffenknecht des Junkers unter seiner Masse begrub, hauchte er das Leben 
aus.“ 
 
Anerkennend nickte Thankred seinem Standesgenossen zu, als dieser sich ihm und Thalissa 
zuwandte. Das Klatschen hingegen war wegen seiner Leiden recht verhalten. “Wortgewandt 
und mitreißend”, urteilte der Junker begeistert. “Ich wette damit habt ihr nicht nur mich 
überrascht.  
Habt ihr Kinder, an denen ihr dieses Talent geschult habt?” 
Auch Thalissa nickte Otgar anerkennend zu. Sie war ehrlich überrascht. Zwar war der Vortrag 
nur kurz und sprachlich ein wenig ungeschliffen gewesen, doch die Präsenz des Kriegers und 
die Leidenschaft in seiner Stimme hatten diese Makel mehr als wettgemacht, zumal sie dem 
Großteil des Publikums sowieso nicht zutraute, Wert auf sprachliche Eleganz zu legen. 
Nun war sie gespannt, wie die Wahl ausgehen würde. Rein vom künstlerischen Standpunkt 
musste sie zugeben, dass der Vortrag dieses Nivard von Tannenfels, den die Gauklerin so 
trefflich untermalt hatte, nicht zu schlagen war, und auch deren Beute musste sich hinter einem 
Bären sicher nicht verstecken. Allerdings hatte sie wie schon bei der sprachlichen Eleganz 
Zweifel daran, dass künstlerische Aspekte bei der Mehrheit der Zuschauer eine große Rolle 
spielten. Nun, entscheiden würde letztendlich der Vogt, und der schien ihr durchaus 
feinsinniger zu sein, als die meisten anderen Zwerge. 
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Rahjaspielfolgen 

Bei den Zelten der Rabensteiner holten die beiden Wasserthaler schließlich den Baron und seine 
Knappin ein. “Hochgeboren, ich denke wir haben Gesprächsbedarf!” meinte Rondradin als er 
schließlich den Rabensteiner erreichte. Er klang bemüht ruhig und wirkte auch so. Ganz im 
Gegensatz zu Palinor, der kreidebleich neben dem Rondrianer stand und aussah, als würde er 
sich am liebsten übergeben. 
Der Rabensteiner musterte Rondradin, als müsse er überlegen, was er mit dem Jungen anstellen 
solle.  
“Später, Euer Gnaden.” Beschied er ihn kurz angebunden. “Ich habe etwas zu regeln.” Mit 
einem knappen Kopfnicken scheuchte er die kalkweiße Knappin voran in  das Zelt. 
“Jetzt, Hochgeboren!” widersprach Rondradin. “Bitte”, setzte er ruhiger hinterher. “Es geht um 
eure Knappin und meinen Vetter. Wir sollten das hier und jetzt klären.” 
 
“Was gibt es Eurer Meinung nach zu klären?” Jetzt besaß der Rondrianer die volle 
Aufmerksamkeit des Einäugigen - die Aufmerksamkeit einer Schlange, die unvermittelt etwas 
Kleines, Flinkes, potentiell Wohlschmeckendes wittert. “Meine Knappin hat sich vergessen.” 
Eine Feststellung, klirrend klar wie blankes Eis. 
“Sie haben Rahja gehuldigt und sich gegenseitig ein einzigartiges Geschenk gemacht”, stellte 
Rondradin fest.  “Natürlich war es falsch, aber das erste Mal sollte etwas Besonderes 
sein,  findet Ihr nicht? Wie dem auch sei, mein Vetter fürchtet, dass Ihr eurer Knappin etwas 
ernsthaft antun könntet. Deswegen würde er gerne mit Euch sprechen.” 
Palinor trat vor und verbeugte sich vor dem Baron. Er sah immer noch aus, als ob er gleich 
zusammenbrechen würde, aber seine Miene zeigte trotzigen Mut. “Hochgeboren, bitte verzeiht 
Boromada. Wenn Ihr jemanden bestrafen wollt, dann mich.” 
 
Einen Herzschlag lang streifte der Blick des Boroni den aufmüpfigen Knappen. “Du kannst 
dich vor deiner Schwertmutter verantworten.” Damit war für ihn dessen Angelegenheit erledigt. 
“Und was meine Knappin anbelangt, Euer Gnaden, so wird sie erhalten, was sie sich verdient 
hat.” richtete er wieder seine Aufmerksamkeit auf seinen Bruder im Glauben.  
Palinor wollte noch etwas sagen, schwieg aber als die Hand seines Vetters auf seiner Schulter 
zu liegen kam und dieser den Kopf schüttelte. Rondradin erwiderte den Blick des Alten.  
“Hochgeboren, seid gnädig. Es war der Überschwang der Jugend und die erste Liebe kann so 
berauschend sein, dass sie einen alles andere vergessen lässt. Außerdem werden die beiden 
schon gestraft genug damit sein, dass sie sich die nächsten Götterläufe wohl nicht mehr sehen 
werden.” Palinor wurde bei diesen Worten noch blasser und schien den Tränen nah. 
“Blinde Narretei verdient kein Mitgefühl, Euer Gnaden.” Der Boroni wandte sich in Richtung 
seines Zeltes, der Meinung, dass des Geredes nun genug getan sei. 
Rondradin schloß die Augen und dachte zwei Herzschläge lang nach. Der Baron hatte gerade 
den Zelteingang erreicht und schlug die Zeltlasche beiseite um einzutreten. Palinor blickte 
panisch vom Baron zu seinem Vetter und zurück, ein dringliches Flehen in seinen 
Augen.  Rondradin atmete einmal tief ein und aus. “Und wenn Euer Schwiegersohn Euch darum 
bitten würde, die beiden, der lieben Rahja wegen, zu verschonen?” 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
667 

 

Der Baron sog die Luft durch die Zähne. Sehr weiße, perfekt scharfe Zähne. Er blickte sich 
abermals um und fixierte den jungen Rondrianer mit einem langen, stechenden Blick. Bis auf 
den Grund seiner Seele fühlte sich der Wasserthaler gewogen, eine kurze, stechend kalte 
Berührung nur, so rasch vorbei, wie sie gekommen war, und nichtsdestotrotz eine Spur aus Reif 
hinterlassend. 
“Ihr bittet als Mitglied der Familie? Und sagt, Blut wiege schwerer als Wasser?” 
Der Rondrageweihte warf seinen Vetter einen Blick zu, der diesen schwer schlucken ließ, und 
meinte tonlos, ohne ihn aus den Augen zu lassen. “Ja, Hochgeboren.” Palinor stand sprachlos 
daneben. Was war da gerade geschehen?  
Einen Herzschlag lang betrachtete der Rabensteiner schweigend sein Gegenüber. 
Knapp nickte er, eine winzige Geste nur, während seine Züge starr blieben, sein Auge kalt wie 
Eis. 
“Es sei.” 
Er betrachtete seinen künftigen Schwiegersohn. 
“Gehen wir zurück.” Nur ein Flüstern war seine Stimme. Dass seine Knappin im Zelt ausharrte, 
schien ihm gleich zu sein - oder aber er erachtete es nur als recht und billig. 
Rondradin nickte knapp. “Palinor, du kommst mit”, befahl er seinem Vetter, der ihm diese 
Suppe eingebrockt hatte. Dieser warf noch einen letzten sehnsüchtigen Blick auf das Zelt, in 
welchem Boromada wartete, und folgte den beiden Älteren zurück zur Wahl des Jagdkönigs. 
 

Altenberger Interna 

Maura von Altenberg, Doctora aus Elenvina, saß auf einer Bank und betrachtete das Geschehen 
vor der Jagdhütte. Der Tag fing so entspannt an, gefolgt vom Verarzten der Jäger bis hin zum 
Sezieren eines Schröters. Die Nachricht die sie allerdings über ihre Leibwache und 
Wegbegleiter, dem Söldner Oren, erhielt, erboste sie. “Wie konnte dieser schmierige Kerl nur!”, 
murmelte sie vor sich hin. Ihr Sohn, Elvan von Altenberg, stand neben ihr und legte seine Hand 
beruhigend auf ihre Schulter. “Mutter, lass es sein. Niemand konnte das ahnen.” “Doch, ich 
hätte meinen Instinkt trauen müssen. Das war eine dumme Idee von deinem Oheim, einen 
Söldner zu beauftragen. Wir müssen auf jeden Fall bei der Geweihten um Entschuldigung 
bitten.” 
Maura dachte kurz nach. “Aber dennoch werden wir so alleine nicht nach Elenvina zurückreisen 
können. Ich werde den Herrn von Tannenfels gleich dafür anheuern, der hat wenigstens 
Manieren!” Tatkräftig erhob sie sich und zielte den Krieger Nivard an. Elvan fasste sie bei der 
Hand und stoppte sie. “Mutter, das hat doch noch Zeit! Schau doch, er bereitet sich auf eine 
Ansprache vor.” Überrascht schaute sie ihn an und blickte wieder zum Platz mit den Jagdleuten. 
“Du hast recht. Wollen wir den Leute und deiner Kusine den Moment nicht zerstören.” 
Immer noch ein wenig aufgebracht, trat sie den Weg zur Bank zurück an. Dabei fiel ihr die 
Gruppe um den Baron von Rabenstein auf, der in Begleitung von dem Rondrageweihten 
Rondradin und seinem Vetter war. Die Gesichter der beiden sprach Bände und ihr schwante der 
Gedanke, mit was sie sich beschäftigt hatten. Als die Gruppe in Rufweite war, stand sie auf und 
rief:”Rondra zum Gruße, Euer Gnaden!” 
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Düstere Gedanken über seine Zukunft beherrschten Rondradin, als er dem Rabensteiner zurück 
zur Jagdhütte folgte.  Hatte er bei der Rückkehr von der Jagd noch eine Aussöhnung mit Gelda 
und ein ernsthaftes Werben um ihre Gunst ins Auge gefasst, war das nun nur noch ein verlorener 
Traum. Er war versucht, die Schuld für seine Misere bei den beiden Knappen zu suchen - waren 
sie es doch, die über die Stränge geschlagen hatten - aber das war nicht seine Art. Palinor war 
der Panik nahe gewesen, als Boromada von ihrem Knappenherrn weggeführt wurde. Sie hatte 
einige der Schauergeschichten mit ihm geteilt, die sich seine Knappen untereinander erzählten. 
So sollten schon mehrere Knappen in den Wäldern Rabensteins verschwunden sein. Eine 
Knappin, welche ihn verärgert hatte, hatte er erst mit 30 Jahren zum Ritter geschlagen. Volle 
10 Götterläufe später als üblich. Und sein getreuer Alrigor sollte sein Aussehen einer besonders 
harten Prügelstrafe verdanken, die der Baron dem einst schmucken Knappen nach einer 
Verfehlung angedeihen ließ.  
Außerdem munkelte man von verborgenen Räumen in der Burg, deren Betreten bei Strafe 
verboten war. Knappen, die dagegen verstießen, sah man nie wieder. Aber in dunklen Nächten 
vermochte man bisweilen ihre Schreie hören. Natürlich war das alles nur Gerede, aber vielleicht 
steckte in der ein oder anderen Geschichte doch ein Körnchen Wahrheit, die Knappin hatte 
Rondradin selbst kennenlernen dürfen. 
Selbst auf dem Kleinwardstein waren Geschichten über den düsteren Baron von Rabenstein im 
Umlauf gewesen, weshalb sich Rondradin von der Sorge um Boromada hatte anstecken lassen. 
Letztendlich hatten sie eine Bestrafung von Boromada und Palinor durch den Baron abwenden 
können, aber zu welchem Preis? 
 
Als die Doctora ihn laut anrief, löste sich der Rondrageweihte von seinen Gedankengängen, 
glücklich darüber, eine Ablenkung gefunden zu haben. “Rondra zum Gruße, Doctora, Elvan”, 
grüßte Rondradin die beiden Altenberger. “Wir werden nachkommen, Hochgeboren”, raunte er 
seinem zukünftigen Schwiegervater zu, bevor er zusammen mit Palinor zu der Doctora 
aufschloss. Seine gerade noch düstere Miene hellte ein wenig auf und ein gezwungenes Lächeln 
umspielte seinen Mund, aber die Blässe, die sich seiner bemächtigt hatte, wollte nicht weichen. 
Palinor hingegen stand noch immer die Schamesröte ins Gesicht geschrieben und immer wieder 
blickte er um Vergebung heischend zu seinen Vetter auf. Trotzdem brachte auch er eine 
gemurmelte Begrüßung heraus. 
“Ich hoffe, Ihr hattet einen vergnüglichen Tag”, eröffnete Rondradin das Gespräch. “Ihr wolltet 
mit mir sprechen? Das ist gut, denn ich habe auch etwas mit Euch zu besprechen.” Seine 
Stimme war erfüllt von einer Melancholie, welche nicht so recht zu ihm passen schien. 
“Nun ja. Ich habe schlechte Nachrichten erhalten. Ich denke ihr habt von dem Vorfall zwischen 
meinem angeheuerten Söldner und der Borongeweihten gehört. Eine üble Sache und mir 
äußerst peinlich.  Aber ich habe daraus etwas gelernt.” Sie schaute sich Rondradin etwas 
genauer an. “Aber vielleicht solltet ihr erst einmal sprechen. Geht es euch nicht gut?” Seine 
Stimmung auffassend, schaute sie ihn besorgt an. 
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Die beiden Vettern wechselten einen schnellen Blick. Anscheinend war diese Geschichte noch 
nicht ans Ohr des Geweihten gedrungen. “Verzeiht, aber davon höre ich gerade das erste Mal.” 
Eine gewisse Neugier aber auch Sorge schwang bei seiner Antwort mit. Trotzdem zügelte 
Rondradin seine Neugier und kam dem Wunsch der Doctora nach. Nun sah der Geweihte 
tatsächlich ein wenig verlegen drein. “Ich werde meine Zusage zu Eurer Brautschau 
zurückziehen müssen.” Der Blick Rondradins ruhte eisenhart auf Palinor, während er 
weitersprach. “Seine Hochgeboren von Rabenstein hat mir erlaubt, um die Hand seiner ältesten 
Tochter anzuhalten und … aufgrund einiger Ereignisse am heutigen Tage, habe ich gerade 
vorhin genau das getan.” Er klang nicht nach einem glücklichen Menschen und Palinor wurde 
mit jedem Wort kleiner und seine Wangen färbten sich in immer dunkleren  Rotschattierungen. 
“Es tut mir leid, Euch enttäuschen zu müssen, Doctora”, schloss Rondradin.  
Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. “Ohh. Na dann kann man wohl nichts mehr 
machen. Ich wünsche euch alles Gute. Die Rabensteiner sind eine großartige Familie. Nun, aber 
eure Schwester kommt noch? Und wie sieht es mit euren Neffen aus?” Der Blick wanderte zu 
Palinor. 
Verständnislos sah der Geweihte Maura an. Es brauchte einen Augenblick bis er verstand, was 
sie gesagt hatte. “Danke. Meine Schwester wird sicherlich erscheinen. Welchen Neffen meint 
Ihr?” er bemerkte den Blick Mauras, der auf Palinor lag. “Ach so, Palinor ist mein Vetter. Er 
ist noch Knappe und wird deshalb nicht an der Brautschau teilnehmen. Daran darf er erst nach 
seinem Ritterschlag denken. Das sehe ich doch richtig, nicht wahr?” Die letzten Worte waren 
an den Knappen gerichtet, dessen Miene in schneller Folge eine wirre Mischung aus Furcht, 
Scham, Trotz und Erleichterung zeigte.   
“Verzeiht, ich meine Vetter natürlich. Nun man kann nicht früh genug ein Bund zwischen zwei 
guten Häusern schlagen. Heiraten kann man ja auch nach dem Ritterschlag. Aber ich denke eh, 
das den Herren die Herzen bei den Rabensteinern und ihrem Gefolge höher schlagen als bei 
unseren guten Altenberger Frauen.” Die Enttäuschung war ihr leicht anzusehen.” Aber 
vielleicht wird eure Schwester ihr Herz an einen unserer Männer verlieren. Wer weiß das 
schon.” Sie setzte ihr Lächeln neu auf, nur um es gleich wieder zu verlieren. 
“Nun, der schmutzige Söldner hat die Borongeweihte unsittlich berührt und ihre Robe zerrissen. 
Travia sei Dank kamen rettenden Hände dazwischen und es ist nichts Schlimmeres passiert.” 
Nun setzte sie einen besorgten Blick auf. “Eine weitere Reise mit unehrbaren Personen ist 
unmöglich. Meine Familie wird von Elenvina aus nach Herzogenfurt reisen. Dafür werden ich 
diesmal den Plötzbogner Geleitdienst anheuern. Seiner Hochwürden  Winrich von Altenberg - 
Sturmfels, der Hochgeweihte des Gänsetempels in Elenvina und meine Tochter, die 
Lichtbringerin Praiona, werden mit auf dieser Reise sein. Eigentlich wollte ich fragen ob ihr 
uns begleiten würdet. Euch an der Seite der Geweihten würde mein Gewissen sehr beruhigen.” 
“Wann wollen sie den in Elenvina aufbrechen?”, war das erste, was Rondradin nach dieser Flut 
an Informationen als erstes herausbrachte. Marbolieb war angegriffen worden? Noch dazu von 
einem Söldner? Wie ging es ihr und was würde Dwarosch mit dem Söldner anstellen, sobald er 
davon erfuhr? Bei den Zwölfen, war ihm denn gar keine Ruhe vergönnt? 
Aber bevor sich noch mehr aufhalste, wollte er zumindest noch etwas klarstellen. “Bitte glaubt 
mir Doctora, als ich Euch zusagte, hatte ich den Wunsch die Damen des Hauses Altenberg 
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kennenzulernen. Aber wie mir scheint, wisst Ihr bereits, welche Vorkommnisse mich dazu 
bewogen, die Verlobung mit Ravena von Rabenstein einzugehen.” 
Die Doctora sah die Sorge in seinen Augen, als sie die Boroni erwähnte. Intuitiv nahm sie seine 
Hand. “Es geht der Geweihten wieder gut. Es ist ihr körperlich kein Schaden zugefügt worden. 
Der unzüchtige Kerl ist jetzt in Gewahrsam. Dafür hat der Korgeweihte gesorgt.” 
Sie ließ seine Hand wieder los. “Eure Beweggründe gehen mich nichts an. Aber es ist doch eine 
glückliche Wendung. Rabenstein ist ein gutes Haus und wenn die Tochter der Baronin Shanija 
genauso hübsch ist, habt ihr wirklich sehr viel Glück. Und jemanden eures Formates möchte 
doch wirklich jeder in seiner Familie haben. Ich könnte mir gut einen Wasserthaler an der Seite 
meiner Tochter Elvrun vorstellen. Immerhin wird sie Traviageweihte, ist tugendhaft und 
züchtig. Etwas was sie ihrem Gemahl sicherlich ebenfalls abverlangen wird.” Sie lächelte 
wieder und schaute nun Palinor scharf an. “Ach ja. Gleich nach dieser Festivität reisen wir 
wieder nach Elenvina. Spätestens am 7. Rahja müssen wir dann in Herzogenfurt sein.”  
Als die Doctora ihn in Bezug auf Marbolieb beruhigte, entspannte sich Rondradin ein wenig. 
Wenigstens dieser Kelch war an ihr vorübergegangen, hatte sie doch schon so viel erleiden 
müssen. “Ich danke Euch für Eure beruhigenden Worte, meine Schwester im Glauben ist mir 
wichtig.” Noch ein Kind ohne seine Mutter aufwachsen sehen zu müssen hätte ihm einen 
weiteren tiefen Stich ins Herz eingebracht. “Ich habe Ravena bereits einmal kurz gesehen. Sie 
ist ebenso hübsch als auch klug wie ihre Mutter.” Daß sie aber bei dieser Begegnung keinerlei 
Interesse an ihm gehabt hatte, verschwieg er der Doctora. Oder dass der Baron es ablehnte, dass 
die Verlobten  vor der Hochzeit etwas Zeit miteinander verbrachten, um sich kennenzulernen. 
Sein Blick fiel auf Palinor, der sich unter den Worten Mauras wand. Trotziger Stolz sprach aus 
dem Knappen, als er sich aufrichtete und dem Blick der Doctora begegnete. “Ich bitte um 
Verzeihung, wenn ich mich hier einmische, aber das betrifft doch wohl mich.” Rondradin zog 
die Augenbrauen hoch, bedeutete aber Palinor weiterzusprechen. “Ich würde niemals die Frau, 
die ich liebe, hintergehen oder mit anderen Frauen … untugendhafte Dinge tun.” 
Wieder schaute Maura überrascht. “Liebe also.” Wieder blickte sie zu Rondradin. “Ihr scheint 
nicht so zu denken wie euer Vetter hier, nehme ich an.” Der Blick wanderte zurück zu Palinor. 
“Verzeiht mein junger Herr, mir war nicht bewusst, dass ihr mit eurer Verlobten hier seid. oder 
seit ihr gar schon verheiratet?” Nun war sie Neugierig.  
“Verhei… verheiratet, verlobt? Nein, natürlich nicht. Das ist frühestens nach dem Ritterschlag 
üblich”, stolperte Palinor über die Frage Mauras. “Nichtsdestotrotz liebe ich sie und wenn sie 
mich dereinst haben will, dann … dann ... “ Der Knappe lief hochrot an und nach einem tiefen 
Atemzug sprach er es dann aus: “... dann werde ich auch den Traviabund mit ihr eingehen. Aber 
auch so, ohne diesen, bin ich ihr treu.” Trotzig aber mit einer überraschenden Ehrlichkeit in den 
Augen erwiderte der Knappe den Blick der Doctora. 
 
Rondradin betrachtete seinen Vetter mit einer Mischung aus Stolz und Sorge. Als Palinor 
geendet hatte, ergriff der Geweihte das Wort. “Ich beneide jeden, der aus Liebe heiraten kann 
und dies nicht aufgrund der Hauspolitik tun muss. Aber unabhängig davon, ob ich aus Liebe 
oder anderen Gründen den Traviabund eingehe, so werde ich meiner Gemahlin treu sein. Alles 
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andere wäre unehrenhaft und ein Frevel wider Travias Gesetz. Stimmt Ihr mir dahingehend 
zu?” Eine leichte Schärfe hatte sich in die Stimme des Geweihten geschlichen. 
“In der Tat. Eure zukünftige Verlobte wird eine sehr glückliche Frau werden. Da bin ich mir 
sicher.” sagte sie zu dem jungen Mann. ´Der arme Junge, ich hoffe die Rabensteiner Knappin 
denkt genauso. Die Baronin war nicht begeistert´, dachte sie bei sich. “Wie sieht es aus, euer 
Gnaden. Kann ich auf eure Treue zählen?” 
Palinor beruhigte sich wieder etwas und schaffte es sogar zu lächeln. Rondradin hingegen legte 
den Kopf ein wenig schräg. “Bei der Reise nach Herzogenfurt? Ihr habt mir noch nicht gesagt, 
wann die Gruppe in Elenvina aufbrechen möchte. Oberst Dwarosch hat mich zur Einweihung 
des Denkmals zu Ehren der Gefallen des Haffaxfeldzugs nach Senalosch eingeladen, der ich 
bereits zugesagt habe und davor begleite ich Eure Gruppe bis nach Twergenhausen. Es gibt dort 
etwas zu klären und ich habe meine Hilfe dabei angeboten.” Die Schärfe war wieder aus seiner 
Stimme verschwunden.  
“Ich verstehe. Mein Fehler, ich bin davon ausgegangen, dass ihr euch die Zeit zusammenreimen 
konntet. Nun wir brauchen ungefähr zwei Wochen. Ich denke gegen den 22. Ingerimm sollten 
wir los. Schafft ihr das? Das höchste Haupt der Traviakirche der Nordmarken wäre bei euch in 
den sichersten Händen.” 
Rondradin musste ob des versteckten Vorwurfs schmunzeln. “Ich kann Euch zwar sagen, wo 
Herzogenfurt liegt, aber berechnen, wie lange man bis dahin benötigt? Da muss ich Euch 
enttäuschen. Sie wollen also am 22. aufbrechen? Ja, das sollte klappen, wenn ich auf den 
Umweg über Meilingen verzichte.” Vielleicht konnte er danach noch einen Schlenker nach 
Tommelsbeuge machen um ein paar Tage in Ruhe und Abgeschiedenheit verbringen zu 
können.  
Ihr Gesicht blieb weiter freudestrahlend. “Das freut mich zu hören und wir sind in sicherer 
Hand. Und ihr werdet bei der Brautschau sein. Nicht als Werber, aber als unser Gast. Der Segen 
jeder Gottheit ist willkommen. Die neue Baronin von Schweinsfold wird ebenfalls anwesend 
sein. Ich habe gehört, dass sie die Kusine der Rabensteiner Knappin ist. Wie ihr seht, hohe 
Gäste sind zu erwarten.” Sie hielt Rondradin ihre Rechte entgegen, um die Bitte zu besiegeln. 
 
Palinor hatte nur noch am Rande das Gespräch verfolgt und seine Gedanken in Richtung 
Boromada gelenkt. Als die Doctora diese erwähnte, wurde er aber hellhörig und Interesse blitzte 
in seinen Augen auf. Rondradin indes bemerkte nichts davon. Er ergriff die Hand der Doctora, 
aber anstatt sie zu schütteln hauchte er ihr einen Handkuss darauf.  “Die Baronin nimmt 
ebenfalls daran teil? Aber sagt, warum kommt der höchste Traviageweihte der Nordmarken 
ebenfalls zur Brautschau? Ihr wollt doch nicht etwa die sich findenden Paare noch vor Ort den 
Traviabund schließen lassen?”  
Sichtlich geschmeichelt ließ sie den Rondrageweihten gewähren und mußte dann kurz 
auflachen. “Wo denkt ihr hin? Das wäre eher unüblich, oder? Obwohl ich denke, wenn die 
Gefundenen es nicht abwarten können, wäre seiner Hochwürden bestimmt bereit gleich den 
Traviabund zu segnen. Nun, seine Hochwürden ist das Familienoberhaupt unserer Familie. Und 
er würde gerne selbst den Segen über die Brautschau geben. Immerhin hat er die Einladung in 
seinen Namen ausgesprochen.”  Sie drehte sich kurz zu Elvan um, der die ganze Zeit stumm 
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hinter ihr gestanden hatte. Sie ergriff seine Hand und zog ihn zu sich. “Ich denke die Baronin 
kommt nur als Gast. Zwei weitere Baroninnen sind ebenfalls der Einladung gefolgt. Von 
Rickenhausen und von Firnholz. Aber wer weiß das schon. Vielleicht geben Travia und Rahja 
den beiden einen Wink und werben um die Hand einer unserer Jungmänner.” Nun strahlte sie 
ihren Sohn an, der ihren Blick mit einem gequälten Lächeln beantwortete.  
 
Rondradin stimmte in ihr Lachen mit ein. Im Verlauf ihres Gesprächs hatte er mehr und mehr 
seiner trübsinnigen Haltung abgelegt und zeigte immer mehr des ursprünglichen Wesens 
Rondradins, wie sie ihn kennengelernt hatten. “Eine solche Schnellhochzeit wäre wahrlich der 
Alptraum für die meisten Familien und zudem ganz und gar ein kompletter Bruch mit den 
Gepflogenheiten in den Nordmarken.” Der Geweihte musste plötzlich grinsen, als er sich seinen 
Onkel vorstellte, der ob dieses Traditionsbruchs vollkommen die Beherrschung verlieren 
würde. “Ihr wollt Euch also eine Baronin für Euren Sohn angeln? Ich wünsche Euch Phexens 
Glück und Rahjas Segen dafür. Mein lieber Elvan, Ihr werdet gegen eine ganze Schar Bewerber 
bestehen müssen.” Kurz verstummte er und das Lächeln verblasste etwas, bevor er 
weitersprach. “Meine liebe Doctora, wenn habt Ihr eigentlich für Eure Nichte, Gelda, ins Auge 
gefasst?”  
Maura zwinkerte ihm zu, während sie weiter kicherte. “Meine Mutter darf doch wohl hoffen.” 
Elvan war das Gespräch unangenehm. Eine leichte Röte zog sich über seine Wangen. “Ich bin 
doch sichtlich uninteressant. Wer möchte schon einen Schönschreiber!” scherzte er über sich 
selbst. “Ja meine Nichte.” Mauras Lachen ebbte ab. Weiter lächelnd griff sie vorsichtig 
Rondradins Umhang und richtete ihn . “Ihr seid eine gute Partie … gewesen. Die einzige in der 
Familie, die Mut und eine rondragefällige Gesinnung besitzt. Ihre Mutter wäre bestimmt 
einverstanden gewesen. Ritterin, ihr versteht?” Dann hakte sie sich bei ihn ein und führte ihn 
einige Schritte weiter weg. “Euer Gnaden, es gibt da noch etwas, was ich unter vier Augen 
besprechen möchte.” 
“Aber nicht doch. Ihr seid ein gutaussehender junger Mann und wortgewandt seid Ihr auch.” 
Versicherte Rondradin Elvan. 
Maura hatte erkennen können, wie Rondradin sich kurz versteifte und ihm ein Kloß in der Kehle 
festzusitzen schien, als sie ihn als gute Partie für Gelda benannte. Sein Blick zeugte von 
Schmerz und Verlust. Hätte er doch nur bessere, andere Worte am Morgen gefunden und ihr 
seine Gefühle gestanden. Nun war es zu spät, zumal ihn ein anderes Los aufgezwängt worden 
war. Widerstandslos ließ er sich von der Doctora wegführen, während Palinor bei Elvan 
zurückblieb. “Was wollt Ihr mit mir besprechen?” Ihre Worte über Gelda bewegten ihn hörbar, 
auch wenn er dies zu unterdrücken suchte.  
 
Nach ein paar Schritten hielt sie an und griff in ihre Gürteltasche. Mit geschickten Griff holte 
sie ein kleines Tiegelchen hervor. Mit gesenkter Stimmer redete sie weiter. “Ich wollte euch 
das hier geben für euren Vetter. “Es ist eine Salbe aus Levthansmorchel. Vielleicht könnt ihr 
ihm erklären, wie sie anzuwenden ist. Es wäre doch ein Skandal, wenn seine zukünftige 
Verlobte noch vor dem Traviabund von Tsa gesegnet wird. Wie mir zu Ohren gekommen ist, 
hat Rahja schon jetzt Interesse bei ihnen ausgelöst. Die Vögtin von Schweinsfold ist bekannt 
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für ihre Laune, wenn etwas gegen ihre Regeln geht. Das wiederum ist die Mutter der 
Rabensteiner Knappin. Und keine Sorge, das bleibt unter uns. Meine Schweigepflicht bindet 
mich.” Maura schaute ihn verschwörerisch und ernst an. 
“Habt Dank dafür, ich werde es Palinor später überreichen.” Nachdenklich betrachtete 
Rondradin das kleine Tiegelchen und packte es dann in eine Gürteltasche. “Palinors Vater, der 
Edle von Pappeln würde ihm wahrscheinlich den Kopf abreißen, sollte Tsa die beiden mit einem 
Kind segnen, bevor sie den Ritterschlag und den Traviabund haben.” Rondradin führte Maura 
noch ein paar Schritte weiter zu einer Bank und bot Ihr einen Sitzplatz an, bevor er sich neben 
sie setzte. “Es bleibt nur zu hoffen, dass Tsa sie nicht bereits gesegnet hat. Die Konsequenzen 
wären … “er lachte freudlos. “Würde die Vögtin einen Traviabund zwischen Boromada und 
Palinor überhaupt zustimmen?” 
 
Als sie sich setzte, hatte sie jetzt einen besorgten Gesichtsausdruck. Sie dachte kurz darüber 
nach, über das Angebot, der Knappin einen besonderen Sud zu verabreichen, um Tsas Willen 
ein wenig zu beeinflussen. Die Rabensteiner Baronin lehnte das aber konsequent ab. Maura 
verwarf diesen Gedanken wieder. “Nun wenn es Tsas Wille ist, können wir da jetzt nichts mehr 
machen.” Sie dachte kurz nach. “Persönlich kenne ich die Vögtin nicht. Unsere Familienälteste 
ist ihre Segensmutter. Ich kenne sie daher nur aus Erzählungen. Ich wäre mehr darüber besorgt, 
ob es nicht zu Ärger zwischen den Häusern Rabenstein und Henjasburg, beziehungsweise 
Schweinsfold kommen könnte. Eine Schwangerschaft bei einer Schutzbefohlenen. Das rückt 
bestimmt kein gutes Licht auf den Schwertvater. Umgekehrt bestimmt auch.” Ihr 
Gesichtsausdruck hatte jetzt gänzlich jeden Ausdruck verloren. 
 
Rondradin hatte sich nach vorne gelehnt, den Kopf auf seinen Hände gestützt. “Für Palinor 
wäre in diesem Fall ich verantwortlich, auch wenn es nicht folgenlos an der Baroness von 
Meilingen vorbeigehen wird, was noch mehr Ärger bedeuten würde.” Müde rieb er sich die 
Augen. “Aber es wäre schon ein gemeiner Streich den Rahja und Tsa den beiden spielen 
würden, sollten sie gleich bei ihrem … ersten Aufeinandertreffen gesegnet worden sein.” Einen 
kurzen Moment genossen beide die relative Ruhe der Nacht, dann brach Rondradin die Stille. 
“Wäre der heutige Tag ein wenig anders verlaufen, ich hätte um Gelda geworben.” 
Die Doctora griff wieder seine Hand und tätschelte sie mit der anderen. “Wollen wir jetzt nicht 
von dem Schlechtesten ausgehen. Es ist bestimmt nichts passiert. Klärt ihn aber bitte auf. Die 
Salbe wird helfen.” Ihr Gesicht hellte wieder auf, als er von Gelda sprach. “Ja, das wäre schön 
gewesen. Und weniger politische Befindlichkeiten, auf die man achten muss. Ihr werdet euer 
Glück schon finden. Ihr habt es verdient. Und euer Vetter auch.” Sie erhob sich und zog 
Rondradin von der Bank. “Wir sehen uns in Herzogenfurt. Ich glaub ihr solltet wieder zurück 
zur Kür. Die Leute warten schon.” Sie drehte sich wieder zu den zwei Wartenden. 
“Ihr seid eine gute Seele, Maura von Altenberg”, beschied Rondradin der neben ihm gehenden 
Dame,  als sie gemeinsam zu den beiden jungen Männern zurückgingen. Dort angekommen 
wandte er sich nochmals beiden Altenbergern zu. “Ich wünsche Euch noch einen schönen 
Abend. Elvan, stellt euer Licht nicht unter den Scheffel. Ihr könnt das Herz einer Dame erobern, 
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traut Euch. Doctora, habt Dank für alles.” Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf Palinor. 
“Genug getrödelt, wir müssen zu den anderen.”  
Elvan antwortet dem Geweihten mit einem wehmütigen Blick. Maura hielt ihren Sohn zurück 
und ließ die Wasserthaler von dannen ziehen. Nachdenklich schaute sie ihnen nach. 
´Hoffentlich geht das gut aus.´, dachte sie bei sich. “Los mein Sohn, lass uns Nivard von 
Tannenfels aufsuchen.” 
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Eine schwere Entscheidung (7. Ingerimm)  
 
Nachdem Borindarax von Nilsitz sich begeistert alle Vorträge angehört und dabei sichtbar 
mitgefiebert hatte, blieb er lang Zeit ruhig auf seinem Lehnstuhl sitzen und dachte angestrengt 
nach. Wer das Mienenspiel des Zwergen währenddessen beobachtete, konnte förmlich sehen, 
wie es im Kopf des Vogtes arbeitete und dass ihm die Entscheidung wahrlich nicht einfach fiel. 
Dennoch, die Entscheidung würde ihm niemand abnehmen. 
Schließlich, es war mittlerweile sicher eine halbe Kerzenlänge vergangen, stemmte sich Borax 
aus seinen Lehnstuhl hoch und ließ seinen Blick durch die Reihen der Versammelten schweifen, 
versonnen nickte er. 
“Zum Jagdkönig”, setzte der Vogt mit lauter Stimme an, “küre ich Nivard von Tannenfels und 
mit ihm seine Jagdgefährten Gelda von Altenberg, Meister Borix, Meister Tharnax und 
Doratrava, die anscheinend viele Talente besitzt.” 
Zunächst etwas zögerlich setzte das Klatschen ein, denn viele der Anwesenden suchten mit 
ihren Augen die genannten Personen. Schnell wurden dann der Beifall lauter, als Borindarax 
mit der Hand winkte und das Zeichen gab, dass die gekürten Jäger noch einmal in die Mitte 
treten sollten. 
Als dies geschehen war, nickte er huldvoll in ihre Richtung. “Eure Namen sollen von nun an, 
gemeinsam mit der von euch gemachten Trophäe einen Ehrenplatz in der großen Halle haben, 
auf dass sich noch zukünftige Generation daran erfreuen mögen und es ihnen vergönnt sein 
wird herauszufinden, wer diejenigen waren, die in diesem, unserem Götterlauf zum Jagdkönig 
gekürt wurden. 
Aber auch die Geweihe, die Keilerköpfe und der Schädel des Bären werden wie angekündigt 
ihren Platz bekommen. Die Zangen des Schröters jedoch, das nehme ich mir heraus, werden in 
Zukunft über meinem Platz in der Halle hängen. 
Und jetzt meine Gäste, feiert die Sieger, lobt den Herrn der Jagd und versammelt euch in einem 
Stundenglas wieder in der großen Halle. Bevor ich dann das Bankett eröffne, habe ich noch 
eine kleine Ankündigung für euch." 
 

Familienspaziergang 

Rondradin  machte einen Schritt in Richtung der eben gekürten Jagdkönige. Er freute sich für 
die Gruppe um Doratrava und Gelda und nur zu gerne hätte er ihnen direkt gratuliert. Allerdings 
war bei den vielen Gratulanten, welche die Sieger umschwärmten, kein Durchkommen. 
‘Später!’ Dachte er bei sich und wandte sich der Baronin von Rabenstein neben sich zu. 
“Wollen wir den Spaziergang vorziehen?” Rondradin sah hinüber zum Baron von Rabenstein. 
“Hochgeboren, gestattet Ihr mir, Eure Gemahlin zu geleiten?” 
“Ich würde ihrer Bitte keinesfalls entgegenstehen.” Die dunkle Stimme des alten Barons war 
aufgeräumt. “Viel Vergnügen.” wünschte er beiden.  
“Nun denn. Euer Gnaden?” Mit einem strahlenden Lächeln nickte die Baronin Rondradin zu 
und reichte ihm ihre Hand. Auf ihren Wink reihte sich ihre Zofe hinter ihr ein. “Wir können.”  
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Der Geweihte nickte und warf einen Blick auf seinen Vetter. “Du kommst ebenfalls mit.” Der 
Angsprochene nickte schickalsergeben und reihte sich neben der Zofe ein. “Dann lasst uns 
aufbrechen.” Rondradin führte sie ein wenig weg von der Menge, so dass sie in Ruhe sprechen 
konnten. “Hochgeboren, Ihr wolltet mit mir sprechen?” Begann er das Gespräch. 
“Ihr werdet meine Tochter ehelichen.” begann die Baronin. “Und damit ein Teil meiner Familie. 
Und doch weiß ich fast nichts von euch, euer Gnaden.” Sie schwieg einige Momente. “Mögt 
ihr mir nicht etwas mehr über euch und eure Familie erzählen? Was hat euch dazu bewogen, 
um die Hand Ravenas anzuhalten?” 
Es dauerte einen Moment bis Rondradin zu einer Antwort ansetzte. “Nun, wo soll ich beginnen? 
Meine Eltern sind Frowin von Wasserthal, Leibritter des Barons von Tommelsbeuge und 
Jolenta von Wirselbach. Ich habe eine ältere Schwester, Andesine, die sich den Ritterschlag 
verdient hat. Der junge Palinor dort, ist mein Vetter. Sein Vater, mein Onkel, ist der Edle von 
Pappeln, dem Stammsitz unserer Familie in der Baronie Meilingen. Gleichzeitig ist Dorcas von 
Wasserthal auch das Familienoberhaupt. Die Familie dient den Baronen von Meilingen nun 
schon seit einigen Generationen und der Einfluss der Familie ist in Meilingen entsprechend 
groß.” Kurz unterbrach Rondradin sich und sah zu Shanija hinüber, die an seinem Arm ging. 
“Bitte unterbrecht mich, falls meine Erzählung zu langweilig wird. Vielleicht sollte ich nun von 
mir erzählen. Ich wurde in der Baronie Riedenburg geboren, im Familiengut Wirselbach, wo 
ich auch die ersten Jahre meines Lebens aufwuchs. Meine Novizenzeit verbrachte ich hingegen 
in Tobrien, auf dem Kleinwardstein. Erst nach meiner Weihe kehrte ich in die Nordmarken 
zurück und seitdem bin ich hier.” Wieder fiel sein Blick auf Shanija von Rabenstein. “Darf ich 
Euch auch ein paar Fragen stellen?” 
 
“Gewiss, Euer Gnaden.” Shanija nickte. Weit herumgekommen war der junge nordmärker 
Geweihte - und viel gesehen hatte er sicher. Es war nur rechtens, Fragen mit Fragen zu 
beantworten. “Was wollt ihr wissen?” 
“Nun, ich würde auch gerne etwas mehr über die Familie meiner Verlobten erfahren.” Das Wort 
war noch ungewohnt. “Würdet Ihr mir etwas über Euch erzählen? Wir sind nun schon mehrmals 
miteinander gereist, haben zusammen verschiedensten Gefahren getrotzt und doch weiß ich 
nicht allzu viel von Euch.”  
“Ich stamme aus der schönen  Baronie Metenar im Kosch. Mein Vater, Baron Myros Stragon, 
war ebenfalls ein Magier, von ihm habe ich diese Gabe geerbt. Heute ist mein älterer Bruder 
Graphiel Blauendorn der Baron, während meine jüngere Schwester Jileia den Baron von 
Galebquell im Gratenfelser Land geheiratet hat.” Bei der Erwähnung ihrer Schwester huschte 
ein liebevolles Lächeln über die Züge der Baronin. “Ich selbst habe in Vinsalt studiert. Zu dieser 
Zeit verstarb mein geliebter Vater auf dem Hoftag zu Praske. Mein Gemahl, der mit ihm 
befreundet war, warb um mich … und so bin ich schließlich nach Abschluss einer Ausbildung 
in den Nordmarken gelandet.” Sie hob die Schultern. “Kein so ereignisreiches Leben wie das 
Eure, Eurer Gnaden.” 
“Ich bin mir sicher, dass auch Ihr so Einiges erlebt habt. Vor allem an der Seite Eures Gemahls.” 
Rondradin lächelte. “Aber Ihr habt schon recht, als reisender Geweihter der Leuin erlebt man 
allerhand, Gutes wie Schlechtes.” Ein abwesender Ausdruck lag auf seinem Gesicht, bevor er 
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sich wieder fing. “Aber das alles zu erzählen, würde den Rahmen unseres Spaziergangs wohl 
sprengen.” Er hob entschuldigend die Schultern. “Was wollt Ihr noch von mir wissen?” 
 
“Da gibt es vieles.” Die Baronin schmunzelte. “Wollt Ihr nach dem Traviabund weiter reisen, 
oder gedenkt ihr, sesshaft zu werden?” 
“In der Tat hatte ich den Plan sesshaft zu werden, schon vor der Verlobung. Ich bin zwar immer 
noch kein Tempelvorsteher, aber vor kurzem wurde ich von der Baronin von Meilingen mit 
dem Edlengut Wolfstrutz belehnt. Derzeit werden dort noch einige Renovierungsarbeiten 
ausgeführt, aber Anfang des nächsten Götterlaufs werde ich dort einziehen können.” 
Nachdenklich sah Rondradin Shanija an, bevor er weitersprach. “Das albenhuser Land war in 
der Vergangenheit des Öfteren verknüpft mit düsteren Ereignissen und ich halte es immer noch 
für gefährlich. Diese Einschätzung teilen noch andere, darunter auch Baronin Tsaja vom Berg. 
Aus diesem Grund nehme ich auch die kleine Alrike zu mir. Ihr erinnert Euch doch noch an die 
Kleine? Sie ist das kleine Mädchen, welches wir in Albenhus gerettet haben.” Es tat gut, das 
alles jemanden erzählen zu können und die Baronin war eine geduldige Zuhörerin. 
“Gewiss. Wie alt ist sie jetzt? Zwei, drei Jahre?” Shanija grübelte eine Weile. “Es ist gut, dass 
ihr ein eigenes Lehen habt. Dann können Ravena und ihr bereits Erfahrungen sammeln, ehe sie 
irgendwann Rabenstein übernehmen wird. Ich halte es auch für recht wahrscheinlich, dass mein 
Gemahl Ravena irgendwann ein Edlengut in Rabenstein vermachen wird. Immerhin war sie 
lange weg und sollte Land und Leute kennenlernen, die sie eines Tages beherrschen wird. Sagt, 
euer Gnaden, wart ihr bereits längere Zeit auf Wolfstrutz - und wie groß ist das Gut?” 
Interessiert blickte sie zu dem mindestens zwei Köpfe größeren Krieger auf. 
“Ja, Alrike ist dieses Jahr Zwei geworden.” Stimmte Rondradin der Einschätzung Shanijas zu. 
Das Ravena ein Edlengut bekommen würde, überraschte den Geweihten nicht, ähnliches hatte 
er schon öfter gehört und es machte ja auch Sinn. Aber das würde unter Umständen auch 
bedeuten, dass sie - zumindest zeitweise - getrennt leben würden. Aber darum würde er sich 
Sorgen machen, wenn es soweit war. “Viel Zeit habe ich dort noch nicht verbracht, da ich erst 
vor einem Mond belehnt wurde. Das Gut umfasst Dorf und Burg Wolfstrutz sowie das Umland. 
Insgesamt leben dort etwa 350 Seelen.”  
 
“Dann habt ihr das gesamte spannende Kennenlernen noch vor euch.” freute sich die Baronin. 
“Wisst ihr schon, was die Haupterzeugnisse eures Gutes sind? Und gibt es etwas, dass ihr 
unbedingt dort ansiedeln werdet - abgesehen von einem Rondratempel?” schmunzelte sie. 
Haupterzeugnisse? Der Vogt hatte etwas in die Richtung erwähnt, aber zu dem Zeitpunkt war 
er abgelenkt worden. “Es gibt dort weite Korn- und Hopfenfelder. Aber mit dem Thema habe 
ich mich noch nicht allzu groß auseinandergesetzt. Schließlich musste ich bald aufbrechen um 
rechtzeitig hier zu sein. Einen Rondratempel gibt es bereits, er ist Teil der Burganlage, aber 
vielleicht erweitere ich ihn um eine Komturei meines Ordens. Jetzt da die Bedrohung in Tobrien 
schwindet, sollte man sich den lange vernachlässigten Bedrohungen hier widmen.” 
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“Hier ist nicht Albenhus.” warf die Baronin ein. “Doch scheint ihr gutes Ackerland zu haben - 
damit lässt sich bestimmt einiges machen. Doch habt ihr einen Vogt bestellt, wenn ihr reist? Es 
ist nicht gut, die Geschäfte eines neuen Gutes so lange sich selbst zu überlassen.” 
“Albenhus ist nur einige Meilen entfernt, auf der anderen Galebraseite.” Erinnerte Rondradin 
die Baronin. “Es gibt einen Vogt. Ein tüchtiger Mann, der mir von der Baronin empfohlen 
wurde. Außerdem ist es mir, als Geweihten, eh verboten, das Lehen direkt zu regieren.” 
“Sehr gut. Das macht euch unabhängiger. Aber es freut mich, dass ihr die Zeit des Reisens 
hinter euch lassen wollt. Es ist wichtig, irgendwann einen sicheren Ort zu haben, den ihr Heimat 
nennen könnt.”  
Rondradin nickte bestätigend. “Darf ich Euch nun wieder eine Frage stellen?” Auf ein Zeichen 
der Baronin hin, sprach er weiter. “Würdet Ihr mir etwas über Ravena erzählen? Leider weiß 
ich nicht viel von ihr.” 
 
“Selbstverständlich. Sie ist ein recht ruhiges Kind - eine Frau, inzwischen. Neugierig. 
Aufgeweckt. Sie hinterfragt die Dinge gern und zieht ihre eigenen Schlüsse. Ich glaube, sie 
wäre auch eine gute Gelehrte geworden.” Was aus dem Mund der Baronin durchaus ein Lob 
war. “Was wollt ihr genau wissen?”  
“Könnt ihr mir von ihrem Wesen erzählen? Woran findet sie Gefallen? Was ist ihr zuwider? Im 
Grunde alles, was mir gestattet ein besseres Bild von ihr zu bekommen.” Der Geweihte kaute 
nervös auf seiner Unterlippe. “Es ist mir ein Anliegen, dass Ravena und ich uns verstehen. Ich 
möchte ihr Herz gewinnen. Auch wenn das erst nach der Hochzeit möglich sein sollte.” Betreten 
senkte er seinen Blick. 
“Ich bin sicher, ihr werdet das.” Shanija hob eine Hand und legte sie auf den Arm des 
hochgewachsenen Priesters. “Ihr müht euch ehrlich - und das wird sie anerkennen. Sie ist kein 
böses Kind - nur ein wenig eigen und hin und wieder ein Träumer. Sie konnte es noch nie 
leiden, angelogen oder vertröstet zu werden. Ich kann euch aber leider nicht sagen, was sie 
dieser Tage schätzt. Dass sie als Kind liebend gerne karamellisierte Grießschnitten mit 
Pflaumenkompott mochte, wird euch hier wenig helfen, fürchte ich.” 
Ein jungenhaftes Lächeln zeigte sich bei den Worten Shanijas. “Habt Dank, ich werde mich 
anstrengen dem gerecht zu werden.” Rondradin schwieg einen Augenblick, dann sah er seine 
zukünftige Schwiegermutter direkt an. “Hochgeboren, Ihr habt mich eingangs gefragt, wie es 
zu dieser Verlobung kam. Diese Antwort bin ich Euch bisher schuldig geblieben.” Ein tiefes 
Durchatmen folgte. “Euer Gemahl unterbreitete mir aus heiterem Himmel das Angebot einem 
Antrag von mir um Ravenas Hand zuzustimmen. Ich war überrascht und bat mir Bedenkzeit 
aus, da mir die Bitte, Ravena die Gelegenheit zu geben mich vorher kennenzulernen, verwehrt 
wurde. Es war abgemacht, das ich morgen meine Entscheidung bekanntgeben sollte.” Wieder 
verfiel er in Schweigen. 
“Und nun habt ihr euch kurzfristig umentschieden.” grübelte die Baronin. “Hat die Sache mit 
den Knappen etwas damit zu tun?” 
“Ja.” Erwiderte Rondradin knapp. “Das hat meine Entscheidung… beschleunigt.”   
“Mögt ihr mir etwas mehr darüber erzählen?” Neugierig geworden hakte Shanija nach. 
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Rondradin war stehengeblieben. Tief durchatmend blickte er hinauf zu dem klaren 
Sternenhimmel. Diese Nacht versprach kalt zu werden. “Ich sorgte mich um die Unversehrtheit 
der beiden Knappen, denn Euer Gemahl wirkte äußerst wütend auf mich und es kursieren 
Geschichten darüber, was passiert, wenn er ungehalten ist. In der Art wie er meine Versuche 
mit ihm zu reden ignorierte, sah ich mich darin bestätigt. Erst als ich ihn als Schwiegersohn bat, 
hörte er mich an.”  
“Er mag es nicht, wenn seine Untergebenen Anweisungen missachten oder über die Stränge 
schlagen. Ich glaube, ihr habt sehr bedacht gehandelt, Euer Gnaden. Sagt mir -  bereut ihr es?” 
 
Der Rondrageweihte starrte die Baronin geraume Zeit nachdenklich an, unfähig ein Wort zu 
sprechen. Die Frage hatte ihn überrascht und er brauchte seine Zeit um eine ehrliche Antwort 
darauf zu finden. “Ja und nein. Ich bedauere den Umstand, keine Wahl gehabt zu haben. Ich 
bedauere es, eurer Tochter diese Verlobung aufgezwungen zu haben, ohne vorher mit ihr 
darüber sprechen zu können.” ‘Und ich bedauere es, dass ich … ach Gelda ..’ Diesen letzten 
Gedanken sprach Rondradin nicht laut aus. “Allerdings bereue ich es nicht, Ravena zum Altar 
führen zu dürfen. Ihr habt es selbst gesagt, sie ist klug und hübsch. Das ist mir schon damals 
aufgefallen, als Ihr uns vor zwei Götterläufen vorgestellt habt.”  
“Sehr vieles wird die Zeit regeln, Euer Gnaden. Ich denke, ihr werdet ein guter Gemahl für sie 
sein. Ihr habt das Herz am rechten Fleck und steht mit beiden Beinen auf dem Boden - zwei 
sehr wichtige Dinge für eine erfolgreiche Ehe.” Und er zeigte den Wunsch, es seiner künftigen 
Frau recht zu machen, was seine Frage nach deren Vorlieben bewies. Eine nicht ganz so 
häufige, dafür aber um so begrüßenswertere Eigenschaft. 
“Eine kurzfristige Verliebtheit vergeht schnell - aber ein kluger Gemahl wird es schaffen, auch 
darüber hinaus das Herz seiner Dame zu erobern.” Wieviel eigene Erfahrung darin mitschwang, 
konnte der wackere Rondrapriester bestenfalls erahnen. 
Nach der aufmunternden Rede seiner zukünftigen Schwiegermutter fiel die Anspannung von 
Rondradin ab. Ja, er würde Gelda noch nachtrauern, aber der Geweihte hat es auch ernst 
gemeint, als er davon sprach, Ravena für sich gewinnen zu wollen. “Habt Dank, Hochgeboren. 
Ich weiß Eure Worte sehr zu schätzen.” Ein befreites Lächeln umspielte seine Züge. “Möchtet 
Ihr sonst noch etwas wissen?” 
“Gibt es sonst noch etwas, das ich eurer Meinung nach wissen sollte?” fragte die Baronin mit 
einem leisen Lächeln. 
 
“Eine Sache vielleicht noch, Euer Gnaden. Habt ihr Kinder?” 
Die Frage kam nicht überraschend, tatsächlich hatte Rondradin sie schon früher erwartet. Er 
schüttelte den Kopf. “Keines von dem ich wüsste, Hochgeboren. Außer Ihr zählt Alrike, welche 
ich zu mir nehmen werde.” 
“Sie ist nicht euer leibliches Kind. Oder habt ihr vor, sie an Tochter statt anzunehmen?” Was 
dann wiederum Auswirkungen auf die Erbfolge gehabt hätte - und zwar keine erfreulichen aus 
der Sicht der Baronin. 
“Das Kind braucht ein sicheres Umfeld und ich ihr sicherlich so etwas wie ein Vater sein. Falls 
es nötig werden sollte, würde ich sie adoptieren. In diesem Falle könnten wir aber etwas im 
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Heiratsvertrag festhalten, was sie von der Erbfolge der Baronie ausschließt. Allerdings sieht es 
so aus, als ob sie als Mündel der Rondrakirche zugesprochen wird. Damit wäre eine Adoption 
nicht notwendig.” 
“Nun, Euer Gnaden, das freut mich.” Die Baronin musterte den jungen Geweihten aufmerksam. 
“Die Erbfolge wird wenn, dann ausschließlich euer Gut betreffen. Rabenstein wird den Kindern 
Ravenas zufallen - sie wird die Baronswürde erben, ihr werdet der Baronsgemahl sein - so, wie 
ich es zu meinem Gemahl bin.  
Rondradin nickte beipflichtend.  
Dennoch wird es eure Pflicht sein, die Baronin nach bestem Wissen und Gewissen zu 
unterstützen und euch um die Rabenstein zu sorgen - so, wie dies noch meine Pflicht ist. Es ist 
nicht nur ein reines Privileg, sondern auch eine Bürde, die ihr mit dem Travienbund erhaltet, 
Euer Gnaden.” 
“Ich verstehe.” Mit einem Male schien sein Leben noch komplizierter geworden zu sein. Auf 
der anderen Seite, was hatte sich damit wirklich geändert? War es ihm nicht eh schon auferlegt, 
sich um die Menschen zu sorgen? Da gehörten die Bewohner der Baronie dazu und seine neue 
Familie ebenso. “Ich hoffe, Ihr werdet mir mit Rat und Tat zur Seite stehen, wenn ich diese 
Pflicht übernehme, Hochgeboren.” 
“Selbstverständlich, Euer Gnaden.” Bislang hatte Shanija die Verwaltungsarbeit der Baronie, 
ebenso wie die politischen Züge und die Rechtsprechung, sehr zufrieden ihrem Gemahl 
überlassen, während sie sich auf ihre Forschungen - und die Kinder - konzentriert hatte. Sie 
blickte Rondradin in die Augen. “Mögt ihr Kinder? Und seid ihr willens, Zeit, Nerven und 
Nächte für sie zu opfern?” 
Oder würde er den einfachen Weg über eine Kindermagd gehen? 
 
Der Geweihte erwiderte ihren Blick, als er zu einer Antwort ansetzte. “Ihr dürft nicht vergessen, 
dass ich immer noch ein einfacher Diener der Himmelsleuin bin und keinem Tempel vorstehe. 
Von daher kann mich jederzeit ein Befehl erreichen, der mich von zuhause fort führt. Aber ja, 
ich liebe Kinder und freue mich darauf einmal selbst Vater zu sein. Ich habe trotz meiner 
Verpflichtungen vor, meinen Kindern ein guter Vater zu sein, den sie nicht nur aus Erzählungen 
anderer kennen. Und wenn das bedeutet, dass ich des Nachts am Bett meines Kindes ausharre, 
weil es Fieber oder einen Alpdruck hat, dann soll es so sein. Ich werde meine Gemahlin gewiss 
nicht zwingen die Kinder alleine aufzuziehen.” ‘Vor allem wenn wir in Wolfstrutz leben und 
erst nach Rabenstein ziehen, wenn Ravena Baronin wird.’ Noch immer sah er die Baronin 
unverwandt an. “Gibt es von Eurer Seite noch etwas von dem ich Kenntnis haben sollte?” 
“Bleibt ehrlich zu euch selbst - und zu meiner Tochter. Mehr ist nicht notwendig.” Sie lächelte 
ihn aufmunternd an. Alles andere würde er später, nach dem Travienbund, gewiss noch 
erfahren. Und das spielte auch kaum eine Rolle. 
Ein warmer Ausdruck trat in ihre Augen. “Und schenkt mir einige Enkel. Das würde mir 
gefallen, Euer Gnaden.” 
Rondradin nickte nur, da er keine passenden Worte dafür fand. Allerdings brachten ihn die 
Worte Shanijas auf ein anderes Thema. Palinor sah sich plötzlich der Aufmerksamkeit 
Rondradins ausgesetzt. Sein Vetter musterte ihn nachdenklich und wandte sich wieder der 
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Baronin zu. “Euer Hochgeboren, wir müssen noch über ein anderes Thema sprechen. Ich wende 
mich damit an Euch, da Ihr mehr über den menschlichen Körper wisst, als Euer Gemahl oder 
ich. Was für Möglichkeiten gibt es, falls Boromada von Tsa gesegnet wurde?” 
“Wie meint ihr das, Euer Gnaden?” Die Augenbrauen der Baronin waren in die Luft  geschnellt. 
“Und was wünscht ihr von mir?” 
“Was wird geschehen, wenn das kleine Stelldichein der jungen Knappin und meines Vetters 
dazu geführt hat, dass sie schwanger ist? Ich habe davon gehört, dass es Möglichkeiten gäbe 
eine solche zu beenden, allerdings könne sowas auch eine Gefahr für die werdende Mutter 
darstellen. Was wäre Eurer Meinung nach das Beste für Boromada?” Rondradin seufzte. “Bitte 
verzeiht. Ich weiß, es ist keine einfache Frage.”  
“Diese Möglichkeiten gibt es durchaus. Würdet ihr sie anwenden wollen?” Aufmerksam blickte 
Shanija ihr Gegenüber an, so dass ihr kaum eine Regung entging. 
Dieser schüttelte den Kopf. “Wenn Tsa die Verbindung der beiden gesegnet hat, wer bin ich, 
mich gegen ihren Willen zu stellen. Aber Ihr habt meine Frage nicht zur Gänze beantwortet. 
Was wäre Eurer geschätzten Meinung nach das Beste für Boromada?”  
“Jede Handlung hat Konsequenzen - eine Sache, die Boromada vielleicht noch nicht klar war. 
Und jede Möglichkeit, eine Schwangerschaft zu beenden, bedeutet auch eine Gefahr für die 
Mutter - abgesehen davon, dass es ein Frevel an Tsas Wirken wäre. Würdet ihr dies eingehen 
wollen? Auch wenn es ihr Wunsch wäre?” 
“Würdet Ihr es ihr denn empfehlen?”  
Shanija schüttelte entschieden den Kopf. “Nein, ich würde ihr abraten. Aber ich würde ihr die 
Entscheidung auch nicht überlassen wollen.” 
“Ich nehme an, das würde der Schwertvater der Knappin, also Euer Gemahl entscheiden 
müssen.” Der Geweihte seufzte erneut. Ihm fielen gerade noch andere Fragen ein, aber die 
würde er mit dem Baron besprechen müssen - morgen. 
“Das würde er wohl.” Aus Shanijas Stimme sprach auch die Erleichterung darüber, diese 
Entscheidung dieses Mal nicht selbst treffen zu müssen. “Wollen wir hoffen, dass es nicht 
notwendig wird.” 
“Wollen wir hoffen.” Echote der Rondrianer. Die Wellen die eine Schwangerschaft schlagen 
würde, wären recht hoch und unangenehm für alle Beteiligten. Zumal er gehört hatte, dass die 
Mutter Boromadas ein aufbrausendes Wesen hatte. 
“Euer Wort in der Götter Ohr.” stimmte Shanija zu. “Doch diesen Vogel können wir erst füttern, 
wenn er geschlüpft ist.” Nachdenklich betrachtete sie Palinor, der vergeblich versuchte, unter 
der Aufmerksamkeit der Baronin hindurchzugeraten. “Und was hat Euer Neffe dazu zu sagen? 
Wollen wir ihn fragen?” 
Plötzlich der ungeteilten Aufmerksamkeit der Baronin und seines Vetters ausgesetzt, wich 
Palinor unwillkürlich einen halben Schritt zurück. Was wollten sie von ihm? 
Rondradin tat sein Vetter schon beinahe leid, aber eben nur beinahe. "Ihre Hochgeboren und 
ich würden von dir gerne wissen, was dein Rat an Boromada wäre, wenn sie von dir ein Kind 
erwarten würde. Das Geschenk Tsas annehmen oder der Göttin freveln und es töten, mit dem 
Risiko, dass auch Boromada zu Schaden kommt?" 
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Der Knappe wurde bleich und schwankte. "Sie ist schwanger?!" stieß er hervor, die Baronin 
mit Schreck geweiteten Augen anstarrend.  
“Das ist noch nicht sicher.” Aufmerksam musterte Shanija den Burschen. “Wenn dies so ist - 
was wirst Du tun?” 
“Ich…” der Knappe schluckte. ‘Das ist noch nicht sicher.’ wiederholte er in Gedanken. Was 
bedeutete das für ihn? Heute morgen war er vor dem Gedanken an ein Kind zurückgeschreckt. 
Hatte sich seitdem etwas daran geändert? Er konnte und wollte nicht abstreiten, dass ihm 
Boromada etwas bedeutete. Allein die Annahme, ihr Knappenvater könnte ihr etwas antun, 
hatte ihn beinahe in Panik verfallen lassen. Palinor suchte den Blick Rondradins, aber dieser 
stand abwartend mit verschränkten Armen da und musterte ihn mitleidlos. Wer mochte es ihm 
verdenken? War es doch Palinors Schuld, dass sein Vetter die Verlobung eingehen musste. Von 
dieser Seite war keine Hilfe zu erwarten. Was also würde er tun, wäre seine Liebste wirklich 
schwanger? Beide aufgezeigte Möglichkeiten wollten ihm nicht recht schmecken. Aber 
Boromada einer Gefahr aussetzen? Niemals! 
Mit entschlossener Miene sah er zu der Baronin auf. "Euer Hochgeboren, ich würde es mit Ihr 
besprechen wollen." Abermals musste er schlucken, bevor er fortfahren konnte. "Wir sind beide 
noch zu jung für ein Kind! Aber ich will Boromada keiner Gefahr aussetzen."Ergänzte er etwas 
leiser. 
 
“Es mag sein, dass du dich zu jung für ein Kind fühlst, Junge. Aber zu jung für den Rahjadienst 
fühltest du dich offensichtlich nicht.” 
Ihre Stimme wurde eine Winzigkeit sanfter. “Dass du nicht für sie entscheiden willst, spricht 
immerhin für dich. Du solltest nächstes Mal nachdenken, bevor dich in Dinge stürzt, deren 
Auswirkungen du nicht kontrollieren kannst.” Sie schüttelte den Kopf. 
“Sollte Boromada guter Hoffnung sein, wirst du das von deiner Schwertmutter erfahren - was 
dann zu tun ist, obliegt ihr.”  
Palinor atmete innerlich auf. Boromada war also gar nicht schwanger. ‘Aber was, wenn doch?’ 
fragte er sich? Entweder würden sie sich nach dem Willen ihrer Familien nie wieder sehen 
dürfen oder man würde sie kurzerhand verheiraten, auch um die Peinlichkeit eines Kegels zu 
vermeiden. Seinen Gedanken nachhängend entging ihm deshalb fast das stolze Lächeln 
Rondradins. Scheinbar war seine Antwort ganz im Sinne seines Vetters gewesen. 
Dieser hatte verfolgt, wie sich Palinor gegen Shanija von Rabenstein geschlagen hatte. Sein 
Vetter war nicht zusammengebrochen, sondern hatte sich, wenn auch wackelig, gehalten.  
Sie blickte Rondradin an. “Und dabei begann der Tag heute so friedlich.” Der Seufzer zu diesen 
Worten kaum aus tiefstem Herzen. 
 
“Findet Ihr?” feixte Rondradin und befühlte die genähte Wunde auf seiner Nase. Eine gute 
Möglichkeit um die Situation etwas zu entspannen.  “Wollen wir zurückgehen?” 
“Ihr hättet noch an ganz anderen Stellen Stiche abbekommen können.” konterte die Baronin, 
mit einem fröhlichen Grinsen, dass dem Feixen des Geweihten eine elegante Parade bot. 
“Lasst uns zurückgehen. Für heute ist es genug.” 
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“Wollt Ihr eurem Gemahl unterstellen, er hätte mir etwas antun wollen?” Er zwinkerte ihr zu 
um seinen Worten einen etwaigen Stachel zu nehmen.  
“Wenn er es hätte tun wollen, so hätte er dies vermutlich getan.” schmunzelte die Baronin. “Da 
ihr noch in der Lage seid, euch darüber zu beschweren, war dem wohl nicht so.” Sie lachte 
leise. 
Rondradin lachte. “Und doch wart Ihr ungehalten, als wir zum Frühstück kamen. Dabei hatten 
wir den Knappen und Pagen nur eine überzeugende Darbietung geboten.”  
Shanija gab ein wenig damenhaftes Schnauben von sich, und der Rondrageweihte vermeinte, 
ein zutiefst mißbilligendes ‘Männer!’ daraus zu entnehmen. 
“Gehen wir!” beschied die Baronin, wandte sich in Richtung Feierhalle und reichte Rondradin 
auffordernd den Arm. 
Dieser nahm ihren Arm und führte sie, ein Grinsen unterdrückend,  zurück zur Halle. Da hatte 
er wohl einen Nerv getroffen. 
Die Baronin schüttelte innerlich den Kopf. Hier würde noch einige Arbeit auf ihre Tochter 
zukommen - und dennoch zweifelte sie nicht im Geringsten daran, dass diese ihre Aufgabe 
meistern würde. Immerhin hatte sich der junge Rondrianer mit der freundschaftlichen Stichelei 
auch ganz gewiss eine Sonderbehandlung bei seinem nächsten Schmiss verdient. Schließlich 
wollte niemand, dass der Bursche mit Narben verunstaltet würde - vorerst. 
Ein freundliches Lächeln auf den Lippen trat sie den Rückweg zum Jagdschloss an. 
 

Sieger 

Kaum hatte Borindarax seine Wahl verkündet, sprang Doratrava mit einem freudigen Aufschrei 
in die Luft, dann fiel sie erst Nivard und dann Gelda um den Hals, um dann auch die Zwerge 
mit einem etwas dezenteren Schulterklopfen zu bedenken. 
Borix hat es noch gar nicht gefasst, dass seine Jagdgefährten und er zu den Jagdkönigen gewählt 
worden waren und so zuckte er zusammen als ihm die Gauklerin auf die Schulter klopfte. Der 
Schlag rief ihn wieder in die Wirklichkeit zurück und begann über das ganze Gesicht - oder 
besser über das was durch den Bart nicht verdeckt wurde - zu strahlen. 
Dann drehte er sich zu Tharnax um und fiel seinem alten Freund in die Arme und hüpfte mit 
ihm im Kreis. 
Tharnax war etwas überrascht, ja überrumpelt von dem Ausbruch seines Freundes, dennoch 
lachte er und ließ sich von dessen Freude bereitwillig anstecken. 
 
“Wir haben es geschafft! Wir haben es wirklich geschafft!” rief Doratrava begeistert und 
überschwänglich aus und machte noch ein paar Luftsprünge mehr, bis sie sich etwas beruhigte 
und den Applaus und die Glückwünsche der anderen Jagdteilnehmer und der Gäste wahrnahm. 
Die Gauklerin war zwar Beifallsbekundungen zuweilen gewohnt (und auch das Gegenteil …), 
doch war dies etwas anderes als nach einem normalen Auftritt, irgendwie fühlte sie sich 
besonders an diesem Abend. Glücklich schlang sie ihre Arme erneut um Nivard und Gelda 
gleichzeitig und genoss das Gefühl, etwas Außerordentliches mit Freunden zusammen 
vollbracht zu haben. 
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Für einen Moment stand Nivard ganz still da, und wiederholte im Geiste die Worte Borindarax’, 
deren Bedeutung erst langsam sickern musste. Waren sie etwa tatsächlich… zu den 
Jagdkönigen… gekürt worden? Noch in dieser Trance wurde er von und mit seinen Gefährten 
in die Mitte des Kreises geschoben, wo ihm alsbald zuerst Doratrava um den Hals fiel. Ihr 
anschließend wie wild fortgeführter Freudentanz erschien ihm viel langsamer, als er tatsächlich 
war,  und noch immer ein wenig unwirklich. Eher automatisch als aus Überlegung verneigte 
sich der junge Tannenfelser kurz in Richtung des Vogtes, dann wandte er sich seinen Gefährten 
zu. Dabei streifte sein Blick zuerst die vom Feuerschein erhellten und glänzenden Augen von 
Tharnax und Borix, dann sah er sich in einer Umarmung mit Doratrava und Gelda, hörte von 
fern Applaus aufbranden. “Wir sind Jagdkönige!” war das einzige, was er in diesem Moment, 
ganz langsam und mit vor Ergriffenheit belegter Stimme hervorbringen konnte. Aus seinen 
Augen aber und seinem Gesicht sprachen nunmehr, nach der anfänglichen Ungläubigkeit, tiefe 
Freude - und Dankbarkeit, die Kurim dem Jäger für seine Gnade, vor allem aber seinen 
Freunden und Gefährten galt. “Wir sind Jagdkönige, gemeinsam, alle zusammen!”  
 
Seine Augen trafen die freudestrahlenden Geldas, und wieder versank er in diesen, umspült von 
einer warmen Woge des Glücks. Heute waren sie Könige! 
“Ja! Wir haben es geschafft!” rief nun auch Borix und schüttelte erst Doratrava, dann Gelda 
und Nivard vor Freude kräftig die Hände - völlig vergessend, dass es zum einen nicht so 
wirklich der Etikette entsprach und zum andern dass der alte Zwerg es hier nicht mit 
muskelbepackten Schmieden, sondern auch mit zwei Menschenfrauen zu tun hatte. 
Auch Gelda wurde von dem Rausch des Gewinnens erfasst. Jubelnd und umarmend, ließ sie 
sich mit ihren Gefährten feiern. Sie versuchte Rondradins Blick zu erhaschen, mußte 
traurigerweise feststellen, das dieser sich mit der Baronin von Rabenstein von der jubelnden 
Masse entfernte. ´Jagdkönige´, ging es ihr wieder durch den Kopf. Barone, Ritter, Junker und 
Edelmänner haben teilgenommen, aber die Vögte, der Krieger, eine Gauklerin und sie selbst 
hatten es geschafft. Kaum zu glauben und für immer in der Geschichte der Nordmarken 
verewigt. Die Geweihte der Schwanengleichen hatte recht, Ifirn war mit ihr! Sie suchte wieder 
die Nähe von Doratrava und schaute sich den jubelnden Nivard an. Er war an ihrer Seite, er 
hatte die Jagd mit beendet. ´Könnte er mehr sein als nur ein Freund?` Ihr wurde seltsam warm 
bei diesem Gedanken. Plötzlich wurde sie herum gerissen und umarmt. Ein Kuss fand ihre 
Wange. “Wir sind so stolz auf dich!!” Es war ihr Cousin Elvan der sie hielt. “Wer hätte das 
gedacht, Gelda!” Die Altenbergerin drückte nun auch ihn. Über seine Schulter hinweg, sah sie 
ihre Tante Maura, die am Rande noch immer applaudierte und ihr stolz zu nickte. Elvan löste 
sich und umarmte nun auch seinen Freund Nivard. “Ein wahrer Held, mein Freund, ein wahrer 
Held!” Der Schreiber schaute ihm tief in die Augen. “ Ich kann mit kein besseren Beschützer 
für meine Familie vorstellen als dich, Nivard. Meine Mutter hat ein wichtiges Anliegen an dich, 
würdest du kurz zu ihr gehen?” Er deutet mit seiner Hand Richtung der Doctora. 
 
“Du übertreibst, Elvan!” - entgegnete Nivard lächelnd, dennoch geschmeichelt und im 
vizeköniglichen Glück schwelgend - “es war die starke Gemeinschaft, die uns, obwohl wir uns 
erst so kurz kannten, alle Prüfungen meistern ließ, die Firun uns heute auferlegte. Sicherlich 
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konnte ich einen guten Beitrag dazu leisten, aber ebenso Gelda und Doratrava, und natürlich 
auch die beiden Bergvögte, Tharnax und Borix. Schade nur, dass Du selbst nicht gerne jagst - 
es wäre schön gewesen, wenn auch Du dabei gewesen wärst. Aber wir werden ja noch ein paar 
gemeinsame Tage haben, wenn es dabei bleibt, dass ich Euch in Richtung Herzogenfurt 
begleiten darf - was ich liebend gerne tun werde. Will mich Deine Mutter deswegen sprechen? 
Auf jeden Fall möchte ich Sie nicht länger warten lassen!”  
Elvan nickte nur und ließ seinen Freund gehen. 
Obgleich Nivard den direkten und nicht allzu langen Weg zur Doctora von Altenberg wählte, 
dauerte es ein paar Augenblicke, bis er sie erreichte, wurde doch die Gelegenheit, dass er sich 
aus dem Pulk in der Mitte gelöst hatte, zu weiteren, mit ausgiebigem Anstoßen und dem einen 
oder anderen Wort ausgeschmückten Gratulationen genutzt. Endlich gelangte er an. “Verzeiht 
bitte, hochgelehrte Dame, dass Ihr etwas warten musstet - Ihr habt es vielleicht gesehen, dass 
es nicht ganz einfach war, zu Euch durchzukommen. Euer Sohn berichtete mir, Ihr wolltet mit 
mir sprechen?”  
 
“Herr von Tannenfels, meinen Glückwunsch. Der Titel spricht für euch.”  Sie verneigte sich 
ein wenig vor ihm, bekam aber einen ernsten Gesichtsausdruck. “Ich wollte eigentlich warten, 
aber ich muss gestehen, dass ich nicht zur Ruhe kommen, wenn ich eure Bestätigung habe. 
Nun”, sie machte eine kurze Pause,” während ihr bei der Jagd war ist etwas ´Unerfreuliches´ 
und für uns äußerst peinliches passiert. Wir Altenberger stehen nun ohne Reisebegleitung 
zurück nach Elenvina da. Wenn es möglich ist, würde ich euch schon jetzt als Schutzbegleitung 
für uns anstellen. In euren Händen würden wir uns sicher fühlen, was sagt ihr?” Mit leicht 
hilfesuchenden Blick schaute sie den jungen Krieger an. 
Jagdkönig hin oder her - Nivard errötete etwas, als er der angedeuteten Verbeugung der Dame 
von Stand vor ihm gewahr wurde. “Nicht doch…” wollte er bereits ansetzen, da eröffnete die 
Doctora bereits ihr Anliegen. Keinen Moment zögernd und mit einem freudigen Lächeln 
entgegnete der junge Krieger: “Selbstverständlich ist es mir eine Ehre und Freude, Euch und 
die Euren sicher nach Elenvina zurückzugeleiten.” Erst als ihm diese Worte, einem Reflexe 
gleich, rausgerutscht waren, fiel ihm siedend heiß ein, dass er eigentlich keine Aufträge direkt 
annehmen durfte. Andererseits konnte Emmeran von Plötzbogen in so einer Notlage unmöglich 
von ihm verlangen, die Anfrage zurückzuweisen oder zuerst in der Zentrale anzumelden, bevor 
er ihn ausführte. Die kaufmännischen Details konnten ohne Zweifel auch noch danach in 
Elenvina geklärt werden. Dennoch wurde Nivard ernst - als Geleitschützer musste er es wissen: 
“Ohne Euch an dieser Feier mit Unerfreulichem behelligen zu wollen, doch darf ich fragen, was 
heute am Tage hier geschehen ist? Ich hoffe, nichts, was noch zur Gefahr für Euch werden 
könnte?”  
Die Altenbergerin zögerte kurz. “Den Söldner den ich eingestellt hatte, hat sich der 
Borongeweihten unsittlich genährt. Er ist in Gewahrsam, es wird um ihn gekümmert.”, kürzte 
sie die Geschichte ab und es war klar das sie nicht mehr darüber reden wollte. “Wir sehen uns 
dann bei der Abreise.” Sie lächelte wieder.  
Über Nivards Züge huschte kurz ein bestürzter Ausdruck, doch er verstand sogleich, dass dieses 
Thema keiner weiteren Vertiefung bedurfte. Bereits gestern Nacht war ihm dieser Kerl alles 
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andere als vertrauenserweckend erschienen, wenngleich er nicht genau sagen konnte, woran 
dies gelegen hatte. Entscheidend war aber, dass dieses Schwein, dass sich offensichtlich an der 
blinden Geweihten vergriffen haben musste, in sicheren Händen war.  
Er straffte sich und erwiderte  nickend das Lächeln der Doctora: “Ich werde bereit stehen. Bis 
allerspätestens dann, hochgelehrte Dame!” 
 

Ein Bier in Ehren 

Als nun die Menschen auf die Gruppe losstürmten, nutzte Borix die Gelegenheit und 
organisierte fix zwei Humpen für Borix für sich und Tharnax und ließ diese dann lautstark 
zusammenschlagen. “Prost, mein Alter! Da haben wir ja noch mal wieder was auf die Beine 
gestellt, was?” 
Besagter Bergvogt aus dem Kosch grinste breit  und legte seinem Amtskollegen aus den 
Nordmarken den Arm um die Schultern. "Wir mögen vom alten Eisen sein, aber aus uns wurde 
respektabler Stahl und kein spröde Grauguss, auch wenn unsere Knochen nicht mehr so 
geschmeidig sind wie früher." Tharnax lachte herzhaft und stieß seinen Krug kurz gegen Borixs 
Bauch. "Prost! Ich hab jetzt schon Angst vor dem Brummschädel morgen früh." 
Borix lachte laut auf und meinte: “Du sollst doch den Humpen nicht an meinem Bauch 
zerschlagen!” Dann hob der den Humpen an den Mund und leerte ihn in einem Zug. 
“Ja, das tat gut und nun weiter nach dem alten thorwalschen Motto:  Solange ich noch alleine 
am Boden liegen kann, bin ich nicht betrunken!” 
Nachdem die Krüge geleert waren, wandte sich Tharnax an all die Menschen, die nun auch vor 
sie traten und schüttelte gut gelaunt viele derer Hände.  
"Wahrlich, Borindarax hat etwas für das Verständnis zwischen den Rassen getan, wir sind das 
beste Beispiel dafür. Er mag jung sein, aber man wird mit ihm rechnen müssen." Wiederum 
lachte der Bergvogt von Arxozim. "Mindestens die nächsten zweieinhalb Jahrhunderte." 
 

Thalissas Gedanken 

Als der Vogt das Ergebnis der Kür verkündete, durchfuhr Thalissa ein ganz leiser Stich. 
Verwundert lauschte sie in sich hinein, als sie automatisch in den Applaus der anderen Gäste 
einfiel. Nanu, sie würde doch nicht etwa neidisch sein, immerhin hatte sie aufgrund ihrer 
eigenen bescheidenen Fähigkeiten nichts Großes erwartet? Nun, erwartet nicht, aber gehofft, 
und diese Hoffnung war eben enttäuscht worden. Enttäuschte Hoffnung, ja … besser als Neid, 
sagte sie sich. Sie würde es überleben. 
Ihr Blick fiel auf Tar’anam, der wie immer mit stoischer Miene neben ihr stand und sich nichts 
anmerken ließ, aber außer einem beifälligen Nicken, wenn es denn so gemeint war, keine 
Regung zeigte und auch nicht in den Applaus einstimmte. Was er wohl dachte? Und wie oft 
hatte sie sich das schon gefragt? 
Dann betrachtete sie die  Gruppe der Sieger, vor allem diese Schaustellerin, die völlig aus dem 
Häuschen zu sein schien. Nun, Thalissa konnte es ihr nicht verdenken, sie nahm an, die junge, 
exotische Frau war ob ihres Standes eher selten in einer solchen Situation. Sie beschloss, den 
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Jagdkönigen ihren Erfolg zu gönnen und winkte Tar’anam, ihr zu folgen. Vielleicht gab es 
heute hier irgendwo besseren Wein. Sonst würde sie sich einfach wieder an die Rabensteiner 
halten, die hatten sicher vorgesorgt. Etwas, dass sie selbst das nächste Mal auch tun sollte.  
 

Wunnemines Ansichten 

Wunnemine grämte sich nur kurz, als sie das Resultat der Kür durch den Vogt vernahm - die 
eigentliche Jagd ihrer Gruppe war den Berichten zufolge - obgleich die beiden Hirsche mehr 
als respektable Trophäen darstellten - weit weniger spektakulär verlaufen als die der anderen. 
Und die Botschaft des Trolls, die hier - wenigstens kurz - für Aufsehen gesorgt hatte, mochte 
vielleicht die wichtigste Ausbeute der gesamten Jagd gewesen sein, konnte aber offensichtlich 
nicht aufwiegen, dass außer ihr niemand aus ihrer Jagdgruppe es für nötig erachtet hatte, dem 
Vortrag beizuwohnen und so der Kür gegenüber den nötigen Respekt zu erweisen. Insofern war 
der Ausgang nur würdig und recht. 
Sollten sich der junge Tannenfels und seine ihr unbekannten Gefährten freuen - sie gönnte es 
ihnen, und auch Celissa, seiner Mutter, die mächtig stolz sein würde, wenn sie davon erfuhr.  
Gemeinsam mit Leodegar stimmte sie in den Applaus ein. An ein Durchkommen war gerade 
nicht zu denken, aber später am Abend würde sich zweifelsohne Gelegenheit ergeben, den 
Siegern zu gratulieren. 
Der Baronin von Ambelmund entgingen, wie sie so dastand und die Szenerie betrachtete, nicht 
die Blicke und das Lächeln, dass der junge Tannenfels der jungen Frau schenkte, bei der es sich 
zweifelsohne um die Altenbergerin der Jagdgruppe handeln musste. Unwillkürlich musste sie 
grinsen. Wenn Celissa wüsste, wie vorauseilend sich ihr Sohn, ohne es zu selbst zu wissen, in 
deren Pläne fügte...  
 

Die Baronin und der Vogt 

Die Gruppen um die Jagdkönige lösten sich. Shanija hatte diesen den Sieg aus ganzem Herzen 
gegönnt, nicht nur, aber auch, ob des wundervollen Schröters, der ihr und Maura eine spannende 
Stunde geschenkt hatte und dies vermutlich auch noch ein wenig weiter tun würde. 
Nun aber steuerte sie entschieden auf den Vogt von Nilsitz zu und begrüßte diesen mit einem 
strahlenden Lächeln. 
“Euer Hochgeboren - habt Ihr einige Minuten Zeit für mich?” 
"Selbstverständlich Hochgeboren", antwortete Borindarax von Nilsitz strahlend. Er schien im 
höchsten Maße zufrieden über den Ausgang der Jagd. "Was kann ich für euch tun?"  
“Die Jagdgruppe meines Gemahls heute ist einem Schrat begegnet.” begann sie ohne 
Umschweife. “Nach Euren Äußerungen hattet Ihr bereits häufiger mit ihnen zu tun. Ich habe 
leider noch nie einen getroffen.” Sie schwieg einen Augenblick, ehe sie zum Kern der Sache 
kam. “Wisst ihr, ob es stimmt, dass sie sich bei ihrem Tod in Stein verwandeln?” forschte sie 
nach. 
“Wissen wäre übertrieben in diesem Zusammenhang Hochgeboren”, entgegnete der Vogt im 
sachlichen Ton. “Aber da ich noch keines auch nur grob einem Troll ähnlichen Steines ansichtig 
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wurde, würde ich vermuten, dass dies eher eine Legende ist, oder, dass sie es vermögen um sich 
zu schützen, es aber nicht im Falle ihres Ablebens tun. 
“Oh!” Ungebremstes Interesse blitzte in den Augen der Baronin auf. “Das ist ein interessanter 
Ansatz! Ich danke euch dafür!” Strahlend betrachtete sie ihren benachbarten Lehensherr. 
“Würdet ihr mich informieren, wenn Eure Leute doch einmal einen toten Troll finden? Allein 
im Sinne der Wissenschaft würde ich diesen zu gerne in Augenschein nehmen.” Sie strahlte in 
an. “Ich weiß, dass dies eine große Bitte ist - doch ihr würdet mir damit eine sehr große Freude 
machen.” 
Das, “ich werde es in Erwägung ziehen, sollten die Umstände dies ermöglichen”, kam Borax 
nur vorsichtig über die Lippen. Offensichtlich wollte sich der Vogt auf nichts festlegen.  
“Im Vordergrund steht mein Bestreben mich den Schraten anzunähern. Die Gefahr sie zu 
verärgern und gegen uns aufzubringen muss in jedem Falle möglichst gering gehalten werden. 
Ich schätze, sie sind unserer Wissenschaft gegenüber nicht sonderlich aufgeschlossen.” 
Borindarax lächelte. “Seid versichert, dass ich im Rahmen meiner Möglichkeiten agieren 
werde, gerade weil meine Neugierde mich dazu neigen lässt, viele altmodischen 
Beschränkungen zu ignorieren.” 
Shanija entgegnete das Lächeln ohne Vorbehalte. “Neugierde ist wichtig, Euer Hochgeboren. 
Ohne sie gäbe es keine Entwicklung - und keinen Zuwachs an Wissen. Ich würde mich sehr 
freuen, wenn wir in dieser Sache uns noch mehrmals sehen und besprechen würden.” Sie reichte 
dem Zwergen mit eleganter Geste eine Hand, wie sie es ganz selbstverständlich auch einem 
gleichrangigen menschlichen Adligen gegenüber getan hätte (der diese wohl mit einem der 
Situation angemessenen, gebührend nichtssagenden Handkuss, der gleichzeitig auch das 
Gespräch beendet hätte, gewürdigt hätte). 
Borindaraxs Reaktion, der folgende Handkuss, vor allem aber die Bewegung die dahin führten, 
waren weniger formvollendet, wie sie es die Baronin gewohnt war, jedoch verstand der Zwerg 
die menschliche Etikette offenbar besser als gedacht. 
Der Vogt schenkte Shanija von Rabenstein ein gewinnendes Lächeln, als er den Oberkörper 
wieder durchstreckte. Borax war kein ungehobelter, ungeschliffener Vertreter seiner Rasse. 
Nein, er hatte am Hofe seines Großvaters in Isnatosch so manche Gesandtschaft menschlicher 
Reiche erlebt, beobachtet und gelernt. Zudem verschlang der Urenkel des Rogmarog jedwede 
sich damit beschäftigende Lektüre. Borindarax hatte nicht nur Ambitionen, er tat auch alles ihm 
Mögliche, sich im Reigen ‘der Großen’ entsprechend bewegen zu können. 
Shanijas Brauen schossen nach oben - das war entschieden der erste Handkuss, den sie von 
einem Angroscho erhalten hatte. Ein zauberhaftes Lächeln legte sich auf ihre Lippen, als sie 
ihrerseits mit hoch erhobenem Haupte in einen höflichen, leichten Knicks versank. 
“Ich sehe dem Austausch mit euch mit Vorfreude entgegen, Euer Hochgeboren.” 
verabschiedete sie sich von ihrem Nachbarn. 
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Das Bankett zur frühen Stund (8. Ingerimm)  
 
Einige Wassermaß später, es war schon spät in der Nacht und man hatte sich längst wieder in 
der großen Halle eingefunden, stieg Borindarax von Nilsitz noch einmal auf seinen Stuhl und 
breitete die Arme aus, um die Aufmerksamkeit seiner Gäste auf sich zu ziehen und für Ruhe zu 
sorgen. 
“Wen von euch keine Verpflichtungen in der Heimat erwarten, der sei hiermit herzlich 
eingeladen, mich nach Senalosch zu begleiten. Das Isenhager Donnergrollen beginnt schon 
übermorgen.  
 
Seid auch in der Hauptstadt des Bergkönigreiches Eisenwald meine Gäste. Der Rogmarog von 
Isnatosch, mein Großvater, wird den Feierlichkeiten ebenfalls beiwohnen. 
Einige von euch, diejenigen, die am Schwertzug gen Mendena beteiligt waren, haben bereits 
eine persönliche Einladung von seiner Ehrwürden Metenax Einhand, oder dem Sohn des 
Dwalin, dem Oberst Ingerimms Hammers erhalten, denn wir feiern am 10. Ingerimm nicht nur 
das Donnergrollen, sondern wollen einen Veteranentag begehen.  
Im neuen Kortempel der Stadt wurde ein Kriegsdenkmal errichtet, an dem wir den Gefallenen 
gedenken wollen. 
 
Mein Haus wird nicht allen Gästen Platz bieten können, doch die Kaserne des Tempels ist 
geräumig, so dass alle Unterkunft finden können." 
Kurz hielt Borax inne und ließ seinen Zuhörern Zeit nachzudenken, ob sie es in Erwägung 
ziehen konnten, nach Senalosch zu reisen oder nicht.  
‘Mal wieder nach Senalosch, wäre ja auch nicht schlecht mal wieder bei meinem Sohn vorbei 
zu schauen’ schoss es Borix durch den Kopf als der Vogt die Einladung ausgesprochen hatte. 
‘Andererseits erwarten mich Verpflichtungen und nicht nur das Murla wartet auch auf mich.’ 
Hin und her gerissen wohin ihn seine Reise von hier aus führen wird, wandte er sich an Tharnax. 
“Was meinst Du wollen wir zusammen nach Senalosch?” 
"Unbedingt alter Freund", entgegnete Tharnax voller Enthusiasmus. "Die Hämmer von 
Arxozim haben unseren Zyklopen hoffentlich schon funktionstüchtig aufgebaut. Ich gedenke 
auch dieses Jahr am Zielschießen teilzunehmen. Der 'Orkfresser' hat schließlich seinen guten 
Ruf zu verlieren.  
Außerdem", der Koscher senkte etwas die Stimme, so dass nur Borix ihn hören konnte, "will 
ich Topaxandrina, der Haushälterin Borindaraxs meine Aufwartung machen. " 
“Na, das wird doch nicht was Ernstes?” fragte Borix augenzwinkernd. “Willst Du etwa doch 
noch ein gemütliches Leben führen? 
Also machen wir das, reisen wir mit nach Senalosch!” 
 
‘Dann werde ich wohl Murla einen Brief schreiben müssen, dass ich wohl ein wenig später nach 
Hause komme …’ 
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Tharnax seufzte und zuckte mit den Schultern. "Topaxandrina ist schon lange alleinstehend und 
besitzt gleich mehrere Verehrer. Ich glaube nicht daran, dass ausgerechnet ich eine Chance habe 
sie für mich zu gewinnen. Dennoch ist es meiner Meinung nach einen Versuch  wert. Sie besitzt 
ein sehr gutmütigen Wesen, naja für ein Frauenzimmer. Ihr Äußeren und ihre Rundungen 
schüren selbst mein inneres Feuer noch zu solch einer Hitze, dass man darin Eisen verhütten 
könnte. Und sie kann  kochen Borix, ich glaube ähnlich gut wie deine Murla." 
“Tja, Murla”, sinnierte Borix, “die kann schon gut kochen, aber wenn ich ihr nicht morgen eine 
Nachricht schicke, dass ich nicht gleich nach Hause komme, dann wird sie kochen aber 
hauptsächlich vor Wut! 
Egal, was morgen ist, heute wird gefeiert. Gib’ mir Deinen Humpen, ich hole noch mal zwei!” 
Herzhaft lachend übergab Tharnax seinem Freund das Gefäß und beobachtete, wie er sich 
infolge seinen Weg durch die dichtbevölkerte Halle zum Bierausschank bahnte.  
 
"Aber dies ist mitnichten die einzige Einladung, die ich hier und heute aussprechen möchte", 
hob Borax dann noch einmal zu reden an. "Im kommendem Jahr wird es im Mond des Allvaters 
in Senalosch ein Turnier geben." 
Der Vogt ließ die Worte wirken. Ein Raunen ging durch die Halle. Viele der Anwesenden 
Angroschim warfen sich irritierte Blicke zu.  
Borindarax ignorierte die entstehende Unruhe und fuhr unbeirrt fort. "Es wird kein übliches 
Turnier sein, worin sich nur die Ritter messen. Nein, das wäre unpassend, denn wir Angroschim 
treten nicht mit Holzlatten in Händen und auf gerüsteten Ungetümen sitzend gegeneinander an, 
oder?"  
Eine rhetorische Frage, die wegen ihres Vergleiches zu Gelächter führte bei manchem der 
Zwerge.  
"Es wird Wettkämpfe geben, die dazu geeignet sind, dass sich sowohl Ritter, Krieger, Soldaten, 
ebenso aber auch Gemeine beider Rassen miteinander messen können, dem Publikum zum 
Gefallen." 
Jetzt hatte Borax seine Zuschauer überzeugt, viele nickten, andere prosteten ihm zu. Er jedoch 
hatte immer noch nicht alles gesagt.  
"Und am Ende, so war meine Überlegung, gibt es großes Gestampfe aller Teilnehmer gegen 
das Banner der in Senalosch stationierten Garde des Oberst der Eisenwalder. Das heißt, wenn 
dieser damit einverstanden ist." 
 
Viele Blicke wanderten zu jenem Platz, an dem noch am Vorabend der Sohn des Dwalin 
gesessen hatte. Doch auf seinem Stuhl saß ein anderer. Es war Andragrimm, der Sohn des 
Arborax, Dwaroschs bester Krieger, sein Primus, wie er selbst ihn nannte.  
Der durch seine Taten bei der Erstürmung Mendenas in den Städten des Herzogtums berühmt 
gewordene Zwerg überlegte nicht lange und erhob seinen Krug in Richtung des Vogtes.  
"Wir werden kämpfen, als verteidigten wir die Mauern Senaloschs - die Mauern der letzten 
Festung", willigte Andragrimm mit lauter Stimme ein, und das entstehende Johlen und Grölen 
unter den Zwergen verriet, dass das Ereignis schon jetzt herbeigesehnt wurde.  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
691 

 

Lange dauerte es, bis der Tumult sich legte und der Vogt mit zufriedenem Lächeln in die Hände 
klatschte. “Das Bankett sei eröffnet.” 
 

Auf zur Mahlzeit 

Shanija von Rabenstein hatte dezent, aber unerbittlich, für einen Sitzplatz in der Nähe der 
Ambelmunder gesorgt.  Sie wandte sich zu den beiden Paginnen, die hinter dem Stuhl ihres 
Mannes standen, und ließ sich zwei Becher von ihrem eigenen Wein einschenken, ehe sie sich 
zu Wunnemine wandte. “Es stand noch eine Einladung aus, Euer Hochgeboren. Wollt ihr mit 
mir auf die Jagd und die Erfolge anstoßen?”  
 
“Wie aufmerksam von Euch, uns Plätze bei Euch zu sichern - habt vielen Dank, Euer 
Hochgeboren! Ich habe mich bereits darauf gefreut, mit Euch anzustoßen!” gesellte sich 
Wunnemine zu Shanija von Rabenstein. “Auf die Jagd, die reiche Beute und einen Abend in 
wunderbarer Gesellschaft! mmmh, ein wunderbarer Tropfen, muss ich sagen!” 
Auch Leodegar hob einen Becher, der allerdings noch mit einem hiesigen Wein befüllt war und 
nickte ergeben in Richtung Shanijas: “Auf die Jagd. Aber auch auf die Annehmlichkeiten der 
Jagdhütte. Ich hoffe, Ihr hattet trotz der meinerseits bedauerten Störung weiterhin einen schönen 
Tag!” versuchte er die peinliche Situation vom Tage, nun da alle gleichermaßen sittsam 
bekleidet waren, gänzlich auszuräumen. 
Wunnemine hob die Brauen ob der merkwürdigen Verlautbarung ihres Vogts und sah von 
Leodegar zu Shanija. 
Shanija prostete zuerst Wunnemine zu, zufrieden, dass die Standeskollegin ihr Angebot 
angenommen hatte. Ihr Gemahl neben ihr war es zufrieden, mit wachem Auge das 
Durcheinander der Halle zu mustern und gelegentlich einen Schluck aus seinem Becher zu 
trinken, wohl wissend, dass ihn kaum jemand aus eigenem Antrieb ansprechen würde. Bei 
Leodegars Worten indes hob er gleichfalls eine Augenbraue und musterte den jungen Vogt mit 
einem scharfen, abschätzenden Blick, der nicht besagte, ihn vorschnell aus seiner 
Aufmerksamkeit zu entlassen. 
Shanija betrachtete den Vogt neugierig. “Ihr solltet künftig etwas vorsichtiger damit sein, in 
Badehäuser zu stolpern, Herr Vogt.” gab sie schließlich zur Antwort, was dem Blick ihres 
Gatten auf Leodegar jäh die Qualität eines schlanken, scharfen Dolches verlieht. 
“Wie Recht Ihr habt, Hochgeboren! Allein meine Unkenntnis der Örtlichkeit in Verbindung mit 
dem ritterlichen Willen, ein verschwundenes Kind aufzufinden und seiner Mutter zuzuführen, 
führten zu dieser unglücklichen Verkettung von Umständen, deren Resultat ich nach wie vor 
zutiefst bedaure.” Dabei verneigte sich Leodegar kurz vor der Baronsgemahlin. “Doch seid 
versichert, dass sich mein Blick sogleich sittsam von der Szenerie abwandte und ich meinen 
Augen keineswegs gestattete, aus der unglücklichen Situation Gewinn zu ziehen.”  
Wunnemines gehobene Brauen hatten sich inzwischen gesenkt und die Augen sogar kurz zu 
Schlitzen verengt. In was war Leodegar da reingetappt? Sowas sah im eigentlich gar nicht 
ähnlich. Sie schielte weiter in Richtung des Rabensteiners, der nicht minder… aufmerksam war 
ein zu schwaches Wort… dem Gespräch folgte. 
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“Ich hoffe, ich konnte wenigstens einen kleinen Teil meiner Schuld abtragen,” versuchte 
Leodegar das Gespräch in Richtungen zu lenken, die ein besseres Licht auf ihn warfen, “in dem 
ich mein Scherflein dazu beitrug, Ihrer Gnaden Marbolieb, die aus Eurem Gefolge stammt, war 
das nicht so?, aus einer äußerst unglückseligen Situation zu helfen. Wisst Ihr, wie es der 
Geweihten inzwischen geht?” 
“Was ist Ihrer Gnaden denn zugestoßen?” fragte Wunnemine, aufrichtig besorgt. 
Der Rabensteiner hob  eine Augenbraue und blickte zwischen seiner Gemahlin, Wunnemine 
und Leodegar hin und her. “Wir sprechen später darüber, Hochgeboren.” bemerkte er zu seiner 
Gemahlin, während er abermals den unglückseligen Vogt fixierte. 
 
“Sie gehört nicht mehr zu unserem Gefolge.” Beschied er den armen Tropf, der allein aus diesen 
Worte einen Hauch eines Ausweges erahnen mochte. 
“Doch was ist mit ihr Geschehen?” verlangte er zu wissen. 
“Ich war im Bad.” Gleichfalls neugierig richtete sich Shanijas Aufmerksamkeit auf den Vogt. 
“Doch ich habe gehört, dass es draußen Unruhe gab.” 
“Nach allem was ich vernommen habe, wurde Ihrer Gnaden durch das Einwirken eines 
Söldlings, der sich im Gefolge derer von Altenberg befand, das Gewand vom Leibe gerissen.” 
Leodegar machte eine gemessene Pause, in der er die Reaktion der beiden Rabensteiner 
abwartete. Da vor allem die Regungen des Barons zunächst weiter unterkühlt auf ihn wirkten, 
fuhr er rasch mit seinem Bericht fort: “Gemeinsam mit der Zofe der Baronin von Rickenhausen 
und einer Waffenmagd seiner Gnaden von Wasserthal fand ich sie am Boden zerstört im 
Treppenhaus des Jagdhauses. Der Wüstling war zwar bereits durch die Angroschim ergriffen 
und abgeführt, doch die Boroni in einer noch immer ausgesprochen misslichen und 
unschicklichen Lage, obendrein bereits der Ohnmacht nahe, in die sie wenig später fiel. Wir, 
also besser gesagt, die beiden Damen, selbstverständlich,” sein Blick suchte dabei beteuernd 
den des Rabensteiners, “halfen, Ihre Gnaden in ein der Baronin von Rickenhausen entliehenes 
Kleid zu gewanden, und ich trug sie anschließend, angemessen verhüllt, bis nahe ihres Zeltes, 
wo ihr schließlich vom jungen Herrn von Altenberg auch ihr Kind wieder zugeführt werden 
konnte.” 
 
“Welch schreckliche Geschehnisse!” warf Wunnemine zunächst in einer Bestürzung ein, die 
sich rasch grimmig wendete. “Was für ein Schwein, das sich an einer blinden Götterdienerin 
vergreift! Und das am helllichten Tag  hier im Jagdhaus! Sollen ihn die Zwerge nur hart dafür 
bestrafen! Ich hoffe nur inständig, dass sich Ihre Gnaden rasch wieder von alldem erholt.” Wenn 
sie sich doch nur bei der Geweihten revanchieren könnte.  
Die Hand der Ambelmunderin berührte den Unterarm ihres Vogtes, und sie sagte, zu diesem 
gerichtet, jedoch zu Lucrann von Rabenstein gemeint: “Ihr habt gut daran getan, Ihrer Gnaden 
behilflich zu sein!” Auch wenn er ihr später unter vier Augen zu erklären hatte, was genau 
vorgefallen war. Im Badehaus, aber auch sonst. 
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Der alte Baron warf beiden einen undeutbaren Blick zu, ehe er nach seinem Weinkelch griff 
und einen Schluck trank. Offensichtlich war der Vorfall für ihn damit abgeschlossen. 
“Die Arme!” entrüstete sich Shanija. “Ich hoffe, dass es ihr bald wieder besser geht.” Sie wandte 
sich an den Vogt. “Sagt, war sie körperlich verletzt?” 
“Ich kann es Euch nicht sagen - mir schien sie vor allem verschreckt und in der Seele getroffen, 
doch ob sich hinter ihrem Schmerz nicht auch noch eine körperliche Wunde verborgen hat ...? 
Jedenfalls wirkte sie - zumindest äußerlich - nicht schwerer am Leibe verletzt. Und mir ist 
bislang auch nichts dergleichen zu Ohren gekommen.” Leodegar sah für einen kurzen 
Augenblick an Shanija vorbei, und eine Geste des Erkennens blitzte auf. “Ah, da sehe ich die 
besagte Zofe der Baronin von Rickenhausen. Diese weilte noch etwas länger bei Ihrer Gnaden 
Marbolieb. Wenn Ihr entschuldigt, gehe ich direkt zu ihr und erkundige mich, ob sie näheres 
zum Befinden der Geweihten weiß. Ich weiß Euch dann hoffentlich sogleich Genaueres zu 
berichten.” Außerdem trieb ihn, so unwichtig dies auch erschien - ein wenig die Neugier, wie 
die “Kleidaffäre” am Ende ausgegangen war. Auch wenn er dies den Rabensteinern und 
Wunnemine gegenüber besser nicht erwähnte. 
Shanijas Augenbrauen schossen nach oben, als der Vogt sich ob der Zofe zu empfehlen 
gedachte, doch sie entließ ihn kommentarlos mit einem Nicken. 
“Es freut mich, dass Ihre Gnaden wohl zumindest körperlich unversehrt ist.” wandte sie sich an 
Wunnemine. “Was ist das für eine Welt, in der auf einer Feier eine Geweihte der Zwölfe 
angegriffen wird.”  
 
Ihr Gemahl beantwortete diese Aussage mit einem verächtlichen Schnaufen - Einen Angriff auf 
seine Person hätte ihn nicht überrascht, wäre von ihm aber als Pech für den Attentäter 
klassifiziert worden. 
“Ich bin mir gewiss, dass die Leute des Nilsitzers die Sache bereinigen werden.” warf der Baron 
ein. Dies nicht zu tun, hätte der Vogt sich angesichts seiner in Menge anwesenden 
Standeskollegen auch gar nicht leisten können. 
Marbolieb selbst hatte sich für ihren Aufenthalt in Senalosch entschieden und sich damit in den 
Haushalt des Nilsitzer Vogtes begeben - damit war dies seine eigene Angelegenheit nicht mehr, 
zumindest, solange sein Nachbar einigermaßen die Kontrolle über sein Lehen demonstrierte. 
“Sagt, habt ihr einen Hofpriester?” wandte sich Shanija neugierig an ihre Standeskollegin. “Und 
wenn ja - welchem Kult  gehört er an?” 
“Ich unterhalte einen kleinen, der Herrin Rondra geweihten Schrein in meiner Burgkapelle, 
derzeit weilt dort jedoch kein eigener Hofpriester.” musste Wunnemine eingestehen. Genau 
genommen weilte dort schon sehr lange, länger als sie sich erinnern konnte, kein Geweihter 
mehr. “Allerdings findet sich die im Rondratempel zu Ambelmund ansässige Geweihte, 
Theodara  heißt sie, regelmäßig zu Andachten an meinem Hofe ein. In der Stadt gibt es auch 
noch einen dem Herrn Praios und einen dem launischen Efferd geweihten Tempel. Und Ihr? 
Sicher wird bei Euch vor allem Boron gehuldigt - übernimmt Euer Gemahl selbst die sakralen 
Aufgaben?” 
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“Selten.” mischte sich der Gegenstand von Wunnemines Überlegungen ein. “Dafür habe ich 
meine Geweihten in Calmir und zwei anderen meiner Dörfer.” Was allerdings Geweihte der 
Travia, Peraine und, im Fall von Rossol, Ingerimm waren. 
Er betrachtete Wunnemine mit ruhigem Blick. “Plant ihr, Euch eine neue Geweihte an den Hof 
zu holen?” 
“Und wird dies wieder eine Rondrageweihte?” wollte Shanija neugierig wissen. “Ich hoffe, dass 
sie euch länger erhalten bleibt, als uns unsere Boroni. Ich hoffe wirklich, dass der Vogt für 
Gerechtigkeit sorgt.” 
“Er sollte den Kerl aufhängen.” Der Baron war kein Freund von viel Federlesens. “Es war ein 
Angriff auf eine Geweihte - dafür gibt es nur eine Strafe.”  
Entspannt lehnte sich der Baron zurück, trank einen Schluck des mehr als akzeptablen Weins - 
der in seinem Gepäck hierher gereist war - und überließ wieder den beiden Damen das 
Gespräch. 
“Hängen soll das Schwein, da habt Ihr vollkommen Recht - unverzeihlich bereits, über eine 
wehrlose Frau herzufallen, und noch mehr, sich an einer Dienerin der Zwölfe zu vergreifen. 
Mir ist nur unverständlich, wie ein Mensch, nein eine Bestie in Menschengestalt so 
niederträchtig und feige sein kann und gleichzeitig so wahnwitzig, dies auf einem Fest wie 
diesem am helllichten Tage zu tun. Hätte ich ihn in flagranti erwischt, bräuchte es kein Seil 
mehr, fürchte ich…” Wunnemine schnaufte kurz durch - sie wollte sich nicht weiter in Rage 
reden. “Sicher wird er die ihm zustehende Strafe erhalten.”  
 
Nachdem sie einen Schluck des Weins zu sich genommen hatte, griff sie das vorangegangene 
Thema wieder auf: “Was Eure Frage angeht - gerade verfolge ich dringendere Ziele, als 
kurzfristig eine Geweihte an den Hof zu holen. Mittelfristig wünsche ich mir dies aber sehr 
wohl. Eine Dienerin der Rondra läge in der Tat am nächsten…” Wunnemine machte eine kurze 
Pause. Vielleicht sollte sie eher einen Geweihten des Phex gewinnen, auf dass sein Segen ihr 
mehr Glück bei den geschäftlichen Dingen schenkte als zuletzt. Sie verschwieg, dass ein 
eigener Hofgeweihter derzeit nicht nur, aber auch eine Kostenfrage war… Die Lösung ihrer 
diesbezüglichen Probleme lag aber wohl eher in der Göttin Travia. Als Oberhaupt eines 
Baronshaus hatte sie hier noch Handlungsoptionen. 
 
“Darf ich neugierig fragen, Euer Hochgeboren, was Eure einstige Boroni von Eurem Hofe 
fortlockte? War es der Ruf ihrer Kirche?” 
Der alte Baron schüttelte den Kopf. “Sie wurde vorletzten Winter entführt - von einer 
Paktiererin der Widersacherin Borons. Zwei der Golgariten aus Isenbrück und Oberst Dwarosch 
erfuhren zufällig davon und schafften es, die Paktiererin zu besiegen und Ihre Gnaden zu 
befreien. Der Oberst nahm sie mit sich nach Senalosch und bat mich, sie für einige Zeit dort zu 
belassen.” 
Der Rabensteiner schwieg einige Atemzüge lang. “Ich befand mich zu dieser Zeit in Punin.” 
Und hatte die Weihe erhalten - wenig war ohne Preis. 
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“Dann scheint die Rückkehr Eurer Hofgeweihten ja wenigstens gesichert - wann beabsichtigt 
Ihr sie zurückrufen?” Wunnemine erinnerte sich noch einmal an die zurückliegende Nacht 
zurück und die Linderung, die Marbolieb ihr verschafft hatte. “Es ist jedenfalls ein Segen, dass 
sie durch das Wirken der Paktiererin nicht viel zu früh zu Boron gerufen wurde, sondern noch 
immer ihr segensreiches Werk hier auf Dere verrichten kann. Wisst Ihr, warum jene Buhle der 
Niederhöllen es auf Ihre Gnaden abgesehen hatte?” 
 
“Ich vermute, dass ihre Gnaden im Sommer vor zwei Jahren zum ersten Mal mit der Unseligen 
in Kontakt geriet - sie berichtete mir, dass sie zusammen mit dem Oberst zwei untote Menschen 
und einige untote Tiere aufstöbern und unschädlich zu machen vermochte. Die Urheberin dieser 
Unsäglichlichkeiten blieb im Dunkeln - und scheint im darauffolgenden Winter ihrerseits nach 
meiner Geweihten gegriffen zu haben.” Er schwieg, unzufrieden damit, dass er damals nicht 
vor Ort gewesen war.  
“Ich erwarte, dass sie im Herbst ihren Dienst aufnimmt.” Setzte er knapp hinzu. 
 
“Nun, nach dann bald zwei Götterläufen der Erholung könnten die Wunden, die diese 
Ereignisse geschlagen haben, geschlossen sein - zumindest wirkt Eure Geweihte wieder als 
fähige Seelsorgerin.” So sicher war sich Wunnemine allerdings aus eigener Erfahrung nicht, 
was dies anging - aber vielleicht schenkte Boron den Seelen der Seinen das ‘Heilfleisch’, das 
Rondra oder Peraine den Körpern derer gewährte, die die Narben vieler Schlachten trugen und 
noch immer zu Felde ziehen konnten.  
“Ist denn aus den Berichten Ihrer Gnaden oder ihrer Retter gesichert, dass sich diese Umtriebe 
auf jene eine Paktiererin beschränkten? Und nicht etwas ein größerer Zirkel dahinter steckt?” 
 
“Ich bezweifele einen Zirkel. Die Golgariten und der Oberst haben eine Dämonenbeschwörung 
unterbrochen und sämtliche Beteiligten unschädlich gemacht. Es ist zumindest äußerst 
unwahrscheinlich, dass es sich um eine Gruppe handelte, von der nur Teile bei der Anrufung 
zugegen waren.” 
Der Baron musterte mit finsterem Blick seinen Weinkelch, der harmlos und vermeintlich 
unschuldig auf seinem Tisch vor ihm stand. Die Pagin hinter ihm beugte sich vor, um 
herauszufinden, ob das Stirnrunzeln gar ihr galt und sie vielleicht vergessen hätte, rechtzeitig 
nachzuschenken. 
 
“Ich könnt davon ausgehen, dass ich die Hinterlassenschaften finden und ausmerzen werde, so 
es welche gibt.” Er musterte seine Amtskollegin, und was in seinem verbliebenen Auge stand, 
verhieß nichts Gutes für mögliche Dämonenbündler in seinem Lehen. 
 
Wunnemine hegte nicht den geringsten Zweifel, dass es der Baron ernst damit meinte, alles, 
was vielleicht von diesem Geschwür übrig geblieben war, auszumerzen. Sie nickte daher nur 
zu seinen Worten. “Ich kann von Glück reden, dass derartige Machenschaften nicht auch in 
meiner Baronie um sich greifen!” ‘bislang wenigstens nicht, nicht offen’ fügte sie in Gedanken 
düster hinzu. “Doch was in den tiefen Wäldern passiert, wie es sie bei uns noch gibt, entzieht 
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sich zuweilen auch dem aufmerksamen Auge. Wir müssen stets wachsam sein, gerade in diesen 
Zeiten.” Und vielleicht auch das Dickicht lichten, zum Wohle aller... 
“Wahre Worte.” stimmte der alte Baron zu. “Es zahlt sich aus, wenn Ihr Euch eine ungefähre 
Ahnung davon verschafft, was in Euren Wäldern vor sich geht. Auch wenn dies leider nicht 
bedeutet, dass ihr auch sogleich allem habhaft werdet, was da kreucht und fleucht.” 
Er griff nun doch nach dem Becher, den ihm die Pagin vorsorglich wieder bis zum Rand 
aufgefüllt hatte. “Doch ist das kein gutes Thema für diese Feier. Oder gibt es etwas, nach dem 
Ihr fragen wolltet?” 
“Damit hab Ihr unzweifelhaft Recht - lasst uns den Abend über erfreulichere Dinge sprechen.” 
Die Baronin von Ambelmund spülte ihre Gedanken zum Tann mit einem kräftigen Schluck 
hinab.  
“Werdet Ihr Borindarax’ Einladung gen Senalosch wahr- und am Veteranentag teilnehmen? 
Oder ziehen Euch andere Verpflichtungen, in die Heimat oder gen Elenvina?” 
Der alte Baron nickte. “Ihr ebenso, Hochgeboren?”  
Shanija fühlte offenbar Mitleid ob der knappen Ansprache ihres Gemahls, ließ einige Atemzüge 
lang verstreichen und fügte dann mit einem kleinen Lächeln hinzu. “Die Wege sind nicht weit 
- von unserer Burg bis Senalosch sind es kaum einmal neun Tage, manchmal auch weniger, 
wenn das Wetter mitspielt. Von Ambelmund aus werdet ihr sicher mindestens drei Wochen 
benötigen, nicht wahr?” Ihre Augen blitzten neugierig, als sie hinzufügte. “Auch wenn ich noch 
niemals Euer Lehen bereist habe, ich mag mich also sehr irren.” 
 
“Wenn Ihr gut zu Ross seid, Witterung und Jahreszeit es gut mit Euch meinen und Ihr nirgends 
verweilt, könnt Ihr die Strecke auch in etwa zwei Wochen bewältigen. Dazu müsst Ihr aber die 
Reichstraße III entlang durchs Albernische und dann den großen Fluss hoch. Wollt Ihr alleine 
in den Nordmarken bleiben, so wie wir auf dem Hinweg, solltet Ihr gen Ambelmund über den 
Großen Fluss und den Halwartsstieg in der Tat eher mit drei Wochen rechnen. Oder auch mehr, 
gerade im oder kurz nach dem Winter. Von meinem Lehen aus kommend spart Ihr dagegen 
einige Tage. Ich werde daher - da ich ich bereits hier bin - auf jeden Fall weiter gen Senalosch 
ziehen.” Wunnemine grinste einen kurzen Augenblick grimmig in sich hinein, als sie an die 
politischen Themen dachte, die sie über den Veteranentag hinaus dorthin zogen.  Dann wurde 
ihr Blick aber, Shanija zugewandt, weicher: “Ich würde mich freuen, wenn Ihr trotz der weiten 
Strecke Gelegenheit fändet, den Norden unseres Herzogtums und vor allem meine Baronie zu 
bereisen. Wisst, dass Ihr dort und auf meiner Burg, die über der Mündung der Ambla in den 
Tommel wacht, immer herzlich willkommen seid, Hochgeboren!” 
 
“Eure Einladung erfreut mich sehr.” Das neugierige Blitzen in Shanijas Augen unterstrich noch 
ihre Worte. “Es ist mir eine Ehre, dieser nachzukommen, Hochgeboren. Am besten einmal im 
Sommer - die Winter hier in den Nordmarken sind keine Zeit, in der man reisen sollte. Aber 
wenn ihr ebenfalls nach Senalosch reist - vielleicht mögt ihr es einrichten, auf dem Rückweg 
einen kurzen Besuch in Rabenstein zu machen? Weit wird die Strecke nicht mehr sein - und im 
Sommer kommt ihr auch auf der Via Ferra sehr kommod nach Elenvina zurück.” Sie lächelte 
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hoffnungsvoll - die letzte Einladung eines Standeskollegen auf der Burg ihres Gemahls war 
schon wieder eine ganze Weile her. 
Wunnemine zögerte nicht lange. “Habt Dank für die Einladung - sehr gerne nehme ich diese an 
und sehe mit Freude dem Abstecher nach Rabenstein entgegen.” Ihr Lächeln sprach über ihre 
Worte hinausgehende Bände von deren Aufrichtigkeit. Sie war neugierig, wie das Baronspaar 
von Rabenstein lebte und residierte, und gespannt auf weitere Gespräche im kleinen Kreis. 
“Auch wenn ich mich über Euren Besuch eher früher als später freuen würde, kann ich Euer 
Streben, diesen im Sommer zu realisieren, nur bestätigen. Mag der Winter im Isenhag und um 
Elenvina bereits beschwerlich und nicht für Reisen geeignet erscheinen, ja die dortigen 
Hochgebirgswege faktisch unpassierbar machen, so zeigt Firun bei uns bereits in deutlich 
tieferen Lagen und weit in den Frühling hinein sein unbarmherziges Antlitz. Besonders ans 
Herz legen als Reisezeit kann ich Euch den späten Rondra, so dass Ihr zu Anfang Efferd in 
Ambelmund weilt. Dann kann nicht nur ich Euch mit offenen Armen auf meiner Burg 
empfangen, sondern es wartet auch das schönste Fest des Jahres mit reichlich Kurzweil auf 
Euch.” 
“Habt Dank für Eure Einladung.” Brachte sich der Baron wieder in das Gespräch der beiden 
Damen ein. “Ich bin mir sicher, dass wir dieser bei Gelegenheit nachkommen werden.” 
Shanijas Miene vereiste einen halben Lidschlag lang angesichts dieser höflichen 
Unbestimmtheit. 
 
“Sagt, Hochgeboren, um welches Fest handelt es sich dabei?” 
“Das jährliche Fest des Tempels des Launenhaften, der sich im Wesentlichen für das liturgische 
Zeremoniell verantwortlich zeigt. Ich habe die Ehre der Schirmherrschaft über die weltlichen 
Freuden drumherum, auf dass den Feierlichkeiten ein angemessener Rahmen gegeben sei. Es 
wird wohl der größte Jahrmarkt im nördlichen Gratenfels sein, möchte ich meinen, mit einer 
langen Tradition, an dem nicht nur eine bunte Warenpalette feilgeboten wird und Gaukler für 
Unterhaltung sorgen, nein, ich werde auch wieder ein Turnier ausrichten.” warb Wunnemine 
für gewissermaßen auch ihr Fest. “Überlegt es Euch, wie gesagt, ich würde mich sehr freuen!” 
“Wir werden es uns überlegen.” blieb der Baron hart, den mühsam beherrschten 
Gesichtsausdruck seiner Gemahlin vorgeblich nicht bemerkend. “Es ist gewiss eine sehr 
wechselhafte, kurzweilige Feier, wenn sie dem Launischen gewidmet ist. Ihr solltet uns bei 
Eurem Besuch auf der Rabenstein mehr darüber berichten.” 
 
“Das werde ich sehr gerne tun - und Euch hoffentlich überzeugen, dass es sich lohnt, Euch 
bereits diesen Spätsommer auf den Weg gen Ambelmund zu machen!” Wunnemine blickte von 
Lucrann zu Shanija und wieder zurück. “Sagt, wie steht Ihr eigentlich zum Tjost? Seid Ihr 
diesem ebenso zugeneigt wie dem Übungszweikampf zu Fuß und mit dem Rapier?” 
“Vor einem Dutzend Götterläufen hätte ich Euch dies bejaht, Hochgeboren.” Fast wollte sich 
ein Schmunzeln in die Züge des Freiherrn verirren. “Doch inzwischen ist es Zeit, die Tjostbahn 
den Jüngeren zu überlassen. Doch wie steht es bei Euch? Bereitet Euch ein Lanzengang 
Vergnügen?” 
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“Durchaus, sehr sogar!” bejahte die Baronin. “Auch wenn mir die Teilnahme an meiner eigenen 
Turney als Schirmherrin natürlich verwehrt bleiben wird, habe ich doch über selbige zu wachen 
und am Ende den Sieger zu kränzen. Da es ansonsten nicht so viele Anlässe zum Tjost gibt, vor 
allem nicht im Norden unseres Herzogtums, ist dieser auch für mich leider ein seltenes 
Vergnügen, das noch dazu meist nur auf dem Übungsplatz stattfindet. Seid Ihr denn auf 
größeren Turnieren geritten?”  
“Hin und wieder.” Der Baron unterdrückte fast ein Schmunzeln. 
“Ich habe meine Farben beim Kaiserturnier vorletzten Götterlauf gezeigt, und bei einigen 
Turneien in der Herzogenstadt.” Er betrachtete seine Standeskollegin sinnend. “Plant Ihr, bei 
der nächsten Herzogenturnei anzutreten?” Alle vier Götterläufe, jeweils zum Tsatag des 
Herzogs fanden diese statt - die nächste war in drei Jahren zu erwarten. 
“Bis dahin ist es noch weit, und wer weiß, mit welch dringlicheren Aufgaben uns die Götter in 
jenen Tagen betrauen werden…” Das nächste Turnier lag noch fern in der Zukunft. Sicher 
würde aber auch dies eine gute Gelegenheit sein, politische Bande zu knüpfen oder zu vertiefen. 
Und dazu eine sehr kurzweilige. “Doch wenn meine Pflichten dies zulassen, werde ich gerne 
dabei sein. Werdet auch Ihr noch einmal eine Teilnahme ins Auge fassen? Oder überlasst Ihr 
es Eurer Tochter und Ihrem zukünftigen Gemahl, Eure Farben zu zeigen und den Ruhm Eures 
Hauses zu mehren?” 
 
“Ich bin zu alt für diese Art Spiel, Hochgeboren.” Die dunkle Stimme des Boronis war ruhig 
und gelassen. “Es sind traurige Wesen, die die Zeichen der Zeit nicht erkennen und wissen, 
wann derlei Lustbarkeit den Jüngeren zu überlassen ist.” 
Das verbliebene Auge des alten Freiherrn ruhte indes unerbittlich auf der Ambelmunderin. 
Ohnedies war die Tjosterei eine Kurzweil, auf die er gut zu verzichten vermochte - zwar hatte 
sie ihre Reize, doch die Jahre hatten ihn mit genug Werkzeug versehen, um seine Sträuße 
anderweitig auszufechten - auf nicht minder vergnügliche Weise, insbesondere, wenn es gegen 
seine alte Nemesis, den Hungersteger, ging. Oder gegen seinen alten Zechkumpan, den Herrn 
von Aschenfeld. 
Mit den Jahren war die Zahl seiner Weggefährten geschwunden - aber zu Nichts geworden war 
sie nicht. 
“Aufgrund Eures Alters bringt Ihr doch viel mehr an Erfahrung mit auf die Bahn als die meisten 
anderen,  Hochgeboren.” gab Wunnemine zu bedenken. “Ich bin mir sicher, Ihr könntet noch 
mit weit Jüngeren konkurrieren. Alleine Peraines heilende Kraft wohnt nicht mehr im selben 
Maße im reiferen Körper - insofern kann ich Eure Haltung dennoch nachvollziehen.” 
Manchmal fragte sie sich zwar, ob es nicht besser wäre, im Kampf oder gar im Tjost zu 
versterben als alt und gebrechlich am Leben selbst zugrunde zu gehen. Aber nein - in einem 
Spiel den Tod zu finden, würde ein Leben nicht vollenden. Wenn, dann ehrenvoll im Kampf 
für eine gerechte Sache… nicht um einen eitlen Turniersieg… 
“Das Kämpfen habe ich nicht aufgegeben.” echote der Baron unwissentlich ihre Gedanken. 
“Dies wird mich noch geraume Zeit begleiten.” Verfolgen wäre der bessere Ausdruck gewesen, 
doch brachte es wenig, die deutlich jüngere Baronin zu verunsichern. 
“Ich kann euch versichern, dass mir auch ohne Tjoste keinerlei Langeweile droht.” 
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Der Boroni zwinkerte ihr zu. “Was ist Euer Ziel im Leben, Hochgeboren? Einmal den 
Siegeskranz im Kaiserturnier zu tragen?” 
 
Was ihr Ziel war im Leben? Diese Frage stellte Wunnemine sich auch - zuletzt immer öfter und 
drängender. Eine gute Baronin sein, sicherlich. Aber was bedeutete das? Heldenmutig das 
Reich, das Herzogtum und damit am Ende auch Ambelmund wie eine Leuin zu verteidigen, 
koste es, was es wolle? Oder ihr Lehen wirtschaftlich besser aufzustellen, worauf Leodegar 
drängte? Ihrem Haus einen Erben oder eine Erbin bescheren? Wenn letzteres nur so einfach 
wäre…  
“Auf jeden Fall weit mehr, als nur das Kaiserturnier zu gewinnen.” gab sie nur zurück, bevor 
der Geräuschpegel jäh anschwoll, als zum späten Tanz aufgespielt wurde und sie stutzend ihres 
Vogtes im Tanze mit der Zofe der Baronin von Rickenhausen gewahr wurde... 
 

Leodegar und Melisande 

Leodegar hatte sich indessen hinüber zu Melisande begeben, die sich, wie er jetzt ausmachte, 
als Begleitung bei Ihrer Herrin aufhielt. “Euer Hochgeboren” verneigte er sich vor der Baronin, 
um dann Melisande freundlich und mit einem Blitzen in den Augen zuzunicken. Sogleich 
wandte er sich wieder - wie es sich gehörte - der Baronin von Rickenhausen zu. “Ich hoffe, die 
Jagd heute ist delektierlich für Euch verlaufen - jedenfalls habt Ihr eine mehr als 
beeindruckende Beute und eine spannende Geschichte mitgebracht.” stieg er zunächst 
unverfänglich in das Gespräch ein.  
“Ich kann nicht klagen, Euer Wohlgeboren”, antwortete Thalissa mit unverbindlichem Lächeln. 
Leodegar konnte nicht umhin zu bemerken, dass sie ein schulterfreies, aufwendiges Kleid in 
verschiedenen Blautönen passend zu ihrer Augenfarbe trug. “Habt Dank für Eure Worte, leider 
war unsere Beute  - zu der ich selbst nur einen kleinen Teil beigetragen habe - nicht ausreichend, 
um zu Jagdkönigen gekürt zu werden.” Die Baronin verlor ihr Lächeln bei diesen Worten nicht, 
offenbar trauerte sie diesem Titel nicht nach. “Aber sagt, was führt Euch an meinem Tisch 
abgesehen von Interesse an der Jagd?” Thalissa führte ein kleines Krüglein an die Lippen, dem 
Vogt fiel auf, dass der Weinkelch an ihrem Platz zwar gefüllt, aber unberührt war. Außerdem 
fühlte er sich nun intensiv gemustert. 
Melisande hatte indessen hatte das Nicken des Vogts mit einem Neigen ihres Kopfes erwidert, 
mischte sich aber natürlich unaufgefordert nicht in das Gespräch der beiden Höherrangigen ein. 
Immerhin sprach ihr Gesichtsausdruck nicht davon, dass sie unglücklich oder unzufrieden wäre. 
Bei ganz genauem Hinsehen fiel Leodegar aber eine schwache Röte ihrer Wangen auf, die bei 
der dunklen Hautfarbe der Zofe kaum zu erkennen war. 
Leodegar kam nicht umhin, die in ihrer Garderobe umwerfend aussehende Thalissa still zu 
bewundern. Und einmal mehr zu bedauern, dass Wunnemine ein derart weibliches Auftreten 
ablehnte. Als ob nicht auch eine Ritterin und gläubige Anhängerin der Leuin ihre 
rahjagefälligen Reize präsentieren durfte. Wenigstens abseits des Schlachtfelds oder des 
Übungsplatzes. 
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”Ihr durchschaut mich - neben dem Interesse an Euren Jagdeindrücken treibt mich auch die 
Neugier zu Euch und der Dame in Eurem Gefolge, zu welchem Ende ein bestimmtes 
Geschehnis des heutigen Tages hier im Jagdhaus gekommen ist.” Leodegar warf einen längeren 
Seitenblick in Richtung Melisandes, wandte sich dann aber wieder der Baronin zu. “Sicher habt 
Ihr bereits von dem schrecklichen Übergriff auf die Borongeweihte an der Seite des Obersts 
Dwarosch gehört! Eure Zofe und ich sind in die darauf folgenden Geschehnisse hineingezogen 
worden, wobei sich Melisande durch ihre Hilfsbereitschaft hervorgetan und Eurem Hofe 
ausgesprochen zur Ehre gereicht hat, die diesem ohne Zweifel auch gebührt.” 
“Ihr seid ja offenbar gut über meinen Hof unterrichtet, wenn Ihr wisst, was ihm gebührt”, gab 
Thalissa mit hintergründigem Lächeln zurück, um dann ernster fortzufahren: “Ja, ich habe von 
dem Übergriff auf die Boroni gehört und auch von Melisandes uns Eurer Rolle bei dieser 
Geschichte. Bedauerlicherweise musste ein mir sehr lieb gewesenes Kleid darunter leiden, 
welches ich diesem Söldner am liebsten in Rechnung stellen würde, aber den Ärger ist es mir 
dann doch nicht wert. Es freut mich wenigstens, dass Ihr und Melisande helfen konntet.” Trotz 
des ernsten Gesprächsthemas schien die Baronin entspannter Stimmung zu sein, was sie nicht 
davon abhielt, den Vogt weiterhin zu taxieren. Sie schwieg abwartend, während Melisande sich 
um einen neutralen Gesichtsausdruck bemühte.  
 
”Es tut mir leid, dass Eurer Kleid in die Sache hineingeraten und zu Schaden gekommen ist, 
aber wenigstens bot es in diesem Moment die von Eurer Zofe treffsicher erkannte Chance, die 
arme Geweihte sittsam zu gewanden und davor zu bewahren, weiterhin entblößt den Blicken 
der Umgebung ausgesetzt zu sein.” Wenigstens schien die Baronin ihrer Bediensteten nicht 
allzu sehr zu grollen, so dass sich sein zuvor ein bisschen schlechtes Gewissen gegenüber 
Melisande zusehends verflüchtigte. Keineswegs aber die Erinnerung an den verabredeten Tanz 
an diesem Abend. “Habt Ihr noch mitbekommen, wie es Ihrer Gnaden weiter ergangen ist?” 
fragte er zunächst jedoch weiter, an beide gerichtet.  
“Nun, es lohnt sich nicht, sich wegen Dingen zu grämen, die man nicht mehr ändern kann”, 
antwortete Thalissa mit einem hintergründigen Lächeln auf den Lippen. “Doch was mit der 
Boroni hinterher noch geschehen ist, kann ich Euch nicht sagen. Melisande?” wandte sie sich 
halb um zu ihrer Zofe. 
 
Diese schüttelte den Kopf. “Nein, Euer Wohlgeboren, auch ich kann dem nicht viel hinzufügen. 
Nachdem wir in ihrem Zelt waren, hat sie sich umgezogen, ich habe das Kleid 
zurückbekommen und bin dann gegangen. Ich hatte ja schon einiges an Zeit verloren wegen 
dieser Geschichte, so musste ich mich ein wenig sputen.” Aber auch Melisande machte nicht 
den Eindruck, im Nachhinein  sonderlich ärgerlich über die Geschichte mit dem Kleid zu sein, 
auch sie lächelte andeutungsweise.  
”Nun, so scheint sich zumindest etwas am Ende bereits zum Guten gewandt haben - und ich 
darf mich daran erfreuen, mit Euch beiden hier angenehm parlieren zu können. Ich hoffe, dass 
die Boroni am Ende des Tages ebenfalls die heutigen Feierlichkeiten wenigstens noch etwas 
genießen kann.” Leodegar hielt kurz inne, dann lächelte er zuerst Melisande, dann schließlich 
Thalissa an: “Zum Ende des Tages hin, nachher, falls wieder die Musik aufspielt, so gestehe 
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ich bereits jetzt freimütig, muss ich Euch wahrscheinlich  bitten, wenigstens für einen Tanz auf 
die Dienste und die Gesellschaft Eurer Zofe zu verzichten, damit wir unsere in den Wirrungen 
des heutigen Tages auf Euer Kleid gegebene entsprechende Verabredung einhalten können. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn dies auf Euer Einverständnis stieße.” 
 
Die Baronin hob eine Augenbraue und warf Melisande einen schnellen Blick zu, was diese 
noch ein wenig mehr erröten ließ. “Hm …”, sinnierte Thalissa, der ein Gedanke gekommen 
war. “Nun, ich könnte mich vielleicht tatsächlich dazu hinreißen lassen, auf die wertvollen 
Dienste meiner geschätzten Melisande für einen oder zwei Tänze zu verzichten - wenn Ihr mir 
eine kleine Gefälligkeit erweist, Wohlgeboren.” Die Baronin lächelte und machte eine kurze 
Pause, um ihre Worte wirken zu lassen, um sich dann etwas vorzubeugen und mit leiser Stimme 
fortzufahren: “Die Zwerge hier verstehen nichts von Wein, das Zeug hier”, sie machte eine 
abfällige Bewegung in Richtung ihres nicht angerührten Kelches, “kann man leider nicht guten 
Gewissens trinken. Wenn Ihr es schafft, mir einen guten Tropfen zu besorgen, entleihe ich Euch 
Melisande, solange es dieser gefällt.” Abwartend lehnte sich Thalissa wieder zurück, noch 
immer umspielte ein fast schon etwas berechnend zu nennendes Lächeln ihre Lippen. 
 

Schnapsverkostung 

So schrecklich war der von den Angroschim gereichte Wein gar nicht, fand Leodegar. Kein 
Vergleich natürlich zu dem wahrlich guten Tropfen, in dessen Genuss er durch das Baronspaar 
von Rabenstein gekommen war, aber für eine Säure-gewohnte Nordgratenfelser Kehle 
durchaus akzeptabel. Jedenfalls keine Beleidigung des Gaumens wie offensichtlich für die aus 
dem Liebfeldischen stammende Baronin.  
“Ich glaube, die einzigen Euch mundenden Weine auf diesem Feste vermögt Ihr alleine über 
seine Hochgeboren von Rabenstein zu erhalten, der wahrhaft erlesene Tropfen mit sich führt. 
Die Jahre im Norden unseres Herzogtums haben mich aber gelehrt, dass die vergorenen Säfte 
all jener Früchte, die Praios und Rahja vielleicht zu wenig mit ihrer Gunst gesegnet haben, 
durch die Kraft Ingerimms heiligen Feuers durchaus so eingeengt und zuweilen mit den 
Geschenken fleißiger Immen so veredelt werden können, dass sie zugleich vom rauen Charakter 
unserer Lande berichten und doch auch dem Munde zu schmeicheln vermögen. Wenn Ihr mögt, 
werde ich Euch anstelle eines Weines aus der Fremde eine kleine Auswahl an Bränden aus 
unserer Baronie kredenzen, die Euch vielleicht von den Geschenken unserer Heimat 
überzeugen. Was sagt Ihr?” 
 
Thalissa verzog leicht den Mund, als das Gespräch vom wahrlich exzellenten Wein der 
Rabensteiner, den sie am gestrigen Tag hatte genießen dürfen, zu ihrer Vermutung nach eher 
rustikalen Bränden schwenkte, doch sie fing sich schnell wieder. Sie lernte ja noch immer jeden 
Tag mehr über dieses eher raue, ungeschliffene Land, warum auch nicht auf diesem Gebiet? 
“Hm, nicht, was ich erwartet hatte, aber ich lasse es darauf ankommen”, beschied sie dem Vogt. 
“Mal sehen, ob Ihr es mit derlei Erzeugnissen der Brau- oder vielmehr Brennkunst schafft, die 
Hand meiner Melisande für einen Tanz zu erringen.” Die Baronin warf ihrer Zofe einen 
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erneuten flüchtigen Blick zu, den diese mit einem kaum wahrnehmbaren Neigen ihres Kopfes 
quittierte. 
Wie gut, dass er als Vogt zur Unterstützung seiner nicht nur dann und wann erforderlichen 
geschäftlichen und diplomatischen Aktivitäten immer ein durchaus ansehnliches und aus seiner 
Sicht recht feines Sortiment hochprozentiger Getränke aus Ambelmund mit sich führte. Bald 
kam er mit drei Fläschchen zurück, die er, nachdem er noch rasch einige Schnapstassen herbei 
gedeutet hatte, ganz bedächtig vor der Baronin auf den Tisch stellte. “Wenn Ihr bereit seid, 
entführe ich Euren Gaumen nun in die Landschaften, die mir bereits seit vielen Jahren Heimat 
geworden sind. Wo mögt Ihr Eure Reise beginnen? Auf den Obstwiesen an Tommel und 
Ambla, die Euch vielleicht noch am vertrautesten vorkommen und munden dürften?” Leodegar 
zeigte auf ein Fläschchen mit dem auch außerhalb Ambelmunds noch recht bekannten Brannt 
aus Mostäpfeln und Trollbirnen. “Oder in den hügeligen Heiden, die so typisch für unsere 
Baronie sind.” Seine Finger wies nun auf ein Tongefäß, in dem sich ein Heidelbeer-Wacholder-
Schnaps verbarg. “Vielleicht wollt Ihr aber auch direkt im Tann anfangen, und sehen, dass 
selbst die Tannen uns weit mehr zu schenken vermögen als nur ihr Holz!” Auf den 
mitgebrachten Tannspitz deutend sah er die beiden Damen gespannt an. 
Melisande beugte sich interessiert vor, doch der scherzhaft erhobene Zeigefinger der Baronin 
ließ sie innehalten. “Noch hast du nicht frei, meine Gute”, stellte Thalissa in heiterem Tonfall 
fest. Leodegar vermeinte kurz, einen angedeuteten Schmollmund bei der Zofe feststellen zu 
können, kam aber auch nicht umhin zu bemerken, dass der Umgang der beiden eher 
freundschaftlich geprägt war und den Unterschied zwischen Herrin und Dienerin nicht explizit 
in den Vordergrund stellte. 
 
An den Vogt gewandt, deutete Thalissa nun auf den Tannspitz. “Ich denke, wir beginnen die 
Reise im düsteren Wald, auf dass wir diesen bald verlassen und über die Hügel hinweg in den 
sonnendurchfluteten Obstwiesen eine wohlverdiente Pause einlegen können. Bei der sich dann 
Euer weiteres Schicksal entscheiden wird.” Wobei das leicht hintersinnige Lächeln der Baronin 
für Leodegar nicht den Eindruck machte, dass dieses Schicksal sonderlich gravierende Unbill 
für ihn bereithielt - hoffte er. 
 
“Eine nicht nur in der Dramaturgie der Landschaften gute Wahl - Ihr beginnt Eure Reise in 
einer vielleicht düster anmutenden Gegend, die aber nicht nur Menschen, sondern auch Brände 
voll Stärke und Charakter hervorbringt. Dieser hier ist ein besonders feiner -  ein Tannspitz aus 
dem Gut Tannenfels, aus dem im Übrigen auch der heutige sangesfreudige Jagdkönig stammt. 
Der Schnaps kündet nicht nur vom Einfallsreichtum der Gefolgsleute meiner Herrin im kargen 
Tann, die mangels Obst selbst die Nadeln der Tannen zu nutzen wissen, sondern ist noch mit 
Honig veredelt, der ihm die Strenge und Schärfe nimmt. Riecht erst einmal daran, bevor Ihr ihn 
verkostet - nehmt ihr den Duft des Waldes an einem schönen Sommertag wahr?” Leodegar 
zwinkerte kurz Melisande zu, dann wartete er gespannt die Verkostung und die Reaktion der 
Baronin ab. Wie wohl dieser ebenso gute wie ehrliche und auch eigentümliche Brand einer 
liebfeldischen Kehle munden mochte? 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
703 

 

Wie vom Vogt vorgeschlagen führte Thalissa das kleine Tongefäß mit dem Tannspitz unter die 
Nase, um den Duft intensiv einzuatmen. Eine herbe Süße drang ihr in die Nase, sie vermeinte 
fast, den Geruch der Tannennadeln herauszuriechen. Dann nahm sie zuerst einen vorsichtigen 
Schluck, den sie mit der Zunge im Mund verteilte, bevor sie ihn die Kehle hinabrinnen ließ. Ein 
wenig verzog sie das Gesicht, denn das ungewohnte Getränk kam schon recht rauh und kratzig 
daher. 
 
Die Baronin räusperte sich. “Nun, den Sommertag erdreiste ich mir nicht herauszuschmecken, 
aber sonst scheint mir der Brannt die Charakteristika der von Euch beschriebenen Landschaft 
durchaus widerzuspiegeln”, urteilte Thalissa, während sie sowohl Leodegar als auch Melisande 
gespannt ansahen, wenn letztere auch weniger offensichtlich. “Zu bestimmten Gelegenheiten 
könnte ich mir durchaus vorstellen, auf den Tannspitz zurückgreifen zu wollen, aber wirkliche 
Freunde werden mein Gaumen und der Brannt wohl nicht werden”, fuhr sie wahrheitsgemäß 
fort. “Was per se ja nicht Eure Schuld ist.” Allerdings wollte sie den zweiten Schluck des 
Getränks nicht verkommen lassen und schickte diesen schnell dem ersten hinterher. Da sie 
darauf geachtet hatte, dass die Menge, die Leodegar ihr einschenkte, nicht zu groß war, würde 
ihr hoffentlich nichts zu Kopf steigen. Sie schüttelte sich ein wenig und stellte den 
Schnapsbecher leer zurück auf den Tisch. 
 
“Nun, manch echte Freundschaft offenbart sich nicht bereits bei der ersten Begegnung, sondern 
muss durch etliche Wiedersehen und gemeinsame Erfahrungen wachsen - so geht es nicht nur 
zwischen den Menschen, sondern wohl auch bei vielen, die nicht dem Tann entstammen, mit 
dem Tannspitz. Auch ich brauchte ein Weilchen, um ihn schätzen zu lernen, möchte ihn nun 
aber nicht mehr missen.” Leodegar lächelte der Baronin von Rickenhausen aufmunternd zu. 
Immerhin hatte sie den Schnapsbecher ausgetrunken. “Auch der zweite Schnaps, den ich Euch 
zur Verkostung biete, erzählt von der herben Natur der Baronie Ambelmund, davon, dass süße 
Schönheit nur zu gerne mit einem Schuss Bitterkeit einhergeht: in den Hügellanden, wo im 
Sommer die Schafe und Ziegen weiden und an einem windarmen Tag die Insekten summen, 
braust anderntags ein kalter schneidender Wind, vor dem sich Pflanze und Tier nur wegducken 
können und dem nur ein starker Menschenschlag zu widerstehen mag. Im Süden und Osten 
dieser Gegend findet man besonders zahlreich den unbeugsamen Wacholderbusch, dessen 
Beeren Grundlage für diesen Brannt hier sind. Kostet zuerst die subtile Süße und dann die 
angenehme Bitterkeit, es lohnt sich, wie ich finde!” 
“Habt Ihr schon einmal darüber nachgedacht, Handelsvertreter für die Spirituosen Eurer 
Baronie zu werden?” erwiderte Thalissa lächelnd. “Ihr würdet Euch hervorragend machen, 
davon bin ich überzeugt!” Mit diesen Worten führte sie sich die zweite Probe zu Gemüte, 
erkundete sie wiederum mit Nase und Gaumen, wie sie es auch mit einem guten Wein tun 
würde. Allerdings eigneten sich ihre dahingehend gut geschulte Sinne nicht sonderlich gut für 
die Beurteilung der ungewohnten Brände. So konnte sie nur sehr allgemein feststellen, dass 
dieser Schnaps tatsächlich deutlich weniger im Hals kratzte und die herbe Süße ihr zumindest 
vordergründig mundete. Sie gab ihre Eindrücke an den Vogt weiter. “Aber wie Ihr schon sagtet, 
man muss sich wahrscheinlich erst an einen gewissen Geschmack gewöhnen, um zu erkennen, 
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ob man Freund oder Feind vor sich hat”, beendete sie ihre Einschätzung und stellte auch diesen 
Becher leer zurück auf den Tisch. “So, nun bin ich gespannt auf Euren dritten Brannt, sowohl 
was den Geschmack als auch was Eure Anpreisung desselben betrifft.” Wieder umspielte ein 
feines Lächeln die Lippen der Baronin, sie fand offensichtlich durchaus Gefallen an dieser 
Plänkelei. 
 ”Nun, zu einem Diener seiner Baronin, der ein Vogt zu sein hat, gehört neben der unbedingten 
und unverbrüchlichen Treue zu seiner Herrin auch die Liebe zu ihrem Lehen. Und nach 
mittlerweile gar nicht mehr so wenigen Jahren in deren Dienst habe ich die herbe Schönheit der 
Lande an Tommel und Ambla, der Geschenke, die deren Natur uns  macht und die dort 
ansässigen Menschen kennen und lieben gelernt. Wenn mich das überdies zu einem guten 
Spirituosenhändler machte, habe ich meine Aufgabe als Vogt vielleicht nicht ganz verfehlt.” 
erwiderte Leodegar, ebenfalls lächelnd und sein Haupt ergeben neigend. “So lasst uns unsere 
Reise vollenden und dem rauen Wind der Hügellande in Richtung der fruchtbaren Lande 
entlang der beiden Flussläufe entfliehen, ganz in die Nähe der Stadt Ambelmund. Hier gedeihen 
neben Gerste und Emmer, Rüben und Kohl auch die eine oder andere Obstwiese. Dass Peraine 
es dort besonders gut mit uns meint, selbst wenn manch Fremder die Äpfel frisch dargereicht 
als sauer und die Trollbirnen als pelzig bezichtigen würde, offenbart sich besonders nach deren 
gemeinsamer Veredelung zu dem nun folgenden Brannt.” Leodegar schenkte eine absolut klare 
Flüssigkeit aus einem durchsichtigen Fläschchen aus. “Schließt am besten Eure Augen und 
atmet zuerst von dem wunderbar fruchtigen Duft, der an einen wundervollen Frühherbsttag 
erinnert, bevor Ihr Eure Zunge von ihm trotz seines hohen Gehalts sanft umschmeicheln lasst.” 
Im Vergleich zu seinen Vorgängern erwartete die Baronin nun tatsächlich ein geradezu 
lieblicher Geschmack, und der Vogt harrte neugierig auf dessen Rezeption. 
“Ich glaube, Ihr solltet Euch einmal mit dem Vogt von Rodaschquell unterhalten”, schlug 
Thalissa vor, wobei ihr Lächeln allerdings eine leicht schelmische Qualität annahm. “Ich habe 
den guten Herrn Korninger als sehr geschäftstüchtig kennengelernt, vielleicht ergäben sich da 
Synergien.” Dann nahm sie den letzten Becher auf und roch daran, wie vorgeschlagen mit 
geschlossenen Augen. Die fruchtige Note war dem Getränk auf jeden Fall nicht abzusprechen, 
und so nahm sie einen beherzten Schluck. Tatsächlich fühlte sich der Brannt im Mund recht 
mild an, erst im Abgang zeigte sich die erwartete Schärfe, welche jedoch nicht so rauh und 
ungeschliffen daherkam wie bei dem Tannspitz, sondern eher dezent und ein wenig hinterhältig. 
Thalissa hatte den Eindruck, dass man mit diesem Getränk durchaus vorsichtig umgehen 
musste, wollte man Herr seiner Sinne bleiben. 
“Hm, dieser Tropfen könnte tatsächlich meinen Gefallen finden”, offenbarte sie Baronin dem 
Vogt ihr Urteil. “Zumindest dann, wenn es mich nach etwas stärkerem als Wein verlangt”, fügte 
sie dann leicht ironisch hinzu. “Dafür dürft Ihr mir gerne eine Flasche zukommen lassen - oder 
auch zwei.” Thalissa blinzelte Leodegar mit einem Auge zu, dann wandte sie sich zu Melisande 
um. “Trotz des bedauerlichen Umstandes, dass der gute Herr Leodegar keinen guten Wein 
herbeischaffen konnte, will ich dich nun für den Rest des Abends in seine Arme entlassen - für 
den Tanz natürlich”, setzte sie mit scherzhaft erhobenem Zeigefinger hinzu, während Melisande 
erfreut lächelte. “Denn er hat es geschafft, den Mangel durch eine Fremdenführung besonderer 
Art durch die Baronie Ambelmund zu ersetzen, so dass deren geographische Merkmale mir 
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vermutlich lange im Gedächtnis bleiben werden.” Die Baronin wandte sich wieder dem Vogt 
zu und erhob den Becher mit dem letzten Schluck Brannt. “Viel Spaß!”  
Welche Art der Synergie die Baronin im Hinblick auf Korninger wohl gemeint haben mochte? 
Wahrscheinlich wäre eine Eröffnung etwaiger Handelsbeziehungen über Schnapswaren mehr 
als sinnvoll - wer weiß, vielleicht wurde der Rodaschqueller Vogt ja bei hinreichender 
Beprobung der Warenmuster zu einem umgänglichen Menschen… oder, selbst genossen, 
wenigstens zu einem erträglichen… Leodegar musste ob der Vorstellung in sich hinein 
schmunzeln. 
“Ich werde in meinem Bestand nachsehen - ich meine, da müsste sich auf jeden Fall ein 
Fläschchen finden lassen. Jedenfalls freut es mich sehr, dass Euch die kleine Reise gefallen hat 
- vielleicht hat Sie Euch sogar Lust gemacht, die Lande mit eigenen Augen sehen zu wollen… 
gerade im Sommer und Frühherbst ist es dort wirklich, wie der letzte Eindruck vermittelte!” 
 
Sein trotz der fortgeschrittenen und allgemein zusehends bier-, wein- und 
schnapsgeschwängerten Stunde noch immer aufmerksamer Blick wandte sich nun ganz 
Melisande zu: “Und jetzt freut es mich sehr, Euch, werte Melisande, um den heute Morgen 
bereits avisierten Tanz bitten zu dürfen.” Leodegar bot der Zofe auffordernd seine Hand, und 
deutete mit einer Bewegung seines Antlitzes in Richtung der Tanzfläche, nicht ohne dabei mit 
den Augenwinkeln dezent über die noch immer im Gespräch mit den Rabensteinern vertiefte 
Wunnemine zu streichen. 
 

Tanz zu zweit 

Melisande nahm die dargebotene Hand mit einem herzlichen Lächeln und ließ sich zur 
Tanzfläche führen. Die Zofe trug ein zunächst recht schlicht anmutendes, aber dennoch elegant 
geschnittenes weißes Kleid mit silbernen Ornamenten am Saum und den langen Ärmeln, das 
vermutlich durchaus mit Absicht mit der dunkelbraunen Hautfarbe Melisandes kontrastierte 
und sich bei schnellen Drehungen fast wie eine Blüte auffächerte, so dass ein safrangelbes 
Unterkleid durch die freigelegten Schlitze schimmerte, wie Leodegar bald feststellte. Was er 
auch bald feststellte: die Zofe war ohne Frage eine sehr gute Tänzerin, allerdings unterschied 
sich die Art, wie man in Vinsalt tanzte, doch nicht unwesentlich von der, wie sie hier in den 
tiefsten Nordmarken gepflegt wurde, und die beiden Tänzer mussten sich doch des öfteren neu 
sortieren und einen schritttechnischen Konsens finden, was auf Melisandes Seite nicht ganz 
ohne leises Kichern und eine gelegentliche Rötung ihrer Wangen vonstatten ging. Alles in allem 
schien die Zofe ihren Spaß zu haben. 
Auch Leodegar hatte große Freude am Tanz mit Melisande, auf den er sich ganz und voll 
Genuss einließ. In jüngeren Jahren war er ein sehr guter Tänzer gewesen, doch musste er heute 
zunächst feststellen, dass seine einstigen Fertigkeiten in Ambelmund allzu brach lagen und 
zuerst wieder wachgeküsst werden mussten. Einmal geweckt kamen sie jedoch rasch wieder 
zum Vorschein und bald sogar zu neuer Blüte.  
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Am Ende, das für ihn noch ein wenig später hätte sein dürfen, bedankte er sich von Herzen bei 
Melisande und geleitete diese galant zurück zu Ihrer Herrin, um auch dieser nochmals für das 
Geschenk der Freigabe zu danken. 
So lebendig und gelöst hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt. Diese Erkenntnis führte 
ihm zugleich schmerzhaft vor Augen, wie sehr der ewig schwebende Zustand zwischen ihm 
und Wunnemine einen Teil von ihm zu verdorren drohte. Ob sie ihn beobachtet hatte? Um 
ehrlich zu sein, war ihm dies gerade aber völlig gleich… 
 
 

~*~ 
Die Altenberger saßen am Tisch zusammen mit Nivard und dem Junker von Altenwein. Die 
jungen Leute schienen sich gut zu Unterhalten, als Maura dies als gute Gelegenheit sah sich zu 
erheben. Sie griff die lederne Tasche die ihr Sohn Elvan ihr gebracht hatte und suchte nach der 
Borongeweihten Marbolieb. Es war Zeit, um Entschuldigung zu bitten.  
Die jedoch war an diesem Abend nirgendwo im Saal zu finden. Maura überlegte kurz und 
verließ die Jagdhütte. ́ Warum sollten Boronis auch bei Feierlichkeiten teilnehmen?´. Zielsicher 
strebte sie das Zelt der Boroni an. Vielleicht war sie dort zu finden. 
Das Zelt der Boroni, so erfuhr sie, war das Zelt des Oberst der Eisenwalder - eines Zwergen. 
Die Lagerwache, die sie bei ihrem Eintreffen nach woher und wohin anrief - und insgeheim 
einen etwas entnervten Eindruck hinterließ - beschied sie indes, dass ihre Gnaden sich nicht 
hier befinde, sondern im Baderaum. 
Mit entschlossenen Schritten ging sie zurück zur Jagdhütte und direkt zum Baderaum. Er am 
Mittag des Tages hatte sie ja selbst ein Bad mit der Baronin von Rabenstein dort genossen. Kurz 
blieb sie vor der dampfenden Tür stehen und klopfte. 
 

Liebeslyrik 

Elvan von Altenberg spürte den Alkohol, wie schon lange nicht mehr. Das Zechen war nie einer 
seiner Stärken, doch den Sieg seiner Freunde musste gefeiert werden. Er schätze es, dass das 
Zechen seine Hemmungen lösten und er geselliger wurde. Und so hatte er den Arm um Nivard 
gelegt und sang mit ihm eines der Trinklieder, das so oft in Elenvina gesungen wurde. Auch 
der Junker schien es Spaß zu machen. Oh ja, der schöne Junker ... 
Dank des Alkohols war auch Nivards Stimmung mittlerweile sehr gelöst, wenngleich er, den 
Ambelmunder Bränden geschuldet, etwas trinkfester als Elvan war (gegen einen Zwergen oder 
gar Thorwaler würde er aber trotzdem sicher den Kürzeren ziehen) - als Jagdkönig hatte er diese 
dafür aber auch schon unzählige Male unter Beweis stellen müssen.  
In so guter Laune und so lauthals mitsingend hatte er Elvan noch nie erlebt - Nivard freute sich 
darüber sehr und genoss den gemeinsamen Abend. Auch Aureus von Altenwein, der ihm 
bislang nicht bekannt gewesen war, schien sich prächtig zu amüsieren und fügte sich ein, als 
ob sie sich alle schon ewig kennen würden. Bei einer besonders überschwänglich intonierten 
Passage, die in fröhliches Gelächter der kleinen Runde überging, fiel Nivard auf, dass Gelda, 
obgleich offensichtlich gut gelaunt mitfeiernd, nicht mit letztem Elan bei der Sache war. War 
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sie einfach nur müde nach dem langen Tag? Oder beschäftigte sie etwas anderes? Ihre Blicke 
glitten immer wieder über die Runde. Als ihre grünen Augen wieder zurück waren, sah er in 
diese und warf ihr einen fragenden Gesichtsausdruck zu. Der nach kurzem Becherklirren wieder 
einsetzende Gesang gab ihm die Gelegenheit, ihr, für seine Verhältnisse nahezu tollkühn, ins 
Ohr zu raunen: “Alles gut bei Dir, meine Jagdkönigin? Ich schulde Dir heute Abend noch einen 
Vortrag!” 
Aureus fühlte sich sichtlich wohl in dieser großen Halle, inmitten von neuen Freunden bei Speis' 
und Trank. Die Jagd an sich wahr nicht so gut verlaufen. Der Junker hatte leider kein Glück 
gehabt und sich stattdessen sogar einen Ärmel aufgerissen, im Gesicht ein paar Schrammen von 
einem Dornenstrauch geholt und auf seinem rechten Oberschenkel würde sich morgen ein 
prächtiger blauer Fleck zeigen, aber er hatte Erfahrungen sammeln und seine spärlichen 
Kenntnisse des Rogolan auffrischen und erweitern können. Fürs erste war er zufrieden mit sich 
selbst. So zufrieden, dass er vergaß sein persönliches Maß in Sachen Alkohol einzuhalten. Seine 
Wangen glühten bereits und fröhlich sang er mit den anderen mit, obwohl er kein besonders 
guter Sänger war. Aber auch das war eine Tätigkeit die man erlernen konnte. Und somit 
kümmerte es ihn nicht, wenn der ein oder andere Ton nicht saß. In all dem Trubel war ihm 
weder aufgefallen, dass Elvan langsam näher gerückt war und sich beider Oberschenkel bereits 
berührten, noch dass dieser ihn länger als üblich ansah, selbst wenn sie gerade nicht miteinander 
sprachen. 
“Wieso muss deine Königin so lange warten?”, raunte Gelda zurück und ergriff ihren Becher. 
Erwartungsvoll schaute sie Nivard an. “Lass hören, was einer Königin gebührt!”, sagte sie laut. 
Elvan legte währenddessen seinen Arm um den Junker. “Ist das nischh ein schöness Fest?”, 
lallte er leicht in dessen Ohr. Als seine Kusine Nivard aufforderte zu singen, strahlte er beide 
an. “Jetscht wird er wieder … von der Liebe singen.” Dann wandte er sich dem Junker zu. “Ihr 
müsst wissen ...sein Herzzz isst escht gross und schnell verlie ...bt!” Ein Rülpser bahnte sich 
seinen Weg über Elvans Lippen. 
“Echt? Dasch isch beneidenschwert.Son grosches Hersch schu habben, dasch alle mögen.” Er 
hickste und musste einen Augenblick mit sich ringen bevor er weitersprach: “Waisch… 
waischu aigenndlisch wie esch isch verliebt schu sein ohne schurück geleibt schu werdn?” Er 
starrte kurz ins Leere und hing Gedanken nach, die Elvan nur schwer erraten konnte. Plötzlich 
hob er seinen Becher: “Auf i Liiebe”, prostete er Elvan zu und stürzte den restlichen Wein in 
einem Zug hinunter. 
Nivard hatte die mehr gelallten denn gesprochenen Worte Elvans und Aureus’ durchaus mit 
einem Ohr vernommen. Sonst hätten diese ihn vielleicht zum Rückzug verleitet, doch erwiesen 
sich das zwergische Bier und die anderen alkoholischen Getränke als wahre Mutelixire. Wer 
würde sich schon der Aufforderung einer, nein nicht nur einer, sondern seiner Königin 
widersetzen? Und außerdem: an was seines Vortags würden sich Elvan und der Junker von 
Altenwein wohl am nächsten Morgen noch erinnern können? Gelda und er waren also praktisch 
doch unter sich. 
Nivard neigte sein Haupt näher zu dem Geldas und sah sie mit einem nur leicht glasigen, aber 
dafür von Gefühlen umso volleren Blick an. Sein Innerstes quoll ihm über und spülte, während 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
708 

 

die Schmetterlinge in ihm tanzten, die Worte leise raunend an ihr Ohr, von denen er hoffte, dass 
sie das Herz der Schönen erreichen mögen: 
 
 “Erstes Begegnen –, glückliche Stunde! 
 Da ich Dich sah, war ich selig verloren, 
 Alle Gedanke sind mit Dir im Bunde, 
 Leib und Seele mit Dir verschworen, 
 Nichts kann mich lösen aus Deinem Bann. 
 Deine Schönheit und Güte, die haben's gemacht, 
 Und Dein roter Mund, der so lieblich lacht. 
 
 Ich habe Sinne und Seele gewendet 
 An Dich Gelda, Du Gute, Du Reine. 
 Mag mein Sehnen werden vollendet, 
 Was ich im stillen erhoffe und meine. 
 Was ich auf Deren an Freuden gewann, 
 Deine Schönheit und Güte, die haben's gemacht, 
 Und Dein roter Mund, der so lieblich lacht.” 
 
Gelda schoss die Röte ins Gesicht. Noch nie hatte jemand ihr etwas gedichtet und vorgesungen. 
Sie mußte sich eingestehen, dass sie diese musische Seite an dem Krieger mochte. Am liebsten 
hätte sie ihn aus Dankbarkeit geküsst, aber hier in aller Öffentlichkeit, schickte sich das nicht. 
Ihre grünen, mandelförmigen Augen blitzten ihn an und zum Dank hielt sie ihm ihre rechte 
Hand hin, bereit für einen Kuss.  
Derweilen prostete auch Elvan ein: ”Auf i Lieepe!”, verlor das Gleichgewicht und fiel von der 
Bank. 
Gelda schaute etwas besorgt Nivard an. “Ich glaube die beiden haben genug. Würdest du Elvan 
in sein Zelt bringen, liebster Nivi?”, fragte sie den Krieger und lächelte ihn dabei an. 
Nivard ließ sich zunächst nicht ablenken und ergriff Geldas rechte Hand, erspürte die Wärme, 
die von den feinen, aber dennoch nicht schwächlich-zarten Fingern ausgingen. Nur noch für 
einen kurzen Augenblick wollte er selig lächelnd in ihren grünen Augen versinken, dann 
hauchte er einen sanften Kuss auf Geldas Handrücken.  ‘Liebster Nivi’! Schwang hierin bereits 
eine tiefere Zuneigung für ihn? Erwiderte sie seine Gefühle? Natürlich würde er ihrer Bitte 
nachkommen. Ihr Wunsch war ihm Befehl. Auch wenn er sich dafür schon wieder von ihr lösen 
musste. Für sie. Und natürlich auch für Elvan, seinen Freund, der Rahja ganz offensichtlich 
über das zuträgliche Maß hinaus mit der Kehle gehuldigt hatte.  “Ich kümmere mich um Elvan. 
Sei unbesorgt um ihn. Wir sehen uns nachher.” In seinen Worten lagen Versprechen. Und 
Hoffnung. 
Aureus schaute bestürzt, dann schwang er ein Bein über die Bank, um einen besseren Halt zu 
haben. Er wartete einige Augenblicke bevor er sich vorbeugte und Elvan die Hand reichte, um 
ihm aufzuhelfen. Die schnelle Bewegung löste einen kurzen Schwindel aus. Er hielt erneut inne, 
atmete tief ein und stand dann auf, da es Elvan nicht gelang seine Hand zu ergreifen, sondern 
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stattdessen anfing zu kichern. Der Junker stellte sich hinter Elvan, ging in die Hocke, wobei 
sich ein kleiner Rülpser seinen Weg nach draußen bahnte. Er richtete Elvan auf, griff dann unter 
seine Achseln und versuchte ihn auf die Beine zu stellen. Für die Anwesenden mochte es 
reichlich komisch aussehen, doch nach einer gefühlten Ewigkeit und einer helfenden Hand 
gelang es ihm schließlich. “Isch glaub Du gehörscht insch Bett”, brachte er hervor und schlang 
einen von Elvans Armen um seinen Hals und schlang seinen eigenen um dessen Hüfte. 
“Kommt Männer” rief Nivard Elvan und Aureus zu, während er den noch frei baumelnden Arm 
Elvans um den seinen legte und gemeinsam mit dem Junker von Altenwein versuchte, den 
taumelnden Schreiber zu stabilisieren. “Wir schaffen Euch beide zu Euren Zelten!” Schon nach 
wenigen Schritten merkte er aber, dass er bei weitem nicht nur Elvan auf Kurs halten musste, 
sondern durchaus auch das Wanken Aureus’ mit kompensieren musste. Obgleich selbst 
durchaus angeheitert, und das nicht schlecht, wurde ihm rasch klar, dass alle Orientierung und 
Steuerung von ihm kommen musste. Diese Erkenntnis ließ ein Lachen in ihm aufsteigen, dass 
er aber jäh verschluckte, als er auf einmal den starken und zugleich unkontrollierten Zug des 
Gespanns auf einen voller Becher und Krüge gestellten Tisch und die ersten besorgten Blicke 
der um diesen sitzenden Gäste bemerkte. “Halt, ihr zwei, die Tür nach draußen ist in diese 
Richtung, nein, nicht dalang, sondern dorthin!” Mit aller Kraft hielt der junge Krieger dagegen 
und schaffte es, wenigstens die erste drohende Kollision knapp zu vermeiden und wieder grob 
kurs auf das Hallentor zu nehmen. Das konnte noch heiter werden... 
Der Junker war dankbar für die Hilfe, da auch er nicht mehr Herr über sämtliche seiner 
Körperglieder war. Er schwankte, fühlte aber rasch den kraftvollen Zug des Ritters auf der 
anderen Seite Elvans. Er blinzelte, als sie nur knapp dem Tisch mit anderen Feiernden 
entgingen. Er hörte dumpf Nivards Worte, blieb stehen, holte tief Luft und konzentrierte sich. 
Dann entdeckte er das Tor und steuerte darauf zu. Zusammen mit Nivard, der dabei einen 
größeren Anteil hatte, gelang es ihnen, mit ein paar Schwenkern nach links und nach rechts, 
den Ausgang zu erreichen. 
 

Katzenjammer 

Draußen angekommen schlug ihm die frische Nachtluft ins Gesicht und raubte ihm fast den 
Atem. “Sch  Schtopp. Isch brauch einen Augenblick.”Er nahm zwei, drei tiefe Atemzüge. Der 
Kopf wurde etwas klarer. Es gelang ihm nun sich etwas besser zu konzentrieren. Aber die Nacht 
würde sicherlich sehr unruhig verlaufen. Besorgt schaute er zu Elvan. Dann gab er Nivard ein 
Zeichen, dass er bereit war weiter zu gehen. 
Nivard gewährte Aureus gerne den gewünschten Augenblick, konnte er so doch selbst 
durchschnaufen. Einen stark Betrunkenen und eine Beinahe-Schnaps-Leiche ins richtige Zelt 
zu bugsieren stellte eine gar nicht so kleine Aufgabe dar. Wenigstens hatten sie schon Mal die 
Halle ohne größere Unfälle verlassen. Hoffentlich würde sich zumindest der Junker von 
Altenwein noch ein bisschen berappeln. Und für Elvan wäre es wahrscheinlich das Beste, er 
würde sich direkt hier übergeben. Und nicht später auf sein Lager. Oder die Gefährten, die ihn 
dorthin schafften… vielleicht leistete die kalte Nachtluft gleich ihren Beitrag dazu. “Wir geben 
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Elvan am besten noch einen kleinen Moment… oder sollen wir direkt weiter, Elvan?” Nivard 
rechnete indes nicht mit einer verständlichen Antwort. 
Offenbar hatte Aureus einen ähnlichen Gedanken. “Lasst uns langsam dort zu den Bü Büschen 
gehn. Isch glaube der Herr von Altenberg sollt nochmal seinen Magen leeren.” Und ich 
vielleicht besser auch, dachte er bei sich. 
 
Kaum waren die letzten Worte ausgesprochen, übergab sich der junge Altenberger. Die Büsche 
waren ein leidliches Ziel und wurden um einige Schritte verfehlt. Der bleiche und elend 
aussehende Schreiber rollte die Augen. Ein Wort schien er nicht mehr herauszubringen und 
hängte sich nun gänzlich in die Arme seines Freundes Nivard. Fast wie eine Geliebte die zum 
Bett getragen werden wollte. 
Der säuerliche Geruch ließ auch des Junkers Magen rebellieren. Befreit von seiner Last eilte er 
den Büschen entgegen und schaffte es gerade noch rechtzeitig seine Kleidung zu raffen, um 
sich nicht selbst zu besudeln. Es dauerte ein paar Augenblicke, bevor er sich sicher war, dass 
sein Magen leer war. Er sammelte noch etwas Speichel in seinem Mund und spuckte ein letztes 
mal aus, bevor er sich wieder umdrehte und zu Nivard und Elvan zurückkehrte. Als er den 
Schreiber sah, wie er sich an den Ritter klammerte, keimte tief in seinem Hinterkopf ein 
Gedanke auf, doch schaffte es dieser nicht sich durch den Schleier aus Alkohol zu kämpfen und 
vielleicht würde er die Nacht auch nicht überstehen. 
 
Nachdem auch dieser, vielleicht nicht angenehme, so doch aber sowohl für Aureus als auch 
Elvan befreiende und äußerst hilfreiche Teil der Mission geschafft war, versuchte Nivard, die 
beiden weiter in Richtung ihrer Zelte zu motivieren. Aureus schien sich etwas zu berappeln, 
aber um Elvan stand es gerade desolat. Seine Beine wollten ihn nun gänzlich nicht mehr tragen. 
Die Aufforderung “Auf Elvan, lass Dich nicht so hängen.” schien ungehört zu verhallen. Der 
junge Krieger besaß zwar mehr Tragkraft, als man es angesichts seiner recht hageren Gestalt 
glauben mochte, aber den jungen Altenberger die ganze Strecke zum Zelt zu tragen, wäre ihm, 
selbst wenn er nicht angetrunken gewesen wäre, schwer gefallen. Der zum schlaff hängenden 
Gewicht des Schreibers bei jedem dessen flacher Atemzüge hinzutretende Geruch nach Alkohol 
und Erbrochenem bestärkten Nivard, nachdem er einen aufkommenden Brechreiz 
heruntergeschluckt hatte, in seiner Entschlossenheit, den Gang zum Zeltplatz beschleunigen zu 
wollen. “Kommt, Aureus, packt nochmal mit an. Gemeinsam werden wir es doch wohl 
schaffen, Elvan in sein Lager zu überführen… Da kann er dann in aller Ruhe mit Rahja 
disputieren, warum in aller Welt dem Genuss immer die Reue folgen muss.” fügte er mit einem 
Hauch Mitleid hinzu. 
Der Altenweiner nahm noch einen tiefen Atemzug und ließ die kalte Nachtluft seine Lungen 
füllen. Ihm war, als würde ihm dadurch auch der Kopf klarer werden. Ein Trugschluss, der aber 
dafür sorgte, dass er sich der Verantwortung für einen Freund bewusst wurde und letzte Kräfte 
mobilisierte. Also wankte er auf die beiden zu und nahm wieder dieselbe Position ein, wie in 
der Halle. “Auf geht´s”, nickte er Nivard zu und sie trugen den Kalligraphen in Richtung der 
Zelte. Eigentlich war ihm gerade nicht nach reden zumute, doch die Stille war schlimmer:” Wo 
woher kennt ihr euch?”, wollte er wissen. 
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“Wir hatten im zurückliegenden Sommer…” Nivard stöhnte kurz, als Elvan an einer 
Unebenheit stolperte und er selbst nur mit Mühe verhindern konnte, dass das Dreier-Gespann 
gemeinsam zu Boden ging, “wir hatten also die Ehre und das Vergnügen, gemeinsam mit Ihrer 
Hoheit, der Herzogenmutter Grimberta, und in Gesellschaft weiterer junger Adliger an einer 
Flussfahrt an Bord der Concabella - Ihr habt sicher schon von diesem Schiff gehört - 
teilzunehmen… Achtung, hier wird es etwas rutschig.” Beinahe wären sie zusammen an einer 
matschigen Stelle ausgeglitten. “Jedenfalls war die Fahrt… ein außerordentliches Erlebnis. Das 
ich nie vergessen werde.” Viel mehr Details wollte… und durfte… er nicht zum Besten geben. 
“Und an die sich auch Elvan sicher ein Leben lang weit besser erinnern wird als bereits morgen 
an den heutigen Abend. Was, Elvan?” 
Elvan ruckte hoch, blickte beide an und lächelte. Es schien, dass sich etwas Klarheit in den 
Zustand des betrunkenen Schreiberlings geschlichen hatte. “Wo du vom Liebbessauber von der 
Nixsche versauberst wurdest.” Er riss sich von beiden los und torkelte zu einem Fass mit 
Trinkwasser und tauchte seinen Kopf ins kühle Nass. Als er wieder auftauchte, schüttelte er 
sich das Wasser aus dem Haar. Auffordernd blitzte er die beiden Adligen an. “Besser.”, sagte 
er wesentlich klarer. 
“Isch war grad auf er Concabella, schönesch Schiff, aber wohl unter keinem guten Ssschtern 
geboren”, sinnierte der Junker. Dann riss er die Augen auf:” Warte. Sa sagtescht Du gerade 
Liebeszauber?!” Er zeichnete mit der Handfläche seiner Rechten die Sonnenscheibe in die Luft. 
 
Einerseits war Nivard froh, dass Elvan wieder anfing, körperliche und offensichtlich auch 
geistige Regungen zu zeigen. Weil es dem Freund wieder besser ging. Und weil dies den Weg 
zum Zelt deutlich erleichtern würde. Aber was plauderte Elvan denn da gerade leichtfertig aus? 
Der Schreiber schien wieder hinreichend klar, sich an die Geschehnisse des letzten Sommers 
zu erinnern. Wenn er doch nur auch seines Versprechens der Herzogenmutter gegenüber 
eingedenk wäre. “Es war in der Tat… äh… ja, genau, eine zauberhafte Flussfahrt, aber kein 
Grund, den Herrn PRAios um Schutz anzuflehen. Wir sind Ihrer Hoheit… zutiefst… 
verpflichtet, zu Dank, und Du WEISST SCHON ELVAN, nicht wahr!” hoffte Nivard, seinen 
Freund an das Stillschweigen zu gemahnen, das sie am Ende der Fahrt gelobt hatten. Zu viel 
hing daran, nicht zuletzt das Schicksal der Schönen, die damals sein Herz berührt hatte.  
“Komm, wir packen es weiter. Du brauchst Dein Bett. Und jetzt auch trockene Gewänder, 
Elvan!” Mit diesen Worten sah er Aureus an. “Ich glaube, ich schaffe es jetzt alleine, den Herrn 
von Altenberg zu seinem Lager zu schaffen. Wenn Ihr wollt, könnt Ihr Euch gerne auf den Weg 
zu dem Euren machen.” versuchte Nivard, einem volltrunkenen Geheimnisverrat vorzubeugen. 
 
“Oh! Nun scha, wie Ihr meint. Isch wünsche eusch noch ne geruschame Nacht”, sagte er und 
wollte sich zum gehen wenden. Doch brauchte er noch einen Moment, um sich zu orientieren. 
Leicht schwankend nickte Elvan. “Du hascht recht, mein Freund. Boron ruft mich.” Etwas 
unbeholfen klopfter er Aureus auf die Schulter. Dann legte er seinen Arm wieder um Nivard 
und ließ sich zu seinem Zelt führen, ohne aber zu vergessen, dem Junker noch einen 
wehmütigen Blick hinterher zu werfen. 
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“Alles klar, Elvan?” Nivard war der Blick des jungen Schreibers in Richtung Aureus nicht 
entgangen. “Komm, das schaffen wir auch zu zweit. Ich habe den Eindruck, Dir geht es so 
langsam auch ein wenig besser.” Er wartete, bis der Junker von Altenwein sicher außer 
Hörweite war. “Elvan, das mit der Fahrt auf der Concabella und unserer Nixe, das müssen wir 
für uns behalten, hörst Du mich?” sprach er eindringlich auf den Altenberger ein. “Wir haben 
es Grimberta geschworen!” Dann wurde sein Tonfall nicht nur versöhnlicher, sondern sogar 
heiter: “Naja, nüchtern ist Dir das ja auch klar. Aber Du verträgst nicht allzuviel. Noch weniger 
als ich… und Deine Kusine.” Er überlegte, ob er mit Elvan, jetzt, da sie - selten genug - wirklich 
zu zweit waren, ein wenig vertraulich sprechen konnte, über Gelda, die ganze Familie und die 
Brautschau, merkte aber, dass “ein bisschen aufwärts” noch weit entfernt von auch nur 
annähernd “nüchtern” hieß. Und es nahten ja noch viele gemeinsame Reisetage … . 
“Enspann dich, mein Freund. Ich hab nur Spasss gemacht.” Elvan umarmte seinen Freund 
kräftig. “Du kanscht jetz wieder feiern gehen. Ich schaffe den Rest hier, wir sind ja bei meinem 
Zelt.” Er ließ Nivard los, strich ihm über die Wange und stürzte dann in sein Zelt. 
Nivard stutzte kurz ob der selbst für Freunde, die sie waren, ungewöhnlich starken Geste der 
Nähe. Aber machte Alkohol nicht auch ihn zuweilen etwas rührseliger als gewöhnlich. Er 
beschloss, sich darüber nicht weiter zu wundern. “Dann wünsche ich Dir eine gute und 
geruhsame Nacht, Elvan! Wir sehen uns morgen!” rief Nivard ihm stattdessen hinterher. Dann 
nichts wie zurück zu Gelda, machte er sich beschwingt zurück auf den Weg zur Festhalle.  
 

Doravtravas Auftritt 

Irgendwann, die fleißigen Angroschna aus dem Kosch waren gerade dabei die inzwischen fast 
leeren, hölzernen Platten mit den Speisen abzudecken, um sie erneut zu füllen, hämmerte 
Borindarax seinen Trinkpokal auf die lange Tafel.  
"Und nun habe ich das Vergnügen euch noch einmal Doratrava anzukündigen. Unsere 
Jagdkönigin wird uns die Chance geben das Essen etwas sacken zu lassen, bevor wieder 
aufgetischt wird." 
Kurz sah es so aus, als habe Borindarax bereits fertig gesprochen, doch dann sah der Vogt von 
Nilsitz zur Decke der Halle, wo die Schausteller sich anschickte für etwas weniger Licht zu 
sorgen. "Ach und Doratrava”, grinste Borax leicht bierselig. “Ich respektiere die Leidenschaft 
mit der du für deine Berufung brennst und auch, dass du dafür auf Bier und Gebrannten 
verzichtest. Wenn du aber fertig bist mit deiner Aufführung, dann kommst du zu mir an den 
Tisch und stößt mit mir an. Du wirst diese Feier nicht verlassen, ohne einen ganzen Krug 
Bockbier getrunken zu haben." 
Es war soweit. Der erste Gang (oder wie man das nannte) des Banketts näherte sich seinem 
Ende und Doratrava hatte das Signal bekommen, dass sie bald mit ihrer Vorführung beginnen 
konnte. Sie wischte sich die schweißnassen Hände an einem Tuch ab, denn sie war nervös wie 
selten vor einem Auftritt. Was sie heute Nacht tat, hatte sie noch nie getan, zudem hatte sie 
ihren Auftritt größtenteils nur in ihrem Kopf vorbereiten können, zu spontan war ihr die Idee 
dazu gekommen, nachdem sie das kleine Dorf Firnruh verlassen hatte. Zum Glück kannte sie 
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sich und ihren Körper seit langem so gut, dass sie wusste, die Aufregung würde sich legen, 
sobald sie begonnen hatte. Dann zählte nur noch der Augenblick, die Zuschauer und ihre Kunst. 
Die Gauklerin trug das gleiche grüne, sehr freizügige Kostüm wie bei ihrem ersten Auftritt in 
dieser Halle. Leider hatte sie ja die Einladung zu der Jagd fast vergessen gehabt und deshalb 
ihr ganzes Gepäck in Twergenhausen untergestellt, eigentlich war es nur einem Zufall zu 
verdanken, dass sie nun hier war. Und dass sie überhaupt ein geeignetes Kostüm für ihre Kunst 
dabei hatte. Aber eben kein zweites. 
Diesmal hatte Doratrava zusätzlich die weitgehend unbekleideten Arme und Beine mit 
schmalen Bändern eines sehr leichten, halb durchsichtigen Stoffes von weißer Farbe umwickelt. 
Jedes der Bänder bildete eine Schleife, von der ein Ende nach unten hing, an den Armen und 
Oberschenkeln länger, zu den Füßen hin kürzer, so dass die Enden den Boden nicht berührten. 
Im Moment sicherte ein weiteres, kunstvoll geschlungenes und geknotetes Band je Gliedmaße 
die herabhängenden Stücke, so dass sie sicher am Körper blieben, und ebenso weitere Bänder, 
welche sie am Rücken befestigt hatte. 
Unten im Saal hatten wieder Musiker Aufstellung genommen, doch da Doratrava diesmal nicht 
tanzen würde, handelte es sich ausschließlich um Trommler, drei an der Zahl, allesamt aus dem 
Volk der Zwerge. Da erhob sich Borindarax als Gastgeber und kündigte vollmundig ihren 
Auftritt an. Als er vor allen Leuten androhte, dass sie am heutigen Abend noch einen Krug 
Bockbier mit ihm würde trinken müssen, verdrehte die Gauklerin die Augen, beim Gedanken 
daran wurde ihr ganz flau im Magen. Doch davon konnte sie sich jetzt nicht ablenken lassen, 
sie verzichtete auf eine Erwiderung und riss sich zusammen. 
 
Langsam wurde es leiser, wenn auch nicht still, denn einige unverbesserliche Kunstverächter 
scherten sich wenig um derlei Ablenkung und führten ihre Gespräche einfach weiter. Nun, es 
würde sich zeigen, ob sie nicht auch diese würde aufrütteln können. Im Geiste dankte sie 
nochmals Gelda und Maura von Altenberg, der Rahjageweihten Rahjania, deren Nachnamen 
sie gar nicht kannte, wie ihr jetzt erst auffiel, und vor allem Shanija von Rabenstein. Ohne die 
Fürsorge dieser Frauen hätte sie nach ihrer Jagdverletzung den heutigen Auftritt absagen 
müssen, was sie sehr traurig gemacht hätte, Jagdkönig hin oder her. 
Mit dem ersten sanften Schlag einer Trommel schwang sich die weißhaarige, spitzohrige 
Gauklerin an einem Seil knapp unter der Decke in den Saal. Zu einem leisen, aber dennoch 
eindringlichen Rhythmus der drei Trommler verließ sie das Seil mit einem Salto, völlig 
ungesichert flog sie auf den ersten der beiden Kronleuchter zu und fing sich mit beiden Händen 
an dem großen Rad, nutzte den Schwung, um ihre Beine durch die Speichen nach oben zu 
katapultieren und schließlich rittlings auf dem Rad zu sitzen zu kommen. Dann begann sie flink 
die vielen Kerzen zu löschen, während sie sich mit traumwandlerischer Sicherheit rings um den 
Ring bewegte. 
Unten im Saal löschten derweil Bedienstete die Laternen an den Wänden, während sich 
Doratrava an einem weiteren Seil zum zweiten Kronleuchter hinüberschwang und dort ihr Werk 
fortsetzte. So lag der ganze Saal bald in düsterem Dämmerlicht. Nur das Feuer im großen 
Kamin und ein paar wenige Laternen, die man absichtlich hatte brennen lassen, spendeten noch 
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spärlich Licht. Unter der Decke war es praktisch finster, für den Moment war die Gauklerin den 
Blicken der Zuschauer entzogen. 
 
Doratrava hatte sich im Schutz der Dunkelheit wieder zurück zu einer Öffnung unter der Decke 
geschwungen und dort die Sicherungsbänder an Armen und Beinen gelöst, so dass die 
Stoffstreifen an diesen nun frei herabhingen. Gleichzeitig lösten ein paar Bedienstete nun vom 
Dachstuhl aus diverse Stangen, die an je zwei Seilen hingen („Trapeze“ nannte man so etwas 
im Horasreich, wenn sie sich recht erinnerte), so dass diese schaukelnd herabfielen, was aber 
den Zuschauern wegen der Dunkelheit noch verborgen blieb, soweit sie über keine besonders 
geschärften Sinne verfügten. 
 
Nun kam der kritische Augenblick, mit dem ihre Vorführung stand und fiel. Nun würde sich 
zeigen, ob das Pulver, welches Jelride ihr in Firnruh aus den Beständen ihrer Mutter geschenkt 
hatte, hielt, was es versprochen hatte. Ein Dutzend kleine Fläschchen des Pulvers hatte sie 
mitnehmen können, zwei davon hatte sie bei ein paar Versuchen verbraucht, das Präparieren 
ihres Kleides und der Bänder hatte weitere acht verschlungen. Mit zwei übrigen Fläschchen 
würde es keinen zweiten Versuch geben, wenn jetzt etwas schief gehen sollte. 
Doratrava winkte der bereitstehenden zwergischen Magd, damit diese die vorbereitete Kerze 
bringen möge, was sie auch sogleich tat. Vorsichtig nahm ihr die Gauklerin die Kerze aus der 
Hand und hielt sie an den Saum ihres Kleides. Kurz kamen ihr Zweifel, als der Geruch 
verbrannten Stoffes in ihre Nase stieg, doch dann gab es einen Funken, und eine Welle 
weißblauen Feuers breitete sich über das Kostüm aus und erfasste auch die Bänder an Armen 
und Beinen, denn sie hatte wohlweislich alle mit einer dünnen Schnur verbunden, welche 
ebenfalls mit dem Pulver präpariert war, da das einzelne Anzünden jeden Bandes zu lange 
gedauert hätte. Freude wallte in Doratrava auf, als sie sah, wie ihr Plan funktionierte. Rasch 
ergriff sie das bereitliegende Seil und schwang sich wieder hinaus in den Saal, denn nun hatte 
sie vielleicht zwei Zehntel eines Stundenglases, bis das kalte Feuer verebbte. 
 
Da die Bänder an Armen, Beinen und Rücken nun nicht mehr fixiert waren, strömten sie 
Flügeln gleich hinter der Gauklerin her, als diese durch die Luft unter der Decke sauste. Doch 
für die Zuschauer sah es so aus, als rauschte ein flammender Lichtvogel durch die Lüfte mit 
Flügeln aus kaltem, blauen Feuer, der einen gleißenden Funkenregen hinter sich herzog. Keiner 
der Funken erreichte den Boden, und doch hatten sie lange genug Bestand, um eine Spur der 
Bewegungen der Gauklerin in die Schwärze unter dem Dach der Halle zu zeichnen, die mehrere 
Augenblicke lang Bestand hatte. 
Nur ganz entfernt nahm Doratrava die „Ahs“ und „Ohs“ der Gäste war, als sie ganz und gar im 
Rausch der Bewegung aufging, voller Hingabe und Konzentration und ohne bewusst über ihre 
jeweils nächste Aktion nachzudenken. Wie weggeblasen war jegliche Nervosität, ja, sogar die 
Wahrnehmung der Realität war ins Unwirkliche verschoben, fast so, als … 
Diesen letzten Gedanken ihres wachen Bewusstseins erlaubte sich die Gauklerin nicht, sondern 
ließ im Geiste endgültig los, während ihre Hände umso fester zupackten, als sie das Seil losließ, 
einen doppelten Salto durch die Luft machte, um dann das erste Trapez zu ergreifen. Dieses 
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war so an der Decke befestigt, dass es durch ihr Körpergewicht eine Sicherung löste, welche es 
drei Schritt in die Tiefe sacken ließ – und mit ihm den leuchtenden Feuervogel, der am tiefsten 
Punkt der Bewegung wieder losließ, um mit einem weiteren mehrfachen Salto das nächste 
Trapez, welches sich wieder ein Stück weiter oben befand, zu erreichen. Manche der Zuschauer 
konnten sich bei dieser halsbrecherisch aussehenden Aktion einen Aufschrei nicht verkneifen, 
während Doratrava schon wieder zum nächsten Trapez flog. 
Die Zeit schien stillzustehen, als die Gauklerin sich in unmöglich anmutenden Schwüngen und 
Kurven von Stange zu Stange hangelte und warf, sich hier mit nur einem Knie einhakte und 
kopfunter fast zur Decke schwang, dort das Seil eines Trapezes erklomm, um sich dann wieder 
in die Tiefe stürzen zu lassen, um im letzten Moment die Querstange zu fassen zu bekommen. 
Sie hängte sich mit beiden Armen lang an das am tiefsten hängende Turngerät, um daran knapp 
über den Köpfen der Gäste einen Schwung durch die ganze Halle zu vollführen. Kurz vor der 
Wand des Saales ließ sie los, flog auf diese zu – und stieß sich mit den Beinen ab in Richtung 
eines Seiles, welches sie gerade so zu erreichen vermochte. Am Seil hängend holte sie erneut 
Schwung, um mit einem weiteren Salto zum nächsten Trapez zu fliegen. Die ganze Zeit 
untermalten die Trommler jede Bewegung, mal sanfter, leiser, Spannung aufbauend, dann 
wieder treibend und dramatisch, um Höhepunkte mit Paukenschlägen zu unterstreichen. 
 
Niemand konnte genau sagen, wie lange die Vorführung gedauert hatte, als das kalte blaue 
Feuer, von dem die Gauklerin umgeben war, langsam verblasste. Mit einem letzten dreifachen 
Salto verließ Doratrava das Reich der Luft, um mit einem Aufschrei, der freudige Erschöpfung 
und erfüllten Triumph gleichermaßen ausdrückte, zu Sumus Erdboden zurückzukehren. Wer 
genau hinsah, konnte erkennen, dass die Gauklerin diesmal hart an ihre Grenzen, wenn nicht 
gar ein wenig darüber hinaus gegangen war, denn diesmal musste sie bei der Landung einen 
Ausgleichsschritt nach hinten machen, um nicht hinzufallen, bevor sie die Arme in die Luft 
warf, um sich dem Publikum zu präsentieren. Schwer atmete sie, der Schweiß lief ihr über die 
Stirn und an Armen und Beinen herunter, was aber nur die am nächsten sitzenden Gäste 
erkennen konnten, doch das Strahlen ihres Gesichts enthielt alles Glück der Welt. 
 
Borindarax sprang ungeachtet seiner Jagdverletzung auf und klatschte voller Begeisterung in 
die Hände. Viele andere der Zwerge jedoch reagierten deutlich verhaltener, manche gar, so wie 
viele Vertreter der kleinen Rasse aus dem Kosch, waren ein wenig blass um die breiten Nasen, 
als wieder mehr Licht in der Halle entfacht wurde. Zwar hatte der nilsitzer Vogt all seinen 
Gästen versichert, dass keine Magie bei den Vorstellungen im Spiel war, überzeugt waren 
davon nun längst nicht mehr alle. Die Zwerge aus Koschim, oder dem Tiefland um Angbar 
jedoch hatten Doratravas Vorstellung nahezu alle mit dem flammenden Aar assoziiert, mit dem 
Alagrimm, der das Bergkönigreich, wie auch die stolze Stadt verwüstet hatte und nur dank eines 
Wunders des göttlichen Schmieds gebannt werden konnte. 
 
Nachdem er am Morgen die Enttäuschung in Doratravas Gesicht bemerkt hatte, als er erklärte, 
ihren gestrigen Auftritt nicht gesehen zu haben, hatte Rondradin sich fest vorgenommen 
zumindest diese Darbietung der Gauklerin zu verfolgen. Mit offenem Mund und bisweilen 
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hämmernden Herzen verfolgte er das was Doratrava eine Darbietung nannte. Zauberei traf es 
in seinen Augen weit besser. Natürlich hatte der Geweihte von der Beweglichkeit und 
Körperbeherrschung Doratravas gewusst, schließlich hatte er sie oft genug in anderen 
Situationen gesehen, aber das hier… war einfach unglaublich. 
Als Doratrava sicher gelandet und sich offensichtlich glücklich den Zuschauern zuwandte, 
stand er auf und begann zu klatschen. Dabei grinste er die Gauklerin breit an  und schüttelte 
gleichzeitig den Kopf.  
Shanija hatte dem Schauspiel mit offenem Mund beigewohnt. Wie schaffte die Gauklerin es, 
ohne merkliche Magieanwendung derart schwerelos durch die Luft zu gleiten - und dennoch 
jedesmal ihren Griff wieder an die rettenden Seile und Stäbe zu finden. Wunderschön war das 
Bild, das sie ihr geboten hatte, und ergriffen fasste sie nach der Hand ihres Gemahls und drückte 
sie. 
Dass dieser mit keiner Silbe darauf einging, sondern im Gegenteil noch zustimmend nickte war 
ihr Beleg genug, dass er die Vorführung gleichfalls bewundert hatte. 
Sie schmunzelte. Allein für die architektonischen Besonderheiten, diverse daraus 
hervorgegangene Umbaupläne und diese Vorführung hatte sich diese Reise wahrlich gelohnt. 
 
Der Jagdtag insgesamt und der Kampf mit dem riesigen Schröter, das Auf und Ab seiner 
Gefühlslage, die Kür zum Jagdkönig und die vielen Male bierseligen Anstoßens danach und 
während des Banketts, all das musste ihm inzwischen ganz schön zugesetzt haben: wie sonst 
konnte Nivard nur glauben, akrobatische Kunststücke zu sehen, die ein Mensch (oder selbst 
eine Eiselfe) keinesfalls vollbringen konnte. Blitzschnelle Bewegungen wahrnehmen, die als 
flammende Zeichen in die Dunkelheit der Halle geschrieben standen und nachwirkten. Auch 
wenn all dies ein verrückter Wachtraum, ein Rausch, ausgelöst vom Bier und dem 
hypnotisierenden Trommelrhythmus  war - ja, sein musste - ließ er sich doch voll von diesem 
einnehmen und das offensichtlich Unmögliche auf sich einwirken. Und genoß den 
atemberaubenden Augenblick. Erst als er durch das aufbrandende Klatschen aus seiner Trance 
gerissen war und in die gleichsam verwunderten Gesichter der anderen Gäste um ihn herum 
blickte, wurde ihm bewusst, dass er keinesfalls geträumt hatte. Erst verblüfft und dann 
stürmisch stimmte Nivard in den Applaus ein. 
Fürbass erstaunt und gebannt hatte auch Wunnemine von Fadersberg den Auftritt verfolgt. Als 
in der Halle begeisterter Jubel ausbrach, rief sie dem ebenfalls aufgesprungenen Leodegar ins 
Ohr: “Was meinst Du? Einfach unglaublich, oder? Wir müssen diese Gauklerin gewinnen, bei 
unserem Turnier im Herbst aufzutreten. Unbedingt. Davon wird man in Ambelmund und ganz 
Nordgratenfels noch Jahre sprechen.” 
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Ausgeflogen 

Als der Applaus der Gäste nach einiger Zeit abflaute, straffte sich Doratrava, winkte noch 
einmal in die Runde, wobei sie ihre Freunde besonders bedachte, und trat dann erschöpft und 
verschwitzt wie sie war an den Tisch des Vogts. Immer noch im Überschwang der Gefühle 
klang ihre Stimme recht keck und übermütig, als sie Borindarax lächelnd ansprach: “So, Ihr 
habt mich an Euren Tisch geladen, da bin ich! Aber lasst Euch gesagt sein, wenn ich jetzt einen 
Krug Bier hinunterstürze, müsst ihr mich aus der Halle tragen!” Sie zwinkerte dem Zwergen 
zu, allerdings war ihre Bemerkung nur halb scherzhaft gemeint. Sie hatte seit Stunden nichts 
gegessen und sich nun völlig verausgabt, zudem sollte Zwergenbier deutlich stärker sein als 
das, was sie sonst gewohnt war, da würde ihr der Alkohol wohl sofort zu Kopf steigen  - und 
ihr vermutlich die Lichter ausblasen, wie sie sich halb selbstironisch, halb unbehaglich 
eingestand. 
Erst jetzt fiel ihr auf, dass nicht alle Zwerge ein glückliches Gesicht machten, einige sahen sogar 
recht grimmig in ihre Richtung. Etwas ernüchtert und unsicher konzentrierte sie sich wieder auf 
den Vogt, da sie sich diese Blicke nicht erklären konnte. 
Borindarax lachte vergnügt und winkte energisch in Richtung einer seiner Bediensteten. Die 
Angroschna verstand und brachte nur wenige Augenblicke später einen Stuhl von einem der 
Nachbartisch herüber, so dass sich die Schaustellerin inmitten der Zwergenschar, gleich neben 
den Vogt setzen konnte. Es schien ihr ohnehin kaum eine feste Sitzordnung zu geben in deren 
Reihen, von den Delegationen der Grafen und dem Platz des Vogtes einmal abgesehen.  
"Iss bitte. Es ist reichlich da und Zurückhaltung ist nun ja sicher auch nicht mehr notwendig, 
da du deine Vorführung beendet hast", bat der Vogt, doch es kam schon fast einer Forderung 
gleich sich am Essen gütlich zu tun.  
 
Dann hob er erneut den Arm und deutete mit zwei ausgestreckten Fingern in Richtung 
Bierausschank. Eine dralle Angroschna mit feuerrotem Haar und geröteten Wangen nickte nur 
und begann zu zapfen. 
 
"Ich muss ehrlich zugeben, dass ihr mich überrascht habt. Damit meine ich nicht nur dich, 
sondern auch all deine Begleiter. Die vermeintlich ‘bunteste’ und ‘durchmischteste’ aller 
Jagdgruppen bringt mir so prächtige Zangen mit. Bär und Hirsch sind jedoch auch keine zu 
verachtende Jagdbeute. Die Entscheidung war äußerst schwer für mich. 
Überzeugt hat mich letztlich euer Vortrag, an dem sich alle beteiligt haben. Man konnte sehen, 
dass ihr euch untereinander versteht und dass ihr diesen Tag gemeinsam als Jagdkönige krönen 
wolltet. Gemeinsam - das ist das Wort was von Bedeutung ist, habt ihr daran geglaubt. Das hat 
mir imponiert, gerade weil es den Sinn, dem ich der Jagd geben wollte, so vortrefflich 
repräsentiert.” 
 
Zwar war Doratrava noch immer ganz berauscht von ihrem Auftritt und dem Zuspruch der 
vielen Leute, doch sehnte sie sich auch nach einem Bad, und wenn es in einem kalten Bach 
wäre. Allerdings sah es nicht so aus, als würde sie der Vogt beizeiten von der Angel lassen, also 
griff sie sich innerlich leise seufzend wahllos etwas zu essen und trank auch pflichtschuldig 
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einen großen Schluck des dargebotenen Bieres, zumal sie nun auch richtig Durst hatte. Fast 
unmittelbar spürte sie schon die Wirkung des starken Getränks, wie sie es befürchtet hatte, eine 
seltsame Leichtigkeit breitete sich in ihrem Kopf aus. Schnell nahm sie noch einen Bissen zu 
sich, während die Worte Borindarax’ über sie hinwegschwappten, ohne dass sie allem folgen 
konnte, verstand sie doch nichts von Politik und hatte den Kopf gerade auch anderweitig voll. 
 
Genüsslich steckte sich der Vogt ein Stück Braten in den Mund und kaute darauf, während er 
die Gauklerin mit seinen verstörend grünen Augen betrachtete, die im klaren Kontrast zu seinen 
roten Haaren und Bart standen. Dann stahl sich ein freches Grinsen auf die Züge des jungen 
Angroschos. Seine Neugierde blitzte auf. 
“Was wirst du mitnehmen, wenn du Nilsitz die kommenden Tage verlässt? Was wird hängen 
bleiben? Hast du etwas über uns gelernt, über unsere Kultur? Welche deiner Vorurteile siehst 
du bestätigt im Rückblick auf die vergangenen Tage, welche auch nicht?” 
 
Fast unbewusst hatte Doratrava den zweiten Schluck Bier getrunken, so dass die Frage des 
Vogtes ein paar Augenblicke brauchte, um in ihr sich langsam vernebelndes Bewusstsein zu 
dringen. Fast ein wenig erschreckt bemühte sie sich, eine Antwort auf diese seltsamen Fragen 
zu finden, konnte sie dem Gastgeber schlecht mit “ich weiß nicht” kommen. 
Mühsam riss sie sich zusammen und öffnete den Mund, und dann fiel ihr tatsächlich etwas ein, 
was sie hier gefunden hatte und mitnehmen würde: Freundschaft! “Ich habe einen alten Freund 
wiedergetroffen und zwei neue Freunde gefunden, mit den zusammen ich sogar Jagdkönigin 
geworden bin”, sprudelten die Worte aus ihr heraus. “Ich habe zwei wunderbare Auftritte 
gehabt und vielen Leuten Freude bereitet, auch vielen Zwergen … äh, Angroschim.” Leichte 
Röte stieg der Gauklerin ins Gesicht, doch sie fuhr unbeirrt fort.  
“Ich habe festgestellt, dass es unter den Angroschim gute Trommler gibt.” Sie zwinkerte dem 
Vogt mit Schalk in den Augen zu. “Eure Jagdhütten sind ein wenig groß geraten und auch nicht 
aus Holz. Und Vorurteile hatte ich keine, habe ich doch bislang kaum was mit Eurem Volk zu 
tun gehabt. Aber man kann gut mit euch Angroschim auskommen, also zumindest mit Euch, 
mit Borix und mit Tharnax. Mit anderen habe ich leider wenig Gelegenheit gehabt zu sprechen.” 
Die Gauklerin nahm den dritten Schluck Bier, leicht schwankend setzte sie den Krug wieder 
auf den Tisch. Ihre rubinroten Augen bekamen einen glasigen Ausdruck. “Euer … Hoch … 
geboren, besteht Ihr wirklich darauf, dass ich den Krug leer mache?” Ihre Aussprache klang 
nun schon leicht verschliffen, während sie versuchte, den Blick weiterhin auf das Gesicht des 
Vogtes zu fokussieren. 
 
Der Vogt winkte ab. “Nein, dass war nur leichthin gesagt. Niemand ohne elfisches Blut ist in 
der Lage solche akrobatischen Dinge zu vollbringen. Die notwendige Körperbeherrschung 
vermag kein Vertreter unserer Rasse aufzubringen, noch ein Mensch. Deine Herkunft ist 
wahrscheinlich aber auch dafür verantwortlich, dass du Vergorenes weniger gut verträgst.” 
Borax lächelte und zuckte mit den Schultern. “Ich nehme es dir nicht übel, wenn du das Bier 
stehen lässt.” Er zwinkerte ihr schelmisch zu. “Es wird hier garantiert nicht schal werden.” 
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Infolge lehnte sich Borax zurück und strich sich mit beiden Händen über den Bauch während 
er weitersprach. “Es freut mich, dass du hier alte und neue Freunde gefunden hast. Wenn du 
jedoch darüber hinaus drei Angroschim kennengelernt und gelernt hast ein bisschen zu 
verstehen warum wir sind wie wir sind, dann war all dies hier”, der Vogt ließ seinen Blick durch 
die Halle schweifen, die von tobendem Leben nur so überquoll”, nicht umsonst, denn darum 
geht es ja schließlich. 
Sag Doratrava, wohin werden dich deine Füße als nächstes Tragen?” 
 
Doratrava wollte gerade den nächsten Schluck zu sich nehmen, als die Bedeutung der Worte 
Borindarax’ in ihren Geist sickerten. Erleichtert stellte sie den Krug wieder ab und nickte dem 
Vogt zu. “Ich werde zusammen mit den Altenbergern, Nivard von Tannenfels und Rondradin 
von Wasserthal zur Brauschau nach Herzogenfurt reisen.” Die Gauklerin war selbst überrascht, 
dass sie noch ganze Sätze zusammenbekam, wenn sie auch einen unerklärlichen Drang 
verspürte, in Kichern auszubrechen, welchen sie mühsam unterdrückte. “Äh, ich meine 
natürlich Brautschau!” Nun musste sie doch kichern. “‘Schuldigung.” Sie räusperte sich 
verlegen. “War wohl doch schon zuviel Bier auf leeren Magen … die Familie Altenberg hat 
mich eingeladen, bei der Brautschau aufzutreten - wenn ich auch so etwas”, sie machte eine 
umfassende Geste mit dem Arm in die Halle hinein, “nicht nochmal zustande bringen werde. 
Das war einzigartig.” Jetzt wallten die Emotionen in ihr hoch, und sie musste sich eine Träne 
aus dem Augenwinkel wischen. “Ich danke Euch von Herzen, dass ich hier sein durfte.” 
"Ich habe dir zu danken Doratrava. Du hast für ganz besondere Momente gesorgt, die sicher 
kaum ein Anwesender je vergessen wird. Auch dies hat dazu beigetragen diese Feier zu einem 
vollen Erfolg zu machen.  
 
Ja, ich denke zur nächsten Jagd werden wieder ähnlich viele Leute kommen und damit ist 
meiner Sache vollends gedient, die Veranstaltung als festen Termin im Adelskalender zu 
etablieren." Das breite Grinsen des Zwergen bei diesen Worten zeugte von Zuversicht, 
Zufriedenheit, aber ebenso gesteigertem Alkoholgenuss.  
"Und nun geh wieder zu deinen Freunden. Feiert als gäbe es kein Morgen.  
Ich bin mir sicher wir werden uns wiedersehen.  
Möge Simia dich stets begleiten Doratrava." 
 
Die Gauklerin wusste nicht, was sie auf die letzten Sätze Borindarax’ antworten sollte, freute 
sich aber sehr über das Lob. Doch sie war auch erleichtert, jetzt entlassen zu sein, begann sie 
doch so langsam abzukühlen und in ihrer mehr als knappen und zudem noch durchgeschwitzten 
Kleidung zu frösteln. Sie erhob sich und verbeugte sich nochmals bühnenreif und mit einem 
warmen Lächeln vor dem Vogt und den anderen Zwergen an seinem Tisch. “Habt Dank, Euer 
Hochgeboren. Ich werde Euren Rat beherzigen und bin gespannt, wann unsere Wege sich 
wieder kreuzen werden.” Mit diesen Worten sprang sie davon, doch nicht gleich zu ihren 
Freunden, sondern hinaus aus der Halle und hinauf unter das Dach zu ihren Sachen. Sie 
brauchte ein Tuch, trockene Kleidung  - und vielleicht auch ein Bad. Sie hatte davon gehört, 
dass es hier Badezuber geben sollte, welche man nicht von Hand nachfüllen musste, wie auch 
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immer das gehen sollte, wenn man mal Magie aus dem Spiel ließ. Das wollte sie sich jetzt 
dringend einmal ansehen - und ausprobieren. Jetzt waren doch sicher alle Gäste bei der Feier, 
da würde hoffentlich niemand sonst einen Badezuber benötigen.  
 

Vom Davonlaufen und Stellung halten 

So viel war geschehen und Gelda von Altenberg war froh, das dieser Tag sich dem Ende 
zuneigte. Allerdings einer Sache konnte sie sich noch nicht stellen: dem Rondrageweihten 
Rondradin. Den ganzen Abend hatte er bei den Baronen von Rabenstein verbracht und ihre 
Tante steckte ihr nebenbei das es eine Verlobung gab. Ein unerwartetes Gefühl der 
Enttäuschung hatte sich in ihrer Brust breit gemacht. Schon morgen würden alle abreisen und 
auch wenn sie wußte, das Rondradin bei der Reise zur Brautschau sie begleiten würde, wusste 
sie, dass es höchstwahrscheinlich keine Gelegenheit mehr gab, unter vier Augen zu sprechen. 
Seufzend erhob sie sich, als sie sah, wie Rondradin mit mehreren Krügen sich vom Tisch der 
Rabensteiner entfernte. Mit schnellen Schritt holte sie auf und hielt ihn an. “Eure Gnaden, habt 
ihr vielleicht einen Moment für mich?” 
 
Überrascht sah Rondradin Gelda an. “Ja, natürlich. Das trifft sich gut, ich war gerade auf dem 
Weg den Jagdkönigen meine Aufwartung zu machen”, erklärte der Geweihte, während er um 
seine Worte zu unterstreichen, gleichzeitig die Krüge anhob. “Meinen herzlichen Glückwunsch, 
Gelda.” 
 
Zwar lächelte der Wasserthaler, aber seine Gedanken und Gefühle waren ein einziges Chaos. 
Zwar hatte er sich auf diese Begegnung geistig vorbereitet, aber außer einem guten Vorsatz war 
nichts davon übrig. Er empfand etwas für Gelda. Liebe? Vielleicht. Aber nun war er mit Ravena 
von Rabenstein verlobt, also durfte das nicht sein.  Wusste sie bereits von seiner Verlobung? 
Falls nicht, was wenn sie ihm ihre Liebe gestehen wollte? Wenn doch, würde sie ihm 
Vorhaltungen machen? 
Auch wenn seine Miene keinen Anhaltspunkt für seine Gefühle bot, so verriet ein Blick in seine 
Augen alles.  
Als sein Blick ihn traf, spürte sie die Röte die ihr ins Gesicht schoss. “Danke, euer Gnaden.”, 
brachte sie heraus, zögerte aber dann einen Moment. “Ist es möglich, das wir uns unter vier 
Augen unterhalten könnten?” fragte sie ihn, ohne den sehnsüchtigen und erwartenden Blick in 
ihren grünen Augen verbergen zu können. 
Es dauerte einen Moment, bis sich Rondradin den Blickkontakt mit Gelda zu lösen vermochte. 
Ein Hochgefühl des Glücks umspülte ihn im ersten Augenblick, das sogleich in das genaue 
Gegenteil umschlug als ihm die Verlobung wieder einfiel. Trotzdem, er würde nun die 
Möglichkeit haben die Missverständnisse des Morgens auszuräumen. So nickte er Gelda zu: 
“Natürlich. Ich würde auch gerne mit Euch sprechen.” Dieses mal würde er Gelda einen für sie 
angenehmen Ort wählen lassen. Sich der vollen Krüge in seinen Händen gewahr werdend, 
drehte sich der Geweihte einer Gruppe Angroschim zu und stellte ihnen die Bierkrüge mit 
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einem fröhlichen ‘Baroschem!’ auf den Tisch. Dann wandte er sich wieder Gelda zu und bot 
ihr den Arm. “Wollen wir? Ihr führt.” 
Sogleich ergriff sie seinen Arm und führte ihn in die kühle Nacht nach draußen. Sie lief ein 
wenig um die Jagdhütte, an eine abgelegene Ecke. Der Himmel war sternenklar und von weiten 
hellte noch immer einer der Lagerfeuer das Antlitz des Rondrageweihten auf.  Nun konnte auch 
er erkennen das sie ziemlich müde aussah, aber dennoch eine neue gewonnene Selbstsicherheit 
mit sich führte. “Ich wollte mich bei euch… dir entschuldigen, Rondradin. Ich hatte viel Zeit 
nachzudenken und ich glaube, das ich dich falsch verstanden habe. Mir ist klar geworden, dass 
du ein anständiger Mann bist. Ich muss gestehen, das ich mich von dir angezogen … also ich 
meine da war so ein Gefühl der Nähe. So etwas kannte  ich gar nicht und ich …” Gelda 
unterbrach kurz und senkte den Kopf. “Aber, das ist ja jetzt alles nicht so wichtig mehr. Ich 
wusste nicht, dass es da noch eine andere gab. “ Sie blickte ihn wieder in die Augen. “Ich wollte 
dich auch nur wissen lassen, das ich bereit gewesen wäre, die Herausforderung anzunehmen.” 
Wieder war da dieses anziehende Gefühl, das ihr Herz höher schlagen ließ. 
Rondradin schluckte ob dieses Geständnisses. “Meine liebe Gelda, die Herausforderung hast 
du gerade gemeistert. Du sprichst mit mir über deine Gefühle und rennst nicht weg. Ach, hätten 
wir dieses Gespräch doch nur vor dem Aufbruch zur Jagd geführt. Ich habe dieses Gefühl doch 
auch verspürt. Gestern beim Tanz, hier vor der Halle und selbst jetzt.” Auch wenn es ihm 
schwer fiel, er senkte nicht den Blick, sondern hielt dem ihren stand. “Als ich mich heute 
morgen bei dir entschuldigte, war das nicht für den Mantel, sondern dafür, dass ich gestern kurz 
davor stand dich zu küssen. Ich dachte ich hätte dich verschreckt.” Ein tiefer Seufzer entrang 
seiner Kehle. “Hätten wir nur ein wenig mehr Zeit gehabt und wäre diese dumme Geschichte 
heute nicht gewesen…” Er sah Gelda eindringlich an. “Diese Verlobung kommt für mich 
genauso überraschend, wie für dich. Ich habe dich gestern nicht angelogen, als ich davon 
sprach, dass ich nicht versprochen bin. Der Baron von Rabenstein hat mir heute während der 
Jagd die Verlobung mit seiner Tochter nahegelegt. Nach dem Gespräch mit der Rahjageweihten 
gestern Abend und dem Verlauf unseres Gesprächs heute morgen war ich versucht, seinem 
Anliegen nachzugeben. Allerdings erbat ich mir Bedenkzeit und sie wurde mir gewährt. Ich 
wollte zuerst mit dir sprechen, alles Missverständnisse von heute Morgen ausräumen und sehen 
ob du mir verzeihen könntest. Allerdings hat mein Vetter während meiner Abwesenheit etwas 
nicht wiedergutzumachendes angestellt, was mich dazu zwang, diese Verlobung einzugehen 
um die Wogen zu glätten.” Der Geweihte fiel vor Gelda auf ein Knie und senkte den Kopf. “Es 
tut mir unendlich leid, wenn ich dir damit Schmerz zugefügt habe, dass ich eine mögliche 
gemeinsame Zukunft für uns beide zerstörte.” Seine Stimme war zu einem leisen, belegten 
Flüstern geworden. 
Ihre ganze Brust erfüllte sich mit Wärme, als sie begriff das er genauso fühlte wie sie. “Das 
Leben ist schon seltsam und vor allem … unvorhersehbar.” Die letzten Worte verkamen zu 
einem Flüstern. Sie begriff, dass sie ihm nie wieder so nahe sein durfte, wie in diesem Moment. 
Mit sanften Druck ihrer Finger unter seinem Kinn, wies Gelda ihn an sie anzuschauen.  
Rondradin stockte der Atem als Gelda sein Kinn anhob. Wollte sie ihn etwa küssen? Sein Herz 
begann heftiger zu schlagen. Das durfte er nicht zulassen, egal wie sehr er sich danach sehnte. 
Oder etwa doch? 
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Mit leicht  feuchten Blick schaute sie Rondradin tief in die Augen. “Wie ich schon sagte, ich 
nehme die Herausforderung an.” Sie schloss ihre Augen und küsste ihn. 
Als sich ihre Lippen trafen, war es um ihn geschehen. Seine Arme umfingen Gelda und zogen 
sie sanft zu sich heran. Zärtlich war seine Berührung, doch unmissverständlich. Er wollte ihren 
Kuss, ihre Lippen. Doch auch, wenn er sie so hielt, bestand für Gelda keinerlei Zweifel, dass 
sie sich jederzeit aus seiner Umarmung lösen konnte, wenn sie dies wollte. 
Hallte noch immer der Segen der Holden auf sie nach, den die Geweihte über Doratrava 
gesprochen hatte, vor der Siegerehrung? Ihr erster Kuss war mehr, als sie je zu hoffen wagte. 
Es war magisch, ein Wechselbad der Gefühle, heiß und kalt gleichzeitig. Gelda wusste, dass sie 
diesen Moment auskosten sollte und gab sich den starken Armen Rondradins hin. Als dann 
seine Zungenspitze die ihre berührte, reagierte sogar ihr ganzer Körper. Einem inneren 
Verlangen geschuldet, drückte sie den nun sehr erregten Körper enger an den Geweihten. 
Ihm wurde gerade schmerzhaft bewusst, wie sehr er sich nach der jungen Altenbergerin verzehrt 
hatte. Die von Gelda ausgehende Hitze steigerte sein Verlangen nach ihr nur noch mehr. Ihre 
Zungen umspielten einander, bis er seine Lippen von den ihren löste, nur um gleich darauf ihren 
Hals und Nacken zu liebkosen. Er konnte den wohligen Schauer spüren, der sie überrollte. 
Diese tiefgründigen grünen Augen, die Wärme ihres Körpers, ihr Duft, ihre seidenweiche Haut 
beraubten ihn jeder Widerstandskraft. 
 
Die Flamme der Leidenschaft war entzündet, wie in einem Rausch fanden sich Küsse, 
Umarmungen und Berührungen am ganzen Körper. Ohne viel zu überlegen nestelte sie an ihrer 
Kleidung, um diese loszuwerden, bis Gelda bewusst wurde, dass sie noch immer draußen im 
Dunkeln standen. Sie hielt kurz inne und raunte ihm ins Ohr:” Nicht hier … wohin können wir 
gehen?” 
Rondradin musste nicht lange überlegen. “Mein Zelt.” Andere klare Gedanken konnte er gerade 
nicht fassen, als er Gelda in Richtung seines Lagers führte. Er beugte sich zu der kleineren 
Gelda hinunter und gab ihr einen weiteren leidenschaftlichen Kuss, während er  sich wünschte, 
das Zelt schon erreicht zu haben. Sein Blick wanderte hungrig ihren Leib entlang. Der Weg 
dorthin war nicht weit und sie konnten schon aus einiger Entfernung das kleine Feuer sehen, 
welches vor den Zelten brannte. Zwei Gestalten erhoben sich als Gelda und Rondradin näher 
kamen. Es waren die Waffenknechte, die Gelda heute schon gesehen hatte. Beide grüßten nur 
nickend und während Raxajida so tat, als ob sie Gelda gerade nicht sehen würde, warf Alarich 
einige Holzscheite auf die noch glühenden Kohlen, welche sich in der Feuerschale innerhalb 
des Zelts befanden. Rondradin hielt die Zeltplane für Gelda zurück. Im neu entfachten 
Feuerschein konnte sie das Innere des Zelts erkennen. Teppiche hielten die Kälte und etwaige 
Nässe zurück und darauf hatte man Felle bereitet. Mehrere Truhen luden dazu ein, sich auf 
ihnen niederzulassen und zuletzt war da noch das Bett, welches mit dicken Decken und Fellen 
gepolstert war. Hier war es deutlich wärmer als in der kalten Nacht draußen, geradezu 
behaglich. “Willst du nicht hereinkommen?” Der Geweihte hatte eine Hand einladend in 
Richtung der wunderschönen jungen Frau vor ihm ausgestreckt. 
Beim Anblick der beiden Waffenknechte schlichen sich kurz Zweifel in Geldas Gedanken. 
´Nimmst du die Herausforderung an oder rennst du wieder davon?´ Ihr war fast so, also ob eine 
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fremde Stimme sich in ihren Kopf geschlichen hätte. Mit selbstbewussten Schritt betrat sie das 
Zelt. Nun war sie sich sicher. Jetzt oder nie. Mit schnellem Atem drehte sie ihren Rücken dem 
Rondrageweihten zu und entkleidete sich langsam. Ihre helle Haut schien regelrecht im Scheine 
des flackernden Lagerfeuers und Rondradin erkannte ein kleines Geheimnis, das fast niemand 
zu sehen bekam. Ein kleines Muttermal auf ihrem linken Schulterblatt, das dem Betrachter 
gleich an einen Schwan denken ließ. Zu guter Letzt öffnete sie ihr Haar, das rot glänzend sich 
bis ihre Rückenmitte ausbreitete. Schüchtern drehte sie sich um mit verschränkten Armen vor 
der Brust, doch in ihren grünen, mandelförmigen Augen, war noch immer der Rausch Rahjas 
zu erkennen. 
 
Unfähig seinen Blick von Gelda abzuwenden, hatte Rondradin verfolgt, wie sie sich langsam 
entblätterte. Erst dann hatte er begonnen seine eigenen Kleider abzustreifen. Als Gelda sich zu 
ihm umdrehte, hatte er sich gerade aufgerichtet, nachdem er seine Beinkleider abgestreift hatte. 
Zahlreiche verblasste Narben zierten den durchtrainierten Körper des Geweihten. Auffällig war 
eine große über den Bauch verlaufende Narbe und eine Vielzahl vernarbter Kratzspuren, die an 
die Klauen großer Greifvögel gemahnten. Seine Augen wanderten bewundernd über ihren 
nackten Leib und suchten dann ihren Blick. Seine blauen Augen schienen beinahe zu strahlen, 
befeuert durch das in ihm lodernde Feuer der Leidenschaft. Ihm gefiel was er sah und nur zu 
gerne hätte er die kurze Distanz zwischen ihnen überbrückt und sie in seine Arme geschlossen, 
aber er wollte ihr die Gelegenheit geben, ihn in Augenschein zu nehmen. Auch wenn dieses 
Abwarten ihm beinahe alles abverlangte.  
 
Noch immer war ihr nicht ganz klar, was mit ihr geschah. Als sie den Geweihten bar jeder 
Kleidung sah, den muskulösen Körper, die Narben die schon trotz seiner jungen Jahre viele 
Geschichten erzählten, seine aufgerichtete Männlichkeit, breitete sich eine erregte Spannung 
von ihren Brüsten bis zu ihren Unterleib aus. Sie öffnete die Arme und ließ auch ihn, ihren 
vollen Körper betrachten und ging auf ihn zu. Mit etwas unsicheren Blick schaute sie Rondradin 
in die Augen. Sie hatte keine Ahnung, was sie als nächstes tun sollte. 
Als er ihre Unsicherheit sah, verlor sein Blick etwas von dem leidenschaftlichen Feuer und 
wurde stattdessen weicher, zärtlicher. Hatte sie etwa Angst oder Zweifel? Er beugte sich zu ihr 
hinunter und küsste sie sanft, während seine Hände über ihre Schultern streichelten. Ihr Lippen 
lösten sich und er flüsterte leise in ihr Ohr: “Gelda, mein Herz gehört dir. Du bist für mich die 
schönste Frau auf dem Dererund.” Rondradins Kopf wich ein wenig zurück um Gelda in die 
Augen sehen zu können. “Nichts kann daran etwas ändern. Gerne würde ich dir die Freuden 
Rahjas zeigen, aber ich werde dich nicht minder lieben, wenn du es dir doch anders überlegt 
hast.” Seine Hand lag nun sanft auf ihrer Wange und er lächelte sie voller Zärtlichkeit an.  
Als sie dann ihre Arme um seinen Hals schlang und ihn leidenschaftlich küsste, war ihm das 
Antwort genug. Rondradin hob Gelda hoch und trug sie hinüber zu seinem Lager. Ihr Kopf 
lehnte an seiner Brust und so konnte sie seinen starken Herzschlag wahrnehmen und wie dieser 
schneller wurde. Er genoss die Wärme und das Gefühl ihrer Haut auf der seinen. Vorsichtig 
bettete er Gelda auf die dicken Laken, dann legte er sich neben sie. Sie küssten sich, während 
ihre Hände den Körper des jeweils anderen erkundeten. Nach einem letzten langen Kuss, ließ 
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Rondradin dann seine Lippen auf Wanderschaft gehen, verweilte hier und da, erkundete ihren 
ganzen Körper um schließlich wieder am Ausgangspunkt anzukommen. Ein weiterer Kuss 
folgte, ihre Zungen spielten und neckten sich. Ihre Blicke trafen sich. 
Gelda konnte nicht anders als vor Erregung zu stöhnen. Als ihre Blick sich trafen, wußte sie, 
dass sie bereit war. Der kurze stechende Schmerz ließ ihren Körper  kurz aufbäumen, doch alles 
was danach folgte, ließ diesen in Rahjas Rausch vergessen.  
 
Später, als Gelda längst gegangen war, lag Rondradin noch immer auf seinem Lager und dachte 
über die Geschehnisse der letzten Stunden nach.  
 

Knappenfreuden und Knappensorgen 

Zu einem späteren Zeitpunkt des Banketts. Es wurde langsam ruhiger. Rondradin hatte sich von 
seinen künftigen Schwiegereltern verabschiedet und war mit mehreren Krügen beladen 
losgezogen, Palinor sich selbst überlassend. In seiner Tasche befand sich ein kleines 
Tiegelchen, das ihm jedes mal einen roten Kopf bescherte, wenn er daran dachte. Sein Vetter 
hatte es ihm widerwillig überreicht, zusammen mit einigen deutlichen Worten der Warnung. 
Der Baron von Rabenstein war gerade in ein Gespräch mit seiner Gemahlin vertieft und beide 
achteten nicht auf ihre Umwelt. Palinor hatte gehofft, dass Boromada wenigstens beim Bankett 
wieder zugegen sein würde, aber scheinbar gönnte ihr Schwertvater auch dieses nicht. Sie 
machte sich sicherlich Sorgen und Hunger dürfte sie auch haben. Ein Entschluss reifte in seinem 
Kopf heran. Mit einem letzten Blick auf ihre Knappeneltern griff er sich einen Teller und packte 
mehrere Scheiben Braten, Brot und andere Beilagen darauf. Auch einen Krug verdünnten 
Bieres - worauf er achtete - schnappte er und schlüpfte dann aus der Halle hinaus in die kühle 
Nacht. Im Schutze der Dunkelheit schlich der Knappe durch das Zeltlager, bis er das Zeltlager 
der Rabensteiner erreichte. Leise näherte er sich dem Zelt, in welchem Boromada vorhin 
verschwunden war und lauschte, ob er sie hören konnte. 
Im Zelt war es leise, bis auf leichtes Rascheln, dass anzeigte, dass sich eine Person dort befand. 
Viel zu sehen war durch die dunkle Zeltplane nicht. 
 
Leise flüsterte der Knappe in Richtung des Raschelns: “Boromada, bist du noch wach?” 
“Palinor?” kam eine leise Frage von innen. “Komm herein, schnell, ehe dich jemand sieht!” 
Das ließ sich dieser nicht zweimal sagen und schlüpfte in das Zelt hinein.  
Eine kleine Laterne erhellte das Zelt nur unzureichend. “Was machst Du den hier?” Boromadas 
betretene Miene hellte sich auf, als sie des Knappen ansichtig wurde. 
Er lächelte glücklich, als er seine Angebetete erblickte. “Du warst nicht beim Bankett. Ich 
dachte du hast bestimmt Hunger, außerdem habe ich dich vermisst”, damit zeigte er ihr den 
beladenen Teller und den Krug. 
 
“Dich schickt die gütige Travia!” strahlte Boromada den Jüngeren an. “Wie geht es Dir? Hat 
Dein Onkel dich sehr rundgemacht?” wollte sie besorgt wissen, die Augen hungrig auf die 
gefüllte Platte gerichtet. “Hast Du schon gegessen?” 
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“Ich hatte schon etwas, aber ich leiste dir gerne Gesellschaft.” Er setzte sich neben Boromada. 
“Mein Vetter war wütend und hat mir eine Standpauke gehalten, das ist wahr. Aber ich glaube, 
es liegt mehr an der Vereinbarung die er unseretwegen mit deinem Knappenherrn geschlossen 
hat.”  
“Welche Vereinbarung?” fragt Boromada, leichte Panik in der Stimme. Sie hatte nur die leisen 
Stimmen vor dem Zelt gehört, aber nicht, was sie sagten. Und ihre Strafe war ausgeblieben - 
vorerst. 
Palinor legte beruhigend den Arm um sie. “Wir werden nicht bestraft werden, weder von 
meinem Vetter noch von deinem Schwertvater. Dafür wird Rondradin die Tochter des Barons, 
Ravena heißt sie wohl,  heiraten.” Ein wenig mulmig war ihm immer noch deswegen, aber das 
wollte er gegenüber Boromada, die sich sichtlich Sorgen machte, nicht zeigen. 
Boromada seufzte tief auf und legte ihren Kopf auf die Schulter Palinors. “Au weia. Hat er das 
freiwillig gemacht?” Sie betrachtet sinnierend den Teller und entschied sich dann für ein dickes 
Brot, belegt mit zwei Scheiben Braten, einer Wurst und einer dicken Scheibe Käse, ehe sie 
genussvoll hineinbiß. Mit zwei vollen Backen kauend schaute sie Palinor an. “Wasch meinscht 
Du - war’s dasch wert?” 
 
Palinor bedachte sie mit einem nachdenklichen Blick, bevor er antwortete. “Ich möchte keinen 
Moment mit dir missen. Aber ich mache mir schon Vorwürfe, ihn in diese Lage gebracht zu 
haben. Was ist mit dir? Bedauerst du es?” 
“Nein!” Fast erschrocken fuhr Boromada auf und schluckte ihren Bissen hinunter. “Das war … 
großartig, Palinor. Und wir sollten das wieder tun. Ich habe nur Angst, was passiert, wenn er es 
herausbekommt.” 
 
Sein Herz machte einen Sprung als er Boromadas Worte hörte. “Wir müssen vorsichtiger sein, 
aber ich will das ebenfalls wieder mit dir tun.” Der Knappe blickte Boromada in die Augen und 
wischte einen einsamen Brotkrümmel von ihrer Wange. 
Boromada wandte sich Palinor zu und ihre Augen leuchteten. “Palinor, ich …. .” Sie suchte 
nach Worten, fand doch nicht die richtigen und küsste den Knappen als Antwort einfach auf 
den Mund. Ganz egal, was daraus werden würde. 
 
Palinor erwiderte den Kuss, schlang die Arme um Boromada und zog sie an sich heran. Sie 
schmiegten sich aneinander, genossen die Nähe des jeweils anderen, doch schließlich trennten 
sich ihre Lippen und sie sahen einander, verzückt lächelnd, tief in die Augen. “Boromada”, 
begann Palinor und fasste endlich den Mut es laut auszusprechen. “Ich liebe dich.” 
“Ich liebe Dich auch.” strahlte Boromada im Überschwang ihrer Gefühle.  Sie schwieg und 
kostete den Moment aus, die erste wahre Verliebtheit ihres Lebens. 
So saßen sie eine zeitlang dicht beieinander und schmiegten sich aneinander. Zufrieden damit, 
die Nähe des jeweils anderen zu spüren. Palinor machte sich einen Spaß daraus, Boromada zu 
füttern. 
Die kicherte und schloss die Augen, wann immer er mit einem Bissen ankam. 
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Schließlich war die Platte bis auf ein paar Brotkrümmel restlos geleert. Palinor nahm den Krug 
auf und reichte ihn Boromada. “Es ist nur verdünntes Bier, aber es schmeckt trotzdem.”  
Als er den Krug zurückbekam, nahm er einen Schluck und überlegte dabei, wie er das nächste 
Thema ansprechen sollte. “Glaubst du, dein Schwertvater würde es erlauben, dass ich dir 
schreibe?” 
“Ich weiß es nicht. Vielleicht solltest Du ihn einfach fragen. Mehr als Nein kann er nicht sagen.” 
das klang hoffnungsvoll. “Ich würde Dir jedenfalls antworten.” Sie lächelte, mit mehr 
Hoffnung, als sie tatsächlich fand. 
 
Seine Augen leuchteten auf. “Dann werde ich ihn fragen.” Er schluckte, als er daran dachte, 
wie er den Baron ansprechen sollte. Insgeheim scholt er sich dafür, das eigentlich Thema gar 
nicht angesprochen zu haben. Was wenn sie wirklich… nein! Das war Unsinn, egal was die 
Baronin gesagt hatte! Aber falls doch? Da war diese leise Stimme, die diesen Gedanken wieder 
aufbrachte. Palinor ging in sich und dachte nach. Unbewusst begann seine Hand über den Bauch 
der Knappin zu streicheln. Kinder zusammen mit Boromada? Warum nicht, in ein paar Jahren 
vielleicht, wenn sie beide von ihrer Ritterfahrt zurück wahren. Ein schöner Gedanke, dachte er 
und kuschelte sich nochmal näher an Boromada an. Palinor würde bald aufbrechen müssen und 
wollte die verbleibende Zeit mit seiner Boromada genießen.  
Plötzlich waren von draußen Schritte und leise Stimmen zu vernehmen. Aufgeschreckt und mit 
großen Augen starrte Palinor alarmiert zu Boromada. Er beruhigte sich wieder als die 
Geräusche am Zelt vorüberliefen und wieder verklangen. Erleichtert sank er vor der Knappin 
auf die Knie. “Ich sollte jetzt gehen, bevor wir wirklich erwischt werden.” Palinor beugte sich 
vor und gab Boromada einen letzten, leidenschaftlichen Kuss, bevor er  rasch den leeren Krug 
und die Platte aufhob. “Wir sehen uns morgen. Ich liebe dich.” 
Sich vorsichtig umsehend, ob die Luft auch wirklich rein war, schlüpfte er dann aus dem Zelt. 
 
 

Die Zangenbeichte 

Als die ersten Fässer geleert waren und Tharnax und Borix sich gegenseitig so langsam aber 
sicher keine Geschichte mehr erzählen konnten, die sich noch nicht kannten oder noch nicht 
erzählt hatten, erhob sich Borix und ging  - ein wenig, aber auch nur ein klein wenig - unsicher 
in die Richtung von Borindarax’ Sessel. Bei dem Gastgeber angekommen, schielte er nach 
einem freien Stuhl, zog diesen neben den Sessel des Vogts, ließ sich darauf mit einem lauten 
Seufzer fallen und neigte sich vor um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Nachdem er mehrmals 
angesetzt hatte, aber der Vogt in anscheinend auf Grund des Lärms, der in dem Saal herrschte 
wohl nicht richtig verstanden hatte, ließ er sich mit einem derben Fluch zurück auf den Stuhl 
fallen. 
Dann begann er lauter und mit doch schon schwerer Zunge zu reden: “Freund Boraksch, isch 
musch Dir da wasch beichten …” 
Amüsiert lächelte der Vogt und machte dann eine auffordernde Geste in Richtung des 
Veteranen. “Heraus damit.” 
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“Tscha, also …”, druckste der alte Kämpe herum, “... die Dingsch, na, die Tschange von dem 
Dingsch … dem dicken Käferdingsch … von heute vonne Jagd.” 
Borix machte eine kleine Pause um die Worte erst noch einmal zu sortieren bevor er 
weitersprach. 
“Dasch Dingsch ischt mir kaputt gebrochen … dasch kannschte so nischt an die Wand häng’n! 
Isch musch dasch erschtma’ … na, weischt Du … repa...repari… heile machen!” 
Verständnislos glotzte Borax Borix an. Einige Momente verstrichen, dann hellte sich das 
Gesicht des Vogts plötzlich auf und er grinste. “Ist mir bisher gar nicht aufgefallen. Na”, 
Borindarax klopfte dem Veteranen freundschaftlich auf die Schulter, “dann wird mein 
Jagdkönig sein überragendes Können ja noch einmal auf andere Weise unter Beweis stellen 
müssen.” Der Vogt zwinkerte dem Älteren verschwörerisch zu. “Aber erst, wenn du wieder 
nüchtern bist würde ich vorschlagen. Wenn deine Zunge schon nicht so will wie sie soll, dann 
sieht das mit deinen Fingern sicher kaum anders aus.” 
“Dasch mache isch!” antwortete der Angroscho nach einer kurzen Pause. “Morgen früh … Du 
darfscht esch nur nischt schon aufhängen! 
War nur wischtisch, dasch Du dasch weischt!” 
Nach diesen Worten ließ er sich zurück auf den Stuhl fallen und kurze Zeit später sackte der 
Kopf auf die Brust und ein leichtes Schnarchen war zu vernehmen. 
Lachend schüttelte der Vogt den Kopf. Das erste ‘Opfer’ war zu vermelden. Weitere würden 
folgen, daran hatte Borax nicht den geringsten Zweifel. Bier und Gebrannter flossen in Strömen, 
so dass er zwischenzeitlich sogar befürchtet hatte sein Vorrat im Keller würde nicht reichen. 
Dies jedoch würde nicht geschehen, davon hatte er sich selbst überzeugt. Eine weitere, solche 
Feier jedoch würde erst stattfinden können, nachdem die Vorräte aufgefrischt worden waren. 
Zufrieden seufzte der Vogt und ließ sich wieder zurück in seinen Lehnenstuhl sinken, nur um 
dann Tharnax, der einige Plätze weiter saß, mit ausgestrecktem Arm herbei zu winken. Der 
Bergvogt würde seinen Freund sicher in sein Bett geleiten. Wenn Borax richtig lag, war er ja 
auch schließlich Hauptverantwortlicher für seinen Zustand. 
 

Rauchkrautbetrachtungen 

Während all dies geschah, saß die Rahjageweihte ruhig auf einem der hinteren Plätzen des 
Banketts. Sie beobachtet. Rauchte mit ausgestreckten Beinen ihr Rauschkraut und sah Gäste 
reden, kommen und gehen. Es bestand keine Eile. Heute, oder morgen...sie würden kommen. 
Ach, als gäbe es nur dieses Fest und nur diese Männer und Frauen. Sie verdrehte die Augen und 
musterte noch einmal die Gesellschaft.  
Ah...ein paar Gäste waren durchaus interessanter, als gedacht.  
Endlich zurück! Trotz Aureus’ Hilfe war es ein ganz schön mühsames Geschäft gewesen, Elvan 
in sein Lager zu verfrachten. Nun war Nivard zurück, und freute sich darauf, den Abend 
gemeinsam mit Gelda ausklingen zu lassen. Kaum in die Halle eingetreten richteten sich seine 
Sinne ganz auf den Tisch, an dem sie vorhin noch gesessen hatte, doch war Geldas Platz 
verwaist. Schnell glitten seine Augen durch die Halle, doch vermochten sie die junge 
Altenbergerin nirgendwo auszumachen.  Nicht nur von der frischen Luft zuvor ernüchtert und 
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etwas ratlos drehte sich der junge Krieger um, da kreuzte sein Blick den der Rahjageweihten. 
Oje, da war doch noch was. Aber ausgerechnet jetzt? Offenbar hatte sie ihn ihrerseits auch 
erkannt … . 
 
Rahjania spielte mit ihrem Dolch und hatte eben eine Kerbe in die Bank geritzt. Da erblickte 
sie ein bekanntes Gesicht, der Name dazu war ihr entfallen, der Dings...ach ja, Nirbad oder so. 
Der stand noch auf ihrer imaginären Liste. Sie lächelte leicht , hob die Augenbrauen und machte 
eine sehr eindeutige Geste mit der Hand. Mehr bewegte sie nicht, er musste kommen. Er würde 
kommen. 
Er hatte es der Geweihten gestern versprochen, dafür, dass sie ihn ziehen ließ, als er den Tanz 
mit ihr abbrechen wollte. Ihr zu berichten, was ihm in Rahjas Namen geschehen war. ‘Seid ein 
Mann, kein Lappen’, hatte sie ihm gesagt. Nivard fragte sich, ob er sich als Mann bewiesen 
hatte, hinreichend bewiesen. Er hatte gegen einen Schröter gekämpft, und er war Jagdkönig 
geworden. Er hatte Gelda ein Gedicht vorgetragen. Aber nun war sie verschwunden. Und das 
nicht zu ihrem Zelt, denn auf dem Weg dorthin hätte er sie treffen müssen. Wo war der 
Rondrageweihte? Auch ihn konnte er nirgendwo sehen. Ein Sturm der Gedanken und Gefühle 
erhob sich in ihm. Enttäuschung. Zweifel. Ängste. Es drängte ihn, nach Gelda zu suchen. Aber 
war das eine gute Idee? Und er hatte ein Versprechen gegeben. Etwas unschlüssig ging Nivard 
auf Rahjania zu. “Gestatten, Hochwürden, dass ich mich für einen Augenblick zu Euch 
geselle?” sprach er sie mit leiser, schüchtern wirkender Stimme an. 
Ah, der ! Wie so oft suchte sie nach dem passenden Namen. Irgendwas mit N… Jedenfalls war 
es der junge Mann, der anscheinend unglücklich verliebt war. Gespannt faltete sie die Hände 
und blickte unverhohlen neugierig. “Nirbad, wie schön, dich zu sehen. Rahja zum Gruße und 
meinen Glückwunsch zu Eurem Titel.” Seine Gruppe war doch Jagdkönig geworden, da sie so 
ein hässliches Käfervieh erlegt hatten. “Kommt das Ungetüm auch in die Suppe, so wie die 
Spinnen ?” Sie hatte die Frage im Scherz gestellt aber während sie noch sprach, wurde ihr klar, 
dass die Angroschim, dieses seltsame Volk, es wirklich essen würden. Rahjania verdrängte das 
Bild, das sie jetzt im Kopf hatte….”Du wolltest mir was erzählen, oder ?” 
 
“Nivard, Euer Hochwürden, Nivard von Tannenfels.” korrigierte der junge Krieger seinen 
Namen. “Habt Dank für Eure Glückwünsche. Ich vermute, dass der Schröter tatsächlich 
ebenfalls zu einer Suppe, oder zu einer Art Brei verarbeitet wird, die Konsistenz seines Inhalts 
legt zumindest eine solche Verwertung nahe. Bereits die Spinnensuppe gestern war durchaus 
nicht zu verachten, und die Riesenkäfer gelten als noch größere Delikatesse. Ich muss unbedingt 
auch davon kosten.” Dem immer noch vorhandenen Alkoholpegel sei Dank, fand er der 
Rahjageweihten gegenüber wenigstens einen Gesprächseinstieg. Wenn er nur bei Schrötern und 
deren Verwertungsmöglichkeiten bleiben könnte! Aber er hatte Rahjania etwas anderes dafür 
gelobt, dass sie ihn gestern hatte ziehen lassen. “Ich schulde Euch noch... eine Erklärung… für 
mein Verhalten gestern… gestern Abend.” Nivard sah die Geweihte mit entschuldigendem 
Blick an. “Auch wenn ich es wahrscheinlich nicht gut erklären kann, fürchte ich doch, das Spiel, 
dass Eure Göttin mit den Herzen von uns Sterblichen treibt, niemals verstehen zu werden.” Sein 
leicht glasiger Blick schweiften wieder in die Halle, auf der Suche nach rotem Haar und grünen 
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Augen. Erneut ohne Erfolg kehrten seine Augen, müde und schüchtern, zurück zu seiner 
Gesprächspartnerin. “Aber vielleicht könnt ihr mir ja ihr Wesen und ihre Regeln erklären?” 
 
Wie ekelhaft ... Rahjania spielte mit dem Gedanken, eingelegtes Orkenfleisch in diese Gegend 
zu importieren, denen schien vor nichts zu grausen und sie konnte immer Geld für ihren Tempel 
brauchen. Sie würde es erst mit Wulfi besprechen. Dann seufzte sie und legte Nirvad beide 
Hände auf die Schultern. “Das Wesen meiner Göttin ... und ihre Regeln. Sie ist so vielschichtig, 
das vergessen die Menschen oft. Um es richtig zu erklären, bräuchte es sehr viel Zeit, weißt du, 
Rahja gibt nicht jedem den Partner, den man meint, haben zu wollen, wo würde das denn 
hinführen?” Sie lächelte, sie ahnte es. “Was du jetzt fühlst, fühlt mancher nie. Der Schmerz 
wird vergehen und du wirst erkennen, dass nicht alle schönen Frauen Deres nur auf diesem Fest 
hier sind. Du hast die Jagd gewonnen, denk daran. Gehe wie ein Sieger und verhalte dich so. 
Und...binde dich bloß nicht zu früh, ja?” 
 
Nivard wusste nicht, ob es am Alkohol oder an ihm lag, dass er nicht so recht schlau wurde aus 
den Worten der Geweihten. Oder an diesen selbst? Wahrscheinlich an allen dreien. “Wie kann, 
wie soll ich mich nur wie ein Sieger verhalten und zugleich den Regungen meines Herzens in 
Richtung der liebreizendsten Dame, die mir hier und je begegnet, kampflos entsagen? Ist Rahja 
nicht auch die Göttin der Leidenschaft? Warum pflanzt Rahja solch starke Gefühle in die 
Herzen der Menschen, und ist dann so grausam diese alsbald unerwidert und kalt zu 
zerschmettern? Wenn es Trost sein soll, dass auch andere Mütter schöne Töchter haben, so 
wirkt dieser nur schal auf mich, und nicht dem leidenschaftlichen Glanz Eurer Göttin gerecht.” 
Nivard schnaubte grimmig. “Aber Ihr habt Recht, wie ein Sieger sollte ich mich geben. Und 
dem Weg folgen, der mich zu diesem gemacht hat. Wieder aufstehen, selbst wenn man 
niedergeworfen unter einem Riesenkäfer zu liegen kommt, und weiter kämpfen.” Nivard nickte 
trotzig, mehr an sich selbst als an Rahjania gewandt.  Wahrscheinlich gab es einen guten Grund, 
warum Gelda nicht mehr hier war. Der nichts mit ihm zu tun hatte. Und selbst wenn… heute 
hatte er mehr als genügend Mutelixir zu sich genommen. Und Willenstrank, von den Zwergen 
gefertigt, mit einer Schaumkrone obenauf. 
 
“Ja, das werde ich tun, wieder aufstehen und weiterkämpfen. Wie die Herrin Rondra es mir 
befiehlt… Irgendwann wird dann auch Rahja ein Einsehen haben. Müssen. Oder?” 
Rahjania gefiel der Ton nicht, mit dem Nirvad über Rahja sprach, sie schrieb es auch dem 
Alkohol zu, und seiner Jugend. Trotzdem musste sie etwas klarstellen. “Nirvad,so wird das 
nichts. Denkst du wirklich, Rahja wäre dazu da, jedem, der es sich wünscht, seinen Partner zu 
geben ? Ha, wie viele Männer hätte ich dann wohl ? teilweise hast du verstanden, teilweise 
nicht, wobei ich nicht weiß, ob du fähig wärst, in der Kürze der zeit, das gesamte Wesen der 
Gottheit zu verstehen.” Stolz stemmte sie ihre Hände in die Hüften. “Die Meisten hier haben 
keine Ahnung, wie der Glaube in meiner ehemaligen Heimat aussieht, viele sind sogar so 
reaktionär, uns für bessere Prostituierte zu halten. Wer weiß, was dein Herz in ein oder zwei 
Götterläufen verspürt, oder das, deiner Angebeteten ?” Sie lachte amüsiert. “Rahja muss 
genauso wenig alle Wünsche erfüllen, wie Rondra. Glaubst du nicht, in einem Kampf würden 
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beide Seiten zu ihr beten ? Bleib auf dem Weg, auf den ich dir geholfen habe, jammere nicht 
so viel rum, so bekommt man keine Frau.” Ach, sie ahnte es. Mittelreicher, Angroschim. Anstatt 
ihre eigenen Fehler zu sehen, und ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen, würden sie sie, 
die Geweihte für unsensibel oder zu grob halten. Ein paar Tage mehr mit ihm, und er würde 
vielleicht lernen. “Um welche Frau geht es eigentlich?” 
 
Hatte er zuviel getrunken, oder die Geweihte zuviel geraucht - das taten sie im Süden doch 
ständig, oder? Irgendwie hatte Nivard das Gefühl, dass sie beide aneinander vorbei redeten. Für 
einige Momente starrte er ratlos in die Halle, dann fragte er doch nach: “Habt Ihr mir nicht 
gesagt, ich solle ein Mann sein und kein Lappen? Mich verhalten wie ein Sieger? Und nun 
schimpft Ihr mich dafür, dass ich für und um die Dame, die mein Herz berührte, kämpfen 
möchte? Wenn das die Sicht Eurer Göttin ist, verstehe ich sie in der Tat nicht… auch wenn ich 
Euch sicherlich nicht für bessere Prostituierte halte, so gut habe ich Eure Kirche durchaus 
bereits kennengelernt, Hochwürden.” Vielmehr hatte die Reise mit Rahjalind von 
Zweibruckenburg ihn vor allem die Kunstsinnigkeit des Rahjakultes aufgezeigt. Anderen 
Dingen, die ihm damals vielleicht die Schamesröte aufs Gesicht getrieben hätten, hatte er sich 
dagegen bewusst eher ferngehalten. 
 
Wieder glitt sein Blick suchend über die Halle. “Gerne würde ich Euch die Dame jetzt zeigen,” 
begann er zögerlich, “aber sie weilt heute Abend wohl nicht mehr auf dieser Feier. Wenn Ihr 
sie seht, werdet Ihr mich vielleicht verstehen. Sicher habt Ihr sie bereits gesehen - auch sie war 
im Kreise der heutigen Jagdkönige, kupferrotes, glänzendes Haar, ein lieblicher Mund und 
Augen, grün und voll Zauber…” Nivard merkte, dass er ins Schwärmen abdriftete, was ihm 
angesichts des Verschwindens Geldas und auch des merkwürdigen Gesprächs mit der Dienerin 
Rahjas untrefflich erschien, und endete abrupt. Wahrscheinlich führte dieses Gespräch zu 
nichts, fürchtete er. Andererseits: Gelda war nicht mehr hier, Elvan lag betrunken in seinem 
Zelt, und nach unbeschwert feiern war ihm gerade auch nicht mehr. Also warum nicht anhören, 
was ihm die liebliche Göttin über ihre Dienerin noch mitzuteilen hatte. Auch wenn er am Ende 
nichts davon kapierte. 
 
Sicher traf beides zu… Alkohol und Rauschkraut führten zu besonders obskuren Gesprächen, 
aber irgendwo würde man sich schon verstehen. Rahjania hätte sich nicht gewehrt, oder nur 
halbherzig, wenn Nirvad in Rage oder Zorn sie einfach gepackt und sie beide sich dem Feuer 
der Leidenschaft hingegeben hätten. Jetzt blinzelte sie, ebenfalls verwirrt. "Also Jammern und 
sich von der Herrin Rahja ungerecht behandelt fühlen ist mitnichten kämpfen, mein Lieber. 
Zeig ihr, dass du sie als Frau begehrst, viele jungen Mädchen warten auf den ersten Schritt des 
Mannes, es ist eine Kunst, zu spüren, wie forsch man sein darf. Aber wenn dieser nicht kommt, 
wird es nie über den Status der Freundschaft hinaus gehen. Und nein.." Sie hob beschwichtigend 
ihre hübsche und makellose Hand. "Gedichte und Lieder vortragen ist kein geeignetes Mittel 
dazu. Die Minne, ich kenne sie aus Weiden, ist die Verehrung durch Wort und Tat. Dem kannst 
du frönen, wenn du verheiratet bist und dich eine Andere interessiert, denn am Ende der Minne 
steht nie die körperliche Vereinigung..." Dunkel waren ihre Augen und exotisch, sie lächelte 
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Nirvad unergründlich an. "Warum auch immer, irgendwie liegst du mir am Herzen und ich 
möchte dich glücklich sehen. Es wird wohl noch etwas Zeit brauchen, du wirst verstehen, was 
ich meine. Wie schade, dass diese so wundervolle Dame gerade nicht hier ist... Aber eure Wege 
werden sich erneut kreuzen..." Er sah ihre Augen nicht genau, aber er spürte es...sie nahm etwas 
wahr..." Ja, ihr werdet Euch bald wieder treffen, da bin ich sicher. Wie schade, dass ich nach 
Weiden muss, aber man braucht mich dort und ich vermisse Wargentrutz." 
 
Nivard nickte. Ja, er würde Gelda bald wiedersehen, und das sogar für eine ganze Zeit. Darin 
lagen Trost, Hoffnung, aber auch Furcht. Denn wie sollte er ihr nur sein Begehren zeigen - das 
sagte sich alles so leicht für eine Rahja-Geweihte - vor allem, wenn Gedichte und Lieder nicht 
geeignet wären, so Rahjania Recht hätte. Gedichte und Lieder, ja, und auch Taten, erschienen 
ihm gerade der einzige ihm gangbare Weg, seinem Herzen Ausdruck zu verleihen. Er hatte 
keine Ahnung, wie sonst er Gelda gegenüber forsch sein könnte.  Und wie erkennen sollte, 
wann er dies durfte. Etwas ratlos dreinblickend fragte er daher nach: “Und wie um alles in der 
Welt soll ich ihr zeigen, das mein Herz für sie brennt, wenn Worte, Lieder und Taten nicht dafür 
in Frage kommen? Ich kann und möchte sie ja nicht körperlich bedrängen oder ihr anderweitig 
unziemlich begegnen!” Nivard schnaubte kurz, dann fügte er hinzu: “Werdet Ihr in Weiden 
eigentlich mit den gleichen Fragen behelligt? Ich hoffe, Sie erscheinen Euch nicht allzu 
töricht!” 
“Aber natürlich darfst du etwas tun. Wenn du wie ein schüchterner Bub rum stehst bringt es nur 
genauso wenig, als wenn du dich ihr wie ein brünftiger Unhold näherst. Du musst da einen 
Mittelweg finden. Vor allem musst du mit ihr alleine sein, dann kannst du sie berühren, sollte 
sie schreckhaft sein, forciere es nicht.” Junge Männer… sie rieb sich die Hände und besah ihre 
Fingernägel. Kurz war es schwer, Rahjanias Alter zu schätzen. Nirvad wusste es nicht, sie 
mochte gleich viele Götterläufe gezählt haben oder doppelt so viel. Eigentlich war es 
gleichgültig. Sie drehte den Kopf wieder zu ihm, still, musterte seine Augen. In ferner Zeit 
würde dies alles vergessen sein, zu Asche und Staub vergangen, verweht im kalten 
Abendhauch. Vielleicht würde etwas aus dem Gespräch bleiben, das in der ungewissen Zukunft 
weiter existierte und doch von den beiden Personen hier und jetzt keine Ahnung hatte. Das nicht 
wusste, dass seine Existenz durch ein Gespräch, an das sich niemand mehr erinnern würde, 
geführt von Personen, die niemand mehr kannte und die nicht mehr waren, als Namen in einer 
Ahnentafel, geprägt wurde. Der Augenblick verging. “Nein.” Antwortete sie ernst. “Dort fragt 
man mich nach anderen Dingen. Meist halte ich mich aus der Liebe raus.” 
Dass er mit Gelda am besten alleine sein musste, war ihm auch längst klar. Wenn das nur so 
einfach wäre… er hatte es durchaus versucht… und dann die Herausforderung, in der 
Annäherung das rechte Maß zu finden... Er würde darüber schlafen müssen, und sich dann 
wahrscheinlich wieder Mut antrinken… oder zunächst doch bei der Minne bleiben. Heute 
Abend würde aber wahrscheinlich ohnehin nichts mehr passieren, wie er mit Schwermut 
feststellte. 
“Erstaunlich.” kehrte er aus seinen Gedanken zum Gespräch zurück. “Dass eine Dienerin der 
Rahja sich aus der Liebe raushält, meine ich. Widmet Ihr Euch dann auch vor allem den 
Künsten? Genau wie die einzige Geweihte Eures Kultes, die ich bereits näher kennenlernen 
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durfte? Oder der Pferdezucht? Weinbau wird es in Weiden nicht sein, zumindest, falls ich die 
richtige Vorstellung von Weiden habe...” 
Etwas irritiert schüttelte sie den Kopf und fasste sich an die Stirn. “Komm, setz dich noch etwas 
her. Ich bin heute etwas aus der Fassung, wegen diverser Ereignisse und habe mich wohl falsch 
ausgedrückt.” Rahjania trank etwas Wasser und ihr Blick schweifte im Raum umher. “Natürlich 
kümmere ich mich um Verliebte, aber...es ist meist so, dass die fest vorhaben, einen Bund 
einzugehen. Ich bin weit und breit die einzige Geweihte und übernehme verschiedenste 
Aufgaben, begleite Geburt und Tod, kümmere mich um Pferde, Ziegen und Schweine...sehr, 
sehr selten kommt jemand, der Kontakt zu mir in rahjagefälliger Sache sucht. Es ist wohl mehr 
die Liebe, die von Travia gesegnet werden wird. Aber es ist schön, wenn sie durch Rahja 
bestätigt und gesegnet wird.” 
Nivard wunderte sich - eine Rahjageweihte als Dorfpriesterin war ihm in dieser Form noch 
nicht untergekommen. Eine Dienerin Travias oder Peraines hätte er in so einer Rolle erwartet, 
aber eine Rahjani? Die kannte er in den verschiedensten Formen des Rausches entrückt, oder 
in die Künste vertieft. Aber nicht im Angesicht der handfesten Angelegenheiten, die das Leben 
in den nördlichen Provinzen des Reiches mit sich brachte. Eine weitere überraschende Facette 
dieses merkwürdigen Kultes.  
 
“Ja, das kann ich mir gut vorstellen.” nickte er, verhalten lächelnd, als die Geweihte schloss. 
“Darf ich fragen, was Euch in Eure jetzige Heimat verschlagen hat?” 
Rahjania lachte herzlich und wandte sich ihm zu. “Natürlich darfst du. Es ist zwar eine ernste 
Sache, aber so skurril, dass ich selbst darüber lachen muss.” Unter den vollen Wimpern blitzen 
ihre Augen und sie streichelte langsam einen ihrer Finger nach dem anderen. Noch einmal 
kicherte sie, dann erzählte sie ernst ihre Geschichte. “ich war Novizin in Fasar, als ich eine 
göttliche Vision bekam und ohnmächtig wurde. Es war, als würde Rahja, die ich nur 
verschwommen, wie hinter einem Wasserfall sah, mir auftrug, den Glauben an sie auch im 
Norden zu verbreiten, also nicht missionieren, aber  es sei da im Norden ein Volk, die 
Unterstützung bräuchten, bärtig und wild. Ein Tempel. meine Intuition würde mich führen. 
Nach der Vision war an meinem  Dekolleté eine Rosentätowierung. Ich war mir meiner Sache 
wie noch nie zuvor im Leben. Etwas zog mich gen Norden. Wie ein Lachs, der seinem Fluss 
folgt… Ich kam durch mehrere Länder, bis nach Weiden.  
 
Ich fasse mich kurz. Als ich den Tempel in Wargentrutz erreicht hatte, der zu dem Zeitpunkt in 
keinem guten Zustand war, aber ein Heiligtum der Rahja beherbergt, spross eine zweite Knospe 
aus meinem Zeichen.” Sie lockerte ihr Gewand und zog die Kleidung so weit, dass Nirvad eine 
schöne, rote Rose und eine Knospe rechts über ihrer Brust erkennen konnte.  
“Die Menschen dort sind arm, Rahjani gegenüber misstrauisch, aber ich war und bin die einzige 
Geweihte in diesem kleinen Dorf. Die nächste Traviageweihte braucht ein paar Stunden, so war 
es selbstverständlich, dass ich auch andere aufgaben übernahm. Ich habe mich angepasst und 
man schätzt mich. Ich pflege die heiligen Rosen, die ein versteinertes Liebespaar umranken und 
die besondere Fähigkeiten haben. Ich kümmere mich um die Pferde, Sterbende, sollte es die 
andere Geweihte nicht rechtzeitig schaffen, und ebenso Säuglinge. Die Bewohner dort sind wie 
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eine Familie, und ich versuche, sie zu schützen und ihnen zu helfen. Etwas Skepsis bleibt 
natürlich.” Sie trank gierig etwas Wein, ihre Kehle war von dem Vielen Reden trocken 
geworden.” 
Nivard musste innerlich lachen - er war zwar rasiert, aber ansonsten wahrscheinlich auch nicht 
so anderes aus Sicht der Rahjani wie die bärtigen Wilden in Weiden, die zu missionieren sie 
nach Norden kam. Er hätte sich - fast - nicht gewundert, hätte sich in diesem Augenblick eine 
dritte Rose zum Dekolleté Rahjanias gefügt. Der Alkohol, er wurde kindisch… und es wurde 
Zeit, seinem Lager entgegen zu streben. Gelda würde wohl nicht mehr kommen. 
 
 

~*~ 
Einige Zeit später kam dann der junge Knappe von heute Nachmittag wieder herein, in seinen 
Händen hatte er einen leeren Krug und eine ebenso leere Platte, die er bei einer Magd ablud. 
Hektisch sah er sich um, als suche er jemanden um dann verwirrt stehenzubleiben. Einen 
Augenblick später sah er dann zur der Rahjageweihten hinüber und kam auf diese zu. “Ra… 
Rahja zum Gruße, Hochwürden.” Sie direkt anzusehen bereitete ihm immer noch Probleme und 
sein Kopf war rot angelaufen. “Habt Ihr den Rondrageweihten gesehen?” 
 
Rahjania hob langsam den Kopf und musterte Palinor eingehend. Jetzt erst sah er, dass sie einen 
Dolch in der Hand hatte, mit dem sie Kerben, besser gesagt eine, in ihre Sitzgelegenheit geritzt 
hatte. Dunkel und lasziv verweilte ihr Blick auf ihm. "Du bist der kleine Knappe von Rondrian, 
oder ?" Nun setzte sie sich mit einer geschmeidigen Bewegung auf und richtete ihre volle 
Aufmerksamkeit auf ihn. Es lief ihm kalt den Rücken hinab, als sie seine Hand packte und die 
Spitze des Dolches auf deren Fläche kreisen ließ... "Ja, den hab ich gesehen, der hat das Zelt 
verlassen. Ich hoffe, in der richtigen Absicht. Es wird Zeit, dass er ein richtiger Mann wird... " 
Der Druck des Dolches verstärkte sich und Rahjania hielt ihn weiterhin fest, es fühlte sich 
seltsamerweise sanft an. "Weißt du, wenn der Hengst die Stute besteigt, beißt er ihr in den 
Nacken ... auch das ist eine Seite Rahjas..." Sie ließ ihn los und zwinkerte. "Dich interessiert 
das doch auch, nicht wahr ? Er ist nach da raus..." Sie wies dem verwirrten Knappen mit einem 
Wink zu einem der Ausgänge und beobachtete weiter die Gesellschaft. Für jeden echten Mann 
eine Kerbe … . 
 
Das Dolchspiel machte den Knappen nervös und er froh als die Klinge verschwand. Die 
Geweihte wirkte so anders als noch am Nachmittag. Da hatte er sie noch für nett gehalten. Aber 
nun? Palinor gefiel nicht wie die Geweihte über seinen Vetter sprach und noch weniger was sie 
über ihn sagte. Als ob er seinem Vetter nachlaufen würde, um ihn zu beobachten! "Verzeiht, 
aber was haben mein Vetter oder ich getan um uns Euren Unbill zuzuziehen?"  
Rahjania blickte den jungen Knappen fragend an. Dann wandelte sich ihr Gesichtsausdruck in 
ein Lächeln. "Ach das Kraut ... es hat eine besondere Wirkung auf mich. Ich sehe Dinge, die 
mir sonst verborgen bleiben und es ist mir unmöglich meine Gedanken in mir zu behalten..." 
Sie kicherte mädchenhaft und winkte ab. "Rondradin ist wie gesagt dort raus doch mir scheint 
du bist nicht nur zu mir gekommen um nach dem Verbleib deines Herrn zu fragen?" 
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Der Knappe war verwirrt. War die Geweihte doch nicht wütend auf sie?  Aber was sollte dann 
das mit dem Dolch? Vielleicht sollte er diesen vorerst außer Acht lassen und der Rahjani ein 
paar Fragen stellen, die ihn beschäftigten. “Eigentlich wollte ich schon wissen, wo mein Vetter 
gerade ist, aber wenn er fort ist, will ich ihn auch nicht stören.” Der Junge seufzte 
herzerweichend. ‘Heute habe ich bei ihm einen echten Bock geschossen!’ dachte er bei sich. 
“Das mit den Pferden habe ich nicht ganz verstanden. Tut das nicht weh? Und sieht man sich, 
also wenn wir Menschen… sind wir dann nicht immer einander zugewandt?” Er wusste selbst 
nicht, woher der Mut kam, das auszusprechen. Allerdings lief er trotzdem rot an. Dabei hatte er 
doch ganz was anderes fragen wollen. 
Ach, wie niedlich. Rahjania setzte sich auf und lachte herzlich. "Komm, Palinor, setzt dich 
etwas zu mir." Sie steckte den Dolch weg, rutschte elegant zur Seite und klopfte auf den freien 
Platz zu ihrer Rechten. Nachdem der Junge sich gesetzt hatte, sprudelten die Worte förmlich 
aus ihr heraus. "Also weißt du, in der Gegend, aus der ich komme, da wird die schöne Göttin 
etwas, nun ja, etwas anders verehrt. Urtümlicher als im güldenländischen Ritus, der im Mittel- 
und Horasreich vorherrscht. Sie ist überall, doch wir stellen auch andere Aspekte ihrer 
Persönlichkeit in den Vordergrund. Wie ein Rosenbusch auch von jeder Seite anders aussieht. 
So sehen wir zum Beispiel auch die Dornen. Den Schmerz, der zur Lust führen kann, das Blut 
und dessen Geschmack ... Radscha Uschtammar, oder Rote Schwester, nennen wir die Herrin 
auch." Rahjanias Augen leuchteten bei der Erinnerung an ihre Ausbildung und voller Hingabe 
versuchte sie, Palinor begreiflich zu machen, was sie fühlte. "Es ist wie ein ewiger Rausch, man 
spürt den Schmerz, doch ist er nicht mehr wichtig, man geht wie in eine andere Ebene des 
Bewusstseins." Sie lächelte selig und versuchte es mit einem neuen Vergleich. "Wahrscheinlich 
fühlen Krieger im Kampf so, wenn sie in einen Rausch geraten. Oder, wenn du 40 Meilen läufst, 
tut es zwar weh, aber es scheint egal, es ist als würde man fliegen." Die Rahjani fasste mit 
beiden Händen ihr Haar und strich es nach hinten. "Tja... Erstmal dazu, die vielen 
Möglichkeiten beim Liebesspiel erkläre ich dir als nächstes." 
 
Fasziniert aber auch skeptisch hörte Palinor den Ausführungen der Geweihten zu. Jemanden 
Schmerz zufügen um denjenigen damit Lust zu verschaffen? Das hörte sich seltsam an, sogar 
falsch. Allerdings war die Frau neben ihm eine Tempelvorsteherin. Zudem kannte er das 
beschriebene Gefühl, wenn einem alles weh tat und man trotzdem glücklich war. "Aber ist das 
nicht böse? Ich meine von demjenigen der den Schmerz bereitet?" Nie könnte er Boromada 
sowas antun. Wobei, zählte knabbern am Ohr etwa auch? Seine Augen weiteten  sich vor 
Schreck, als ihm der Gedanke durch den Kopf schoss. “Gehört knabbern auch schon dazu?” 
"Nein, nein, nein..." Er hatte, ob er es ursprünglich wollte oder nicht, nun ihre volle 
Aufmerksamkeit. Freudig, überschwänglich und nicht zurückhaltend, legte sie doch ihre 
makellosen Hände auf seinen Schoß. "Beide müssen einverstanden sein, sonst widerspricht es 
dem, was SIE uns lehrt. Kein Zwang, nur Harmonie. Ja, das Knabbern an den Ohren geht in 
diese Richtung. Du hast sicher die Ohren gemeint, es gibt viele Stellen,an denen man jemanden 
verwöhnen kann. Sag, wie alt bist du eigentlich...?" 
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“Ich bin 16, Hochwürden.” Die ungeteilte Aufmerksamkeit der Rahjageweihten zu haben, 
machte Palinor nervös und ihre Hände auf seinem Schoß, machten es auch nicht besser. Der 
Gesprächsinhalt sorgte für eine gewisse Erregung und ihre Finger, so sie diese nicht noch 
verstärkten, konnten doch zumindest die Erregung spüren. Der Knappe zwang sich dazu 
Rahjania ins Gesicht zu blicken und schluckte als er dem der tulamidischen Schönheit 
begegnete. “Warum fragt Ihr?”  
"Reines Interesse..." Sie nahm ihre Hände wieder zu sich und lächelte aufmunternd. "ich hab 
mich nur gefragt, ob du schon Erfahrung in körperlicher Liebe gesammelt hast, oder ob es dich 
einfach so interessiert. Aber wo waren wir ?" Etwas zerstreut fasste sie sich an die Stirn und 
strich ihre Haare wieder in eine andere Richtung. "Ach ja, Hengst und Stute.. Ach wie 
niedlich.." Es folgte ein herzliches Lachen. "Es gibt mehrere Positionen, in der Mann und Frau 
sich zusammenfinden können. Die, von der du gesprochen hast ist eine Möglichkeit. Sie wird 
meist zuerst gewählt. Aber stell dir die Frau als Stute und den Mann als Hengst vor, das ist auch 
eine weitere Möglichkeit. Man kann da sehr erfinderisch sein." 
 
Dem Gesichtsausdruck nach, stellte sich der Knappe das Bild wohl gerade vor seinem geistigen 
Auge vor. Es dauerte einen Moment bis sich sein Blick wieder klärte. Zu seiner Erleichterung 
hatte die Geweihte ihre Hände wieder zu sich genommen, so dass er seine wachsende Erregung 
mit den eigenen Händen bedecken konnte. Aber dieses ‘ach wie niedlich’ war ein Stich gegen 
sein Ego. Palinor war versucht zu schweigen, konnte es aber nicht. Hielt sie ihn wirklich noch 
für ein Kind?  “Also, es interessiert mich schon, gerade diese anderen Möglichkeiten.” Seine 
Gesichtsröte, die etwas nachgelassen hatte, nahm deutlich dunklere Schattierungen an. “Das 
mit dem Verwöhnen hat mir schon mal jemand gezei… erklärt und ... “ Er atmete tief durch, 
bevor er weitersprach, “es hat ihr gefallen.”  
So, so. Umso besser. “Das hast du sehr gut gemacht, viele Männer stellen sich anfangs recht 
ungeschickt an, tun ihrer Liebsten weh oder achten nur auf sich. Es gefiel ihr, dass der Knappe 
so interessiert war, erfrischend offen im Vergleich zu manch anderen Kerlen. “Auf dich ist 
sicher Verlass, nicht wahr? Ich meine, wenn ich dir heute ein Büchlein leihe, das Vieles 
veranschaulicht - Bilder helfen meist mehr, als Geschwafel - dann würdest du es mir morgen 
vor meiner Abreise wieder geben? Unaufgefordert, versteht sich.” Ja, die Abreise rückte näher 
und insgeheim konnte sie es nicht erwarten, dem lieben Wulfi in Weiden von ihren Erlebnissen 
zu erzählen. Es würde ein schöner Abend werden, soviel war sicher. “Aber noch etwas, Palinor. 
Darüber wird leider selten gesprochen, aber du weißt, dass Sauberkeit gerade in diesem Bereich 
sehr wichtig ist, oder? Nicht nur, wenn er oder sie ihre Zunge spielen lassen, nein. Bei jeder 
Anbetung meiner Herrin soll man gereinigt sein. Wir sind doch keine Orken.” 
 
Hatte Palinor gerade ob des Lobes Rahjanias stolz gelächelt, sackten seine Schultern ein Stück 
herab als sie auf das Buch und die Rückgabemodalitäten zu sprechen kam. "Hochwürden, habt 
Dank für das Angebot, aber ich kann es nicht annehmen. Mein Vetter hat noch nicht verlauten 
lassen wann wir aufbrechen, aber ich werde beim Abbau eingebunden sein und so weder Zeit 
zum lesen noch zum zurückbringen haben." Seine Stimme hatte einen enttäuschten Unterton 
während der Blick auf den Boden vor ihm gerichtet war. "Auch wenn ich es sehr gerne gelesen 
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hätte." Das hätte er tatsächlich gerne, aber hier konnte er es schlecht lesen und sein Zelt war zu 
dieser späten Stunde auch kein geeigneter Ort dazu. 
Rahjania war ehrlich enttäuscht, genauso, wie Palinor. “Wie schade … Du bist so interessiert 
und aufgeschlossen.” Gedankenverloren weiteten sich ihre Augen, als sie anscheinend etwas in 
der Ferne, das Feuer? - beobachtete. Palinor bemerkte, wie sich die feinen Härchen auf den 
gebräunten Armen der Tulamidin aufstellten und wieder legten. Ehe er sich über irgendetwas 
Gedanken machen konnte, war sein weiteres Schicksal beschlossen worden. “Palinor, ich werde 
dir das Buch schenken. es soll so sein, sonst hätten wir uns nicht getroffen.” Sie kramte in ihrem 
Beutel und überreichte dem Jungen ein in unscheinbares Pergament geschlagenes Büchlein. 
“Hier. Hüte es gut und mach deine Liebste glücklich.” Zufrieden mit ihrer Entscheidung gab 
sie ihm einen leichten Kuss auf die Wange und wirkte selig. 
Perplex starrte Palinor abwechselnd die Rahjageweihte und dann wieder das kleine Buch in 
seinen Händen an. Ohne groß nachzudenken umarmte er Rahjania. “Vielen Dank, Hochwürden! 
Ich werde das Buch in Ehren halten.” Dann ließ er sie wieder los und lächelte glücklich. Unfähig 
seiner Neugier Einhalt zu gebieten besah er sich den Titel des Buches - das Rahjasutra  -, nur 
um dann einen schnellen Blick auf den Inhalt zu werfen, der ihm wiederum die Röte ins Gesicht 
trieb. Mit hochrotem Kopf sah von seiner Lektüre zu Rahjania auf. “So viele… ich meine… 
das wird Bo… meiner Liebste gefallen?” Er klang ein wenig unsicher, aber insgeheim freute er 
sich schon darauf mit Boromada zusammen dieses Büchlein zu studieren. 
“Aber sicher doch, ihr werdet euren Spaß haben.” Rahjanias Blick glitt wieder über die 
Feiernden,sie runzelte kurz die Stirn und murmelte zu sich selbst. “Ja,der vielleicht auch…” 
Eine zweite Kerbe zierte kurz darauf die Bank. “Palinor, wollte mich Rondrian nochmal sehen? 
Zur Not hat das auch bis morgen Zeit.” 
Nach einer kurzen nachdenklichen Stille nickte Palinor. “Ja, Hochwürden. Vetter Rondradin 
hatte sowas erwähnt. Allerdings scheint er gerade mit anderen Dingen beschäftigt zu sein, wenn 
ich Eure Worte von vorhin richtig deute.” Ungerechterweise rügte niemand seinen Vetter dafür, 
dass er Rahja huldigte. Seine Gedanken wanderten wieder zu Boromada und dem Rahjasutra. 
So wie es aussah, würde sie ebenfalls nach Senalosch reisen. Sie würden also vielleicht schon 
in den nächsten Tagen einen gemeinsamen Blick in das Buch werfen können. Mit ein wenig 
Glück würde sie ihren Knappenherrn sogar zum Hoftag begleiten dürfen. Der Hoftag! 
“Hochwürden, seid Ihr auch beim Hoftag in Elenvina zugegen? Dort könnte ich Euch meine 
Liebste vorstellen.”  
 

Badefreuden 

Später an diesem Abend, als das Bankett schon in vollem Gange war, traten Dwarosch und 
Marbolieb durch einen Nebeneingang der Jagdhütte in den Küchentrakt und wandten sich von 
dort direkt dem Waschraum zu, ohne dabei einem Feiernden unter die Augen zu kommen. Beide 
verspüren dazu kein Bedürfnis. Sie hatten anderes im Sinn. 
Der Oberst hatte bereits vor seinem Kampf gegen den Mietling Anweisung gegeben, Wasser 
anzuheizen und den Bottich vorzubereiten für ein ausgedehntes Bad. Auch eine Auswahl an 
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Speisen hatte er bereitstellen lassen, dazu eine große Kanne Bier, eine Sorte, von der er aus 
Erfahrung wusste, dass auch Marbolieb sie mochte und vertrug. 
Mirla schlief derweil in der Obhut von Dwaroschs Adjutanten Boringarth, der im Zelt des 
Oberst einen mehr oder minder ruhigen Abend verleben würde. 
Mit einem Schnappen fiel die massive Holztür in Schloss. Dwarosch schob rasch den 
Sperrhebel vor. Sie waren allein. 
 
Der Raum war warm, Feuchtigkeit lag schwer in der Luft, die Dwarosch an die dampfenden 
Dschungel des Südens erinnerte. Er hatte das Klima Meridianas hassen gelernt, nun aber freute 
er sich auf das heiße Nass. Nachdem sein inneres Feuer verklungen und seine Muskeln 
ausgekühlt waren, kam der Schmerz. Er war nicht ohne Blessuren davongekommen. 
Die Borongeweihte hatte für den Weg zur Jagdhütte ihren Umhang über das kurze Hemd 
geworfen, das sie in Ermangelung ihrer Robe noch immer trug. Die Sonne war untergegangen, 
und dies bedeutete, dass es selbst im Hochsommer in den Bergen rasch empfindlich kalt wurde. 
Das niedergetretene Gras und der zu Schlamm zertretene Grund bedeckten sich mit Tau, der 
ihre bloßen Füße benetzte. Fest klammerte sie sich an den Arm ihres Begleiters, sicher, dass er 
sie nicht stolpern lassen würde. 
 
Sie seufzte erleichtert, als ihr die warme, feuchte Luft ins Gesicht wehte und von einem wohl 
bereiteten Bad berichtete. Welch ein Luxus! 
Ein leichter Duft von Kräutern und Blüten hing in der Luft - vermutlich hatte ein früherer 
Badegast aus Blüten gefertigte Seife oder ein mit Kräutern versetztes Öl benutzt. Marbolieb 
sog den feinen Wohlgeruch ein und umfasste das Stoffsäckchen fester, das eine solide, grobe 
Kernseife - ein Geschenk Topaxandrinas, der Haushälterin des Vogtes - enthielt. 
Ein Räuspern Dwaroschs brachte sie wieder in die Gegenwart zurück - sie war bei ihrem 
Sinnieren unvermittelt stehen geblieben. 
Schweigsam war der Oberst zu seinem Zelt zurückgekehrt, um sie abzuholen. Bisher hatte auch 
die Priesterin nicht das Wort ergriffen.  
Sie wandte sich ihm zu, strich mit ihrer Hand über seinen Unterarm, der an einer Stelle eine 
merkliche Schwellung aufwies, und wartete, aufmerksam, was er nun zu tun gedachte. 
 
Dwarosch führte Marbolieb langsam in Richtung des großen Bottichs, welcher Ursprung des 
feinen Nebels war. Vor ihm angekommen half der Zwerg der Geweihten, sich zu entkleiden, 
um ihre Hände, als dies geschehen war, an den Handlauf der kurzen Treppe zu legen, der hinauf 
führte, um über den Rand hineinsteigen zu können. Langsam, Schritt für Schritt setzte 
Dwarosch ihre Füße hinauf, indem er sie bei den Fesseln griff und führte. Oben angekommen 
nahm er ihre Hand, bot ihr somit Halt, so dass sie langsam und sicher in den Bottich steigen 
konnte. 
 
Als Marboliebs Fuß die Wasseroberfläche berührte, verharrte sie, spielte mit den Zehen in dem 
heißen Wasser. Ein seliges Strahlen breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie ganz langsam 
den Fuß eintauchte und ob der jähen Hitze tief Luft holte. Sehr langsam und andächtig, als 
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begehe sie eine sakrale Handlung, tauchte sie ihren Fuß in den schier bodenlosen Bottich. Die 
Wärme kribbelte auf ihrer Haut und erinnerte sie an ihre Heimat am Yaquir, das Gebrochene 
Rad - wo ein heißes Bad für die Priester eine häufige und willkommene Annehmlichkeit 
gewesen war. Die mit ihrer Abberufung in die Nordmarken ein jähes Ende gefunden hatte. Das 
letzte Mal, dass sie ein solches Wohlbehagen hatte genießen können, war vor zwei Götterläufen 
im Sommer gewesen, als sie zusammen mit Dwarosch und zwei Golgariten auf der Burg des 
Rabensteiner Barones zu Gast war - nachdem sie in den Bergen die Schändlichkeiten einer 
Paktiererin aufgespürt und besiegt hatte. Wobei es die Kämpfer waren, die das Besiegen 
übernommen hatten.  
Aber das war noch vor dem Winter gewesen. Als sie noch sehen konnte. 
 
Vorsichtig tastete sie mit ihren Zehen in die Tiefe des Zubers und klammerte sich mit beiden 
Händen an Dwaroschs Arm fest, bis sie endlich, weit unten, den Boden spürte. Mit einem 
kleinen, zufriedenen Seufzen ließ sie sich in das Wasser gleiten, das ihr bis zur Brust reichte. 
Herrlich war das Gefühl des heißen Bades auf ihre bloßen Haut - so viel Platz um sie herum - 
und eine solch gewaltige Menge heißen Wassers! Genießerisch streckte sie ihre Beine aus und 
ließ sich noch einen Spann tiefer ins Bad gleiten, bis die Wellen ihre Schulter und ihre schwere 
Halskette aus getriebenem Silber umspülten. 
Mit einem hörbaren, genussvollen Seufzen schloss sie die Augen und lehnte ihren Kopf an die 
hölzerne Zuberwand, den Augenblick mit allen Sinnen auskostend. 
 
Dwarosch selbst eilte sich, nun da Marbolieb bereits Platz genommen hatte, eine kleine 
Tragetasche, die er aus seinem Zelt mitgenommen hatte an einem der Haken aufzuhängen, die 
am Rand des Zubers angebracht waren. Danach stellte er noch die Platte mit den Speisen nebst 
Bierkanne und Humpen auf die hohe Platte, die hierfür ebenfalls extra am Rand des Bottichs 
angebracht war, so dass man ihn nicht verlassen musste, wenn man Appetit oder Durst 
verspürte. 
Erst danach streifte sich der Oberst das einfache Wollhemd mit einem unterdrückten 
Schmerzenslaut vom Oberkörper, streifte die nicht geschnürten Stiefel ab und zog seine Hose 
aus. 
Mit einem wohligen Stöhnen ließ er sich kurz darauf ebenfalls in das angenehm warme Wasser 
gleiten. 
Der Zuber besaß innen eine umlaufende Sitzbank - auf Zwergengröße angepasst wohlgemerkt. 
Dies machte das Bad noch bequemer.  
“Wahrlich, das ist fast so schön wie in den heißen Quellen von Kashdarlosch.” Er ergriff 
Marboliebs Hand unter der Wasseroberfläche und zog sie sanft auf seinen Schoß.  
Dann fasste er über den Rand des Zubers in seine Tasche und holte ein Stück nach Kräutern 
duftender Seite heraus. Dwarosch tauchte sie einmal unter Wasser bevor er begann Marbolieb 
damit den Rücken, Nacken und Schultern einzureiben. 
Die zierliche Geweihte seufzte behaglich, als sie die bloße Haut ihres Liebsten an ihrem Leib 
spürte, schmiegte sich an seine Hände und kostete die zärtliche Berührung mit allen Sinnen aus. 
Der feine Duft nach Kräutern schmeichelte ihrer Nase und Marbolieb genoss den weichen, 
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glatten Schaum auf ihrer Haut. Auf ihren Schultern und ihrem Rücken zeichneten sich deutlich 
sichtbar die Spuren der Treppe vom Nachmittag als blaue und rote Stellen ab, sowie eine dazu 
passende Beule auf ihrem Hinterkopf. 
Dessen ungeachtet schnurrte die junge Frau glücklich und lehnte sich mit dem Rücken an die 
breite - und äußerst haarige - Brust des Zwergen. Das heiße, dampfende Wasser umfasste sie 
bis zu den Schultern. Sie kuschelte sich nachdrücklich in Dwaroschs Arme und bugsierte seine 
Hand mit der Seife dorthin, wo sie ihrer Meinung nach zu sein hatte - und sich noch überhaupt 
keine Seife befand. 
Zum allerersten Mal an diesem furchtbaren Tag fiel die Anspannung von ihr ab und wich einem 
warmen, wonniglichen Gefühl in ihrem Leib und Geist. Sie legte ihren Kopf nach hinten auf 
Dwaroschs Schulter, so dass ihre Wange die seine berührte und ein seliges Lächeln zog sich 
über ihr Gesicht. 
Dwarosch schloss die Augen und legte seinen Kopf auf der Umrandung des Zubers ab, während 
seine Hände bereitwillig Marboliebs Führung folgten.  
“Wer immer sagt, dass wir Angroschim kein Wasser mögen lügt”, meinte er mit einem leisen, 
unterdrückten Lachen. “Wir schwimmen nur einfach nicht gern.” 
Danach kehrte Stille ein. Doch es war keine bedrückende Stille. Es war jene Stille, die 
Marbolieb und Dwarosch teilten, so wie sie es ihm gelehrt hatte, so wie es ihrem Herren gefiel. 
Doch die Stille sorgte auch dafür, dass die Momente der Gewalt, die Bilder voller Schmerz und 
Blut, die nur kurze Zeit zurücklagen, wiederkehrten.  
Fast unmerklich spannte sich Dwarosch an, doch die Geweihte vermochte es wahrzunehmen, 
ebenso wie sie spürte, dass das Herz in seiner Brust stärker und auch ein wenig schneller 
schlug.  
Marbolieb wusste, dass der Mann an ihrer Seite eine eiserne Fassade besaß, dass er gelernt 
hatte, seine Gefühle nicht nach außen zu tragen, wenn er unter den Männern und Frauen war, 
die unter ihm dienten. Doch die Geweihte besaß feine Sinne und hatte gelernt ihn ‘zu lesen’, 
wie es nur möglich war, wenn man einem Mann - oder in diesem Falle einem Zwergen, - sehr 
nah war. 
Auch wenn dies entschiedenermaßen eine sehr einseitige Fähigkeit war. Die Geweihte griff 
nach Dwaroschs Hand, die nun schon geraume Zeit auf einer Stelle knapp unterhalb ihres 
Brustbeins seifenschäumende Kreise zog, und legte sie sachte beiseite, ehe sie sich umwandte 
und rittlings auf seinem Schoß setzte. Das heiße Wasser umschmeichelte sie bei dieser 
Bewegung, spielte um ihre hübsch geformten Brüste und rann als wohlige Berührung über ihren 
Nacken. Sanft legte sie eine flache Hand auf seinen Oberarm, während sie mit der anderen über 
seine Wange nach seiner Schläfe tastete. Mit sachten Berührungen ihrer Fingerspitzen strich 
sie das wirre, vom Wasserdampf feuchte Haar des Oberst beiseite und liebkoste seinen Kopf 
mit federleichten, gleichmäßigen Bewegungen ihrer Rechten. 
Das verzückte Lächeln auf Marboliebs Zügen war einem ruhigen, sehr aufmerksamen Ausdruck 
gewichen, doch sprach die Priesterin kein einziges Wort, als sie mit ihrer Tätigkeit fortfuhr - 
und geduldig abwartete. Sie kannte ihren Liebsten - und wusste, dass er reden würde, sobald es 
die rechte Zeit war. 
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“Verzeih mir. Ich war in Gedanken”, sagte Dwarosch tatsächlich schon nach kurzer Zeit und 
hob dabei den Kopf, so dass er Marbolieb wieder ansehen konnte. 
 
“Es war ein langer, ereignisreicher Tag und vor allem die letzte Stunde spukt mir noch im Kopf 
herum.” Er seufzte und schüttelte leicht den Kopf. “Es ist jedoch nicht der Streit mit Rahjania 
oder der Kampf gegen den Söldner, der mich beschäftigt. Ersteres, also Streit, habe ich oft mit 
Menschen und an zweiteres kann man sich zwar nicht gewöhnen, aber man lernt damit 
umzugehen. Nein, aber es gibt einen Grund, warum dies beides am heutigen Tag speziell ist, 
eben anders. Es sind in diesem Fall nur die Folgen eines Vorgangs, der mich unterbewusst stark 
beschäftigt. Es ist wie damals in Rabenstein. Ich bin nicht da und du gerätst in Gefahr, wirst 
mir gewaltsam genommen. Das ist der Kern. 
Mein Verstand weiß, dass es Dinge gibt, die man nehmen muss, wie sie kommen, die man nicht 
beeinflussen kann. Mein Herz sieht das grundlegend anders, will das nicht einsehen und 
rebelliert, entfacht eine Unruhe in mir.” 
Die Borongeweihte hielt inne, legte beide Hände auf die Schläfen des Oberst, beugte sich vor 
und legte sanft ihre Stirn an die Seine. Einige Augenblicke schwieg sie, genoss die Berührung 
und fühlte, sie auch die Atmung ihres Liebsten wieder ruhiger wurde. Wie das Streicheln einer 
Feder liebkosten ihre Lippen seine Stirn, einen Augenblick nur, als sie sich wieder zurückzog, 
ohne ihre Hände zu lösen. 
 
“Du kannst nicht immer bei mir sein.” Sanft und warm ihre Stimme. 
Die ersten Worte, die sie sprach, seit beide das Bad betreten hatten. “Sei nicht so hart zu dir. 
Dinge geschehen. Du kannst sie nicht aufhalten - eines Tages kommt die Zeit, da du loslassen 
wirst.” 
Eine der elementarsten - und zugleich schwersten - Lehren ihres Herrn. 
 
“Das ist mir alles bewusst, Räblein, darum geht es nicht. Zwischen der bloßen Erkenntnis, dem 
Wissen und dem Moment, an dem der Verstand diesen Umstand wirklich verinnerlicht hat, ihn 
akzeptiert, liegen in meinem Fall wohl Welten.” Dwarosch schmunzelte und Marbolieb 
erkannte die ihr bekannte Selbstironie in seiner Stimme. “Am Ende bin ich selbst zu stur, um 
das begreifen zu können - zu wollen, so wie es einem echten Groscharoroximangrasch gut zu 
Gesicht steht.” Dwarosch schnaubte amüsiert und schüttelte erneut den Kopf, bevor er 
weitersprach. 
“Doch genug davon Räblein. Nun bist du an der Reihe.” Behutsam strich Dwaroschs 
Zeigefinger von ihrem Kinn über die Wange bis hoch zur Schläfe. “Was geht in deinem 
hübschen Kopf vor sich, was beschäftigt dich, es ist viel geschehen? 
Marbolieb schloss genussvoll die Augen und spürte der sanften Berührung auf ihre Haut - und 
der liebevollen Stimme - nach. Das heiße Wasser tat das Seinige dazu, ihr Wohlbehagen zu 
steigern. Sie seufzte glücklich. 
 
“Zu viel, mein Liebster.” Ein leises Schmunzeln wärmte ihre vollen, schön geschwungenen 
Lippen. Ihr Mundwinkel zuckte. “Was ist ein Groschomaroximagrasch?” drängte sich eine 



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
741 

 

Frage nach vorn, die auf ihren Lippen gerade gar nichts zu suchen hatte und sich hinter den 
wirklich wichtigen Dingen längst hätte anstellen sollen. 
"Dieser Begriff steht im Rogolan für den Namen meines Volkes, das im Eisenwald, im 
Phecanowald und im Koschgebirge beheimatet ist", erklärte der Oberst bereitwillig und 
verdeutlichte der Geweihten dann mit zwei sanften Stupsern seines Fingers an ihrer Schläfe, 
dass das nicht das anvisierte Thema war. 
“Ich war heute morgen der Meinung, dass dies ganz sicher das letzte Fest ist, an dem ich 
teilnehme. Heute nachmittag noch mehr.”  
Sie lehnte ihren Kopf nach vorn, bis sie mit ihrer Stirn jene des Zwergen berührte.  
“Das Bad hier ist fast alles wert.” Marbolieb rutschte etwas weiter nach vorn, so dass sie sich 
an die breite Brust des Oberst lehnen konnte, und atmete mit einem erleichterten kleinen 
Geräusch aus. 
“Mit Mirla benötigen wir eine Lösung, Dwarosch. Das geht so nicht mehr.” Das heiße Wasser 
schwappte um ihre Schultern, tastete in die tiefen Kerben, die die Klaue des Dämons auf dem 
Haffaxfeldzug hinterlassen hatte, und umspielte ihre verheißungsvollen Rundungen. “Ein 
Zeltlager ist nichts für sie - sie ist so neugierig, dass sie überall unterwegs ist, ich komme da 
nicht hinterher. Es wäre besser, wenn ich mit ihr daheimgeblieben wäre.” Sie schwieg einige 
Augenblicke, und ihr Atem kitzelte auf Dwaroschs Haut. “Ich hatte große Sorge um sie.” Was 
eine Untertreibung war, angesichts ihres so zerrütteten Nervenkostüms. 
Dwarosch atmete langgezogen aus. "Du hast recht, in jeder Hinsicht. Morgen ist dieses Fest 
vorbei und wir reisen zurück nach Senalosch. Wir werden jemand Vertrauenswürdiges finden, 
der sich um Mirlaxa kümmert und dir zur Hand geht, wenn du wieder nach Calmir musst. Diese 
Einsicht war mir bereits allein gekommen, zu spät wie ich eingestehen muss. Es tut mir leid." 
 
“Das Problem habe ich immer, wenn wir Senalosch verlassen, Dwarosch. Ich werde künftig 
mit Mirla zuhause bleiben.” Marbolieb seufzte. “Es ist lieb von dir, dass du dir um eine Hilfe 
in Calmir Gedanken machst.” Sie schmiegte ihre Wange an den wuchtigen Bart des Zwergen. 
“Aber dafür reicht meine Barschaft nicht. Auch weiß ich niemand in Calmir, der für mich 
arbeiten wollte.”  
Sie seufzte abermals und ließ den Kopf hängen. “Es wäre besser, wenn Mirla bei dir bleiben 
könnte.” und fügte mit bedrückter Stimme hinzu: “Wenn du sie nehmen willst.” 
 
"Halt, halt, halt", intervenierte der Oberst verdutzt und ungläubig. "Das kannst du unmöglich 
ernst meinen, Räblein. Ich weiß, wie viel mir Mirlaxa bedeutet, aber ich kann unmöglich 
ermessen, wie es bei dir ist, da du sie zur Welt gebracht hast. Es wäre grausam von mir, wenn 
ich dem zustimmen würde. Nein, ich werde für die Aushilfe aufkommen, das steht außer Frage 
und eine Idee habe ich auch schon, wer dafür in Frage kommen würde." 
Dwarosch atmete einmal tief ein und aus, als er dann weitersprach, war die Erregung aus seiner 
Stimme gewichen und hatte etwas anderem Platz gemacht - Freude über die Tatsache, dass 
Marbolieb es scheinbar nicht so abwegig fand, dass Mirlaxa allein, ohne ihre Mutter, in 
Senalosch weilte, bei ihm.  
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"Das heißt jedoch nicht, dass ich mir nicht wünsche, dass sie meinetwegen den Winter bei mir 
verbringt, oder wann immer sich die Gelegenheit dazu bietet", eröffnete er. "Ich kann ihr einiges 
beibringen, auch wenn ich nicht der geborene Handwerker bin. Ich kenne die Wälder und die 
Berge und es würde mir große Freude bereiten ihr all dies zu zeigen. Ich wünsche mir, dass sie 
ihre Heimat kennenlernt. Und wie ich es bereits sagte, ich werde für eine gute Ausbildung 
sorgen in Senalosch, wenn es soweit ist. 
Was meinst du, können wir uns auf einen solchen, gemeinsamen Weg einigen?" 
Marbolieb seufzte erneut in den Bart des Zwergen. “Du musst das nicht tun, Dwarosch. Ich 
möchte dich nicht mit Mirla belasten. Ich weiß, welche Mühe ein so kleines Kind bedeutet. 
Aber natürlich darf sie dich jederzeit besuchen, solange du dies willst.” 
Ihre Schultern sackten nach unten. “Ich werde aber nicht annehmen, dass du jemanden für mich 
anmietest. Ich will nicht, das du dich für mich in Schulden stürzt.” Die Fingerspitzen der kleinen 
Frau liebkosten seine Wange, während sie bedrückt die Augen schloss. “Auch wenn ich weiß, 
dass du das tun würdest.” 
 
"Räblein", Dwarosch griff Marbolieb sachte an der Schulter. "Ich habe es zu jedem Zeitpunkt 
ernst gemeint, als ich sagte, dass ich möchte, dass du die Frau an meiner Seite bist. Ich betrachte 
Mirlaxa als meine Tochter und das mit jeder sich daraus ergebenden Konsequenz. Ich liebe sie, 
wie ich dich liebe und empfinde es als beschämend, wenn du sagst du würdest mich in 
irgendeiner Weise 'belasten'.   
Wenn du es unbedingt willst, dann bleibt Mirlaxa bei mir in Senalosch, aber du sollst wissen, 
dass das nicht notwendig ist. Ich muss mich für eine solche Hilfe für euch beide mitnichten in 
Schulden stürzen. Nur der Marschall der Nordmarken wird besser bezahlt als ich und ich habe 
weder Bedienstete, noch irgendwelche Ausgaben für Hab und Gut. Nicht einmal mein Essen 
bezahle ich für gewöhnlich. Und selbst wenn es anders wäre, so würde ich die Hilfe für euch 
beide aus Überzeugung einstellen, das Richtige zu tun, Räblein. 
Mirlaxa wird immer einen Platz haben in Senalosch, aber ich will nicht verantworten, dass du 
unglücklich bist, weil deine Tochter in noch so jungen Jahren nicht bei dir ist. Bitte bedenke 
dies, bevor du voreilig eine Entscheidung triffst, die du bereuen könntest." 
“Mirla liebt dich sehr, Dwarosch. Und es ist nicht gut für sie, wenn sie zwischen uns hin- und 
hergeschoben wird. Und ich bin mir sicher, dass du sehr gut für sie sorgen wirst.” Die Geweihte 
wehrte sich nicht gegen den vorsichtigen Griff des Zwergen. Ungleich besser als nichts war 
dieser - und war vermutlich das, was an diesem Abend einer Umarmung am nächsten kommen 
würde. Sie legte den Kopf schräg und fixierte einen Punkt irgendwo dort, wo Dwaroschs Augen 
hätten sein mögen. 
 
“Du hast nicht einmal ein eigenes Haus, mein Liebster. Wir wohnen in einem Gästezimmer des 
Vogtes in Senalosch.” Marbolieb strich liebevoll über die Wange des Oberst. Die störrischen 
Barthaare kitzelten ihre Fingerspitzen und sie gab der Versuchung nach, ihnen zu folgen und 
durch die prachtvolle Gesichtszier des Angroscho zu fahren. 
Noch niemals hatte sie einen Soldaten oder Söldner mit Geld erlebt. Deren Taschen waren 
immer leer. 
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“Es ist unwichtig, ob du Barschaft hast - mach’ dir darum keine Gedanken.” tröstete sie.  
Sie schmunzelte. “Ich habe es nicht auf dein Gold abgesehen. Du bist es, der mir wichtig ist.” 
Jäh verschwand das Lächeln aus ihren Zügen und wich blankem Wehmut. 
“Ich werde sie furchtbar vermissen. Aber ich weiß, dass sie es bei dir besser hat, als sie es bei 
mir  in Calmir jemals haben könnte.” 
Wenn er sie wenigstens umarmt hätte! So sehr wie in diesem Moment hatte sie sich selten nach 
der Geborgenheit seiner Arme gesehnt. 
Marbolieb schluckte, grub ihre Zähne in die Unterlippe und kämpfte einige Atemzüge lang um 
die rechten Worte. 
“Ich hatte überlegt, sie zu ihrem siebten Tsatag nach Punin ins Noviziat zu bringen, Dwarosch. 
Es wären nur wenige Götterläufe, die sie hätte bei mir bleiben können.”  Sie blinzelte und 
verstummte einige Augenblicke. 
“Meinst Du, du könntest ihr dennoch einige Grundlagen über die Zwölfgötter beibringen? Auch 
wenn sie bei dir eine andere Ausbildung erhält? Und ihr könntet mich in Calmir besuchen 
kommen.” 
Die Boroni holte tief Luft. “Und ich möchte dich jederzeit als meinen Mann an meiner Seite, 
Dwarosch.” 
Er küsste sie innig. Bei all dem Durcheinander war das klare, beidseitige Bekenntnis zueinander 
das, was von Bedeutung war, soviel hatte Dwarosch schon begriffen, auch wenn er in Sachen 
zwischen’menschlicher’ Dinge eher unerfahren war. 
“Gut, dann ist es beschlossen”, beschied Dwarosch. 
Behutsam zog er Marbolieb wieder auf seinen Schoss, gerade weil er andere Vorstellungen von 
Mirlas Zukunft hatte und nicht wollte, dass seine Worte erneut Distanz aufbauten. 
“Räblein, wenn Mirlaxa bei mir bleibt, so würde ich sie gerne in besagtem Alter im Tempel der 
immerwährenden Schätze des Allvaters vorstellen. Sie steht mehr als jedes andere Kind 
zwischen den Welten und ist deswegen prädestiniert dafür. In Senalosch werden ja nicht nur 
Angrosch-, sondern auch Ingerimmgeweihte ausgebildet.  
Mirlaxa würde zudem jeweils ein, zwei Monde in der Werkstatt eines Meisters dienen, um zu 
ergründen, ob sie einem Handwerk besonders zugetan ist. Wie du weißt, wird in Senalosch jede 
Art des Schmiedehandwerks betrieben, bis hin zum Kunst- und Goldschmieden. Dazu gibt es 
Gießereien, Edelsteinschleifer, Steinmetze und sogar einen Glasbläser. 
Und natürlich werde ich ihr alles über die Götter und ihre Heiligen beibringen, das ich weiß.” 
 
Marbolieb schwieg und fühlte dem unerwarteten Kuss auf ihren Lippen nach. Sie lehnte sich 
an die Brust des Angroschos, verzichtete aber darauf, sich - wie zuvor - rittlings auf seine Knie 
zu setzen. Bequem war der Zuber nicht, dafür aber liebkoste das Wasser noch immer angenehm 
heiß ihre Haut . 
Schließlich nickte sie. “Wenn sie bei dir lebt, wirst du entscheiden.”  
Alles andere wäre auch kaum möglich - selbst wenn beide sie oft besuchen würden, häufiger 
als zweimal im Götterlauf wäre das nicht der Fall. 
Sie schloss die Augen und genoss die Nähe ihres Liebsten. Und natürlich war der energische 
Widerspruch bei ihrer - zutreffenden - Einschätzung seiner Barschaft ausgeblieben. Im Haushalt 
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des Vogtes würde Mirla auch noch Topaxandrina haben, die auf sie aufpasste - und die Kinder 
gewohnt war. Es würde ihr an nichts fehlen. Außer vielleicht an etwas Licht und Sonne, aber 
zumindest ein paar Räume der Residenz Seiner Hochgeboren lagen oberirdisch. 
Marboliebs Mundwinkel zuckten, als die dichten Haare auf der Brust des Oberst ihre nackte 
Haut kitzelten. Einige Atemzüge lang kehrte ein tiefer Friede im Baderaum ein. 
 
Der jäh von einem energischen, lauten Klopfen an der Tür unterbrochen wurde. 
Irritiert wandte Dwarosch seinen Kopf zur Tür. “Was ist?”, fragte er laut und deutlich 
ungehalten. Bei einem solch wichtigem Gespräch gestört zu werden passte ihm ganz und gar 
nicht.  
“Euer Gnaden? Kann ich euch kurz sprechen? Hier ist die Doctora von Altenberg, ich habe 
etwas für euch.” Sagte Maura dicht durch die Tür. 
Schnauben und Kopfschütteln war die Antwort des Oberst. Warum nur musste man sie selbst 
hier stören? Was konnte schon so wichtig sein, dass man es nicht auch hinterher hätte 
besprechen oder überreichen können? 
“Gewiss. Einen Moment bitte.” Mit einem kaum hörbaren Seufzen löste sich Marbolieb aus 
den Armen des Oberst, tastete nach dem Rand des Bottichs und kletterte unbeholfen darüber, 
ehe sie mit ausgestreckter Hand die an der Wand umlaufende Bank suchte, auf der irgendwo 
ihre Kleidung liegen musste, mit einem dumpfen Aufschlag und einem unterdrückten 
Atemholen die Stufen zum Zuber mit ihren Schienbeinen fand, ihr Gleichgewicht dank einiger 
Übung zurückgewann und schließlich, auf ähnliche Weise, die Bank an der Wand des 
Baderaums kontaktierte. 
Ihre tastenden Finger fanden die Kleidung des Oberst und schließlich ihr eigenes Hemd. Stellten 
fest, dass sie ein Leintuch vergessen hatte. Und zogen ihr Hemd über ihren Kopf, woraufhin es 
gleich einer zweiten Haut an ihrem Leib festklebte.  
 
Maura hörte aus dem Baderaum ein hölzernes Poltern, wie es wohl von einem umgeworfenen 
Eimer stammen mochte, und vernahm schließlich das Kratzen und Schaben eines Riegels, ehe 
sich die Tür einen Spalt öffnete und die pitschnasse Boroni in einem kurzen Hemd in einer 
wachsenden Wasserlache um ihre Füße offenbarte. 
“Was ist passiert, Doctora?” fragte die kleine Geweihte mit ruhiger Stimme, während sie mit 
ihrem Fuß dezent über ein Schienbein rieb. 
Die angesäuerte Miene des Zwergen im Hintergrund war wegen dem schummrigen Licht und 
dem Wasserdampf im Raum nicht zu erkennen, doch hörte die Doctora einige Brocken 
unverständliche Worte in der Zunge der Angroschim, deren Tonfall darauf schließen ließ, dass 
der Sohn des Dwalin nicht glücklich über die Störung war. 
 
Das erste was die Boroni wahrnahm, war der Duft den die Doctora umgab. Ein strahlend-
frische, leicht metallisch-rauchige Duftnote, die an Rosenblätter und Arangen erinnerte. Das 
helle Lachen begrüßte sie fröhlich und die Stimme trug Reife und Sicherheit mit sich. “Verzeiht 
die Störung, euer Gnaden Marbolieb. Vielleicht hätte ich nicht so energisch Klopfen sollen, 
denn nichts ist passiert.” Marbolieb bemerkte, wie die ältere Frau etwas näher kam, aber 
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dennoch einen würdevollen Abstand hielt. “Ich konnte leider nicht warten, denn zum großen 
Bedauern werden meine Familie und ich im Morgengrauen aufbrechen. Eine wichtige 
Brautschau hält uns zur Eile an. Nun, ich mache es kurz.” Ein hölzerner Klang ließ die Geweihte 
darauf schließen, dass die Doctora etwas abstellte. Ein Surren und Knirschen folgte, 
anscheinend zog sie etwas aus einer ledernen Tasche. Die Altenbergerin sog die Luft stark ein 
und schlug einen etwas ernsteren Ton an. “Mein Sohn Elvan hatte eine Idee, die euch das Leben 
etwas erleichtern sollte. Und es ist nur recht, euch ein Geschenk zu machen, bedenkt man, was 
euch zugestoßen ist. Und für diese schlechte Wahl, für die ich mich verantwortlich fühle, hoffe 
ich, dass ihr uns verzeihen könnt.” 
Die letzten Worte waren mit echten Bedauern gesprochen. “Ich werde nun eure rechte Hand 
nehmen und euch einen Stab überreichen.” Vorsichtig aber mit sicheren Griff spürte Marbolieb 
die zarte Hand der Doctora, die ihr dann einen hölzernen Stab in die Hand übergab. “Ein 
meisterlicher Handwerker hat diesen Stab für uns gefertigt. Er geht euch ungefähr bis zur Hüfte 
und endet mit einer eisernen Spitze. Das Kopfende haben wir zu einem Rabenkopf schnitzen 
lassen. Elvan hatte die Idee aus einem Buch, das er im Hesindetempel in Elenvina gelesen hatte, 
das von einem wandernden, tulamidischen Gelehrten berichtete, der sein Augenlicht verloren 
hatte. Mit Hilfe des Stabes bewegte er sich sicher fort. Nun,” sie machte eine kurze Pause,” ich 
hoffe, es wird euch auch helfen, euch sicherer zu bewegen. So könnt ihr eure Umgebung 
ertasten und müsst dafür nicht eure Füße oder Hände benutzen. Und im Notfall kann man den 
Stab auch gegen Flegel einsetzen.” Nun hörte sie wieder das lederne Knirschen mit einem 
leichten Rasseln, offensichtlich hielt die Altenbergerin einen zweiten Gegenstand entgegen. 
“Gebt mir nun bitte eure linke Hand, euer Gnaden.” Nur kurze Zeit später spürte Marbolieb ein 
Bündel, das aus Lederriemen und metallenen Ringen bestand. “Auch wenn es etwas unüblich 
ist, so etwas einem Kind anzulegen, denke ich, dass es euch eine große Hilfe sein wird mit eurer 
kleinen Mirla. Das hier hat der Handwerker Talumox ebenfalls angefertigt. Es ist ein Geschirr 
mit einer Leine. Sie ist ungefähr 2 Schritt lang. Ihr könnt das eurer Tochter anlegen, falls ihr 
euch ausruhen wollt oder anderweitig beschäftigt seid. Ich denke aber, dass ihr diese nicht lange 
brauchen werdet. Die Kleine wächst schnell und ist bald selbst verantwortungsvoller. Kinder 
lernen schnell.” Gespannt wartete die Doctora ab. 
Auf dem Gesicht der Geweihten stand vollkommene Fassunglosigkeit bei den Worten Mauras. 
Sehr verdattert nahm sie den Stab entgegen, strich andächtig mit ihren Fingerspitzen über die 
glatte Oberfläche und ließ sich dann, noch immer völlig verwundert, das Kindergeschirr in die 
Hand drücken.  
Schließlich schloss sie ihren Mund wieder und ihre Lippen formten ein noch immer ungläubiges 
Lächeln. 
“Oh. Herzlichen Dank, Doctora.” Sie grub ihre Zähne in die Unterlippe und suchte merklich 
nach Worten.  “Womit habe ich das verdient?”  
Das ‘was wünscht Ihr dafür’ schwang ungesagt in ihren Worten mit. 
Ihre Arme bargen die Schätze, als sie schließlich strahlend den Kopf hob und in Richtung der 
Doctora blickte. 
Der Oberst nutzte währenddessen die sich ihm bietende Chance und ließ sich komplett in den 
Bottich hinab gleiten, so dass das Wasser über seinem Kopf zusammenschwappte.  
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Dwaroschs Verlangen nach Unterhaltungen mit ihm fremden Weibsvolk war 
verständlicherweise äußerst gering und so machte er keine Anstalten, sich am Gespräch zu 
beteiligen. 
Maura und Marbolieb bekamen indes nur am Rande mit, wie Dwarosch kurz darauf wieder 
auftauchte und dann damit begann, Haupthaar und Bart mit Seife zu bearbeiten, um sie 
daraufhin auszuspülen. 
Maura war zufrieden. Der Gesichtsausdruck der Boroni bestätigte sie. Den grummeligen Zwerg 
ignorierte sie beflissen. Vorsichtig und sanft legte sie ihre Rechte auf die Schulter der 
Geweihten. “Glaubt mir einfach, Marbolieb. Ihr habt es verdient. Der Familie von Altenberg 
ist es sehr daran gelegen, dass es euch und eurer Tochter Mirla gut geht und ihr in keine weiteren 
Unfälle geratet. Und nun, meine Liebe, geht  rasch wieder ins Bad und lasst es euch gutgehen. 
Ihr werdet ja schon sehnsüchtig erwartet. Boron mit euch!” Auch wenn Marbolieb sie nicht 
sehen konnte machte Maura einen höflichen Knicks und machte sich auf zu ihren Zelt. 
Als sich die Tür schloss, stieg auch Dwarosch aus dem Bottich und bat Marbolieb zu warten.  
Die Geweihte wandte sich ihm mit fragendem Blick zu und tastete sich dann an der Wand 
entlang bis zu der umlaufenden Bank, auf der sie, nach einem kurzen Kontakt mit dem 
umgeworfenen Eimer, der mitten in ihren Weg gerollt war, sorgsam ihre Schätze ablegte. 
Mit andächtigem Staunen betastete sie die kunstvolle Schnitzerei am Knauf des Stocks, ließ 
ihre Fingerspitzen über seine gesamte Länge gleiten und nahm ihn probehalber zur Hand, wog 
ihn und stocherte nach dem Boden, ehe sie sich an die ungleich schwierigere Aufgabe machte, 
das Kindergeschirr zu entwirren. Mit einem glücklichen Strahlen drehte sie den Kopf in die 
Richtung, in der sie Dwarosch vermutete. “Hast Du gesehen, was mir die Doctora für 
wundervolle Dinge geschenkt hat? Sie ist äußerst großzügig.” Glück und freudige 
Verwunderung wärmte ihre Stimme, als sie, noch immer strahlend, erneut über die so 
bedachtvoll ausgewählten und nützlichen Geschenke strich. 
Der Oberst brummte zustimmend, dass er sehr wohl mitbekommen hatte, was Marbolieb zum 
Geschenk gemacht worden war. Eine Wertung jedoch schloss seine Reaktion nicht ein. 
Dwarosch ging zu ihr herüber und führte sie dann zu einer Liege, die am Rand des Raumes 
stand. Dass er dabei die Dinge, die der Geweihten überreicht worden waren, interessiert bis 
abschätzig betrachtete, entging ihr, nicht jedoch der warme Klang seiner Stimme, der danach 
trachtete, die Störung schnell zu überwinden. 
“Zieh dir bitte dein Hemd wieder aus und mach es dir bequem, Räblein. Ich bin gleich bei dir.”  
Gutwillig kämpfte sich die Geweihte wieder aus dem dünnen Hemd, das sich eng, nass und kalt 
an ihre Haut schmiegte. Ein leiser Schauder wanderte über ihren bloßen Rücken, als sie sich 
den klammen Stoff vom Leib zog und unschlüssig, das nasse Kleidungsstück in der Hand, 
abwartend dastand.  
Um ihre Füße und unter dem Hemd sammelte sich eine kleine, dezente Lache aus vielen 
Wassertropfen auf dem Boden. 
Wie vorausgesagt war Dwarosch rasch wieder bei Marbolieb, nahm ihr das Hemd aus der Hand 
und half ihr dann, sich bäuchlings auf die Holzpritsche zu legen, die lediglich mit einem dicken 
Leinentuch versehen war.  
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Als nächstes vernahm Marbolieb ein Geräusch, als wäre ein Korken aus einer Flasche gezogen 
worden. Dann rieb Dwarosch seine Hände aneinander, dies konnte die Geweihte noch klarer 
zuordnen. Ihre Blindheit machte Geräusche plastischer, als sie für sehende Menschen waren. 
Schwer legten sich infolge die Hände des Zwergen auf ihren zarten Nacken und ein wundervoll 
betörender Duft stieg Marbolieb in die Nase. Zögerlich, fast zaghaft, als könne er etwas kaputt 
brechen, begann Dwarosch sie zu massieren und das Öl, welches er von der Priesterin der Rahja 
hatte geschenkt bekommen, diente vortrefflich zu diesem Zweck. 
Die kleine Geweihte holte tief Luft, als die Hände des Oberst ihre Haut berührten, schnupperte 
und wandte den Kopf zur Seite. Sie seufzte leise, und Dwarosch spürte, wie sich ihre Muskeln 
unter seiner Berührung entspannten. 
Die wenigen Kerzen, die den Baderaum in unsicheres Licht tauchten, spiegelten sich auf den 
Wassertropfen, die noch auf ihrem wohlgeformten Rücken hingen, und verwandelten sie in 
kleine, funkelnde Gemmen auf ihrer sanft gebräunten Haut. 
“Dwarosch.” Ihr Tonfall besaß etwas Träumerisches. “Was ist das - und wo stammt es her?”  
Unter den Händen des Angroscho löste sich ein harter Knoten in ihrem Rücken, begleitet von 
einem kleinen, halb schmerzerfüllten, halb wohligen Laut aus ihrer Kehle. 
“Rahjania”, kam die Antwort im noch tieferen Ton, als es für die Stimme des Oberst sonst 
bereits üblich war. Weiter ging er darauf aus eigener Initiative nicht ein. Anstelle dessen schien 
sich Dwarosch viel mehr damit zu begnügen, die Massage, die er nicht ungekonnt vollzog, noch 
weiter auszudehnen. Seine kräftigen Hände kneteten und strichen die Muskulatur vom Hals 
über Nacken und Schultern, den Rücken bis hinab zu den Hüften aus. Danach folgte das Gesäß 
und die Oberschenkel, beides vom Volumen her große Muskeln, die darum auch etwas mehr 
Kraft erforderten, um sie in der Tiefe zu bearbeiten. Der Oberst jedoch schien zu wissen, wo 
die richtige Dosierung lag, auch wenn Marbolieb das ein oder andere Mal zuckte, wenn einer 
ihrer Muskeln soweit gereizt wurde, dass er eigenständig kontrahierte. Waden und Fußsohlen 
wurden dann wieder etwas behutsamer angefasst, wobei gerade bei letzteren besonders viele 
Nerven angesprochen wurden. 
 
Marbolieb rang nach Luft, als Dwarosch ihren Rücken derart bearbeitete, und entspannte sich, 
als der Druck seiner Hände kurzfristig nachließ und diese sich um ihren schön geformten Po 
schlossen. Seine Mühen ließen ihre gesamte Rückseite kribbeln, als wäre ein Heer von Ameisen 
zugange, und weckten den intensiven, anregenden Rosenduft, der sich zusammen mit dem Öl 
auf ihrer Haut ausbreitete.  
So hatte er sie noch nie berührt. 
Mit einem verklärten Lächeln genoss die junge Frau die Massage, ließ ihn tun, wie er wünschte 
und spreizte leicht ihre Beine, um den Händen des Oberst Platz für ihre Arbeit zu verschaffen. 
Sie seufzte, als er seine Hände unerbittlich weiter wandern ließ und ihre Waden bearbeitete. 
Einige dunkle Flecken auf Waden und Schienbeinen - wie auch auf ihrem Rücken - legten 
beredtes Zeugnis von diversen harten Gegenständen ab, mit denen sie im Verlauf der letzten 
beiden Tage kollidiert war. Sie zuckte zusammen, als Dwaroschs Hände über eine besonders 
frische Prellung an ihrem Fuß strichen und atmete dann erleichtert aus, als seine Hände 
begannen, ihre Fußsohlen zu massieren. Eine dicke Hornschwiele mit einigen deutlichen Rissen 
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bedeckte sie, Zeugnis davon, dass sie seit anderthalb Götterläufen größtenteils barfuß ging. 
Wärme breitete sich von ihren Füßen ausgehend aus und wanderte durch ihren gesamten Leib. 
Sie schnurrte, tief in ihrer Kehle, und wünschte sich, dieser Moment möge niemals enden.  
“Das ist wunderschön.”  
“Ich habe oft Badehäuser und Thermen aufgesucht, wenn ich im Lieblichen Feld war”, erklärte 
Dwarosch im Plauderton, während er eifrig weiter massierte. “Auch in Städten wie Khunchom 
oder Fasar, ja selbst in Al’Anfa wird derartiges Handwerk hoch geschätzt.  
Ich habe ‘beobachtet’ und mir einiges abgeguckt.” 
Um Marboliebs Lippen tanzte ein glückliches Lächeln, und ihre glatte, mit Duftöl verwöhnte 
Haut glänzte sacht im Licht der Kerzen.  
Die Geweihte wartete, bis sich der Griff des Angroscho lockerte, und drehte sich vorsichtig, 
darauf bedacht, sich nicht in dem Tuch zu verfangen, auf den Rücken. 
Sie lächelte in Richtung ihres Liebsten - einladend, sinnlich und ein wenig verschämt. 
Zunächst widmete sich Dwarosch nun den Oberseiten der Schenkel. Dies bedeutete noch 
einmal, dass beherzt zugepackt wurde. Danach wurde es bedeutend sanfter.  
Nacheinander nahm er ihre Arme, legte sie sich auf die Schulter und begann auch sie zu kneten, 
wobei besonders die Unterarme eine besondere Erfahrung bedeuteten. Marboliebs Finger 
zuckten unkontrolliert, wenn bestimmte Nerven betroffen waren. Ein Umstand, der beide zum 
Schmunzeln brachte. Als Dwarosch danach alle Extremitäten massiert hatte und ihre Arme 
wieder ruhig neben der Geweihten auf der Liege lagen, nahm der Oberst erneut das Fläschchen 
zur Hand und vergoss langsam etwas von dem Öl über Marboliebs Brust und ihrem Bauch. 
Sachte, ohne jedweden Druck verstrich er die gut riechende Flüssigkeit. Nun jedoch war es kein 
Durchkneten der Muskulatur mehr, sondern ein sanftes Einmassieren des Öls in die Haut. 
Dwaroschs Hände waren warm, fast heiß auf ihrer Haut, und das rahjagesegnete Rosenöl 
hinterließ ein Kribbeln, das ihren gesamten Körper einhüllte.  
Marbolieb seufzte vor Wohlbehagen und räkelte sich auf dem weißen Leinen. Wäre sie eine 
Katze, hätte sie vor Zufriedenheit geschnurrt, doch auch so hatte ihr leises Stöhnen sehr viel 
gemein mit dem Geräusch eines überaus glücklichen Mäusetigers. 
Ihre Augen glänzten vor Glück, auf ihren halb geöffneten, vollen Lippen lag ein seliges 
Lächeln, und der Oberst spürte, wie ihr sauberer, duftender Leib ihn auf seine Berührungen hin 
einlud, ihn weiter zu erkunden. 
Das wenige Licht der Kerzen, das den Raum nur unzureichend erhellte, spiegelte sich auf ihrer 
vom Öl glänzenden Haut und zeichnete ein weiches Bild aus Licht und Schatten, eine Insel in 
der Dunkelheit, die sich in den Ecken des warmen, wasserdampfschwangeren Raumes zu 
dunklen Seen sammelte und still und schweigend ausharrte. 
 
Leicht schwankend eilte Doratrava aus dem Saal und die Treppe hinauf. Bei ihrem Schlafplatz 
unter dem Dach angekommen schnappte sie sich ein Tuch und ihre Straßenkleidung. Sie hätte 
für die Restfeier gerne etwas Schöneres angezogen, aber sie hatte nun einmal nichts dabei. Sie 
zuckte innerlich die Schultern und wollte sich schon einen Platz suchen, wo sie sich ungestört 
umziehen konnte, da fiel ihr ein, dass sie ihr Kostüm ja auch gleich waschen konnte, wenn sie 
nun sowieso den Baderaum aufsuchte. Also verzichtete sie zunächst auf das Umkleiden und 
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klemmte sich stattdessen ihre Sachen und das Tuch unter den Arm und ging vorfreudig und mit 
entschieden zuviel Alkohol im Kopf auf die Suche nach dem Bad. 
Es dauerte ein wenig, bis Doratrava mit leicht getrübtem Orientierungssinn die 
Wegbeschreibungen der Bediensteten richtig interpretiert hatte und tatsächlich vor einer Tür 
stand, bei der sie den Eindruck hatte, es könnte dahinter wärmer und feuchter sein als in den 
Gängen, durch die sie bisher geschritten war. Ohne weiter nachzudenken, griff die Gauklerin 
zur Klinke und öffnete schwungvoll und vorfreudig die Tür. 
 
Ihr bot sich ein wahrlich bedenkenswertes Bild. Einige Kerzen erhellten den Raum nur 
schwach, reichten aber aus, um ihr die äußerst haarige und vollkommen unbekleidete Rückfront 
eines Zwergen zu präsentieren, der sich über die nackte Gestalt einer Frau beugte, die vor ihm 
auf einer Liege ausgestreckt lag, ein Bein angewinkelt hatte und nach ihren Äußerungen 
offensichtlich gerade sehr zufrieden damit war, wo sich die Hände des Schwarzhaarigen 
befanden und was sie unternahmen. 
Sie hatte den Kopf zur Tür gewandt und blickte Doratrava geradewegs in die Augen - und doch 
dauerte es einen Augenblick, bis die Gauklerin in ihr die zerlumpte Borongeweihte vom 
gestrigen Bankett erkannte.  
In ihrem Gesicht stand sinnliche, verlockende Einladung geschrieben und in der Luft hing ein 
verführerischer Duft nach Rosen. 
 
Völlig verdattert erstarrte Doratrava im Türrahmen. Die freie Hand schlug sie vor den Mund, 
konnte aber nicht verhindern, dass ihr ein ersticktes Keuchen entfuhr. Allerdings war das die 
einzige Lautäußerung, welche sie nun noch zuwege brachte. Die Rückseite des haarigen, 
nackten Zwerges in Kombination mit dem sinnlichen Lächeln der ebenso nackten, aber 
ungleich anmutigeren Frau verschlugen ihr komplett die Sprache und beraubten sie für den 
Moment ihrer Bewegungsfähigkeit. Das sollte die Boroni sein, die sie nur ein paar Mal 
hauptsächlich wegen ihrer abgerissenen Kleidung und - Moment, war sie nicht blind? Wieso 
schaute sie die Gauklerin dann an wie eine Inkarnation Rahjas persönlich, die etwas zu 
verschenken hatte? Zumal Doratrava deutlich bewusst war, dass ihr nassgeschwitztes, knappes 
Kostüm mehr preisgab als verbarg.   
Dwarosch schloss die Augen und atmete tief ein, Wut stieg in ihm auf. Ein tiefes, bedrohliches 
Knurren entrann seiner Kehle. 
"Hier ist besetzt", presste er erbost über diese wiederholte Störung zwischen den Zähnen hervor. 
Wer immer da gerade eintreten wollte, er hatte sich einen denkbar schlechten Augenblick 
gewählt. 
 
Marbolieb versteifte sich angesichts der harschen Wut in Dwaroschs Stimme und lauschte 
erschrocken in die Dunkelheit, bemüht, herauszufinden, was soeben geschehen war. 
Doratrava schluckte, um die Gewalt über ihre Stimme zurückzugewinnen, was ihr auch leidlich 
gelang. “E...entschuldigt, e...es war offen. Ich wollte nicht stören.” Dann fasste sich sich trotz 
der offensichtlich wenig begeisterten Laune des Zwerges  doch ein Herz und wagte zu fragen: 
“Ähm … wisst Ihr vielleicht, wo ich mich dann waschen kann?” 
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Dwarosch seufzte langgezogen und zwang sich zur Ruhe. Ohne sich umzudrehen antwortete 
er. “In der Küche gibt es fließend Wasser, fragt dort. Man wird euch sicher eine Schüssel mit 
frischem, warmem Wasser geben können.” 
Die Geweihte setzte sich auf und zog die Beine vor den Körper, ehe sie ihre Arme schützend 
um die Knie schlang. “Was ist?” wollte sie mit kleinlauter Stimme wissen. 
Wer war die Frau - und wie war sie überhaupt hier hereingekommen? Marbolieb kam deren 
Stimme zwar vage bekannt vor, doch schaffte sie es nicht, sie zweifelsfrei zuzuordnen. Und 
hatte in diesem Moment auch gar nicht das Bedürfnis danach - zu gern hätte sie die Fremde mit 
eigenen Händen aus dem Baderaum gescheucht, gleichwohl wissend, dass auch das die 
verzauberte Stimmung nicht zurückbringen würde. Sie seufzte traurig, obgleich ihr vielmehr 
zum Heulen war, und tastete mit einer Hand nach ihrem Liebsten. 
“Ha..habt vielen Dank”, stammelte Doratrava verlegen und wollte sich schon hastig 
davonmachen, als ihr die offensichtlich sehr geknickte Stimmung der Geweihten bewusst 
wurde. Nun hielt die Gauklerin doch noch einmal inne und sprach die Frau an. “Es ist nichts, 
i...ich dachte nur, ich könnte mich nach meinem Auftritt hier waschen. Ich … bin schon so gut 
wie weg. O...oder ist irgend etwas mit Euch? Braucht Ihr Hilfe?” Irgendwie hatte diese 
Geweihte etwas an sich … eine seltsame Traurigkeit, obwohl sie doch eben noch so zufrieden, 
gar einladend gewirkt, hatte. Sicherheitshalber machte Doratrava einen halben Schritt zur Tür 
hinaus, um den Zwerg nicht weiter zu verärgern, wobei dieser sich ja nicht einmal herumgedreht 
hatte, verharrte dann aber abwartend. 
Erschrocken schüttelte die Boroni den Kopf. “Nein … nein.” Sie drückte die Hand Dwaroschs 
und ihre Finger flochten sich durch die ungleich massigeren des Oberst. Warum nur ging diese 
Frau nicht einfach? 
Dankbar darüber, dass Marbolieb das Wort ergriffen hatte schwieg der Oberst und begnügte 
sich damit, seinen Unmut niederzuringen, wohl wissend, dass Marbolieb nicht wollte, dass 
weitere böse Worte fielen. 
Nachdem die Geweihte abstritt, dass sie ein Problem hätte, zuckte Doratrava mit den Schultern, 
zumal die Anspannung der beträchtlichen Muskeln des Zwerges nicht zu übersehen war. “Ich 
gehe dann mal wieder …”, ließ sie noch fallen, dann war die Gauklerin verschwunden. Nach 
zwei Schritt drehte sie allerdings nochmals herum, denn sie hatte vergessen, die Tür wieder zu 
schließen. Mit einem gemurmelten “Entschuldigung” holte sie das nach, bevor sie endgültig 
den Weg zur Küche einschlug. So viel zu einem entspannenden Bad. Nun ja, sie war eben nur 
die Gauklerin. 
 
Der Zwerg stieß die Luft aus und entspannte sich ein Stück weit, soviel konnte Marbolieb 
spüren. “Warte einen Moment”, bat er mit rauer Stimme, dann löste er sich von ihr und die 
Geweihte vernahm platschende Schritte, die sich in Richtung Tür entfernten, von wo sie zuvor 
die weibliche Stimme vernommen hatte. Mit einem Knallen fuhr der Riegel kurz darauf wieder 
vor die Tür. Nun würden niemand mehr hereinplatzen können. 
“Den nächsten, der uns stört, werde ich in diesem Bottich ersäufen, und wenn es der Heliodan 
persönlich ist”, gab Dwarosch zu verstehen, während er wieder zu Marbolieb herüberschritt. 
Diese erkannte in der Stimme des Oberst nun nicht mehr nur Unwillen, sondern auch eine Spur 
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Belustigung, vermutlich über die Situation. Man konnte vieles behaupten, jedoch nicht, dass 
Dwarosch keinen Humor besaß. 
Als der Oberst schließlich wieder bei der Liege angekommen war, hielt er sich nicht weiter mit 
Erklärungen oder dergleichen auf, sondern griff Marbolieb unter Arme und Kniekehlen und 
hob sie vor seine breite Brust, um sie zum Zuber zu tragen. 
Marbolieb holte erschrocken Luft, als sie so unvermittelt hochgehoben wurde, und klammerte 
ihre Arme um dem massigen Hals Dwaroschs. Ganz geheuer war ihr die Sache nicht, auch wenn 
merkliche Neugier darauf, was der Zwerg nun vorhatte, in ihrem Gesicht geschrieben stand. 
Am großen, mit Eisen beschlagenen Holzbottich angekommen drehte sich der Zwerg mit dem 
Rücken zur Stiege und schritt vorsichtig ein, zwei Stufen hinauf, nur um sich dann soweit im 
Oberkörper zu drehen, so dass er seine kostbare Fracht über den Rand des Zubers behutsam 
hineingleiten lassen konnte. 
Kaum hatte die Geweihte Platz und Halt im warmen Wasser gefunden, da stieg Dwarosch auch 
schon hinterher. Mit einem geraunten: “soweit kommt es noch, dass wir uns von 
irgendjemanden die Stimmung versauen lassen”, packte er Marbolieb an der schmalen Taille, 
hob sie ein Stück aus dem Wasser und legte sich ihre Beine um die Hüfte, so dass sie 
hilfesuchend beide Arme nach hinten ausstreckte, um am Rand des Zubers Halt zu finden. 
Diese Geste bescherte Dwarosch einen äußerst appetitlichen Anblick - bei weitem nicht nur in 
der Art und Weise, wie die Wassertropfen über den vom Rosenöl glänzenden Leib seiner 
Geliebten rannen. Die junge Geweihte stöhnte auf, als sich ihre beiden Leiber vereinigten, 
schaffte es schließlich, ihn mit einer Hand zu greifen, grub ihre Finger in den Rücken des Oberst 
und schmiegte sich an ihn, gemeinsam mit ihm den Weg in die Gefilde der Lieblichen Herrin, 
die doch ebenso über Lust und Extase gebot, beschreitend. 
Der Rausch der Lust, das Feuer der Leidenschaft, all das ließ Dwarosch die Welt um sich herum 
vergessen. Ärger, Zorn und Wut, Streit und Zwist, all das hatte keinerlei Bedeutung mehr, 
verblasste, ja ward vergessen für die Momente, da sich Fleisch und Geist im Akt der 
Vereinigung durch göttliches Geschenk verbanden. 
Wie viel Zeit vergangen war, als der Rausch beider einer tiefen, befriedigten Wonne gewichen 
war, hätte Marbolieb nicht sagen können. Eng umschlungen lag sie in den Armen ihres 
Liebsten, ihre Wange an seiner, und genoss den schweren Frieden, der mit der Stille und dem 
Erlöschen des Feuers Platz in ihren Gliedern gefunden hatte. 
Sanft strich sie durch das dichte Haar des Oberst und seufzte leise, ein entrücktes, seliges 
Lächeln auf ihren Zügen. Etwas Vergleichbares hatte sie bisher noch nie gefühlt - gewiss hatte 
das Rosenöl der Rahjageweihten hier seinen Teil beigetragen. 
Dwarosch seufzte. Tiefe Zufriedenheit und fast schon vergessene Entspannung mit damit 
einhergehender Trägheit hatten von seinem Körper Besitz ergriffen. Und so machte der Oberst 
Frieden mit diesem Tag der Jagd, der so einige, unliebsame Überraschungen parat gehalten 
hatte. Dwarosch gähnte. All dies sollte für heute nicht mehr seine Sorge sein. 
Nicht fähig - und willens - sich zu bewegen flüsterte Marbolieb träumerisch: “Dwarosch, ich 
liebe dich.” 
Selig lächelnd streichelte Dwarosch Marbolieb mit dem Handrücken über die Wange und küsste 
ihre schmale Schulter. “Und ich dich, mein Räblein.”   
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Der Ruf der Nachtigall (8. Ingerimm)  
 
Mit jeder Stunde, die verging, wurde es anstrengender für sie. Die große Halle war erfüllt vom 
Lärm der Feiernden, und je weiter die Zeit voranschritt, desto lauter und eindringlicher wurden 
die Rufe, das Gelächter und sämtliche sonstigen Geräusche, die eine solche Zusammenkunft 
hervorbrachte. Zwei rüstige Angroschim in ihrer Nähe prosteten sich lautstark zu. Sie stießen 
ihre beiden Trinkhörner aneinander – bräunliches Bier schwappte über die Ränder und 
besudelte ihre Hände. Sie johlten vergnügt auf und raunzten sich etwas in der seltsam tiefen 
Sprache zu, die für Liana so fremd und dumpf klang. Die vielen Gespräche an den Tischen 
schienen ihr mehr und mehr wie das Summen eines Bienenschwarms in seinem Nest. 
Unnachgiebig drang all das an ihre empfindlichen, spitz zulaufenden Ohren. Irritierte sie. 
Strengte sie an. 
Das kontrastreiche Kaleidoskop von Gerüchen tat sein Übriges, ihr im wahrsten Sinne des 
Wortes die Sinne zu benebeln. Etwa dieser furchtbare, vergorene und pappig riechende 
Gerstensaft, der hier in rauen Mengen floss. Oder Wein, dessen verdorbene Trauben säuerlich 
rochen und sich mit dem beißenden Gestank des Alkohols vermengten. Dazu noch schier 
unerträgliche Käselaibe, die aufgeschnitten umhergereicht wurden, gebratenes Fleisch, von 
dem das Fett troff, der Geruch von brennendem Holz, von Leder, Waffenfett und Schweiß – 
und allenthalben von verschiedenen Parfums, mit dem so manche Dame oder Herr versuchte, 
der Ausdünstungen des eigenen Körpers Herr zu werden und diese zu übertünchen. Liana 
kannte all das. Und sie besaß genug Selbstbeherrschung, um es bis zu einem gewissen Grad zu 
ertragen. Doch jetzt war es schlichtweg zu viel auf einmal. Die lauten Geräusche, das Summen 
des Bienenschwarms, die unangenehme Gerüche … schwerer und schwerer fiel es ihr, das 
auszuhalten. Sie hielt einen Moment inne und sammelte sich, darauf bedacht, sich nichts 
anmerken zu lassen. 
Und dennoch: In all diesem Chaos gewahrte sie mit einem weiteren ihrer Sinne – eher eine Art 
Gespür – etwas anderes. Etwas, das ihr Freude bereitete. Die Dame Morgenrot war sehr 
feinsinnig darin, solche Dinge zu erfassen, solche Empfindungen und Gefühle. Und wenn sie 
ihr gefielen, ließ sie sich auf ihre Weise gern darauf ein. Die Laune der Feiernden, ihre 
Euphorie, ihre Freude. Ihr Staunen, wenn sie der talentierten jungen Akrobatin zusahen und ihr 
begeistert zujubelten. Freundschaft und Verbundenheit, die sie pflegten – manche davon schon 
viele Jahrzehnte alt und so unverrückbar wie ein schwerer Stein, den man tief in die Erde 
gerammt hatte, auf dass er für die Ewigkeit das Fundament bilde für ein Haus. Die 
Ausgelassenheit, der sich die Gäste hingaben. All das nahm die Baronin von Rodaschquell in 
sich auf. Es ergriff sie. Und sie teilte es. 
Sie ließ ihren Blick schweifen über all die Menschen und all die Kinder des Berges, deren Gast 
sie heute war. Alteingesessene Adlige der umliegenden Baronien, rüstige Krieger der 
Angroschim, und all die vielen Mägde und Knechte … Sogar ihr missmutiger Vogt schien guter 
Dinge. Seine kleinen Augen glänzten, und ein gleichermaßen zufriedenes wie listiges Lächeln 
zeigte eine Seite an ihm, die kaum jemand kannte – es sei denn, er war soeben gehörig vom 
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alten Korninger übers Ohr gehauen worden. Aber diesmal schien er einfach nur in ein Gespräch 
mit diesem garstigen, streitlustigen Trollpforzer vertieft. 
So sehr sie dieses Gefühl der Zufriedenheit auch genoss, ihre Ohren und vor allem ihre Nase 
verlangten flehentlich nach einem Augenblick der Ruhe und Klarheit. Sie drehte sich langsam, 
und unweigerlich fiel ihr Blick auf ihre treue Zofe, die Dame Malganahr. Eduina betrachtete 
ihre Herrin mit einem wissenden Lächeln. Schon seit einiger Zeit tat sie das. Ein 
Gesichtsausdruck, der gleichermaßen Güte wie Vorausahnung in sich vereinte. Noch ehe Liana 
etwas sagen konnte, erhob sich ihre Begleiterin: „Ich habe mich längst gefragt, wann Ihr zu viel 
von alledem hättet, Euer Hochgeboren.“ 
Schon oft hatte die Elfe sie gebeten, sie bei ihrem Namen zu nennen. Liana. Doch die 
unnachgiebige Edeldame aus Rommilys hatte dieses Ansinnen stets abgeschmettert. „Das 
schickt sich nicht für mich, Euer Hochgeboren“, war stets ihre Antwort, die so beiläufig und 
gutmütig-belehrend zu sagen pflegte wie Eltern, die ihrem Kind eine wichtige Regel erklären. 
Nun, es schien sich für sie aber offenbar sehr wohl zu schicken, der Baronin regelmäßig 
zuvorzukommen, wenn es ums Sprechen ging, dachte Liana amüsiert. Manche Edelhäuser 
hätten diese vorlaute Zofe längst vom Hof gejagt. Und schon mehrfach hatte das ein oder andere 
die Rodaschquellerin halb tadelnd, halb mitleidig gefragt, warum sie eben dies noch immer 
nicht getan habe. Nun, die Herrin von Rodaschquell war eben nicht wie andere Adlige … 
„Ich kann den Herrn Rondradin nicht sehen, oder Hochgeboren von Ambelmund. Wie schade. 
Wir wollten doch noch einige Weisen austauschen“, sagte Liana. 
„Ja, das ist bedauerlich, Euer Hochgeboren. Aber wenn Ihr Euch ins Musikzimmer begebt, mag 
es ja durchaus sein, dass der ein oder die andere Euch folgt.“ 
Es spielte keine Rolle für die Elfe. Sie sang nicht, um ein Publikum zu beeindrucken. Oder weil 
sie es irgendwem versprochen hätte. Sie sang, weil es für sie war, als würde sie Atem schöpfen. 
Sie schaute noch einmal lange in die laute Halle mit all ihren Feiernden. Sie ließ sich Zeit, 
kreuzte wohlwollend und freundlich den ein oder anderen Blick. Neigte hier und da noch einmal 
anmutig ihr Haupt. Ein Lächeln huschte kurz über ihre zarten Lippen. Langsam drehte sie sich 
um in Richtung der großen Pforte zur Halle und machte einige Schritte. Dann hielt sie inne. „In 
ein Zimmer hier in dieser Festung werden ich nicht gehen. Ich denke, draußen, etwas abseits, 
wäre ein viel besserer Ort." 
Eduina sah ihre Herrin mit schillernden Augen erneut mit diesem unverwechselbaren Blick an. 
Dieser Mischung aus Ergebenheit und Bewunderung, aber auch belehrend-herablassender 
Gutmütigkeit. „Ich weiß. Deswegen habe ich die Harfe schon vor einer Stunde ins Freie bringen 
lassen, an einen ruhigen, abgelegenen Platz am Waldrand. Wir warten nur noch auf Euch, Euer 
Hochgeboren.“ 
 
Während das Bankett in der Jagdhütte seinem Höhepunkt entgegen strebte und ein geselliger 
Abend seinen Lauf nahm, wartete Wunnemine von Fadersberg darauf, dass der Edle von 
Wasserthal wieder auftauchte - immerhin war sie trotz so manchen Trunkes und des langen 
Tages, der in ihren Knochen steckte, noch ihrer gestrigen Verabredung eingedenk. Der junge 
Rondrageweihte blieb jedoch spurlos verschwunden - hatte ihn etwa die Courage verlassen 
angesichts der erneuten gesanglichen Herausforderung? Nein, das glaubte sie nicht, zumal 
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keinerlei Grund dazu bestand, wie er gestern bewiesen hatte. Wahrscheinlich waren die Jagd, 
die Begegnung mit dem Troll und die anstehende Vermählung ins Haus Rabenstein mehr als 
genügend Erlebnisse für einen Mann und einen Tag, so dass es nicht auch noch eines wein- und 
bierseligen Liederabends bedurfte. Rondradin hatte ihr vollstes Verständnis, und Unrecht war 
es ihr auch keineswegs, zumal auch die anderen vorgesehenen Teilnehmer nicht auf die 
Umsetzung der gestern gefassten Idee pochten. So prostete sie ihm, wo auch immer er war 
(wahrscheinlich von Borons Schlaf wohlig empfangen) mit ihrem letzten Becher im Stillen zu, 
leerte diesen und machte sich dann mit einem leichten Schwanken auf den Weg zu ihrem 
eigenen Zelt. 
Gerade wollte die Baronin von Ambelmund die Plane zu ihrer provisorische Unterkunft beiseite 
schlagen, um sich zur verdienten Ruhe zu betten, da vernahm sie leise Töne, die so gar nicht 
zum nächtlichen Zeltlager passen wollte. Es war der hohe, fast sphärische Klang einer Harfe, 
die unzweifelhaft von kundiger, wenn nicht gar meisterlicher Hand gezupft wurde und aus einer 
Richtung kam, die nicht mit der Jagdhütte übereinstimmte.  
Wunnemine hielt inne und lauschte eine Weile, bis schließlich eine Stimme in die den Saiten 
des Instrumentes entlockten Musik einstimmte und mit ihr zu etwas… zauberhaften, etwas 
verzaubernden wurde. 
Es begann mit einem undeutbaren Gefühl tief in ihrem inneren und wurde zu einem Gedanken, 
einem Bild, einer Analogie, die Wunnemine mit dem verband das sie hörte:  
Die Nachtigall rief. 
Hätte jemand zu dieser späten Stunde in ihr Antlitz gesehen, hätte dieser ein verklärtes Lächeln 
auf die sonst zuweilen hart blickenden Züge der Baronin treten sehen. Auf leisen Sohlen - 
jedenfalls so leise es ihr in ihrem Zustand noch möglich war - schlich sie, den Klängen folgend, 
in Richtung Waldrand. Keinesfalls wollte sie durch ein unbedachtes Geräusch die Magie dieses 
Augenblickes stören. Schemenhaft nur nahmen ihre Augen die Musizierenden in der 
Dunkelheit wahr, dafür aber weckten die Harfenklänge die farbigsten Bilder in ihr, während 
der Gesang Lianas ihr Herz in Schwingung versetzte. Langsam ließ sie sich ins Gras sinken, 
ohne allzusehr von der kühlen Nässe des Taus Notiz zu nehmen, der sich bereits darauf 
abgelagert hatte. In Andacht lauschend wurde sie von der Nachtigall über Wälder und Wiesen 
und das schlafende Land getragen. 
 
 

~*~ 
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Am (sehr) frühen Morgen (8. Ingerimm) 
 
Draußen war es noch dunkel, als Doratrava sich nach allzu kurzem Schlaf aus den Decken 
quälte. Sie war, um es einmal wertfrei auszudrücken, keine Frühaufsteherin, und die 
Möglichkeit, überhaupt vor Sonnenaufgang das Bewusstsein wiederzuerlangen, hatte sie mit 
einem sehr unruhigen Schlummer erkauft, aus dem sie immer wieder hochgeschreckt war aus 
Angst, es sei schon zu spät. 
Doch die Altenberger wollten schon im Morgengrauen los, aber die Gauklerin wollte nicht 
gehen, ohne sich von Borindarax verabschiedet zu haben. Also packte sie beim ersten 
Anzeichen von Leben in der Jagdhütte schnell ihre wenigen mitgeführten Habseligkeiten und 
begann sich dann nach dem Vogt durchzufragen, was sich als gar nicht so einfach erwies, sie 
aber zumindest vollends wach machte - oder was man so ‘wach’ nannte nach vielleicht drei 
Stunden Halbschlaf. 
Schließlich führte ein zwergischer Bediensteter Doratrava tief hinunter in den Keller unter der 
Jagdhütte, der nochmals eine eigene Welt darstellte, wie die Gauklerin verwundert feststellte, 
als sie nach einigen Treppen und Gängen, in denen teilweise schon geschäftiges Treiben 
herrschte, in so etwas wie einen Lagerraum kam, wo der Vogt offensichtlich gerade seine 
eigenen Sachen reisefertig machte. 
Da der Bedienstete sie mit einem Wink in Borindarax’ Richtung einfach wortlos stehen 
gelassen hatte, klopfte Doratrava nun etwas zaghaft an die offenstehende Tür. “Euer 
Hochgeboren … verzeiht, wenn ich Euch störe, aber ich wollte mich nicht einfach ohne 
Verabschiedung davon stehlen”, sprach sie nach einem Räuspern den Zwergen an, als dieser 
sich verwundert zu ihr herum drehte.   
“Ah meine Jagdkönigin”, sprach der Vogt leicht überrascht. Er sah übernächtigt aus. Sein 
Haupthaar war getrost als durcheinander zu bezeichnen und die prächtigen Zöpfe seines Bartes 
waren praktisch zu einem einzelnen, dicken Strang geflochten.  
Umgezogen hatte sich Borindarax von Nilsitz nicht, so viel Doratrava auf. Vielleicht, so 
mutmaßte sie, hatte er gar nicht geschlafen. Nicht unwahrscheinlich, immerhin konnte er als 
Gastgeber schlecht ins Bett gehen, solange gefeiert wurde. 
“So früh schon auf den Beinen”, fragte der Vogt lächelnd und packte dann nebenbei die zwei 
dicke Folianten in eine Reisekiste, die er zuvor schon in der Hand gehalten hatte. Erst danach 
wandte er sich der Gauklerin endgültig zu. 
Stark würziger Tabakgeruch lag in der Luft, doch auch dieser konnte die Bierfahne des Zwergen 
nicht übertünchen.  
Borax lächelte. “Es hätte mir missfallen, wärest du ohne Abschied zu nehmen deiner Wege 
gegangen, immerhin schulde ich dir noch deinen Lohn. Und da ich möchte, dass du 
wiederkommst zum Turnier in ein, zwei Jahren, kann ich nicht darauf verzichten ihn dir 
auszuhändigen”, sprach der Zwerg und zwinkerte Doratrava zu. 
Ein schüchternes Lächeln stahl sich auf Doratravas Gesicht. Natürlich hatte sie einen Lohn 
erhofft, aber direkt danach zu fragen hätte sie sich wahrscheinlich nicht getraut. Umso 
erleichterter fiel ihr die Antwort: “Ich werde mein Möglichstes tun, um bei der nächsten Feier 
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wieder hier zu sein. Versprechen kann ich allerdings leider nichts, führen meine Reisen mich 
doch möglicherweise weit fort und lassen sich oft schwer planen.” Sie hob entschuldigend die 
Schultern, um dann fortzufahren: “Ich möchte Euch nochmals danken für die Einladung, für 
die Gelegenheit, meine Kunst vor solch erlesenem Publikum zeigen zu dürfen, für die schöne 
Feier, die großartige Jagd und für das Glück, hier neue Freunde gefunden zu haben. Alles gute 
Gründe, dass ich mich wirklich bemühen werde, das nächste Mal wieder hier zu sein.” Die 
Gauklerin lächelte nun herzlich, ihre grasgrünen Augen blitzten im Fackellicht. 
Das Lächeln erwidernd trat der Vogt auf Doratrava zu, griff dabei in eine seiner Gürteltaschen 
und holte scheinbar vorher bereits abgezählte Münzen hervor. Der Zwerg nahm die Hand der 
Gauklerin und legte vier große, achteckige Goldmünzen aus erkennbar, zwergischer Prägung 
hinein. Dann schloss er die Hand und trat einen Schritt zurück. 
“Ich werde rechtzeitig im ganzen Herzogtum Aushänge anbringen lassen”, erklärte Borindarax. 
“So die Götter es wollen, wirst du einen davon sehen und wissen, wann ich deine Dienste gerne 
wieder in Anspruch nehmen würde Doratrava. 
Danken musst du mir darüber hinaus nicht. Ich bin für die glückliche Fügung sehr dankbar, 
dass deine Wege dich hierher geführt haben. Du hast meiner Sache und damit mir sehr 
geholfen.”  
Doratrava machte große Augen, als der Vogt ihr die seltsam geformten Münzen in die Hand 
legte. Sie hatte keine Ahnung, was diese Geldstücke (wenn es sich denn um solche handelte) 
wert waren, aber sie schienen immerhin aus Gold zu bestehen, also konnte es nicht wenig sein. 
Für sich beschloss sie, die Münzen als Erinnerung an diese Feier hier in Nilsitz zu behalten, 
solange sie keine ernste Notlage zu anderem zwang. 
“Ha...habt Dank”, stammelte die Gauklerin trotz der Worte des Zwergen, dass kein Dank nötig 
sei. Die Verlegenheit trieb ihr schon wieder eine leichte Röte ins Gesicht. “Ich … ich werde 
Ausschau halten nach diesen Aushängen, das verspreche ich Euch!” Dann verbeugte sich 
Doratrava vor Borindarax, wobei sie nicht aus ihrer Haut konnte, denn es war keine höfische 
Verbeugung, sondern die leicht exaltierte Geste des Schaustellers vor seinem geneigten 
Publikum. Irgendwie gab ihr das die Selbstsicherheit zurück, denn nun lächelte sie nicht mehr 
verlegen, sondern eher schelmisch. “Möge das Schicksal uns wieder zusammenführen und uns 
bis dahin viele schöne Momente bescheren!” Damit drehte sie sich schwungvoll um, warf die 
Münzen alle auf einmal in die Luft, fing sie mit einer geschickten Bewegung wieder auf und 
ließ sie dann in ihren Beutel gleiten. Fröhlich und falsch pfeifend zog sie von dannen.   
Borindarax aber sah der Gauklerin breit grinsend hinterher. “Möge Simia dir stets ein Quell der 
Inspiration sein”, murmelte er sich dabei noch in den Bart, nur um sich im nächsten Moment 
wieder seiner Reisekiste zu widmen. 

  



DgJvN - nordmärkisches Briefspieldokument 2019/20 
 
 
 

 
758 

 

Abschied von der Jagdhütte (8.-10. Ingerimm)  
 
Noch ehe die Sonne aufging, gab es Bewegung im Zelt der Altenberger. Die Doctora Maura 
von Altenberg trieb ihre Familie und ihre neuen Begleiter zur Eile an. Aufregend waren die 
letzten Tage und sie war sehr zufrieden. Wie es schien, machten sich ihre Verwandten guten 
Namen im Adel und sie selbst konnte interessante Verbindungen knüpfen. Von Baroninnen zu 
einem Treffen geladen zu werden ist nicht das alltägliche bei der Familie Altenberg. Doch Eile 
war geboten, denn sie selbst organisierte eine Brautschau, die Brautschau ihrer Familie in 
Herzogenfurt. Kaum brach die Morgendämmerung an, waren sie alle schon auf den Pferden in 
Richtung Elenvina. Belustigt beobachtete sie die Jüngeren. Ihr Sohn Elvan schien ordentlich 
getrunken zu haben und saß wie ein Häuflein Elend auf seinem Pferd. ´Gut so mein Junge, 
genau so werden Kontakte geknüpft´, dachte sie bei sich. Ihr ist auch nicht entgangen, dass ihre 
Nichte Gelda erst mitten in der Nacht ins Zelt gefunden hatte. ´Jagdkönigin, wer hätte das 
gedacht´. Den Stolz den sie spürte ließ sich kaum verbergen. Auch sie mußte ordentlich gefeiert 
haben und das hatte sie sich auch verdient. Aus dem unschuldigen Mädchen war in den letzten 
Tagen eine Frau geworden. Auch wenn nicht alles gut gelaufen war auf dieser Feier, war 
Mauras Stimmung ungetrübt. Der Fehlgriff, den ihr Schwager ihr angedreht hatte, der Söldner 
Oren, hatte bekommen, was er verdient hatte. Umso glücklicher war sie, dass die drei die 
Rückreise nicht alleine antreten mußten. Nivard von Tannenfels und die Gauklerin Doratrava 
hatten sich ihnen angeschlossen. Die eine als Unterhaltung für die Brautschau, der andere als 
Begleitschutz der Reisenden. Noch bevor die Jagdhütte von Nilsitz am Horizont verschwand, 
hielt sie noch einmal inne und atmete die frische Bergluft tief ein. ´Wir werden uns 
wiedersehen´, verabschiedete sie sich innerlich mit diesen Worten von Nilsitz. 
 

~*~ 

 
Während Doratrava darauf wartete, dass die Altenberger Reisegesellschaft aufbruchsbereit war, 
kaute sie sinnend auf einem Kanten Brot, ihrem einzigen Frühstück bisher. Sie hatte sich heute 
in aller Frühe mühsam aus den Decken gequält, um eine Chance zu haben, dem Vogt 
Borindarax (ha, sie konnte sich nun sogar seinen Namen merken!) nochmals ihre Aufwartung 
zu machen. Tatsächlich hatte dieser sie nochmals empfangen, und sie hatte ihren Dank 
ausgedrückt für die Einladung, für die Gelegenheit, ihre Kunst vor solch erlesenem Publikum 
zeigen zu dürfen, für die schöne Feier, die großartige Jagd, die sie sogar zur Jagdköngin 
gemacht hatte und für das Glück, hier neue Freunde gefunden zu haben. 
Auch an die Wegelagerer, die sich "Kopfgeldjäger" schimpften, musste sie denken, nun, da ihr 
Weg sie weg von der Jagdhütte und wieder hinein in den dunklen Wald führen würde. Doch 
diesmal war sie nicht allein, sie war bei ihren Freunden, bei Gelda und Nivard. Nur Rondradin 
konnte sie noch nicht begleiten, da dieser zu dieser anderen Feier mit den Zwergen reiste, 
diesem "Donnergrollen" oder wie sie das nannten. Doch der Geweihte wollte später noch zu 
ihrer Reisegruppe stoßen, und wie sie ihn kannte, würde er das auch tun. 
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Szenen der letzten Tage liefen nochmals vor ihren Augen ab: wie sie Nivard kennengelernt 
hatte und fast im gleichen Zuge die rothaarige, blutjunge Gelda. Wie sie zu dritt für die Jagd 
geübt hatten, mit Nivards "Schubkeiler", und darüber zu Freunden geworden waren. Das bizarre 
Gespräch mit der Rahjageweihten. Ihr Auftritt, ihr Tanz in der Halle der "Jagdhütte" vor all 
dem adligen und hochgestellten Publikum. Der Rausch der Sinne, so schön und bittersüß, mit 
der Elfenbaronin Liana, so jäh unterbrochen von ihrer schnippischen ("niederhöllisch" oder 
"namenlos" verbot Doratrava sich zu denken, das ging zu weit) Zofe Eduina. Ihre Flucht in die 
Kälte der Nacht und fast in die Arme und in das Zelt Geldas. 
Die Jagd am nächsten Tag, der Kampf mit dem Schröter, der schmerzhafte Triumph über das 
riesenhafte Tier. Wie Gelda sie zurück zur Jagdhütte gebracht hatte, wie sich erst der 
zwergische Arzt, dann die Magierin Shanija von Rabenstein, Maura von Altenberg und 
schließlich die Rahjageweihte Rahjania um sie gekümmert, ihre Verletzung geheilt hatten, 
damit sie ihren zweiten Auftritt beim Bankett absolvieren konnte. Die Krönung zu Jagdkönigen 
zusammen mit Gelda, Nivard, Borix und Tharnax. Das Bankett selbst, welches sie nur als 
Zuschauerin hatte beobachten können, da sie vor einer Vorführung nichts essen und nicht viel 
trinken konnte. Dann die Vorführung als brennender Vogel der Nacht, der tosende Applaus der 
Menge. Das Gespräch mit dem Vogt, dann die Suche nach dem Bad - nur um dort die blinde 
Geweihte des Boron zusammen mit einem haarigen, nackten Zwerg, von dem sie nur die 
Rückfront gesehen hatte, vorzufinden. Doratrava musste schmunzeln bei diesem letzten 
Gedanken, wenn auch in jenem Moment die Enttäuschung, kein Bad nehmen zu können, groß 
gewesen war. 
Da kamen Nivard und Gelda um die Ecke. Sie stand von der Bank, auf der sie gesessen hatte, 
auf, schnappte sich ihre nicht sehr schwere Tasche mit ihren wenigen Habseligkeiten und eilte 
lächelnd auf die beiden zu. Zeit aufzubrechen, zu neuen Ufern und neuen Abenteuern. 
 

~*~ 

 
Obgleich die Nacht fast keine gewesen war, war Nivard früh aufgestanden, seine Sachen zu 
packen und sich und sein Ross marschbereit zu machen - die Altenberger sollten keinesfalls auf 
ihn warten müssen. 
Alles fühlte sich ein wenig merkwürdig an - ein Kater, der nicht nur vom zunächst 
feuchtfröhlich durchzechten Abend rührte, sondern auch und noch vielmehr von der nahezu 
rauschhaften Folge an Erlebnissen während der zurückliegenden Tage: mit Elvan einen Freund 
wiedergetroffen, in Doratrava und Gelda neue Freunde gefunden, an letztere sein Herz verloren 
und in kürzester Zeit erfahren, wie eng Glück und Leid, Hoffen und Bangen in Rahja 
zusammenliegen können, von einem Riesenkäfer niedergeworfen und doch Jagdkönig 
geworden. Und viele gute Gespräche geführt, mit Menschen und Zwergen, hochrangigen 
Adligen ebenso wie einer verschüchterten Knappin. Er würde eine Weile brauchen, all diese 
Eindrücke zu verarbeiten. 
Aber jetzt hatte er erstmal einen Auftrag. Eigentlich zwei. Einen echten, nämlich die Familie 
von Altenberg nach Elenvina und dann weiter nach Herzogenfurt zu geleiten. Und einen, hinter 
dem er eher eine Falle vermutete, als eine wahre Mission: Wunnemine von Fadersberg hatte 
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ihm vorhin noch eine gesiegelte und wetterfest verpackte Schriftrolle übergeben, die er seiner 
Mutter in Herzogenfurt zu überbringen hatte. Ihr merkwürdiges Lächeln und die Art, mit der 
sie ihm viel Glück bei dieser und den folgenden Aufgaben wünschte, ließen ihn nichts Gutes 
ahnen. Er tröstete sich damit, dass er dank seiner Begegnung mit Gelda nicht als willfähriges 
Lamm dorthin und in die Hände seiner Mutter reisen würde, sondern an jenem Ort, an dem 
viele der noch verworrenen Fäden zusammenzulaufen schienen, in eigener Herzenssache das 
Heft in die Hand nehmen würde. 
Auf einer Bank vor sich sah er Doratrava sitzen. Rasch schritt er auf sie zu und wollte sie gerade 
begrüßen, als von der anderen Seite Gelda des Weges kam. Gelda, die er gestern Nacht, auf der 
Höhe ihres Glücks als frischgekrönte Jagdkönige, so gerne nochmals gesehen hätte, nachdem 
er Elvan in die Obhut seines Lagers übergeben hatte. Wo war sie nur gewesen? Er spürte den 
Impuls, sie genau danach zu fragen, schluckte diesen jedoch fürs hinunter. Nicht hier, nicht 
jetzt. 
Stattdessen lächelte er beide still an und freute sich lieber darüber, sich nicht von ihnen 
verabschieden zu müssen, sondern ihre gemeinsame Geschichte um weitere Wochen 
fortzuschreiben. Und vielleicht noch viele mehr. 
 

~*~ 

 
Nachdenklich sah Wunnemine dem jungen von Tannenfels hinterher, dem sie gerade, wie 
vorgestern vereinbart, ihr Schreiben übergeben hatte. Ja, sie hatte es seiner Mutter versprochen, 
ihren Sohnemann auf diese Weise nach Herzogenfurt zu senden. Die eigentlich nichts anderes 
als eine abgekartete List war. Und die er mutmaßlich auch durchschaute. Sie hoffte, dass der 
junge Mann im Dienst an seinem Haus und damit am Ende auch ihrer Baronie sein Glück fand. 
Oder ein Glück fand, das auch seiner Familie diente. Die Götter mochten es fügen. Vielleicht 
würden sie dies auch in ihrem Falle irgendwann tun. 
Während sie auf Leodegar wartete, der gerade Chrodegang und Abarhild zur Eile antrieb, 
wollten sie heute doch noch eine gute Etappe gen Senalosch zurücklegen, gingen der Baronin 
von Ambelmund nochmals die zurückliegenden Tage durch den Kopf. Hatte sie vor allem die 
Politik und ihr Groll auf Ghambir hierher getrieben, so blieb ihr Tänzchen mit dem Grafen am 
Ende doch nicht der tiefschürfendste Eindruck, sondern vielmehr die Begegnungen und neu 
geknüpften Beziehungen, auch und gerade außerhalb von Nordgratenfels, sowie die 
Einladungen, die sie auch einzulösen gedachte, versprachen sie doch, dass jene fortlebten. 
Denn Beziehungen waren das, was nicht nur sie dringend benötigte. Die Dinge waren in 
Bewegung. In diesen Wäldern, wie die Begegnung mit dem Troll zeigte, ebenso wie andernorts 
in den Nordmarken, und vielleicht sogar in ihren Ländereien. 
 

~*~ 

 
Als Borix in seinem Zelt aufwachte und versuchte seine Augen zu öffnen, stellte er fest, dass 
da irgendwas seine Lider festhielt und am Öffnen hinderte. Und dann war anscheinend auch 
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noch direkt nebenan ein Schmied eingezogen, der schon die ganzen Zeit laut auf seinem 
Amboss herum hämmerte. 
Also noch einen zweiten Anlauf: Augen auf - nein - immer noch nicht. 
Nachdem er sich das Ganze noch einige Male vorgenommen hatte, klappte es und die Augen 
waren auf, allerdings ließ das Hämmern nicht nach. Und es kam nicht von nebenan, sondern es 
kam aus seinem Kopf. Was machte es nur dort? Und wie kam es da hinein? 
Nach und nach dämmerte es ihm so ungefähr, was er am letzten Abend nach der Kür zum 
Jagdkönig alles zusammen mit Tharnax gebechert hatte. Anscheinend muss sich da wohl 
mindestens ein schlechtes Bier befunden haben. 
Also die Füße aus dem Bett geschwungen … die Füße langsam aus dem Bett geschwungen und 
dann irgendwie aufstehen. Das ging, mehr schlecht als recht. Bevor er sich irgendwo anders 
blicken lassen wollte, musste er zuerst zu Tharnax um sich zu erkundigen. 
Zum Glück war er ja noch angezogen, daher konnte er sich mehr oder weniger schnell zu 
Tharnax Zelt begeben. Oder besser dahin wo sein Zelt und das seiner Männer einmal gestanden 
hatte. 
Vollkommen verdattert blieb Borix stehen und starrte auf das Bild, dass sich ihm bot. Auf einem 
Lager mitten auf der Wiese lag sein Freund und schnarchte. Das Zelt, welches letzte Nacht noch 
über Tharnax gewesen war, lag inzwischen ein paar Schritte abseits, ordentlich 
zusammengelegt. Die Männer des Bergvogts, allesamt Krieger der Hämmer von Arxozim, 
verschnürten gerade die Stangen und machten alles reisefertig. Die Ponies standen bereit 
beladen zu werden. 
Als die acht Gerüsteten Borix bemerkten und die Art und Weise wie dieser mit offenem Mund 
auf Tharnax starrte, zuckte der Nächststehende nur mit den Schultern und grinste. “Der Vogt 
von Nilsitz wird in einem Stundenglas aufbrechen”, kommentierte er in einem fast 
entschuldigendem Ton. “Wir dachten wir gönnen Meister Tharnax so viel Schlaf wie möglich.” 
Die anderen lachten. Doch es war keineswegs hämisch, sondern klang für den Veteranen nach 
echter Kameradschaft, zu der auch solche Scherze gehörten. 
Borix fiel die Kinnlade runter. “Was in einem Stundenglas? Bei Angroschs Klöten! Ich muss 
doch auch noch packen. Und Murla einen Brief schreiben. Und … verdammt … wie soll ich 
das alles nur schaffen? 
Und hört doch mal auf hier herum zu hämmern!” 
Mit einem Stöhnen und der Rechten sich den Kopf haltend, machte er auf der Stelle kehrt und 
ging zurück zu seinem Zelt und begann seine Sache zusammen zu kramen und in die 
Satteltaschen zu stopfen. Dann machte er sich auf die Suche nach den Wachen, die ihm bei 
seiner Ankunft das Pony abgenommen hatten. 
Tatsächlich Begriff der Zwerg, dass die so emsig auf dem Platz umherwuselnden Soldaten des 
Garderegimentes dabei waren ihre Lager abzubrechen. Beaufsichtigt wurden die routiniert 
ablaufenden Arbeiten von Boringarth, dem Adjutanten des Oberst. Dwarosch selbst war 
nirgends zu sehen.  
Auf Nachfrage wurde Borix umgehend sein Pony gebracht, satt und zufrieden, wie der 
Bergvogt feststellte.  
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“Habt Dank!” freute sich der alte Zwerg. “Das habt ihr gut gepflegt, aber bevor ich mit euch 
reite, habe ich noch eine Bitte: Ich muss noch einen Brief nach Ishna Mur schicken. 
Aber dazu brauche ich nicht nur einen Boten, der den Brief dorthin bringt, sondern zuerst mal 
Pergament und einen Stift.” 
Fragend blickt er die ihm nahe stehenden Soldaten an. 
Der Soldat nickte dienstbeflissen in Richtung des Bergvogtes. “Sehr wohl Meister Borix. Ich 
werde euch sogleich Gewünschtes aus dem Kommandozelt bringen lassen”, bestätigte der 
uniformierte Angroscho und wandte sich mit eiligen Schritten ab. 
Nachdem man ihm Pergament und einen Stift gebracht hatte, ließ sich Borix neben seinem Pony 
im Gras nieder und begann in sorgfältigen Rogolan-Runen zu schreiben: “Norgamasch Murla, 
eigentlich wäre ich jetzt schon fast auf dem Weg nach Hause. Aber Du weißt wie es so ist, 
manchmal kommt irgendwas dazwischen und dann ist es wieder anders. 
So auch heute, denn Borindarax hat noch nach Senalosch eingeladen und da dachte ich, dass 
ich die Gelegenheit nutze und mit ihm reise. 
Und außerdem kann ich Boram einen Besuch abstatten. 
Also warte noch ein wenig auf mich, ich komme dann wenn ich in Senalosch fertig bin. 
Oh, meine Liebe, bevor ich es vergesse, ich soll Dich von Tharnax grüßen. 
B.” 
Dann faltete er das Pergament zusammen und gab es einem der wartenden Soldaten. 
“Bring es nach Ishna Mur und gib es dort der Herrin Murloschtaxa.” 
Dann lud er seine Sachen auf das Pony und machte sich bereit mit dem Vogt nach 
Senalosch  aufzubrechen. 
 

~*~ 

 
Nach dem Schmerz fühlte er nur innere Leere. Geschunden mit schweren Blessuren, 
geschwollen Gesicht und einigen gebrochenen Rippen lag der Söldner Oren in einem dunklen 
Raum. Die Verletzungen waren so schwer, dass es Tage, vielleicht Wochen dauern würde, bis 
er sich wieder bewegen konnte. Und dann mußte er den Ort der Ungerechtigkeit verlassen. 
´Oh ihr Götter, was ist nur geschehen? Womit habe ich diese Schmach und Strafe verdient?´. 
Diese Frage schwirrte ihm im Kopf herum. Noch nie hatte er sich einer Frau unwissentlich 
genähert. Doch was war hier geschehen? Hatte er wirklich die Zeichen dieser Geweihten falsch 
gedeutet? Und warum hatte sie sich ihre Robe zerrissen? War der Sturz nur eine Finte? All die 
Fragen die er hatte würden wohl nie beantwortet werden. Die sturen Zwerge hatten ihm jedwede 
Möglichkeit für Erklärungen und Antworten verweigert. Die Zeit verging elendig langsam und 
er verlor das Gefühl für die Zeit. Bis auf den Diener, der ihn fütterte und wusch, bekam er 
niemanden zu sehen. Und selbst dieser sprach kein Wort mit ihm und betrachtete Oren 
hasserfüllt. Mit der Zeit füllte sich die Leere mit Wut. Wie konnte es sein, dass sich niemand 
für ihn interessiert hatte? Wie konnte ein Korgeweihter es zulassen, ihn als Söldner in einen 
Kampf zu schicken, der von Anfang an nie ein ´guter Kampf´ sein konnte? Warum hatte diese 
Borongeweihte ihn tot sehen wollen? Warum hatte sich seine Auftraggeberin nicht blicken 
lassen? Und diese Maraskanerin, Oren war sich sicher, dass sie gesehen hatte, was passiert war, 
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warum hat sie geschwiegen? Selbst der Rondrageweihte und die Rahjageweihte hatten sich 
nicht blicken lassen. Wo war da die Gerechtigkeit? Mit der Zeit wußte er die Antworten. 
Natürlich konnte ein Zwerg die Lehren des Kor nicht verstehen. In ihrer eigenen Dummheit 
beteten sie Angrosch an, ohne zu sehen, dass es eigentlich der Herr Ingerimm war. Zwerge 
waren eben keine Menschen und sahen nur, was sie sehen wollten. Kor war kein Gott der 
Zwerge. Diese Boroni spielt ein falsches Spiel. Machte mit einem Zwerg unnatürliche Dinge, 
ließ sich aber von anderen Männern ein Kind machen. Wahrscheinlich war es ihr peinlich, bei 
ihren Machenschaften beobachtet zu werden. Und diese Rahjageweihte und die Maraskanerin 
deckten sie. Frauen hielten halt zusammen. Was war auch schon das Leben eines einfachen 
Söldner wert? Die Altenberger Schlampe war auch kein Deut besser. Nur auf sich und ihren 
Ruf bedacht. Ja, so schnell wurde man dann fallen gelassen. Allein, ja, er war allein. Niemand 
kümmerte sich um sein Wohl, seine Seele. Kein Mensch, kein Gott. Warum hatten sie ihn nur 
am Leben gelassen?  Sollte das Gnade oder weitere Strafe sein? Oren verzweifelte in der 
Dunkelheit.  Bis eines Nachts, oder war es Tags, er eine Stimme hörte: “Du bist nicht allein” 
zischte es. “ Mach dir keine Sorge Oren, ich werde dir zur Gerechtigkeit verhelfen”. Als er 
versuchte, zu erkennen, wer mit ihm sprach, sah er zwei funkelnd-glühende Augen, die ihn 
betrachteten. Als der Söldner zur Antwort ansetzte, huschte der Schatten mit den Augen auf ihn 
zu und umfing ihn mit einem wohligen Schlaf. 
Als Oren Rasch wieder aufwachte, fühlte er sich zufrieden. Trotz all des Schmerzes und 
Enttäuschung hatte er nun Gewissheit. Eines Tages würde er zurückkehren. Sollten sie erst 
einmal seinen Namen vergessen. Aber er, der Verstoßene, würde ihre Namen niemals aus 
seinem Gedächtnis löschen. Und Oren wußte, er würde nicht alleine sein, seine Rache zu 
vollziehen.  
 

~*~ 

 
Der Zug ins Dorf zu einem Dienst im Kortempel und anderem Kram, der die Angroschim 
interessieren mochten, was abgezogen und nur wenige waren noch in der Jagdhütte. Der zweite 
Faden... Rahjania ging zu dem nächstbesten Angroschim in der Jagdhütte, der aussah, als würde 
er sprechen können und blickte ihn streng an. “Wer ich bin, denke ich, wisst Ihr. wer Ihr seid, 
interessiert mich derzeit noch nicht, aber ich will wissen, wo der Söldner Oren ist. Ich möchte 
ihn sprechen.” 
Der Zwerg sah die Rahjageweihte eine zeitlang verblüfft an. Es schien, als müssten ihre Worte 
erst zu ihm durchdringen. Dann jedoch lief er auf einmal rot an und seine Miene verfinsterte 
sich zusehends. 
“Mich interessiert noch viel weniger wer ihr seid”, entgegnete er. Damit hatte er anscheinend 
auch schon alles gesagt, was für Rahjanias Ohren bestimmt war. Die folgenden, harschen Worte 
in stark akzentuiertem Rogolan waren für die Geweihte vollkommen unverständlich. Sie konnte 
sich aber denken, dass es keine Schmeicheleien waren, die der Soldat vorbrachte. 
Typisch, unter allen Angroschim, die Wache hielten, musste sie einen wohl untergeordneten 
Trottel ohne Manieren treffen. Sie bedachte ihn mit einem abschätzigen Blick und einem 
Schwall melodisch-exotischer Worte, die trotz ihres Wohlklangs sicher eine sehr düstere 
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Bedeutung hatten. Stolz drehte sie sich um, ohne den Wicht weiter zu beachten. Es mussten 
doch noch Männer anwesend sein, die man nach dem Söldner fragen könnte... 
Es war der Vogt höchstselbst, den Rahjania erblickte. Borindarax marschierte gerade mit 
Boringarth, dem Adjutanten des Oberst an seiner Seite durch die Hohe Halle. Die Zwerge 
schienen sich angeregt zu unterhalten, jedenfalls nahmen sie von dem Gemecker und Gezeter 
keinerlei Notiz. Die wenigen Worte, die die Geweihte aufschnappen und verstehen konnte, 
verrieten ihr, dass sich das Gespräch um den Aufbruch und die Rückreise nach Senalosch 
drehte.  
Irgendwie ahnte sie, wohin es führen würde, aber sie wäre in Fasar hure geworden, wäre sie 
nicht mit einem gewissen Willen, Hartnäckigkeit und einem dicken Fell ausgestattet gewesen. 
Sie lächelte freundlich, immerhin hatte Borax mit seiner Auserwählten tanzen dürfen. “Vogt, 
darf ich Euch kurz stören? Ich würde gerne mit dem verdroschenen Söldner sprechen. das wird 
doch möglich sein, oder?” 
“Nein”, entgegnete der Vogt energisch und schüttelte dabei den Kopf. “Ich habe Befehl 
gegeben niemanden zu ihm vorzulassen. Ich bedaure, dass gilt auch für euch.  
Der Gefangene wird nach dem Ende des Donnergrollens nach Senalosch überführt werden, um 
dort vor den beiden Hochgeweihten des Angrosch und des Ingerimm im Tempel der Schätze 
des Allvaters einen Eid abzulegen. 
Sollte er sich frei sprechen von jedweder Rache, so wird er frei sein. Wird er sich weigern, oder 
sollte Zweifel an seiner Aufrichtigkeit bestehen, so wird er sterben.” 
Sie hatte mit so einer Reaktion gerechnet, dennoch war sie kurz sprachlos ob dieser Verdrehung 
und willkürlichen Auslegung des Rechts. „Ach so. Ich dachte, seine Schuld, die sowieso nie 
bewiesen und sogar von dem Opfer unklar angegeben wurde, sei durch diese Prügelei 
abgeglichen? Und dass ihn niemand sprechen darf, das ist mir auch neu. Wahrscheinlich ein 
hiesiger Brauch, oder?“ Sie wartete die Antwort nicht ab sondern schon noch eine Frage 
hinterher. “Rahja scheint unter dem Berg wenig Platz zu haben. Wie sieht es denn mit Ingrimms 
anderen Geschwistern aus ? Praios, Efferd, Firun, Boron.. um nur einige zu nennen. Lehrt man 
über sie? Verehrt man sie?“ 
“Nein”, war die trockene Antwort. Eine andere gab es nicht, denn sie entsprach der Wahrheit. 
“Die Angroschim, die um den Angbarer See leben, in Ferdok, sie Verehren Travia. Unsere 
Brüder, die dem Amboßgebirge entstammen Rondra und Kor. Doch steht dieser Glaube immer 
hinter dem an den Allvater zurück. Die anderen ‘Geschwister’, so wie ihr sie nennt, haben bei 
uns keinerlei Bedeutung. Wir leben seit Jahrtausenden gut ohne sie.” 
Dann seufzte Borindarax und fuhr in anderer Sache fort. “Ich habe weder Zeit noch Lust auf 
eine Diskussion mit euch Hochwürden, also versuche ich mich betreffend eurer zuvor getätigten 
Fragen klar auszudrücken. 
Ich nehmen an, dass ich euch falsch verstanden habe und ihr meine Entscheidungen entgegen 
meiner Wahrnehmen nicht anzweifelt. Ansonsten müsste ich daraus schließen, dass ihr meine 
Autorität anzweifelt. Dem ist nicht so, richtig?” 
Boringarth, der die ganze Zeit ruhig neben dem Vogt gestanden hatte, spannte sich nun ob der 
Worte und trat einen Schritt vor, so dass er schräg vor Borindarax stand. Eine Geste nur, oder 
meinte der Soldat tatsächlich, dass von der Geweihten eine Gefahr ausging? 
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Der Vogt indes schien dies gar nicht wahrzunehmen und blicke Rahjania nur betont gelassen 
an und wartete auf eine Antwort. 
Überraschend oder auch nicht, jedenfalls grinste Rahjania vergnügt. “Aber nicht doch, Vogt. 
Das sind Eure Sitten, ich werde mich in der Sache des Söldners nicht mehr einmischen. 
Vielleicht könntet Ihr ihm aber von einer Wache mein Mitgefühl ausrichten.” Sie senkte kurz 
das Haupt zu Verabschiedung. Sie trug ihren Wollmantel, darunter konnte natürlich ein Dolch 
verborgen sein, dennoch belustigte sie die Vorstellung, dass sie, als zierliche Menschenfrau 
geschafft hatte, die Angroschim, die sich fast nie ohne Waffe und Rüstung blicken ließen, 
zumindest zu verunsichern. 
Borindarax konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, als die Geweihte abzog. Natürlich 
war sie klug genug gewesen klein beizugeben. Ihn infrage zu stellen hätte schließlich bedeutet 
die Autorität des Grafen zu missachten, für den er Nilsitz verwaltete. Das wäre ein Affront 
gewesen, der Konsequenzen nach sich gezogen hätte. 
Dwarosch und auch Boringarth hatten ihm vor der Spitzzüngigkeit der Rahjageweihten gewarnt 
und Borindarax war überzeugt davon, dass seine Taktik ihr sofort Kontra zu geben, die richtige 
gewesen war. Immerhin hatte er so weiteren Ärger vermieden und darüber war Borax 
erleichtert. Er fühlte sich zu müde und wenn er ehrlich zu sich selbst war auch immer noch zu 
betrunken, um sich mit einem derartig kratzbürstigem Weibsbild zu streiten.  
Ob sie wirklich gefährlich war und ob etwas hinter der Drohung stand, von der ihm der Oberst 
berichtet hatte wusste Borax nicht, aber dies spielte nun auch keine Rolle mehr. Nun galt es 
aufzubrechen gen Senalosch. 
 

~*~ 

 
Rahjania verspürte kein Verlangen, dem Vogt und den anderen zu folgen, sie freute sich darauf, 
mit vielen neuen Eindrücken nach Wargentrutz zurückzukehren. In ihren roten Wollmantel 
gehüllt atmete sie tief die frische Luft ein und genoss die Sonnenstrahlen auf ihrem Gesicht. Sie 
war früh aufgestanden, denn es gab zwei Fäden, die noch lose waren. Bevor sich der Zug zum 
Kortempel sammelte, suchte sie Marboliebs Zelt auf und bat artig um eine Unterredung mit 
ihrer Glaubensschwester. 
Die Rahjageweihte wurde erst nach einigem Hin und Her mit dem Wachhabenden vorgelassen. 
Der Oberst selbst war nicht in seinem Zelt anwesend - seine Pflichten banden ihn bei der 
Sicherung des Aufbruchs der ersten adligen Gäste. 
Die Boroni hatte sich heute dem Frühstück ferngehalten und begnügte sich damit, das über 
diese Behandlung ungnädig nörgelnde Kind mit seinem neuen Geschirr vertraut zu machen. 
Ein entspanntes Lächeln lag auf ihren Zügen, als sie auf der Bank vor dem Feldtisch saß, die 
bloßen Füße untergeschlagen und die Kinderleine in den Händen.  
Heute morgen hatte sie ihre Robe fertig geflickt, so dass das Kleidungsstück wieder 
einigermaßen präsentabel war. 
Als ihre Schwester im Glauben eintrat, sprang sie auf und streckte ihrem Gast die Hände 
entgegen. 
“Hochwürden. Euer Besuch freut mich sehr. Was führt euch hierher?” 
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Rahjania nahm Marboliebs Hand, sie sollte sie spüren und Nähe vermitteln. „Marbolieb, meine 
Gute, ich denke, wir haben bezüglich der Sache gestern noch etwas zu besprechen. Willst du in 
mein Zelt  kommen ? Es gibt ein paar Dinge… nenn es Schwingungen, die ich mit dir 
besprechen will.“ Sachte strich sie der almadanischen Schönheit über’s Gesicht „Ohne Kind, 
ohne Männer. Von Frau zu Frau oder, sollte es nötig sein, unter Glaubensschwestern. Weißt, es 
könnte mir egal sein, ich bin nicht von hier. Aber so ist es. Ich kam aus Fasar nach Weiden, 
alleine, da ich wusste, dass man mich dort braucht. Als Rahjani hat man leider immer noch 
einen gewissen Ruf. Doch das ist mir gleich. Ich bestimme mein Schicksal und handle, wie ich 
es von Rahja spüre. Deshalb will ich auch zu dir. Du bist nicht alleine, nie. Ich bin da und bin 
stärker, als die meisten Lappen hier glauben.“ Sie drückte Marboliebs Hand und begann, sie 
mit sich zu führen. 
Verdattert übergab die Geweihte ihre Tochter dem wachhabenden Zwerg am Eingang des 
Zeltes, mit der inständigen Bitte, sie bei Dwaroschs Rückkehr diesem auszuhändigen, und 
folgte ihrer Schwester im Glauben. Doch ganz wohl, so erzählte ihre Körpersprache, war ihr 
nicht dabei. 
Im Zelt der Geweihte blieb sie stehen, faltete ihre Finger ineinander und gab das müßige 
Unterfangen, die Richtung, in der ihre Schwester im Glauben stand, herauszufinden, auf. “Ich 
bitte euch um Entschuldigung für das abweisende Benehmen des Oberst, Hochwürden. Es tut 
mir sehr leid, dass der Abend gestern so unschön verlief.” 
Quer durch das Lager führte Rahjania die blinde Geweihte zielsicher ohne Stolperfallen zu 
ihrem Zelt und platzierte sie schlichtweg und durchaus etwas dominant (jedoch mit dem nötigen 
Maß an Fürsorge) auf einem weichen Kissen. „So, Marbolieb.“ Sie seufze tief und resigniert. 
„Für Dwarosch brauchst du dich nicht entschuldigen, er ist wohl, so weit ich das nach der 
kurzen Zeit schon beurteilen kann, ein typischer Vertreter seiner Art. Voreingenommen, stur, 
und - deshalb muss ich mit dir reden - am Rande der Götterlästerung. Wenn dieser Grad nicht 
schon überschritten ist. In Weiden würde man ihn hinrichten, da bin ich mir sicher. Das Volk 
dort ist froh, wenn kein Finsterzwerg seinen zotteligen Kopf aus der Höhle streckt …. aber sag, 
willst du dein Kind wirklich als Geweihte der Zwölfe dorthin bringen? Das kann doch nicht 
sein, du hast gesehen, wie sie richten, sie scheren sich nichts um die göttlichen Geschwister— 
ich kann sie auch nehmen. Dich würden wir übrigens ebenso unterkriegen.“ 
Marbolieb senkte ihren Kopf und schlug die Augen nieder. “Ich weiß, dass seine Aussagen 
gegenüber einem Zwölfgöttergläubigen mitunter grenzwertig sind. Ich tue, was ich kann, ihn 
fort von Götterlästerung zu lenken - aber er ist so schrecklich stur, dass ich manchmal fast 
verzweifele.” 
Ihre Schultern sanken nach unten und sie schlang sich schutzsuchend die Hände um die 
Schultern. “Die Erzzwerge sind in ihrem Glaubensumfeld alle so - wenn sie mit den Menschen 
in Kontakt kommen, dann wird es schwierig.” 
Oder, was sie langsam befürchtete, zunehmend unmöglich. 
“Ich danke euch sehr für euer großzügiges Angebot für Mirla und mich, Hochwürden. Aber 
mein Tempel ist in Calmir - und meine Kirche erlaubt es nicht, dass ich diesem ohne Erlaubnis 
längere Zeit fernbleibe.” 
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Dass sie sich diese Reise niemals würde leisten können, verschwieg sie - die Frage stellte sich 
schlechterdings nicht. 
“Ich werde im Herbst wieder in meinen Tempel zurückgehen und meinem Herrn dienen.”  
Einige Atemzüge lang versank sie in Schweigen, ehe sie mit unsicherer Stimme anfügte. “Denkt 
ihr, dass ich selbst Götterlästerung begehe, wenn ich mich mit einem Ungläubigen einlasse?” 
Denn nach ganz strenger Lehre waren das die Angroschim, die nicht an die Zwölfe in ihrer 
Gesamtheit glaubten. Doch das war keine Überlegung, die sie mit einem von ihnen hätte teilen 
mögen - oder können. 
Rahjania umarmte Marbolieb zärtlich, gab ihr Schutz und Halt. Beides verdiente und benötigte 
die Boroni. Noch in der Umarmung sprach sie zu ihr. "Weißt du, ich habe heute mit dem Vogt 
geredet, da mir der Söldner wegen dieser Angelegenheit leid tat. Ich hätte den armen Kerl gerne 
gesprochen, damit er weiß, dass er nicht alleine ist, immerhin wollte er dir primär helfen, und 
ich wollte seine Schmerzen etwas lindern. Schade übrigens, dass du dich aus der ganzen Sache 
so heraus hältst, ich weiß, ich bin nicht einfach, aber ich gebe nicht so leicht nach, habe einen 
Sinn für Gerechtigkeit und eigentlich schuldest du ihm zumindest, dass du dich blicken lässt." 
Sie ließ Marbolieb los, trocknete deren Tränen mit ihrem Schal und hielt aber weiterhin ihre 
Hände fest, der Kontakt durfte nicht abreißen. "Ihm steht noch irgendeine weitere Anhörung 
oder so vor den Angroschim bevor, die Gedanken sind frei, doch ich glaube nicht, dass er dort 
unbeschadet, körperlich wie geistig herauskommt. Vielleicht richten sie ihn sogar hin, wer 
weiß." Nun gab sie der blinden Frau einen Becher mit Wasser in die Hand, falls sie durstig sein 
sollte. Rahjania war noch lange nicht am Ende ihrer Ansprache. "Götterlästerung von dir aus 
würde ich nicht sagen, du handelst aus Liebe, oder zumindest hältst du es dafür. Aber benutze 
deinen Verstand. Objektiv. Der Vogt sagte wortwörtlich zu mir, als ich ihn nach dem 
Stellenwert der Zwölfgötter in seiner Heimat, wohin du Mirla bringen willst, fragte." Die 
Rahjani kramte in ihrem Gedächtnis und zitierte Borax: Manche verehren Travia. Manche Kor 
und Rondra. Die anderen ‘Geschwister’ haben bei uns keinerlei Bedeutung. Wir leben lange 
gut ohne sie. Ja, das hat der Vogt gesagt, so ähnlich halt. Ich meine, dass Mirla viel besser in 
Wargentrutz aufgehoben wäre. Ich bin dort, gute, götterfürchtige Menschen sind dort. Du bist 
Boroni, und die Angroschim scheren sich nicht um deinen Gott. Denk bitte einfach nach." Sie 
betrachtete Marbolieb in ihrer erbärmlichen Kleidung und fügte zur Sicherheit noch etwas 
hinzu. "Bei uns ehrt man Geweihte. Man begegnet mir mit Respekt und würde mich ohne 
Bezahlung auf der Reise unterbringen und mir zu essen geben. Ich weiß aber, wie schlecht es 
den Menschen geht, meist revanchiere ich mich mit dem Wenigen, was ich habe oder segne 
Tiere, Neugeborene, Sterbende... Man muss flexibel sein, dann kann man helfen." 
“Ihr habt in so vielem recht, Hochwürden.” Die Boroni schluckte, und ihre gesamte Miene 
verriet ihre tiefe Verzweiflung. 
“Ich war selbstsüchtig - den gestrigen Abend habe ich mit dem Oberst im Bad verbracht.” Die 
Wangen der jungen Frau röteten sich. “Und ich möchte euch für das Öl danken.” kam deutlich 
verschämter. Sie umschlang die Hände der Rahjageweihten und hielt sich an diesen fest. “Es 
ist nicht verzeihlich, dass ich mein Vergnügen über das Seelenheil des armen Söldners gestellt 
habe. Ich werde ich gleich nach unserem Gespräch aufsuchen und sehen, wie es dem Armen 
geht. Es war wohl wirklich ein Missverständnis von ihm - und ich habe mich nur zu sehr 
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erschreckt. Dwarosch war so sehr in Sorge um mich, dass er das nicht hören wollte.” Sie seufzte. 
Und auch nicht  gehört hatte. 
“Dass er sich mit dem Söldner prügelt, wollte ich nicht. Aber es ist wohl Gesetz unter den 
Zwergen, dass dieser so bestraft werden musste. Und meine Stimme besitzt dabei kein 
Gewicht.” Marboliebs Stimme wurde leiser. Weil sie den Zwergen als Geweihte nicht wichtig 
war. Und auch außer Dwarosch auch niemandem als Person. Ihr Kopf sank Richtung Boden. 
“Es ist wirklich das Beste, wenn ich bald nach Calmir zurückgehe, Hochwürden.” erklärte sie 
mit erstickter Stimme. “Ich kann nicht zu euch, auch wenn mich eure Einladung sehr erfreut.” 
Sie schluckte, die Worte bitter in ihrer Kehle. Ihre Augen brannten. 
“Ich liebe ihn so sehr, Hochwürden, ich … .” Sie schluckte und schniefte, mühsam um einen 
Anstandsrest von Fassung bemüht, der ihr aber immer wieder zu entgleiten drohte, auch wenn 
sie energisch nach ihm fischte. 
Deutlich sah man den inneren Kampf in Rahjania. Einerseits wollte sie ihrem Temperament 
und ihrer Meinung über diese Farce nachgeben, andererseits wirkte Marbolieb so zerbrochen 
und schwach, dass sie sich nun doch dazu entschied, ihr ein Tuch zu geben und kurz in sich zu 
gehen. Der Frau war in Bezug auf diesen Dwarosch nicht zu helfen, das musste man einsehen. 
Als sich ihr Gegenüber gefangen hatte, sprach sie weiter. "Also, um es kurz zu machen. Zu dem 
armen Söldling brauchst dich nicht mehr zu bemühen. Die haben mich da auch nicht 
vorgelassen. Den Mann hast du wohl oder übel ins Unglück gestürzt. Na, wie auch immer. Was 
du tust, ist deine Entscheidung." Sie schwieg, um Marbolieb Zeit zum Nachdenken zu geben. 
"Aber ich als Geweihte der Zwölfe würde unter keinen Umständen mein Kind in der 
Gesellschaft der Angroschim aufwachsen lassen. Sie geben keinen Deut auf unsere Götter und 
Werte und würden sie nicht ausreichend lehren. Gib sie mir, wir kümmern uns und wenn du die 
Rahjakirche für nicht geeignet hältst dann hätte ich auch Kontakte zu dem Kloster der Peraine 
in Pergelfurt oder einem Traviatempel. Oder was wäre mit deinem Baron? Seine Frau macht 
einen liebevollen Eindruck und die Familie ist götterfürchtig. Warum fragst du ihn nicht?" 
Erschrocken schüttelte die Boroni den Kopf. “Ich kann ihn doch nicht bitten, mein Kind 
aufzuziehen. Er ist ein Baron. Und die Kleine kennt ihn überhaupt nicht.” Sie atmete einige 
Male tief durch, hob den Kopf und wandte sich in Richtung ihrer Schwester im Glauben. 
“Ich habe den Oberst gebeten, dass er Mirla bei sich behält und so gut er es eben vermag im 
Sinne der Zwölfe erzieht. Sie mag ihn und er mag das Kind. Ich bin mir ganz gewiss, er wird 
gut für sie sorgen. Sie wird immer ein Dach über dem Kopf und ein warmes Essen haben - und 
hin und wieder werden sie mich vielleicht sogar besuchen.” 
Widerspenstig hob sie den Kopf, presste die Lippen aufeinander und klammerte sich 
entschlossen an den dünnen Faden Hoffnung, den ihr das Arrangement mit ihrer Tochter bot. 
Rahjania zuckte mit den Schultern. “Warum nicht? Er ist Geweihter des selben Gottes. aber 
wenn er nicht will… Wäre sie dann nicht bei uns, in einem soliden, götterfürchtigen Land besser 
aufgehoben, als unter dem Berg, wo ihr Schicksal ungewiss ist? Es ist deine Tochter und deine 
Entscheidung, du solltest aber in Mirlas Sinne handeln, nicht in deinem.”   
In einer kurzen Pause gab sie Marbolieb Zeit, das Gesagte zu verarbeiten.  
“Sie ist noch klein und wird sich schnell an andere Bezugspersonen gewöhnen. Am meisten 
hängen sie sowieso an der Mutter. Das Leben ist hart, sie hätte es in Wargentrutz im Tempel 
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besser, als anderswo. Sie wäre in einer intakten Dorfgemeinschaft gleicher Rasse. Viele Kinder 
dort haben ein Elternteil verloren und man hätte Verständnis für sie… ach ja, wie war das mit 
dem Söldner? Warum sollte man dich vorlassen, wenn man mir eine `Audienz ` verwehrt hat?” 
“Ich danke Euch sehr für Euer Angebot, Euer Gnaden. Aber ich möchte Mirla bei jemandem 
lassen, der sich um ihrer selbst Willen um sie kümmert. Ich weiß, dass Ihr sie ganz gewiss auch 
gut umsorgen würdet - aber wie ihr sagt habt ihr dort viele Kinder.”  
Ihre  Tochter so weit und für immer fortzugeben - Marbolieb merkte, wie ihre Gesichtszüge 
einfroren und ihr bei dem Gedanken kalt wurde. 
“Die Angroschim werden gut für sie sorgen - es gibt kaum Kinder bei ihnen, und sie hüten sie 
wohl.”  
Sie rieb sich ihre Oberarme, um die Kälte daraus zu vertreiben, die sich dort breitmachte - 
obwohl sie doch jetzt bereits wieder ihre Robe trug. 
“Ob des Söldners werde ich es einfach versuchen. Aber warum sollte es mir jemand 
verweigern?” Sicher, die Angroschim waren eigen - und stur. Sehr stur. Aber nicht im Grunde 
bösartig. Auch wenn Dwarosch ganz sicher brummen würde ob ihres Ansinnens. 
Die Boroni zog ihre nackten Füße unter den Körper und wartete, was ihre energische Schwester 
im Glauben wohl darauf zu sagen hätte. 
Rahjania gab Marbolieb eine ihrer Decken und half ihr, es sich auf den Kissen bequem zu 
machen. Dann kruschte und wühlte sie, teilweise tulamidisch fluchend, im Zelt . Zumindest 
hörte es sich für Marbolieb so an. Kurz zog ein wohliger, exotisch - herber Duft an ihr vorbei. 
„Na schön.. wenn du Mirla wirklich dort unterbringen willst, so sei es.“ Resigniert seufzte sie. 
„Hoffentlich sind sie fähig, ihr etwas von der Glaubenswelt und den Werten der Menschen 
beizubringen. Die Kleine wird auch nicht viele Spielgefährten haben.“ Zarte Hände mit weicher 
Haut berührten sie sachte. „So, ich will Menschen glücklich und in innerem Gleichgewicht. 
Hier hast du noch eine Flasche Öl und meine alten Reiseschuhe. Sie sind warm, deshalb hatte 
ich sie behalten, aber hübsch sind sie nicht mehr. Ich habe noch meine Stiefel… und daheim 
wird man mir neue geben, er freut sich, wenn ich wieder da bin.“ Rahjania fühlte wohlige 
Wärme in sich bei dem Gedanken. Und es war gut, nichts wegzuwerfen, das hatte sich erneut 
bewährt. 
“Oh. Aber warum?” Nach den ersten Worten der Hochgeweihten hatte sie eine weitere 
Maßregelung ob ihrer Lebensführung erwartet - aber gewiss keine Geschenke. Ihre Verwirrung 
zeichnete sich deutlich auf ihren Zügen ab, bis sie nach ein, zwei Lidschlägen ihre Miene wieder 
im Griff hatte. “Habt vielen Dank.” Sorgsam hielt sie die kostbaren Gaben der Rahjani fest. 
“Warum gebt ihr mir dies, wenn ihr doch mein Handeln so sehr missbilligt?” 
Ein vergnügtes Kichern war zu hören. ”Tja … man hat dir wohl erzählt, ich, oder die Art des 
Glaubens, wie ich ihn vertrete, wäre seltsam .. abartig, oder gar zu streng ... Nimm es, es ist, 
wie es ist, und wie ich es für richtig erachte. Und … ich bekomme dies eingegeben, keine Sorge. 
Das mit dem Kind heiße ich nicht gut, auch nicht, wie … na, egal. Aber wer leidet, soll etwas 
von mir bekommen.” 
Marbolieb schloss die Augen und atmete tief ein und aus. “Ich danke euch für eure Absicht, 
Hochwürden, doch ich bedarf keiner Almosen.”  
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Sie legte Schule und Phiole zu Boden und erhob sich mit einer unsicheren Bewegung. “Ich habe 
mein erstes Paar Schuhe zu meiner Weihe erhalten - weder mein Herz noch mein Glaube hängen 
davon ab, ob ich barfuß gehe. Und wenn Ihr meine Beziehung zu dem Oberst nicht gut heißt, 
so gebt mir dafür keine gesegnete Gabe eures Kultes.” Sie richtete sich zur ihrer ganzen Größe 
auf (die jener der Tulamidin indes bei weitem nicht gleichkam) und schob ihre Hände in die 
weiten Ärmel ihrer Robe. “Ich möchte zurück in mein Zelt.” 
Wie bescheuert und verblendet war diese Geweihte denn, hing einem gottlosen Kerl an und 
pflegte ihre Armut. Schärfer, als beabsichtigt (ja, sie war grantig, diese Zwerge verderben 
einfach jeden), antwortete sie. “Ihr. Ihr nehmt gefälligst Rahjas Gaben an, das ist das Mindeste. 
Was fällt dir ein, ein Geschenk von mir abzulehnen?  Wer glaubst du, was du bist? Was andere 
Menschen ertragen müssen? Wenn du es nicht nimmst, ist es gleichbedeutend einer Beleidigung 
mir und Rahja gegenüber. Ja, dein Mann der Wahl hat bei ihr sowieso schlechte Karten, du 
solltest Rahja besser gnädig stimmen, solltest du in den nächsten Jahren mit diesem Kerl noch 
einmal intim werden wollen. Das weißt du genau.” Marbolieb hatte es geschafft, den 
tulamidischen Zorn zu wecken. “Jetzt mal ehrlich. Von Frau zu Frau, von Geweihter zu 
Geweihter. Was bildest du dir ein, ein Geschenk von mir abzulehnen, mit einem Ungläubigen 
zu hausen und ihm dein Kind zu überlassen? Wer glaubst du, das ich bin? Eine kleine, 
unwichtige Geweihte vom Rande der Welt? Wer bist du? Sag es mir!” Sie wollte noch so viel 
mehr von sich geben, doch sie mäßigte sich.  
“Wer ich bin?” Die Stimme der Boroni war leise geworden, und besaß dennoch eine endgültige 
Unnachgiebigkeit. “Eine kleine, unwichtige Geweihte, die nur die Seele eines einzigen 
Ungläubigen gerettet hat.” Sie wandte ihre blinden, tiefdunklen Augen der Hochgeweihten der 
Rahja zu. “Wenn ihr Rahjas Gaben Gläubigen vorbehaltet, tut dies. Ihr müsst keine 
Ungläubigen überzeugen. Und wenn ihr mich zwingen wollt, Eure Gaben anzunehmen, so fragt 
euch, wie eure Herrin zu Zwang steht. 
Meinem Herrn ist es gleich, ob jemand in Lumpen oder einem edlen Gewand vor ihn tritt. 
Behaltet Eure Schuhe.” 
Sie grub ihre Hände tiefer in die Ärmel. So verzweifelt, dass sie blind durch das Zelt gestolpert 
wäre, auf der Suche nach dem Ausgang, war sie nicht. Noch nicht. Noch lange nicht. 
Rahjania wurde ruhig und nahm ihre Kleidung wieder an sich. “Wie du meinst. Ich führe dich 
zum Zelt. Werde glücklich mit deiner Entscheidung.” Sie nahm Marboliebs Hand und ging 
neben ihr her. “Egal was war, Wargentrutz wird dir offen stehen.” Mehr gab es nicht zu sagen. 
Vielleicht hatte Marbolieb wirklich eine Seele gerettet, aber sicher hatte sie auch am vorigen 
Tag eine andere Seele ins Verderben gestürzt. Wenn sie es vorzog, blind in Lumpen zu laufen, 
sollte sie es tun. Der Winter in Weiden war hart, und ihre Schützlinge waren sich nicht zu stolz, 
etwas anzunehmen. Nicht, wenn man jemanden gesehen hatte, dem die erfrorenen Zehen 
amputiert werden mussten. Man konnte nicht allen helfen, aber man konnte es versuchen. 
Die Borongeweihte nickte stumm und ließ sich von der Rahjahochgeweihten wieder zurück zu 
ihrem Zelt bringen. Sie würde den Oberst nochmals nachdrücklich darum bitten, mit dem 
gefangenen Söldling sprechen zu können - hätte sie sich nicht so sehr erschreckt und ihre 
Selbstbeherrschung so wenig unter Kontrolle gehabt, wäre dies alles nicht geschehen.  Sie zog 
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ihre Kapuze ins Gesicht und senkte den Kopf. Die Seele, die sie ab sofort auf dem Gewissen 
hatte, drückte sie schwer. 
 

~*~ 

 
Zeit, endlich aufzubrechen. Irgendwann und irgendwie hatte es Aureus in der Nacht doch zum 
Zelt zurück geschafft, natürlich nicht mehr Herr seiner Sinne. Lust, zu schimpfen hatte Rahjania 
nicht mehr, ebenso wenig wollte sie warten, bis der Kerl seinen Rausch ausgeschlafen hatte. 
“Los, Kleiner, wach auf, wir müssen los.” Nicht grob, aber auch nicht sanft, holte sie ihren 
Begleiter mit ein paar Schubsern ihrer Stiefelspitze aus seinen Träumen. 
Der Junker brauchte einen Augenblick um wach zu werden. Er wollte nicht. Ihm war kalt, der 
Schädel brummte und er hatte einen üblen Geschmack im Mund. Als er die Augen endlich 
aufschlug, durchfuhr ihn ein Schauer:”Ohhhh - mein Kopf. Was ist denn los?” 
“Du hattest etwas zuviel von Rahjas Gaben… “ ihr anzüglich zweideutiges Lächeln gab Aureus 
trotz seinem derzeitig desolaten Zustand zu denken. Kurz zumindest, dann reichte ihm seine 
Schutzbefohlene einen nassen Lappen. “Komm, wasch dich, dann schauen wir mal, woran du 
dich erinnerst. Ts, ts...  junge Männer darf man nicht alleine lassen.” 
Der Junker griff nach dem Lappen und reinigte seinen Körper. Zerknirscht gab er dann zu:”Ich 
hätte gestern besonnener reagieren müssen, tut mir leid.” Er schaute Rahjania traurig an:”Ich 
hoffe, ich habe Dich nicht zu sehr verärgert.” 
Rahjania antworte mitleidig, was wohl noch mehr schmerzte.“Es passt schon, Kleiner. 
Vielleicht hast du was daraus gelernt” Mit ausholender Armbewegung wies sie auf das Zelt und 
ihre Sachen, die sie schon gepackt hatte. “mach dich fertig und hilf, damit wir aufbrechen 
können.” Sie ging Richtung Lager, drehte sich aber nochmal um. “Irgendwann wird dein 
Gedächtnis wieder kommen oder dein Körper wird sich an die Nacht seines Lebens erinnern. 
Man sollte mich in Erinnerung behalten, wenn man mich bekommt.” Schien es ihm so, oder 
zwinkerte sie ihm zu ? 
Offenbar hatte sie ihm vergeben. Aureus war wieder frohen Mutes. Trotz des enormen Katers, 
packte er schleunigst seine Sachen, riss das Zelt ein, um es zu verstauen und packte alles auf 
die Pferde. Dann ging er zur Hütte, um sich etwas Proviant fürs Frühstück zu holen, denn er 
wollte unterwegs essen. Er verabschiedete sich noch von seinen neuen Freunden, menschlicher, 
wie auch zwergischer, verabredete sich hier und da und sammelte Rahjania ein, die noch einige 
wichtige Erledigungen gemacht hatte. Auf dem Weg nach Elenvina hatte er noch einige Fragen 
an sie, die sie ihm gewiss beantworten konnte.  
Und natürlich erinnerte er sich an die Nacht mit ihr. Doch brauchte man(n) manchmal 
Geheimnisse, damit Frau mit sich zufrieden ist. Und umgekehrt genauso.  
 

~*~ 

 
Der Aufbruch drang als Tumult von vielen Stimmen - menschlichen und tierischen - an 
Marboliebs Ohren. Auch im Lager der Eisenwalder wurden bereits Zelte abgeschlagen und 
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Ausrüstung verladen. Marbolieb hielt hier begeistert erzählende Tochter fest, die dies alles als 
wundervolles Spektakel erachtete. Und dennoch. 
“Dwarosch?” Irgendwo in diesem Getümmel musste er sein und versuchte sich vermutlich 
daran, alles im Überblick zu behalten. 
“Hast Du einen Moment für mich?” Eine Sache hatte sie auf dem Herzen, und diese erlaubte 
wenig Aufschub. 
Tatsächlich vernahm die Geweihte Dwaroschs dunklen Bass in dem Gewirr an Stimmen schon 
recht bald näherkommen, er musste sie also gehört haben. Der Oberst sprach in der Zunge seiner 
Rasse. Soweit Marbolieb es beurteilen konnte, gab er Befehle. Sie erkannte kurze Sätze und 
eine Erwiderung, eine Antwort einer anderen Person blieb stets aus.  
Kurz darauf war der Oberst bereits heran, Marbolieb erkannte das unverkennbare Rasseln 
seines Toschkril-Kettenpanzers, das Reiben der Metallplatten übereinander und sie roch das Öl, 
mit der Dwarosch seine Rüstung so hingebungsvoll pflegte.  
Als Dwarosch zu reden aufhörte, stand er unmittelbar vor Marbolieb und ergriff ihre Hand. 
Derjenige, dem die Befehle gegolten hatten, hingegen entfernte sich nun rasch, das helle Klirren 
eines einfachen Kettenhemdes ließ auf Laufschritt schließen. Die blinde Geweihte, die nun 
bereits seit längere Zeit unter Zwergen lebte, hatte gelernt die feinen Nuancen zu unterscheiden 
und entsprechend zu interpretieren. 
“Wir sind in einer halben Kerze soweit, dass wir gen Senalosch aufbrechen können”, erklärte 
der Oberst im warmen, gut gelaunten Ton und Mirlas Glucksen ließ darauf schließen, dass er 
sie gerade geknufft oder anderweitig geneckt hatte. “Was gibt es?” 
“Der gefangene Söldner, Oren.” Die Geweihte schloss ihre Finger um die breite Hand des 
Angroscho, so weit diese reichten. “Ich möchte mit ihm sprechen.” 
Unwillkürlich zuckten ihre Mundwinkel, als sie den Oberst so nahe wusste, und sie umfasste 
ihre Tochter fester, die sich mit einem überaus begeisterten “Dado!” in eben dessen Arme 
werfen wollte. 
“Willst du das wirklich”, fragte der Oberst zweifelnd und Marbolieb erkannte Sorge in seiner 
Stimme, die Unbeschwertheit war dahin.  
Dwarosch senkte die Stimme. “Ich kann dich zu Metenax bringen lassen, er ist es, der im 
Auftrag Boraxs über den Gefangenen wacht und der über sein Leben entscheidet, bis er nach 
Senalosch überführt ist. Dies wird erst in einigen Tagen geschehen, wenn die Feierlichkeiten 
des Ingerimmmondes in der Stadt beendet sind. 
Metenax macht keinen Hehl daraus, dass er Oren tot sehen will und nur einen Anlass sucht, ihn 
zu richten. Er sieht die potentielle Gefahr in ihm und die ist nicht zu leugnen.  
Wenn du mit diesem Oren sprichst, wird Metenax dabei sein und sollte sich der Gefangene im 
Ton vergreifen oder auch nur eine Rache andeuten, wird er ihn sofort und eigenhändig töten. 
Bedenke dies. 
Leistet Oren aber in Senalosch einen Bluteid vor den Göttern und den Hochgeweihten 
Angroschs und Ingerimms, schwört jedweder Rache ab, so ist er ein freier Mann und kann 
seiner Wege ziehen.” 
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“Es gab noch kein Gericht gegen den Söldner.” wandte die Boroni ein. “Und ihn ohne ein 
solches standrechtlich aufzuhängen, während der zuständige Graf danebensteht, steht auch 
einem Diener des Blutigen nicht an. Das wäre Frevel, und das weiß Metenax ebenso.” 
Sie holte tief Luft nach dieser langen Rede. 
“Es darf nicht sein, dass er ohne Beistand bleibt.” 
Wenn schon kein anderer dies tun wollte.  
“Bitte lass’ mich hinbringen. “ 
Dwarosch seufzte, er hatte befürchtet, dass eine solche Diskussion kommen würde.  
“Dies ist der Isenhag, hier herrscht Blutrecht und kein Gericht, wie du es kennen magst. 
Ghambir interessiert sich nicht für diesen Söldner, dass hat er Borindarax klar gemacht, wie er 
mir berichtete. Der Vogt als weltlicher Vertreter des Grafen hat zu entscheiden wie verfahren 
wird und Borax hat den Zweikampf als Strafe befohlen, ebenso wie das der Verurteilte einen 
Eid ablegen muss, damit er wieder auf freien Fuß kommen darf. Meiner Meinung nach ist vor 
allem letzteres eine weise Entscheidung. Über ersteres werde ich nicht diskutieren, du kennst 
meine Meinung.” 
“Blutgerichtsbarkeit für die Adligen bedeutet, dass diese zu Gericht sitzen dürfen - hier die 
Barone, nicht der Graf. Das heißt aber nicht, dass jemand ohne Gericht aufgeknüpft werden 
darf, Dwarosch.” Marboliebs Finger strichen über den behaarten Handrücken des Oberst. 
Kräftige Hände hatte er - die doch unerwartet sanft sein konnten.  
“Aber ich möchte keinen Gefangenen ganz ohne Zuspruch lassen.” 
Trotz der Tatsache, dass Dwarosch natürlich wusste, dass Marbolieb es nicht sehen konnte, 
zuckte er mit den massigen Schultern. Selbstverständlich hatte sie recht, zumindest was die 
Theorie betraf, das wusste der Oberst. Er bezweifelt jedoch stark, das rechtliche 
Entscheidungen im Isenhag auf diese Weise getroffen wurden. Und letztendlich war es nicht 
seine Sache, warum sollte er sich also auf eine Diskussion einlassen, die sowieso zu nichts 
führe?  
“Dieser Oren ist nun selbst an der Reihe über sein Schicksal zu entscheiden. Er weiß was ihm 
bevorsteht und worauf es ankommen wird. Man gibt ihm jetzt einige Tage, um sich darüber 
klar zu werden, ob er bereit ist seiner Rache sein Leben zu opfern, oder ob er die Sache auf sich 
beruhen lässt und den Isenhag nie wieder betritt - dann wird er leben.” 
Dwarosch pfiff durch die Finger und Marbolieb erschrak ein wenig, da er es ohne 
Vorankündigung tat. Sogleich eilte herbei, was sie erneut dem Rasseln eines 
Kettenhemdes  entnahm. Absätze knallten, jemand nahm Haltung an. Das, “Zu Befehl, Herr 
Oberst”, kam stark akzentuiert.  
Dwarosch wandte sich abermals eindringlich und mit gesenktem Ton an Marbolieb. “Es ist 
immer noch dein Wunsch, mit Oren zu sprechen?” 
Die Boroni nickte schweigend. Sie würde sich zumindest einmal anhören, was ihr Bruder im 
Glauben und der Gefangene zu sagen hatten. Und damit hoffentlich auch die kleine Stimme in 
ihrem Inneren beruhigen, die ihr eine sehr entscheidende und keinesfalls ruhmvolle Rolle im 
Niedergang dieser Dinge zuschrieb und einen nicht überhörbaren tulamidischen Tonfall besaß. 
"Gut", befand der Oberst mehr oder doch eher minder begeistert. "Andragrimm wird dich zu 
Metenax führen."  
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Auf Dwaroschs Wink hin trat der bereitstehe, bullige Soldat zur Geweihten und ergriff sanft 
ihren Arm, um sie zu geleiten.  
Unterwegs hörte Marbolieb von allen Seiten die geschäftigen Geräusche des Lagerrabbruchs. 
Vor allem die Zwerge schienen gut gelaunt zu sein, zumindest was den Enthusiasmus ihrer 
Stimmen betraf, über deren Inhalt vermochte sie ja nicht zu urteilen, auch wenn sie dann und 
wann etwas aufschnappte, dessen Sinn sie verstand.  
Der Weg durch das Lager währte jedoch ohnehin nicht lang. Plötzlich blieb Andragrimm stehen 
und Marbolieb vernahm zunächst ein Räuspern, dann die kratzige Stimme des Korgeweihten. 
"Euer Gnaden." Auch er klang alles andere als glücklich. "Ich kann mir denken, weshalb ihr 
mich aufsucht." Metenax seufzte. "Gestattet mir die Frage, ob Dwarosch versucht hat, es euch 
auszureden?"  
“Hätte er es Eure Ansicht nach tun sollen, euer Gnaden?” fragte die blinde Borongeweihte mit 
sanfter Stimme und hielt dem Korgeweihten ihre Hand entgegen. 
“Dwarosch sagte, ihr würdet mich zu dem Söldner begleiten?” 
Die Antwort war ein leises aber unverkennbares, krächzendes Lachen, dass die ganze 
Gnadenlosigkeit des Korpriesters zum Ausdruck brachte und Mirla Angst bereitete, denn sie 
wurde plötzlich ganz still und krampfte sich an ihre Mutter.  
"Wie ihr wünscht”, beschied Metenax und führte Marbolieb zu einem nicht weit entfernt 
stehenden, großen Mannschaftszelt. Eine Plane streifte ihre Schulter beim Eintreten.  
Drinnen schickte der Korgeweihte die beiden wachhabenden Soldaten nach draußen und ließ 
Marbolieb los, um sich an den Rand des Zeltes zu begeben, zwischen Borongeweihte und 
Gefangenem, die etwa drei, vier Schritt trennten. Dieser saß an einen Pflock gelehnt auf einem 
Strohlager. Seine Kleidung schien abgerissen, aber er war sauber, gewaschen. Einzig 
Schuhwerk fehlte. An Fußfesseln und Handgelenken waren Eisen geschlagen worden, die mit 
Stangen verbunden waren. Beide Fesseln waren durch eine Kette verbunden und diese am 
Pflock befestigt. 
Orens Gesicht war immer noch zum Teil geschwollen, seine Rippen, ebenso wie seine 
Eingeweide schmerzten, doch er war auf dem Weg der Genesung. Der Kräutersud, den er 
bekam, stärkte ihn. Dennoch würde es noch lange dauern, bis er sich ohne Pein würde bewegen 
können. 
“Zwei Regeln”, verkündete Metenax und sein Ton ließ keinen Raum für Widerrede. “Ihr bleibt 
wo ihr seid und die Entscheidungen des Vogtes werden in keinster Weise in Zweifel gezogen, 
andernfalls ist diese Unterredung beendet. 
Sprecht, der Gefangene hört euch.” 
Marbolieb lauschte dem anderen Geweihten schweigend und nickte lediglich zur Bestätigung. 
Sie nahm Mirla auf die Arme, die nur widerstrebend ihre Hände von ihrer Mutter löste, und 
hielt sie Metenax entgegen. “Haltet sie bitte.” 
Das Menschenkind runzelte unglücklich mit der Situation die Stirn. Die harsche Stimme des 
Zwergen hatte sie nicht vergessen. Andererseits besaß er etwas, das sie nur aus ganzem Herzen 
gutheißen konnte. Und so streckte sie zögerlich eine Hand aus, krauste die Nase und deklarierte 
mit ihrer hohen Kinderstimme entschieden “Bat!”. 
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Doch niemand nahm ihr das Kind ab, das etwas verloren die Hände nach vorn ausstreckte, so 
dass Marbolieb sich notgedrungen ihre Tochter wieder unter den Arm klemmte, darauf bedacht, 
dass sich die kleine Dame nicht unversehens davonmachte. 
Die Priesterin selbst kniete sich auf den Boden, um einigermaßen in einer Höhe mit dem 
gefangenen Söldner zu sein. 
“Was wolltest Du gestern auf der Treppe tun, Oren?” Weder Anklage noch Urteil lag in ihrer 
Stimme, nur reine Aufmerksamkeit. 
Oren horchte auf. Mit schweren Blessuren, einem geschwollen Gesicht und einigen 
gebrochenen Rippen lag er am Boden. Seit der Bestrafung, dieser Farce von einem guten 
Kampf, hatte er kein Wort mehr gesprochen. Noch immer Kreisten seine Gedanken darum, was 
hier passiert war und warum nicht einer, nicht mal ein Geweihter, ihn anhören wollte. Durch 
sein rechtes Auge, das andere war zugeschwollen, beobachtete er seine Besucher. Wird das 
ganze nun endlich ein Ende nehmen? Er richtete sich langsam auf. Und erkannte seine Peiniger. 
Der sogenannte Korgeweihte, der die Worte des Herr der Schlachten nicht verstehen kann, die 
anklagende Geweihte, sowie ihre verzogene Göre, die das ganze Schlamassel ins Rollen 
gebracht hatte. Als sie ihre Frage stellte, war er überrascht. Statt eines verächtlichen Lachen, 
kam nur ein Röcheln über seine aufgeplatzten Lippen. “Die Frage ist falsch. Was wolltet ihr 
auf der Treppe tun? Ich wollte euch auffangen, als ihr so tatet, als ob ihr stürzen würdet. Ich 
war nicht derjenige der sich auf mich setzte und sich die Robe aufriss.  
Es gibt eine Zeugin.” Er machte eine kurze Pause. Seine Emotionen überwältigen ihn fast. Eine 
Träne lief seine Wange hinunter und ein Schluchzen entwich seinem Mund. “Aber was soll das. 
Ich wurde schon verurteilt. Seid ihr gekommen, um mich weiter zu verhöhnen? Ich habe keine 
Angst vor dem Tod mehr.” 
Der Korgeweihte lächelte amüsiert. Er wusste, warum er die anderen Soldaten rausgeschickt 
hatte. Marboliebs Ruf würde hierbei sicher stark beschädigt werden, wenn die lästerlichen 
Worte Orens die Runde machten. 
Metanax nahm all dies zum Anlasse den lange Stahlsporn aus einer ledernen Tasche am Gürtel 
zu nehmen und in seine Prothese zu schrauben. Ein Vorgang, der ein im Ohr leicht 
unangenehmes, metallisches Kratzen verursachte. 
“Ihr müsst keine Angst vor dem Tod haben.” Unwillkürlich hatte die Boroni die Hand in 
Richtung des Gefangenen ausgestreckt. Im anderen Arm hielt sie noch immer ihre Tochter mit 
eisernem Griff.  Den mehrere Schritt entfernten Gefangenen erreichte sie damit indes nicht. 
“Niemand muss das. Der Rabe, den der Herr jedem von uns am Ende seiner Tage schickt, bringt 
kein Unheil.” Sie schwieg einen Atemzug lang. 
Auf der Treppe bin ich gestolpert. Ich wollte euch nicht mit hinunter reißen.” 
Die Borongeweihte legte ihre ausgestreckte Hand auf ihre Knie. Das mit aller Kraft um seine 
Freiheit kämpfende Kind verwahrte sie mit energischem Griff. Wie gut wäre es gewesen, wenn 
sie jemanden gehabt hätte, dem sie die Kleine für dieses Gespräch hätte anvertrauen können. 
So blieb ihr nur, das zappelnde Kind so gut es ging zu ignorieren. 
Sie senkte den Kopf und holte tief Luft. “Hätte ich mich nicht so sehr über euch erschrocken, 
wäre das nicht passiert. Es war meine Angst, die alles auslöste. 
Ich bitte euch um Entschuldigung für das Geschehene, Oren.”  
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Sie seufzte. Doch niemand hatte auf sie gehört, geschweige denn nach ihrer Erfahrung der 
Dinge gefragt. Die Verbitterung des armen Söldners indes konnte sie verstehen. 
Dem Söldner blieb fast die Luft weg. ´Was hatte sie da gerade gesagt. Ihre Angst. Eine 
Entschuldigung?´ Eine innere Erleichterung machte sich breit, das auch sie es als 
Missverständnis ansah. Aber … Oren hatte das Gefühl in ein Loch zu fallen. Es würde nichts 
ändern an dem, was ihm bevorstand. Die sturen Zwerge wollten nicht zuhören. “Ich wünsche 
ihr wäret nicht gekommen, Marbolieb. So hätte ich wenigstens gewusst, dass Willkür über mein 
Leben verhängt wurde. Natürlich nehme ich eure Entschuldigung an, so wie ich mich bei euch 
entschuldige euch erschrocken zu haben.” Oren stockte kurz.  “Aber … ich glaube kaum, dass 
das den Anklägern interessiert, so solltet ihr es nicht sein. Bis jetzt wollte niemand mir zu 
hören.” Sein Blick wanderte zu dem Angroscho. “Jemand hier, kann es kaum abwarten noch 
mehr Leben aus meinem Leib zu prügeln.” Leichter Spott schwang in seiner zittrigen Stimme. 
“Ihr solltet jetzt gehen, Marbolieb. Das hier ist nichts für kleine Kinder.”  
Dieser Meinung war auch Metenax, doch war es nicht an ihm dies zur Sprache zu bringen. 
Marbolieb wandte sich an den anderen Geweihten. “Werdet ihr ihn schlagen?” 
Dwarosch hatte anderes behauptet. Doch konnte das der Korgeweihte nicht wissen - und auch 
der Söldner schien davon alles andere als überzeugt. 
"Nein", entgegnete Metenax ruhig, aber ohne wirkliche Überzeugungskraft gegenüber 
Marbolieb in der Stimme. Er schien aufgrund der Frage weder entrüstet noch gereizt. 
"Die Geweihten in Senalosch werden über ihn entscheiden. Ich darf lediglich auf ihn aufpassen, 
euer Gnaden.  
Der Weiteren hat der Oberst beim Vogt erwirkt, dass meine Söldner ihn von hier überführen, 
wenn die Feierlichkeiten zum Ingerimmmond enden, keine seiner Männer. Er möchte nicht, 
dass sich einer der Soldaten verführt fühlen könnte, ihm einen vermeintlichen 'Gefallen' zu tun. 
Ich werde also ein paar Nilsitzer Spießbuben mit dieser Aufgabe betreuen." 
“Gut.” nickte die Borongeweihte. Alles weitere würde sich in Senalosch entscheiden - zu einem 
Zeitpunkt, an dem sie dort wäre. Weiterhin in die Richtung ihres Bruders in Kor gewandt fügte 
sie hinzu. “Ich will ihm meinen Segen geben.” Was bedeutete, dass sie den Söldner berühren 
musste. Dennoch stand in ihrer Aussage nur ruhige Überzeugung.  
Mirla, die überhaupt nicht überzeugt von dem festen Griff ihrer Mutter war, wibbelte 
unglücklich und hätte sich gar zu gerne befreit, fand hierzu aber, zu ihrem großen Leidwesen, 
keine Möglichkeit. 
Metenax seufzte. "Das hatte ich befürchtet." In der Tat, das hatte er. Trotz dieser Äußerung trat 
der Korgeweihte ohne zu Zögern wieder näher an Marbolieb heran. Er packte sie etwas unsanft 
am Arm und führte sie langsam in Richtung des Gefangenen. Schon nach nur wenigen, kleinen 
Schritten wies Metenax die Geweihte an einen Moment auszuharren.  
Er selbst trat um Oren herum und zwang ihn durch kräftigen Zug an den Ketten aus seiner 
sitzenden Position auf die Knie. Als Oren diese für ihn etwas unbequeme Haltung 
eingenommen hatte, richtete Metenax den Dorn, die Verlängerung seines Metallarms auf das 
Genick des Gefangenen.  
"Wenn ihr nun einen Schritt nach vorne macht und die Arme ausstreckt, werdet ihr den Kopf 
des Gefangenen erreichen können. Er befindet sich auf seinen Knien." 
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Marbolieb nickte, ließ sich auf die Knie nieder und legte ihre freie Hand locker auf ihren 
Schenkel, während sie mit der Linken energisch nach ihrer Tochter griff, die mit einem zutiefst 
entschlossenen Gesichtsausdruck erneut versuchte, ihre Freiheit zu erlangen. 
“Wünscht ihr meinen Segen, Oren?” fragte sie mit sanfter Stimme. 
Resigniert schaute er die Geweihte an. ´Dann steht es also fest. Trotz Klärung der 
Missverständnisse werde ich gerichtet werden.´ “Ich nehme euren Segen, auch wenn das wohl 
bedeutet, dass ich trotzdem alle bei den Zwergen streben werde” Oren senkte seine  Kopf und 
wartet den Segen der Geweihten. Doch langsam aber sicher fühle er einen wütenden Keim auf 
die Ungerechtigkeit der Zwerge aufflammen.  
Sanft legte ihm die Priesterin eine Hand auf das Haupt, stutzte dann aber. “Warum sollt ihr bei 
den Zwergen sterben?” 
Sie lauschte einige Atemzüge lang in die Dunkelheit, wachsam, ob Metenax etwas dazu sagen 
wollte. Doch dem war anscheinend nicht so. Für den Korgeweihten war offenbar alles gesagt, 
er schwieg. 
Marboliebs schlanke Hand war warm auf dem Haar des gefangenen Söldners. 
“Der Oberst erzählte mir, dass Ihr in Senalosch die Gelegenheit erhalten würdet, dem Vogt die 
Urfehde zu schwören. Wenn Ihr dies unterfingt, wärt Ihr frei. Und ich erwarte nicht, dass es 
irgend jemandes Plan ist, Euch bis dahin noch körperlich zu misshandeln.” 
Ein leichter, nichtsdestotrotz deutlicher Unterton wies in die Richtung ihres Bruders in Kor, der 
dies, hörbar auch für Oren, doch bereits bestätigt hatte. 
“Eure Worte in der Zwölfe Ohren.” Er senkte den Kopf und ließ die Berührung zu. Auch wenn 
er Zweifel an den Versprechen der Zwerge, vor allem dem Korgeweihten, hatte, so konnte er 
Frieden mit der Geweihten und Boron schließen. 
“Ich werde euch in Senalosch besuchen, Oren. Alles wird sich weisen.”  
Sie schwieg einen Atemzug lang, und noch einen. “Herr, sieh, diese Seele ist verletzt und dieser 
Leib geschlagen. Ich bitte Dich, heile seinen Leib und schenke seinem Geist Frieden.” 
Sie schloss die Augen, als tiefe Ruhe ihren Geist ausfüllte, ein vollständiges Schweigen, das 
keiner Worte bedurfte und seinen Widerhall fand in der Wärme ihrer Hand, so dass es sich bis 
auf den geschundenen Körper des Gefangenen ausbreitete. 
Die Dunkelheit, wie eine vorübergehende Wolke, die für einen kurzen Augenblick nur das Licht 
im Zelt erlöschen lies, sah sie indes nicht. 
 

~*~ 

 
Ein letztes Mal blickte sie zurück auf das imposante Jagdhaus, bevor sie schließlich die Kutsche 
betreten wollte. Das Jagdhaus, das so viel mehr war als nur das. Ihr Blick glitt langsam über die 
Mauern und das Holz. Über die Wiesen mit all den Zelten, die nun abgebaut wurden. 
Erinnerungen stiegen in ihr auf. Erinnerungen, die sie mitnehmen würde. Manche davon gut. 
Andere weniger. 
Um den kleinen Tross der Rodaschquellerin herum war Leben. Viele Gäste machten sich bereit 
zum Aufbruch, verabschiedeten sich voneinander und erneuerten zugleich ihre Versprechen, 
einander schon bald wiederzusehen. Lianas schweigsamer Kutscher sah nach den Pferden. Der 
leicht untersetzte Mittfünfziger rückte sich seine Mütze zurecht und kontrollierte die Hufe, 
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während die Zofe Eduina zwei Knechte des gastgebenden Vogts zu Nilsitz dirigierte, das 
Gepäck richtig zu verstauen. „NEIN! Das nicht nach unten, das muss nach oben!“, rief sie 
entsetzt, als die beiden die Hülle, in der sich ihre kostbare Hakenharfe verbarg, gleich als erstes 
auf die Kutsche legen wollten. Die schweren Koffer obenauf würden das Instrument ohne 
Zweifel zertrümmern. 
Liana sah den Vogt dieses Landes gutgelaunt im Gespräch mit einigen anderen Gästen und 
dachte an die feierliche Stimmung, als die Angroschim gemeinsam eine Art Hymne angestimmt 
hatten. Die Melodie lag ihr noch immer in den Ohren. All diese tiefen Bässe, die Pauke, die 
dazu geschlagen wurde. Der Rhythmus, die Ergriffenheit, die dann auch sie erfasst hatte … All 
das hatte sie zutiefst bewegt. Sie schloss ihre Augen und hob ihren Kopf – so, als würde sie 
diesen Augenblick erneut erleben, die Musik erneut hören. Dass die Boroborinoi grundsätzlich 
unmusikalisch wären, hatte sie nie geglaubt. Doch wer hätte gedacht, dass eine kleine Wette 
zwischen ihr und seiner Gnaden Rondradin eine solch denkwürdige Darbietung zur Folge haben 
konnte? Jene Wette, in der die aufgeschlossene und freundliche Baronin von Ambelmund sich 
als eine treue Verbündete erwiesen hatte, dachte Liana vergnügt. Ob Wunnemine sie schon bald 
auf der Rodaschblick besuchen würde? Liana hoffte es, sah sie doch so viel von Wunnemines 
Vater in ihr. Ihre Gedanken schweiften weiter zu dem Geweihten der Leuin. Rondradin, der 
sich in seinem jugendlichen Eifer zu einem sicher nicht ganz ungefährlichen Spiel mit Eduina 
hatte treiben lassen ... 
Sie sah zu ihrer Zofe hinüber, die noch immer sehr genau beobachtete, was die beiden Knechte 
da mit dem Gepäck trieben. Ein Hauch von Sorge und Vorsicht mischte sich in die wie immer 
schnelle Rede der blonden Dame. „Und … und dann noch eine weitere Plane darüber, damit 
nichts nass werden kann … und… und verschnürt das ganze recht ordentlich, ja?“ Die beiden 
Knechte warfen sich kurz einen verstohlenen, wissenden und dabei nachsichtig-amüsierten 
Blick zu. Sie wussten, was sie taten. Dies war nicht die erste Edeldame, deren Gepäck sie 
verstauten. Einige Söldlinge bauten in der Nähe der Kutsche ihre Zelt ab, und dunkle Wolken 
zogen in Lianas Gedanken auf. Nur am Rande hatte sie von der unglückseligen Geschichte über 
einen Söldner und eine junge Boroni erfahren, und von dem harten Gericht, das daraufhin 
folgte. Sie hatte sich bewusst davon fern gehalten und sich nicht eingemischt. Ganz gleich, was 
geschehen war: Dies war eine Angelegenheit des Gastgebers. Die Angroschim konnten sehr 
hart und unerbittlich sein. Aber galt das nicht auch für viele Angehörige meines eigenen Volkes, 
dachte sie. Ihr kamen Geschichten von Menschen in den Sinn, die sich in den 
Salamandersteinen verirrt hatten, ohne jegliche Hoffnung auf Hilfe durch die dort lebenden 
Elfen. Sie selbst stammte aus Donnerbach, was zwar recht nah an jenen magischen Wäldern 
lag. Doch hatte ihre eigene Sippe, die Sippe Morgentauglanz, schon vor vielen, vielen Jahren 
mit den Télori, den Menschen, zu leben gelernt. War es gerecht gewesen, was jenem Söldling 
widerfahren war? Liana wusste es nicht. Sie wusste ja nicht einmal, was vorgefallen war. Man 
hatte ihr erzählt, dass es Oberst Dwarosch gewesen sei, der den Söldling bestraft und dabei fast 
erschlagen habe. Bekümmert, und mit einem Anflug von Enttäuschung senkte sie kurz ihren 
Blick. Dwarosch war ihr bislang immer so freundlich und gutmütig erschienen. Wann immer 
er mit ihr sprach, war er geradezu sanft. Er hatte ihr charmantere Komplimente gemacht als so 
manch junger Barde, als er vor einigen Monden auf der Rodaschblick zu Gast gewesen war – 
und das sogar in ihrer Sprache, dem Isdira. Sie hatte diesen altgedienten, pflichtbewussten und 
doch gewitzten, klugen und charmanten Angroscho auf Anhieb gemocht. Und doch hatte sie zu 
jener Zeit auch den Bären gesehen, der sich im tiefsten Inneren des Oberst verbarg, sein 
Seelentier, sein Iama. Und sie hatte den Zorn gesehen, zu dem dieser Bär imstande war, wenn 
man ihn reizte … . 
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Nahe dem Waldrand lenkten einige Schmetterlinge sie ab und brachten sie auf andere 
Gedanken. Sie schwirrten zwischen den Blüten umher - ein eigentümlicher Tanz. Tanz ... die 
junge Halbelfe Doratrava kam ihr in den Sinn. Nein, sie war vermutlich nicht wirklich elfischen 
Blutes, nach allem, was Liana sich zusammenreimen konnte und was sie mit ihrem inneren 
Auge gesehen hatte. Sie hatte sich noch nicht wirklich von der jungen Akrobatin verabschieden 
können. Doch vielleicht war jener dies ohnehin gar nicht recht? Zweimal hatte sie sich sehr 
abrupt von Liana abgewandt, war regelrecht vor ihr geflohen. Allein der Gedanke an diesen 
Wirbelsturm von Empfindungen, den Liana bei ihr hatte spüren können und der auch sie selbst 
erfasst hatte, ließ sie den Atem anhalten. Der Tanz... sie beide hatten sich ihm voll und ganz 
hingegeben, waren darin aufgegangen, hatten alles andere um sich herum vergessen. Sie waren 
miteinander verbunden gewesen auf eine Weise, wie es nur wenigen vergönnt ist. Und vielleicht 
war all das zu viel auf einmal gewesen. Sie wollte die junge Tänzerin nicht verwirren oder ihr 
gar Unbehagen bereiten. Mögest du deinen Weg finden, ich wünsche es dir. 
Irgendwo weiter hinten zeterte wild gestikulierend Meister Korninger, der Vogt von 
Rodaschquell und riss die Baronin aus ihren melancholischen Gedanken. „Du taubstumme 
Krötenzehe! Ich hatte es dir doch eindringlich aufgetragen! Was soll ich nun die ganze Fahrt 
über tun, hm? Den Vögeln beim Zwitschern zuhören vielleicht? Oder Bäume zählen?“ Sein 
schlaksiger Diener hatte offenbar vergessen, ihm das Lesebüchlein für die Fahrt zur Seite zu 
legen und es stattdessen tief in der Reisekiste verstaut. Ein Traktat, in dem die jüngsten 
Änderungen im Handelsrecht diskutiert wurden - für Korninger eine höchst ergötzliche Lektüre. 
Schon bald würde der Vogt dem Tölpel auftragen, zur Baronin zu laufen, um sie um etwas 
Aufschub zu bitten, damit man das kostbare Büchlein herauskramen möge, ehe der Tross 
aufbrechen sollte. Entweder sie würde nachgeben und der Vogt hätte seinen Frieden, oder 
Korningers Laune wäre zumindest bis zur nächsten größeren Pause unerträglich. 
Liana lächelte in sich hinein. Es gab Dinge, die blieben unverändert. Komme, was da wolle. 
 

~*~ 

 
Wehmütig blickte Borindarax noch einmal über die Schulter zurück zur großen Lichtung im 
Wald. auf der die Jagdhütte stand. Schöne, ereignisreiche, gleichzeitig aber auch aufregende 
Tage waren es gewesen und selbst wenn sie auch ihre dunkleren Schattenseiten aufgewiesen 
hatten, so war die erste, große Jagd von Nilsitz ein voller Erfolg gewesen, auf den er sicher 
immer mit Stolz zurückblicken würde. Bande waren geknüpft worden, Freundschaften 
geschlossen, Kontakte hergestellt. 
Gerne wäre Borax noch ein paar Tage länger geblieben und hätte die nun einsetzende Ruhe an 
jenem Ort inmitten des schier nie enden wollenden Meers der Bäume genossen, doch war ihm 
dies nicht vergönnt. Weitere Festlichkeiten standen an und machten es notwendig unverzüglich 
nach Senalosch heimzukehren.  
Das Isenhager Donnergrollen begann schon in Kürze und mit ihm der Veteranentag im neuen 
Kortempel der Stadt, den er mitinitiiert hatte, da konnte der Vogt nicht fern bleiben. Senalosch, 
die letzte Festung würde sicher immer noch aus allen Nähten platzen, wie es stets war im 
Ingerimmmond, wenn aus ganz Isnatosch Angroschim in die Hauptstadt kamen, um die 
höchsten Feiertage des Allvaters im Kreise ihrer Familien, ihrer Sippen zu verbringen.  
Am Kopf eines langen Zuges, auf einem Eisensteiner Pony sitzend, ging es also grob Richtung 
Praios, den in der aufgehenden Sonne leicht rötlich schimmernden Eisenbergen entgegen. 
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Hinter den wenigen Vierbeinern an der Spitze, auf denen auch Dwarosch, Mirlaxa und 
Marbolieb saßen, marschierten die Soldaten Ingerimms Hammer mit einem fröhlichen 
Marschlied auf den Lippen, welches Metenax Einhand, der sich unter sie gemischt hatte, gut 
gelaunt angestimmt hatte. Am Ende der Kolonne ritten oder gingen dann jene Jagdteilnehmer, 
welche sich hatten überzeugen lassen auch während des Donnergrollens Gäste des Vogts zu 
sein.  
 
 

~~~ Ende ~~~ 


